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Uber Schwaͤrmerei. — Hiftorifhe philofophifche 
Betrachtungen mit Rüdfiht auf die jeige Zeit 
vom 3. 9. vo. Weſſenberg. — ‚Heilbronn, 
bei Claß. 1835. 554 SS. 2 Thir. 


Die erften zwei Abſchnitte diefer beachtenswerthen Schuft ers 
ſchienen [Kon im J. 1833 als einzelnes Heft, welchem an 
dere nachfolgen folgen, und wurden in bisfen Blättern (KIV, 
‚Br. 2. H. S. 257 ff.) weitläufiger angezeigt, Jetzt legt ber 
wöürbige Berf. in Verbindung wit jenem Hefte das Ganze 
vor, ohne es weiter zu zerſtuͤckeln, und darf dafuͤr gewiß auf 
den Dank der Lefer rechnen, welche ſich von ihm über eine 
Der wicptigfien Zeiterfcheinungen belehren laffen wollen. - Das 
Eigenthümlidhe feiner Leiftung wurde In jener Anzeige darein 
gelegt, daß fie ihren Gegenfland mehr in freier, als fireng 
sizethobifcyer Weife behandle und daß, wenn in Folge beffen 
auch hie und da eine Etwas genauere Begriffsbeftimmung, ein 
etwas tiefered Eingehen in die Sache und eine forgfältigere 
Vermeidung einzelner Wiederholungen zu wuͤnſchen wäre, man 
doch den Verf. überalk lehrreich und anziehend finde und ſich 
von feinen Anficten Eräftig angefprochen fühle. Diefes Urs 
theil beſtaͤtigt audy derjenige Theil ber Schrift, der nun von 
S. 147— Ende. neu hinzugekommen iſt und den wir jegt 
allein in's Auge zu faſſen haben. Er beficht aus ſechs Ab» 
ſchnitten, weiche fidy als dritter bis achter bem erſten und 
weiten in jenem Einzelhefte ee benen 

— ‚42 ſechs 
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ſechs Beilagen angefügt wurden. Dleſe Abſchnitte fuhem 


zum Theil im Einzelnen aus, was die erſten im Allgemeinen 
zur Sprache brachten, zum Theil ziehen ſie aber auch mit 


ſteter Rüdfihtnahme auf das, was in jenen über Schwaͤr⸗ 
meret und ben großen Unterfchied derfelben von Begeiſte⸗ 
rung gefagt wurde, ganz neue damit gleichartige Erſcheinun⸗ 
gen in Betrachtung. Im dritten iſt die Rede von den 
neueften Beiſpielen dee Schwärmerei und einer edlen (zugleich 
an ältern Beifpielen veranfhaulichten) Begeiſterung; im viers 
ten von der politifhen Schwärmerei; im fünften vom 
Myfticismuss im fechften vom Pietismus; im fie 
benten vom Fanatismus, und im achten von den fichers 
ſten Mitteln zur Abwehr und Abhilfe gegen das Umſich⸗ 
greifen und die Ausfchweifungen ber religisfen Schwaͤrmerei. 
Es wird nur weniger Bemerkungen bedinfen, um-der @inficht 
und dem Geſchicke, womit der Verf. ſich auch hierüber er⸗ 
Härte, Gerechtigkeit widerfahren zu laffen. 

Den meift geſchichtlichen Inhalt des dritten Abfchnittes 
leitet derfelbe mit der bewährten und tröftlihen Bemerkung 
ein, daß jede Art der Schwärmerei und fo auch die religiöfe 


immer etwas Vorübergehendes fei, ſelbſt in dem Falle, wo 


man fich abſichtlich bemühe, „den Teufel duch Beelzebub 


auszutreiben,“ oder dem eingeriffenen Unglauben oder 
Aberglauben, (nit die Kraft des zwifhen beiden fie. 
benden vernünftigen Glaubens fondern) das leere 
Daherfahren eines duch Gefühl und Phantafie in Schwung 
‚gefegten blinden Glaubens oder der Schwärmerei entge⸗ 


gen zu flellen. Die Beifpiele, auf welche hierbei Bezug ges 
nommen wird, find entlehnt von den ſchweizerifchen Miſſions⸗ 


reifen der beruͤchtigten Fr. v. Krüdener, („welche, Statt, 


wie Jeſus und ſeine Apoftel, den Armen, Genuͤgſamkeit und 


"ein ſtilles, arbeitfames Leben zu empfehlen, fie nur zum Hin⸗ 
brüten über dunkle Vorſtellungen aufforderte und’ ihre Einbil⸗ 


dung 
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dung ‚durch fenrige Meden gegen bie verftodte Hartherzigkeit 
der Reihen erhitzte“) 3 von den ſchwaͤrmeriſchen Graͤuelſcenen 
m Wildenſpuch, die mit ber Kreuzigung einer vom Heill⸗ 
genfchrine umgegebenen unzüchtigen Dirne endigten; ven ben 
ganz gleihen Mordaufiritten in der durch den Pfarrer Poͤſchl 
und durch da& Herzbüchlein von Goßner eraltirtn Gemeinde 
des Erſtern im Innviertel, und in dem Haufe eines preußi⸗ 
fhen Schäfer unter Friedrich's II Regierung; von dem 
Unfuge der ſogenannten Gonvulfionäre über dem Grabe des 
Diakonus Paris zu Paris; von den gottesdienftlihen „Orgien 
dere Method iſten in Rordamerica, (weiche treffend mit den 
tafenden Auftritten der Hindu's beim Tempel von Jag⸗ 
gernant verglihen werden, um deren. Abſtellung ſich bas 
europäifche Miffionswefen bemühen fol) und von gemiffen 
fhwärmerifchen Erſcheinungen im badifhen Lande, die aus 
dem benadybarten Württemberg daſelbſt eindrangen. Bei⸗ 
läufig wird auch befprocdhen, warum die größten Ausfchweifuns 
gen der Schwärmerei gerade in Zeitaltern vortommen, to bei 
vielen Elaſſen eine fehr verfrinerte Verſtandes bildung einbeimifch 
if, und Eräftig dargethan, daß bei Befoͤrderung derfeiben und 
des damit verbundenen Geparatismus Niemand ftraffätliger 
erſcheine, als die chriſtlichen Geiftlihen, „die ihrer edlen Be⸗ 
ſtimmung nad für Alte ſeyn ſollen, um für Alle zw. wir⸗ 
fen.” Zur Erläuterung deffen, was im zweiten Abfchnitte 
und auch hier über die von der Schwaͤrmerel ganz verfchiedene 
Begeifterung gefagt wird, wird außer vielen andern ges 
fchichtlichen Thatſachen auf das Beifpiel der frühern Chriften 
‘md im Einzelnen auf bad Beiſpiel des Columbus, Las Cas 
fes, Arnoſd Winkelried's, der Charlotte Cordap, des Maͤd⸗ 
chens von Otleans und des Heinrich Peſtalozzi bingewiefen. — 
Der weit Eürzere vierte Abſchnitt macht, auch durch Hin« 
weifung auf Geſchichtliches, das Weſen der pelitifchen Schwaͤr⸗ 
merei kenntlich, welche nicht felten mit ber religioͤſen in Ver⸗ 

bindung 
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bindung ſtand. Am Längften verwellt bier ber Verf. bei 
"dem einflußreichſten Erzeugniffe deffelben, dem Islam und 
beffen Urheber Muhammed, fo wie bei dem ſchottiſchen Pu⸗ 
-eitaniemus, melden der verſchlagene Fanatiker und Heuch⸗ 
le Crom well für feine Zwecke fo gut zu benutzen wußte. Am 
Schluſſe werden in „Lihe und Recht‘ die wirkfamflen 
Mittel angegeben, ber politifhen Schwaͤrmerei, welche feit bee _ 
franzöfifhen Revolution die Völker ergriffen hat; zu ſteuern. — 
Ausführliger find der Fünfte und fechfte Abſchnitt über 
Myſticis mus und Pietismus, Der erftere wird bes 
zeichnet „als die Stimmung eines Gemuͤths, das nacdreiner 
Befigergreifung (Anſchauung) des Göttlihen mittels des bloßen 
Innern’ Gefühle ohne Beiziehung der Vernunft ſtrebt ober doch 
eine ſolche Beſitzergreifung vorautſetzt.“ Die weltern Eroͤrte⸗ 
rungen, welche ſich daran knuͤpfen, ſind ſehr lehrreich und cha⸗ 
rakteriſiren ſich durch Stellen, wie folgende: „Spricht gleich 
das Göttliche das Gefühl mehr und näher als die Erkenntniß⸗ 
träfte an: fo würde doch das Gefühl ohne das Licht der Ver⸗ 
nunft fi auch hierin nie vor Mißleitung und Berirrung ges 
ſichert halten koͤnnen. ‚Ohne die Vernunft müßte jeder Menſch, 
vermöge feiner religiöfen Gefühle, in den Myſtieismus verfins 
en. Allerdings iſt es unfee Gemüth (Herz, Gefühl), was 
‚ uns zunaͤchſt auf die Idee von vollendeter Drbnung oder Har⸗ 
monie (vornehmlid; in der fittlihen Welt) ımd von einem We⸗ 
fen, das diefe Ordnung handhabt, hinleitet. Aber als wahe 
kann biefe Idee von uns nur mittel® der Vernunft erkannt 
und nur durch diefe kann fie In ihrer Reinheit bewahrt, vor 
Verunftaltungen gefichert werben." Diefe Geltenbmadung dee 
Vernunft hätt der Verf. auch bei dem veſt, was er in Bezug 
auf die edle veligiäfe Myſtik und ihre ausgeartete Schweſter, 
den Myſticismus, bemerklich macht, To daß die Eigenthümkichs 
keit des legten Ihm darin befaßt erfcheint: „daß er (In. feiner 
Anſicht vom Göttlihen) ben Regeln des gefunden Verſtandes 
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Hehn ſpyticht; daß er den Gebrauch der Dentkraft als etwas 
Veruͤchtüches oder gar ber wahren Frömmigkeit Gefaͤhrliches 
darſtellt; daß er durch Ueberſchaͤtzung des contemplativen Lebens 
zur Vernachlaͤſſigung des thaͤtigen und gemeinnuͤtzigen verleitet; 
daß er den Werth der Naturwiſſenſchaften ungebührlich herab⸗ 
fegt; daß er ſelbſt auf dem Gebiete der Natur bie Erfah⸗ 
zung überfliegt und ber gruͤndlichen Erforſchung der Urſachen 
und ihrer Wirkungen fombolifhe Erklärungen und unbaltbare 
. Hypothefen unterſchiebt; daß er Alles, was Im Kreiſe menſchll⸗ 
Ger Erkennmiffe pofitiv genannt wird, mit Verachtung und 
Gleichgiltigkeit anficht; daß er endlich einer vorgeblihen Infpi⸗ 
ration In Allem, was hen Glauben oder die Handlungen bes 
trifft, ein höheres Anfchen als jeder andern geſetzlichen Vor⸗ 
ſchrift und ſelbſt ben Ausfprächen der Vernunft beimißt.“ 
Hierzu gehört auch nach die Bemerkung: „Das Kaͤthſel aller 
albernn Mißgeburten, welche dr Myſticiomus erzeugt, wird 
dadurch geloͤſt, daß die Phantaſie, die Gott uns nicht ‚zus 
Fuͤhrerin, ſondern zur Dienerin der Vernunft gegeben bat, 
umſtrahlt mit der Glorie goͤttlicher Eingebung, die Dietatur 
über alle Geiſtes⸗ und Gemuͤthskraͤfte des Menſchen ſich ans 
maßt und ſich zum Orakel erhebt, von deſſen Ausfpräcen 
an keine Bermunft, an Beine Erfahrung, an kein Belek ap 
pellict werben kann.“ Anderes hoͤchſt Anzichendes, —. B. 
über den verderblichen Einfluß diefer Geiſteskrankheit auf Dicht⸗ 
kunſt, ſchoͤne Künfte, Wiſſenſchaften, fo wie die beigebrachten 
gefdjichtlichen Erläuterungen möüffen wir bier übergehen. Im 
Ganzen und bei ſyſtematiſcherer Anerdnung feines Stoffes hätte 
ber Verf. wohl kuͤrzer ſeyn koͤnnen; ber Leſer würde aber auch 
mancher lehr⸗ und geiſtreichen Andeutung entbehrten muͤſſen, 
wæeelche bei einer freien Behandlung deſſelben zur Sprache 
kommt. — Daſſelbe gilt von dem, was ber Verf. über den 
Pietiomus ſagt. Er leitet ihn mit Recht aus einem, dem 
des Myſticiemus gerade entgegengefehten, Grunde her, aus 

der 
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‚der niedrigen Vorſtellung, welche ſich bie ‚Anhänger beffelben. 
von der angeblich aller Kraf? zum Guten ermangelnden menſch⸗ 
lichen Natur machen; dennoch, fpricht er „ arbeiten ſich beide 
Denkarten in die Haͤnde, indem beide die ſittliche Traͤgheit, 
den Mangel an eigener Anſtrengung zur Selbſtveredelung be⸗ 
guͤnſtigen und ſich daher nicht ſelten in der naͤmlichen Perſon 
vermiſchen.“ — „Das Endziel beider iſt die Innere Bes 
ruhigung. — Darin beſteht jedoch ‚nicht der eigentliche 
Zweck des Chriſtenthums. Dieſes will nicht einſchlaͤfern, 
ſondern beleben. Wohl gibt feine Ausuͤbung, wovon wahre 
Froͤmmigkeit die Bluͤthe iſt, den innern Frieden, den die 
Welt nicht geben kann. Aber ſo lange der Geiſt auf Erden 
weilt, ergeht auch an ihn die Forderung: das Boͤſe, das 
Schlechte unermuͤdet zu bekaͤmpfen. Wer bloß innere Ruhe 
ſucht, den flieht ſie. Nur dem, der in der Freiheit des Gei⸗ 
ſtes wandelt, mithin auch zum Kampfe ſtark iſt, wird der Ge⸗ 
nuß der Ruhe zu Theil.“ Vortrefflich wird das Zweideutige, 
Gefaͤhrliche und Widerchriſtliche (lezteres namentlich mit Be⸗ 
zug auf 2 Tim. 8, 5. 1 Tim. 6, 20. 2 Tim. 2, 14. 
23. 26 Kol. 2, 23. 1 Tim. 6, 5. Tit. 8, 8 u. ſ. w. 
dieſer falfchen Frömmigkeit auselnander gefegt und das fich 
felbft zus Schau Tragen, das kopfhängerifche, feufzende, weh⸗ 
klagende, und meiſtens aller fittlihen Frucht entbloͤßte Weſen 
dbeſſelben nach der Natur geſchildert. Zugleich wird auch hier 
uf viele geſchichtliche Thatſachen, bie daruͤber Aufſchluß geben, 
hingedeutet und z. B. der große Unterſchied hervorgehoben, 
welcher zwiſchen dem, was Spener, und was Wesley, 
der Stifter der Methodiſtenſecte, erſtrebte. Eben fo wenig fehlt 
es an Bemerkungen, melde, aus dem Kreife der gegenwärtigen 
Erfahrung entlehnt find und wohlbeadhtet von großem. Nutzen 
feyn koͤnnten. So heißt es &. 831: „Freilich möchten Einige 
in ihrer irbifchen Weisheit mitteld des Pietismus ein Schuß 
un — zwiſchen dem a in und . dem 
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Aberglauben der Gebildeten geſtiſket ſehen. Diefe Jeſuiten 
des Proteſtantismus hoffen, wie die katholiſchen, in die⸗ 
ſem Buͤndniſſe bequemen Schutz fuͤr alle Mißbraͤuche der Will⸗ 

kuͤrherrſchaft gegen bie Angriffe dee Vernunft zu finden, 

Beide mißkennen aber das Beduͤrfniß ihres Zeitalters, welched 

in Einſicht zu weit vorgeruͤckt iſt, um noch in frommen Taͤu⸗ 

ſchungen den zeitlichen Vortheil zu ſuchen, den ihnen die Er⸗ 

gebniſſe der Wiſſenſchaften mit mehr Sicherheit darbieten.“ 

Eden fo trifft det Verf. den Nagel auf den Kopf, wenn er 

an einer, andern Stelle fast (&. 836): „Den Troß im Ger 

folge der Pietifterei bilden Heuchler aller Art, befonders in dem 

niedern Claffen, Kaufleute und Gaftwirthe, die fi auf teile 

gioͤſem Wege Käufer und Gäfte verſchaffen; Wergantete, (Hers 

abgelonmene oder Verſchuldete) die ſich buch fromme Morte 

ımd Mienen Nachſicht und Mitleid erbetteln; arme Abentheu⸗ 

zer, die auf eine bequeme Weiſe Krippenteiterei treiben; endlich 

manche Bebirftige, die im Himmel ſuchen, was Ihnen auf 

Erden fehlt. Ale dieſe vermeintlich Srommen find, oft ohne 

ed felbft zu wiſſen, Sklaven eines fehr ſinnlichen Weltgeiftes, 

der fie an den vielfarbigen Bändern der Pietifterei gängelt. 

Bei den vermeintlich Gebildeten iſt es vorzuͤglich die Weberfäte 

tigung mit finnlichen und geiffigen GBenüffen und die Sucht 

nad) neuem Mitteln des Zeitvertreibes, was fie für alle my⸗ 

tif »pietiflifche Gaukeleien empfaͤnglich macht. Bet bem ges 

meinen Manne iſt es aber nicht nur feine Geiftesarmuth, fons 

bern audy die Noth der Zeit, was ihn zu myſtiſchen Wereinen 

hinzieht. Den Einen lodt die Hilfe, die man ihn hoffen 

laͤft; den Andern daB Außerordentliche geheimer Winkelver⸗ 

fammlungen. Er glaubt, in einem engern Heiligthume, in 

einem myſterioͤſen Dunkel lebendiger erwedt zu werben ‚und 

dichtet fi unter dem Schleier der Verborgenheit einen Zauber, 
ber ihn über die Erde emportragen ſoll. Auch ber cohe, ges 
meine Menſch fuͤhlt fich dur die Idee geſchmeichelt, daß er 
j ſich 
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son andern. Chriſten unterſcheide.“ — Nah mehrern gie 
sen Zwiſchenbemerkungen über einzelne Pietiſten, z. B. Junge 


Stilling, der bei allem Wohlmeinen eine reiche Saat ber 
Schwaͤrmerei in Deutſchland ausftreute, Lavater, Zinzen⸗ 


Dorf u. A. kommt der Verf. auf die faft flehend ‚gewordene 


Anklage, daß das Ende des vorigen Jahrhundertes durch feine 


„Verſtandeskaͤlte“ in ‚religiöfen Dingen zu ber jegigen Pietle 
flerei Viel beigetragen habe und pflichtet ihr bei, ohne darin 
das, Wahre von dem Falſchen zu unterfcheiden ; geht dann auf 
das Gefaͤhrliche pietiftifcher Eonventikel über, an deren Stelle 
er, wie alle Vernuͤnftige, nur wohleingerichtete Samillen s. und 
Hausandadıten gefegt Tehen will, und erklärt ſich zulegt-milt 
einer Befonnenheit, welche jeden vorurtheilsfreien Proteſtanten 


anſprechen wird, über das Bibelleſen, von deſſen unbedings 


“ter Empfehlung er bei dem großen Haufen ſich nichts Er« 
ſptießliches verfprechen kann. Beſcheidene und 'gelehrige Hoͤ⸗ 
rer des Wortes find ihm mit Recht lieber, als unverſtaͤndigo 
und duͤnkelhafte Leſer deſſelben und die erſcheinen ihm auf 
dem Wege des Heils beſſer berathen, welche ſich daſſelbe von 
dee Kirche, d. h. beim Verf., von den in den Geiſt ber Bis 


bel eingedrungnen Lehrern vernünftig erklaͤren laſſen, als bie, 


welche nur einen frommen Seufzer nöthig zu haben glauben, 


um fih alle, ſelbſt den Gelehrten nicht immer erfläcbaren Ges | 
. heimniffe aufgefchloffen zu fehen, „Jeſus, ſpricht er treffend, 


bat’ feine Lehre zu Allee Gemeingute gemacht, nicht. aber 
fein Lehramt. Er will, daß Keiner ſich im biefes hinein» 


ſchlelche, daß Keiner ſich unterwinde, Lehrer zu feyn, der nicht 


dazu tuͤchtig erfunden worden, — "Der ungeleßrte Bibelleſer, 


wenn er veblich iſt, wird fo gut, wie, jener Athiopifhe Kaͤm⸗ 


merling in der Apoſtelgeſchichte, auf die Frage: verftehft dir 
auch, was du Hefeft? antworten muͤſſen: Wie vermoͤchte ich 
es, wenn mich Niemand anweiſt?“ — Ueber den ſtebenten 

| | 2 | Abs 
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Abſchnitt, worin der Verf. den Fanatismus oder bie Nei⸗ 
gung ſchildert, aus religioͤſer Schwärmerei fidy ſelbſt, oder An⸗ 
derſsdenkende, oder auch lebloſe Dinge (wie 3. B. bei Bilder⸗ 
ſtuͤrmerei) zu mißhandeln, koͤnnen wir kurz ſeyn. Er findet 
die Hauptquelle deffelden In der Verkehrtheit, fi aus feinem 
Glauben ein Verdienſt zu machen, bie, bie ihn nicht haben 
sder verſchmaͤhen, als Verbrecher anzufehen und mit den Ins 
terefjen deſſelben aͤußere, vorzuͤglich politifche Intereffen zu vers 
milden, Das Letztere gibt ihm Anlaß, ſich ziemlich weitlaͤu⸗ 
fig über bie WBerfolgungen des Chriſtenthums im roͤmiſchen 
Meiche auszulaſſen; zweckmaͤßiger wuͤrde er aber gewiß verfah⸗ 
sen ſeyn, wenn er den chriſtlichen Fanatiomus in feinen ge 
fhichtlihen Erfhelnungen, befonders in den Sfnquifittonegräuele 
den Lefern vor Augen geführt hätte. Sie würden die befte 
Erlaͤuterung über den tiefen Abſchen gegeben haben, mit dem 
fidy der Verf. gegen „dieſe hoͤchſte, gräßlichfte Ausartung des 
teligiöfen Glaubens“ erklärt, „die biefen Genius der Liebe, 
des Friedens und der Eintracht zu einem Rache⸗ und Wuͤrg⸗ 
engel umgeſtaltet;“ denn es ift bekannt, daß das chriſtliche 
Rom eben auch um politiſcher oder doch irdiſch ſelbſtſuͤchtiger 
Zwecke willen umendlich mehr Btutſchuld auf ſich geladen hat, 
als das heidniſche. — Der achte Abſchnitt entfpricht ber 
Ueberfchrift nicht ganz, Indem er Gtatt von mehren Mitteln, 
der zeligiöfen Schpärmerei entgegen zu treten, nus von Einem 
derfeiden handel. Daflr aber wird diefes Eine‘ deſto aus⸗ 
führliger, wenn aud nicht mit der erforderlichen logiſchen 
Schärfe beſprochen. Da nämlich entfchledenee Unglaube oder 
auch mur refigiöfe Gleichgiltigkeit unfehlbar das Meifte thut, 
um religiöfe Schroärmerei herporzurufen und zu beguͤnſtigen, 
fo weiſt der Verf. nach, daß der Aufbau eines veften, reis 
neu und vernänftigen Glaubens an Gott au am - 
Beßten geeignet fei, ihr entgegenzuarbeiten, Solch einen Baus 
ben aber kann man mad ihm nicht bloß auf Cheoresifche 

Gruͤnde 
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Gründe bauen, fondern vielmehe und ganz vorzüglich auf 
praktiſche, und nur dann wird er, was er feyn fol, wenn ex 
das intellectuale und moralifche Beduͤrfniß des Menfchen gleich 
ſehr befriedigt, oder, wie fih der Verf, nicht ganz gluͤcklich 
auebrücdt, dem „Gemüthe und Gefühle des Menſchen“ nice 





weniger entfpeicht, als dev Vernunft des Menfchen. Auf biefe 
Art wird ‚feine Beweisfuͤhrung zur offenen Erklärung gegen 


die ſchleiermacher' ſche Schule, die mit einer, aller gründs 
lihen PhHofophie Hohn ſprechenden, Oberflaͤchlichkeit ben allei⸗ 
nigen und ausreichenden Grund alles Gottesglaubens in dem 
„Gefühle der Abhängigkeit“ von etwas Hoͤherem ſucht. Wie 
nun in dieſen Blaͤttern bei jedem Anlaſſe bemerkt worden iſt, 
daß dieſes Abhaͤngigkeitsgefuͤhl hoͤchſtens zur Superflition, nicht 


‚aber zur Religien, d. h. zu einem das moralifhe Element in 


fi aufnehmenden und dadurch Geift und Herz befriedigenden 


und Sinn und Leben regeinden Gottesglauben führe: ‚fo ſetzt 
dieß auch der Verf. auseinander und wird dadurch einem wah⸗ 


ven Zeitbedürfniffe gerecht. Folgende Aeußerungen können den 
Lefer den Geiſt des Ganzen ahnen laffen. — „Des ges 
dachte Gefühl, fpriht der Verf. mit Hinweiſung auf Pau⸗ 
lus Beitr. z. Dogm. Kich. u. Rel. Geſch. S. 8, Hann nur 
zum Glauben einer Abhängigkeit von irgend einem hoͤhern 
Weſen, zur Vielgoͤtterei, zum Glauben an einen oder den 
andern fire unfere Unvolllommenheiten genügenden Demiutgos, 
nicht aber zum Glauben an einen Gott (als das hoͤchſte und 
volllommenfte aller Werfen) hinleiten.“ Nicht einmal die über 
die Naturerfcheinungen reflectieende und nach dem Gaufalgefege 
auf einen folhen Gott fließende Wernunft gibt uns einen 
vollffändigen Begriff von ihm, ‚fondern „das Gemüth muß 


fi), um diefen Begriff zu finden, an ſich ſelbſt wenden‘ und 


„aus dem Bewußtfeyn des in Ihm waltenden moralifchen Ges 
ſetzes zu einem moralifchen Geſetzgeber emporſteigen,“ welcher 


uden Grund der. Darmonie der moralischen Welt ausmacht, ‘‘ 
„ben 
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„den Glauben an Unſterblichkeit“ verbuͤrgt, und in das ganze 
Weſen und Leben des Menfhen Ordnung, Eintracht und Zus 
fammenhang bringt. „Denn wenn Vernunft und Gefühl 
(d. d. das Bewußtſeyn der fittlihen Menſchenwuͤrde) in. ber 
Erkenntaiß eines Gottes uͤbereinſtimmen, der die Drbnung, bie 
Weisheit, die Gerechtigkeit, die Liebe ſelbſt iſt, fa wird biefe 
ESreenntniß dem Menſchen dadurch heilbringend, daB er ſelbſt 
fein Xeben der Ordnung, der Weisheit, der Gerechtigkeit, ber 
Liebe Gottes gleihförmig zu machen ſtrebt.“ Solch einen 
Gottesglauben fieht nun dee Verf. als das fiherfie und tüce 
tigfte Mittel gegen alle Schwärmerei an, weil Licht und 
Wärme in dem ebenmäßigfien Verhätmiffe in ihm ſtehen und 
ihn vor der bedenklihen Richtung bewahren, die er durch 
trockene Verſtandesdialektik und durch uͤberreizte Gefuͤhlswyſtik 
nehmen kann. Darum dringt er auch darauf, ihn vor Allem 
der Jugend anzubilden und zu einem Gemeingute des chriſtli⸗ 
hen Volkes zu machen, wenn man baffelbe vor der Gefahr 
ficherflellen wolle, den Banden des Mpflicismus und Pietiss 
mus anheim zu fallen, Wir fegen noch den damit zufammens 
hängenden Schluß dieſes Abfchnitte® her, wo ber Verf. vor 
„einer buchfläbfihen Auslegung der heiligen Schrift nach bem 
fleiſchlichen Sinne” und vor „einer allegorifirenden myſtiſchen“ 
mit gleichem Ernſte warnt." Mur eine Bibelerflärung, fpricht 
er, kann vor Schwaͤrmerei bewahren, welche den Buch fl as 
ben und den Geift der Bibel in gleichem. Maße berüdfiche 
figt, welche mithin die Grundfäge dee Sprachlehre, der Alters 
thumstımde und einer gefunden Logik bei Erläuterung des 
Tertes Mit aller Sorgfalt verbindet, zugleich aber immer dar⸗ 
auf bedacht ift, den Sinn und die Belehrung hervotzuziehen, 
weiche dem Beduͤrfnifſe des ganzen Menſchen am Meiften zus 
fogen und ihn am Sicherſten zur Selbſterkenntniß, zur Selbfts 
ne a Glauben hinfüge 
2, u 

Dr 
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F Der Beilagen zu dieſer Schrift, die kein beſonnener 

Freund des Lichts und der Wahrheit unbeachtet laſſen wird, 
ſei nur im Allgemeinen gedacht, ſo viel Lehrreiches und Un⸗ 
terhaltendes fie. auch im Einzelnen in ſich faſſen. Sie betref⸗ 
fen J. die Grenzbeſtimmung zwiſchen Wiſſen und Glauben (im 
Ganzen nicht klar und ſcharf genug, ſ. Er. Pr.⸗B. XIV. 

2. ©. 258, obwohl mil treffenden Aeußerungen gegen ben 
+ Wiffens » Dünkel der Hegelianer) II. ber Kioftergeift und feine 
Ausartungen; III. Geſchichte der Geißlet; IV. Binzendorf, 
der Stifter der Herrnhuter (vorzuͤglich gerathen); V. Geſchichte 
der teligiöfen Schwaͤrmerei zu AltborfsUr im J. 1649; 
VI. die fhwärmerifhe Gräuelfcene zu Wilefpud im Kanton 
gZuͤrich im I. 1823 (welche der jegigen Welt ‚nicht oft.genug - 
in Erinnerung gebracht werben Bann.) 





Evangelium Marci recensuit, et cum com- 
mentariis perpetuis edidit Dr. Car. Fred, 
Aug. Fritzsche, in’ Acad. Rostochiensi Pro-. 
fessor theol. ord. — Auch unter dem Xitel: 

Quatuor N. T. evangelia recensuit etc, 
Tom. II. Ey. Marci. Lips. Fleischer. 1880. 
XLVII und 808 SS. 5 Thlr. 12 Gr. 


Da biefer Commentar bereit®” vor vier Jahren erſchienen 
und ‚ganz nach denfelben Grundfägen und -derfelben Methode, 
wie der im Jahre 1826 herausgekommene und in dieſen Blaͤt⸗ 
tech (VII: Bd. 6. 9. ©. 865) angezeigte Commentar des 
Hm. Verfs. zum Matthäus bearbeitet ift: fo würben wie 
etwas fehr Weberflüffiges thun, wenn wir in einer betaillicten 
and auf die Erklärung einzelner Stellen eingehenden Anzeige 
jene Srunbfäge und Methode ausführlicher ſchildern wollten. 
Das theologifche —— iſt mit denſelben * hinlaͤnglich 

| J be⸗ 
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bekannt und zugleich Über bie großen Werbienfte, welche ſich 
He. Dr. Fritz ſche um die neuteflamentlide Gregefe beſen⸗ 
ders, nad Winer’s und Ewald's Vorgange, durch ratio⸗ 
nale Erforfhung des biblſchen Sprachidioms, namentlidg aber 
busch Anwendung der Reſuitate der claffifchen Philologle auf 
de Erklaͤrung des M. Ts. erworben hat, faſt durchgängig ein⸗ 
verfanden. Denn aud feine Gegner, bie Reuevangelifdhen, 
weiche fich als angeblih „tiefere Eregeten“ bräfen, weil 
fie den Stan der heiligen Schriftſteler durch Beimiſchung ih⸗ 
ter eigenen Theologumena mehr verwiren, als aufklaͤren, has 
ben ihm diefe Verdienſte um- fo weniger abzufpeechen vermocht, 
je deutlicher ihre großen philologiſchen Schwaͤchen und Race 
läffigkeiten zu Tage lagen. Wir ‚Binnen uns daher bei Ans 
zeige dieſes Gommentares mit der allgemeinen Bemerkung bes 
gungen, daß derfelbe hauptſaͤchlich kritiſche und grammas 
gifche Unterfuchungen enthaͤlt, in welchen beiden Beziehungen 
er als eine ſchaͤßbbare Fundgrube neuer und eigenthüntlicyer Ans 
fihten betrachten werben muß, Dabel werden zugleich die 
wichtigſten und bemerkenswertheften Anſichten ber frühern Er⸗ 
klaͤrer aufgeführt und beurtheilt und auch Zufammenhang und 
Bellen gehörig berüdfichtigt, obſchon Im dieſer Weziehung 
Neunes feltener geboten wird, Ueberdieß ift diefer Commentar 
zu Marcus verhaͤltnißmaͤßig weit ausführlicher ald der zum 
Matthäus, was man ſchon daraus fehen kann, daß er mit 
dieſem denſelben aͤußern Umfang bat, obfhen er ein um ein 
Drittheil kleineres Penfum behandelt, von welchem noch dazu 
ein nicht geringer Theil bereits in Erklaͤrung der parallelen Ab⸗ 
ſchnitte bei Matthäus abgehandelt worden war, fo daß er oft 
54 mit einer Verweifung auf biefen begnügen Eonnte, Indeß 
iſt Viele Ausführlichkeit, wie der Hr. Verf. In dee Borrede 
mit vollem echte bemerkt, bush den Umſtand gerechtfertigt, 
daß feit dem Erſcheinen von Deupel’s (Straßburg, 1716. 
8) und Eisaor’s (Wehe 1778 4.) Gemmentarn bie - 

Exe⸗ 





16. Fritzsche, Evangel. Marci. 
Exegeſe des zweiten Evangellums in zu auffallender Weiſe ver 


nachlaͤſſigt worden war, was hauptfädlih mit in bem Vor 


‚ urtheile, dem, wit wie weiterhin fehen werben, auch ber Verf 
buldigt, feinen Grund haben mochte, daß das Evangelium Marı 
‘eine Compilation aus Matthäus und Lukas fei, ſo fehr mar 
auch aus Achtung gegen ein biblifches Buch diefen Namen 5 
gebraucyen fich ſcheuete. Nur iſt es zu beklagen, daß ber burd 
diefe Ausfuͤhrlichkeit nothwendig gewordene hohe Preis be 
Commentars der weiteren Verbreitung befielben unter dem gro 
ßern Publicum Etwas hinderlich ſeyn wird. 

Dagegen dürfte eine genauere Beſprechung der vom Ver| 
in den Prolegonmenen behandelten Gegenflände auch jetzt nor 
nicht unzweckmaͤßig feyn, da feit einigen Jahren die Unterfu 
Kung über die Entſtehung ber drei fpnoptifchen Evangelien 
namentlich des Matthäus und Marcus, fo wie über das Ver 
wandtfchaftsverhältniß aller drei zu einander eine ganz neu 
Wendung genommen bat, und eben in unferen Tagen ‘mi 
befonderem Intereſſe und reger Lebendigkeit noch fortgefüh: 
wird, auch Nee, zum Theil von den vom Hrn. Verf. mitge 
tbeilten Refultaten abweichende Anſichten hegt. Es würde un 
Daher zur Freude gereichen, wenn, im Sale Hr. Dr. Frit 
ſche über mande Puncte jest anderer Meinung ſeyn follt 
unfere Anfiht mit feirter jegigen zuſammentraͤfe. Gleich üı 
erſten Paragraphen, in welchem de Marco lihri scriptor 
gehandelt wird, war es und auffällig, daß der Verf. be 
Mareus, weihen Petrus 1. Br. 5, 13: feinen Soh 
nennt, für eine Perfon mit dem Esangeliften hält und i 
einee Anmerlung ©. XXV der Anſicht iſt, daß die Erklaͤrun 
von einem leiblichen Sohne nur mit ber fonberbaren Ar 
nahme, daß -auvanlexın a. & D. ein Nomen propriur 
fel, beftehen koͤnne. Denn wenn wie bedenken, daß Petru 
nach Luk. Gap. 4, V. 38 verheurathet war und nad 1 Xı 
9, 5 feine Gartin auf ſeinen ahoſtolſchen Reiſen m 
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ö— — — — — 
ſich führte, auch nach Euſeblus K. ©. III, 80 Kinder 


hatte, fo drängte ſich dem Lefer jenes Briefes gewiß von felbft 
die Anfigt als die nathrlichfle auf, daß Petrus a. a. O. 
ven feiner Gattin, ber er lals Chriſtin das Praͤdicat av». 
wien gibt, und von einem leiblichen Sohne rede, daß 
folgtihh dieſer Marcus mit dem Eoanpeliften mi cht Iventifd 
ſeyn kinme. — Reu und Hm. Dr. Fr. eigenthümtid iſt die 
©. ZXVI ff. Not..5 ansgefprechene Anficht, daB die Kirs 
cherwaͤter deu Evangelifien Marcus niet darum als founvev. 
vr de6 Petrus anführen, weil jener bie von dieſem aras 
maͤiſch gehaltenen Reden in's Griechiſche ÄAberfept, ſondern weil 
er nach ihrer Meinung in ſeinem Evangelium Reden des Pe⸗ 
trus referirt habe, Allerdings muß es auffallend erſcheinen, 
daß Petrus, bei der damaligen weiten Verbreitung der griechi⸗ 
ſchen Sprache, derſelben nicht in ſoweit maͤchtig geweſen ſeyn 
ſollte, um ſich In ige verſtaͤndlich ausdruͤcken zu koͤnnen; auch 
wird, was Hr. Dr. F. nicht anfuͤhrt, in ber Erzählung von 


ber Belehrung bes Hauptmanns Cornelius duch Petrus 


Apoſtgeſch. C. 10, V. 17 ff. eines Dolmetfcher mit keinem 
Worte gedacht. Auch Hieron. ad Hedib, C. 9 fdyeint das 
interpres auf gleiche Weiſe verftanden zu haben. Allein -ges 
sade die ditefle Stelle, auf welche fih Hr. F. zur Erhaͤrtung 
feiner Meinung mitberuft, die von Papias bei Euſeb. K. G. 
III, 59 mitgetheilte Nachticht des Ptesbyter Johannes aus 
der apoftelifhen Zeit, fpricyt entfchieben dagegen. Denn indem 
biefer fagt: Magxos, plv Epunvavens Ildrgov yavg- 
KEVoS, 060 Zuvnuovevasv, axgıßag Eipayer, ou ulv Tor 
safzı za vmo z0U Xgisoo 7) Aydlven 7 noaydlvre- odre 
re Nxovce Tod. zuplov our wapNKolovdnge avro, 
Dsıgov 6, as Ip, Miren — — ovrus Brian yocyag 
ws amuvnuovivoe, weiſt er ja, wie aud ber Hr. Verf, zus 
gibt, mit den‘ Worten napnxolguenee, as Ipnv, Iltroo 
effenbge auf dopnvevsis yevonsvos zucuͤk. Nun kann aber 
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der Presbyter nicht der Meinung geweſen ſeyn, als ob Mareus 
.. feine Aufzelonungen, während er dem Petrus als Seumvev- 
ans folgte, gemacht habe, tie Hr. D. 5. die Worte zu vers 
ſtehen ſcheint, fonſt wuͤrde er nicht gefagt haben Goa Zuvy- 
,  Hdvavas und ousag — Yonlag. ag AmeuYjpörsvgE, 

da ja in dem Zelle, daß Marcus ſich eines Factums nicht 
genau mehr erinnerte, er fh nur bei Petrus gu erkundigen ges 
braucht hätte, fondern Marcus kann nach disfer Angabe fein 
Evangellum erſt zu einer Zeit gefchrieben haben, in welcher er 
nicht mehe ala Soumpsurng dem Petrus folgte. Daraus geht 
aber Hervor, daB die Worte deu. yer. TIixov un darum 


voraugsgeſtelt werden, um anzuzeigen, wie Marcus zu "ben 


meiften feiner Nachrichten gelenunen fel, daß mithin Spunusv. 
sn am Natuͤrlichſten durch Nolmetfſcher Überfegt wird, — 
Mir Recht Hat der Verf. den fig in des auffaltenbfien Weiſ⸗ 
widerfprechenden und fabelhaften Angaben ber Kicchemwäter uon 
den fpätern Lebensverhätiniffen des Markut keinen Glauben 
beigemeſſen. Nur müffen wie widerſprechen, wenn en Im zwei⸗ 
yon Paragraphen „ Patrum ecclesiasticorum de libri origine 
. commenta” geradezu leugnet, daß unfer Evangelium in ir 
"gend eine genauere Beziehung zum Apofiel Petrus zu fegen 
fe, Zwar widerfprechen ſich die Angaben ber Kirchennäter in 
dee wähern Beſtimmung diefes Verhaͤltniſſes fo fehr, daß auch 
do Wette in feinee Ein ©, 181 die Richtigkeit jener Tras 
dition überhaupt bezweifelt Akten mit Recht iſt ſchon oft 
darauf hingewiefen worden, wie wenig man Urfadhe habe, ges 
rade das aͤlteſte, einfachſte und natuͤtlichſte jener Zeugniſſe, 
das [han genannte des Papias bei Euſebius K. ©. 3, 39 
zu verwerfen ; mit Recht hat man bemerkt, daß Eufebius, wenn’ 
er kurz vorher den Papias wegen feinee chiliaflifhen Mei⸗ 
"wungen onınaog 709 yodv«nemma, keineswegs ibm damit bie 
Geſchicklichbeit, hiſtoriſche Thatfachen zu referiren, abſprechen 
wol und inne; mu Recht ne ns 
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in feinee bekannten Abyanblımg „über bie Beugmiffe bes 
Dapias von unfern beiden erften Evangelin” -(Etudien und 
Krtitm 1832. 4. Heft. S. 725 ff. *) auf die naive Tune 
berzialeit hingervieſen, mit weicher Papias kurz vorher a. a. O. 
von der Sorgfalt rede, bie er bei Einziehung feiner Nachrich⸗ 
ten wa Seiten Solcher, die mit Apoſteln Umgeng gebabt, bes 


wieſen babe. Nun führt aber Papias feine Mitteilung 


über das Mareusevangelium als eine Nachticht des Presbyter 
Johannes am, alfo eines Mannes, welcher noch ber apoſto⸗ 
tiſchen Zeit angehörte. Weiten wie olfe ein fo altes Beusuiß 
ohne Weiteres zuruͤckweiſen, ſo müßten wie überhaupt allen 


patriſtiſchen Nachrichten über bie neuteflamentlihen Schriften, 


ehne vorher eine Pruͤfung derfeiben nöthig zu haben, Ihre Gil⸗ 

tigkeit geradezu abfprechen. Dazu kommt aber, daß jenes 
Beugui durchaus Nichts enthält, was mis dem Charakter une 

ſeres Soangeliams nicht vereinbar wire, indem «6 ganz abe 
weichend von ben ſpaͤtern, fabethaften Relationen das Werhälte 
niß ınferes Evangeliums zu Petrus als ein ſeht entfermie® 
fhltbert. Zwar flimmt Nec. keineswegs in den rafchen Vchluß 
ein, den Schleiermacher ans dm, Worten ou ur vos 
vackes zieht, daß Marcus keine zufanımenhängende Erzählung 


\ 


geliefert, foudern nur vereinzelte Zuͤge, deren er fich aus bg 


mäntühen Vorträgen des Petrus erinnert, niebergefchriebew 
2 habe 


*) RKec. benutzt die bier dargebotene Gelegenheit, um darauf aufs 
merkſam zu malen, daß die in diefer Abhandlung vom vetewig⸗ 
tn Schleierm. mit großem Sharffinne auf das papicniſche 
Zeugnif gegründete Anfiht vom Urſprunge unfered fegigen Svan⸗ 
ellems nad Matthäus, mit welder ec. in der Hauptfache 
einverſtanden if , bereitd einige Monate fraͤher (Schl'e. Abs 
handlung erſchien im Herbie 1832) vom Hrn. Profeſſor D. Nies 
Beyer in Halle in ber allg, Lit.e3. 1832. Nr. 57. ©. 453 f, 

Ju me vorgetragen worden, folglih Schleierm. nicht erſter 

Biheber derſelben iſt, ebſchon der Ruhm einer tiefen un. 

mann Begründung derſelben ihm allein gebührt. 


{ or 
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habe, welche Fragmente denn von einem Spätern benuzt und. 
mit Buziehung anderer Nachrichten zu unſerem jekigen zweiten 
tanonifchen: Evangelium verarbeitet worden feien, welches daher 
recht eigentlich als ein tuayyſliov xcdra Mogxov, obwohl 
auch als zUayy. zara Ilfrpov angefehen werden muͤſſe. 
Schleiermacher glaubte, die Worte ou uev rot vakes aus 
dem ſtrategiſchen Sprachgebrauche erklären zu müffen, in mels 
“em vabıs: das gefchloffene Glied bedeute; allein das Wort 
bedeutet ia au das Geordnete, in Ordnung gefegte 
Kberhaupt, dann die beflimmte Reihenfolge, wie in dem 
Ausdrude rakıs av svayyallav ; ja im ftcategifhen Sprach⸗ 
gebraucye bedeutet. es aud die beffimmte Stelle, welde 
ein Soldat in der Scylachtordmung einnimmt, vergl. Paffow 
unt. d. W., fo daß der Presbyter Johannes wohl nichts Ans 
deres ſagen will, als Marcus habe die in ſeinem Gedaͤchtniſſe 
aufbewahrten Relationen des Petrus nicht in der richtigen 
Reihenfolge niedergeſchrieben, fo daß Vieles in feinem Edan⸗ 
gelium nicht feine richtige chronologiſche Stelle einnehme. Und 
daß dieſe Bemerkung allerdings viele Erzählungen in unferem 


Mareus treffe, ergibt fih ans der Vergleichung beffelben mit 


Lukas und Johannes. Im Folgenden gibt dann ber Presbpter 
den Grund von jenes Erfcheinung an, welcher barin gelegen 
habe, daß Petrus, nur wie es fein jedesmaliger Zweck und die 
Beduͤrfniſſe erheiſchte, Reden und Thaten Jeſu erwähnt 
babe, ohne eine chronologiſche geordnete Darſtellung zu geben 
(ög [sc. Téroocg] mgog Tag yoelag dnossiro , rag didaona- 
os, all’ ouy Wwonep ovvsafıy TOV KUplaxav MOLOUKEvog 
‚ koyiov). Aud Lukas legt Ev. C. 1, 3 befonders Gewicht 
bdarauf, daß er feinem Steunde Zheophilus die Begebenheiten 
xadesnjs, d. i. der Reihe nah —= In hronologifder 
Folge erzählen wolle. Daß aber Marcus nicht auch noch 
Außerdem bie gewöhnliche mündfiche Xrabition benutzt habe, 
ann aus dem Gtilfchweigen des Presbyters über anderweitige 

Quellen 
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Quellen deffelben durchaus nicht gefolgert werden, da er wohl - 


nur beabfichtigte, das theilmeife unchronologiſche Verfahren des 
Morcus aus ber Beſchaffenheit und dem Gebrauche feiner 
Hauptguelle, den im Gedaͤchtniſſe aufbewahrten mündlichen 
Nelationen des Petrus, nach zuweiſen und zu entſchuldigen Ge⸗ 
sVölv Junpre Mopnos oürag Fvia yeaypas ο ameuYynuo- 
vevor). Diefe einfüche Relation Bann aber. auch derum um 
fa weniger in Zweifel gezogen werden, als man weder bei dem 
Presbyter Johannes, noch bei Papias das ſpaͤtere dogmatiſche 
Intereſſe der Kirche, jedes Evangelium auf einen Apoſtel 
zutuͤckzuführen, in irgend einer Weiſe vorausſetzen Tann, weil 
der Erſte fetbft noch der apoftelifhen Zeit angehörte und daher 
ver Papias als xvplov neßnens den Apoſteln gleichgefteit 
‚wird, Letzterer aber ausdrüdiich erklaͤrt, wie viel größeres Ge⸗ 
wicht er auf das Ichendige Wort der mündlichen Mede, als 
auf den todtem Buchſtaben lege und darum feinen Cifer im. 
Sammeln apoſtoliſcher Relationen mil den Worten rechtfertigt: 
0V yap vd 2x wir ‚Bıßklo» zoooördv ns wgpeleiv Une 
icußavov 6009 a Napa Loans Yyavais xal uswavanc. 
Erſt nach dem Erwachen des eben genannten Intereſſes wurde 
jene einfache Relation des Presb. Joh. die Unterlage einer viel⸗ 
geſtaltigen, mannigfach ſich widerſprechenden Sage. Aus dem 
genannten Verhaͤltniſſe unſeres Evangeliums zu Petrus wird 
es aber zugleich auch klar, warum daſſelbe, was auch der Hr. 
Berf. S. XLII f. anerfannt hat, in vielen Erzählungen ger 
nauer und anſchaulicher iſt, als die beiden uden ſpnoptiſchen 
Evangellen. 

Der dritte Paragraph ‚de libri indole’*! jerfänt in 
folgende Unterabtheilungen «) de scriptoris consilio. Daß 
Reſultat iſt: Marcum evangelium suum ita adomavisse, 
ut et judaicae et barbarae stirpis hominibus usuj esse 
posset. Allein eine vorzugsweife Beruͤckfichtigung der 
Heidenchriſten ift nicht. zu verkennon⸗ welche Behauptung durch 

das 


Yv 
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das vom Hm. Verf. Beägebrachte nicht umgeſtoßen wird, 
$) quibus Marcus usus fuerit auctoribus. 7) quomodo 


. auctoribus - suis usus fuerit. 8) de Marci elocutione. 


Der Derf. ſtimmt mit Griesbach, Saunler, Theile umd 
Andern darin überein, daß es als ausgemacht anzunehmen fei, 
Marcus babe den größten Theil feiner Berichte aus ben 
ſchriftlichen Evangelien des Matthäus und Lukas entlehnt, 
vine Meinung, welche nach den neueflen Unterfuchungen und 
Mefultaten über den Urfprung und die Beſchaffenheit des ers 
ſten Evangeliums ſchwerlich auf längern Beifall rechnen bürfte, 
Am Wenigften dürfte des Verfs. Meinung, etiam Joannis 
commentarios a Marco passim consultos esse, Beifall 
finden. Er flüge fi) nämlich zuerſt auf bie Bergleihung fols 
gender Stellen: Marc. 6, 37.. Joh. 6, 7. Marc. 14, 5. 


Seh. 12, 5. Allein in beiden Stellen haben Marcus und 


SIphannes weiter Nichte gemein, als bie genaue Angabe bes 
Kaufpreifes; Erſterem konnte dieſelbe eben ſo gut anderswoher, 
aus der muͤndlichen Tradition, oder durch Petrus bekannt wor⸗ 
ben ſeyn. Eben fo Wenig wird durch die Stellen Marc. 14, 3. 
oh. 12, 8. Etwas bewiefen, welche in dem Ausdrucke vao- 
dov zsırnig harmoniren, welches ſich leicht daher erklaͤrt, daß 
dieſes hoͤchſt wahrſcheinllch ein kaufmaͤnniſcher Kunſtausdruck 
war, vergl. Winer's Gramm. © BS86 f. gegen unfern Verf. 
im Gommentare 3. d, St. ©, 594 ff. Am Auerwenigſten 
aber fieht man ein, vie auf bie Vergleichung der Stellen 
Marc, 16, 9. Joh. 18, 39. Mare. 15, 2. Joh. 19, 15. 
Marc. 15, 26. Joh. 19, 39., von welden die beiden erſten 
die Worte amolvon vniv 707 Basılda vüv 'Tovöaiav ; die 
letztetn dagegen bloß Baoık. v. Tovo. gemeinfam haben, ein 
Schluß von einee Benutzung des Johannes duch Marcus ges 


gruͤndet werben koͤnne. Hätte Marcus das Evangelium dei 


Johannes gekannt, fo wuͤrde er ſich eines großen Leichtfiumd 
fyuldig gemacht haben, wenn er baffelbe bei teffen größerer 
en | | * 
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Genauigkeit ſowohl in der chrovologiſchen Anorbnung, als In 
ber Erzählung der mit den Synoptikern gemeinſamen Abs 
ſchnitte nicht forgfältigee benutzt und darnach den ihm gebotes 
mu Stoff gepräft und geordnet Hätte. — Zugleich iſt bei 
Beſprechung dieſes Paragraphen der Preiegemenen noch Wie 
von Hrn. Verf. im GSommentare S. 15 behandelte Frage zu 
berudfichfigen; qua permotus causa Marcus augustas 


Jesu origines et pueritiam silentie transierit princk. 


piuinque operis rerum ab Joaune baptlisıa gestarum 
. Bafrationem esse voluerit. Nach Abmeifung der von Bers 
ſchledenen aufgeſtellten unhaltbaren Anfichtem behauptet ber Dr. 
Berf., daß die Sache unentfäleden bleiben mäffe. Uns ſcheint 
dieſelbe ganz einfach. Naͤmlich jene von Matthäus und Lukas 
in den erſten Capitein aufbewahrten Sagen gehörten urſpruͤng⸗ 
lich gar nicht in ben Kreis der evangelifhen Geſchichte, ſon⸗ 


dern feinen fi erſt ſpaͤter, nachdem dus ganz natürlie Ber. 


duͤrfriß, auch über den Eintritt des Erloͤſers In’s irdiſche Leben 
genauere Nachrichten zu haben, erwacht war, aus juͤdiſch⸗ 
meſſianiſchen und altteſtamentlichen Stellen, namentllich Jeſ. 
C. 7, 11 ff. Miqa 5, 1 ff. vergl. mit Joh.7, 28. 41 — 43, 
gebildet zu haben und barum nicht gleich überall bekannt wor» 


‚den zu ſeyn. Daraus erklärt fih auch am Beßten die Art 


. and Beſchaffenheit jener heiligen Sagen und Ihre Verſchieden⸗ 
heit bei Matihäns und Lukas, fo wie der Umfland, daß fonfl 
kein neuteflämentlihee Schtiftſteler, auch nicht Johannes, weis 
cher doch von der Maria’ den beßten Aufſchluß hieruͤber haben 
fonnte, derſelben mit irgend eines Worte gedenkt. Ja aus 
einer Rede des Ap. Petrus Apſtgſch. 1, 22 gebt es unwider⸗ 
ſprechlich hervor, daß die gewoͤhnliche evangelifhe Tradition 
von den Rachrichten Über die Taufe des Johannes und bes 
Erhebung Jeſu im die unſichtbare Welt begrenzt war (ao 
Paxtionevog ’Imevvov Tag wis Amigas 5 avelipün ap’ 
navy) Dem Mareus waren waheſcheinlich bie Sagen von 

ber 
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der Kindheit Jeſu noch. nicht bekannt, und darum folgte { 


dem gewöhnlichen Umfange der Tradition, wie Ihn vn 
a. a. O. beftimmt, 2 ! 
Im vierten Paragraphen wird uͤber Urſprache, Al un 


Ort der Abfaffung unferes Evangeliums, und im fünften üb 


Authentie und Integrität deffelben gehandelt. Die Frage. u 
die Authentie de legten Abfchnittes, C. 16, 9—20 wird- 
Commentare felbft von S. 715 ff. mit berounderndwerthg 


Gruͤndlichkeit unterſucht und ganz richtig verneint. . Nur Cam 


Mec. unter den gegen die Authentie beigebrachten Gründen dem 
daß der Interpolator dem Erloͤſer bie Verheißung von da 
samvais ylocsaıs in den Mund lege, nicht als giltig aner 
kennen. Denn nachdem fi aus einem gewiß natürlichen 
wenn auch noch immer auferorbentlihen Factum am Pfingſt 


feſte die Sage von einem Reden der Juͤnger in fremden Spra 
. dien an jenem Feſte, wie fie Lukas aufbewahrt bat, gebilde 


— 


J hatte, konnte dem Inhalte derſelben gemaͤß auch manche de 


letzten Verheißungen Jeſu in der muͤndlichen Tradition modifi 
cirt werben, wie ja dieſes von andern Reden Jeſu, namentlid 


von denen Über feinen Tod, feine Auferſtehung, die Zerftdrun 


Serufalemd und den Sieg der chriſtlichen Sache, hinlängtich be 
kannt iſt. War aber diefes der Fall, fo hätte auch Marcut 
eine fo modificirte Weiffagung Jeſu aus der mündlidyen Tra 
bition in fein Evangelium mit aufnehmen können. Mit Rech 
hat Hr. 3. das xaıval und Erepas yAasogı in der Apfigfch 
von fremden, vorher nicht gelernten Sprachen verftanden, Da 
gegen kann feine Erklärung ber Lürzern Redensart yAcjooı 


oder yAmaaaız "Audsiv bei Paulus im erfien Briefe an di 


Korinther E. 12 —14. von vorher gelernten fremben 
Sprachen auf keine Weife gebilligt werden und er fich 
fih, um biefelbe gegen Bleek (in den Studien und Kritlker 
1829, 1. Heft) veſtzuhalten, ©. 739 zu der fonderbaren An 


nahme genöthigt: Corinthios ad linguas quam mazim 


\ ignoia 
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ignotas confugisse. Mit Recht würde man fragen, wie die 
kotinthiſchen Chriften, In deren Gemeinde man doch nur Kennt⸗ 
niß der griechifihen umd lateinifhen, fo wie bei den jubendheifls 
lichen Mitgliedern derfelben hoͤchſtens Kenntnig der hebraͤiſchen 
Sprache vorausfegen kann, zur Kenntniß fo vieler fremden ge⸗ 
kommen fein. Auch hat dee Hr. Verf. das aus C. 14, 3. 
vergl. mit ©. 12, 10. 30. gegen die Erklaͤrung der yAoccas 
von fremden Sprachen mit dem vollfien Rechte abgeteitete Ars 
gument durdy das, was er, ©. 739 oben, fagt, keinesweges 
widerlegt. Doch zu einer nähern Beſprechung des yAoco. ak. 
in der Eorinthifchen Gemeinde und des Verhaͤltniſſes dieſes 
zagıspa zu dem in Apoſtgeſch. Cap. 2 erzählten Ereigniffe 
mangelt uns der Raum, 

Dem Gommentare find als Anhang zwei ſchaͤtbare Excurſe 
beigegebm. 1) de Hypallage, inani Grammaticorum. 
commento. 2) Ovs — alld particulas praeter insi- 
tam potestatem eiiam non tam — quam ei non 3% 
Jum — +sed etiam valere docetur, 





Aufklaͤrende Beiträge zur Dogmen«, Kirchen» und 
Religionsgefhihte. Von D. H. E. ©. Paus 

. Ius. 1830. Bremen, bei Geißler. XVI und 
392 &S. gr. 8. 


Der fo vielfach um die Läuterung unferes theologiſchen 
Wiffens in feinem weiteſten Umfange verdiente, wenn auch Im 
manchen Mebendingen noch In eptremer Anſicht befangene Verf. 
teilt und bier eine Reihe von Auffägen mit, die, fo verſchie⸗ 
deaartig auch ihre Inhalt iſt, doch denfelben Zweck, Aufklärung 
zeligidfer Begriffe und kirchlicher Grundſaͤtze auf philoſophiſchem 
und geihichtlihem Wege, verfolgen, und insgefammt von 
großen. Insereffe für jeben denkenden Pefer, wie fie den 

Veif. 
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Verf. immet dorausſetzt, ſeyn werben, Dieſes Intereſſe wuͤrde 
bei Weitem gewonnen haben, wenn bie Darftelungswelfe ſich 
nicht fo oft in's Aphariflifche verldce, und ein gleichmäßigen, 
lichtvoller Periodenbau dem Verfländaiffe mehr zu Hilfe kaͤnae. 
Indem der Verf. den unumſtoͤßlichen Grundſatz voraus 
ſetzt, daß das Philoſophitren eine Seits von dem Erforſchen 
des Auſichwahren ausgehen, anderer Seits die pragmatiſche 
Behandlung der Geſchichte nachweiſen muͤſſe, „durch welchetlei 





villkuͤrlich veſtgehaltene Praͤmiſſen und erkuͤnſtelte Verkettungen 


von Hypotheſen und Schlüfen das Wahre verfehlt, das Eins 


ſeitige für aßlgemeingiltig gehalten werden ſed“ (S. III), ges 


langt derfelbe ©. IV zu der fehr richtigen Bemerkung, daß 
alle in die chriftlihe Glaubenslehre durch Kirchenväter und 
Scholaſtiker, Staubenserfinder und Meinungslünftier eingedruns 
gene Lehrfagungen und Scheinſyſteme nur in einem Pſeudota⸗ 
tionalismuß ihrer kirchlichen Erfinder, nicht. aber in dem vor» 
urtheilsfrei zu betrachtenden, einfachwahren, aber populaͤr ges 
dachten und geſagten Bibelſinne ſelbſt ihren Grund haben. 
Und darum theilen auch wir die Ueberzeugung, daß der wahre 
-Merth aller Dogmengeſchichte nicht in der bloßen Darſtellung 
der verfchicdenartigften Meinungen und Syfteme, fondern eins 
zig und akein in dem Pragmatis mus dieſer Darſtellung 
au ſuchen ſei, daß erſt bei dieſer Methode das Urchriſtenthum 
in feiner Lauterkeit und VBernunftmäßigkelt für den evang e⸗ 
liſchen Chriften recht klar bervorteete, und fo das Eigen» 
thuͤmliche adiee angeblichen Orthodexie, wie es der Baf., S. V 
als Dfeudorctionaliemus bezeichnet, recht erkennbar werden 
laſſe. Wie richtig Übrigens der Verf, feinen Orundfag durch 
zuführen weiß, beweift auch der Inhalt diefer Abhandlungen, 
von denen mehrere gegen die römifchkachelifche Kehre gerichtet 
find. Wir lafen diefe, wie überhaupt alle diefen Gegenſtand 
betxeffende Arbeiten des, Verfe., mit um fo größerem Ver⸗ 


E gnügen, als eine, ſogar ımter höhaens. Einfuffe ſtehende 


a Partei 


! 
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Partei in dee evangeliſchen Kirche Immer weiter um fi) 
zu greifen droht, bie wicht allein bereitwilig zu ſeyn ſcheint, 
gegen den Katholicismus das Gewehr zu fireddin, fonbern auch 
wit ihm eine Allianz Anzugehen, um ihrem Irrationallsmus, 
ihrem binden Auctoritätsglauben, der befanntli in der katho⸗ 
Üfchen Kicche die hoͤchſtmoͤgſiche Vollendung erreicht bat, eine 
nene Stäbe zu geben. Dagegm muß ein Jeder, dem Vera 
manft und Evangelium nicht gleihglitig find, gegen den römle 
{hen Kathoficismus eben fo auf ber Hut ſeyn, als gegem\jene _ 
‚pfeudboevangelifhhe Partei unferer Kirche, wenn auch mit der 
qhriſtbiligen Berfiht, daß man biefen evangeilſchen Zelos nie 
gegen die Perſonen, deſto feuriger aber gegen die Sache ent⸗ 
brennen laffe. Moͤgen auch die Exfolge dieſet Polemik gegen 
die katholiſche Kirche, zumal in Deutfchland, unter dem ders 
maligen politiſchen Werhältniffen, vor der Hand nur unſchein⸗ 
bar bieiben, fo vechütet dieſelbe Boch das weitere Umfichgreifen 
eines derartigen Indifferentismus, und es verdient deßhalb im⸗ 
merhin den aufrichtigften Dank, wenn das, was feit der Kies 
henverbefferung ſchon fo oft Über und gegen den Katholicis⸗ 
mus gefagt worden, aufs Neue wiederholt wird, wie bieß hiet 
beſonders in dem fiebenten bi6 ellften Auffoge der Fal 
iR, und zumal wenn daſſelbe durch nähere Aufhellung geſchicht⸗ 
her Tharfachen befkätigt wird, welche alle gegnerifhe Spitz⸗ 
ſindigkeiten und Irugfchtuͤſſe zur Beſchoͤnigung des Unfinne in 
hrer Michtigkeit erſcheinen laſſen; zu weichem Endzwecke der 
Berf. recht paffend von XIII bis XVI de Aufſaͤtze über 
vanarota, Laurentius Vatla und Gatildt Hin 
fügt hat. Sollten auch die angenfälligfien Thatſachen der 
Geſchichte gegen das eingeroftete, durch Me Intereffen hierarchl⸗ 
far fo aut als weltlicher Politik geflägte Vorurtheil nur We⸗ 
nig vermögen, fo leben wir doch jegt in einer Periobe, in wei⸗ 
her dem roͤmiſchen Papfirhume im ſuͤdllchen Emwopa der hoͤr⸗ 
tee Saias broctzuftrhen fArtes, Mm ei, beffen Folgen 
— a 
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daſſelbo durch alle kinge, obwohl verftehte Nachgiebigkeit nicht 
wird vorbeugen koͤnnen, und der unſerer evangeliſchen Kirche 
den laͤngſt erſehnten, laͤngſt verbienten Sieg gewähren wird. 
Was nun die einzelnen, hier mitgetheilten Abhandlungen 
ſelbſt betrifft, fo find bie erften ſechs mehr philoſophiſchen Ins 
halts. Die erfte behandelt die Aufgabe über die Allge⸗ 
meinheit veligiäfer Begriffe, welhe, nach dee Alteflen 
Dogmengeſchichte, aus bem unvermeidlichen Fragen wach Urſa⸗ 
hen und durch Ankworten aus der menfchlichen, Selbſtbeobach⸗ 
tung, alſo phyſikaliſch und pſychologiſch zugleih entſteht. 
Nachdem der Verf. kurz und gut die Behauptung widerlegt, 
als entſtehe die Allgemeinheit religioͤſer Begriffe durch angebo⸗ 
rene oder eingegebene Religionsbegriffe, verweilt er Etwas laͤn⸗ 
ger bei der jetzt ſehr beliebt werdenden, doch, wie Rec. meint, 
nur in ihrer Einſeitigkeit irrigen Anſicht, daß die Urfache der 
Augemeinheit vellgiöfer Begriffe in einem ſich aufnoͤthigenden 
Bewußtſeyn (d: I. Gefühle) der Abhängigkeit zu finden ſei. 
Menn wir diefes Gefühl als ein Urbewußtfeyn ber Abs 
bängigkeit von einem‘ Abfoluten auffaffen, und dabei leugs 
nen, daß wir zum Maren Bewußtſeyn des Göttlihen durch 
Nachdenken und Schließen (die fogenannten Beweife) 
gelangen koͤnnen, fo waͤre dleß allerdings aller eigenen und ges 
ſchichtlichen Erfahrung entgegen, "Allein weniger einfeitig und 
mißnerfländlich dürfte es erfcheinen, wann wir jene Anſicht das 
bin auffaffen, daß, wie alle Seelenthaͤtigkeit urfprünglid von 
einem Gefühle ausgeht, das, bei fortfchreitender Entwickelung 
icli Thaͤtigkeit, durch Nachdenken und Schließen In ein Bas 
res Bewußtſeyn übergeht, fo auch das religioͤſe Bewußtſeyn in 
ſeinem erſten Aufkeimen auf einem ſolchen Gefuͤhle be⸗ 
ruht. Es verſteht ſich jedoch von ſelbſt, daß, wie keine See⸗ 
lenthaͤtigkeit eine rein iſolirte ſeyn kann, auch mit dieſem Ge⸗ 
fuͤhle ſchon ein gewiſſes Denken und Schlleßen verbunden iſt, 
welches aber ſpaͤter im ein eigentliches Nach denken, In zu⸗ 
Du fanw 
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feumeuhämgende Schlarßfolgerungen mad, dem Geſetze der Cau⸗ 
fahtäe übergeht, weiches Sortfihreiten ber teligiöfen Bildung 
der Wert. vortrefflich durch die Geſchichte dee Entwidelung dee 
teen giechiſchen Meligionsphäofophie, ſowohl in dieſem er⸗ 
fen Auffade, ats in dem zweiten, unter ber Ueberſchrift: des 
Anarasoras Erhebung der Heligiofitdt bie au eb 
ner Intelligenz als Urfadhe der Beltorbuung, nad» 
gewirfen dat, Gerade die Rachweiſung, zu welchen KReſulta⸗ 

tem die bloße Speculation der alten Phileſophen führte, fcheint 
uns zu zeigen, daß Nellgiofität in ihter hoͤchſien Meilmdung 
eben fo wenig «eine bloße Folge des ſogenannten Abhaͤngigkeits⸗ 
gefühis, als der Reflerion allein ſeyn tönne: man Yersinige 
Beides, und man wird der Geſchichte und Erfahrung Genüge 
thun. Wie Vieles beruhte nicht, wie In ber Theorie des 
Anaragerad, fo aller auberen Philoſophen, anfänglich anf jes 
wenn Gefühle, wefür die Mare Meflerien erſt fpäter den zu⸗ 
ſammenhaͤngenden Beweis lieferte! Und ſelbſt dee voss )e6 
Amaragoras! Erſt Piato war es, der buch tieferes Race 
deuten diefe Idee auf eine Weiſe vollendete, wie fie ja no 
heute aller idealiſtiſchen Meligiensphilofephie zu Grunde liegt. — 
Sür biefe unfere Anſicht, daß Religion In ihren erflen Keimen 
auf einem Gefühle beruhe, ſcheint auch die Geſchichte der die 
teſten Bolksreligionen zu ſprechen. Man fieht, wie die Menſch⸗ 

I Leit im kindlich rohen Zuſtande dem religiöfen Beduͤrfniſſe des 
Gefuͤhls im Dienſte der Phantafie zu genügen ſtrebte, und 
wie fpäter, nach dem Beginnen des tieferen Nachdenkens, bie 
Pyuüloſophie ſich mit dieſem Voiksglauben zu verſoͤhnen trach⸗ 
tete. Der Verf. theilt uns hieruͤber ſelbſt in ſeinem dritten 
Aufſatze ſchaͤtzbare Etoͤrterungen mit, unter der Aufſchrift: 
„Orphiſch genannte Verſuche, bie griechiſche polythei⸗ 
fiſche Volksceligion und das monotheiſtiſche Philoſophiren durch 
eine Gepeimmißiehee zu vereinbaren.” Se. dieſem Aufſatz⸗ 
dient ald Beleg der vierte: „Einige Spuren, wie bie Or⸗ 
 philer 


so 9 anlus, aufklaͤr. Veitr. 1 Doginen ⸗ Rich, u. Rel. Bet. 


phiker in ihrem Gehrintueteichte auch Altere Kosmo⸗Theoge 
nleen mit ber. philofophireiben Gaottheildtehre. in Werbindun 
brachten.“ Da bee Verf,‘ ©. 61 auch ber. alexandrialiſche 





Bielgelehrſamkelt gedenkt, nad) welcher graͤciſirende, aͤgyptiſch 


Inden igre Propheten zur Urquuelle der puthagoräifcgen, plate 


uiſchen u. ſe w. Welsheit zu machen, und auch reinere Orplic 
zu interpoliren fudıten: fo hätte zuglekh bie. Bemerkung red 


nahe gelegen, daß feibft umter ben gebilbeten: alexandriniſche 


Juden, wie Dhilo’s Schriften noch beweiſen, das Beſtrebe 


geitend geworben war, die juͤdiſche Volksreligion, mie fie ii 


den Bücfbaden der altteſtamentlichen Schriften enthalten, mi 


ben. höherem philoſophiſchen Ideen ber Griechen a eine Se 
aaa —— 


Bon — Wiohtigreit * bie — Theologie if 
der fünfte Auffag, welcher die Frage beantwortet: „War 
um In: der Religionslehre die Rüdfälle von 
Praktéiſchen in metaphyſiſches Thepretifiren?‘ 
Dee Berk, ſchildert zumaͤchſt den Bang, den In. diefer Hinſich 
die griechiſche Philoſophie gerommen, zeigt dam, daß be 
Moſaliemus ger Nichts von Dogmen enthalte, und mithi 
den Beweis liefere, wie eine ‚Bolksrrligion. gar wohl ohn 
Dogmatik beſtehen koͤnne, geht nun zum Chriſtenthume üben 
uud ſucht kuͤrzlich darzuthun, daß das Weſentlichſte dee ur 
chriſtlichen Yflichten und Glaubenslehre zu ſuchen ſei in den 
alld emeinverſtaͤndlichen Hinleiten der Menſchengeiſter durch ihr 


Selbſterkeuntniß zur Willensveraͤhnlichung mit. Gotte, daß abe 


die drei Grundbegriffe des chriſtlichen (chriſtlich ⸗ apoflolifdyen 
Glaubens, Vater, Sohn und Geiſt, alsobald wieder Veranlaſ 
fung geworden, in's Kranseendente uͤberzufchweifen, und bi 
einfache Ehriſtuslehre in Dogmatik und Scholaſtik zu verwan 
dein. Nach diefene: geſchichtuͤchen Ueberblicke gelangt der Verf 


©. 96 bis auf Kat, br weichem ich. bie erattifq Mich 


tung 
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tung det Phlleſophirens gegen die fruͤhere Diabektik und Meta⸗ 


vhyſik wieder geltend machte, aber unter feinen naͤchſten Nach⸗ 
folgern eben fe ſehnell in bloße Speculation zürüuͤckfiel. 
Dagegen bemerkt der Verf. ©. 103 ſehr richdig, das Melle 
gioſe deſtehe wie darin, daß man ein abfetutes Geyn denke 
und baffside dewunbernd auſtaune, vielmehr ſei da, wo irgend 
von Rettston bie Mode werde, bie erſte Frage nad) einem Wol⸗ 
In ober fo Eh „ſelbſtbeſtimmen, wie +6 dann mit dem 


abſotuten Seyn ütereinfiimmen möge. Auch Dec. bedauert, 


daß man, fo gewaltig auch der Einfluß der kantliſchen Phi⸗ 
tofophie faſt auf als Theile der höheren Wiſſenſchaften, vor⸗ 
zuͤglich der Xheolegie, geworben, dennoch ‚die Bahn dieſes gres 
Sen Denters fo bald verlaffen hat. Wr behaupten nicht, daß 


. Kant fdyen das Ziel diefer Bahn erreikht babe, aber das be= 


haupten wie mit der veſteſten Ueberzeugung, daß dem durch 
und durch prattjſchen Chriſtenthume, deſſen Urheber ja insge⸗ 
fanemt tee Metaphyſtker waren, nur jene phlloſophiſcho Die 
mung entipreche, mögen auch dermallge angeblich große yhitefos 
phiſch atheotogifge Köpfe In dem Veſthalten ober Verfolgen Dies 
fer Mcqhtung ein Zurückbleiben In ihrer Wiſſenſchaft oder «in 


* Neben an abgeſtandenen Dockinen erkammen wollen, Wir ger 


ben ihnen die Schlußworte dleſes trefflichen Aufſahes zu erwaͤ⸗ 
gen ©. 104: „Möge mr das abermalige ſchoelle, viekfach⸗ 
Abweichen von der kantiſchen Belenchtung dee Pruktlſchen 
der hnoſophie, das Ausarten der nem Philoſophieen "in 
erneuertes Subtilitaͤtenſpiel nicht allzu Lange befuͤrchten machen, 
daß feibſt jene noch die proteſtantiſch⸗ wifſenſchaſtlichen Wahr⸗ 
heitsforſcher dieſe Charybdis nicht zu vermeiden wiſſen!“ — 
Zu Beſtaͤtigung des oben uͤber den Charakter des Judenthumo 
VBemerkten hat der Verf. im ſech ſten Auffatze: Die Dogs 
menfreiheit det Judenthums, eine Rede des juͤdiſchen 
Noigienelehrers D. Sato mon zu Hamburg Aber 5 Moſ. &, 
2 —6 wieder aberucken ne ihes Veberſcheft iR: Mies 

day 


“ 


®@- 
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dazu und RNichts davon! oder die drei Grunblehren des Sur 
denthums. 

Mi Re. VII beginnen, wie (don bemerkt, bie. ‚gegen 
den Katholicismus gerichteten Auffäge. . Dee erfte derfeiben 
fuͤhrt die Weberfihrift: „Die ältere biſchoͤf lich⸗katholi⸗ 
ſche Tradition im Gegenſatze gegen bie roͤmtſche 
newene, ine für Staatsrecht, wie für bie Kirche gleich 
wichtige Unterfuchung des Hiftorifchen Bodens felbfigenommener 
Rechte. Der Verf. macht mit Recht auf bie politifche Wich⸗ 
 figkeit dieſer Unterfuchung aufmerkſam, und weift vorzuͤglich 
ans den Schriften und Lehrſaͤtzen Cy p rians nad), wie ganz 
verſchieden Begriff und Anſehen der Tradition in der alten bis 
ſchoͤflichen Kirche von ber heutigen roͤmiſchkatholiſchen ſei. Es 
iſt wahr, daß Cyprians Lehre wirklich weit vernünftiger und 
freier war, als die damals ſchon In Rom geltend werdende; 
fie führte aber In Beziehung auf das Verhaͤltniß der Laie 
zum Prieſterthume zu demfelben Ziele. Denn mit ber Aner⸗ 
kennung der auf die evangelica et apostolica traditio gea 
gründeten successio Episcoporum apostolica (Br. 69. 
78 u. 4.) war ber Abſolutismus der biſchoͤflichen Ariſtoktatie 
entſchieden, und die Legitimitaͤt des Chriſten von der aͤußeren 
Kirche abhängig gemacht (p. 186: Christianus judicatur 
legitimus, quisquis fuerit in ecclesia, lege et jure fi- 
dei, divinam consecutus gratiam). Uebrigens darf man 
bei diefer geſchichtllchen Unterſuchung nicht Überfehen, daß der. 
roͤmiſch⸗ biſchoͤfliche Primat, nebſt feiner Ueberlieferung, auf 
demſelben Grundirrthume beruht, als des Cyprians Lehre von 








= der Eindheit des Episkopats, naͤmlich auf der erwähnten suc- 


eessio Episcoporum apostolica, nad welcher alle echte 
der Upoftel auf die Biſchoͤfe, ihre Nachfolger, übergegangen, 
den römifchen Biſchoͤfen mithin, als Nachfolgern der glorio- 
sissimorum Apostolorum .in der. hefannten Gtelle des 


Irenaͤus, ſchon nad bee Mitte des zweiten Jahrhunderts 


eine 


0 
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ine potior principalitas zugeſtanden worden war. Und wer 
gran dieſer principalitas,, die jedoch dem römifhen Biſchofe 
nicht, wie der Verf. S. 119 anzunehmen fcheint, deßwegen 
wiarkonden worden, weil Rom die Hauptſtadt des römifchen 
Rs war, — durften die roͤmiſchen Biſchoͤfe confequenter 
Weiſe fi auch auf die Borzuͤglichkeit der bei ihnen geltend 
gewordenen Weberlieferungen berufen. Denn leider hatte fchon 
Zertultian den Chriſten zugerufen: Si Italiae adjaces, 
habes Romam, unde nobis quoque auctoritas praesto 
est. Ista quam felix ecclesia etc.! — So gründlich uͤbti⸗ 
gend diefe Abhandlung Cyprians Grundfäge im Gegenfage 
gegen die roͤmiſchen entwidelt, fd Wenig wirb fie doch bewir⸗ 
ten, daß die Kathetiten die Wahrheit erkennen. Nah Rec. 
Meinung wird die Belehrung diefer Verſtockten auf einem ans 
deren Wege erfolgen. Der Anfang wird jetzt da gemadit, wo 
man fie wider ihren Willen ihrer weitlihen Macht und ihres 
irdiſchen Befisthums entkleidet. — Es wird genügen, von 
den uͤbrigen gegen die katholiſche Kirche gerichteten, in demſel⸗ 
ben Geiſte, mit derſelben Gruͤndlichkeit geſchriebenen Aufſaͤtzen 
bie Ueberſchriften namhaft zu machen: VIII. Miscellen über 
die traditionale Begründung dee römifchen Papflmadıt. IX, Wels 
ches ift das Grunddogma zur. Einheit aller chriſtlichen Rell⸗ 
gions⸗Geſellſchaften? und welches die theoretiſche Grundurſache 
ihrer Uneinigkeiten? X. Die Zuruͤckgabe geiſtlicher Güter, als 
nothwendig zum Helle Derer, die ſolche ohne Bewilligung 
bes paͤpſtlichen Stuhls erworben haben. Nah dem Italieni⸗ 
ſchen des Pater Anfoſſi, roͤmiſchen Palaftauffehers. XI. Wie 
begründet fidy das evangelifche Proteflicen im Gegenfage gegen 
jenes katholiſche Glaubenserkenntnißmittel, dag mit der Ent 
ſchedung eines Beitalters alle folgende uniform ſeyn müßten? 
Und nie will der Proteftant zugleich doch, als evangelifch, auf 
tedliche Erforfchung der Älteften fchriftlichen Tradition von ber, 
Chriſtuslehre zurüdfühten? . 
xvi. 8». 1. Keft. C Hin 
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Hinſichtlich dieſer letdten und der ſolgenden, ſehr lehrrei⸗ 
chen Abhandlung, welche die Ueberſchrift führt: Ruͤckkehr 
zur dogmenfreien Lebenskraft des Urchriſten⸗ 
thums, ſtimmen wir zwar im Weſentlichen mit dem Verf, 
uͤberein, erlauben uns aber die Bemerkung, daß auch das 
bibloiſche Urchriſtenthum feine Glaubensiehren 
hatte, die wir veſthalten muͤſſen, aber Giaubenslehren, die 
durchgaͤngig auf ſittlich⸗ religiöſem Grunde und Boden ruhen. 
An ihrer Spitze ſteht die Lehre, daß Jeſus dee Weſſias 
nach goͤttlichem Raͤthſchluſſe wirklich war. Faſſen wir dieſe 
Idee, wie fie for den Propheten vorſchwebte, In ihrer bibli⸗ 
ſchen Reinhiit,_ fo werden die Lehren und Stiftungen bes 
Evangeliums, fo wird das ganze Urchriſtenthum in einem an» 
deren Lichte erfheinen. Hätte der Verf. dieß gethan, fo würde 
diefe Abhandlung uns in jeber Hinſicht befriedigt. haben; et 

hätte es aber um fo eher thun können, als er ©. 236 von 
Jeſu bemerkt, daß in ihm „wirklich und weſentlich ein 
Geiſt gewefen, der wahrhaft meffianifh, nämlich für ein gei⸗ 
ſtiges Gottesteich durch feln ganzed Leben, Thun und. Leiden, 
no mehr als duch das Lehren, wirkfam werden konnte, 
und als er hierin die Hauptſache, das in der göttlichen Welt⸗ 
ordnung unerforfhlih Gegruͤndete, anerkannte. ö 





Zur Homiletik. —/ Ueber. die gewöhnlidien Mänz 
gel der Predigten ald bloßer Kanzelvorträge, 
- und die eigentlihen Requiſite der Predigt als 
geiftlicher Rede, : Won D. Rudolph Müller. 
Mit den Motto: „der Glaube koͤmmt von der 
Predigt!“ Breslau 1834, bei Korn d. Aelt. 
Warm wir bis jegt glaubten, das Feld ber Homiletik 
fei in der neuern und neueften Zeit auf eine zum großen Theile 
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recht erfreuliche und fruchtbare Weiſe angebaut und das Pre 
digtweſen feinen möglichen Bollendung ziemlich nahe gebracht 
worden; wenn wir dee Meinung waren, daß die Predigten 
von Reinhard, Tzſchirner, v. Ammon, Roͤhr, Dräfele, (na⸗ 
mentli in feiner frühen Periote) Ruͤdel und andern in bie 
fer Beziehemg ruͤhmlich genannten Männern als bidende Mus. 
ſter und als empfehlenswerthe Mittel chriftliher Erbauung bes 
“ trachtet werden Bönnten: fo fucht uns das vorliegmde Schrift⸗ 
chen auf eine Etwas unfanfte Art Hierin zu enttäufchen, und 
zeigt in recht derben und kräftigen Ausdruͤcken, daß und maps 
um wie in einem großen Irrthume befangen waren. Ein 
Gandidat der Theologie naͤmlich, der nad) feinem .eigmen Ges 
ſtaͤndniſſe ſeibſt ſchon drei Predigten ausgearbeitet hat, erhebt 
in ihm feine zurechtweifende Stimme, tadelt ſtreng bie zeither 
üblich geweſene Art zu predbigen als durchaus zweck⸗ und 
erfotgtos, ſagt, daß aus ſolchem Predigen cher der Unglaube 
als der Glaube komme, wie der Verfall alles religiäfen 
und kirchlichen Lebens in unferer Zeit. deutlich beurkunde, wumd 
weift in gedrängter Kürze und mit philoſophiſch klingendem 
Scharffinne nah, mie die Predigt als „eine geiſtliche Rede,“ 
nicht aber als ein „bloßer Kanzelvortrag“ gearbeitet unb weiche 
Eigenſchaften fie haben mäüffe, wenn fie den Anforderungen 
ber homiletifhen Kunſt und dem Zwecke religiös: fittlicher Er⸗ 
bauung entfpredhen folle. Möchte nun Jemand in gerechten 
Erſtaunen fragen, wie denn dieſer unteife Juͤnger der Homile⸗ 
tie dazu komme, fo viele bis jetzt für trefflich gehaltene Leis 
flungen auf dem Gebiete derfeiben ohne Weiteres zu verwerfen 
und die Prediger größten - Theils „der Geiftesträgheit oder 
Geiſtesſchwachheit“ anzuklagen; melde hohe bis dieſen Tag 
anbefannte Weisheit er dagegen verfündige, und welche neue 
Anforderungen er feiner Seits an die Predigt ſtelle, damit fie 
ſei und wirke, was mit Recht von ihr verlangt werben Lane: 
fo wollen wir ihn ſelbſt auf die ragen antworten und daun 
62 zu» 
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zugleich e8 verfuchen Laffen, bei denen fich zu rechtfertigen, die 
ihn etwa in dem Verdachte dünfelhafter Anmaßung haben 
ſollten. — Bunädft alfo redet. er von der Ptedigt im Allges 
meinen, und indem er diefelbe als den bei Weitem wichtigften 
Theil des ‚proteftantifhen Gottesdienſtes bezeichnet, tadelt er, 
„wie ſchon gefagt, das hoͤchſt gewiffenlofe und pflichtvergeffene 
Verhalten der meiſten Geiftlihen, die allenfalls den Sonnabend 
zur Abfaffung ihrer Predigt verwenden, oder diefelbe wohl gar. 
erft auf der Kanzel aus dem Aermel ſchuͤtteln. Dann fragt 
er nad) dem Zwecke der Predigt, und nennt als folchen die 
Erbauung in ihrem, eigentlichften Seyn und Mefen, nad) wels 
chem fie nicht bloß „objective Belehrung und Ueberzeugung, 
auch nicht alleinige fubjective Erregung des Gefühle, fondern 
"die Verbindung beider, alfo nach möglichfter Vermittelung zwi⸗ 
ſchen der Wahrheit ‘des Glaubens und ber. Wirklichkeit des Les 
bens gehende und firebende, fromme, religiöß=fittlihe Erhe⸗ 
bung des menſchlichen Geiſtes feyn fol." Weiter nennt er 
dann die Mittel und Wege, welche die Predigt einfchlagen 
kann, um ihre Beſtimmung zu erreihen, nämlih „das Ads 
‚handeln, das Sprechen, und das Reden.” Das Abhandeln 
verroirft er als zu objectiv, das Sprechen als zu. fubjectio, 
und nur das Reden laͤßt er gelten, als „über. Beides frei 
und ewig erhaben (!). — Damit lehrt aber berfelbe im Ganzen 
nur. bekannte Dinge. Denn daß die Predigt den Mittelpunct uns 
ſeres Sottesdienftes ausmachen fol und wirklich ausmacht, daruͤber 
iſt man feit der Reformation allgemein einverflandens und hat 
man gelefen, was der Verf. über Erbauung als legten Zweck 
der Predigt, und Uber Grund, Form und Inhalt berfelben, 
freilich eingekleidet in allerlei Lünftliche Redensarten und vers 
braͤmt mit manchen philofephifhen Floskeln und Formeln, (3. 
B. objectiv, ſubjectiv, Seyn und Weſen, Digreſſion, ſaͤchli⸗ 


des und perfoͤnliches Intereſſe, vorbildlich und nachbildlich ꝛc.) 


va Tage fördert: fo fragt man verwundert, wie denn über 
. x foiche 


4 


4 
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. ſolche Iängft abgemadhte Dinge fo viel gelehrter Kram und 
geſchraubtes Reden gemacht werden koͤnne? Und ſind denn die 
Geiſtlichen feiner Umgebung fo träge und unwiſſend, ober ver⸗ 
rathen die Predigten, bie er gelefen bat, fo wenig wahre 
Sachkenntniß, daß er jene Öffentlich anflagen, diefe ruͤckſichts⸗ 
106 fhmähen, und dagegen mit feinen, feiner (ſubjeetiven) 
Meinung nah, bis Heute noch unbefannten Wahrheiten ale 
Beformator des fo im Argen liegenden Predigtweſens auftreten 
zu müffen glaubte? Und wenn er wirklich einige pflichtvers 
geffene Geiftlihe kennen und mehrere ſchlechte Predigten gelefen 
haben ſollte, weiß er denn als Doctor der Philoſophie nicht aus 
der Logik, daB man wohl von der Belchaffenheit des Ganzen 
auf die der einzelnen Theile, nicht aber umgekehrt ſchlleßen 
darf? — Dod wir wollen ihn feine Weisheit weiter verkuͤn⸗ 
gen bören, fo mähfelig es auch ift, durch elfenlange Schach⸗ 
tel= Perioden ſich hindurch zu arbeiten und aus einee Maffe 
ꝓhiloſophiſch klingender Säge und Phrafen den eigentlichen 
kurzen Sinn herauszufinden. In drei Dingn nämli (ver 
Berf. Hält es überhaupt mit der Dreiheit, wie fid weiter uns 
ten noch mehr zeigen wird) findet er ben Grund davon, daß das 
bis jegt uͤblich geweſene Predigen Nichts taugt: in der feh⸗ 
lerhaften Auffaffung des Textes, In der falſchen Stellung und- 
Dispefition des Thema, und in dem Mangel an einem richtis 
gen, Eräftigen, dad Ganze noch ein Dal wie In einen Brenns 
punct zufammenfaflenden . Schluffe. Ueber bie Auffaffung bes 
Tertes bemerkt er, daß derfelbe gewöhnlich In einer mehr ober 
weniger abfiracten Beziehungslofigkeit angefchaut werde, well 
die meiften Geiftlihen aus wirklicher Geiftesfaulheit gem im⸗ 
mer fo bald wie möglich damit fertig werden möchten. Solle 
ed daher mit dem Predigen beffer werden, fo muͤſſe der Text 
Fünftig nur in den Beziehungen genommen und behandelt 
werben, in denen er zu „dern eigenen und naͤchſten eben und 
jtwar voraus zu der refp. Gegenwart ſelbſt fiche. Das ſoll, 

— wenn 
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wenn wir anders recht verſtanden haben, heißen: bie Tertes⸗ 


worte muͤſſen jedes Mal in Beziehung zu dem innern und 


äußern Leben der Zuhoͤrer betrachtet und geſetzt werden, wenn 
praktiſch und erbaulich gepredigt werden fol. Auch diefes 
A praktifch bezeichnet ber Verf. als bis jegt meiſt übel verſtan⸗ 


den, und findet es in dem „tiefen Eingehen auf das Ins 


tereffe. des Lebens an dem Inhalte des Textes.“ Hörer es 
alfo Amtsgenoffen+ Hier wird euch ‘eine ganz neue Quelle tie 
fer Erkenntniß geöffnet; und fiber habet ihr bis heute nice - 
gewußt, was unter einer praßtifchen und, erbaulichen Auffaſ⸗ 
fung und Behandlung des Textes verflanden werben muͤſſe. 
Mebrigens möchten wie wohl wiffen, in melden Predigten dee 
Berf. die S. 25 fpottweife angeführten Themata — von dem . 
Lohne und Segen der Tugend — von dem Gerichte des Las 
ſters — von den Pflichten gegen Gott, den Naͤchſten und ſich 
ſelbſt — von der Liebe — gefunden habe; denn ſolche Themata 


kann allenfalls ein Candidat aufſtellen, der erſt drei Predigten 


! 


außgearbeitet hat, gewiß aber Fein geübter Prediger. Ueber 
den Begriff „, Ihema‘. ſelbſt werden wir weiterhin belehrt, ” 


daß biefes Wort nach Paſſow's griehifchem Lexikon eigenta 


Hd, etwas Geſetztes, Aufgeftelltes, eine aufgeftehte Meinung, 
eine Sentenz, einen Gag bedeute. Damit erfahren wir allera 
dings etwas Neues, was wir uns ‚zur Nachachtung dienen 


° Iaffen wollen. Das Thema alſo ift nach ſeiner langen philo⸗ 


ſophiſchen Rede ein Satz, und „weil dieſer Satz als das or⸗ 


ganiſche Lebenselement denjenigen Grund⸗ und Hauptgebanken 
enthalten muß, welchen der Redner als das Reſultat ſeiner 


vorbereitenden Betrachtung der concreten Wechſelbeziehung zwi⸗ 
ſchen dem zu behandelnden Worte der Schrift und dem zu er⸗ 
munternden oder. ſtrafenden Leben ber Zeit und Wirklichkeit in 


"einer prägnanten und ſcharfen Satzform zufammenfaffen muß, 


fo (?) ergibt fich, daß bloße Gapiteläberfihriften und ihren Ins 
. balt ft noch fuchende ——— keine Themata ſind, obgleich 
ſie 
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fe bis jezt nur allzueft als ſolche gebraucht worden find. ‘ 
Wenn aber, erlauben wir uns zu erwidern, ein Schema etwas 
Aufgeftelites, ein Sat iſt, IR dann eine - aufgefellte Frage 
nicht auch etwas Aufgeſtelltes, und ein Sragefag ober ein in 
negativer Form ausgedruͤckter Gag nicht eben auch din Gast 
Der. ift vielleicht ein Frageſatz keiner praktiſchen, ein negatio 
gegebene Thema keiner erbaulichen Behandiung fähig? Es 
duͤnkt uns, als babe hier die Philofophie ihren Doctor nöllig 
m Stiche .gelaffen, und es fiel uns unwillkuͤrlich das alte 


Gprädwort ein: si tacuissen u. ſ. w. Auch rathen wir dem 


Berf., erſt dann, wenn er Etwas mehr als drei Predigten 
ausgearbeitet haben wird, über die Sache abzuurtheilen. Uns 
terſcheidet er übrigens bei diefer Gelegenheit mit wichtiger 
Mime das Thema der Predigt von deu Gegenftande derfels 
ben, fo hat er in fofeen wohl Recht, ald das Thema den su 
behandelnden Gegenſtand nur namhaft macht, die Predigt feld 
aber erft denſelben ausführt; etrons Wichtiges und Merkwürbia 
ges aber Hat er damit abermals nicht gefagt. (Er geht hier⸗ 
auf zu den Erordien über, und hier mäffen ihm wieber 
nur ſchlechte Predigten zu Geſichte gelommen fepn, Indem er 

alle Eingäuge zu denſelben ſchlechthin und. auf ziemlich unhoͤf⸗ 
uche Weiſe verdammt. Er ment ats foldhe: Gebete, Apo⸗ 
flrophen an das eingetretene Feſt „Bruchſtuͤcke aus einem | 
Live u. fe w.,“ obgleich wir dergleichen Epordien nur hoͤchſt 
felten gefunden haben, und nicht begreifm, warum die einlels 
enden Gedanken nicht auch In die Form des Gebetet befons 
verd in eigenthümtichen Faͤllen eingekleidet werden bürften. ' 
Dee Grund davon, daß die meiflen Prediger fo fchlechte Exor⸗ 
dien machen, findet er eben auch in ben als Themata aufgeſtell⸗ 
tm Frageſaͤtzen und Gapitelüberfchriften. Was er Abrigm® 
ber die Beſchaffenheit einer richtigen Einleitung fagt, iſt freis 
lich wahr,. aber auch fo allbekannt, daB es jeder Gandidat 
wiſſen muß, wenn er u. wur fl drei Predigten gemacht 
haben 


+ 
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haben follte; etwas Zweckmaͤßigeres wuͤrde aber dieſer Candi⸗ 
dat gethan haben, wenn er, da ihm nun einmal bie rechte 
Preodigtweiſe bekannt iſt, ſeine abſtracte Behauptung durch ei⸗ 
nige concrete’ Beiſpiele erlaͤutert hätte, — Nicht weniger 
ſtreng tadelt er weiter die bis jetzt meiſt uͤblich geweſene Dis⸗— 


poſitionmethode der Themata, indem er. alle zwei⸗, vier⸗ und 


mehrgliedrige Eintheilungen a priori als falſch verwirft, und 
ur die dreigliedrigen gelten laͤft. Ueber das „Warum?“ 


find wir nicht recht in's Klare‘ gebommen. Ein Mat ı zwar | 


ſcheint es, als gälte ihm dabei der alte von der Dreieinigkelt 


. bergenommene. Grund ; gleichwohl wäre dieß doch allzu irratio⸗ 


nal, fo. ſehr ſich auch der Verf. ſonſt als Gegner bes 
Matipnalen zu erkennen gibt. Sind wir in feinen tiefen Sinn 
Etwas eingebtungen, fo fol wohl eigentlich jedes Thema deß⸗ 
halb nur drei Theile haben, weil „die innere, organifhe, zus 
gleich trennende und wieder vereinigende Se!bfidispofition aller 
Gegenftände und Gedanken, welche in der metaphufifchen, lo⸗ 
giſchen und Afthetifchen Dreiheit jede Begriffs enthalten iſt, 
ed fo mit ſich bringen fol. Wie er fid) weiter darüber aus⸗ 
fpriht und feine Anſicht mit Kant, Schelling und befonders 
Hegel yertheidige, können wir nicht wiedergeben. Das Haupts 
gewicht fcheint er bier zu legen. auf „das MWechfelverhättniß 
der Wahrheit in Gott, der Wirklichkeit in der Melt, und 


ber Sewißheit in ber menfchlichen Vernunft, ober auf dieſes 


Verhaͤltniß zwiſchen der ewigen Wahrheit und der’ zeitlichen 


, MWirktichkeit, mit befonderer Hervorhebung der aus biefem.. 
Verhaͤltniſſe ſich ergebenden pofitiven oder negativen Folgen für 


das Leben, welches die Predigt barftellen ſoll.“ Sonſt verfis 
bern wir, das fih feine Selbftpispofition Außerft langweilig 
und ſehr unlogifd ausnehmen würde, wenn fie auf alle The⸗ 
mata angewendet werden ſollte. Mir können alfo von feiner 
Gelahrtheit keinen Gebraudy machen, und wollen lieber bei uns 
ſerer gewohnten = verbleiben, das Thema nämlich fo zu 

dispo⸗ 
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disponiren, daß die Eintheilung den natürlichen Denkgeſetzen 


angemeſſen iſt, wo moͤglich an den Text ſich anſchließt, und 


den Hauptſatz erſchoͤpft. — Was er endlich uͤber den Schluß 


der Predigt ſagt, uͤbergehen wir; denn, daB jede Predigt eben 


einem Schluß haben muß, verficht ſich wohl von felbft, und 


dag in demfelben die in der Predigt vorgefommenm Hauptge⸗ 
danken wo möglid noch ein Mal und zwar auf Eräftige und 
eindringliche Weife zufammengefaßt werden müffen, iſt ebenfalls 
nichts Neues. — Es iſt uns nun nody übrig, zweier Pre⸗ 
digtentsoftfe-zu gedenken, denen der Verf. zwar felbft befcheis 


dener Weiſe das Mufterhafte  abfpricht, die er aber doch als 


⁊ 


ungefähre Beiſpiele betrachtet. wiffen will, wie feine Grundan⸗ 
fit von der Predigt in praktifdyer Anwendung ſich etwa aus⸗ 
nehmen möge. Die erfle: Predigt über Roͤm. 11, 20 has ben 
Etwas unbeholfenen und mpfteriöfen Titel: „Der Stand durch 
den Stauden, ein Stand in der Liebe." Eingang: Die Ges 
genmart zeigt: den Unbeftand der Dinge. Der Glaube ſteht 
allein. Er baut auf die Liebe. Die Liebe iſt der. rund 
unferes Glaubens. Der Liebe Leben aber in Chrifte erſchienen 
if: fih geben, fi fügen, fi opfern, wie er, in feinem 
Namen — alfo dad Thema: Die Liebe gibt und fügt und 
opfert fid) im Namen des Herm! 1) Die Liebe gibt fi im 
Namen des Sohnes, dem fie ſich gegeben, a) Gotte als dem . 
Bater: das Herz wird durch fie kindlich; b) dem Nächten ale 
dem Bruder: das Herz witd durch fie bruͤderlich; c) ſich ſelbſt 
zuruͤck in anderer Geftalt: das Herz wird durch fie neu, chriſt⸗ 
ih. 2) Die Liebe fügt fih im Namen bes Sohnes, dem 
fie fih gefügt. a) Gott als dem Water: das Herz wird ges 
horſam; b) dem Naͤchſten ale dem Bruder: das Herz wird 
dienſtfertig; c) fi ſelbſt: das Herz wird treu fich ſelbſt. 
3) Die Liebe opfert fi im Namen des Sohnes, dem fie fi 
geopfert. a) Gotte als dem Vater: das Herz wird duldfam; 
b) dem Rädyften: das Herz wird vergebend; c) fich ſelbſt: 
das 


- 
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das Herz wird verſoͤhnt mit Allem, darum rein. — Wie 








wollen mit ernſten Dingen keinen Scherz treiben, fo nahe es 
uns auch ber Verf, gelegt, hat. Aber wenn in dem Eingange. 
allerhand Sprünge, 3. B. vom Gfauben auf die Liebe, ges 
macht werden, um ‚zum Xhema zu gelangen; wenn dieſes 
Thema durchaus nicht tertgemäß ift, indem in der gedachten 
Bibelſtelle von der Liebe auch nicht entfernt die Mede iſt; und - 
toenn ‘in der Dispofition wenigſtens die beiden Untertheile des 
erften und zweiten Haupttheiles offenbar sufammenfallen: fo 
iſt dieß fiher nicht die als einzig richtig gerähmte Art, den 
Zert aufzufaffen, das Thema einzufeiten. und zu bisponiren, 


Eben fo wollen wir uns bei dem zweiten Prebigtentwurfe („bie 


Müdkehe zum Herrn, wie fie uns.noth, iſt eine Kuͤckeht 
1) zum verlorenen Glauben ; 2) zur vergeffenen Liebes 3) zur 


verſcherzten Hoffnung“ Hoſ. 6, 1—6) nicht weiter aufhal⸗ 


ten, und bemerken nur, daß er dem vorigen ganz aͤhnlich, und 


daßs der Verf. nicht der erſte Candidat iſt, der über Glaube, 


Liebe und Hoffnung gepredigt hat, — Und fo kommen 
wir denn felbft zu dem dem Berf, fo wichtigm Schluſſe, und 
verfihern Ihn auch In dreigliederiger Meife: dag wir feine 
Schrift 1) für überflüffig halten, weil fie Theils ſchon Be— 
kanntes, Theils Unhaltbares verkündet; daß wir fie 2) in fiys 
uliſtiſcher Hinſicht für hoͤchſt fehlechaft erklären, weil fie in un⸗ 
geheuern Perioden, mit phildſophaſtriſchen Phrafen und For⸗ 
meln überladen und in tautologifhen Wiederholungen gibt, 
was ſich einfach, kurz und Bar beffer würde leſen laflen; und 
daß wir fie endlich 3) dünkelhaft und anmaßend nennen müfs 
fen, weil ihr Verf, ,:als ein kaum der Schule entlaufener juns 


"ger Mann, den größten Theil der Mitglieder des geiſtlichen 


Standes Geiſtesſchwache und Geiſtesfaule nennt, und ohne 


irgend eine Ausnahme-zu machen, in keckem und abſprechen⸗ 


dem Tone tadelt, was die geachtetſten Maͤnner unſerer Zeit 
dem Gebiete Mi Homiletik geleiftet haben, Uebrigens bes 
dauern 
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dauerd wir, daß wir, wie wir fenfl gern ehum, die Perſon 
von der Sache nicht ganz trennen- konnten; denn das Objectine 
wird hier nur durch das Subjective begreiflich. 





Jo. Georgii Walchil Bibliotheca Patristica lit- 
terariis adnotationibus instructa. Editio nova 
emendatior et multum auctior adomata ab 
Jo. Traug. Lebr. Danzio, D. Theol. et 
Juris, Profess. Theolog. Jenae, Croeker. 
MDCCCXXXIV. XVI und 806 &@., nebſt 
einem Inder von XLVII SS, 8Thlr. 12 6r. 


Da die vor 64 Jahren erfdhienene Bibliotheca patri- 
ia des berühmten ehemaligen Kirchentaths und erſten Pros 
feſſors ber Theologie, D. Job. Georg Walch's in Jena, 
weiche berfelbe als 7Tjähriger Greis herausgab, noch heutzutage, 
obfchon bei einem ganz yeränderten Zuſtande der Theologie, von 
nicht geringem bifkorifchen und Iiterarifhen Werthe If, weit fie 
über die Schriften und theologifchen Leiftungen der Kichenod» . 
ter das MWiffenswärbigfte umfaßt und reihe literariſche Nach⸗ 
weifungen daruͤber gibt: fo war es ein lobenswerther Entſchluß 
des achtbaren Verlegers, die neue Bearbeitung des vergriffenen 
Werkes dem Hrn. Conſiſtorialr, D. Danz in Jena zu uͤber⸗ 
tragen, einem bierzu duch feine kirchenhiſtoriſche Gelehrſamkelt 
und durch feine reichen literaͤriſchen Kenntniffe in allen Zweigen 
der Theologie ganz beſonders befähigten Manne. Derfelbe hat 
fh S, VI ff. der Vorrede Über die Grundfäge ausgefprocden, 
die ihn bei der neuen Bearbeitung des Werkes leiteten und 
welche auf Folgendes hinauskommen. Er habe immer den 
Hauptzweck, nicht eine Umarbeitung, fondern eine neue 
Ausgabe des Buches zu — vor Augen gehabt und ſei 

daher 
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daher von Allem abgeſtanden, quae extra mandatum es- 
‚sent et quibus Walchium in Walchio delevisse suspe- 
ctum se reddere posset.” Die Anordnung des Buches ſei 
daher ganz die alte geblieben, nur habe er hie und da irrige 
biftorifche ober literärifche Ungaben des greifen Verf. corrigirt. 

Auch babe er dem Buche feine ihni in dogmatiſcher Beziehung 

eigenthuͤmliche Sarbe aelaffen, dba der Verf., von der frühes 
ften Zelt feines theologifchen Wirkens an (er begann feine alas ' 
demiſche Vorleſungen zu Jena bereits im Jahre 1718) ein bes 
geifterter Anhänger und Verfechter der in den fpmbolifchen Bits 
chern der lutheriſchen Kirche dargelegten Orthodoxie, wo ſich 
ihm nur eine Gelegenheit, barbot oder darzubieten ſchien und 
folglich an vielen Etellen diefer Bibliotheca, fein Urtheit über 
bogmatifche Gegenftände ans dem Standpuncte eines ſtrengen 
Lutheraners abgab, dergeftalt, daß, fo oft er auch bei dieſen 
Gelegenheiten irrte, er doch ſtets eine ruhmvolle Maͤßigung 
und Billigkeit an den Tag legte, 

Rec. kann nicht umhin, diefen Grundfägen des Hrn. D 
feinen Belfall zu ſchenken. Denn vobgleih die ganze von 
Wald, befolgte Anordnung ded Buches an mannigfachen Maͤn⸗ 
gein leidet, namentlich an dem, daß fie nicht vom rein biftorifchen 
Standpuncte aus und in den erften 6 Capiteln lediglich nach 
einem ganz Äußeren, bibliographifhen Principe getroffen und 
demzufolge bie Chronologie ganz unbeachtet gelaffen worden ift, 
“ was namentlid) die üble Folge hat, daß die Notizen über einen ' 
und denfelben Kirchenvater an den verfhiedenften Stellen des 
Buches zufammengefuht werden müffen: fo hätte doch der 
Herausgeber, wenn er diefe Mängel durch eine neue Anord⸗ 
nung hätte binwegräumen und das Bud, überhaupt dem 
Stande der neuern Theologie anpaffen wollen, eine durchaus 
neue Schrift verfaffen müffen, da es mit einzelnen Abändes 
tungen durchaus nicht abgethan geweſen wäre. Außerdem hat 
auch das Buch in feiner bisherigen Geſtalt gewiffermaßen das 

Buͤr⸗ 


' 


Walchii bibliotheca patristica. . 45 





Bürgerredht erlangt, ſo daB es als Verlegung ber Pietät ges 
gen einen fo ehrwuͤrdigen, verdienſtvollen und: berühmten 
Kirchenlehrer, als der Verf. war, erſcheinen Bönnte, wenn ein 
neuer Bearbeiter die urſpruͤngliche Anordnung verlaffen, die dem 
Buche eigenthuͤmliche Farbe vermifhen und unter des Verfs. 
Namen Anfthhten hätte ausfprechen wollen, bie dieſer von fels 
nem Standpuncte aus nie gebilligt haben würde, Ferner bieibt 
ja audy bei der alten Anordnung, fo unbequem und unpaffend 
fie auch iſt, der literärifhe und biftorifhe Stoff immer ber» 
felbe ; und auferdem ift ja das Buch mwiffenfhaftlihen Leſern 
beflimmt, die bei dem Gebrauche deffelben'von des Verfs. beis 
gefuͤgtem Urtheile zu abflrahiren und das Wahre vom Falſchen 
zu ſcheiden verfiehen; fo 3. B. wenn Gap. 14 ©, 7356 der 
herrliche Ausſpruch de6 Lactantius Inst.div. 4, 14 (Chri- 
stus) „‚docuit, quod unus Deus sit eumque solum coli 
oportere; nec unquam se ipse Deum dixit, quia non 
servasset fidem, si missus, ut Deos tolleret et unum 
assereret, induceret alium praeter unum” unter den er- 
roribus patrum aufgesählt wird, weil er „cum nostra 
(i. e. symbolica) Trinitatis doctrina neutiquam con- 
veniat ;” oder wenn der Berf. C. 9, in welchem er von ber 
patriflifchen Dogmatik handelt und Beweisftellen aus den Baͤ⸗ 
ten für die Dogmen ber lutherifchen Orthodorie beibringt, fich 
im locus de Trinitate ©. 503 aud auf Ausfprühe Ju⸗ 
ſtin's, Tatians und anderer Väter der vornichifchen Pe⸗ 
riode beruft, obſchon bdiefen, wie allgemein bekannt Aft, die 
fpätere Kiccheniehre noch fern lag, was um fo mehr in bie 
Augen fpringen muß, da Hr. D. einige der betreffenden Stels 
Im in extenso Hat abdruden laffen. Auch wird in biefer 
Berehung der Gebrauch des Buches durch häufige Wermels 
fungen auf neuere bogmenhiftorifhe Merke, namentlich der von 
Baumgartens Erufius und Dan. v. Cölln fehr er 
leichtert. | 
Dage⸗ 
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Dagegen: war. das Hauptaugenmerk Hm, D's. darauf ges 


E richtet dem Buche in den literariſchen Angaben groͤßtmoͤglichſte 
Vollſtaͤndigkeit zu geben und darum alle, ſowohl von Walch 


ausgelaſſene als auch ſpaͤter erſchienene, hier in Betracht kom⸗ 
mende Schriften nachzutragen; ferner von mehren Stellen 
griechiſcher Kirchenvaͤter, welche Walch bloß in der lateiniſchen 


Ueberſetzung angefuͤhrt, die Worte in ber Urſprache beizufügen. 
- und da, wo Wald nur den Sinn patriſtiſcher Stellen ans 


gegeben hatte, die verba ipsissima berfelben anzuführen, for 
bald dieſes zweckmaͤßig erſchien, damit das Werk gewiſſerma⸗ 
fen auch als Chresiomathia patristica betrachtet werden 
koͤnne; endlih einen fo'viel möglichft genauen und volſſtaͤndi⸗ 


- gen Inder beizufügen, der auch - um fo nöthiger war, ba, tie 


wir bemerften, die von Walch befolgte, unwiſſenſchaftliche Anz 
ordnung es mit ſich bringt, daß die Notigen ‚über einen und 
denſelben Kircdyennater oft an 16. und mehr Stellen zuſam⸗ 
mengeſucht werden muͤſſen. Auch wäre ein Inbig fiber die 
aus den Vätern allegirten und befprocdhenen Steifil "swedimäs 


mäßig, ja nothwendig geweſen; welder Anforderung, fo ſehr 


fie auch auf der Dand Iag, Hr. Dr. D, nicht entfprochen hat. 


2 


Mec., welcher diefe neue Bearbeitung des Buches mit der 


erſten Auflage deſſelben für den Zweck dieſer Anzeige forgfäls 


tig verglichen hat, bat die aus Hrn, D's. Vorrede refericten 


Angaben für durchaus der Wahrheit gemäß gefunden und 
Bann Leinen Augenblick anftehen, dieſe neue Ausgabe als eine 
vielfach) vermehrte anzuerkennen, was man ſchon daraus fehen 
Pann, daß fie um 224 Seiten reicher. iſt als ‚die erfle, wies 
wohl bei Abſchaͤtzung dieſes WVerhältniffes nicht außer Acht ger 
laffen werden darf, daß In her neuen Ausgabe jede Seite 


zwei Zellen weniger zähle als in der alten. .„ Außerdem ift 
noch zu bemerken, daß in jener ‚die Zahl. der Paragraphen 
fortlaufend iſt, während In dieſer jedes Gapitel feine eigene 
Paragraphenzaͤhlung hatte, — In den Kiteraturangaben hat 


Nec. 
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Rec. nur ſehr Weniges vermißt. Es befchräntt fi auf Fol⸗ 
gendes: S. 29 if die Literatur über Juftin’s Denkwuͤrdig⸗ 
Zeiten der Apoſtel nicht volfländig und kam aus Schott’ 
Isagoge m N. T. 6. 9 ergänzt werden; auch iſt noch die 
weuefte hierüber erfchienene, von Hrn. D. aud in den Ad- 
dendis nidye aufgeführte, Abhandlung: Dan. Frid. Zastrau 
Dis. de Justini Martyris biblicis studiis. YVratislav. 
1832. 8. beizufügen. — ©. 186 fehlt: Justin: Martyris | 
et Philos. apologiae edid. Jo. Guil. Jos. Braun. Bonus, 
1830: 8. Vergl. ball. Lit. Z. 1832. Ne. 140.— S. 266 
Hätten wir eine vollſtaͤndigere Angabe der apoktyphiſchen Lite⸗ 
ratur ded N. Ts. gewuͤnſcht, indem Hr. D. bloß Kabricius 
suund Thilo'e Cod. Apocr. angeführt; wenigfiens durften 
Thilte's Acta Thomae nicht Übergangen werden, ba bes 
Eanntlich dieſes Buch zugleich eine Über die Apokryphen des 
M. Ts. im Algemeinen fidg verbreitende Abhandlung enthält. — ' 
S. 542 fehlt die Schrift von. Bähr: „Lehre der Kirche vom 
ode Jeſu in den drei erſten Jahrhunderten.“ Sulzb. 1832. 
S. 529 werden von Bretfhneider’s Dogmatik bloß die 
Beiden erften Auflagen angeführt; es find aber deren befannts 
Uch drei erſchienen. 
Endlich haͤlt es Rec. um der juͤngern Leſer willen, von 
denen bie wenigſten mit der erſten Auflage der in Rede ſtehen⸗ 
den Schrift befannt ſeyn dürften, für zwedmäßig, die Sue 
haltsangabe ber einzelnen Gapitel beizufügen. Cap, I. De 
vita rebusque 'patrum eccleiaee &.1—100.— C.II. 
De scriptis patrum eorumque editionibüs, &, 101— 1985. 
Die hoͤchſt unbequeme, bloß nach bibliographiſchem Principe ges 
troffene Anordnung dieſes Capitels iſt folgende: Zuerſt werden 
4 12 die Eurz nad) der Buchdruckerkunſt, $. 13 bie im 16. 
Gap. und $. 14 — 21 die ſpaͤteren Ausgaben nach den Läns 
bera, in benen fie erfäimm, aufgeführt. — Cap. III. 
De bibskotkseti® > collectionibus, catenis et ——— 
inns 








x 
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tbiis patrum et patristicis. ©, 196 —255. — C. IV. 
. De scriptis patr. adulterinis, gontroversis, corruptis ao 
deperditis. S. 256— 8312. — C. V. De scriptis p. in 
linguas Europaeas conversis, von Rufinus und Gens 
nabius an, ©. 313—335. — C. VI. De scriptis p. 
expositis atque illustratis, nebft Angabe der Monographien 
über Patriftit S. 336 — 388. Diefe bisherigen Capitel ents 
halten meiftens Literaturangaben, in den folgenden werden zus 
gleich auch die theologifchen Leiftungen der Kirchenvaͤter ges 
nauer befprochen. C. VII. De patrum eccl, eruditione, 
maxime profana et humana, ©, 389 — 457, in wels 
hen: Cap. bei. Erwähnung der Hiftorifchen Gelehrfamkeit ber . 
KWVV. zugleich ihre kirchen hiſtoriſchen Leiftungen mit bes 
fprohen werden. — C. VIII— XII wird de patrum 
eccl. eruditione sacra gehandelt, und zwar C. VIII de 
theologia eregetica. ©. 458— 486. (Hier hat fih Rec. 
umfonft gefragt, warum Br. D. ganz gegen das von Walch 
$. 1 auegefprochene Princip, nur die Schriftfteller bis Gres 
gor den Großen ald Väter. gelten zu laffen, S. 475 audy 
den Abt Bernhard von Clairvaur mit aufführt, den Wald 
S. 354 nit mit erwähnt hatte. Dann hätten ja aud, und 
- wohl nody mit größerem Rechte, die Leiftungen anderer mits 
telalterlichen Epregeten angeführt werden müffen) C. IX, 
De tl. dogmatica. ©. 487—562. — C.X. De th. 
polemica. ©. 563—616. — C.XI. De th. symbolica, 
S. 617 —640. — C. XII. De ıh. catechetica. 
©. 641 —.649.— C. XIII De th. moruli. ©, 650 — 695, 
Endlich C. XIV. De patr. erroribus — — maxime in 
rebus ad fidei dogmata pertinentibus. ©, 696 — 762 
und’ C. XV. de patrum usu, auctoritate et studio. 
©. 763 —800, ©. 800—806 Addenda und Emen- 
danda. | Ä 
Das Latein, in welchem dieſes Buch gefchrieben, iſt 
| zwar 
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zwar nicht claffifch, jebod leicht und fließend. Auch Drud 
und Papier iſt gut. 





Der Apoftel Paulus, . Dritter Shell, oder die 
Lehren des Apofteld Paulus. Ron Karl 
Schrader. Leipzig, bei Kollmann. 1839. 
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Ge mehr gerade jegt das Leben, bie Briefe und Lehren 
beB großen Apoftels, den ber Verf. fehr richtig als den frel⸗ 
fimfigften, confequenteften und vernmftmäßigften Denker bes 
zeichnet, das Nachdenken und bie Federn der @elchrten bes 
ſchaͤfftigen, deſto größere Aufmerkfamkeit find wir allen berars 
tigen Leiftungen fhuldig. Die Zeit ſcheint vorüber, da man 
meinte, die Apoftel hätten bie Lehren des Heren nicht richtig 
aufgefaßt, oder ihre eigene Anfichten hinsingetragen; «8 wat 
ein Mißverſtaͤndniß, das ſich befeitigt, wenn wir unbefangen, 
ohne alles dogmatifche VorurtHeil, und ganz auf benfelben ge 
ſchichtlichen Standpunct zu verfegen fuchen, von welchem aus 
die Apoſtel dachten, Iehrten und ſchtieben. Denn wie ſchon 
Vie Lehren des Herrn Geift und Leben waren, fo find es auch 
die Schriften feiner Juͤnger, die unter höherer Leitung nad) 
und nach in ben Geiſt ihres Herrn eindrangen (1 Kor. 2, 
6—16. 2 Kor. 8, 17), und was fie ſchrieben, in dern 
wirklichen Leben und für das Xeben der Ihrigen ſchrieben. 
Daher auch genaue Kenntniß der Geſchichte der Apoftel, neben 
einer grammatifchpbilologifhen Erklärung ihrer Schriften, na⸗ 
wentlich der Briefe, der fiherfte Weg iſt, ihren Lehrbegriff in 
feiner Reinheit und Einfachheit richtig aufzufaffen: verfteht ſich 
von fett, daß wir, als echtevangeliſche Ghriften, die 
Sache von Born angreifen, und und durch Feine kirchliche 
oder fombolifge Auffaffung die Hände binden laſſen bärfen. 

XVI. So. 1. Heft, D Einen 
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Einen jeden derartigen Verſuch muͤſſen wir in einer Zeit, 


wo bei den verwirrenden Beftrebungen der allegorifirenden Theo⸗ 


logen das Bedürfniß, nur das reine und lautere, vernunftge⸗ 


mäße Evangelium geltend zu machen, immer dringender wird, 
mit Danke aufnehmen, follte‘ derfelbe auch nit durchgängig 
unferer fubjectiven Auffaffung des apoflolifchen Lehrbegriffs 
entfprechen. Es konnte daher auf Recn. nur den widrigſten 
Eindrud machen, als er neuerlih in einem theologifchen Blatte 
dem vorliegenden dritten Theile. des ſchrader'ſchen Werkes 


"allen Werth abgefprocdhen. fand. Möge auch der Verf. in man» 


hen Puncten das Richtige nicht getroffen haben, fein Beſtre⸗ 
ben, felbfiftändig zu forfchen, verdient alle Achtung, und felbfl 


da, wo er das Richtige nicht getroffen haben follte, gibt er. 
Gelegenheit zu tiefere Nachdenken. Ueberhaupt können wir 


bei diefer Gelegenheit die Bemerkung, nicht unterdrüden, daß, 
wer fo abfprehend und wegtwerfend über ein Geiftesprobuct 


uctheitt, das offenbar von großem Fleiße und Nachdenken 


zeugt, unmoͤglich den erhabenen Geiſt unſeres großen Apoſtels 
in feiner durch und durch praktiſchen Richtung erfaßt haben 


koͤnne (Phil. 1, 15 - 19. 
Gehen wir daher dieſem Grundſatze gemaͤß an die naͤhere 


| Beurtheilung dieſes Werkes! Zu bedauern iſt es allerdings, 


daß der Verf. weder einem beftimmten Plane in der Bearbei⸗ 
tung deſſelben folgte, nod ſich überall in dem, was er ale 


pauliniſche Lehre aufſtelit, klar geworden zu ſeyn ſcheint; da⸗ 


her es kommt, daß der Zuſammenhang dleſer Lehren nicht im⸗ 
mer einleuchtet, und daß dem Apoſtel Anſichten, namentlich in 
den letzten Capiteln, beigelegt oder aus ſeinen angeblichen 
Grundſaͤtzen ſcheinbat hergeleitet werden, an welche berfelbe num 


und nimmermehr denken konnte. Neander's Darſtellung 


des paulinifchen Lehrbegriffs im zweiten Theile feiner apoſto⸗ 
liſchen Gefchichte verdient in beiderlei Hinfiht den Vorzug 
Um ſich aber mit dem Verf. deßhalb gehörig zu verſtaͤndigen, 

und 


er 
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und ihm nicht Unrecht zu thun, wird es erforderlich, unſere 
Anſicht von dem Principe des pantinifchen Lehrbegriffs voraus⸗ 
zuſchicken, und darnach bie von dem Verf. gegebene Darftels 
lung zw beurtheilen Rec flimmt darin mit dm, Schr. polls 
kommen überein, daB der Apoflel der confequentefte und vers 
aünftigfte Denker war, und daß wir bemnadh von ihm, tens 
auch nicht fubtile philoſophiſche Speculationen (denn das Chris 
ſtenthum ſoll und darf niht Schulweis heit ſeyn und wer⸗ 
den), doch gewiß die Lehren der hoͤchſten Weisheit zur Fuͤhrung 
ines gottſeligen “Lebens, wie fie nur irgend die vollendetſte 
Phitofophie zu geben im Stande ift, erwarten bürfen, Wie 
ſehr taͤnſchen nicht fi und Andere die Jünger der neueſten 
Schulweisheit, welche dem Apoftel Paulus, diefem tiefen, aber 
jederzeit praftiihen Denker, Specufationen aufbringen wollen, 
über die er felbft, diefer wahre Vernunft und Glaubensheld 
in Chriſtus, fein. Plömere, m tig vuag Esaı d svlayayay 
da 775 Qilocogias u. f. w. wieder ausrufen wuͤrde! 

Zwar bat unſer Apoftel fi natürlih nicht Aber das 
Princip feines Lehrbegriffs ausdruͤcklich ausgeſprochen; er ſchrieb 
an Solche, die bereits im Chriſtenthume unterrichtet waren, 
und hat uͤberall ben Endzweck, dieſelben entweder vor Jerthuͤ⸗ 
mern zu bewahren ober in dee Wahrheit veſt zu erhalten, 
Unvertennbar aber leuchtet, wie aus feinen Lehrvorträgen in 
der Apoftelgefchichte, fo aus allen feinen Briefen, die Anficye 
hervor, daß Zweck und Weſen des chrifllihen Lehrbegriffes, des 
firhlihen Gemeinlebens beſtehe in der Ausbreitung des durch 
Jeſus Chriſtus begrändeten, in feinem Namen zu verkünbis 
genden ımb unter feiner unfichtbaren Leitung zu vollendenden 
Reiches Gottes des Vaters auf dem ganzen Erdkrelſe. Diefe 
Gruntiehre des Evangeliums, In Ihrer damaligen Beziehung 
zu Inden⸗ und Heidenthume, wie fie auch heute noch das 
legte ımb hoͤchſte Nefultat aller Religionsphiloſophie (fo weit 
Diefe and zut Zeit noch hinter ben einfachen Lehren des Evans 

D 2 geliums 
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geliums zuruͤck iſt) -feyn und bleiben wird, eröffnet ‘uns das 
Berftändnig, ben Bufammenhang bes ganzen paulinifhen Lehr⸗ 
begriffs nicht allein hinfichtlich des Glaubens, ſondern auch 
des Lebens, Durch fie erft erfcheint uns die Chriftologie des 
Paulus nach ihrem ganzen Umfange in ihrem wahren Kichte, 
und es befeitigen fi alle Misverftänbniffe, weiche ſich etwa 
der prüfenden Menfchenvernunft darbieten koͤnnten, ober bereits 
dargeboten haben. Die gefammte Menfchheit (damals Juden 
und Heiden) fol aus ber Herrſchaft der Finſterniß, d. i. der 
Unwiſſenheit und Lafterhaftigkeit, in das Reich Gottes ober 
ChHrifti aufgenommen werden (Kol. 1, 15. Epheſ. 5, 5. 
1 Kor. 6,.9. 10. 1 Xheff. 2, 12%. Röm. 14, 17 u. ſ. w.). 
Diefes Reich aber umfaßt Sichtbares und Unfichtbares (Kol. 1, 
16. 20, Epheſ. 1, 20—23. Phil. 2, 10.), die Lebenden 
amd bie Todten (Röm. 14, 9). Wegen des vollendeten Ges 
horſams, welhen Jeſus in feinem icdifchen Leben, feinem 
himmliſchen Vater in der Erfüllung feines Willens bis zum 
Tode am Kreuze geleiftee (Phil. 2, 8 f.), und woburd er 
und Allen, wenn wie ihm hierin nachfolgen, die Gewißheit 
einiger Gellgkeit, die Zuverſicht einer gerechten Vergeltung 
(Roͤm. 5, 17—21. 2 Tim. 2, 11—13) gewährt hat, iſt 
Jeſus ChHriftus in feinem bimmlifchen Leben mit höherer 
Würde und Machtvollommenheit von Gott belohnt, und ihm 
"DIS zu dee Zeit, da dieſes Meich vollendet feyn wird, die Re⸗ 
gierung beffelben übergeben worden (Ephef. 1, 20f. 1Kor. 19, 
25—28. Phil. 2, 9— 11), Nachdem aber die gefammte 
Menfchheit zu Anerkennung dieſes Reiches wird gebracht, oder, 
‚ wie dee Apoftel fagt, Chriſto wird unterworfen feyn, kehtct 
Chriſtus zuruͤck, es erfolgt die Auferftehung der Seligen und 
das Gericht, und Chriftus ‚gibt feine höhere Gewalt dem Va⸗ 
tee zucäd, der Tod hoͤrt auf, und Gott iſt dann Alles in 

Alım (1 Kor. 15, 26 — 28). 
Wie Pi Behr und den Rathſchluß bes Unerforſchlichen 
hinſicht⸗ 
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hinfichtlich des ganzen Menſchengeſchlechts bie in die fernfte 
Eroigfeit hinaus offenbart, fo enthält fie Nichts, was ber 
menſchlichen Vernunft irgend anſtoͤßig feyn Eönnte, ſobald biefe 
den fo einfachen und doch fo tiefen Glauben an den einen 
Gott Bater und ben einen Mittler Bottes und der geſamm⸗ 
ten Menſchheit (dev lebenden wie der todten) erfaßt hat. Noch 
aber hat die phllofophirende Vernunft nicht einmal die bee 
eins Chriftus erfhmwungen, geſchweige, daß fie über jeme 
apoftolifche Lehre abzuurtheilen vermöcte! Und wenn auch ber 
Apoftel die Vollendung des Gottesreiches fehr nahe glaubte, 
fo dürfen wir ihm deßhalb Feine Taͤuſchung Schuld geben, da 
Chriſtus ſelbſt geftanden hatte, daß er die Zeit feiner Ruͤckkehr 
nicht wiffe, und baß darum feine Diener jeden Augenblid dars 


auf gefaßt, in ber Erfülung ihres Berufs unermübdet, In der 


Beämpfung aller Hinberniffe ftandhaft, in der Duldung aller 
Leiden behartlich, im Vertrauen auf feinen Beiftand unverzagt 
Dieiben möchten. Diefe Lehre vom Weihe Gotte und von 
dena Verhaͤltniſſe Chrifti zu demfelben hat zwar Hr. Schr. 
in dem legten Abſchnitte (dem neunten) ziemlich ausführlich 
behandelt, nachdem er bereitd Im zweiten bie Chriſtologie 
bes Paulus vorausgeſchickt hatte; aber wir geftehen aufrichtig, 
daß uns nicht klar wurde, was als wahre Ueborzeugung und 
Lehre unferes Apoſtels anzufehen fe. Und den Grund hier 
von können wir nur barin finden, baß der Verf. in der Chris 
ſtologie eigentlich nur die Frage über die Natur Chrifli und 
zwar auf eine Weife behandelt, die gewiß die einfache paulinis 
fhe Anficht wiedergibt, dabei aber bie fo wichtigen. Lehren von 
der Perfen, dem Berufe und Verdienſte, dem Beiſpiele Ehrifti 
entweder mus gelegentlich berührt, oder ganz außer Acht gelafs 
fen hat. Wir fuchen das Fehlende zu ergänzen, 

Wenn der Verf. zuvoͤrderſt im zweiten Capitel zeigt, daß 
der Apoſtel Ehriſto allerdings eine doppelte Natur, eine leibs 
Be, finnliche (s@5) und ine. geiſtige, uberſianliche ——— 
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beigelegt, dabei aber nicht im Sinne der kirchlichen Dogmatik 
an eine goͤttliche und menſchliche Natur gedacht babe: fo hätte 
hinſichtlich der geifligen Natur in Chriflus näher dargethan 
werben follen, daB eben duch die Erfcheinung bdiefer- geiftigen 
Natur in Jeſu die Apoftel in ihm den Chriſtus, den von 
Sotte mit Kraft und heiligen Beifte Geſalbten — Apſtgeſch. 10, 
88. Roͤm. 1, 4 1 Tim. 3, 16 — erfannten, ‚der, ob⸗ 
ſchon wahrer Menſch — 1 Tim. 2, 5 — doch durch bie 
von Gott empfangene Kraft und Wirkſamkeit der Eine Mittler 
zroifhen Gotte und der gefammten Menſchheit werben follte, 
Die Idee eines Meffios, Chriftus, Geiſtgeſalbten (Jeſ. 11, 1f.). 
tie fie ſchon in den Propheten ſich Eundgibt, iſt gewiß eine 
der erhabenften, ber Vernunft vollkommen entfprechenden Ideeen 3 
mb wenn auch zur Zeit die philofophirende Vernunft die 
Wahrheit derfeiben noch. nicht ergrändet haben follte, fo laͤßt 
fih mit Gewißheit erwarten, daß, da das Chriſtenthum bie 
copla ou Beou tft (1 Kor. 2, 6. 7), die Phitofophie ſelbſt 
noch die Mothiwendigkeit der Erfcheinung eines Chriſtus erkens 
nen werde; und dadurch wird fie hinſichtlich der religiöfen Er⸗ 
kenntniß eine wahrhaft hriftliche Phllofophie twerden, - An 
Statt aber diefe Idee nach den Andeutungen, weiche einzelne 
. Stellen des Paulus geben, 3. B. ©. 67 bei Erklärung von 
Roͤm. 1, 4, im Sinne des Apoſtels zu entwickeln, verirrt fich 
der Verf, im dritten Cap, vom heiligen Geifte bis zu der 
Behauptung, daß Chriftus im hoͤchſten Sinne des Wortes den 
‚ Apoftel Paulus Eins und Daffelbe mit dem heiligen Geifte, daß 
Chriſtus auch der heilige Geift fei (&. 90), Die Stellen, 
. welche für diefe Behauptung angeführt werden, Roͤm. 8, 26, 
"27 und 34. 1 Kor. 2, 13. Roͤm. 15, 18, 2 Kor. 3, 17, 
genügen nicht, bieß zu beweifen. Heiliger Geift, in Bes 
ziehung auf Chriſtus, à0 mveöuu — nueina üyıov — 
eyıacvyns — iſt Geift, d. i. Geiſteskraft, welche Jeſus von 
Gotte ‚empfangen, wodurch er gut Greenntniß der. a 
ahr⸗ 
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Wahrheiten geleitet, ald Sohn Gottes und Chriftus enden 
wurde — Röm. 1, 4. 1 Tim.’ 3, 16. Hr. Schr. bemerkt 
zu der erſten Stelle S. 67: „So wie aag& hier die finns 
liche, fündhafte, flerblihe Natur bedeutet, fo bedeutet auch 
zveüua aywouung nicht etwas Moraliſches, nicht eine heilige 
Geſinnung, fondern die geiftige, heilige, unfterblihe Natur in 
Chriſto. Wie die Abflammung von Dauid nichts Erworbeneq, 
fonbern etwas Angeborenes war, fo ift au die Abflammung 
von Gotte nicht etwas Ermorbenes, fondern etwas Angeborhes, 
Urfprüngliches, Unverlierbares; und nicht etwa, weil Chriſtus 
heilig lebte, erhob ihn Bott zu feinem Sohne, ſondern ums 
gelehrt, weil er Gottes Sohn war, lebte er heilig, erſtand 
vom Tode, und erwies ſich als Sohn Gottes." Recht gutz 
aber gibt das Alles einen deutlichen Begriff? Der Apoftel ges 
denkt im Eingange des Roͤmerbriefes feines göttlichen Beru⸗ 
fe8, das wahre, von ben Propheten verheißene Evangelium 
non der Exfcheinung des Sohnes Gottes zu verfündigen. Dieß 
zu befrdftigen, fügt er fofort die wichtigſten Gründe hinzu, 
wodurch Jeſus ald Sohn Gottes erwiefen worden: feine leibliche 
Abftammung aus davldiſchem Geſchlechte, die Xhatfachen bes 
fonderer Wirkungskraft (Öuvagıg), der ’Geift der Heiligung, 
die Auferſtehung. In diefem Zuſammenhange, verglichen mit 
anderen Schriftſtellen (Joh. 3, 34. 1 Joh. 5, 6. Ap. 10, 
88 u. ſ. w.), wird Bar, daß und in welchem Sinne dem 
Daufus Jeſus der Chriftus und Sohn Gottes war, in wie⸗ 
fern naͤmlich dieſer durch feine ganze Erfcheinung beurkundete, 
er fei der von Gotte mit heiligem Geifte Gefalbte, dem Gott, 
wie e8 beim Johannes heißt, Geift ohne Maß verlichen hatte, 
Indem der Verf. diefen einfachen Begriff umgangen, kommt 
er zu Folgerungen, deren wahren Sinn und Grund wohl audy 
Andere mit uns nicht verfiehen werden. Chriftus z. B. lefen 
wir ©. 81, ift dem Apoftel die aus Gotte hervorgegangene, 
alles Gute wiederum becborbringende, geiflige Natur bes Men⸗ 

(den; 
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ſchen; Chriſtus iſt ihm ganz goͤttlich, trägt gar kein Men⸗ 
ſchenwerk, gar nichts in der Zeit Entflandenes in fi, fteht 
buch feine Natur ſelbſt uͤber altem Beitlihen, gehört nicht 








einer, fondern allen Welten an, ift von Natur im Himmel, 
and auf Erden Herr der Menfhennelt u. f. w. Oder 


©. 83: „Indem der Apoftel unter Chriſtus den ewig heiligen 
Menfchengeift, den Geift aus Gotte im Menfchen, bie übers 
finnlihe Natur des Menſchen, nicht aber irgend eine zeitige, 
göttlich menſchliche Erſcheinung verfteht, fo fehreibt er ihm 
aud alles Gute In der ganzen Menſchenwelt immer und ewig 
zu.” Diefe und ähnliche Gedanken follen durch Stellen, wie 
1 Kor. 12, 12. 15, 49.8, 5. 6. Roͤm. 12, 5, Epheſ. 5, 
80 — 32 u. a., betätigt werden, Alten fo xichtig der Verf. 
die dogmatifche Lehre widerlegt, als habe Chriftus göttliche 
Natur, und fei der Schöpfer der Wett, fo wenig wird man 
aus jenen Aeußerungen die wahre Anficht des Apoftels erfafs 
fen, wenn man nicht Rüdfiht nimmt auf das, was Paulus 
von dem Berufe und Verdlenſte Jeſu als des Chriftus lehret. 
Da aber Paulus in allen feinen Briefen hiervon nur gelegents 
lich handelt, fo mäffen wir unfere Zufluht zu den andern 
neuteftamentlichen Schriften m ‚ um bdonfelben richtig zu 
verftehen, 

Jeſus felbft Hatte feinen göttlichen Beruf und in Ihm ben 
Willen deffen, der ihn gefandt hatte, durch Lehre, Leben und 


.” Schickſale die Menſchen von Irrthum und Sünde zu befreien, 


amd fie zum Bewußtſeyns ewiger Seligkeit zu führen, mit 
vollfonimener Gewißheit erkannt (Joh. 3. 10. 17 u, a.); er 
batte erkannt, daß, um fein Wert zu vollenden, und gegen 
Sottes Willen gehorfam zu feyn, er Tfogar den Kreuzestob 
werde erdulden müffen, und. aus freiem Entfchluffe (Joh. 10, 38) 


unterwirft er fich diefem Schickſale, vorausfehend, daß der ges 


rechte Bott, ber Vater, ber ihn liebe, ihm vergelten werde 
So 10, 15—18. 17, 1—5) Und en vergalt ihm; 
feine 


— er 


= Ba ———— 
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feine Auferſtehung war der Anfang feiner Verherrlichung, und 
nach feinem Hingange zum Bater wurbe er erhöht megen die⸗ 
fes feines vollendeten Gehorfams gegen Gott, indem ihm Gott 
alle irdifche Gewalt unterwarf, und die Vollendung feines 
Reiches auf Erden übergab (1 Kor. 15, 24 f, Epheſ. 4, 
19 — 23. Phi. 2, 5—12 u. a) Darum fo mie mit 
Adam die Schöpfung des Irdiſchen, Sinnlichen, zum Tode 
und Verderben Führenden unter allen Menfchen begonnen 
(Roͤm. 5, 12. 1 Kor. 15, 21. 22%. 45 f.), fo beginnt mit 
ChHriftus eine neue Schöpfung (Kol. 1, 16 f. 1 Kor. 8, 
5. 6.) für Alle; Gnade und Liebe Gottes, Auferftehung , uns 
flerbliches, himmliſches Leben in und durch Jeſus Chriftuß, 
nach feinem Vergange (1 Kor. 15, 45. 49, Roͤm. 8, 29.) — 
Um aber die hohe meralifhe und religiöfe Bedeutung dieſer 
apoſtoliſch chriftlichen Weltanſicht zu faffen, iſt es gerade bier 
recht nethroendig, darauf hinzumeifen — und dieß ſcheint Hr. 
Schr. faſt ganz Überfehen zu haben — daß Jeſus zwar ber 
EHriftus und Geiftgefalbte, aber feiner Natur nad) wahrer 
Menſch und Bruder von und Alten war (Roͤm. 5, 19. 
8, 29. 1 Kor. 15, 21. 22. 1 Zim. 2, 5 u.a) Mit 
Bewunderung, mit Liebe und inniger Dankbarkeit wird es uns 
erfüllen, twenn wir auf Ehriftus hinbliden, ihn uns vergegens 
wärtigen, wie er, Menfch wie wir, ans Liebe zu uns, aus 
dem Bewußtſeyn der Pflicht, dem göttlihen Willen zu genuͤ⸗ 
gen, fein Exlöfungsmwerk zu vollenden, aus freiem Entfchluffe 
den Krenzestod zu erdulden bereit iſt, ihm wirkllich erduldet, 
und fo uns Allen das Muſter des vollendeten Gehorfams ges 
gen Gott wird, damit wir nad feinem Vorgange gerecht und 
des göttlichen Wohlgefallens theilhaftig werden möchten (Roͤm. 5, 
15 f. Phil 2,5. 2 Kor. 5, 21. 1 Kor. 1, 30.) Und 
doch war es derfelbe Ehriſtus, der, den Kreuzeötod vor Augen 
erblickend, im Gebete die Liebe feines himmliſchen Vaters 


preift, weicher wuͤuſcht, daß dieſe Liebe Allen zu Theil wer⸗ 


den 
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ben möge (Joh. 17, 26); fo mie aud Paulus ' im Tode 


Chriſti die Buͤrgſchaft der unendlidyen Liebe Gottes gegen uns 
erkennt (Roͤm. 8, 32 f. 5,8 f.). 
Schon daraus wird erkenntlich, daß das Beifpiel Jeſu 
Chriſti, welches unſerem Apoſtel von ſo erhabener Bedeutung 
war (Phil. 2, 5f. Roͤm. 5, 19. 2 Tim. 2, 11— 183 u. a.). 
nur dann erſt recht gewürdigt werden koͤnne, wenn wir in 
ihm den Chriſtus wirklich, den hoͤchſten Geiſtgeſalbten, erken⸗ 


nen. Und auch diefer fo wichtige Theil der pauliniſchen Chri⸗ 


\ 


ſtologie tritt bei unferem Verf, in den Hintergrund (&. 82).. 
Dody wir brechen hier ab, um noch die übrigen Abfchnitte mie 
einigen Bemerkungen zu begleiten. 

Außer den bereitd angeführten drei Abfchnitten nämlich 
von Chrifte, von dem Heiligen Geiſte und dem. Meiche Gottes,‘ 
handelt das erfle Gapitel von Gotte, das vierte von ber 
Sünde, das fünfte von dem Geſetze, das fechfte vom Glaus 
ben, das fiebente von der Zugend, und das achte von 
dem Evangelio, der Taufe und dem Abendmahle. Vorzuͤglich 
befriedigt hat uns das erfte Gapitel von Gottes am Wenigften 
das achte. In jenem wird zunaͤchſt die Einheit des göttlichen 
Weſens gegen alle und jede Dreiheit der- Perfonen, ganz im 
paulinifhen Sinne, behauptet; «6 wird eben fo richtig bemerkt, 


Er dag nach dem Apoftel Gott nach feinem eigentlichen inneren 


Weſen uͤber alles Seyn erhaben, für den Menfchen ganz uner⸗ 


forſchlich ſei, daß für uns der Glaube genüge, aus ihm und durch 
ihn fei Alles geworden, was ift, alfo der Glaube an die dere _ 
einft gefchehene Weltſchoͤpfung und Melterhaltung, ohne über . 
die Art und Weife des Verhältniffes der Welt zu Gotte an 
fih Etwas zu beflimmen. Ein unmittelbare Wiffen von 
Gott wird verworfen; eben fo alle. übernatürliche und unmits 
telbare Offenbarung. Sagt ja ber Apoftel ganz deutlich, daß 
in der Vernunft, in bem Geifte des Menfchen der Grund der 


— liege Mi. 1, 19. 20, 1 Kor. 2, 10 f. 


Apoſt. 
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Apoſt. 14, 17)1 Und, Hr. Schr. hätte wohl über ben paull⸗ 
niſchen Begriff ‚göttliher Offenbarung ausführlicher fprechen 
follen, ba man gerade unferen Apoftel zum Urheber ber Erb⸗ 
fündeniehre und mit diefer des Jrrationalismus gemacht hat, 
Am Wenigften aber fcheint fih der Verf. in der Lehre bes 


Apofleis von Vorſehung und Welteegierung Mar geworben zu. 


ſeyn; und die Widerfprüche, in welche man fo leicht bei biefer 
Lehre faͤllt, find auch unvermeidlih, wenn wir ‚nicht Schoͤ⸗ 
pfung und Erhaltung der Welt von DBorfehung und Regie⸗ 
zung trennen, unbefümmert darum, wie in Gott ſelbſt biefe 
Thaͤtigkeiten ſich zu einander verhalten; denn auch hierin iſt 


uns Gottes Weſen an ſich unerforfhlih. Altes iſt aus Gott 


und durch Gott, das Sichtbare und das Unfichtbare, das Ir⸗ 
difhe und das Himmliſche, das Geiflige und das Fleiſchliche: 
in beidem if Gottes Weisheit ſichtbar; denn die Gefege des 
Sichtbaren , wie ded Unfichtbaren find Geſetze Gottes, tie er 
- von Anbeginn georbnet hat und erhält. Der Menfch aber, 
als beiden Sphaͤren angehoͤrig, if} als Natuemefen (Roͤm. 8 
18— 22) dem Naturgefege, des Vergaͤnglichkeit und auerlei 
Leiden nach göttlihem Willen untertvorfen; als geiſtiges Weſen 
bat er Freiheit, Bewußtſeyn ber Vernunft und des inneren 
Geſetzes (Roͤm. 1, 20f. 2, 7—15 7, 14 fr Gal. & 
16 — 26. Epheſ. 4, 17 f5 und je nachdem er bier dem 
‚görtlihen Willen; der Erkenntniß des Wahren folgt oder nicht, 
bereitet er ſich fein Schickſal, nad goͤttlicher Anordnung 


(Roͤm. 1, 24— 32), Wollen wie biefe Ordnung der Dinge, 


wie fie Sort erfchaffen hat und erhält, Vorſehung und Welt⸗ 
tegierung nennen, fo würden wie des bloßen Begriffes wegen 
Nichts einzumenden, wohl aber darauf aufmerkſam zu machen 
haben, daß damit Keine Folgerungen duͤtfen verbunden werden, 
wedurch die Freiheit des Menſchen, bie Stimme des Gewifs 
ſens in ihm (Roͤm. 2, 14. 15), aufgehoben, und fomit em 
Fatam, eine abſolute Beſtimmung in das Ghriſtenthum = 
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fuͤhrt werden wuͤrde. Und auch unſerem Verf. wollte es nicht 
gelingen, dieſe Klippe zu umſegeln; gerade der, Roͤmerbrief, in 
welchem wir die angegebenen ewig wahren Grundſaͤtze des 
Apoſtels finden, ſcheint ihn, beſonders die Aeußerungen des 
Paulus im neunten Capitel (welche aber im genaueſten Zu⸗ 
ſammenhange mit dem achten und zehnten aufgefaßt werden 
muͤſſen, und dann eine ganz andere Beziehung: darbieten), 
ircegeleitet zu haben. Wenn mar, behauptet (5. 21), daB 
Gott an Allem, was gefchleht, auch an dem Geringften, auch 
an dem, was finfter, ſchrecklich, verderblich und ſittlich iſt, 
Antheil habe, daß in dem Menfchen. keine Kraft, kein Vermoͤ⸗ 
gen, kein Wollen, kein Empfinden, ken Gedanke fei, und 
eben fo wenig Etwas aus ihm hervorgehe, was nicht aus 
Gotte fei (S. 27); wenn man bdemgemäß von einer freien, 
ewigen, unabänberlihen und unwiderftehlihen, ven Gotte ges 
maditen Beſtimmung ſpricht, weßhalb die Einen blind, die 
Anderen fehend ſeyn ſollen (S. 31): fo begreifen wir nicht, 
wie damit die menfchliche Freiheit beſtehen koͤnne; und doch 
ſucht uns der Verf. dieß begreiflich zu machen, indem er den 
Grund dieſer ewigen Beſtimmung Gottes von der Art und 
Weiſe herleitet, wie die Menſchen von ihrer Freiheit, Vernunft 
u. ſ. w. Gebrauch machen, Wie aber iſt dieß Letztere möglich, 
wenn Alies, was der Menſch denkt, will, empfindet, Alles, 
was aus ihm hervorgeht, alſo ſein ganzes Verhalten, aus 
Gotte ſeyn ſoll? Man wird ſogleich fuͤhlen, daß hierin das 
Mißverſtaͤndniß verborgen liege. Dieſes Mißverſtaͤndniß beſei⸗ 
tigt ſich, wenn wir uns zunaͤchſt an das achte Capitel des 
Nönerbriefes halten. Nach goͤttlicher Anordnung iſt ber 
Menſch, als phyſiſches Weſen, der Naturnothwendigkeit un⸗ 
terworfen (8, 20— 22), als geiſtig⸗ vernünftiges Weſen ſoll 
ee fich frei maden von der Gewalt des Fleiſches, und als 
Kind Gottes leben; Leiden treffen ihn zwar immer noch, nicht 
als befonbere Schickungen des göttlichen Vorſehung, fondern 
nach 
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nad) der Naturnothwendigkeit, allein ihm bleibt bie Hoffaung 
eine feligern Zuſtandes (8, 23 f.) und nad dem Vorgange 
Jeſu die Gewißheit ‚des göttliche® Beiſtandes, der göttlichen 
Liebe (8, 27 f.), wodurch auch jene Scidfale zu feiner 
Wohifahrt beitragen, und er den gewiffen Sieg über alle Hin⸗ 
derniſſe (8, 31 f.) erwarten darf. — Nach dieſer Hauptſtell⸗ 
iſt die Vorfehungsiehre des Apoſtels aufzufaffen: doch würde 
ums die weitere Auseinanderfegung zu weit führen. 

Auch in den folgenden Gapiteln geht der Verf. feinen eis 
genthümtichen Weg in der Auffaffimg des paulinifchen Lehrbes 
griffs, umd wir find ihm oft mit Vergnügen gefolgt, wie uns 
immer Selbſtſtaͤndigkeit der Zorfchung, auch wenn fie zu fals 
ſchen Refultaten führen ſollte, erfreuticher iſt, als das leidige 
Comwiliten. Nur im achten Capitel ließ ſich ber Verf. das 
durch zu Anſichten verleiten, die in unſerer Predig er⸗Bibllo⸗ 
thek eine Ruͤge verdienen. Nachdem er vom Evangello in der 
That nur aphoriſtiſch und einſeitig geſprochen (ſo z. B., wenn 
ee S. 200 zeigen will, daß es ein leicht zu begehender und doch 
ſehr großer Fehler fei, (das Evangelium ale befeligende 
Lehre zu betrachten), kommt eri auf die Nothwendigkeit des 
Lehrflandes in der Kirche, und bier lad Mec. nicht ohne Uns 
willen, was und wie ſich derfelbe über Entbebrlichkeit dieſes 
Standes fogar in unferer Kirche ausſpricht. Es genügt, nur 
eine Stelle wörtlich aufzumehmen, und das Endurtheil unferg 
Leſern ſelbſt zu überlaffen. „Der Stand der Geiſtlichen heißt 
es S. 247, ſtamme aus dem Judenthume und Heidenthume 
(wirkt ?); das Chriſtenthum bedarf feiner nicht; im Gegen⸗ 
theile er iſt ihm hinderlich, und feine Glieder haben von es 
bee weit mehr den himmliſchen, freien Glauben, bie wahre 
beriedifche Tugend und, Liebe betämpft, und wahre Verbeſſe⸗ 
rung und Erleuchtung gehindert, als für die heiligſten Zwecke 
dee Menſchheit gearbeitet, twie die Geſchichte aller Zeitalter nur 
gar zu deutlich zeigt. Die Anregung zum Guten iſt nie von 

einem 


62 Sqrader, Apoſtel Paulus. 3. Th. 


einem Stande, ſondern immet nut von einzelnen hochherzigen 
Menſchen ausgegangen, Je mehr aber ber geiftliche Stand 
herrſcht, um ſo mehr ſind die Menſchen unempfindlich gegen 
jede edle Erſcheinung u. ſ. w.“ Wie vie Ungehoͤriges iſt allein in 
dieſen wenigen Worten zuſammengeworfen! Und wie will denn 
der Verf. die Lehre ohne Lehrer, ohne geſedliches Lehramt, ers 
hatten (Roͤm. 10, 14 f. Epheſ. 4, 11)2 Eben fo ſehr hat 
er in der Lehre von den Sacramenten ‘den Sinn des Apo⸗ 
ſtels verfehlt, und die erhabene fittlichreligiäfe Bedeutung dies 
fer Gebräuche für alle Chriften und Zeiten verfannt, wenn ee 
geradehin behauptet, die apoſtoliſche Taufe habe ſich uͤberlebt 
(S. 258), das Abendmahl (welches Paulus als "ein andes 
tes volksthuͤmliches Symbol eingeführt haben fol! S. 259) 
koͤnne nicht mehr beffehen, es ſei auch laͤngſt aus der Chri⸗ 
ſtenheit verſchwunden, und beſtehe yur noch als ein Bicchlicher 
‚Ritus zur Beveftigung der geiftlihen Gewalt; daher es den 
Predigern, die keine folhe Gewalt und nur reines Chriftens 
thum wollten, ſchwer gelinge, diefen Ritus, ſo wie er jest fet, 
erbaulich zu machen (S. 267). Unfere Leſer werden fi aus 
dem Angefuͤhrten von felbft Überzeugen, daß es unnöthig fei, . 
die feihten Gründe, durch welche der Verf. dergleichen Bes . 
„  Hauptungen zu unterftägen ſucht, aufzuführen und zu wider⸗ 
Nlegen. Frage er fi doch noch ein Mat: find denn die as 
tramente bloß um des Gegenfäges gegen Juden⸗ und Deis 
denthum willen eingeführt? Hat dieſer Gegenfatz wirklich ſchon 
aufgehoͤrt? SIE das * Reich Chriſti ſchon ‚allgemein Ders 
. breitet? 
Wir dürfen jedoch hoffen, daß Hr Schr. bie Anſichten 
bald aufgeben werde, und dieß um fo mehr, als er ſelbſt ſein 
Werk mit den fo wahren Worten ſchließt (S. 381): „Es zeigt 
ſich uͤberall des Apoſtels Lehre zwar als eine hoͤchſt freiſinnige, 
vor keiner Gewalt der Erde verſtummende, aber doch als eine 
vollendet Heilige, — nie das Berkehrte und Boͤſe in Schut 
nimmt, 
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nimmt, ſondern nur ſucht, daß das Reich Gottes auf bie 
Exde komme, und die Menſchheit frei, heilig und fellg werde,’ 








Der Orden der Trappiften. Dargeftellt von Ernft 
Ludwig Kiftert, Freiprediger und Lehrer an 
der erften höheren Mädchenfchule in Darmſtadt. 
Darmftadt, 1833, Verlag von Joh, Wild, 
Beyer. XIX und 3860 SS. in 8. 


Ein Recenfent diefee Schrift In dee afhaffenburgee 
katholiſhen Kirhenzeitung, Sahrgangs 1833, redet 
von dem „boshaften Unverflande und ber unverfländigen Bose 
heit, womit das Machwerk zuſammengeſtoppelt ſei,“ behaups 
tet, der Verfaſſer habe „ein abſurdes Durcheinander von No⸗ 
tizm aus einem Paar Büchern und Zeitungen zufammengebolt * 
und charakteriſitt ihn als eines „jener an Geiſt und Herz 
verkruͤppelten Subjecte voll abfurden Fanatismus gegen alles 
Katholiſche.“ Der Lefer weiß, ohne unfer Erinnern, daß der 
Tadel gewiffer Leute einem Ehrenmanne zum Lobe gereihht, 
Ob und in wie weit das hier der Fan fei, wollen wir, nicht 
duch unfer Urtheil, das am Ende doch auch für weiter 
Nichts, als für eine Behauptung genommen werben koͤnnte, 
fondern durch ganz einfache Darlegung des. Sachinhaltes obiger 
Schrift der öffentlichen Entſcheidung anheimgeben. Gie Sache 
fol und wird fuͤr fich felbft reden. — Eine der merkwuͤrdig⸗ 
fin Erſcheinungen in der chriſtlichen Klofterwelt, beginnt die 
Vorrede, iſt unftreitig der Orden von La Trappe. Er beurs ° 
kundet auf die grauſenhafteſte Weife, wie weit ſich der Menſch 
veuͤrten kann, wenn ex die Stimme der Natur und Vernunft 
nicht achtet, die klaren Ausfpräche des göttlichen Meiſters 
mißdentet, umb in beklagenswerther Werblendung feines Geiftes 
hs Jerthum und Aberglauben verfinkt. — Die Geſchichte 
biefes 


\ 
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dieſes Ordens muß deßhalb fuͤr Jeden, der mit Eifer darnach 
ſtrebt, ſich immer genauere Menſchenerkenntniß zu erwerben, 
von Intereſſe ſeyn; und fie verdient um fo mehr beachtet zu 
werden, als diefe unmenfchliche Ordensverbindung in einem 
Jahthunderte, in welchem die Strahlen ber Aufklaͤrung ſchon 
‚ weit verbreitet waren, umb von einem Gotteögelehrten geftiftee 
wurde, den die Natur mit glänzenden Fähigkeiten reich begabt 
und der ſchon frühe eine Kühe von Kenntniffen ſich angeeignet 
hatte, fo daß man in ben Jahren feiner Jugend allgemein 
mit Staunen und Bewunderung auf ihn blidte, mit hohen 
Mürden ihn bekleidete und die ſchoͤnſten Erwartungen von fels 
nem Leben und Wirken mit großer Zuverfiht beste. Dieß 
Thema nun führt der Verf. geſchichtlich beurtundend aus, und 
ergeht ſich nur mitunter in einer praktiſchen Epifode und Hins 
deutung auf ähnliche Verirrungen in der neueften Zeit, Aus 
den wiberfprechenbfien Berichten hatte er zu fondern, und mic 
bürfen ihm das Zeugniß geben, daß er den Meg der gerechten 
Mitte Hetreten habe, Er felbft verhehlte ſich's nicht, daß die 
meiften Schriftfteller, welde feinen Gegenfland ausführlicher 
behandelten, Trappiſten oder doch Leute, dem duͤſtern Kiofters 
geifte ergeben, waren. Ihr Hauptbeflreben ging darauf hin, 
Rancèe's, des Stifter Namen zu verherrlidhen, ihn als eis 
nen Heiligen, als ein auserwaͤhltes Ruͤſtzeug Gottes, bie von 
Ihm begründete Anſtalt als ein unübertreffliches. Meiſterwerk 
barzuftellen. Voll des feurigften Enthufiasmus für diefen 
ſtarren Mifanthropen lieferten fie die dickleibigſten mit Abge⸗ 
Shmadtheiten und Albernheiten aller Art angefüllten Bände 
über fein Leben und Wirken, und kannten in Lobpreifung ber 
„engeigleichen Frömmigkeit” feinee Jünger keine Grenzen. 
Sie wurden viel geleſen. Andere, die als Gegner der Klos 
ſterzucht, Meformatoren, auftraten, befchränkten fi -in ihren 
Schriften nicht guf die Bekaͤmpfung der offentundigen Irrthuͤ⸗ 
mer und auf die um begründete Thatſachen, ſondern fie, 
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erlaubten fid), von Zorn’ und Haſſe gegen ihn getrieben, um Ihn 
tn ein noch ſchwaͤrzeres Licht zu ſtellen, mannigfache Entſtel⸗ 
kıngen und Ecdichtungen. Was nun ber Verf. ald wahr und 
haltbar ermittelte, und was er in Bezug auf die neuefte Bes 
ſchichte der Trappiſtenkloͤſter aus Zeitfchriften und andern Ta⸗ 
gesquelen mühfam zufanımen fuchen mußte, bürfte im We⸗ 
fentlihen Zolgendes ſeyn. — 
In der Grafſchaft Perche, vier und dreißig franzoͤfiſche 
Malen nordweftlih von Paris, auf dee Strafe nah Be⸗ 
tragne an den Grenzen eines großen Waldes liegt unfer Klo⸗ 
ker. Die Gegend rings umher ift äußerft wilb und oͤde und 
ganz darzu geeignet, In die aͤußerſte Schwermuth zu verfegen. 
Schon der Weg dahin ift ſchauerlich, denn er führt durch Hai⸗ 
ben. und unwegfame Gebirge, und oft treten bie einzelnen 
mit finftern Bäumen bedeckten Berge fo nabe zufammen, daß 
jeder Ausweg verfhloffen zu ſeyn fcheint. La Trappe, die 
Fallth uͤre, ift es, wohin man durch diefen Engpaß gelangt. 
Das Klima iſt fireng, neun fumpfartige Teiche machen bie 
Luft ungefund. Hier hauften feit Jahrhunderten Giftercien» 
fer oder Bernhardiner, Anfangs in mufterbafter Zucht. 
Während der Kriege Frankreichs mit England im 16. Sabre 
hunderte jedoch ſank das Klofter und fein Ruf. Die Mönde 
entfagtn den Möfterlihen Tugenden, machten ben Gig der 
Buße zum Tummelplatze wilder Ausfchweifungen, verübten 
Straßenraub, flahlen Mädchen, waren der Schredien des Lan⸗ 
des und hießen — bie Banditen von la Trappe. Diefer 
Entartung aber war, noch ehe fie e8 ahnete, der Reformator 
geboren. Armand Jean le Bouthillier de Rance, Gprößs 
Img eines altabeligen Geſchlechts, trat am 9. Januar 1626 
zu Paris an's Licht der Welt. Dem zebnjährigen Knaben 
fon gehörten drei Abteien, zwei Prioreien, eine Chorherrn⸗ 
ſtelle, zuſammen mit funfzehn bis zwanzig tauſend Livres 
jaͤhrlicher Einkuͤnfte. Seinem Pathen, dem Cardinale 
XVI. 8b, 1, Heft. E Riche⸗ 
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Richelieun widmete der Zwoͤlfiaͤhtige eine Ausgabe des Ana⸗ 


kreon, mit Noten in griechiſcher Sprache. So trefflich ſein 
Kopf, ſo edel war ſein Herz. Unter den Wiſſenſchaften, die 


er mit Eifer und gluͤcklichem Erfolge trieb, ſtand die Gotteß= . 


gelahrtheit oben an. Aber auch Sternkunde befchäfftigte Ihn, 
und daß Aftronomie bei ihm zur Aftrologie ward, erfcheint ir 


ſeiner Biographie als die erfte flille Hindeutung auf den ſuper⸗ 


flitiöfen Wahn, dem fein fpäteres Leben verfiel. or der 
Hand aber genoß er nody der Welt. Nur leider zu fehr. 
Denn was fein Liebling Anakreon ihm vorgefungen hatte 
von Lieb’ und Wein, das that er nach, und uͤbertraf's. Zer⸗ 
rüttendem Sinnenrauſche gab er fih hin. Daher ward, mas 
der gewöhnliche Weg in's Kiofter ift, es auch bei ihm. Und 
darf man von der Härte feiner fpätern Buße auf die Größe 
feiner Jugendlafter fhließen, fo dürfte man flaunen oder [haus 
dern muͤſſen. Gewiß ift, daß ihn die Leere eines im -Genuffe 
unbefriedigten Geiſtes, der Tod feiner Geliebten, der Herzogin 
von Mont: Bazon, fehlgeſchlagene Rechnung auf Connerionen 


“am Hofe, eine Flintenkugel, die am Metallbeſchlage ber äbtlis 


hen Jagdtaſche abpraltte, und fpäter der Anblid eines Hir⸗ 
ten, ber in feiner Beſchraͤnktheit fo glüdlih und befriedigt 
fehlen, auf einen Lebeneplan: führte, der dem früher gehabten 


m 


cchnurſtraks entgegen war. „Er eilte, fagt der Verf. ©. 28, . 


von Paris nady feinem Gute Veret, und das ſchoͤne Lands 


haus, welches früher der Schauplag aller Wollüfte geweſen 


war, wurde nun der Sig ber traurigften Einfamkeit, des duͤ⸗ 


ſterſten Grams und’ der widerfinnigſten Kaſtelungen. Wen 


ſollte es auch wundern, daß er hier Geſichte und ſeltſame Er⸗ 
ſcheinungen zu erblicken glaubte. Bei ſeiner ohnehin ſchon 
lebhaften Einbildungskraft, die durch allerhand Bußuͤbungen 
zerruͤttet werden mußte, war es wohl fehr natürlich, daß bie 
wolluͤſtigen Bilder, die ſich während feines früheren üppigen 
Rebens feiner Seele eingeprägt hatten, oft auf die wunder 
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famfte Art mit feinen neu erwachten Vorftellungen und Traͤu⸗ 
mereien fih paarten.” Er verzichtete nun auf alle ſeine Guͤ⸗ 
ter, und behielt la Trappe. „Du glaubſt mich noch, ſchrieb 
er einem Freunde, in jener oceaniſchen Stadt, wo Ueberfluß, 
Kuͤnſte und die Freude herrſchen? Ich lebe in einer Wuͤſte, 
die meinem Unglücke angemeſſen iſt. Hier trauert die Natur 
nit meinem Schmerze. Unter den Augen Gottes, unter fei⸗ 
ner drohenden Hand bemweine idy meine und meiner Geliebten 
Vergehungen.“ An dem Wadjsflode, ben ec vor einigen 
vom Buͤßerleben abrathenden Freunden anzuͤndete und in befe . 
fen Flammen er feine Finger hielt, ohne Schmerz zu verrathen, 
tonnten die in der Zucht zuruͤckgekommenen Moͤnche errathen, 
was fie von ihm, der nun ihr Regularabt ward, zu erwarten 
hätten. Er entwarf die Regel, in Zolge welcher der Verf. 
der Moͤncherei, eines auch in diefen Blättern vor nicht langer 
Zeit angezeigten Buches, das Kloſter, dem Bance vorfland, 
mit Recht „eine wahre Gelbfimdrdergeube, eine Uebungsſchule 
des Verſtummens und eine Schlachtbank aller menſchlichen 
Gefühle” nannte. Hieß man doch zu Rancés Zeit. ſchon 
la Trappe das Grab der Moͤnche, und ihren Abt den 
Scharfricht er derſelben. Er aber erklaͤrte: „Wenn bas 
Kloſterleben Vervollkommnung des Chriſtenthums iſt, ſo iſt la 
Trappe die Vervollkommnung des Kloſterlebens.“ Um fein 
Kofter noch mehr zu ifolicen, ließ Rance fogar bie in der 
Mühe vorbei führende Straße von Breit nach Paris toeiter 
ablegen und die Gebäude eines Pachthofes abbrechen. Nun 
war das Land der Vergeſſenheit fertig, wie man es 
nannte — Daß das befannte Memento mori der einzig 
erlaubte Gruß der. Mönche gewefen fei, gibt der Verf. nicht 

zu, auch nicht, daß jeber Einzelne täglich habe an feinem eis 

genm Grabe graben müffen. Nur ein offenes Grab mar im» 

mer vorhanden. Zu ewigem Stillſchweigen aber waren fie in 

Ihrer traurigen Einſamkeit verpflichtete „Reiner durfte eine 

Ä zus €2 Sylbe 
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Spylbe fprechen, er müßte denn feinem Oberen einen Gewife 
ſenszweifel ober eine Klage über einen feiner Bruͤder haben 
“ mittheilen wollen. ‘ Keiner Eannte das Herlommen, das Va⸗ 
terland, "bie perfönlichen Verhaͤltniſſe des Andern, ja felbft die 
Familiennamen feiner Mitbrüder blieben einem Jeden verbor⸗ 
gen, und nur die. Obern waren näher unterrichtet. Nur an 
Sonns und Fefttagen konnten fie fih in einer ftunbenlangen. 
Zufammentunft über religiöfe Angelegenheiten unterhalten, je⸗ 
doch nur unter der Bedingung, daß alle wiffenfhaftli- 
be Erdrterungen und alle gelehrte Streitftagen 
durchaus vermieden wurden. Auch der Briefwechſel war ihnen 
verboten, und fie erfuhren Nichts von den Schickſalen ihrer 
Angehörigen. Gelangte die Nachricht von dem Hinſcheiden 
eines Ihrer Verwandten an den Vorſteher des Klofterd, fo 
ſagte diefer bloß bei dem Gebete in der Kirche: der Mater, 
des Bruder, von Einem unter euch iſt geſtorben. Momento 
mori: Bittet Gott für die arme Seele! Alle ihre Wünfce 
und Bebürfniffe gaben fie durch Zeichen zu erkennen, und ihre 
Gedanken mußten ſtets auf Buße und Tod gerichtet ſeyn. 
Alte folten fich gleich lieben, und es war Ausdrüdlich unters 
fagt, irgend einen Bruder dem andern vorzuziehen. Wenn 
Einer von ihnen bemerkte, daß Einer feiner Brüder eine bes 
fondere Freundſchaft für Ihn hegte, fo war er verpflichtet, in 
einer allgemeinen Berfammlung dieſen deßhalb anzuklagen, 
worauf eine harte Strafe erfolgte. Ihre Lärglihe Nahrung 
war fo fchlecyt als möglich zubereitet. "Der Genuß von Fleiſch, 
Butter und Wein war ihnen verboten, unb obgleich die vielen 
in der Umgebung des Kloſters liegenden Teiche von Fiſchen 
wimmelten, ſo durften ſie doch keine eſſen. Dabei mußten ſie 
in die groͤbſte Kleidung gehuͤllt bei der brennendſten Sonnen⸗ 
hitze, ſo wie bei der ſchneidendſten Kaͤlte die haͤrteſten Hand⸗ 
arbeiten verrichten, welche mit Beten, Singen und andern 
| Urbungen und Buͤßungen abwechſelten, und 

bei 
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bei allen Kaſteiungen und Peinigungen des Leibes und der 
Seele erlaubte ihnen die gebieteriſche Ordendregel nicht die 
mindefle Erholung. Sogar zum Schlafe waren ihnen nur 
wenige Stunden vergoͤnnt und fie ruhten mährend deſſelben 
auf dem bärteften Lager. Bloß Kranke erhielten eine Etwas 
befjere Unterlage.” Bon bier ab befchreibt der Verf. die Tas 
gesordnung Im Kofler von Stunde zu Stunde, was uns je 
doch zu weit führen würde. Wir bemerken nur, baß fie im 
Winter fi nur ſtehend am Zeuer waͤrmen durften, bei dem 
geringften Fehler allen Mönchen der Reihe nach die Füße kuͤſſen 
mußten, und daß, um der Verweichlichung auch bei Krankhei⸗ 
heiten zu wehren, Rancé vor der Zuziehung eine Arztes 
warnte. Krankheiten wären für die Menſchen ein außerordents 
lches Zeichen der göttlichen Gnade, und die Aerzte bächten 
nuc an die Erhaltung ded Körpers ohne das Wohl der Seele 
zu beruͤckſichtigen. Sterbende wurden durch den Krankenwaͤr⸗ 
ter von ihrem Strohſacke hinmeggenommen und auf Aſche und 
Stroh zur Erde gelegt, wo bie Brüder über ihnen beteten, 
bis fie den Geift aufgaben. Das war benn die Drbensregel 
von la Trappe, Und dennoch fehlte es nicht an Golden, 
die wohl noch Etwas mehr thaten, al& die Regel forderte, 
„Auh an befondern Kaftelungen ließen es die ſchwarzgalli⸗ 
gen Schwaͤrmer und Graͤmler nicht fehlen, und da durch ans 
firengendes Beten, Baften und Wahen, fo wie buch ben 
Aufenthalt an einem einfamen fchauerlihen Orte der verderbli⸗ 
hen Gluth ihrer Phantafie Immer neuer und reichlicher Brenn 
Hoff zugeführt wurde, fo mar es begreiflich, daß fie gm fanas 
fifyen Uebungen immer größeres Wohlgefallen fanden und zur 
Abtoͤdtung ihres Körpers die tolften Mittel gebrauchten, bie 
me menſchlicher Wahnwitz zu erfinnen vermochte.“ Bon 
S. 85 an macht dee Verf. dieß noch durch einzelne Beifpiele 
anſchaulich. So wurde einfl einer der Brüder von einem wild 
gewordenen Dchfen mit Süßen getreten, Er fipriee um Hilfe — 
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und beichtete dieß nachmals ſeinem Obern als ein ſtrafwuͤrdiges 


Verbrechen. Ein im Kloſter ausgebtochenes Feuer dagegen 


wurde geloͤſcht, ohne daß durch einen Laut der Noth das 
Schweigen gebrochen worden waͤre. Als ein Moͤnch ſich an⸗ 
klagte, die auf einem gefundenen Papiere ſtehenden Worte ge⸗ 
leſen zu haben, verwies ihm Rancé ſolchen Vorwitz mit ſol⸗ 

cher Heftigkeit, daß Alle daruͤber zitterten. Ein kranker Trap⸗ 
piſt ließ feinen Abt bitten, ihm bie. Fleiſchbruͤhe zu verſagen, 
weil er fie für Ledkerei halte. in Anderer vertaufchte fein 
ſchwarzes Brod gegen das noch ſchwaͤrzere des Kloſterhundes. 
Ein Dritter ſchnuͤrte, entruͤſtet uͤber ſeine Wohlbeleibtheit, ſei⸗ 
nen Leib dermaßen zuſammen, daß er Geſchwuͤre am Halſe 
und an den Seiten bekam. Und wieder ein Anderer hegte, 
nachdem er ſeinen Koͤrper durch alle nur erſinnliche Mittel ge⸗ 
martert hatte, keinen ſehnlicheren Wunſch, als nach ſeinem 


-Zode auf den Schindanger geworfen zu werden. Bei dieſem 


Mahnfinne wird die Angabe &. 90 begreiflih, daß, wie die 
genau geführten Todtenliſten bemweifen, von 1667 — 1739, - 
alfo in 72 Jahren 426 Bewohner diefer Abtei geftorben find, 
Die Meiften heißt e8 da, gaben ſchon in den erflen Jahren 
ihres Einteittö, oft unter den ſchrecklichſten Schmerzen, ihren 
Geift auf. Viele, und zwar nicht felten Solche, die bei ihrem 
Eintritte einer blühenden Sugend = oder Mannskraft ſich erfreus 
ten, unterlagen. ben Bußübungen während des Roviciats und 
nur wenig Einzelne, wie ber Stifter felbft und deffen Liebling 


und fchroärmerifcher Ruhmredner Pierre le Nain, ſchleppten ihr 
ſieches Leben lange Zeit unter den qualvollſten Leiden in dieſen 


ſchaurigeh Kloſtermauern hin. — Ranc« ſahe mit Freuden 
die Bluͤthe dem Kloſtergemeinde, in welcher ein Jeder aufhoͤ⸗ 
ren mußte ein Menſch zu ſeyn, um ein Moͤnch zu 
werben. Die alte Eitelkeit und der Ehrgeiz, der ihn früher 


- auf die Bahnen der Welt getrieben hatte, trieb Ihn dabei 


noch immer und hatte nur dem Gegenſtand gewechſelt. Mes 
formator 
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formator aller Ciſtercienſerkloͤſter waͤre er gern gewor⸗ 
den. Er reiſte deßhalb nach Rom, im Bußeifer nicht einmal 
die Merkwuͤrdigkeiten der Gegend betrachtend, und in der 
Stadt ſelbſt ſein Auge vor den Wundern der Kunſt und den 
Denkmaͤlern einer großen Vergangenheit abſichtlich verfchließend. 
Mur in ſchmuckloſen Kirchen betete er. Beine eigentliche Ab⸗ 
fit erreichte er jedoch nicht. Er mußte feine Wirkſamkeit 
wieder auf Ja Trappe befhränten. Bald verbreitete fich ins 
befien der Ruf diefes Kloſters durch Frankreich und andere 
Länder Europas. Fremde firömten zu, daß man jährlid auf 
6000 Beſuchende rechnete. Andere verweilten eine Bußzeit im 
Kofler, um es dann geiſtlich ſtark wieder zu verlaffen; und. 
von Fahr” zu Fahre ward ſelbſt die Menge Derer, die fi 
zur wirklichen lebenstänglihen Aufnahme, meldeten, größer. 
Und das Alles im Zeitalter Ludwigs XIV, fragt bier ber 
Lefer? Der Verf. gibt darüber S. 49 eine gnügende Erklaͤ⸗ 
rung. Begreifen, meint er, würde man das nicht Pönnen, 
„wenn man nicht wüßte, wie nahe die Gegenfäge an einans 
der grenzen, und wenn nicht die Erfahrung es taufendfach bes 
ſtaͤtigte, daß gerade Diejenigen, welche den größten Theil ihrer 
Lebenszeit hindurch mit ungezügelter Begierde nach ungeftörs 
tem Genuffe finnliyer Vergnügungen ftrebten und Unfchuld 
und Sittenreinheit im Dienfte ſchnoͤder Weltluſt und als felle 
Sklaven des Laſters mit frevelndem Leichtſinne dahinopferten, 
ſeht häufig in fpätern Jahren, wenn ihre Kräfte erfchlafft 
und ihre Sinne abgeftumpft find und wenn das lange nieder⸗ 
gedruͤckte erwachende Gewiſſen mit allen feinen $oltern fie 
quält, aus Lebens uͤberdruſſe in finfterer Schwermuthrund Ver⸗ 
zweiflung ben Weg einfhlagen, ben Rancé <:mwählt hatte, 
weil fie wähnen, hierduch am Beßten für ihre Sünden büßen 
und ihre Seelen retten zu innen. Und gibt nicht felbft bie 
Geſchichte unferer Tage in vielen traurigen Beifpielen den uns . 
umföglihen Beweis für die eben ae Behauptung? 

Wie 





72 Rifkert, der Orden der Trappiſten. E 





Die Manche unferer chriſtlichen Mitbruͤder ſuchen, nachdem 
ſie ſich viele Jahre lang den wildeſten Ausſchweifungen uͤber⸗ 
laſſen und die Würde des goͤttlichen Menſchengeiſtes durch Ver⸗ 
gehungen auf empörende Weife gefhändet haben, von dem mar⸗ 
tervollen Beroußtfeyn ihres Suͤnderlebens und von langer 
Furcht verfolgt, zulegt noch ihr Heil in der Schattennadht «ei» 
nes geiftlofen Glaubens und leerer Andachtsuͤbungen!“ — Uns 
ter den Streitigkeiten, In welche das Leben des Meformators 
verwidelt war, ift die am Meiften charakteriſtiſche die mit 
dem gelchrten Mabillon.. Um nicht, bloß den Leib zu pei⸗ 
nigen, fondern auch den inwendigen Menfhen zu ertödten, . 
hatte ber früher fo wiffenfchafttiche Rancé den alten Sag 
geift» und berzlofer Schwärmer erneuert, daß ein echter 


u Mind fi mit wiffenfhaftliden Begenftänden 


nicht beſchaͤfftigen dürfe Nach feinen Beftrebungen 
hatte er mit diefem Grundfage Recht. Denn da Berleugnung 
des beffern Wiſſens, geiftige Blindheit und knechtiſche Unters 
werfung dee Vernunft .unter den finfterfien Köhlerglauben die 
Stufen waren, auf welchen man in, la Trappe zur geiftlis 
hen Höhe gelangen follte, fo war es ganz comfequent und 
zweckdienlich, bie Wiffenfhaften zu unterfagen, Diefer in’s 
Unglaubliche gefleigerte Unfinn regte jedoch bie beffern Geifter 
auf, und hier war es, wo ber nur erwähnte gelehrte Bene⸗ 
dictiner zw feiner berühmten Abhandlung über die 
Mönch sftudien, zur Widerlegung des Abtes von la Trappe 
bie beflimmte Veranlaffung fand. Es entfland ein Schrift⸗ 
wechſel, in welchem Rancè unter Anderem auch die Incon⸗ 


| | ſequenz beging, die Nichtgelehrſamkeit der Mönche ges 


lehrt zu vır.heidigen. Es ging ihm, bier unter uns gefagt, 
wie gewiffen Leuten heute noch, welche ben Vernunftgebrauch 
in der Theologie verdbammen und bie Vernunft doch alle Mis 
muten gebrauchen. Im böhern. Alter wuchs Rancèes Trübs 
fon. In feiner legten ——— nahm er nicht einmal die 

Er⸗ 
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Erleichterungen an, welche die Megel verftattete. Seinem Las 
ger gegenüber ließ er anfhreibn: Herr, gedenke nicht 
der Sünden meiner Jugend und meiner Uebertre 
tung. Auf Aſche und Strohe hauchte er am 27. October 
1700 in einem Alter von 75 Sahren feinen Geift aus, nach⸗ 
dem er die Hälfte feiner Tage der Idee zum Opfer brachte, 
bie ihn in der That und leiber überlebte, 

Nach feinem Tode breitete ſich feine Ordensregel nicht 
nur in Frankreich, fondem auch im Auslande aus, Selbſt 
auf deutfhem Boden in einem Klofter bei Düffeldorf nah⸗ 
men die Mönche die firengen Sitten der Zrappiften an. Beildufig 
bemerkt der Verf., daß dieß Klofter, Düffeithal, 1819 in eine 
Erziehungsanftalt für arme fittlidy vermahrlofte Kinder umgewan⸗ 
beit fei, des frühern Wahnglaubens aber ſich noch nicht völlig habe 
entſchlagen können, da „der Berüchtigte Dr. de Valenti, 
der früher m Sahfens« Weimar fo viel Unfug angefangen 
babe und in neuefter Zeit befanntlih in Halle als leiden 
ſchaftlicher Berfechter myſtifchen Unfinns aufgetreten fei, dort 
. eine längere Zeit die Stelle eines Hilfslchrers bekleidet habe, * 
In Frankreich felbft erhielt ſich Rancèe's Stiftung ziemlich 
umverfälfcht — bis der Diplomat unferer Zelt, damals nod) 
Biſchof von Autun, Talleyrand alle Güter der Geiſtlichen 
für Eigenthum der Nation erlärte und, 13. Febr. 1790, die 
Aufhebung aller geiftlihen Drden und Kloͤſter becreticen half, 
In diefer Bedraͤngniß, die audy Ja Trappe mit 95 Perfonen 
traf, ſtand ein neuer Held des Ordens auf. Als fie das That 
der Thränen und der Buße verlaffen mußten, da verfammelte 
dee Novizenmeiſter Auguftin die Mönche in der Tiefe der 
Wäner, in der Grotte des heiligen Bernhard, und feuerte fie 
zu gemeinfamer Auswanderung und zus Gründung eines neuen 
la Irappe auf fremdem Boden an. Mit befeeltem Auge, 
mit feirliher Stimme wirft er ihnen ihre Schwanfen vor. Er 
läßt den Geiſt ber Regel Br ‚ ruft bie Sagungen in's 

Gedaͤcht⸗ 
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Gedaͤchtniß, beſchwoͤrt den Schatten Rance’s, entbloͤßt feine 
Bruſt, auf welcher ber Druck einer Keite ſchreckliche Spuren 
zuruͤckgelaſſen hatte, und fragt fie, ob er fie taͤuſchen wolle, 
ob feine Stimme nicht die der Frömmigkeit, ob. feine Begeis 
flerung nicht eine göttliche fel. Da graben fie den Leichnam 
Rancè's aus, und wandern mit den heiligen Weberreften 
unter Don Augustin- de Lestrange’s Leitung in die Schweiz. 
Hier mar ihe berühmtefter Sig die alte verlaffene Karthaufe 
la Val-Sainte. Auch in England und in Sicilien fanden 
fie einigen Schug und gebuldete Sige. Deutfchland bemilligte 
ihnen einen Strih Landes bei bem Kirchſpiele Darnfeld 
in Weſtphalen. Am Berüchtigtften aber ward ihe Treiben in 
dem Bisthume Paderborn in ber Stadt Büren. Sener 
Auguftin nämiih — da Rancè wenigftens nur Mündige 
in feine wahnvofe Anftalt aufnahm — entwarf den unheils 
vollen Plan, ganz junge Leute, ja Kinder von drei Jah⸗ 


ven beiderlei Geſchlechts trappiftifch zu erziehen. Er warb erſt 


in der Schweiz, und mande Xeltern, namentlich einfältige 
Landleute, vertrauten in unglüdfeliger Verblendung ihre Kins 
der folhen graufamen und unbeiligen Händen an. Auch durch 
Polen und Rußland war er in gleicher Abſicht gereift 
und hatte fidy in einem angekauften Haufe in Hamburg 
"aufgehalten. Im Mai 1801 zog er mit feinen Tertiariern, 
oder dem dritten Orden, Tiers ordre de la Trappe — 
- fo'nannte er bie neuen Zöglinge mit ihren Lehren — in 
Büren ein. „Alles ftrömte herbei, um biefe jungen Leute 
zu fehen. Nach fo vielen Meifen über Land und Meer, nach 
fo mannigfadyen Ermüdungen und Kafleiungen fahen fie bleich 
und elend aus, und Jedermann wurde bei ihrem Anblide 
von Mitleiden gerührt. Viele Zufchauer konnten ſich felbft 


der Thränen nicht enthalten. Und wie natürli und gerecht‘ 


waren bdiefe ngenfchenfreundlichen Ergießungen des Schmerzes, 
wie gegruͤndet bie. Klagen über das ſchreckliche Loos biefer uns 
ſchuldigen 


\ 
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ſchuldigen Schlachtopfer.“ Der Verf. ſchildert num von 
©. 109 an die Erziehung der armen Kinder — nad den 
Regeln von la Trappe, fo daß man das Wort leiber tref⸗ 
fend genug findet, welches der fchon erwähnte Verf, der 
Mönderei von jener Anftalt fagte: „Die Kiofterpforte verſchloß 
den armen Kleinen die Himmelspforte der Natur, und Moͤnche⸗ 
zwang, Liebe genannt, follte erfegen Aelterntreue und Geſchwi⸗ 
ſteranhaͤnglichkeit. Ihre Haare waren abgefchoren, und fie 
waren gleich ihren Lehrern in Moͤnchskutten gehuͤllt. Die 
Nahrung ſchlecht, der Todtenkopf in der Gele. Außer ben 
Lehrftunden das gebotene Schweigen, daß man waͤhnte unter 
Taubſtummen zu wandeln. Unbarmherzige Strofen. Man 
fahe dort Kinder auf den Boden hingeſtreckt, über welche alle 
übrige Zöglinge zu gehen genöthigt wurden; Anderen wurden _ 
Scherben von zerbrochenen Töpfen an den Hals gebunden und 
fie mußten Zagelang fo berumgehen; Andere warf man, an 

Händen und Füßen gebunden, in die dunkelften Xöcher, wo fie 

Monate lang zubringen und bei Waffer und Brode täglich 
graufame Geifelhiebe erleiden mußten. Auf ein bloßes Läs- 
deln, auf einen Wink, auf ein Umdrehen bes Kopfes wähs 
rend der Lehrflunden oder beim ottesdienfte, auf ein auch 
nur leife geſprochenes Wort folgten ſolche oder aͤhnliche Stra⸗ 
fen. Und wie Eonnte die Lehre, wie der Unterricht feyn bei 
Männern, die völig unwiffend und nah bem Gebote ihrer 
Oidensregel verpflichtete Werächter alles befferen Wiſſens was 
ven! Manche diefer beflagenewerthen Schüler, fagt der Verf. 
6. 110, flarben unter den entfeglihften Qualen, welche herzs 
lofe und barbarifche Lehrer über fie verhängten, Andere wur: 

den wahnfinnig, Andere ſuchten durch die Flucht ihren Peinis 

gen zu entfommen, wurden aber zum Xheil’ wieder zurädiges 

bracht und wegen ihres — doch fo natärlihen — Strebens 

nach Freiheit ſchrecklich gemißhandelt, Manche wollten fih aus 

ie ſelbſt toͤdten, Alle aber, die längere Zeit in jener 
Anftalt 
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Anſtalt verweilten, verkruͤppelten an Koͤrper und Geiſte. — 
Wer ſchaudert vor ſolchen Abſcheulichkeiten nicht zuruͤck, wer 
trauert nicht uͤber die auf ſolche Weiſe geſchaͤndete Menſchheit! 
Und doch ruͤhmte ſich der Abt, er habe alle dieſe Einrichtungen 
auf Eingebung des goͤttlichen Geiſtes getroffen, und 
äußerte bei mehrern Gelegenheiten ſelbſtgefaͤlig und gleißneriſch, 
er wolle ſeinen Zoͤglingen keine gewoͤhnliche Erziehung 
geben, ſondern dieſelben zu einem hohen Grade der Vollkommen⸗ 
heit fuͤhren. Dieſe Graͤuel, geheim gehalten und in moͤnchiſcher 
Verborgenheit geuͤbt, deckte endlich der Exjeſuit Leclerc in bee 
Schrift: Die enthuͤlten Trappiſten, auf, und der edle 
König Friedrich Wilhelm III von Preußen machte ihnen gegen 
Ablauf des Jahres 1802 ein Ende. 

Mit der Ruͤckkehr der Bourbonen begann für die vertries 
benen Finfterlinge eine neue, wiewohl, zum Helle der Menſch⸗ 
heit, kurze Hera. Nicht nur die alte Trappiftenabtei im Walde 
von Perche blühete wieder auf, fondern es entflanden auch 
noch an verfciedenen andern Orten in Frankreich Kiöfter der⸗ 
felben Regel und zwar fowohl für Mönde als für Nonnen. 
Der Verf. zählt die einzelnen Niederlaffungen auf, wobei uns 
befonders die Mobificatien merkwürdig war, welche der Klo⸗ 
flerfinn dahin ausgewanderter Zrappiften in dem mehr auf 
praftifche und materiale Intereffen gerichteten England ges 
wonnen hatte. Kaum hatten biefe Ordensbruͤder fi In dem 
ihnen von den Bourbonen eingeräumten la Meilleraye wieder 
angefiedelt, fo wmenbeten fie ihre Im Auslande erworbenen 
Kenntniffe mit emfiger Rüftigkeit. an. Sie beftellten den Bo⸗ 
den nad dem von ben Engländern erlernten Syſteme ber 
Fruchtwechſelwirthſchaft, hoben den MWiefenbau , und legten als 
oͤkonomiſche Gewerbe Mühlen, eine trefflihe Brauerei, Werks 
flätten für Wagner, Schreiner, Schmiede, Woll⸗ und eins 
wandarbeiter und dergleichen an, Die Uebrigen aber waren 
geblieben was fie waren, amd wie Eulen brüteten und grollten 
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fie in der Einſamkeit Ihrer unnügen Klöfter. Aber bald wur» 
ben fie abermals aufgeſcheucht. Mit dem Sturze der älteren 
kinie des Haufes Bourbon ſank auch das Reich kloͤ⸗ 
ſterlicher Finſterniß. Nach der Julirevolution brach bie Mor⸗ 
genroͤthe eines hellern und reinern kirchlich⸗religioͤſen Lebens in 
dem ftanzoͤſiſchen Reiche an. Die neue Regierung ſchmiegte 
fich nicht wie die alte in die Feſſeln der roͤmiſchen Hierarchie, 
der Katholicismus hoͤrte auf Staatsreligion zu ſeyn, und 
man ergriff wirkſame Maßregeln, um allen, das Wohl des 
Staats gefaͤhrdenden, Einfluß der Kloͤſter und Congregationen 
zu verhindern. Sie wurden fuͤr aufgehoben erklaͤrt. Das 
eben erwähnte Trappiſtenkloſter la Meilleraye firäubte ſich 
am Längften gegen die Befehle der Megierung, im Verhaͤltniſſe 
zu den Übrigen freilich auch mit größerem Rechte. Es nahm 
dad Eigenthumstecht jedes freien Franzoſen in Anſpruch, und 
wurde von der in Paris beftchenden „Geſellſchaft zur Ders 
theidigung der Religionsfreiheit“ unterftügt. Jedoch bie Mes 
gierung drang durch und es wurde der Aufhebungs Befehl 
des Präfidenten des Gonfeils, Caſimir Perier, unter dem 
5. Auguft 1831, auch an diefer Abtei vollzogen. Nicht ans 
ders ging es den Trappiſten in mehrere Kantonen der Schweiz. 
Der große Rath von Solothurn fprad in feiner Sitzung 
vom 26, Mai 1832 die vernünftige Meinung aus, „daß 
man nach Val- Sainte thätige Menfchen und nicht frömmelnde 
Sonderlinge fenden müffe, wenn man das Überhaupt träge 
Alpewoͤlklein zur Arbeit gewoͤhnen wolle, und daß man feine 
Bettler nicht durd) fremde Mönche folle füttern laſſen.“ In 
andern Kantonen dagegen, namentlich in Wallis und Graus 
bündten, wurden noch zu Kiöfteen Pläge angewiefen und 
bie Schwärmer geduldet. Mit dem Blicke aber auf das Als 
gemeine fließt dee Verf. unter guten Vorbedeutungen. Die 
Ereigniffe unferer Tage, meint er, geben der froben Hoffnung 
Raum, dag das Möndsweien, dieſe Ausgeburt der Schwaͤr⸗ 
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IÖRERANERENORR WERFEN EN EN AGB AREL-BIEE EEE ISEBEEIENSUESSBETRAERNE 
“merei und verkehrten Religionsbegriffe, wenigſtens in den civi⸗ 
liſirten Staaten, ſeinem Untergange nahe ſei. Bei der einmal 
verbreiteten Maſſe “richtigeree Anſichten und im Folge heller 
Erkenntnig werde man immer mehr in ber Weberzeugung ers 
ſtarken, daß man durch Werkheiligkeit, durch mechaniſche An⸗ 
bachtsuͤbungen und durch grauſame Kaſtelungen und Selbſtquaͤ⸗ 
lereien die Krone ber Gerechtigkeit nicht zu erringen. vermöge, 
fondern die Kräfte des Geiſtes und bes Körpers harmoniſch 
entwickeln, Gutes wirken, maͤnnlich kaͤmpfen und duiden, mit 
einem Worte, menſchlich leben muͤſſe, um ſelig zu ſterben. 

Zum Behufe des größern nicht eigentlich gefehrten Publis 
ums, das der Verf. im Auge hatte, gibt er zu  befferer 
VBerftändigung im Anhange Auskunft ‚über Sefuiten, Karthäus 
fer, den heiligen Antonius, Rance’s Schriften, die Janſeni⸗ 
ften, die Fakirs in Indien, und Aehnliches. eine Sprache 
tft edel. "Das Leſen feinee Schrift aber würde er noch anges 
‚ nehmer gemacht haben, wenn es’ ihm gefallen hätte, das Ges 
ſchichtliche in Abſchnitten zu erzählen. Jeder Leſer ruht gern 
aus, und ſieht ſich gern um. 


. De Cabbalistica, quae Apocalypsi inesse dici- 

tur, forma et indole. Dissertatio, quam 

- 8. Rev. Theoll. ordinis Rostochiensis aucto- 

ritate — publice defendet Henr. . Andr. 

— Hävernick 5. 8. Theologiae Licentia- 
. Rostochüi literis Adlerianis.- 28SS. 8. 


Am 11. Decemb. 1334 iſt, wie der Titel, den wir ab⸗ 
gekuͤrzt gegeben haben, ſagt, von 10 Uhr an —* Dis putation 
oͤffentlich vertheidigt worden. Sie iſt ein Zeichen der Zeit und 
darum gehört eine Anzeige derſelben in die krit. Pred.⸗Biblio⸗ 
thek. Der 9° Verf. ſucht zw beweifen, daß die Apokalypſe, 

die 


Hävernick „ de form. et ind. cabbalistica Apoc. 79 


Bee Ba SR rn N EN ee nn ae 
bie er für eine Arbeit des Apoſtels Johannes hält, ober viels 
mehr des heiligen Geiſtes, der ſich des Apoſtels nur als fels 
nes Schreibers bedient habe, nicht aus der Kabbala zu erkiäs 
ım fei. Bu dieſem Behufe werden erft Bemerkungen über 
das Wein der Kabbala vorangefchtdt, dann einige Stellen, 
die man Eabbatiftifch gefunden bat (Cap. 21 — 22, 8. Cap. 13, 
18. Gap. 2, 17. Gap. 1, 4. ıc), beſprochen, bieß ges 
ſchieht mit vielen und großen Licenzen, woran es auch in dem 
angehängten 20 merkwürdigen Theſen nicht fehlt. 

Bor Allem erwartet man bier vine genaue Beſtimmung 
defien, was denn die Kabbala eigentlich fei? und ©. 2 wers 
den wir belebt, am Beßten dbefinire man fie: theologia 
speculativa Judaeorum, denn fie fei eine philosophandi 
ratio, nad welcher man bie Staubensfäge erläutert, oder viels 
mehr auf den Grund bdiefer Säge ein ganz neues Lehrgebaͤude 
errichtet habe. Wäre diefe Definition richtig, fo koͤnnte kein 
Menſch in dem, auch von dem Verf. befprochenen Ziffer⸗ ober 

Buchſtabenſpiele Gap. 13, 18 vernünftiger Weife die Kabbala 
finden; weiter unten ©, 13 erfahren wir, hie Kabbala fei 
eine Kunſt (ars), und dieß beweift, daß die Ausbrüde: fpes 
eulative Theologie, Philofophieweife, Kunft dem 
Herrn Vcentiat H. für Synonyme gelten, was wir für eine 
Licenz ertklaͤren muͤſſen. Wollten wir aber das nach dem befanns 
ten: in verbis simus faciles, modo conveniamus in re 
bus, auch hingehen laſſen, fo ſtellen fich bier, in der Princips 
frage, noch größere Kicenzen heraus. &. 1 naͤmllch lefen wir, 
die Kabbala habe entftehen müffen, als die Juden durch das 
babyloniſche Exil mit andern Völkern in Verdindung getreten 
wären, von diefen Manches angenommen und die Stimme 
infpieirter Prophetie niht mehr vernommen 
hätten. Hiernach würde aber die Kabbala Nichts als Irrſal 
haben zu Stande bringen können, ba befanntlid die Vernunft 
durch die Exrbfünde flodblind und mit dem größten Verderben 
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behaftet worden iſt. Auf dieſes hochwichtige Dogma von der 
Erbſuͤnde legt der Verf. ein ſolches Gewicht, daß er in der 
19. Theſis auf der letzten Seite ausdruͤcklich ſagt, verwerfe 
man die Lehre von der Erbſuͤnde, ſo laſſe ſich gar keine chriſt⸗ 
liche Sittenlehre zu Stande. bringen, Rec. hatte dieſe Theſis 
gelefen, ehe er zum Xefen der dissertatio kommen konnte, 
folglich mußte er glauben, daß es nach diefer Aeuferung ©. 1 
der Kabbala, biefem Producte der Erbſuͤnde, ſehr ſchlecht ges 
ben werde. Wie groß war nun fein Erflaunen, als er ©. 8 
las: est enim Cabbala Judaismi yvacıg, neque haec a 
“ revelatione omnino est aliena, immo und cum revela- 
tione data in (was fol das in hier? doch auf den Styl 
kommen wir weiter unten) eäque comprehensa, ut nonnisi 
sit enucleanda, quod tamen ipsi revelationi convenien- 
ter fieri debet, ut exristat yyv&cıg aANdLyn, neque 
verdavvuog Wie? aus Etwas, worauf die durch dem 
Suͤndenfall durch und durch verderbte Menfchenvernunft durch 
eigene Kraft gelommen ift, follte fi) die echt chrifllihe yvo- 
05 ableiten laffen? Da iſt Hr. H. entweder in bee Lehre 
von der Erbfünde ein Keger, oder es ſteht fchleht um feine 
Logik. Wir müffen wohl das Lestere annehmen, denu an der 
Lehre von der Exbfünde hängt er gewiß ſehr veſt, und auf 
Widerſpruͤche und logiſche Suͤnden ftößt. man in dieſer Licen⸗ 
tiatſchrift allenthalben. Nur einige Beiſpiele. S. 11 wird 
zugeſtanden, daß ſich von der Schriftlehre, einſt werde die 
Welt durch Feuer untergehen, auch in den Schriften der heid⸗ 
niſchen Weltweiſen Spuren faͤnden. Allein daraus folge 
Nichts. „Esse ubique semina veritatis oportet, quia 
regnum mendacii eo, quem absolutum vocant, sensu 
existere nequit: mendacium enim eä tantum, quae in 
ipso est, veritatis parte vel minimä sustinetur.” Das 
flreift an den Rationalismus: oder wie konnte Hr. H. bes 
haupten, daß die blinden Heiden in göttlichen Dingm auch 
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mr das geringfie Wahre hätten erkennen Binnen, wenn er 
nicht mit feiner 19. Theſis in den. augenfäfigften Widerſpruch 
— Und mußte, es nah dem Suͤndenfalle bei 

der Exrbfünde vor dem Eintritte ber Erlöfung nicht — 
Sufal in spiritualibus geben? 

Nach ©. 10 ift der Heilige Geiſt Verfaſſer alter Sri 
ten des alten umb neuen Teſtaments. Wohl! aber &, 9 und 
anderwaͤrts wird vom Verf. der Apokalypſe fo geredet, als 
wäre es ein Menſch. „Er konnte mit den artificiis ber 
Chaldaͤer befanne werden. ! Dee Heilige Grill? „Es war ans 
gemeſſen, daß er, ein Schriftfieller fpäterer Zeit, die fruͤhern 
Propheten nachahmte.“ Der Heilige Geiſt? Diefer hätte 
vielmehr nach Dbigem ſich ſelbſt nachgeahme „In intima 
foederis cum Israele faeti adyta. intrat: oracula anti 
qua penitus perspicit.” Dee Heilige Geiſt? Wer kann 
daran zweifelt, da die Alten Weiffegungen fein Werk waren 
und er Alles ergrindet, auch die Tiefen der Gottheit? Wird 
noch Hinzugefeßt, er betenge ſich im ganzen Buche, wie es 
fidy für einen Chriſten eignet und gebührt (sicuti Christia= 
num decet), fo wird doch die Deceng, mit welcher von dee 
dritten Perfon der Gottheit zu ſprechen iſt, allzufehr vermißs, 
und bad mäflen wir um fe entſchiedener mißbilligen, ba dee 
Verf. in dere 16. Theſis fagt: S. Trinitatis dogma ut 
script. sacrae maxime consentaneum, ita fidei chri- 
stianae fundamentum est solidissimum. 

As ein Beifpiel logiſcher Schwäche führen wir nur no’ 
un, daß Hr. H., nachdem er mehrere Exegeten, bie den In⸗ 
halt - der Apokalypſe kabbaliſtiſch finden, namhaft gemacht, 
frtfährt: erant tamen nonnulla, quae, nisi omnia nos 
fallunt, paullo cautiores reddere poterant nostros 
tbeologos. Jedermann erwartet hier gewiß Gründe gegen 
bie kabbaliſtiſche Deutung der in Rebe genommenen Gehrift, 
aber dergleichen werden nicht gegeben, fenbern es wird nur 
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angeführt, daß zwei Theologen In biefem Gtäde gleicher Meis 
nung mit dem Verf. wären. Hr. H. ſchließt demnach: weil 
zwei Theologen gefagt (aber keineswegs bewieſen) baben, das 
Bud ſei nicht kabbaliſtiſch, darum darf man nur caute von 
der Kabbala der Apokalypſe fprehen, das ift doch ein Beweis, 
.. der, wie Luther fagt, tapfer Elingt. 

. Wir kommen zu den phüologifchen Licenzen und geftchen, 
daß es uns fehr ſchwer wird, Hier im Lateinifchen eine Aus- 
wahl: zu treffen, da jede Selte die unglaublichſten Verftöße ges: 
gen Grammatik und Sprachgebrauch darbietet. Natura. non 
contentzss (bie nicht zufriedene Matur) ſteht gleich S, 1. 
Populus, © quibus (das Volk, aus welchem) ©. 8 an Be⸗ 
folgung der Regeln von der consecutio temporum ift nicht 
zu denken, Vieles würde ein Römer gar nicht verfichen und 
reich iſt das Schriftchen an Bermanismen. Affe diefe Unbilben 
bat man z. B. gleich in zwei Sägen S. 7 beiſammen: 
‚,„ Variae sunt formae, sub quibus christianismus ma- 
nifestatus est in verbo divino (das hätte Cicero ſchwetlich 
verſtanden), ita ut veritas, quae semper una - sademque 
est, varia quasi indumenta subeat (lie# subierit), qui- 
bus ut ad homines proprius accedat (Ile ‚accederet) 
effioitur (lie6 effecta sit). Hoc autem formae est, ut 
nunquam vim exerceat in veritatem; haec enim, si 
modo est veritas, talis est, ut formam sibi submittat 
eandemque sibi adaptet (Germanismus). ©. 11 iſt de- 
pendere das Wort und. tempus gleich falfch gebraucht: pe- 
pendisse follte «6 heißen. Wo &. 13 oben dederet fickt, 
hätte debuerit gefegt werden follen. S. 20 Iefen wie: - est 
enim Deus Israelis, Servator populo promissus, cujus 

apparitionem (!) patres exspectabant, quae. nunc im- 
pleta erat, bic intelligendus. S. 21 kommt apparitio 
noch ein Mal von. S. 9 „nec vero praetermittendum, 
in illo V. T. usa auctorem apocalyps. ita orrsatzem 
J Esse 
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esse, ut idealem — sensum inde diligentisime eliciat 
EGes sliceret).” „ Die Lafer. ſchan aus dieſen pqar Beiſpielen 
(denn wir koͤnnen hier nicht das ganze. Exercitium durchcor⸗ 
tigiren), wie es mm bie Latinitaͤt des Verfs. ſteht. 

Im Griechlfchen hat Hr H. mit den Maͤnnem ſeiner 
Partei das gemein, daß er. die Accente haͤufigſt falſch ſetzt 
tiefe, aber grundfalſcha grammaiiſche Bemerkungen maqcht und 
feibft die griechiſche Sprache mit neuen Schöpfungen. zu berei—⸗ 
chern ſtrebt. S. 1 lautet das Gitat aus Kol. 2,18 @ uf 
isspazev fi. Q. Dieß könnte wohl. ein, Druckfehlet feyn; als 


Nlein ©, 12 und 13, wo die ‚berühmte Menſchenzahlſtelle 


(Cap. 13, 18) befproden wird, ſteht ſechs Mal amenns. 
R. aeıdnos; da iſt gewiß mehr als Druckfehler, wie auch 
©. 14 in dem alvıyaarndag fl. wlvsyparadag. Tief find . 
Die ſprachüchen Bemerkk. des Verfs. zu der Menſchenzahiſtelle. 

Er verwirft die nach dem Vorgange einlger namhafter Ausle⸗ 

ger (antecedentibus ſagt Hr. H. ft. praseuntibus) ‚von 

Mehrern gebitigte Erklärung, weiche —X 

numerum hominis nomen indicantem erklaͤren, dieß-fei. 

guvörberft hart (durius est, quam ut ferri possit). Aber 

heißt denn nicht V. 18 4 apıdudg TE Oyola die daß Mon- 

strum bedeutende Zahl? Doc die Daupsfache fol feyn. (wir. 

übergehen einige andere angeführte Nichts fagende Gründe), daß 

mad) diefer Erklaͤrung weder yo, noch agıdnög ohne Artikel 

fichen könnte. Das ift nicht fo gelehrt und tief, als es Flingt, 

denn man hat zu bebenten, daß bier eine non ben Stehen 

vorliegt, wo man das Gubjert aus dem unpfittelbar Borher⸗ 

gehenden ſuppliren muß. Bonftändig ſollte «6 beißen; $yag 

kes®uos 75 Amole (Subiet) amduos avspwne dert, 

vo. 4. B. Röm, 7, 13. Ganz unanftößig iſt hier das 

yapı es heißt naͤmlich. Die von Hrn. H. gebilligte Erklaͤ⸗ 
tung Bleek's: „eine menſchliche Zahl, d. bi auf die 
Weſſe beresiznet, wie die Menſchen zn Be pflegen," iſt 
durch⸗ 
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durchaus unftatthaft. Hier ME vertsechfelt deienög Baht, 
bas Refultat des Zählent und Anysonog dis Berech⸗ 
‚nung, d.h. die Operation: des Zaͤhlens. Nirgends iſt douo- 
og fo viel als Moyronoc. Berelchert hat endlich ber Verf. 
die griechiſche Sprache mit dem von ihm S. 4 geſchaffenen 
Worte zaigayayız fl. Zeigeyayle. - 

Die tiefen Eregeten unferer Tage — fich bei ihren 
Gitaten die frevelvollſten Licenzen.: Sie citiren nach, was ſie 
von Andern vorcitiet finden, das ſelbſteigene Nachſchlagen des 
Stellen ſcheinen ſie ganz in der Regel zu unterlaſſen; was ſie 
aber anſehen, pflegen ſie nur obendin anzuſehen. Daher lafs 
ſen ſie viele Schriftſteller ſagen, was dieſen nicht in den Sinn 
gekommen iſt. Kurz, ſie geben Falsa und verfaͤlſchen Got⸗ 
tes und Menſchenwort. Haͤvernick iſt auch in bdiefem 
Stüde feiner Schule mid Partei gleichgebtteben. ©. 15 (*) 
citirt er-falich aus Werftein. Die angezogenen Gtellen bei 
Artenribor ftehen nicht I, 12, fondern I, 11; nit 4, 26, 
fondern 4, 24. ©. 8 ficht, Dionysius Alexandr.. habe 
nad) dem Berichte des Eufebius gefühlt, aber nur kuͤrzlich 
angedeutet (sensisse, sed magis verbo indicasse, quam 
exposuisse), daß die Kabbala in der Apokalypſe angewendet 
worden fei. Hiervon fagt Dionyf. keine Sylbe, fondern er 
bemerkt nur, daß die Offenbarung Johannis nicht eigentlich 
verftanden werden dürfe, und daß er daß auf keinen Fall von 
dem Apoftel Johannes gefchtiebene Buch nicht verſtehe. S. 5 
wird es mißfaͤllig bemerkt, daß ſich Ew ald noch ſchwerere 
Invectiven auf den Johannes erlaubt habe, als Semler 
(gravius etiam in Johannem invectus est). Allein 
Emald (vergl; deſſen Commentar &. 78) glaubt zwar wohl, 
daß ein Johannes die Apokalypfe gefchrieben habe, nur nicht 
der Apoftel Johannes. S. 6 (*) wird Luͤcke unter 
Denen genannt, die ba zugefichen, fuisse Jobanni Cabba- 


lae cognitionem. Allein auch Züde ſpricht diefe Schrift 
Zu. | dem 
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dem Apofei Johanna ab und Kalt fie für die Arbeit eines 
unbefannten Judenchriſten. Wie .usgmau. ift das Citat S. 18 
unten Oraec. Sibyll. I. p. 111 sagg.? Nach welcher Aus⸗ 
gabe denn? Auf jeden. Kell war bee Vers anzugeben, Rec. 
— die Stelile nicht: auffinden hoͤnnen. 

Zum Voraus erwaetet man, hafi ‚Dr. Baͤveraie auf 
he weten Exegeten und Theolegent, Die nicht von feiner Par⸗ 
kei find, ſehr uͤbel zu ſprechen fa. erde, Diele Erwartung 
wird nicht getaͤuſcht. Man kefe, wasß S. 5 geſchrieben fleht, 
Sie: find Ketzer, weil fir die Apokalpyſe nicht für echt und 
apeflolifch halten, dieß wird fg. dargeſtellt: fie wollen dem 
görtsigen Schriftſteller um feine Ehre bringen 
MWirklich? Wer leugnet, daß ein von Vielen für inſpirirt ges 
haltenet Boch sinn iaſpirieten Verf. habe, welchen gottbegels 
Kerten Schriftſteller wi. denn, bee um feine Ghre bringen? 
Micht doch, fondren das Boch will man um feine Ehre brim 
gen, für ein. goͤttliches zu gelten, b. b. man will zeigen, baf 
28 die Ehre nicht verdiene, einem wahren Propheten aber Apo⸗ 
Ka als Verfaſſer anzugehoͤren. „IR die nach ‚der roſtocker 
xLicentiatenlogik and DogmatitEcheriſch, ſo iſt diefe, Ketzerel 
wenigſtens ſehr alt, vergl. Eſſe bius K. Geſch. 8, 26., fe 
war, vieler Anderer Ucht zu gedenken, Luther ein arget 
Ketzer, als er ſchtieb? „nie Offenbaruns Johannit dalte ich 
weder prophetiſch, wech anoßoliſch, — ſondern achte ‚fie faſt 
gleich dem 4. Buche Esdr., und kann allerdings nicht 
fpüören, daß es vom heitigen Beifte geſtellt feh 
Sedermann halte bavon, was ihm fein Geiſt gibt; mein Geift 
kam fi in das Bud nicht ſchicken.“ 

Nicht minder, ecwatset man von Vore herein, daß Hr, 
D. die Repriftination der Dogmatit des 16. und 17. Jahres 
hundert beabfidhtigen werde, So iſt's wirklich, wie die anges 
bängten 20 Theſes zus Genhge beweiſen. Hier lieſt man 
unter Anderem: * rationis veus. in Theologiä dogma- . 

ticä 
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‚tied nonnisi' formalis este -dsber, "nungnam Materialis, 
Ufo fogar in der Theotogie, d. h. in der wiſſenſchaftll⸗ 
hen Behandlung der chrifitichen Glaubenslehre iſt nur ein for⸗ 
maler Vernunftgebrauch ataubt? Das iſt· noch Viel mehr, ala 
die octhodoxen Theologen fonft wohl forderten. : In Beziehung 
auf die geoffendbarte Neligienstehre: fanden fie den 
materialen Vernunftgebrauch unzulaͤſſig, keineswegs aber ün 
Theologtâ dogmaticà, bei dir: Errichtung eines. dogmatiſchen 
Lehrgebaͤudes mo tauſend philoſophiſche, geſchichtliche x. Dinge 
zur Sprache kommen und’ doch wohl nach Vernunftprincipiei 
beuftheilt werden muͤſſen. Lelder! iſt aber Hr. H. uͤber ſeine 
Theſts noch hinausgegangen, denn wenn: er fi ſelbſt nicht 
auch von dem formalen Vernuuftgebtauche diepenfirt haͤtte 
fo koͤnnte fin Buͤchlein nicht ſo co von Wiberſpruͤchen ſeyn. 
Die Lehre von der Erbſuoͤnde iſt nicht: 'Abergangen, denn bie 
19%. Theſts lautet: pebcati:' erkginalie 'dogmate abjecte 
ehristiana 'morum döotrina confici nequit. Was :der 
Verf. meint, ſieht man wohl: ohne das auguſtiniſche Dogma 
von dem Grundverderben der menſchlichen Natur laſſe ſich 
Beine chriſtliche Moral zu Stande beingen, : Wir haben bisher 
immer ‚geglaubt, daB eben . die chriſtiticha Sittenlehre eines 
Dogma’s völlige Unchtiſtiſchkeit: beweiſe. Denn wie koͤnnte 
ber Eridfer, wie Lönmten die Apoſtel und bie ſittlichen Gebote 
geben, die das N. Teſtam. enthält, wine wir von Matur.fo 
grundverderbt wärin, wie Auguflin mil? Allein conficere 
heißt auch zu Grande richten, ruiniren, und, biefe. 
Bedeutung angenommen, hätte Die haͤvornick'ſche Theſis einen 
ſehr richtigen Sinn. Nichts iſt geeigneter, die reine, göttliche, 
chriſtliche Sittenlehre zu Grunde zu richten, als die kirchliche 
Lehre von der Erbſuͤnde. 
Wir wundern uns fehr, daß die theologifche Facultaͤt in 
Roſtock diefes Machwerk unter ihrer Auctorität (vergl. ben 
Zitel summe Rerer, 'Theol, Ordinis- Rostoch. aucto- 


ritate. 
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ritate etc.) bat ausgehen laffen, und daß das ganz unge 
bührlihe Verlangen des Verfs., alabemifcher Lehrer ber Theo⸗ 
“logie zu werden, auf Einteihung eines ſolchen Speciminis 
nicht ohne Weiteres zurüdgewiefen worden if. Muͤſſen ſich 
denn in Roſtock die Licencianden nicht, wie auf andern Unlver⸗ 
fitäten, einem Examen vor der Zachltät unterwerfen? Aber was 
faun das für ein Examen rigerosum gewefen feyn, wenn 
der Verf. diefer. Dissertatio darin beflanden hat? Hat er 
aber nicht beftanden, wie hat ihn die Kacultät ohne grobe 
Verletzung ihrer Amtspflicht zum Licentiaten promoriren koͤn⸗ 
nm? Was fol aus unfern Univerfitäten werben, wenn auf 
ein ſolches Kibell das Recht, theologiſche Vernſneen zu hal⸗ 
ten, ertheilt wird? : 








Kirchengeſchichte. Lehrbuh für akademiſche 
Borlefungn von D. Karl Haſe. Leipzig, 
Weidmann ſche Buchhandlung 1834. X und 
611 SS. 8. 2 Thlr. 12 Gr. 


Wenn der Berf. eine andere Veranlaffung zur Heraußs ° 
gabe dieſes Lehrbuchs angedeutet hätte, als die, welche er im 
Anfange der Vorrede als die näcyfte bezeichnet, das Abgehn 
won Luft und Zeit, die Säge nod ferner zu dictiren, die er 
bisher feinen kirchengeſchichtlichen Vorträgen zu Grunde gelegt 
habe: fo wuͤrden wir uns dadurch zu einer nachſichtigen Beur⸗ 
theilung feiner Arbeit aufgefordert fühlen. Er gibt aber durch. 
die Aeußerung, daß die kirchliche Geſchichtſchreibung (fell doch 
wohl die Kirchengeſchichtſchreibung ſeyn) ſchon lange nicht mehr 
. auf den Höhen der Zeit ſtehe, und durch die abfprechende 
Kritit über die vorhandenen Leiftungen auf diefem Felde fehr 
deutlich zu erkennen, daß er duch fein Buch mindeſtens dazu 
* beitragen wolle, bie Kirchengeſchichte auf jene Höhen zu — 
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und macht es ſemen Recenſenten zur Pflicht, nachzumeſſen, 
um wie viel hier jene Disciplin wirklich gehoben worden ſei. 
Wie dem Herrn D. Hafe der gegenwaͤrtige Stand derſelben 
erſcheink, erhellt noch näher aus feinem Urtheile über Gieſe⸗ 
ler's Kirchengeſchichte. Er ruͤhmt naͤmlich derſelben nach, daß 
ihr Tert für ſich gedruckt noch Immer das beßte Lehrbuch ab⸗ 
geben werde, obgleich er gegen den Reichthum der Quellen in 





den Noten doch zuweilen allzubeſcheiden zuruͤcktrete; die Aus⸗ 


wahl der Quellen fo umſichtig, daß wohl auf lauge Zeit 
dad Beduͤrfniß erfuͤllt ſei; aber, fo fchließt bedeutend die Gens 
für, eine Zuſammenſtellung der Quellen iſt noch nicht das Ziel 
der Geſchichte. Da es alfo das beßte vorhandene Lehrbuch 
noch nicht weiter als zu einer Zufammenftelung der Quellen 
gebracht hat: fo wird es mit ber Kicchengefchichte fo flehen, 
daß zwar Material in hinlaͤnglicher Menge zuſammengebracht 
te, daß aber demfelben noch der betebende Geiſt fehle. Es 
war, ehe das vorliegende Lohrbuch erſchien, die Kirchengeſchichte 
dena rohen Geſchoͤpfe des fatnrninifhen Demiurgen ' gleich, 


welches den Himmelöfunten des Geiſtes erwartete, um fich 


aufrecht zu erheben. Hohe Zeit war es aljo, daß der Geift 
erfchlen, um bie unförmliche Maffe zu burapbrhigen, au ges 
flalten und zu beleben. 

Diefen Geiſt mäffen wie nun nach der. ganzen Haltung 
der Vorrede in’ dem vorkiegenden Lebrbuche erwarten; und uns 


fo auffallender iſt das Ergebniß einer auch noch fo nachfichtie . 


gen Prüfung deffelben. Denn fo weit Gieſeler's Kirchenge⸗ 
ſchichte reicht, fcheint fie bei aller Umftellung dev Paragraphen 
fehe deutlich durch die ganze Arbeit hervor; und zwar hat der 
Werf. nicht bloß durch die dort gegebenen Quellenauszuͤge nach 
feinem naiven Ausdrude fein Beduͤrfniß geſtillt, fondern er 


folgt auch in den hiſtoriſchen Gombinationen und Urthellen je , 


nem Werke fo fehr, daß feine Arbeit ſehr häufig nur ein 
Beat aus demſelben iſt. Das Eigenthum des Verfs. bes 
ſchraͤntt 


Haft, Lihch. d. Kirch. Geſch. 12) 


ſchraͤnkt ſich Theus anf einzelne Zufuͤtze und Eroͤrterungen, die 
aber kein beſonderes Quellenſtudium vertathen, Theilt anf 
Anordnung, Ausdruck, tee Urtheife und eine. große Menge 
hiſtoriſcher Unrichtigkeiten, üben weiche Gegenftände wie jet 
näher Berichten wollen. 

Wir geftchen dem Verf. gern dn namhaftes Dalent zu, 
und erfennen auch die Spuren deffelben in dem verliegenden 
kehrbuche wilig an. Ex hat einen koͤrnigen Ausdruck in fels 
ne Gewalt, weiß oft auf eine uͤberraſchende Weiſe kurz und 
treffend ganze Biflorifhe Maffen zu charakterificen, und fo bat 
fein Lehrbuch durch prägnante Kürze eine größere Meichhaktige 
keit gewonnen, als andere Sompendien von bemfelben Umfange, 
Aber eben fo ſehr ſieht man demſelben auch eine oberflächlicye 
Kenntniß des geſchichtuchen Stoffe, und Überhaupt einen Man⸗ 
get an Meife an, welcher noch unangenehmer auffäht, da ee 
fi hinter kecken Ucthellen und einem entfcheidend abfprechens 
den, oft mit Bilden und Blumen geſchmuͤckten Ausdrude zw 
verbergen firebt. Je verberblicher eine ſolche Behandlungs⸗ 
weife, welche bei ber jest gewöhnlichen Ueberſchaͤtzung ber Form 
nur zu leicht den Muf einer geiftreichen erwirbt, dem Gebeihen 
ber Wiffenſchaft ift, deſto mehr glauben wir biefelbe ernſtlich 
rügen zu müffen. Run Bönnen wir zwar nicht alles in dem. 
vorfiegenden Buche Tadelnswerthe Bier nachweiſen; indeß wol⸗ 
len wir doch dutch eine himaͤngliche Anzahl von Beiſpielen un. 
fer Urtheil begruͤnden. 

Zuvoͤrderſt iſt die Anordnung des hiſtoriſchen Stoffs 
vielfach befremdend. Die Kirchengeſchichte zerfaͤllt hier in drei 
Haupttheile, bie alte, mittlere und neue, und biefe theilen 
fi wieder nad) folgendem Schema. Erſtes Bud. Alte 
8.8, Der. 1. bis Eonftantin 312 (Abſchn. 1 bis zum Tode 
des Johannes 217. Abfchn. 2 bis S12) Per. 2. bis Karl 
d. © 800 (Abſchn. 1 bi 451. Abſchn. 2 bis 800). 
Zweites Buy, Mitte & © Pe 3. bio Innos 


sentins 
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tes Bu, Reue 8. ©. Per. 5. bis zum weſtphaͤl. Frie⸗ 


den 1648, Per. 6. bis 1833 (Abſchn. 1. bis 1789. 
Abſchn. 2. bis 1833). Wenn die Perioden nicht buch wills 
kuͤrliche Ruhepuncte, fondern durch Erſcheinungen, melde dem 
kirchlichen Entwidelungsgange eine neue bleibende Richtung ger 
ben, begrenzt fepn follen: fo laͤßt ſich gegen jene Periodenthei⸗ 
lung, Manches einwenden So groß und einflußreich auch 


Karls d. G. Wirken in der Kirche war, ſo iſt durch ihn doch 


kein neues Element in die kirchliche Entwickelung gekommen. 
Seine Thaͤtigkeit ging nur auf Wiederherſtellung, nicht auf 


neue Schöpfung, und nicht lange nad) ihm ging ja der größte. 


Theil feiner kirchlichen Veranftaltungen, Theils in den eintres 
tenden politifchen Wirren, Theils in den durch Pfeuboifiborug 
neu begruͤndeten Verhältniffen unter. Eben fo Wenig kann 
buch Innocenz III eine Periode begrenzt werben; denn fo bes 
deutend auch diefer Papft hervortritt, fo fchreitst er doch nur 
auf dem von Gregor VII vdrgezeichneten Wege fort, obne 
neue Bahnen gu brechen. Wenn es dem Verf. in. der alten 
8. ©. angemeffen ſchien, die Perioden in kleinere Abfchnitte 


— 


zerfallen zu laſſen, fo iſt nicht abzuſehen, weßhalb er in der 


mittleren K. G. es nicht gethan hat, beſonders da ſich hier 
Erſcheinungen darboten, welche weit mehr als die Synode 
von Chalcedon Epoche machen, und Zeiten von ganz verfchies 
denem Charakter trennen. Beſonders fühlbar ift der Mangel 
- eines Abfchnittes bei Gregor VII; indem bie Zeiten vor und 
‚nad biefem Papfte nicht gehörig gefchieden- find, fo tritt auch 
die von demfelben ausgehende ungeheucre Weränderung in als 


len kirchlichen Verhaͤltniſſen nicht auf eine angemeſſene Weiſe 


hervor. Wir werden unten ſehen, wie in der Darſtellung der 


bierarchifchen Beziehungen dieſes Zeitraums der Mangel dieſer 


Scheidung zu vielen hiſtoriſchen Unrichtigkeiten gefährt hat. 


Nicht minder haben wir an ber Anordnung des Materials 


„ inner⸗ 


N 
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imerhalb der einzelnen Perioden Anſtoß nehmen mäffen. Bei⸗ 
fpielsweife wollen wir in Liefer Beziehung nur die erſte Periode 
durchmuſtern, indem mir des Schema mit eingefireueten Bes 
mertungen geben. Abfhn 1. Die apoſtoliſche Kirche, 
bis zum Tode des Johannes. Kap. 1. Das Juden⸗ 
thum als hiſtoriſche Grundlage des Chriftentkums 8.19 Quel⸗ 
im, 6.20 Mofes,. 6. 21 ber bebrälfche Staat (wie ein Abe 
riß der Befchichte des Moſes und des hebraͤiſchen Staates vor 
dem Exile in eine chriflliche Kirchengeſchichte gerathen iſt, 
dürfte ſchwer einzuſehen ſeyn. Die Kirchengefchidyte bebarf 
zue Grundlegung nur einer Darftelung des Judenthums, wie 
es zur Zeit Jeſu war, und aus der früher Gefchihte nur, 
was zum Verftändniffe biefer Darſtellung nothwendig If. Die 

Nachweiſung, wie es fo geworben ſei, iſt bier ganz fremd, ö 
Moſes gehört bier nur her in dee Geſtalt, wie er zur Zeit 
Jeſu von den Juden gebacht wurde, nicht aber, wie der Verf. 


den neuern kritiſchen Forſchungen nachgehend ſich fein Wit 


conſtruirt). Cap. 2. Das Leben Jeſu. Cap. 8. Gruͤndung 
bee Kirche unter den Juden bis zur Zerſtoͤrung Jeruſalems. 
Cap. 4. Das griechiſche und roͤmiſche Heidenthum. Cap. 5, 
Gtimdung ber Kirche unter den Heiden bis zum Tode bes 
Johannes, (Das Kapitel Über das Heidenthum, in welchem 
man wiederum bi6 auf Sokrates und in bie erflen Zeiten ber 
roͤmiſchen Republik zurädgeführt wirb, nimmt fi mitten in 
der Rirchengefchichte weunderlic aus, und hat um fo Mehr eine 
mpafiende Stelle, weil ed zwei genau in einander zingreifende 
Capitel von einander trennt, Auch wuͤrden wir Cap. 3. und 
6. nicht anf die gewählte Weiſe getrennt haben. Denn ba 
Gay. 3. fich auf bie Gründung der Kirche unter den Anden 
beſchraͤnken will, fo hat daſelbſt 5. 47 die Gruͤndung der 
Gemeinde zu Antiochien ohne die body genau mit derfelben zu 
fommenhängende erſte Werbreitung des Chriftenthums unter den 
Helden berührt werben muͤſſen; und für bie Geſchichte der 
b on Juden⸗ 
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Jubdenchriſten nach dee Zerſtoͤrung Jeruſalemt, für Nazarder, _ 
Ebioniten, Samphaͤer bat ſich Bein anderer Pag gefunden, 
als im fünften Capitel, welches dech von dee.. Gruͤndung deu 
Kirche unter den Heiden handeln fol. Auffallend iſt am Ende 
dieſes Tapiteld noch die Ordnung: $, 74. apoſtollſche Väter, 
$. 73. Johannes, alſo Lebensiäufe in aufſteigender Linie). 
Abſchn. 2. Die Bildung: der Bathotifhen Kirche, 
bis Conſta ntin. Cap: 1.Des Kampf. des, Chriftentbums 
nit dem Heidenthume und Judenthume. 6. 77. Der Volks⸗ 
haß gegen die Cheiften. 6. 78. Das Eingreifen der Regler 
ung. 6. 79 Das Verfahren ber einzelnen Kaifer bis 268; 
5. 80, Die Märtyrer, : 6. 81. Ein ‚anderer: Meſſias (Bar 
Cochba). $. 82. Literarifche Beſtreitung des Chriſtenthums, 
$. 88. Deu Reuplatonismus, 6. 84. Die hriftlihen Apolo⸗ 
geten. $. 85. Methode dee Apologetil, $. B6. Ausbreitung 
des Chriſtenthums. $. 87. Die legten Berfolgungn. (Die 
literariſche Beſtreitung bes Ehrifl. 6. 82%. und die von dem 
Menptatonismus ausgegangene 5. 88. fichen bach mit dem 
Volkshaſſe $. 77. in Wechſelwirkung, und helfen das Verfah⸗ 
ren den Megierung bedingen; das Bedingende darf man aber 
vor dem Bedingten erwarten.: Wie ferner Bar Cochba 9. SD 
an diefe Stelle kommt, warum bie Berfolgungen in 6. 79 
und $. 87. getrennt find, weßhalb der Abſchnitt diher Märtyrer 
der: Geſchichte der erſten Berfoigungen angehaͤngt if, gleich 
als ob diefelben nur dieſen Beiten angehörten: alles Dieſes 
birfte fihwer anzugeben feyn.) Cap. 2. Die geſellſchaftliche 
Berfoffung der Kirche. Gap. 3. Das kirchliche Leben, 
$. 96. Die chriſtliche Sitte. $. 97. Der heilige Antonius, 
$ 98. Die Kirchenzucht. $. 99. Die Montaniften. 6. 100. 
Die Novatianer. $. 101. Heilige Zeiten und Oſterſtreit. 
$. 102. Heilige Drte und ihre Ausfhmüdung. $. 108. «Dei» 
lige Handlungen. $. 104. Cyprianus. Cap. 4 Die Kin 
chenlehre, ihre Gegenfäge, und ihre wiſſenſchaftliche Auffaſſung. 
Dr $. 105. 
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6105 Inbegriff und Que des Kirchenglaubents. $. 106, 
Yasbirdung des Lirchlihen Lehrbegriffe. ß. 107. Der Ener 
nnd. 6. 108. I. Sytiſche Gnoſtiker. 6. 109 II. Gele 
ae Gnoſtiker (d. 1. alesandrinifhe Gnoſtiket). 6 110, 
IIE Ehiflige Gnofliler (Marcion und Bardeſanes). 6. 11: 
Euwitkung des Guoſticismus auf die Kirche $. 112. Dee 
Menichdiemus. F. 113. Die hiſtariſch⸗ kirchliche Theologie 
(Femius, Tertuliianus). 6.114 I Die Schult von Aleran⸗ 
drin. 6. 115. II. Grundzuͤge ber alexandriniſchen Theologie. 
$. 116. III. Einfluß des Origenes. $. 117. Rachtrag zut 
Eiteratue (Athenagoras, Jul. Africanus, Hippolytus, Lactans 
tins). 5. 118. Apokryphiſche Literatur. F. 119, Subordina⸗ 
.tianer and Monarchianer. Wir haben nicht noͤthig, einzeln 
nachzuweiſen, wie ſonderbar hier Erſcheinungen durch einander 
geworfen find, die innerlich und aͤußerlich weit auseinander 
legen. Mur daranf wollen wir hindenten, daß bie Kirchen⸗ 
lehre als das Bedingende vor dem kirchlichen Leben ihre Stelle 
hätte finden muͤſſen, alfo Gap. 4. vos Cap. 3., und daß bie 
Erörterung über die Logoslehre 5.119. Biel zu ſpaͤt kommt, 
weil dieſe Speculation eines der dogmatifchen Hauptelemente 
diefer Periode ift, und ihre Entwidelung ſchon auf den One» 
flicemus und die alepandrinifche Tpenlogle bedeutend einges 
wirkt bat, 

Doch wir wollen jegt aus ber off der von und anges 
frichenen Hiftorifyen Unrichtigkeiten einen Theil nachweiſen, 
um darzuthun, wie es mit dem Quellenflubium des Werfaflers 
ht, Wir folgen dabei der Ordnung des Buches, und wol⸗ 
Im, um Kürze mit Genauigkeit zu verbinden, wo es noͤthig iſt, 
Be eigenen Worte des Vetfaſſers mittheilen. S. 12 wird 
Royuadus unrichtig als Catdinal bezeichnet. ©. 38 „Petrus 
erſcheint in der Apoflelgefchichte überall an bie Spitze der Ges 
melndeongelegenheiten zu Jeruſalem geflellt, wo er noch im 
J. 52 verweilte.“ — „Zuerſt Hieronymus . daß 

trus 








t 
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heldniſcher Brauch, noch von.ber Kirche verboten waren. Die 
Merbote wurden erſt nach der Ausartung ber: Agapen im vier⸗ 
ten Jahrh. noͤthig. ©. 82: „Ueber daB A. T. blieb die 
paulinifche .- Anficht, daß es eine vorbildliche Offenbarung 
enthalte, für die Chriften zwar nicht wiehr.Gefeg, wohl aber 
— Gegenſtand der Erbauung.“ Und doch gründeten fi fe 
manche kirchliche Juftitute, namentlich Alles, was mit ber Hier 





rarchie In: Verbindung ſteht, ausdruͤcklich auf das A, T. Eben 


wegen feines. vorbildlichen Charakters war es nicht bloß Ger 
tenſtand der. Erbauung, ſondern hatte auch eine geſetzliche Be⸗ 
dentung für das Nachbild. S. 82 „Aus dem Taufbekennt⸗ 
niſſe entwidelte ſich — ziewlich gleichmäßig — das apoſtoll⸗ 


ſche Symbolum, als Inbegriff und Regel des Kirchenglau⸗ 


bens.“ Das Taufbekenntniß, ober Symbolum war eine in 
den verfhtebenen Gemeinden verſchiedene Formel, welche nie 
als vollſtaͤndiger Inbegriff des Kirchenglaubens betrachtet wor⸗ 
den iſt; das Letztere war vielmehr die regula fidei, bie dog⸗ 


matiſche Traditivn, welche an Feine Formel gebunden war, 


und baher von Icendus, Terkulllanus und Drigened' in ſehr 
verſchiedene Ausdrüde gefaßt mid. S. 83 heißt «6, daß bie 
Tradltion Über der Heiligen Schrift geftanden habe als Regel 


der Auslegung und ald Ergänzung. Wir wünfchten, der Ver 


foffer Hätte nur ein Beiſpiel mitgetheile, wo der Tradition 
atuͤrlich mit Ausnahme der gnoflifchen Tradition, welche mut 
sine Singularität der Aleranbrinee war) in der erſten Neriobe 
en dogmatiſch ergaͤn zende r Charakter beigelegt wird, Nach 
unfern Nefultaten gilt ‚vielmehr in diefer Zeit bee Inhalt der 
heiligen Schrift und der ber Zrabifion als durchaus congrıtene, 
als material. völlig derſelbe. ©. 84 wird faͤlſchch der gno⸗ 
ſtiſche Demiurg als ein. Aeon bezeichnet. Die Aeonen waren 
im Pleroma über alle Berührung mit ber Materie erhaben. 
S. 98 „Nicht nur die allegarifche, fondern andy die gram⸗ 
matifche. Auslegung. iſt yon dem Drigenes aukgegangen; “ nicht 

aus⸗ 


4 


Haſe, Lehrb. d. Kir. Geſch. 97 | 


ausgegangen , ſondern auf veſte Grundſaͤtze zurüuͤckgefuͤhrt. 
S. 99 Lehre des Drigenes fo ſeyn: „Es gibt Beine Auferſte⸗ 
bung des Fleiſches, fondern ein Fortleben mit felmm Orga⸗ 
nen." So ‚gaben ihm freilich feine fpätern Gegner "Schul: 
er behauptete aber allerdings eine Auferfiehumg des Fleifhes - 
zu lehren wie Paulus 1 Kor. 15, 35 ff., und lehrte wirklich, ° 
daß der zu erwartende Körper aus den Grundfloffen: des ges 
gentwärtigen gebildet werben werde, S. 101 „Ein Schüler 
des Arnobius Hat Ractantius defien Sonberbarkeiten angenom⸗ 
wm, und bis zu dem Anfcheine manichaͤiſcher Meinungen ges 
ſteigert.“ Lactantius fland der Orthodoxie feiner Zeit unend⸗ 
lich näher, ale Arnobius, und Hat namentlich bie haͤretiſche 
Meinung des Letztern, daß die Schöpfung nicht ganz ein Wert 
Gottes fei, nicht angenommen. Abſchn. v. 812 — 45, 
©. 122 „eine von Alerandrien ausgehende Richtung, in wel⸗ 
her der Geiſt des Origenes vormaltet, jedoch fo, daB Vaß 
Driginale deſſelben immermehr in's kirchlich Gemeinfame Übers 
ging.“ Richtig würde es heißen, „daß das Originale deſſel⸗ 
ben immer mehr vom kirchlich Gemeinſamen ausgeſchloſſen 
wurde.“ S. 124 „Eufebiug, Biſchof von Emeſa, ein Ges 
miarianer, deſſen glänzende Berebtſamkelt auch unter ben 
Alexandrinern Anerkennung fand.” Wenn in: dee Note ale 
Proben diefee glänzenden Beredtſamkeit bie von Auguſti heraus⸗ 
gegebenen Reben angeführt werden, fo binften Diejenigen, 
weiche dieſelben gelefen haben, wohl dazu ungläubig ben Kopf 
ſchuͤtteln. Indeß hätten Hier nicht Thilo's bedeutende Unter 
fahungen über biefen Gegenftand uͤberſehen feyn duͤrfen, in 
wihen ein ganz anderer Eufebius als Verfaſſer biefer und 
vicler anderen Reden nachgeiviefen worden if. S. 126 
„Durch, die alleinige Achtung ber kirchlichen Rechtglaͤubigkeit 
und bes asketiſchen Lebens erhob ſich allmälig ein Ge⸗ 
genſaß wider Origenes.“ Mom asketiſchen Leben, welches 
Origenes fo ſehr empfohlen hatte, konnte ur Gegenſatz nicht 
IVL 8), 1, Heſt. aufs 
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ausgehen. Die bebemtendften Befoͤrderer des Moͤnchthums 
waren Freunde des Drigenes, und bis in's 6. Jahrhundert 
ethielt fi der Origenismus gerade unter Minden am Bes 
harrlichſten. S. 135 „Bon der roͤmiſchen Kirche iſt nur be⸗ 
kannt, daß in ihrem Rechtsbuche ſich die nichifhen Kanones 
vermifcht mit denen von Sardica fanden. ” Nicht doch, ber 
in Rom vor dem: Concilio von Chalcedon gebräuchliche Cod. 
Canonum Äft von Queßnell hinter den Opp. Leonis her⸗ 
. ausgegeben, ©. 149 „bie römifche Feier des Geburtstages 
Jeſu am 25; Dee. verbreitete fi Im 5. Jahrhunderte nach 
dem Morgenlande.“ Mein, fon im 4. Jahrh. Nur Aegyp⸗ 
ten nahm fie ft im 5. an. ©. 158 „Juſtinian hoffte die 
Momophofliten: dadurch zu gewinnen, daß er ihre Formel, Gott 
iſt für uns gekreuzige worden, in bie Liturgie aufnahm. 
- Das that er nicht, fondern er erklärte fie bloß für orthodox. 
Dem Verf, ſchwebt die Aufnahme der Formel in das Trisha⸗ 
gion vor, die aber gar nicht hierher gehört. S. 169 ,Bom 
5 dcumenifchen Concilium an bildete ſich tie Öffentliche Mei⸗ 
nung dahin aus, daß jedes oͤkumeniſche Goneilium. in Staus 
‚bensfachen ewige Wahrheit auf eine unfehlbare Weife außs 
ſpreche.“ Hätte doch der Verf. mur einige Spuren  biefer oͤf⸗ 
fentlichen Meinung nachgewieſen. Noch im 16. Jahrh. war 
es nicht etwa eine Singularitaͤt des. d' Ailly, wie der Verf. 
S. 8378 meint, jene Unfehlbarkeit zu leugnen; ſondern ihm 
ſtimmten darin viele Theologen bei, namentlich Joh. Brevis⸗ 
cora, Thomas Waldenſis, Nikolaus Panormitanus und ber 
heilige Antonius, f. Blau Geſch. der kirchl. Unfehlbarkeit 
©. 241 ff. — ©. 175 erſcheinen bie aus£xönuo: der Paus 
licianer irrig fchon in der erſten Periode dieſer Partei; fie ges 
ben erft von dem Sergius aus. — In der dritten Periode 
‚ ©» 800—1216 "zeigt ſich überall ber Nachtheil davon, daß 
mit Gregor VII kein Abſchnitt gemacht worden iſt, in dem 
Unzutzeffenden ber allgemeinen . Beitcharakteriftiten, m denen 

durchaus 
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durchaus bie Zeiten vor und nach Gregorius hätten unterfchies 
ben werden muͤſſen. S. 200 f. „Dee — Glaube — bes 
flinnmte ſich nach Aufrichtung bes roͤmiſchen Kaiferthums beuts 
ſcher Nation dahin, daß ale Gewalt auf Erden von Gotte 
zuotfägen dem Kaifer und dem Papfie getheilt ſei.“ Dies ift 

immer nur eine Grile roͤmiſcher Juriſten feit dem 12. Jahrh. 

geblieben. S. 201 wird dee Papſt ſchon für die dritte Pe⸗ 

riode als Statthalter Gottes auf Erden bezeichnet; während 

doch die Päpfte ſelbſt erſt fett Innocentius III, alfo in der 

vierten Per., ſich alfo namten. Ebend. „ia geifitihen Din⸗ 

gen galt ber Katfer dem Papſte unterworfen, und konnte nur 

aus feiner Hand die Krone empfangen.” Jene Unterwärfigs 

keit zeigte weder Karl d. G. noch Ludwig db, F. in dee Vils . 

derftreitigkeft, zum vieles Andere zu übergeben: «ben fo empfing 

Rudwig d. F. die Rrone aus der Hand feines‘ Waters, 

S. 204 „Wirktich ift in den falſchen BDeeretalen faſt Nichts 

enthalten, was nicht ſchon irgend ein Mat wahrhaft von eis 

nem Papfte behauptet werben war. So iveiſe denn doch 

der Berf. nach, mo der bei Weiten bebeutendfle Grundſatz der 

Decretalen, daß nur ber Papſt Richter der Biſchoͤfe fei, fruͤ⸗ 

her behauptet worden if. ©. 217 in dem $. über Gre⸗ 
gor VII: ‚die hergebrachte Rechtsanficht einer gleichen Ver⸗ 
'‚theilung beider Gewalten geflaltete ſich dahin, daß der Kalfer 
das weltliche Schwert vom Papfte zu Lehn trage." Diefe 
Idee war Gregor VII nech ganz fremd; er wollte ber geiſt⸗ 
Ihe Richter des Kaiſers, aber nicht befien Lehntherr feyn. 
As Friedrich I Spuren einer folhen Anmaßung zu finden 
glaubte, erklaͤrte noch Habrian IV fi unumwunden fern von 

derſelben. Glemens V hat fie allerdings ausgeſprochen, aber 
nie if fie zur allgemeinen Mecdtsanficht geworden, S. 224 

wiedecholt der Verf. ein freilich häufiger vorgekommenes Urs 

(heil, „daß im wormſer Goncerdate dee Papft mehr den 

— als die Sache gerettet habe,” J al e6 "2 if. 

enn 
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Denn die Hauptſache, die freie Wahl der Pruͤlaten, war durch⸗ 


_ 


gefegt, und nur die erſt nad) Gregor VIL hervorgefretene 
Forderung, daß von benfelben Bein Lehnseid geleiflet werben 
folite, nachgegeben. Daß die Belehnung von jetzt an mit dem 


Skepter, und nicht. mehr mit Ring und Stabe geſchahe, war 


nicht eine gleichgiltige Veränderung der Form. Denn wären 
fortwährend nach alter Sitte nach dem Tode eines Praͤlaten 
Ring und Stab in die Haͤnde des Kaiſers bis zur neuen Be⸗ 
lehnung überliefert worden: fo würde derſelbe darin ein bedeu⸗ 
tendes Mittel zur Veſthaltung bes Beflätigungsrechtes befeflen 
baden, und. ‘es hätte nicht fobald dazu kommen koͤnnen, daß 
bie. Gonfecration gewoͤhnlich ber. Belehnung doranging. ©. 238 
heißt es in Beziehung auf bie päpftlihe Gewalt: „Insbe⸗ 
fondere galt das Pfarramt eines Biſchofs in feinem Sprengel 
fix unverleglih, nur wurde die Süundenvergebung in Rom 
für beſonders Eräftig gehalten.” Die bier vorausgefegte Uns 


terſcheidung eines Pfarramts innerhalb des biſchoͤflichen Am⸗ 


tes beruht auf unklarer Kenntniß der Verhaͤltniſſe, und iſt 
dem kanoniſchen Rechte fremd. Es wird, wie aus der Ans 


merkung erhellet, befonders das Abſolutionsrecht dahin gerech⸗ 


net. Ueber daſſelbe lleß ſich aber fuͤr die Periode v. 800 bis 
1216 nichts allgemein Giltiges ſagen, weil mit Gregor VII 
die bedeutendſte Veränderung der dahin gehörigen Grunbfäge 
eintrat. Bor Gregor galt allerdings der Biſchof allein für 
befugt , die Angehörigen feines Sprengels zu abſolviren; res 
gor legte aber feinem Stuhle die auctoritas Bei, quoscum- 
que et ubicumque vult ligare et absolvere (lid. VI. 


Ep. 4). Ebend. „doch immer erkannten fie (die Päpfte) 
die Glaubensartikel, und bie hergebrachten Kicchengefege als 


die Normen und Grenzen ihrer Gewalt" und ©. 239: „die 
Erhebung des Papftes über die Concilien blieb vereinzelte Ans 
maßung.“ Darauf möge Papft Paſchalis II (Decr. Greg. 
I, VI, 4) antworten: quasi Romanae Ecclesiae legem 

CcCcon- 
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Concilia ulla praefixerint, cum omnia Concilia per, 
Romande Ecclesiae auctoritatem et facta sint, et ro- 
bur acceperint, et in eorum statutis Romani Pontifi- 
ei patenter excipiatur auctoritas S. 242 hätte nicht 





von einen Archidiakonus, als Verweſer ber bifchöflichen Jurite 


dictlon geredet ſeyn ſollen, fondern von mehren, da jedes 
Vischam in mehrere Archidiakonate zerfiel. Freilich vermiſſen 
wir auch die Nachweiſung uͤber dieſe aus der fraͤnkiſchen Kirche 
ſtammende Veraͤnderung bes Jnſtitute. S. 249: „Schon 


Haſchaſias Radbertus hatte behauptet, daß auch durch bie Ger 


burt des göttlichen Sohnes Pie Natur ihrer (der Mario) Jung⸗ 
fraͤulichkeit wicht verleht worden ſei.“ Das war ſchon feit 
Ambrofine umd Hileronymus Adngft angenommen; Pafchafius 
behauptete aber außerdem, Maria babe ohne alle Wehen ges 
borm. Ebend. Anm. über die Siebenzahl der Gacramente: 
„daB Otte v. Bamberg ſchon 1124 den Pommern fieben 
Sacramente verkündigt haben fol, iſt unrichtig, aber diefelbe . 
Zahl bei den Griechen deutet auf höheres Alterthum, ald bie 
proteftantifehen Theologen annehmen.” Wir wollen fehen. 
Die aͤlteſte Zählung der -Saeramente, Vie fig bei’den Grie 


chen findet, iſt die des Dionpfins Areopagita. Er zähle feche 


Sacramente: Zaufe: Abendmahl, Confirmation, Priefterweibe, 
Moͤnchsgeluͤbde, Beſtattungsgebraͤuche. Er rechnet alfo Che, 
Beichte und letzte Delung nicht zu den &acramenten. Ihm 
folgt noch im 9. Sahshunderte Theodosus Studite, Der 
erſte Grieche, welcher fieben Sacramente zähle, ift, fo welt 
Lea Allatius de Eccles. occid. et orient. perpetua con- ' 
sensione lib. IIE cap. 16. $. 4. hat erforfchen können, dee 
Bin Hiob um 1270. Aber diefer gibt fie folgendermaßen 
an: Taufe, Chrisma, Abendmahl, Prieſterthum, Ehe, Moͤnchs⸗ 
Rand, legte Oelung oder Buße. Dieſe Angabe hält ungefähre 
die Mitte zuoifchen der des Dionyſius Areopag. und der ber 
Letriner, uud bereichet dm — des Schwankens, dee 
fich 


v 
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fich erſt ſpaͤter zu Gunſten ber iateiniſchen Zaͤhlung aufläfete, 
2 die Griechen fi im dieſem Puncte den Lateinern confor⸗ 
mirt haben, hat gar nichts Auffallendes, da dieſe Lehre zwi⸗ 
ſchen beiden Kichen nicht ſtreitig, und da fie von den Schoͤ⸗ 
aſtikern beſonders ausgebildet war. Die ausgebildetere Dog⸗ 
matik mußte bei den Jahrhunderte lang fortgeſetzten Suͤhne⸗ 
verſuchen auf die minder ausgebildete einwirken; daß mehrere 
ſcholaſtiſche Werke, z. B. des Thomas Aquinas, in's Grie⸗ 
chiſche uͤberſetzt wurden, iſt bekannt. Auf keine Weiſe kann 
aber der Umſtand, daß hundert Jahre nach Lombardus, die 
Griechen fieben Sacramente zählten, auf ein höheres Alter⸗ 
thum diefer Zählung, als gewoͤhnlich angenommen wird, hin⸗ 





weiſen. S. 251 Irrig iſt es, daß die Laienbruͤder in den 
Aloͤſtern nicht durch ewige Geluͤbbe gebunden geweſen wären, 


S. 261 Dafuͤr, daß die Transſubſtantiation ſchon vor Pas 
fchaflus Volksmeinung gewefen feyn möge, durfte nicht anges 
führt werden, daB ſich ſchon unter Gregors d. G. Händen 
das geweihete Brod in einen blutigen Finger: verwandelt habe; 
denn diefe Zabel reicht nicht über das 11. Jahrhundert hinauf. 
S. 331 Nicht die Beuͤder des gemeinſchaftlichen Lebens hatten 
eine Riederlaffung in Windesheim, wie es bier heißt; fondern 
. Windesheim war das Hauptkloſter einer Congregation von Res 
gulars Ganonicis,, mit denen jene Brüder in fehr naher Ver» 
bindung flanden. S. 336 „Ob die Löfegewalt des Papſtes 


fih auf die Seelen im Fegfeuer erſtrecke, das entſchieden 


Alexander's und Leo's Ablaßbullen.“ Vielmehr ſchon die De- 
claratio Sixti IV v. J. 1477. ©. 386 iſt Joh. Weſſel 
Ane glänzend humaniſtiſche Bildung beigelegt, f. dagegen Ull⸗ 
mann's Joh, Weſſel S. 452. — 

Nachdem role durch diefe Nachweiſungen, die fich leicht 
noch vermehren ließen, binlänglic) ‚gezeigt haben, daß es dem 
Buche an hiſtoriſcher Correctheit fehle, wollen wir bie Form, 


in welcher der Verfaſſer den hiſtoriſchen Stoff behandelt, näper | 
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beleuchten. Er bat in diefer Beziehung fich laut der Vorrede 
die Aufgabe geftellt, daß die Fuͤlle des Lebens, wie fie aus 
den urſpruͤnglichen Denkmalen jedes Zeitalters uns anfpricht, 
noeh aus dem zufammengebrängten Abriſſe durchleuchte, and 
etennt zugleich als Bedingungen zur Loͤſung dieſer Aufgabe 
an ein Queſlenſtudium, das zur lebendigen Anfcheuung gewor⸗ 
den fi, und eine geiftige Durchdringung der Thatſachen. In⸗ 
deß ſteht es mit der Verwirklichung dieſer Ideale ſchon deßhalb 
ſchlecht, weil, wie oben gezeigt iſt, die eiſte Bedingung der⸗ 
ſelben, die richtige Auffaſſung der Thatſachen nicht erfuͤllt If. 
Uns iſt als das Eigenthümliche der Form dieſes Buches das 
Hikante derſelben erſchienen; und da bei einem großen Theile 
des Publicums pilent und geiſtrich Synonyma find, fo wird 
bei demfelben das Buch gar leicht den Ruf einer geiſtreichen 
Darſtellung erhalten. Die biftorifchen Urtheile find in Inhalte 
und Ferm oft fehr überrafchend, halten aber freilich nicht im⸗ 
mer eine nähere Prüfung aus. Um die Manier zu charaktes 
riſiren theilen wir einige derfelben mit. S. 15 in ber Ueber 
ſicht der erften Periode: „das Evangelium firgte, weniger 
noch durch Gedanken, als durch Thaten und Opfer” (aber 
dieſe erhielten doch erſt ihre Kraft durch die in ihnen fich of 
fenbarende Idee, und fonach fiegte doch das Chriſtenthum als 
lerdings durch Gedanken), „fo daß am Ende dieſes Zeitraums 
dad roͤmiſche Reich untergehen oder chriſtlich werden mußte 
(unmittelbar zu Conſtantins Zeit? wohl ſchwerlich. Ein ſpaͤte⸗ 
m Untergang iſt ja aber auch durch die Chriſtianiſirung nicht 
abgewehrt, und fo konnte hier bloß von einem Aufhalten des 
Untergangs die Rede ſeyn). ©. 17. „Die nah Moſes ger 
wnnte Gonflitution — liegt in einer Geſtalt vor, welche erſt 
md dee Spaltung des Reichs in's Leben trat, und hinſicht⸗ 
lich da hierarchiſchen Formen abfichtlicher Umbildung amsgefegt 
Dat, um Theils neubegruͤndeten, Theils noch zu erſtrebenden 
niſſen die Ehrwuͤrdigkeit eines altvaͤterlichen und 

goͤttli⸗ 
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göttlichen Geſetzes zu geben, wie zwei Jahrtaufende nachher 
bie Dectetsten Iſidors.“ (Mur daß der Schein eines abfichte 
lichen Betrugs vom Pfeudeifidorus nicht abgewendet, auf den 
Sammler des Pentateuchs nicht ohne Willkuͤr gebracht werden - 
kann). Ebend, „Mit diefen Sagungen hatte Mofeb, ats ein 
Bote des Gottes feiner Wäter , deffen Donner ihm zu Gebote 
flanden, dem Volle — einen unverwäftlichen Nationalcharakter 
aaufgedruͤckt,als er ſelbſt, noch vor der Eroberung und bes 
. Staates Begruͤndung, buch fein Zaubern verfhwand, wie 
Romulus verfhwunden iſt.“ Da der Ausdruck in dem erften 
Bwifchenfage nur ironifch genommen werben fann,. fo legt im 
. bemfelben eine Anſchuldigung gegen Moſes, welche ber Verf. 
um fo Weniger zu begründen vermag, da er den geſchichtlichen 
Juhalt des Pentateuchs nur für fpätese Säge halten kann. 
Daß bei dem Verfchwinden des Moſes dem Volke noch Kein 
unverwuͤſtlicher Nationalcharakter aufgedruͤckt war, ließe ſich 
leicht nachweiſen. Was der prägnante Ausdruck „durch fein 
Baudern verſchwinden“ hier bebeuten foll, vermögen wir niche 
zu faſſen. S. 224 über Franz v. Affifi: „doch ſcheint auch 
dieſer ſeraphiſche Fremdſing auf Erden manches vom gemeinen 
Laufe der Ratur Abbrechende vollbracht zu haben.“ Ohne 
Bweifel hat der Verf. auch ‚hier wie ©, 35 eine mit ber reli⸗ 
giöfen Begeiſterung zufammenhängende, doch individual bes 
dingte Macht des Geiſtes uͤber die Natur im Sinne. Wenn 
er aber ſich mit dieſer Hypotheſe felbſt in den Abmteuerlich 
keiten bes heiligen Franz zurechtfinden Bann: fo wird er ande 
. in den Übrigen Actis Sanctorum, bie nicht geradezu in ſpaͤ⸗ 
terer Zeit erdichtete Legenden find, nicht viel Unwahrſcheinliches 
finden. S. 454 über den Proteſtantismus als Princip: „ ine 
nothwendigen· Kampfe“ gegen die beſtehende Kirche mußte die 
Behauptung derfelben, unfehtbar und alleinfeligmadpend zu 
feyn, geleugnet werden, und ba die junge Kirche ſich dieſelbe 
Behauptung nicht fogleich —— wagte, folgerecht auch 
al 
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nicht konnte u. f. m.” Elne Kirche, welche fich unbedingt 
der heiligen Schrift umterorbnete, und ſich Aenderungen: nad 
Maßgabe derfeiben vorbehiek, ſchloß durch ihr Prindy -alle 
Anſpruͤche auf Unfehlbarkeit aus, fo wie fie durch die Idee eis 
ner unfihhtbaren Kirche den Wahnychlechthtn. unmöglich machte, 
daß eine fichebare Kirche die allein fellgmachende ſeyn Lönne, 
©. 495 „Für die Behandlung der Theologie iſt Calixtus [pure 
los voräbergegangen, aber wie eine Welffagung.” Wir glau⸗ 
ben dagegen, daß ſich ducch die ganze folgende Geſchichte der 
Theologie die Spuren des Galirtus nachweifen laſſen. S. 585 
„Hinſichtlich des heiligen Geiſtes lag dem griechiſchen Lehrbes 
griffe nahe, ihn ideal und wahrhaft als Geift zu nehmen. 4 
Mir wären auf den Beweis begierig, daß die griechifche Kirche 
in der ſchon feit dem vierten Jahrhunderte unverändert veſtſte⸗ 
henden Trinitaͤtslehte folche eigenthuͤmliche Auffaffungen zuließe. 
Schon aus den gegebenen Proben iſt die Eigenthuͤmlich⸗ 
keit des Ausdruks, welcher in diefem Buche herrſcht, zum 
Theil erfichtlich. Er iſt kurz, oft koͤrnig und treffend, oft 
aber auch unbeſtimmt, fo daß die Meinung des Verfs. in ein 
myſterioͤfes Dunkel zuruͤckttit. Dabei iſt -er lebendig, und 
reich an Bildern und Blumen, um ſinnliche Anſchaullchkeit zu 
gewinnen; aber nicht ſelten iſt dieſe poetiſche Faͤrbung unpafs . 
fend, nicht felten macht fie den Ausdruck Hiftorifch ungenau, 
.. Beifpiele mögen auch bier zur Erläuterung dienen, 
. 30. Schließt die Geſchichte Jeſu: „Denn er ift bei Gott, 
= das Evangelium vom Gekreuzigten und Auferftandenen 
brauft als der Morgengruß einer neuen Zeit Über den Erd⸗ 
kteis.“ In dem Braufen liegt ein für die ſtille und ruhige 
Berbreitung des Evangelii unpaffende® Bild; von dern Islam 
* möchte es gelten. S. 32 wird Stedhanus bezeichnet ale „ein 
beredter, ſchoͤner, fleeitflichtigee Jüngling.” Wie wiſſen kel⸗ 
nes von allen dieſen Epitheten rechtfertigen, am Wenigſten 
aber. den ſchoͤnen Juͤngling. ©. 36 " Dem ſcheinheiligen 
| Hoch⸗ 
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Hochmuthe trat Petrus oder das Schidfal auf eine furchtbar 
geheimnißuolle Weiſe entgegen (Act. 5, 1—11)." Wenn 
wie ben Ausdruck fireng analpfiren, fo wird duch benfelben 
zuerſt die Möglichkeit eines Verbrechens geſetzt, ungeachtet wir 
‘ zweifeln möffen, ob der Verf. dahin deuten wollte. Die Al⸗ 
ternative aber, oder das Scidfal, iſt in einer Kirchengefhichte 
sicht minder unpaffend. S. 127 ift der Ausdruck, dag Chry⸗ 
ſoſtomus die biſchoͤfliche Krone von Gonftantinopel getragen 
babe, falfch, da die orientalifchen Bifchöfe nicht einmal etwas 
dee Krone Aehnliches trugen. S. 200: „Die deutfhe Ges 
ſchichte Lamberts von Aſchaffenburg ift ein Abbild des Lebens, 
wie es einem frommen Moͤnche erfcheint, der nady einer Walls 
fahre zum heiligen Grabe die Gefdichte der Weit. und feines 
Volles am Beinen gemahlten Fenſter feiner Seile voruͤberziehen 
laͤßt.“ Im wiefeen wird Lambert's Gefchichte durch dieſe em⸗ 
pfindſame Floskel charakterifirt? Zunaͤchſt fcheint dieſelbe auf 
moͤnchiſche Beſchraͤnktheit hinzudeuten, welche gerade Lamberten 
weniger ats den meiſten andern Geſchichtſchreibetn des Mittels 
alters mit Recht vorgeworfen werden darf. &, 349 heißt es 
‚von der Zeit ummittelbar vor der eformation: „es ift Nacht, 
aber gewiffermaßen eine heilige Nacht." Das arisiffermafen “ 
gibt freilich dem Verf. die ganze Deutung der Phrafe aus» 
ſchließlich in die Hände, Aber auch fo moͤchte es ihm ſchwer 
ſeyn, dieſelbe befriedigend zu erklären, wenn er ſich nicht auf 
die Analogie, daß jeder Abend vor einem $efttage „beiliger 
Abend’. heißt, berufen will. ©. 355: „Bonaventura in fels .. 
ner gemüthvolten Beſchaulichkeit des innern und äußern Lebens 

als eines Spiegels der ewigen Weſenheit, von ber Kirche zu 
weltgreifender Thaͤtigkeit berufen, iſt eine der hoben GSeftälten, - 
an benen ſich das in fich beftiedigte Kirchenthum glorreich dar⸗ 





ſtellt; an feinem Sarge weinten, die Repräfentanten des gan 


zen Abendlandes.“ Auch bier finden wir nur Phrafen, welche 
| keineswege richtig charakteriſiten. In allen feinen Schriften, 
| auch 
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auch in feinen myſtiſchen, erfcheint in Bonaventura ber Ber⸗ 
fand vor dem Gemüthe vorherrſchend. Kine Hohe Geſtalt, 
wenn man nämlid nur einen feine Zeit überragenden Mann 
mit Recht fo bezeichnen kann, ift er nit, weil er durchweg 
Product feiner Zeit if. Was es heißen f"e, das in fich be 
friedigte Kirchenthum flelle fick; in ihm glorn..d dar, vermögen 





wir zwar nicht mit Sicherheit zu beflimmen; das aber wiffen 


wir, daß das Kirhenthbum in Bezliehung auf Theologie noch 


nicht in ihm befriedigt war, weil Bonaventura befanntiich noch 


night wie Thomas und Scotus gewiffe theologifhe Entwides 
lungen fo abſchloß, daß er in denfelben für die Kolgezeit nors 
mal mucde; und eben fo wiflen wir, daß fih Bonaventura 
durch den fittlihen Zufland des damaligen Kirchenthums nicht 
befriedigt fühlen Eonnte, weil auf den Höhen deſſelben, unter 
den beiden Bettelorden, unaufbörliche ‚gemeine Zänkereien ſei⸗ 
nen gerechten Unmillen erzegten, und feine Thaͤtigkeit in Ans 
fpeudy nahmen; feinem Sarge folgten allerdings bie in Lyon 
verfanmelten Praͤlaten; ob ſich aber die Scene fo empfindfam 
geflaltete, wie fie ber Verf. fchildert, ift bei dee Abneigung 
der Weitgeiſtlichen und ‚der übrigen Ordensgeiſtüchen gegen die 
Bettelmoͤnche ſehr zweifelhaft. 

Das Geſagte wird zureichen, um unſer Urtheil zu de 
gründen, daß der Verf. durch feine Vorrede Erwartungen für 
feine Arbeit erweckt, welche er keineswegs befriedigt, daß er 
allerdiags auch hier ein gutes Talent entwidelt, aber nicht 
mit der Vorbereitung zu feinem Werke gefchritten iſt, welche die 
Größe der Aufgabe erfordert, und daß er es daher nicht wirk⸗ 
lich zu einer felbftftändigen geiftigen Durddringung der Ihats 
fahen gebracht hat, fondern nur den Schein derſelben durch 
Entfledenheit ber Urtheile, und durch einen Kraft und Schmude 


gibt immer gluͤcklich nachſtrebenden Ausdruck bei Unkundigen 


gewinnen kann. Das Ganze hat, mit einem Worte, eine glaͤn⸗ 
zende Außenſeite, verbirgt aber dahinter Leere und Atmuth. 
Unter 
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Wunder, im beiten, giltigfien Sinne bes Wortes, eut⸗ 


| Hält jedes Menſchenleben. Auch dee Geringfte und Niedrigfte, 


dee nur von feinen naͤchſten Umgebungen gekannt und deſſen 
Name mit feinem Todestage vekgeſſen if, ftößt bei genauerer 
Betrachtung deffen, was ihm im: Leben begegnete, auf Greigs 


. niffe, in denen er bie bewundernswuͤrdigen Fügungen einer hoͤ⸗ 


heren Hand erkennen muß, weil fie durch ihre oft erſt fpäter 
recht begriffene Weisheit und Zweckmaͤßigkeit fih über den Bee 


griff alles bloß Zufaͤlligen ober Selbſtverauſtalteten erheben, 


Nur laͤßt der menfchliche Keichtfinn es an jener genaueren Bes 
trahtung häufig fehlen, und bringt dadurch ſich felbft und 
Andere um das Eräftigfte Stärkungsmittel des frommen Glaus 


bens und Bertrauens, worin wie auf dem dunkeln Wege durch 


das Leben den ficherften Leitſtern beſitzen. Deſto anziehender 
iſt 8, auf Menſchen zu floßen, weiche uns in Folge jener, 


R Betrachtung die Wunder ihres - Lebens vor Augen führen und 
dadurch eben die religiöfen Gefühle, die ſich dabei in ri . 


ſelbſt regten, auch in uns erwecken. 

Das thut der wackere, im Gebiete der theologiſchen Lite⸗ 
ratur mit Ehren genannte Verf. dieſer Schrift auf eine Weife, 
welche ihm den Dank aller Lofer ſichert. Er entfchloß fich, 
Sonntage nad vollbrachten amtlichen Geſchaͤfften, in den 
Stunden f in welchen ihm eine des Herzens: beſon⸗ 

ders. 


N. 
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ders Bebürfniß war und wo ibm weder leere Zerſtreuungen, 
noch anftrengende obdet geifliofe Arbeiten behagen wollten, ſich 
mit feinens‘ vergangenen Leben zu befchäfftigen, auf daß. er nie _ 
ohne eigme Erbauung zuruͤckblicken konnte. Was er bavom zit 
"zählen hatte „ nannte er bie Wunder feines Lebens. „reis 
lich, fpricht er, babe ich keine Wunder gethban Mein Leben 
iſt ſtil verfloſſen und ich war nicht beftimmt, eine große Mole 
in der Welt zu fpielen. — Uber e8 find an mir Wunder 
gefhehen, die ich bis an mein Ende in Demuth preifen werde. 
Diefe waren die kraͤftigſten Stügen meines Glaubens. Moͤ⸗ 
gm auch die Meinigen und wer fonft von mir Kenntniß neh⸗ 
mn will, in benfelben eine Stuͤte finden!” — Durch diefe 
Aeußerungen wird nun auch die Weiſe beflimmt, wie bee - 
Berf. von ben Wundern ſeines "Lebens ſpricht. Dee darin 
herrſchende Srundton geht von dem frommen Sinne aus, mit 
weichen er-allss ihm Geſchehene von Gotte herleitet und "auf 





ihn zurͤckfuͤhrt. Aber diefer Fromme Sinn bat Nichte von - ö 


jener frömmelnden &chauträgerei und bdemüthelnden Stoskelek 
an fi, durch welche fich der falfche Pietismus auszeichnet. 
Es trägt vielmehr den evangelifchen Charakter ſchuldloſer Hei⸗ 
terkeit; verfhmäht es nicht, von. Lebensvorfällen, welche das 
zulaffen, auch in fcherzhafter Art zu fprechen, und Bleidet die 
Velehrungen, melde ſich daran  für- Andere Falpfen, zuwellen 
in da6 Gewand harmlofer Laune und Ironie. Und eben biefe 
Miſchung von ‚beiden macht die Erzählung des Verfs. fo ans 
üehend, daß man fi ungern am Ende derſelben ſieht und 
gefteht, mean habe in ihr mit einem der edelften und liebens⸗ 
windigſten Menſchen Bekanntſchaft gemacht. 

Um den Leſern diefes Vergnuͤgen nicht zu vertimmern, 
halten wir uns fern davon, hier nur im Weſentlichſten nach⸗ 
zuerzaͤhlen, was der Verf. vorerzaͤhlt. Wie geben vielmehr, 


‚ um fie bazu einzuladen, bloß die acht Wunder einzeln an, um 


melde. ſich in eben fo viel RER die Etzihiuns deſſelben 
dreht, 
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dreht, und ziehen zur Bezeichnung des in ihr — 
ones ein Paar einzelne Stellen an. 

Erſtes Wunder: Ich bin von Kindheit an nie recht 
gefund gemwefen und lebe noch im 65. Jahre. Bmweites 
Wunder: Ih mar geiftig tobt" und warb wieder lebendig. 
Drittes Wunder: Ich flubirte doch Theologie. Vierte 6 
Wunder: Ich will kein Prediger werden. Fünftes Wun⸗ 
der: Ich muß gleichwohl Prediger werden. Sech ſtes Wun⸗ 
ber: Ich werde ein Ehemann, Gicbentes Wunder: 
Sch werde von Wurgen los und an die Aufßerfte Grenze Sach⸗ 
fene, und endlih von Sachſen losgeriſſen. Achtes Wan 
der: Ich werde Superintendent an einem andern Ende 
Sachſens. 

Dieſe Inhaltsanzeige ſieht serbinge faſt mehr als ein⸗ 
fach aus; aber ſie umfaßt des Lehrreichen und Ergoͤtzlichen 
Mancherlei, und kaͤme ed darauf an, aus jeder Lebensperiode 
des Verfs. auch nur Weniges anzudeuten, ſo wuͤrde hierzu 
ein namhafter Raum erforderlich feyn. Wir uͤbergehen alſo, 
was er von ſeinem kindlichen Stillleben im vaͤterlichen Hauſe 
fagt, „das einen. Maͤßigkeltsverein bildete“ und wo er viel 
Gelegenheit hatte, fi zum großen Mugen für fein Schul⸗ 
und Univerfitätsteben „der ftoifhen Philoſophie zu befleißigen.“ 
Wir fagen fernee Nichts von feinem Leben und Treiben auf 


zwei verfchiedenen Schulen, welche ihn durch ihre Befhaffene 


beit auf die Nothwendigkeit verwiefen, fich felbft zu bilden 
und zu den Univerfitätöfludien die Geiftesreife anzueignen, 
welche weder der phllologifhe noch der realiftifche Ultraismus 
gibt, welche ſich jest fo angelegentlich befämpfen. Aber von 
feinem akademiſchen Leben müffen wir Etwas bemerken, weil 
es nach manchen Seiten hin frommen innte, Das Hands . 
werksmaͤßige, wozu ſich diefes Leben bei Vielen geflalter, 
war dem Verf. bei feiner frühen Richtung auf literarifche 
Selbſtthaͤtigkeit mit Red . und er kann nicht umhin, 

8* die 
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die Zeit, wo man baffelbe wenigſtens noch nicht von Außen 
ber geſetzlich zu machen fuchte, der jetzigen, wo bieß geſchieht, 
bei Weiters vorzuziehen. ‚Damals, fpricht er, hatten die 
Studirenden mehr freie Hand, als jest. Man verlangte nicht 





Belege durch Zeugniffe, daß man alle Collegia, welche man 


zum Sache rechnet, gehört habe. Dan ſchob die Eraminanden 
nicht vor acht Examinatoren, welche Alle verlangen, daß der 
Craminand auswendig gelernt habe, was fie ſelbſt vielleicht 
erſt Tags vorher gelernt hatten. Hatte man einige wiſſen⸗ 
ſchaftliche Bildung, fo wurde man pafficlih gemacht, wenn 
auch nicht der Kopf voll Redensarten ſteckte. Unfere jegigen 
Studenten innen Wenig fiudiren. Sie find Lehrburs 
ſche. Wenn fie ihren Meiftern nidyt Alles abgefehen, wers 
den fie nicht losgeſprochen.“ — Noch bemerkenswerther iſt 
die Richtung, welche bie literarifhe Selbſtthaͤtigkeit 
des Verfs. nahm. Er hatte zu einer Zeit, wo bie alte Theo⸗ 
logie mit den wiffenfchaftlichen Fortſchritten auf jedem Gebiete 
der menſchlichen Einfiht in Widerfireit gerathen war uhd wo 
in Leipzig ſelbſt Morus und Rofenmüller die Dogmen 
jener mit bee aͤngſtlichſten Vorficht behandelten, Nichts eifri⸗ 
ger zu then, als einen ſichern Standpunct des Glaubens für 
fi auszumitteln, durch eigenes Lefen und Denken fich über 
Gott und Welt ar zu werden und namentlich von der Pers 
fon und dem Werke Jeſu zu einer befriedigenden Anſicht zu 
fommen. Gelang ihm dieß auch nicht ſogleich, hatte er bas 
bei auch mit manden Zweifeln und ſelbſt Verirrungen zu 
impfen: fo hatte er body davon den großen Gewinn, „daß 
er fih nah und nad eine Wiffenfchaft aneignete, die nicht 
bleß eine gelernte war, die nicht Andere für ihn gefunden oder 
ihm gar beträgerifher Weiſe zugeſchoben hatten." Das 
möchte von den jegigen Juͤngern der MWiffenfchaft, denen man 
nach funfjig Jahren auf fo manden Univerfitäten nichts Beſ⸗ 
ſeres als blinden Glauben anzuempfehlen weiß, oder die man 

mit 
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mit orthodoxieſirenden Formeln uͤber den Kern evangeliſcher 
Wahrheit abfictlich irre zu führen ſucht, beſonders zu beher⸗ 
zigen ſeyn. Nicht weniger Beachtung verdient, was der Verf. 
in den naͤchſt folgenden Abſchuitten uͤber die Art feiner urs 
fprönglih ‘gar nicht bezmedten homiletifhen Vorbit 
bung, feinen wirklichen Eintritt in das Predigtamt 
und bie Art und, Weiſe feines durch individuale Eigen⸗ 
| —* ihm Aufgebrungenen Predigens felbft fagt. Er 
mußte fich, das Tegtere anlangend, wegen der Schwaͤche feis 
ned Gebächtniffes zw freien Vorträgen entfchließen, meint aber . 
both, wer wörtlich concipicen und memoriren koͤnne, „der folle 
es nicht aus Leichtfinn ober Traͤgheit vernachlaͤſſigen; “ denn 
wer jenes in ein „Herausſchuͤtteln deſſen ausarten laſſe, quic- 
‚quid in buccam venit” (und das findet leider bei Unzählis 
gen Statt) „der fei ein Sünder.” An folhen und aͤhnlichen 
Weiſungen ift auch die Schilderung reich, welche der Verf. im 
Folgenden von feiner amtligen Wirkfamkeit, von feis 
nem bäuslihen Leben, von feinee Verſetzung aus 
einem geiftlihen Amte in das andere u. ſ. w. ent⸗ 
wirft... Wer für gefunde und klare Lebensanſichten und fuͤe 
die Aeußerungen eines durchaus edlen und frommen. Sinnes 
empfaͤnglich iſt, wird ſich hier überal ‘im Innerſten angeſpro⸗ 
chen fuͤhlen. Im achtenswertheſten Lichte erſcheint hierbei vor⸗ 
zuͤglich die außeramtliche Thaͤtigkeit, welche derſelbe mit 
der gewiſſenhafteſten, durch aͤußere Umſtaͤnde oft ſehr verviel⸗ 
fachten und erſchwerten Amtsverwaltung zu verbinden wußte, 
und welche ſich nicht bloß auf Schriftſtellerei beſchraͤnkte, ſon⸗ 
dern Jahre lang alle amtliche Mußeſtunden mit dem Unter⸗ 
richte und der Erziehung Theils der eigenen, Kinder, Theils 
anderer junger Leute auszufuͤllen wußte. — Gern wird man 
hier vernehmen, was der Verf. von ſeinem jetzigen amtlichen 
Standpuncte auß über die preußiſche Agende ſagt, deren 
Einführung in ON ien nad) Ram Berichten ganz neuer⸗ 
J lich 
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lich zu gewaltſamen Maßregeln führte, „Ich, fpricht er, und 
meine Didcefanen mußten wohl, daß In manchen Gegenden 
des Staats der Gottesdimft nicht in beflimmter - und vegelmd« 
Niger Form abgehalten wurde, hatten aber bie Ueberzeugung, 
daß in unſerer Provinz darüber Leine Klage zu führen fel, daß 
bie Liturgie, fomweit fie von dem Prediger vor dem Xltare vors 
zuteagen iſt, in der deutfchen evangelifchen Kirche nie Haupt⸗ 
foche des Gottesdienſtes werden könne, daher dieſelbe nicht 
auszudehnen fei, und daß mande Abänderungen,, welche dur 
bie neue Agende beabfichtige wurden, unfern Gemeinden anſtoͤ⸗ 
fig werden möchten. Als aber nachher mehrere Mobdificatios 
nen eintraten und Manches freigefteflt ward, glaubten wir uns 
der beabfichtigten Einfuͤhrung der Agende fügen zu koͤnnen und 
haben fie einmäthig angenommen. Denn «8 Tag mir Altes 
daran, daß nicht in meiner Ephorie defhalb eine Spaltung. 


entſtaͤnde, wie in manchen andern.“ — „Ob nun glei auch 


bier und da die Einführung. der nenen Agende ohne aͤrgerliche 
Auftritte erfolgt ift, fo babe ich doch bisher Feine wohl⸗ 
thätige Wirkung von berfelben wahrnehmen koͤnnen. Uns 
fere Chriſten wollen fingen und eine gute Predigt hören, We⸗ 
gen der Liturgie vor dem Altare kommt Niemand in die 
Kirche; fie fühlen ſich dabei nicht beſchaͤfftigt, und folglich 
niht erbaut. Der mechanifchen Wiederholung getoiffee Zors 
meln find fie entwacfen.” — Auf Antaß bes Antheils, wel⸗ 
hen der Verf. an ber unvollenbet Hinterlaffenen Erbauungs⸗ 
Bibel von Dinter nahm, fpriht er aud ein Wort an Dies 
jmigen, „die, um fich geltend zu machen, an Dinter bei 
jeder Gelegenheit‘ herumzerren.“ — „Was man, ift feine 
Meinung, auch immer von Dinter’3 Schwächen und Sonders 
barkeiten fagen mag, feine Verdienſte um das Schulweſen in 
ganz Deutfchland find ſo entfchieden, daß Diejenigen, welche 
ihn aus kleinlicher Eiferfucht herabmürdigen wollen, wegen ihs 
ter verlorenen Mühe zu bemitleden Auch fuͤr die Kirche 
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hat er nuͤtzlich gewirkt und wie viele Menfchen bei ihm Ers 
bauung ſuchten, bat ſich bei feinem letzten, von ihm unvollen» 
deten Werke bewieſen. Freilich liebte er nicht die dunkeln 
Floskeln, in denen unfere dunklen Maͤnner ben heiligen Geiſt 
finden wollen. Er ſuchte Licht, und ich fafte. meinen, wo 
nicht Licht iſt, fer auch ein heiliger Gei Gilt mianchen 
Menſchen das Aufhellen ſo Viel als: verffgſen, verwaͤſſern, 
in's Gemeine herabziehen: fo mögen fie idım&& das Erhabene 
. in der Finſterniß ſuchen, es werben “o An pre übrigbleiben, 
‚welche fich des Lichtes freuen wollen. * er Schluß des 
* Ganzen, eine Apoftrophe des Verfs. an \ feirt Kinder, worin 
er fie zu Gottvertrauen, Froͤmmigkeit und Tugend väterlidy er: 
mahnt, iſt wahrhaft ruͤhrend. „Wenn, ruft er ihnen zu, 
wenn je euer Glaube ſinken ſollte, fo lefet wieder, was Gott 
an mie gethan hat. Euer Herz wird dann euch fagen: Der 
Gott, der unfen Water nicht verlaffen hat, wird auch mit 
uns ſeyn! Ich bin von Jugend auf durch viel Truͤbſal ger 
gangen; ich preife Gott dafür, daß er euere Jugend bisher 
herrlicher geſchmuͤckt hat, daß ihr nicht ſchon in der erſten 

Bluͤthe des Lebees durch Sorgen gebeugt wurbeh Tretet nun 
mit friſchem Muthe in's Leben und ſeid brav, Wenn ihr mir 
die Augen zudruͤcken werdet, will ich ſegnend unb dankbar 
ausrufen: Wohl dem, der Sreube an feinen Kindern erſebt!“ — 
Wer wollte einen folhen Wann und Vater fein Leben nicht 
gern in vollem Zufammenhange erzählen hoͤren? — 









Erbauungsbuch für Chriften, die den Herrn fu: 
- den. Ein Auszug aus den beliebten Stunden 
der. Andacht, frei umgearbeitet von Friedr. Ludw. 
Reinhold, Prediger zu Woldegk und Paſenow. 
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und Verlag der Ragoczyſchen — 
1830. 1 Thlr. 16 Gr. 


Bet bem erfien Erſcheinen dieſes Erbauungsbuches im 
J. 1826 erklaͤrte der Verfaſſer deſſelben in der Vorrede, er 
übergebe es feinen Mitchriſten ale Hilfsmittel für die häusliche 
Andacht in der Abfiht, um bucch daffelbe Allgemein ges 
fuͤhlten Bedürfniffe abzuhelfen. Die aͤltern Schriften folcher 
Art Eönnten ſowohl ihres Inhaltes, als auch ihrer Form we⸗ 
gen das Erbauungsbedürfnig der Chriſten unferer Zeit nicht 
mehr befriedigen; unter den neueen aber fei ihm, dem Berf., 
feine einzige _befannt, in melder echtes, veines Chriſtenthum, 
ohne alle Beimiſchung kirchlicher Unterfcheibumgslehren, in einen 
fo Ihönen Sprachgewande und fo herzergueifend vorgetragen 
wäre, wie in den „Stunden der Andacht.“ Dieſes vortreff- 
liche, aus acht Bänden beſtehende Merk, fei jedoch für viele 
-erbauungebedürftige Chriſten entweder feinem Ankaufe nach zu 
theuer oder feinens Umfange nach zu abſchreckend; daher habe 
er es unternommen, ihnen gieihfam den Kern beffelben in eis 
nem mäßigen Bande mitzutheilen. Ec babe dabei Alles, mas 
aus ben eigentlich Gelehrten anfpreche, weggelafien, Öftere Wies - 
derholung derſelben Gedanken moͤglichſt verniieden, Betrachtuns 
gen verwandten Inhalts zufammmengezogen und in eine ver, 





ſchmolzen; hie und da eigene Gedanken Theils zur Ergänzung, J 


Theiis des Zuſammenhanges wegen, eingeſchaltet. — 

Da nach Verlaufe von wenig Jahren nach dem Erſchei⸗ 
nen dieſes Brches eine zweite Auflage deſſelben ſich noͤthig ges 
macht hat, ſo iſt dieſes ein Beweis ſowohl davon, daß das 
Erbauungsbediufniß in vielen Ehriſten wirklich vorhanden if, 
als auch davon, daß es in dieſem Auszuge aus den Stunden 
der Andacht Befriedigung findet, und daß alſo der Verf. den 
Zweck, zu welchem er ſich feiner Arbeit unterzog, erreicht habe, 
eine Erfahrung, die ihn fuͤr die Mühe, die damit verfnüpft 
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war, unftreitig belohnen wird. Daß es kein mühelofes Ges 
ſchaͤfft geweſen feyn wird, aus den ungefähr 408 Betrachtuns 
tungen, welche die Stunden der Andacht umfaffen, das, was 
er für das Nöchigfte und Beßte und feinen Leſern Nuͤtzlichſte 
hielt, auszuwählen und es in 64 Betrachtungen vorzutragen, 
das glauben wir ihm gern, und wir können es uns vorftellen, 
daß er nicht felten ungewiß und verlegen geweſen feyn mag, 
ob er Etwas, das die St. der A. enthalten, in fein Bud 
aufnehmen folle oder nicht, da des Intereſſanten, Nüglichen 
‚ und Erbaulichen In jenen fo viel ift, er aber immer auf den 
mäßigen Umfang feines Buches Rüdfiht nehmen mußte, 
Daher enthalten wir und auch einer ganz fpecialen Anführung 
deffen, was der Verf. aus den St. der A. in fein Buch aufs 
genommen und was er weggelaffen bat, ob wir gleich diefes 
mit dem Inhalte jener forgfältig verglichen haben, und bemers 
Een für unfere Lefer nur Folgendes, Die heilige Geſchichte bes 
treffend enthält da6 Buch Betrachtungen über „die Geburts: 
feier Jeſu; über das Abendmahl des Herrn; über den Tod 
‚ auf Golgatha; über des Herrn Himmelfahrt; über die uns - 

der Jeſu; über den Pfingfktag und über die Iimger des Herrn.“ 
Die Religion betreffend: „Zuſtand ber chriftlihen Religion in 
unferer Beit; uͤber die Gleichgiltigkeit in Religionsfachen; über 
die Kraft des göttlichen Wortes; uͤber Sreigeifterei und Uns 
glaube; Vorurtheil und kindlichen Glauben.” Glaubenslehren 
betreffend: „Gott ‚im Sturme und Ungewitter; Vorſehung; 
Unſterblichkeit; Leben nad dem Tode; Buße und Gnade; bei 
den Gräbern ber Unftigen; Gottes Stimme an das Men: 
ſchenherz; das ewige Verhaͤngniß; Todtenerfcheinung und Weiſ⸗ 
ſagung.“ Das religiöfe und ſittliche Leben betreffend: „Die 
Jugend; Ehelofigkeit und Ehe; der Hausftand; die Hausges 

noſſen; Aelternverehrung; das Alter; Kranke und Gebrechliche; 
der Tag ber Sorgen; Leiden bed Lebens; der Chrift als Uns 
terthan; Unabhaͤngigkeit des Chriſten im buͤrgerlichen Leben; 
das 





Reinhoid, Erb. Buch. 117 


dad geſellige Leben; der Landmann; gottgefaͤllige  Xpätigkeit; 
Werth des Lebens; Furcht vor dem Tode; Reichthum und 
Armuth; Zufriedenheit mit ſeinem Stande; das Eigenthum 
Anderer; Selbſterkenntniß; Verſuchung zur Suͤnde; Selbſtge⸗ 
faͤuigkeit und geiſtlicher Stolz; des Heuchlers Leben; Verſchwie⸗ 
genheit und Geſchwaͤtzigkeit; Undank; Neid; Luͤge und Meineid; 
die Gefahren der Wolluſt; die Hohheit des wahren Chriſten 
in der Welt; mein Naͤchſter; Verhalten gegen Feinde; Ver⸗ 
leumdung; guter Name nach dem Tode; Pflichten gegen fremde 
Glaubensgenoſſen; vom Gebete; Sonntagsfeier und oͤffentlicher 
Gottesdienſt; Krieg und Frieden; der Jahreswechſel; die Jah⸗ 
res zeiten; Zerſtoͤrung Jeruſalems und Untergang der Welt; 
Pflichten gegen die Thiere.“ 

Mit allem Bedachte haben wir unferen Leſern die Gegen⸗ 
ſtaͤnde der in dem Buche enthaltenen Betrachtungen genannt, 
damit ſie entweder bei vertrauter Bekanntſchaft mit den Stun⸗ 
den dee Andacht den Inhalt beider Schriften mit einander 
„ vergleichen Eönnen, oder dody erfahren, was und mie Viel fie 
in dem Auszuge aus den St. der A. finden. Daß in dem 
Ausjuge vieles Intereſſante fehlt, mas in den St. der A. 
enthalten iſt, das war bei dem Zwecke des Verfs. nicht zu . 
umgeben; doch hätte z. B. „das Gewiſſen,“ deſſen er in ber 
Betrachtung „Stimme Gottes an das Menfchenherz gedenkt, 
ſeiner Wichtigkeit halber eine beſondere Betrachtung verdient. 
So enthalten auch die beiden Betrachtungen in den St. der 
A.: „der Juͤngling“ und „die Jungfrau,“ goldene Worte, 
die wir in demAuszuge vermiſſen. Doch iſt nicht zu verken⸗ 
nen, daß der Verf. im Ganzen genommen mit vielem Fleiße 
zu Werke gegangen ſoi, daß er recht viel Gutes und Herr⸗ 
liches aus den St. der A. ausgezogen, mehrere Betrachtun⸗ 
gen. feinem Zwecke gemäß in eine verfchmolzen habe und das 
Nuͤtzlichſte und Erbaulichfie aus jenen zu geben bemüht gewe⸗ 
fen ſei. Die Worte und die ganze Darfichungsweife ber 

©t, 
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‚St. dee A. hat de: Beibehalten, fo baß man ganze, lange 
Stellen aus diefer in ſeinem Buche lieſet. Dieſe find duch 
- Auslaffung anderer Stellen nur näher an einander geruͤckt. 
Hie und da hat dee Verf. diefe zufammengerüdten Stellen 
durch eigene Gedanken und. Einfchaltungen mit einander vers 
bunden. Manche Buthaten find 1öblih. Oefters iſt die Eins 
feltung zu ber Betrachtung -andeis als in ben St. der A., 
veranlaßt durch das Evangelium, an das fi die Betrachtung 


anſchließt. So findet e& fi unter andern in den Vorträs 


gen über die Himmelfahrt Jeſu, über Selbſterkenntniß, über 
bie Zufriedenheit mit unferem. Stande. Dabei hat ‚fi bee 


WVerf. in die. Sprach» und Ausdrudsmweife der St. der X. fo 


bineingefunden, daß man in dieſem Bezuge fafl keinen Uns 
terſchied zwifchen diefen und den Zufägen des Verf, bemerkt, 
fo wie auch der darin waltende Geiſt mit jenen ganz Übereins 
ſtimmt. Nur die Einleitung zu der Betrachtung „Über Todten⸗ 
erfcheinung und Weiffagung * wuͤtde der Berfaffer der Se. 
der A. nicht fo niebergefchrieben haben, wie es unfer Verf. 
gethan hat. Es Heißt naͤmlich S. 58: „Ob bie Seelen vers 
ſtorbener Menſchen uns duch den Sinn des Auges oder Oh⸗ 
res ober Gefuͤhles wieder erfcheinen Eönnen oder nicht, — 
dieß iſt kein Grundfag der chriftlichen Glaubenslehre; denn 
Jeſus hat es nicht für gut befunden, uns über den Zuftand 
der -abgefchiedenen Seelen etwas Näheres zu offenbaren, was 
gewiß gefchehen feyn würde, ‚wenn es unfereer Mohlfahrt und 
Ruhe nÄglih wäre. Zwar finden wir in der Lebensgefchichte 
unferes Heilandes mandherlei wunderbare Erſcheinungen, weldye 
uns unerflärlich find. Mir fehen ihn im Umgange mit Eins 


geln; wie fehen ihn, als feine Juͤnger Jakobus, Petius und . 


Sohannes ihn auf das Gebirge begleitöten, im Glanze dee 
Verkiärung, und zwei ehrmärdige Männer der. Vorzeit, 
Mofes und Elias an feiner Seite, in Unterhaltung mit 
wir fehen Ei an feinem Grabe 
wagen; 
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wachen; wie ſehen ben am Kreuze Geſtorbenen und Begrabe⸗ 
nen wieder lebendig unter ben Geinigen, als fiegreih Auf . 
erſtandene n umherwandeln. Was follen und diefe wunder 
baren Erſcheinungen aus dem Leben Jeſu beweiſen? — Nichts 
Anderes, ats daß Jeſus der Gottmenſch fei, der, vermäge 
feiner höhern Natur, in böhern Verhaͤltniſſen wandelte, zu 
weichen Sein ſchwacher Sterblicher weder vor noch nach Ihm 
gelangt, Oder barf ich mich wohl vermeffen, mih an die 
Seite des Gottmenſchen zu fielen? Darf ich wähnen, Him⸗ 
mei und Erde werden fi auf meinen Wink, wie auf den fels 
nigen, wunderbar regen? Darf ich glauben, ich ftehe mit 
Gott und Ewigkeit, mit den Seelm der Borftorbenen und mit 
hoͤhern Geiftern in fo naher, geheimnißwoller Beruͤhrung, wie 
er?" Nein, fo würde der Verfaſſer der St. der A. nicht ges 
ſprochen haben, 

Odb und twelde Vereinbarung uͤbrigens mit. dem Gigens 
thuͤmer und Verleger einer, Schrift vorausgehen müfle, ehe 
man es unternimmt, einen woͤrtlichen Auszug aus derſelben 
zu machen und dem Drude zu übergeben‘, diefe Frage zu 
beantworten liegt uns nit ob. Wie haben nur bie Anzeige 
von dem Erſcheinen dieſes Auszuges aus den St. der X. zu 
machen und fönnen nicht anders als von bemfelben fagen, 
daß es gebe, was er. zu geben verfpricht, 





Bibliſches Sach-Woͤrterbuch zum Handgebrauche 
fuͤr Landſchullehrer und Seminariſten ausgear⸗ 
beitet von M. Eduard Wilh. Loͤhn, Pfarrer 
zu Naundorf bei Freiberg. Leipzig 1834, bei 
Friedr. Zleifher. 169 SS. 8. 12 &r. 


Der Zweck des Verfaſſers bei Ausarbeitung dieſer Schrift 
Bar, laut des Vorworts, den SA? ‚ befonders folchen, 
die 
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die nicht in einem Seminare unterrichtet worden, oder die mit 





einer guten Buͤcherſammlung nicht verſehen find, ein Nach⸗ 
ſchlagebuch uͤber bibliſche Alterthumskunde zum Behufe einer 


richtigen Schriftecklaͤrung in die Haͤnde zu geben. Auch ſoll⸗ 
ten Semingtiften bei Wiederholung der Ihnen vorgetragenen 
Alterthumswiſſenſchaft ſich deffelben bedienen können. Wir bil⸗ 


ligen biefen Zweck, denn ein Vorrath von Kenntniſſen aus der 


genannten Wiſſenſchaft iſt zur Bibelerklaͤrung unentbehrlich; 
größere Schriften aber, welche dergleichen Kenntniffe mittheie 
ten, wie das biblifche Meals ⸗Woͤrterbuch von Winer, deſſen ſich 


unſer Verf. bei Ausarbeitung feines Buches vorzuͤglich bedient hat, 


fiehen den Schullehrern felten zu Gebote. Auch ift das Buch 
fehr, brauchbar, ‚denn 08 enthält in alphabetifcker Folge einen 
ziemlich umfaffenden Reichthum arthäologifher Mittheilungen; 
es weiſet dazu forgfältig ausgewaͤhlte biblifche Stellen des als 
ten und neuen Teſtaments nach, und iſt in Bezug auf Aus⸗ 
druck und Vortrag Mar und einfach, fo daß die Schullehrer 
einen guten Gebrauch bavon machen innen. Da ber Preis 
beffeiben ein ſehr mäßiger ift, fo wirb es von benfels 
ben deſto leichter angelauft und benutzt werden können. Was 


die Auswahl der behandelten Gegenftände und die Bollftändigs 


keit des Buches betrifft, fo hat der Verf. das Beduͤrfniß der 
Lefer, für die er ſchrieb, dabei in das Auge gefaßt und wir 
müffen ihm im Ganzen genommen das Zeugniß geben, baß 
er etwas Mefentliches nicht Übergangen babe. Doc haben wir. 
die Artikel Satan und Goͤtzendie nſt vermißt, melde aufs 
genommen zu werben verdient haͤtten. Eine ausführlihe Ans 


zeige des Inhaltes dieſes Buches werden unfere Lefer niche 


erwarten. Um jedoch dem Verf. zu zeigen, wle genau wir es 
durchgegangen haben, wollen wir Folgendes bemerken. 

Recht gute Ueberfichten geben viele Artikel, unter denen 
wie nde die Artikel Juden, Hohepriefter, Stifts huͤtte, 
Zeviten, URN nn Daus, Rath, 

Pros 
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Propheten, Richter, Kempel, Taufe, Samariter 
hervorheben wollen. — In dem Artikel Abdon werden bie - 
Schullehrer das parenthefitte Ebron nicht verfichen. Rah 
Wine ſcheint Sof. 19, 28 an Statt Ebron Abdon geleſen 
werden zu müffen. — Im Artikel Abraham ift Ifaaks 
Opferung unerwähnt geblieben, obgleih mehrere Hauptmomente 
aus bem Leben dieſes Patriarchen angeführt worden find. — 
Acco oder Protemais fehlt. Das Nöthige Härte wegen 
ſeiner mehrfachen Merkwuͤrdigkeit aus Roͤhr's Palaͤſtina ent⸗ 
nommen werden koͤnnen. — Der Hoheprieſter Aleimus 
ſtarb nicht bei der Erſtuͤrmung des Tempels zu Jetuſalem, 
fondern als er die Mauer des Tempels, die dem Workof ber 
Heiden. von dem der Israeliten trennte, niederreißen laſſen 
wollte. 1 Matt. 9, 54 — Daß in der erſten chriſtlichen 
Kirche die Aelteſten in den kirchlichen Angelegenheiten nicht 
ohne Beiflimmung der Gemeinde, der Menge, entſcheiden konn⸗ 
ten, hätte bemerkt werden follen. Das demokeatifche Element 
der erſten chriſtlichen Kirche darf man nicht überfehen. — 
Daß der Apoſtel Andreas das Evangelium in Septhien ges 
predigt habe, iſt Sage. Died mußte bemerkt werden. — 
Wenn in dem Artikel Arabien der Erfcheinung gedacht wird, 
daß dafelbft die großen Sandflähen wie Seren ausfehen, fo 
iſt das zwar fehr richtig bemerft; nur wird darauf In bee ams 
geführten Stelle Jeſ. 55, 7 nicht hingewieſen, denn da iR 
von der Ausficht auf einen glüdfeligern Zuſtand der Juden 
In Ihrem Waterlande die Rede. — Bei Affur und Aſſyrien 
hätte der Verf. auf dem Zrtikel ,, Gefangenſchaft“ verweifen 
folen, damit die Lefer dort das Noͤthige auffuchen. — Wenn 
ed in dem Artikel Babel beißt, der legte König Babyloniens 
wäre in feiner Hanptſtadt Babylon von dem perfifchen Könige 
Cores (Eprus) zwei Jahre lang und dann von Darius Hys 
flaspis 20 Monate lang belagert und die Stadt endlich erobert 
worden, fo ſcheint das nur auf Eine Belagerung und Eroberung 

hin⸗ 
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binzubeuten. Allehn ſchon Cyrus eroberte Babylon. Da aber 
die Babylonier fih fpättchin wieder frei machen wollten, fo 
wurde Babylon von Darius Hpftaspis nochmals belagert und 
erobert. Um ber biflorifchen Genauigkeit willen führen wir 
diefed an. — In dem Artitel Baden hätte die Art Brod⸗ 
Shen auf Heiß. gemachtem Sande oder Steinplatten, mittels 
darüber gelegter Kohlen und Aſche, zu baden, aud erwähnt 
werden follen. — Bel Bethabara waͤte hinzuzufügen ges 
wefen: Uebergangdort über den Jordan. — Iſt bie Meinung _ 
des Verfs. daß Beth El und Kiriath Jearim einetlei 
Stadt geweſen ſei, fo moͤchte ihm dieß ſchwer zu beweiſen 
ſeyn. — Bethesda. Die Bemerkung, daß dieſer Name 
zu deutfh „Haus der Barmherzigkeit“ bedeutet, hätte in 


diefe Schrift gepaßt. — Der Goͤtze Dagon war halb als 
—Menſch, Halb als Fiſch gebildet. — Aus dem Leben Das 


vids hätten mehrere Hauptmomente überfihtlic) zufammens 
geſtellt werden Eönnen. — Elephant. Der Ausdrud: Im 
Alterthume bediente man fih, diefer Thiere, wie jest der 
Kanonen, beim Kriegführen, iſt wenigſtens zweideutig. — 
Epilurer, Wenn der Verf. von den Schülern Epikurs 
fagt, „fie lehrtem anders, als ihr Meifter: es gäbe keine Vor⸗ 


ſchung, keine Unfterblichkeit der Seele und das Leben beftehe 


nur im Sinnengenuſſe,“ fo: hat er nur In fofern recht, als 
diefelben die eudaͤmoniſtiſche Sittenichre ihres Meifters zu tief 
berabzogen und das MWohlfeyn, das dieſer als das hoͤchſte Gut 
aufftellte, zw. einem bloß finnlichen machten. Wenn fie aber 
die Vorſehung und die Unfterblicykeit der Seele leugueten, fo 


"war bieß ganz im Sinne ihres Meifters, deſſen philsfophifche 


Glaubenslehre Nichts weiter war, als ein re Materias 
lismus und eine troſtloſe Zufallslehre. Gefaͤngniß. 
Was unter dem, in dieſem Artikel — — Ausdrucke 
„Muſtergeneral“ zu verſtehen ſei, werden Landſchullehrer ohne 
Weiteres nicht — Griechen. Daß aqauch juͤdiſche 

Proſe⸗ 
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Köfelyten mit diefem Namen bezeichnet worden wären, wie 
es Ne. & diefeß Artikels heißt, das beweifen die angezogenen 
Stellen niht. — Groſchen. Wenn der Verf, fast, das, 
was Luther Grofchen überfegt, wären wohl im hebräifchen 
Alterthume filberne Gefäße, weiche Münzwerth hatten, gewe⸗ 
fen, fo hat er dabei Gefenhas nicht auf feiner Seite; dern 
biefer fagt in feinem Handrodrterbuche, Ketifa bedeute Agents 
üd etwas Gewogenes, dann ein befimmtes Gewicht, wahr⸗ 
feinlihh von Gold und Silber, deffen man fich in dem pas 
triarchatifchen Zeitalter als Geldes bediente. — Hyäne: Die 
Haare dieſes Thieres find nicht bloß weißgrau, fondern auch 
mit ſchwaͤrzlich braunen Streifen durchzogen. — Johannes 
bier Taͤufer. Wenn der Verf. von dieſem Borläufer Jeſu 
fagt: „Sein fonderbares Verhältniß zu Jeſu in fpäterer Zeit 
möchte wohl daraus zu erflären feyn, daß Ihm Eins nicht ge» 
geben war: der ruhige, kindliche Glaube an die Kortdauer 
feiner Wirkſamkeit ıc.,” fo zweifeln wir, daß die Schullehrer 


‚ben Sinn diefee Werte finden werden. Israel. Bei Ans 


gabe der zehn Stämme, welche nach Salomo's Tode daB 
Reich Israel bildeten, ift Ephraim aus Verſehen weggelaffen, 


Erſt weiter unten wird er als dazu gehörig genannt. — 


Manna. Wenn der Verf. das Manna eine Art Schleim« 
juder nennt, den die von einigen Inſecten angeftochenen Blaͤt⸗ 
tee des Suͤßkleeſtrauchs ausſchwitzen, fo fieht man nicht ein, 
Marum ee binzufügt: „und wahrſcheinlich Unrath einiger Ins 
ſecten; / denn das zufällig Hinzugekommene macht das Mannd 
Nicht ans, — Paradies. Der Verf. fagtı „Bel den ſpaͤ⸗ 
tem Süden bedeutete Paradies: 1) den ‚Aufenthalt der Ges 
tehtn im Schattens. ober Todtenteiche (welches Luther durch 
Hölle überfeßt hat), wo fie bis zur Auferftehung verwellend 
gedacht murden, Luk. 23, 49,” Wie wiffen nicht, woher er 
diefe Bemerkung genommen haben mag, «ber für richtig Pins 
nen wir ‚fie nicht Halten Die Vorſtellung der Juden von. 

dem 


1 
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dem Schattenreiche war viel zu duͤſter, als daß ſie mit dem 
Worte: Paradies hätte bezeichnet werden koͤnnen. Seit ber ba⸗ 


byloniſchen Verbannung hatten bie Juden in Bezug auf bie 


verftorbenen Gerechten aufwärts, gen Himmel, bliden gelernt. 
Auch hat Zefus In der Antwort ‚ dur die et den neben ihm 
Leldenden tröftete, mit dem Ausbeude Paradies nicht auf die 


dunkele Schattenwelt, ſondern auf einen Ort der Gluͤckſeligkeit 


bingewiefen. — Phariſaͤer. Bei diefem, mit loͤblicher 
Gruͤndlichkeit behandelten Artikel iſt uns aufgefallen, daß der 
Verf. ſagt, die Phariſaͤer hätten ſich Für beſondere Verehrer 
der Veryunft ausgegeben und behauptet, nur den Ausſpruͤ⸗ 
chen derfelben zu folgen. Daß dieſe Stabilitaͤtsmaͤnner es mit 
der Hochſchaͤtung der Vernunft nicht weit trieben, wiffen wir 
wohl; daß fie es aber von fich behauptet hätten, it uns we⸗ 


‚ nigee bekannt. Auch möchten wir nicht fagen, daß fie bei der 


Erklärung des gefchriebenen Geſetzes einen buchſtaͤblichen und 
einen. geheimnißvollen Sinn deffelben angenommen haͤt⸗ 
ten. Diefes pflegen die myſtiſchen und allegorifirenden Schrifts 
erktärer zu thun, Die Pharifäer hielten ſich Theils ſtreng am 
den Buchflaben des Geſetzes, Theils fuchten fie das Geſet 
kuͤnſtlich zu deuten; denn ihre Sitteniehre war nicht von ſtren⸗ 
ger Arte — Daß die Sadducaͤer fogar das Daſeyn des 
menſchlichen Geiſtes geleugnet hätten, iſt eine zu ſtarke Bes 
bauptung. Sie glaubten nur nicht an ein Fottleben der Seele 
nach dem Tode des Leibes. — In dem fehr verftändig date 
geftellten Artikel Schulen fagt der Verf: „Diener der Syn⸗ 
agoge waren 1) ber Vorbeter, (Offenb. 2, 1 Luther: Dee 
Engel der Gemeinde). In ber angeführten Stelle aber bes 


deutet Engel fo viel als Biſchof, Vorſteher. 


Möge der Verf. diefe Bemerkungen als ein Zeichen ans 
ſehen, daß wie fein Buch mit Intereffe gelefen haben. Den 
Schullehrern und Seminariſten aber, für welche er es ges 

ſchtieben 
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fihrieben bat, koͤmen wir es als recht brauchbar ‚empfehlen, 
Deuck und Papier find zu loben, 





Die falfchen Erwartungen von der Wirkſamkeit ber 
Bolköfchulen, geprüft von M. Bottlob Eufes 
bius Fiſcher, Superint. in Sangerhaufen. 
Eiöleben 1835, bei Reihardt. 16 SS. 4 Gr. 


Man las vor Kurzem in Äffentlichem Blättern folgende 


Aeußerung: „Die vielen Feuersbränfte in Oftpreußen fir . 


ben wahrſcheinlich mit der großen: Demoralifation in Verbin⸗ 
dung, welche unter ben Bewohnern des platten Landes, felbft 
unter den Kindern eingeriffen if. Mit Schaudern hört mas 
die Berichte aus den Anftalten, welche ſich auch in Königs 
berg zum Beßten der verwahrloften Kinder gebildet haben, 
Fa es kommen Berbrechen vor; welche in jenen Gegenden 
früherhin Faum dem Namen nady bekannt waren. Die Bes 
hoͤrden ſuchen den fehr tief liegenden Quellen derfelben nad» 
zuforfchen, indem dee Schulunterricht, für ben in unſeren 
Staate fo Viel und Treffliches gefchieht, nicht aus zurei⸗ 
chen ſcheint.“ Dieſe Aeußerung, deren Wahrheit ſich uͤberall 
beſtaͤtigt, wo man den ſittlichen Zuſtand des großen Haufens 
genauer in'd Auge faßt, bildet gleichſam den Text zu der vor⸗ 
liegenden kleinen Schrift, obgleih der Verf. derfeiben nicht 
eben fie, fondern die ſchon früher in feinem eigenen Kreife ges 
machten Erfahrungen dabei zu Mathe zog. Auch ihm wurde 
es in Folge derſelben ar, daß felbft her beßte Schulunterricht 
allein nicht hinlaͤnglich fei, zu verhüten, daß unter und „bie 
Bettler immer häufiger und unverfämter, die Diebe immer 
gefährliher, die Strafen immer umficherer, die Gefängniffe 
immer gefülter, hingegen befcheidene, gehorfame, treue und 
fleißige Menfchen immer feltener, und die Klagen uͤber Bosheit 

; Ä und 
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und Frechheit immer ſchreiender werden,“ und daß man viel: 
mehr „das Uebel in der Wurzel auffuchen und andere 
Heilmittel dagegen ergreifen müffe.” Das Uebel. feibft fin 
det er Theils in der vermehrten Menfchenmenge und ber dar⸗ 
aus herfließenden großen Anzahl von Familien, bie unter dem 
Drude der Armuth und Dürftigkeit ihre Kinder verwilbern 
laffen oder gar felbft zum Boͤſen anleiten, Theils In der auch 

in die niebrigften Stände eingebrungenen Genußſucht, vermöge 
welcher fo viele Glieder derſelben das Unausreichende ihres 
täglichen Verdienſtes durch Mißbrauch ihrer Kinder zu allers 

5 band Schlechtigkeiten zu erſetzen ſuchen. Das Heilmittel aber, 
dem ber Verf, die Eräftigfte Wirkſamkeit zutraut, erblickt er in 
ber Herſtellung Öffentlicher Erziehungshäufer, tworins 
nen Kinder, bie im täglicher Gemeinfchaft mit verborbenen 
Aeltern auch verberben müffen, neben dem erforderlihen Schub 
unterridte, an Fleiß und Thaͤtigkeit, an Ehrbarkeit und gute 
Sitten gewöhnt und zu ber nöthigen Geſchicklichkeit für die 
Geſchaͤffte Ihrer niebern Sphäre berangebilbet werden. Ce 
zweifelt nicht, daß viele Aeltern der bezeichneten Art ihre Kin⸗ 

- der mit Zreuden an diefe Häufer abgeben werden, um nur 
derſelben 106 gu ſeyn; „ſollten jedoch, fpricht -er, andere biefer 
Art. fi von ihren Kindern nicht trennen wollen, entweder 

- aus Trog oder weil ihnen. bie Kinder beim Stehlen behilflich 
feon follen: fo finde ich darüber Bein Bedenken, daß der Staat 
“Ihnen die Kinder mit Gewalt nehme; denn er befindet fich im 
Stande ber Nothwehr gegen fi. Sol er feine innere Sichere 
. heit, feine Ruhe und feinen Wohtftand in immer größere Ges 
fahr bringen laffen? Er fperrt die Diebe ein, damit. fie nicht 
fiehlen  follen, darf er nicht verhindern, daB ihm immer neute 
und immer mehr Diebe geliefert terben. Sol das etwa ges 
gen die Humauitaͤt ſeyn, wenn man einsm ſchlechten Menſchen 
ein Gut aufbewahrt und, pflegt, welches unter feinen Händen 
verderben würde? — Die Zrage, Über die Herbeiſchaffung der 
dazu 





\ 


| Fiſcher, die Wirkſ. d. Volksſchulen. 127 








dazu noͤthigen Geldmittel beſeitigt der Verf. durch Hindeutung 
uf das allmaͤlige Herſtellen folcher „Kinderhäufer, auf das 
leicht mögliche Erweitern der ſchon beſtehenden Kleinkinder 
fdyulen oder SKindervermahrungshäufer und durch die Ausfiche 
auf ven reichlihen Gewinn, ben die erſte vielleicht ſchwerxe 
Auslage bringen wuͤrde. „Dean wiürben die Kinder roher 
Aeltern gut erzogen, fo würde man nicht noͤthig haben, bie 
Sefängniffe zu erweitern und zu vervielfältigen, würde mehrere 
Policeidiener entbehren und das Perſonale der Griminalgerichte 
verringern koͤnnen, wuͤrde nicht mehr fo viel (Bettler und Das 
gabonden) Diebe und Betrliger ernähren müffen und bie Cor⸗ 
tectionshäufer für verwahrlofete junge Menſchen aufheben Eins 
nen. Man wendet Geld auf, um junge Menſchen, melde 
bereit6 ganz verborben find, zu beſſern, dieß Geld ift größten 
Theils weggeworfen. Warum will man nicht lieber Etwas 
aufwenden, damit Kinder nicht verborben werden? Es ift ja . 
viel leichter, Kinder vor Derwilderung zu bewahren, ats fie 
aus derſelben wieder herauszureißen.“ — Man fieht, der 
Berf. ift in feinen Forderungen für einen entſchieden heilfamen 
und leicht ausführbaren Zweck ſehr beſcheiden. Er hätte gera⸗ 
dezu fagen Binnen: man erfpare die zu Kinderhäufern erforder⸗ 
ihen -Seldnrittel. durch Verringerung ader Minderung  unnöthte 
ger - Öffentlicher Ausgaben und durch Zurkdführung ber koſt⸗ 
ſpieligſten Staatseinrichtungen auf da& zum allgemeinen Beßten 
Unerlaͤßliche. Und, wie viel dahin Gehoͤriges waͤre da nicht 
namhaft zu machen geweſen? — Zuletzt bemerkt der Verf., 
Daß mit feinem Vorſchlage freilich nur der immer größern Ent⸗ 
fittlihung der aͤrmſten Volk s elaſſe abgeholfen werben 
Bine, nicht aber der der böhern Claſſen, „in dmen 
auch viele Kinder vermahrloft werben, die jedoch von ihren 
eltern nicht zu trennen find, weil fie fcheinbas eine gute Er⸗ 
Hebung genießen und ihre Berwahrlofung erſt fpäterhin offen: 
bar wid,” Gegen u durch — Ueppigkeit und fruͤhe 
Ge⸗ 
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Gewoͤhnung an alle ſinnliche Genuͤſſe und Freuden herbeige⸗ 
fuͤhrte Uebel, dem wir die uͤberall ſichtbare und uͤberall an⸗ 
wachſende Menge „der Verſchwender, Schlemmer und Spies 
fer, der unglädlihen Ehen, der unehelichen Kinder, der uns 
getreuen Beamten, ‚der fallitenden Kaufleute, ber bettelnden 
Künftter u. ſ. w.“ verdanken, weiß er Eein anderes Heilmit⸗ 
tel, als „ein befferes Beifpiel von Oben ;' denn dieſes „waͤre 
das Einzige, was zunaͤchſt auf die höhern Stände und dann 
durch diefe auf die unten Volksclaſſen wohlthätig einwirken 
koͤnnte.“ — „Aber, fest er hinzu, welche unerhörte Feſt⸗ 
lichkeiten drängen fich jest in den hoͤchſten Cirkeln? Welche 
Summen‘ werben aufgeopfert, um einander eine laͤſtige Ehre 
zu erweifen! Welcher glänzende Spectakel verzehrt da6 Mark 
der Länder! Als Friedrich II und Joſeph IL Hof bielten und 
durch die Länder reiften, ging Alles fill zu. Niemand ſahe 
Etwas, was nad) den Herrlichleiten der Erbe luͤſtern machte. 
. Damals fammelten die Kaufleute Geld, gewößnten ihre Kine 
der zur Maͤßigkeit und XThätigkeit und gingen mit ihnen zu 
Fuße. est iſt uͤberal Saus und Braus; man lebe im 
‚Stanze vom Schuldenmachen, bis man fi gendthigt fieht, 
nach Amerika auszumandern oder ſich erfchieft. Es werde in 
den obern Regionen wieber ftille, wenn es möglich iſt; 
vieleicht legt fich, dann das Toben in den untern und wir bes 


“ - kommen eine beffere häusliche Erziehung. — Ja wohl, 


wern es möglich tft! Diefe Möglichkeit möchte aber fehr 
fern. liegen. Denn in dem Laufe ber europäifchen Bildung 
ſcheint ein Punct eingetreten ober vielmehr ſchon über» 
ſchritten zw feyn, von welchem an es mit der ntfittlie 
hung der größeren und kleinern Voͤlkervereine unaufhaltfam 
vorwaͤrts geht. Je mehr und je leichter die Menfchen produ⸗ 
ciren, defto reichlicher wollen fie genießen; je umerfättlicher Ihre 
Genußſucht wird, deſto größer wird ihe Widerwille gegen 
Zucht, Sitte, Mäßigkeit und häusliche Tugend; je weiter fie 
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ſich hiervon entfernen,“ deſto zweideutiger und ſchlechter wird 
der Geiſt unſerer Staatseinrihtungen, und je ungehinderter 
dieſer waltet, deſto verderblicher wird die Wechſelwirkung zwi⸗ 
ſchen ihm und dem Geiſte der Staatsbuͤrger und deſto unab⸗ 
wendbarer kommt das Ende, — die Aufloͤſung alles Beſte⸗ 
henden. Darum duürfte auch der am ſich treffliche Vorſchlag 
bed Verfs. zu ſittlicher Regeneration der niedrigſten Volks⸗ 
daften nur theilweiſe Hilfe ſchaffen. Die Haupthilfe 
muß von Oben ber kommen und fo lange unfere Geſetzge⸗ 








- ber und Geſetzvollſtrecker gleichſam vorfäglih darauf ausgehen, 


ben Geiſte der Sittlichkeit in dem gemeinen” Weſen fo wes 
zig, wie möglidy, Raum zu geben, fo_ lange wird «6 auch 
vergeblich ſeyn, auf eine gründliche Beſſerung unferer niederen 

Stände zu hoffen oder auch hinzuwirken. Es iſt bier nicht 
der Ort, weiter daranf einzugehen. Wohl aber möchten, wis 
ben Berf., der in Bezug auf diefe niederen Stände fo richtig 
fahe und fo Imedmäßiges anrieth, auffordern, feinen Blick 
auch auf die höheren zu. wenden und mit eben .fo viel Frei⸗ 
muth als Ausführlichkeit zu fagen, mas. in Hinficht ihrer 
Noth thue, wenn eine gruͤndliche Heilung ber Uebel erfolgen 
fol, an denen wie leiden. Er. darf ja bier diefelbe Hoffnung 
hegen, mit der er fidh bei feinen jetzigen Rathſchlaͤgen aufrich⸗ 
richtet: „Iſt eine Idee eine Zeit lang in der Welt herumges 
wandert, fo wird fie endlich > veſtgehalten und thus ihre 
Wirkung." — 


Der Brief des Apoftels Paulus an die Ephes 
fier überfegt und erflärt von Friebr. Aug, ' 
Holzhauſen, Doctor d. Phil. u. Licenf. d. 
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ECommentar über den Brief Pauli an bie: 
Ephefer. Bon Tr, Karl Meier, Private 
doc. d. Theol. an d. Univerſ. Iena. Berlin, 
Reimer 1834. VIII u. 231 SS. 8. 1Thlr. 


Nachdem die Erkiärang des in ſprachlicher und hiſtotiſcher 
Beziehung ſchwierigen fogmannten Brirfes an die Ephefer 
lange Seit. in auffallender Weile vernachlaͤſſigt worden war: 
fcheint demfelben mit einem Male daſſelbe Gluͤck wie den 
Briefen an die Römer um Galater zu Theil zu werben, 
nämlich zahlreiche und ruͤſtige Bearbeiter zu finden. Dem 
nachdem bereits Prof. Rettig in Zürich (vergl, theol. Stus 
dien und Kritiken 185%. 4. Heft) und Prof. Harleß 
in Erlangen (laut Meßkatalogs von Oſtern 1834) denſelben 
zu bearbeiten verſprochen hatten, ohne bis jegt (Mitte Nos 

vernbers) ihre Werfprechungen erfüllt zu haben: erſchienen faſt 
"zu gleicher Zeit vier neue Commentate uͤber dieſen Brief, 
naͤmlich don Holzhauſen in Göttingen, Meier in Jena, 
Ruͤckert in Zittau und Matthies in Greifswald, von des 
nen die beiden erften dem Recn. zur Anzeige in dieſer kriti⸗ 
ſchen Zeitſchrift zugegangen find. | 
Ä Dr. Holzhauſen fprigt In der Vorrede von feinen 
Leiftungen mit lobenswerthee Befcheidenheit, während er in 
einer mit dem Commentare faft gleichzeitig erfchlenenen Selbſt⸗ 
anzeige deſſelben in den goͤttinger gelehrten Anzeigen 
durch ihn nichts Weniger zu beabſichtigen ſcheint, als der Er⸗ 
klaͤrung des Epheferbriefs eine Wahn zu brechen, wie auch 
‚ eine gänzliche Umgeſtaltung ber bisherigen Xuffaffung des paus 
liniſchen Lehrbegriffs zu bewirken. Es würde uns in der 
That leidthun, wenn wir durch unfer abzugebendes Urtheil 
Über vorliegende eregetifche Arbeit den uns feiner Perfönlichkeit 
nad ganz unbefannten Hrn. Verf. in irgend einer Weiſe 
kraͤnken ſollten; allein indem die Eritifche Unparteilichkeit ſtreng 

der 
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der Mehrheit gemäß zu berichten fordert,. mäffen wir es rımb 
berausfagen, daß nach genauer Einſicht in feine Schrift Hr. 
H. uns keineswegs zu denjenigen Geiſtern zu gehören ſcheint, 
weiche den Wiſſenſchaften neue Bahnen zu brechen befähigt 
find, und daß gegenmwärtiger Commentar, ungeadtet Fleiß und 
Eifer ſeines Verfs. nicht zu verkennen iſt, und ungeachtet ders 
felbe fi vor feinen Vorgängern, was freilich auch nicht ſchwer 
war, in mander Beziehung auszeichnet, bennody Hinter den 
Anforderungen, bie man heutzutage an ein Werk dieſer Art 
zu machen berechtigt iſt, im Allgemeinen und den drei übrigen 
neneften Bearbeitungen des Briefes insbefondere weit zus 
ruͤckbleibt. 
Indem wir zur Sparung des Raumes unſer Urthell über 
vom Verf. ſeinem Commentare vorausgeſchickte Einleitung 
weiter unten mit dem uͤber Meier's Eroͤrterungen über das 
Ganze des Briefes verbinden werben, beginnen wir ſogleich 
die Beurthellung dee Auslegung fe. Der Verf, ſchickt 
den einzelnen Abfchnitten des Briefes eine beutfche Heberfegumg 
doraus, auf welche dann die Erklärung folgt und gibt zuletzt 
einen nach den im Commentare vorgetragenen eregetifhen Ans 
fichten conſtituirten Yertesabdrud. In der Auslegung werben 
bie verfhiebenen Anfichten der frühern Erklaͤrer meiften Xhelle 
beruͤckſichtigt, jedoch wäre zu wuͤnſchen, daß der Verf, dabel 
mit mehr Ordnung zu Werke gegangen wäre, die Erklärungen 
nach einem veſten Principe in beflimmte Claſſen georbnet und 
dadurch die Ueberſicht derfelben erleichtert Hätte; aber Indem er 
Diefes zu thun verabfäumt hat, bleibt feine Bearbeitung ſchon 
in dieſer Beziehung hinter der von Rüdert und Meter 
such, während Matthles, wie bekannt, auf die Relation 
der früheren Erklaͤrungen Nichts Hält und daher entweder nur 
bie neueſten Commentarte berüdfichtigt oder bloß feine fubjeette 
ven Anfihten gibt. Der Hauptmangel aber der holzhaue 
ſen' ſchen Auslegung ad in grammatiſcher Ungenauigkeit, 
32 welch⸗ 
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welche fehr oft noch als rein empiriſche Betrachtung und Bes 
handlung der linguiſtiſchen Erſcheinungen, ja nicht felten als 
grammatifchen Leichtfinn fich beurkundet. Einige unferer Aus⸗ 
flellungen ‚im. Einzelnen werden diefe Bemerkung rechtfertigen. 
S. 4 wird behauptet, daß Cap, 1, V. 1 zu den Dativen 
zog ayloıg etc. zalgeıw zu fupplicen fe. Allein dann ent⸗ 
ftände ja wegen des folgenden yapıg Uuiv etc. ein doppelter 
Gruß. Dieſe alchergebrachte Anſicht von einer Ellipſe ober 
Anakoluthie in den Eingängen der apoftolifchen Briefe, der 
auch Matthies noch zugethan fcheint und woruͤber Meier 
dar Nichts bemerkt, wird aber gewiß durch die Bemerkung ‚bes 
feitigt,, daß. die Worte IIeülog etc. nebſt den Dativen aus⸗ 
drüäden, von wem ber Brief komme und an wen er fidy 
richte und daß der hebräifhe Segenswunſch zapıs xal eigımm 
vuiv am die Stelle des heidniſchen, durch yalpeıv bezeichnes 
ten Grußes getreten ſei. Die Richtigkeit dieſer Anſicht erhellt, 
ganz abgeſehen von der Unſtatthaftigkeit der bezeichneten Ellipſe, 
beſonders daraus, daß der Apoſtel Jakobus, welcher ſich 
unter den neuteſtamentlichen Schriftſtellern allein der griechis 
(hen Grußformel bedient (Jak. 1, 1. Apoſtgſch. 15, 28.) 
den bebräifhen Segenswunſch weglaͤßt, was gewiß nicht 
gefchehen wäre, wenn es mit jener Ellipſe feine Richtigkeit 
hätte. — Ganz ſich widerfprechend behauptet Hr. H. "auf 
derſelben Seite, in den Worten 0 Bsog xal arg dürfe uk 
nicht durch nämlich Überfegt werben, erklaͤrt aber das Fehlen 
 -de6 Artikels vor warno daher, daß mitteld zul eine ‚nähere 
Erklärung” beigefügt werde: — S. 5 werden die Worte 
zon svloyie C. 1, V. 3 Überfegt: „mit der ganzen Fuͤlle 
geifligen Segens,“ während der Verf. Ein. S. X über die 
gewöhnliche Bedeutung des mag ohne Artikel felbft das Rich⸗ 
tige bemerkt. — ©. 4 ertlät Hr. H. in den Morten 
Belkiaro nuäs — — eva ıjpäs aylovg C. 1, 4 daß 
sivas duch ſieri und fupplit eig zo. — Bein willkürlich 
F iſt 
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MR der S. 9 angegebene Unterſchied zwiſchen boldery und 
xoieẽv von doͤttlichen Rathſchluͤſſen, wovon jenes von Acten 
des göttlichen Willens in ewigen, dieſes von Acten dieſes 
Wins in zeitlichen Dingen gebraucht werde. Dagegen 
Tpricht die Stelle Apofigih, 17, 26: oglsag — xurpors 
xal ze; Opoßzolas zig xasoızlag avsoy, und'Eph. 3, 11 
-seödesıs zav aldvav, iv Enolnoe etc. — Die Werte 
Zv naon oopla al ppornos V. 8 zieht der Verf. mit 

mehren andern Exrflärern zu yvoploas in ®. 9. Allein ber 
Dadurch entfiehende Gedanke: , Gott bat in allerlei” oder 
„ieglichee Weisheit geoffenbart” wuͤrde unpaffmd fepn, da 
Sott die abfelute Weisheit beſitzt. — S. 19 klärt ber 
Berf. in einer Anmerkung die feiner Meinung nad ſchwierigen 
Worte axolovdovong nergag 1 Kor. 10, 4 durch irpe 
Y axokovdsı sc. vo Hong! und glaubt dadurch bie 
Schwierigkeit” auf eine „leichte und natürlihe” (1) Art 
zu heben. — ©. 27 wird anolvrenos mit Rambertus 

Bos durch dies redemtionis erflärt, — ©. 30 hätte der 
Berf. beſſer gethan, zur Erläuterung ber Form don ganz 

auf Winers Grammatik ©. 72 zu verweifen, als daß er 

baber, ohne Winer nur zu nennen, eine Menge Citate abs 

ſchreibt. — Nah S. 45 foll das Hebr. Wi und das 

ihm entfpredhende xudlgeıv die Bedeutung haben „einm Gig 
machen, einen Thron errichten” und mit dem Dative ber 
Derfon conftruit werden, ber aber ausgelaffen werbe, teil dies 
ſes Verbum gewoͤhnlich den Accufativ regiere — ©. 45 
ſpricht der Verf. gelegentlich uͤber die Worte 00x Isw ait- 
Ya 2v diaßorm bei Joh. 8, 44, welche er erflärt: „das. 

Weſen des Satan iſt eine Lüge” welches fo viel ſeyn fol als 

„iſt ohne Exiſtenz!!“ Wec. Eönnte noch eine Menge anderer 

ſolcher grammatiſchen Suͤnden des Verfs. anfuͤhren, doch dazu 

beduͤrfte es einer eignen kleinen Schrift, zu deren Abfaſſung 
Rec, weder Zeit noch Luſt hat. Doch koͤnnen wir bier eine 
- der 
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dee Hauptnachlaͤſſigkeiten Hrn. H's. nicht verſchweigen, naͤm⸗ 
lich daß fein Bud) dergeſtallt von Accentfehlern ſtrotzt, daß wie 
. mie Aufzählung derfelben vielleicht zwei Seiten unſerer Zeite 
ſchrift anfuͤllen koͤnnten, welche ſchwerlich als Drudfehler an⸗ 
geſehen werden koͤnnen, da mehre derſelben, wie aylos ſtatt 
Eyıos regelmäßig wiederkehren, auch Hr. H. des Geſichts bes 
raubt gewefen feyn müßte, wenn er biefelben bei nur -obete 
flaͤchlicher Kenntniß dee Accentlehre nicht bemerkt und in dem 
beigegebenen Drudfehlerverzeichniffe nicht netirt hätte Ohne 
«6 urgiren zu wollen, daß bei Diphthongen der Accent uns 
bählige Mate auf den erſten Vocal geſetzt Aft, führt Rec. 
nur folgende Proben ant S. XV anogodıxov. ©. XVII 
„Anodlxeıe. ©. 4 und 6 dnovpavia, zuloyeiv. ©, 7 
üntsylodar. ©. 16 Soykror. ©. 19 Kolsos. ©, 20 «m 
Yalns. ©. 26 megimoisıw. ©, 27 noımderraug ©. 28 
aumuov. Matdaiov. ©. 80 zvaaıv, deßglelchen S. 98 
fünf Mal Hinter einander yvadıs. S. 82 dvkoytiv. ©. 35 
Övvanız, öugavolg. S. 36 ovrog, welches öfter wiederkehrt. 
©. 37 wav. ©. 48 ayydioı. ©. 47 oopxizov. ©, 5 
nolsscdns, anodveossv, savpwdnvar, PaolAsverv, —XRXX 
©. 70 BtucMoß. ©. 72 aveuparnov. ©. 100 oöpere. 
S. 156 zwei Mat neyein. ©. .183 0 movngos. Auch 
‚dat Hu H. die Gewohnheit, den bekannteſten griechiſchen 
Wörtern. die entfprechenden hebraͤiſchen oft nebſt altteſtamentli⸗ 

hen Citaten beizufegen, z. B. sornela hebr. NUNI2 Joel 8, 6 
wAnpovonda hebe. TU 373, woburh das Verſtaͤndniß des 
Briefes doch gar Nichts gewinnt. 

Auch für die Erörterung des Gedankenzuſammenhanges 
bat Hr. H. faſt gar Nichts gethan. Beſonders zu tadeln fine 
det Rec., daß der Verf. nit K. 1, V. 21 den Anfang eines 
neuen Hauptabſchnittes annimmt (S. 88), da doch die drei 
Iegten Verſe des erſten Gap. offenbar zu V. 20 gehoͤren, 
von weichem fie eine nähere Ausführung find. Auch iſt die 
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VBedentung bee Formel die sono in WB. 15 Wiel zu unbe⸗ 
Rinanet erklaͤrt, wenn der Verf. bemeckt, ‚fie bedeute bioß, daß 
das Folgende im lebendigen Bewußtſeyn des Vorhergehenden 
geſprochen ſei.“ Mit gleichem Unrechte nimmt Dr. H. auch 
8. 2, 8 elnm neuen Abſchnitt an und ſieht ſich daher die 
Partikel yag dur‘ „ia wohl" zu überſetzen genoöͤthigt. — 
Vorzüglich aber mangelt e6 dem Verf. an einer Haren un) 
diſtoriſch edäquaten Auffaffung des pauliniſchen Lehrbegriffe, 
wie auch am ber möthigen exegetiſchen Unbefangenheit, indem 
es die Worte des Apoſtels nicht felten nach ben oft zwar ſehr 
liberalen, aber doch auch nicht felten in einem gewiffen Helle _ 
dunkel ſchwebenden, phantaſtiſchen usb mpfliichen (im eigentli⸗ 
Gen Sinne des Wortes) Anſichten ſeiner fubjectisen Dogma⸗ 
tit außlegt. Daher ſchteibt fih S. 45 und 176 zu Gap. 6, 
12 die Behauptung, baf ber Apoſtel Paulus und bie übrigen 
bibliſchen Schriftſteller Die reale Exiſtenz Satans wie der Daͤ⸗ 
monen und ihrer Wirkſamkeit auf das wenſchliche Geſchlecht 
geleugnet haben ſollen, daß vielmehr der Erſtere „in der tells 
giſen Sprache feines Volkes unter dem Bilde der Dämonen 
nur das Lebensprincip der griechiſch⸗ roͤmiſchen Heidenwelt“ 
verſtanden, weiches er aber „vermoͤge ſeines religloͤſen Cha 
rakters in die Sphäre einer hoͤhern Weltordnung hinaufge⸗ 
alt," wozu ſich ihm, „da es nach dem Geiſte der Rell⸗ 
gien in feiner perfoͤnlichen Wirkſamkeit habe dargeſtellt werden 
muͤſſen, die juͤdiſche Daͤmonenwelt von ſelbſt dargeboten habe." 
Ein unbefangener und hiſtoriſcher Forſcher wird den Apoſteln 
daͤmonologiſche Vorſtellangen, weiche fie aus dem, Judenthume 
nit heruͤberbrachten, wohl fchwerlich abſprechen, wirb "aber zus 
gleich auch nicht verkennen, wie ber neue chriſtliche Geiſt ſolche 
tmupecale und locale Borſtelungen in den Hintergrund treten 
Beh und ihnen jeden fkädlichen Einfluß, wie fie ihn fpäter wie: 
ber in der Kirche aͤußerten, benahm. — Kaum follte man 
bei dem jegigen Stande der Exegeſe die S. 62 ausgeſprochene 

Bes 
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Behauptung noch erwarten, daß die Apoſtel die unter pam 





Wolke herelts vorgefundene Lehre von: der Auferflehung 
bes Fleiſches nur als Form für-ihre reinere Lehre vor 
ber Unſterblichkeit gebraucht haben ſollen. Hoͤchſt anklar, phan⸗ 


taſtiſch und; wie wir es vorhin bezeichneten, im eigentlichen 


Sinne myſtiſch iſt aber beſonders Dasjenige, was der Verf. 
bin und wieder, vorzüglih aber ©. 120 fi und ©. 155 
über bie-fortgehende Erloͤſungsthaͤtigkeit Jeſu bemerkt, daß na⸗ 
mentlich zur erſchoͤpfenden Erklärung der: Ste Eph. 4, 18 
„an eine fubfkantiale Wirkung des verklärten Gottmens 
ſchen gedacht werden: mäffe,”" — daß Jeſus in feinem ver 
klaͤrten Zuftande „mit den ‚Gläubigen niet bloß in eine 
geiftige, fordern au wefentlihe Gemeinfchaft trete.” 
Dir Here Verf. iſt zwar nicht Pantheift, hält aber demun⸗ 
geachtet feine Gedanken, als angeblich Jaulinifche, gern in 


ſolche Formeln, in denen man nur Anklaͤnge an die Identitaͤts⸗ 


lehre finden kann. Man vergl. feine Bemerkung zu Gap. 8, 11. 
©. 85, wo er erft die Worte zav ulavov ganz unıihtig vos 
„Hanzen Welten und Ordnungen vernünftiger Weſen“ und 


unter wgodeoıs vv alovov „Worherbeftimmung der Aeonen 


vor der Schöpfung ber Welt von Emigkelt in Ewigkeit, die 


Beſtimmung der: Aeonen für das Ewige“ verficht umd darauf 


fo forsfähre „diefe Beſtimmung vollbrachte Gott durch Jeſum 
Chriſtum, Indem er durch den Sohn mit jenen in eine Ge⸗ 


meinſchaft des ewigen Seyns eintrat und fortwährend durch 


„den Sohn als den Erlöfer bie aus dieſer Gemeinfhaft 


deransgetretene und in den Zuſtand eine Schein⸗ 


eriftenz Übergetretene -Greatue in jene zurädführt und. im 


Beſondern den Erlöfer zu dem gefallenen Geſchlechte gefandt 
"hat und baffelbe durch bie mit der hoͤchſten Weisheit gegruͤn⸗ 


bete Kirche für die Ewigkeit erzieht, für welche es urfprünglid) 


en ft 9), Re weiß wohl, wie fich jegt viele namentlidy 





- düngere 
9 &o heißt ed aͤuch G. fr: bei Erklärung v. u 1, 8 10: 
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Hngere Theologen durch ſolch eine falbaderifche Floskelel den Schein 
tiefſinniger Weisheit zu geben ſuchen, aber fragen möchten 
wir den Verf., ob er dadurch das Vetſtaͤndniß des Epheſer⸗ 
briefe® befördert oder eine andere Auffaffung des pauliniichen 
Lehrbegriffs bewirkt Habe. — Ganz unklar iſt au Dasjes 
zige, was er S. 9 Üiber den paulinifchen Begriff der Erw aͤh⸗ 
iung md Borherbeflimmung zu Gap, 1, ®. 5 bes 
merke, wodurch er die darauf beruhenden, wichtige dogmartfche 
Sireitfrage * auf eine „leichte umd natürliche” Weiſe loͤſen 
win, „nämlich daß die Chriſten — nach ihrer ewigen Natur (?) 
Kinder. Gottes ſeien.“ S. 41 verbreitet fi der Hr. Verf. 
Über die Kolgen der adamitiſchen Suͤnden In einer ſolchen 
Weiſe, daß man Über feine Meinung kaum in's Klare kom⸗ 
men kann. Es heißt: „Adam vor dem Zalle, im demäthigen 
Gehorfame gegen Gott, ale feine Natur vom göttlichen Le⸗ 
bensprintipe burchdrungen war, wäre nur phyfiſch geſtor⸗ 
ben. — — Uber duch den Fall; als er im hödften Uebers 
muthe Gotte ungehorfam ward, das Leben in Gott in ihm 
erloſch, feine menfchlihe Natur von dem göttlichen Geifte, dem 
Urgrunde unferes ewigen Seyns fi losriß, zog er fih den 
moralifhen Tod zu, die mit dem phyſiſchen Tode ver 
bundene Vernichtung feinee ganzen menſchlichen Exiſtenz.“ 
Daher habe das alte Teſtament (das ganze? Rec.) die Idee 
der Unſterblichkeit nicht gekannt und erſt Chtiſtus habe im 
menſchlichen Geſchlechte den Zuſtand der urſpruͤnglichen Heilig⸗ 
BREI NER | keit 





„Gottes Sohn war nicht nur beſtimmt, das Seyn außer Gott 
zu verbreiten, die vernünftigen Weſen zu erfhaffen, fondern er 
hat au den Beruf, die von dem Urquelle des Seyns abgefallene 
Greatur zur Gemeinfgaft mit Gotte zurückzuführen, oder fie 
us dem Zuftande der Scheineriftenz zu erldien und zu 
biefem Behufe gehoͤrt feine Menſchwerdung in der Fuͤlle des 
Zeiten, welde "aus Gottes gnädigem Rathſchluffe zu dem End⸗ 
zwecke erfolgte, damit in ihm die ganze moralifde Schoͤpfung 
den Grund ihres ewigen Seyns haben Toltte 21, 
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keit und Gerechtigkeit wieder. hergeſtellt und dadurch daſſelbe 
zur Unſterblichkeit gefuͤhrt. Alſo waren nach Hrn. H's. Mei⸗ 
nung die zur Zeit des A. Bundes lebenden Menſchen nicht 
unſterblich? 

Rec. hat zwar er fo Manches gegen diefen Commentae 








- auf dem Herzen, hält aber das Beigebrachte für hinzeichend, 


am zu beweiſen, wie wenig Hr, H. feiner Aufgabe gewachſen 
war, benz wir Daher vor Allen wit fich ſelbſt mehr in's Klare 
zu kommen und die Grammatik tüchtiger zu fludiren — 
ehe er wieder mit einer exegetiſchen Arbeit auftritt, 

Ungleih hoͤhern Werth als die eben beurtheilte Sqrift 
hat die des Den, Meier, welche jeden Falls als ein beach⸗ 
censwerther Beitrag zur neuteſtamentlichen Exegeſe zu betrach⸗ 
ten iſt. Sie zeichnet ſich namentlich durch Klarheit der Dar⸗ 
ſtellung, durch. nuͤchternes und unbefangenes Urtheil, deßgleichen 
durch eine genaue Kenntniß des pauliniſchen Lehrbegriffs, wie 
des neuteſtamentlichen Sprachidioms aus, obſchon der Verf. 
den deßfalſigen grammatiſchen und lexikaliſchen Apparat durch 
eigene und neue Forſchungen nicht vermehrt, ſondern nur das 
von Winer und Andern Geleiſtete zus Aufhellung der Schwie⸗ 
rigkeiten des Epheſerbriefes malt Gluͤck angewendet hat. Auch 
bat er "bie wichtigſten Erklaͤrungen feiner Vorgaͤnger von den 
ätteften Zelten an bis auf Holzhauſen und Ruͤckert herab 
{der Sommentar von Matthies erfhien einen Monat [p&= 
ter) mit großem Fleiße berücfichtigt, in guter Ordnung referist 
und fie mit dem eigenen Worte ihrer Urheber nur dann mitges 
theiit, wenn dieſes von befonderem Sintereffe if, Der Gedan⸗ 
tenzufammenhang tft klar entwidelt und die Kritik des Textes 
ijicht unbeachtet gelaffen, doch, wie auch Rec. glaubt, mit 
Recht nur auf die bedeutenden Leſsarten beſchraͤnkt. Da der 
Berf. die Auslegung vorausſchickt und bie Erörterungen über 
das Ganze des Briefes erſt am Schluſſe gibt, „damit der Les 
fer nicht ſchon Vorſtellungen und — uͤber das Ganze 


des 


Meter, Paul. Br, and. Ephef. 4189 


des Briefes zuc Auslegung des Einzelnen mitbringe, die Im 
Commentare nody einer nähsen Prüfung beduͤrfen“ (©. VI): 
‘fo wollen auch wir zuerſt Über des MWerfs. Erklaͤrung einzelner 


Stellen, namentlidy der ſchwierigeren und folcher, wo wir ans 


derer Meinung find, als der Verf., unfer Urtheil abgeben. 
Sap. 1, 10 faßt der Verf. den Ausdruck wArgone zov 
0009 in der Bedeutung supplementum temporis — bie 
den alav uiliov beginnende ergänzende Hälfte der gans 
gen Meitzeit, weiche Erklärung aber ganz gewiß falſch iſt. 


Denn bekanntlich. rechneten die Apoflel den Cintritt des alav 


eSAlwry erfi von der Zeit der Paruße Jeſu, nicht von beffen 
irdiſcher Wirkſamkeit an, welche vielmehr noch in bie Zeit des 
alov oüsog fallend gedacht wurde. Nun war aber nad 
Sat. 4, 4 das sinpmua roũ zoovov ſchon mit der erſten 
Sendung Jeſu gelommen, und nach tem Inhalte des Galater⸗ 
briefes und der ganzen Denkweife des Paulus mußte bis zur 
göttlichen Sendung Jeſu erft eine beſtimmte Zeit verfließen, 
mußte dee vouog als ssusdaymypog bie Menſchheit erſt auf Je⸗ 
fie vorbereiten, daher bie paffive Bedeutung des Wortes 
ningmpe, welche in den analog geblbeten Wörtern auf ge ber 
kauntlich neben der actinen Statt finden kann, in der Redens⸗ 
art wingmpc sy surgery wie von felbft ſich ergibt, wie fie durch 
ben häufigen Gebrauch des nAngoüsde: von der Zeit empfohlen 
wird, Denn den [hen von Ruͤckert angeführten Stellen (Joa. 
Ant. 6, 5 6 zusgog denimendn, Mark. 1, 15. Luk. 21, 
24. Joh. 7, 8) fügen wir noch bei: LXX Jerem. 265, 12. 
Levit. 25, 29 Luk. 2, 6. 21. — Ebendaſelbſt, nimmer 
der Verf, das Wort avaxepalmıoüy in ber Bedeutung in 
summam colligere und verwirft jebe Beziehung in dem 
Werte auf zeyain. Letztete möchte aber doch in Ruͤckſicht 
auf den ganzen Einn unferes Briefes, befonders auf V. 22 
mb Cap. 4, 8. 15, wo Chriftus ausdrüdiich das Haupt 
der Gemeinde genannt wird, fich nicht wohl verfennen laſſen; 

die 
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bie Abſtammung von xepatarov ſteht nit entgegen, da dies 
ſes fetbft oft In der Bedutung von xepain gebraucht. wird, 
vergl. Paffom ımt. d. MW, daher ‚auch ſchon die alten grle- 
chiſchen Ausleger jene Beziehung in dvaxeıp. finden konnten. — 
Mit Recht ſchließt ih Hr. M. ©. 21 an die gemöpnlihe 
Anſicht an, daß der Ap. ©. 41. 12 und 13’ die beiden Clafs 
Ten feiner Lefer, die Juden⸗ und Heidenchriften unterfcheibe, - 
nur hätten wir gewuͤnſcht, daß er diefe Erklaͤrung gegm die 
von Holzhauſen und Rüdert, denen auh Matthies 
beigetreten ift, vorgebrachten, allerdings nicht unerheblichen 
Sruͤnde genauer begründet ‚hätte. Denn ſchon das xal — xuk 
8. 11 mb: 18 weiſt auf eine ſolche Unterſcheidung bin, 
welche auch in einem ber Hauptgedanken des Briefes, dem 
von ber durch den Tod Jeſu bewirkten Wereinigung der Ju⸗ 
den und Helden in ein Gottesreich, eine gottgeweihte Familie 
ihre vorzuͤglichſte Begruͤndung erhält und daher nicht, wie die 
drei andern neueften Erklaͤrer meinen, zwecklos ˖iſt. Ferner er⸗ 
Hält nur unter dieſer Vorausſetzung das megomimmoras dv 
Xoısa in V. 12 fein gehöriges Licht: „die wir zu vor hofften, 
‚ehe der Gegenftand der Hoffnung erfhienen war." Was man 
gegen biefe Erklärung einmwendet, daß nah ihm xeonizız. 
eis Xoısov hätte fliehen mäffen, um Ghriftum als Ziel der 
Hoffnung zu bezeichnen, beweiſt gar Nichts, da eine ſehnſuchts⸗ 
volle, gefpannte Hoffnung In ihrem Objecte, gleichſam als ei⸗ 
nem dem Gemuͤthe fehon gegenwärtigen, ruhend gedacht werden 
ann, folglich das Ev einen hinreichenden Erklaͤrungsgrund hat, 
Dee Haupteinwand aber, ben man gegen unfere Erklärung 
vorgebracht hat, daB es filh mit der fonftigen univerfaliftifchen 
Dentweife des Apoftel® nicht vereinen laffe, wenn er V. 11 
bloß von den Juden chriften fage, fie feien durch Chriftum 
Gottes Eigenthum geworben, nachdem fie zur Theilnahme am 
‚Reiche Gottes ſchon vorherbeflimmt gewefen; fo wie man nicht 
begreifen koͤnne, wie. die. u des 5 beligen Geiſtes an 
die 
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die Heidenchriſten (V. 13) einen Unterfpieb berfelben von den 
Subenchriften, begränden inne, dieſer Daupteinwand, ſagen 
Wir, konnte nur gemacht werden, inbem man den oratorifchen 
Charakter, der wie den ganzen Brlef an die Epheſer, fo dieſe 
Stelle Insbefondere auszeichnet, gaͤnzlich verkannte. B. 10 
hatte der Ap. von der Vereinigung des geſammten Geiſterrei⸗ 
ches in eine gottgeweihte Familie geſprochen. Statt nun B. 11ff. 
far; und einfach zu fagen: „Auch ihr, meine Leſer, habet Theil 
os derſelben,“ nennt er jede der drei Claſſen derfelben befons 
ders und druͤckt den Begriff der Theilnahme am Gottesreiche 
das erſte Mal duch xAngoödn (V. 11), das zweite Mat 
buch opeuyliecdn 78 mvevuarı, eine der Haupffegnungen 
und das Mertmal der Gemeinſchaft mit Jeſu, aus, wodurch 
aber weder geleugnet wird, daß die Keidenchriften mit zum 
zArjgog gehören, noch auch daß bie Judenchriſten den heiligen 
Geift empfangen haben, da Im Gegentheile das xal vor vlsig 
auf andere Subjecte hinweiſt, denen diefelde Wohlfahrt zu 
Theil geworden fe. — Zu Cap. 1, 30 veniffen wir eine 
Bemerkung über die Schwiesigkeit, welche die lectio recepta 
zal dxadıcen wegen ihrer Verbindung mit dem Vorigen bat, 
daher auch Lahmann, Ruͤckert und Matthies die an 
dere Ledart xadlsag aufgenommen haben. — Laut Vorrede 
sandte der Verf, befondern Fleiß auf bie von cher fchwierig 
befundenn Stellen G. 1, 23. 3, 19, 4, 13. 5, 1—14_ 
befonders auf die Erklärung des in dem drei erſten Stellen 
verfommenden Anpwupe, weldes er. mit Ruͤckſicht auf Kos 
kf. 1, 19 und C. 2, 9 ganz richtig in der Bedeutung Got⸗ 
teßfülle, Hülle görtlihen Lebens und goͤttlicher 
Erhabenheit faßt. Nur Limen wir ihm nicht beiftimmen, 
wenn eG, 1, 20 zo zinpmun als eine Bezeichnung Chriſti 
und als Oppoſition zu ausoy (B.22) faßt, fo daß die Worte 
“ug del vo cpu avrod nur ein flüchtig eingeworfener Zwi⸗ 
—* ſeyn ſollen. Das Gekuͤnſtelte einer folchen Erklärung 
Kante 
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leuchtet ein. Denn erſtens iſt adtov gar zu' weit von niy- 
gone entfernt und ba zweitens Heos fetbft Subject des Sates 
M, fo hätte er, wenn des Verfs. Erklaͤrung richtig wäre, 
wohl nicht füglih toü rd nayra« dv näcıv ninpovnfvov ges 
fagt werben, fonbern es würde dafür wohl Eaxvros gefeht wor⸗ 
‘den fepn. Zwar wird auh C. 4, 16 das Subiect im Ca- 
sus obliquus Statt bed Pronom. reflex. wiederholt (... 70 
sone — — iv adingıv voü oauarog moreira), in⸗ 
deffen erft nach einem ſehr langen Zwiſchenſatze, mährend in 
unferer Stelle das Subject, welches in Knxe liegt, kurz vor⸗ 
hergeht. Wir nehmen daher 10 nirjgapa roü ra mavra etc, 
mit den meiften Erklären als eine Bezeichnung der Kirche 
. amd glauben, daß diefelbe im ganzen Sinne der Briefe an 
die Ephefer und Koloffer vollkommen gerechtfertigt iſt. Denn 
nach Koloff. 1, 19 und 2, 9 ift Chriſtus von goͤttlichem Les 
ben und Wefen erfüllt, aber aud zugleich Princip der Mit⸗ 
teilung deſſelben an die Glaͤubigen in den Geiftesgaben, Kor 
loſſ. 2, 10. Eph. 4, 7— 11, daher diefe jetzt fehon ein 
inpmue 100 ra navız dv näcı ningovmlvov (weicher Ges 
nitiv ſowohl von Gott [vergl. C. 3, 19), als von Ihre 
fins [C. 4, 10. 13] verftanden werden Tann) heißen, Eph. 1, 
23, obwohl fie es noch nicht vollkommen find, fondern in ben 
volſkommenen Beſitz der Fülle des göttlichen Lebens (dv TO 
sinpmpe) erft noch gelangen fellen (Ephef. 3, 19. 4, 13), 
So ſtellt ſich ums die apoſtoliſche Anſicht Mar und ungekuͤn⸗ 
ſtelt heraus. — Bel der in der Dogmatik berühmten Stelle 
Gap. 2, 3. haͤtten wir bie von Bretſchneider in ſeiner 
trefflichen Schrift über den evangelifchen Pietiömns (Rpzg. 1838) 
©. 165 vorgefragene, jeben Falls beachtenswerthe Erklaͤrung 
bee Worte rixve gYvoes opyiis gern beruͤckſichtigt geſehen. 
Berg. au Baumgarten:Grufius bibl. Th, ©.358. — 
Nicht recht begreiflid war es Mecn., warum Hr. M. C. 2, 7 
die Worte mloveg Zmepxopevor von Zeitperieden der noch bes 

ſtehen⸗ 
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firfenden Ordnung der Dinge erklärt, da doc ber Apoſtel die 
bei der Ruͤckkehr Jeſu zu erwartende große Umwandlung dee 
Dinge noch imerhalb eines Menfchenalters hofft und folglich 
an künftige Jahrhunderte des jetzigen Zuflandes gar nicht 
denken konnte. — Bei Car. 2, 14. 15 hat der Verf. die 
Beantwortung ber fuͤr die Auffoffung des paulinifhen Lehrbe⸗ 
sis fo wichtigen Frage, wie der Apoflel die Abſchaffung des 
moſaiſchen Geſetzes durch den Tod Jeſu fich vermittelt gedacht 
habe, gaͤnzlich uͤbergangen. — ©. 75 zu C. 2, 17 wird 
behauptet, daß das Particip. 290» (welches Ruͤkert von 
ber Ruͤckkehr aus dem Grabe verfteht!) den wirklich ers 
ſchienenen Meſſias bedeute, wie (6) dpyopevog den erwat« 
teten. Allein Hr. DM. Hat nicht bedacht, daß dann ber Ars 
tikel hätte ſtehen müffen, daher jenes Participlum richtiger 
aub alterthuͤmlicher Anſchaulichkeit erklärt wird. Matth. 8, 2. 
Marl, 5, 28. 12, 14. 16, 1. — Bu © 4, 9 hat Hr, 
M. die Erklaͤung der Worte xcréßn sig re saswrepa boy 
vs vos vom Hinabfteigen Jeſu in das Schatten⸗ 
reich beſtritten und Alles beigebracht ,. was fich gegen diefelbe 
ſagen laͤßt. Abſchon feine Gründe fehr beachtenswertbh find, fo 
haben fie und doch im unferer bisherigen Meinung von ber 
Ricgtigkeit ber beſtrittenen Erklärung nicht wankend gemacht, 
wie müflen im Gegentheile da6 von Ruͤckert zu d. St., 
noch mehr aber das von Bretfchneider In Roͤhr's Mas 
in 5. Br. 1. St. S. 9 Beigebrachte für uͤberzeugender 
kim. — Waͤhrend Lahmann und Müdert in ben 
ſchwierigen Worten xadwg zul ra Arına Eiyn GC. 4, 17 
nad einigen Codd. das Aoına ftreihen, meint Hr. M., Pau⸗ 
Ins flelle „folcye Chriften, welche ihre heidniſche Geſinnung 
beibehalten, den Heiden gleich." Sollte man ed wohl nicht 
noch fügficher nach einem claſſiſch⸗ griechiſchen Sprachgebrauche 
Des fpnonpmen of GAdos erklaͤten koͤnnen, welches oft nur zus 
Hervorhebung des Gegenfages dient und daher mit einem Subs 
’ | ſtantiv 
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ſtantis dergeſtalt verbunden wird, daß dieſes mit dem gegen⸗ 
uͤberſtehenden Subijecte zu einer und derſelben Sphaͤre zu ge⸗ 
hoͤren ſcheint, wie Hom. Odyſſ. 2, 412 ung (naͤmlich 
Penelope) ovr wenvsas ovoꝰ aAlaı Önmal. Kenopb. 
- Ggrop. III, 2, 18, wo Eorus die Chaldder frägt: Bov- 
10109” &v amoreloüvreg Hoamep ol aAAoı Apgukvioı etc.. 
Vergl. Poppo zur Cyrop. ©. 186 und Paffow I, 8.91, 
fo daß man an unferer Stelle zu Überfegen hätte: „bie uͤbri⸗ 
gen (Cap. 2, 8), nämlich die Heiden." — Hoͤchlich gewun⸗ 
dert hat e8 Recn., wie Hr. M. ©. 135 zu der Ermahnung 
bes dvövonoda 709 naıvav Avdomnov T0v xara BEov 
"auodlrrn Cap. A, 23 mit Berufung auf die Parallelftelle 
Koloſſ. 3, 10 die Bemerkung machen konnte, der Apoftel 
wolle hier wohl „an bie urfprünglihe Gottaͤhnlichkeit,“ welche 
damals „den erſten Menfchen vor. der Sünde zugefchrieben‘' 
worden fei, mithin alfo an ein duid) Adams Kall-verloren 
gegangenes goͤttlichee Ebenbild gedacht wilfen, und wie Hr. M. 
noch beifügen Eonnte: „daher Eonnte fih fhon Auguftin 
auf dieſe Stellen berufen,. um zu beweifen, daß Adam nach 
‚dem vernünftigen Beifte, nach dem ‚Bilde Gottes gefchaffen ſei.“ 
Denn wenn Paulus das Bild Gottes als das dem chrifklichen 
Streben vorgefegte. Ideal fittliher Reinheit fich denkt, 
fo folgt ja daraus keinesweges, daß er daffelbe für ein verz 
lornes oder für ein von unfern Stammaͤltern bereits be— 
feffenes gehalten Habe, fo wenig als wie bei der Anforbes 
ung, die uns eingepflanzten Ideeen des Wahren und Guten 
zu realifirerr, voraußfegen,. daB wir ober unfere Stammaͤltern 
fie ſchon einmal realifict hätten. Hätte Paulus in jenem Falle 
nicht fagen müffen zara z0v mo ® ov &vHogzorv (1 Kor. 15, 
45. 47) ober zov 2E dogs &vdganov? Nirgends wird im 
NM. auf Adam und Eva, fondern fiets auf Chriftum- 
als das Ideal ſittlicher Vollendung hingemwiefen, nirgends läßt 
er In der damgligen juͤdiſchen Dogmatik der Begriff eines 
durch 
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durch ame Fall verloren gegangenen göttlihen Ebenbildes 
nadjweifen, im . Gegentheile fpricht Alles dagegen. — Wab 
endlich die ſchwierige Stelle Cap. 5, 11— 13 mlangt, fo 
flimmen wir mit dem Verf: in Erklärung des 13. Verſet, 
auf welche auch die von Ruͤckkert und Mattbies in ber 
Dauptfadhe hinauskoͤmmt, überein, mäffen aber Hrn. Meier 
wegen de3 Zufammenhanges, den er zwifhen DB. 11 und 12 
annimmt, widerfprechen, ba er faͤlſchlich Adyeıy und Zidygem 
als Gegenfäge faßt und darum das erfire Wort S. 154 
ganz ftilfchweigend von bloß gleichgiltigem Meden und 
Erzählungen verfieht, melde Bedeutung aber durchaus nicht 
erwiefen werben kann. Vlelmehr bient der mittels yag einges 
ſchobene Vers 13 nur dazu, die Größe vorhergenannter heidni⸗ 
hen Laſter in's Licht zu flellen und fomit den Beweggrund 
zu der Ermahnung in V. 11 anzugeben. 

Nach der Auslegung folgt S. 191 — 204 bie Ueberſetzung 
und zulezt (S. 207—231) „die Eroͤrterungen uͤber das 
Ganze des Briefes,“ über welche noch mit Beruͤckſichtigung 
‚dee holzhauſen'ſchen Einleitung kurz zu berichten iſt. — 
Waͤhrend beide Verfaſſer die Echtheit des Briefes gegen 
de Wette’s Zweifel mit Recht in Schug nehmen, gehen fie in. 
ideen Meinungen über bie örtliche Beſtimmung des Vie 
fes auseinander, indem Holzhauſen benfelben für ein 
Sendfchreiben an die Laodiceer, M. dagegen, ber jet ges 
woͤhnlichen Anficht folgend, ihn für ein encpklifches, an mehrere 
Beinafiatifche Gemeinden gerichtetes Sendſchreiben hält, welcher 
tern Anſicht unter gewiffen Mobifieationen auch Rüdert 
und Matthües zugethan find. "Holzh. hat aber ganz ges 
wi Recht, wenn er auch feine Meinung nicht durch bie ers 
forderlichen Gründe geftügt hat. Denn der andern, jegt gang» 
baren, Anficht flehen zu bedeutende Gründe entgegen, nament⸗ 
li wenn man, wie man auch nicht anders denken kann, mit 
Hr. M. annimmt, daß ber Koloff. 4, 16 erwähnte Brief 
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aus Laodicea 'unfer Brief an bie Epheſer fei und beide 
Briefe nebft dem an Philemon gerichteten duch Tychikus 
überbracht worden fein. Denn warum hätte Paulus in dleſem 
Falle das Circularfchreiben, wenn es ble Runde machte, den 
Koloffern nicht gleich mit überfommen laffen, ſondern fie erfl 
angewiefen, es fi von Laodicen kommen zu laſſen? Auch 
haͤlt Hr. M. die Kebart Cap. 1, 1 zoig dyloıg roig oboi⸗ 
xcxl ısols ohne Ortsbeſtimmung für die urſpruͤngliche, ſieht 
ſich aber durch dieſe Annahme mit Schneckenburger zu 
einer ſehr gezwungenen Erklärung der Worte genoͤthigt, obſchon 
Holzh. die Auslaſſung der Ortsbeſtimmung ebenfalls nicht 
auf genuͤgende Weiſe erklaͤrt. Die einfachſte Annahme, die 
wir hier nicht naͤher begruͤnden koͤnnen, bei welcher aber alle 
Stchwierigkeiten ſich am Leichteſten loͤſen, iſt wohl die, daß 
der Brief nach Laodicea beſtimmt war, daß aber davon 
fruͤhzeitig, vieleicht durch Tychikus ſelbſt, ein Exemplar nach 
Ephefus kam, wo die daſige Gemeinde, im Streben, auch 
ein ſchriftliches Denkmal ihres älteften Lehrers im Evangelium 
zu befigen, es fich ameignete, daher mochte man bald barauf 
geführt werden, die Worte dv Acodıxeie auszulafen ober 
dv ’Epkoo einzuſetzen, daher die Handfchriften mit den breierlei 
Lesarten in der alten Kiche. — Den Zwed des Briefes 
fegen beide Exklärer in die Bekämpfung derſelben theologiſch⸗ 
myſtiſchen Richtung, gegen welche auch der Brief an bie Kos 
Loffer gesichtet feis;s Dr. M. nimmt jedoch, indem er aud 
hierin Schnedenburger’s Anficht folgt, Feine directe und 
offene Polemik an, fondern meint, der Apoftel habe jener 
Richtung dadurch entgegenzutreten gefucht, daß er „die Haupt⸗ 
. wahrheiten des Chriſtenthums in einer jener kleinaſiatiſchen 
Tieflenntniß verwandten Korm vorgetragen und „auf die im 
Evangelium felbft mitgetheilte höhere wahre Weisheit hinge⸗ 
deutet" habe (S. 221). Allein wenn Paulus biefelben ers 
lehrer ‘wie im Bricfe an die Koloffer betämpft, warum follte 
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er diefeß nicht ebenfalld wie bier direct und offen gethan 
haben? War der Apoftel audy „Allen Alles zu ſeyn“ bereit, fo 
chat er dieſes doch wohl nur bei ſolchen Worurtheilen, welche 
mit der ganzen frühern, jüdifchen ober heidniſchen Lebensweife 
der zum Chriftenthume Uebergetretenen eng verwachfen waren 
wab nicht ohne wefentlichen Nachtheil direct bekämpft werden 
konnten; nirgends aber hat er ſich Irrlehrern, wenn auch 
nur formal, anbequemt, wie wie dieſes nad) der Anſicht des 
Verfs. zulegt doch annehmen müßten. Es lag biefes am Wer 
nigſten in feinem Charakter, vor Jerlehrern hat er immer dis 
zect und offen gewarnt, wie biefed namentli die Briefe an 
bie Salater und Koloffer beweifen. Daß in der Sprache 
ber fpätern Gnoſtiker, namentlid, des (no dazu in Aegpp⸗ 
ten lebenden) VBalentinus das Wort zingmue ſich findet, 
daraus kann nicht mit dem Verf. gefchloffen werden, daß es 
auch [hen die damaligen Vorläufer der Gnoſtiker in Klein⸗ 
aflen gebrauchten; «6 ift vielmehr eben fo gut gebenkbar, daß 
jene es erſt aus ben paulinifhen Briefen entlehnten und ihm 
einen Ihrer Xheofophie angemeffenen Sinn unterlegten. Dazu 
foramt, daß Hrn, M's. Anfiht fih auf eine Erkiärung von 
Gap. 1, V. 21 fügt, welche Ree. nicht billigen konnte. — 
Anlangend endlih Zeit und Drt der Abfaffung unferes Brie⸗ 
fes, fo entſcheiden fid) beide Verff. mit Mecht für die römis 
ſche Gefangenfhaft, nur daß Hr. M. diefe Anſicht weit 
grundlicher darlegt, als Hr. Holzhauſen. 

Das Aeusere der beiden beurtheilten en ift lobenss 
wert. 


1) Weber dad Umfihgreifen des Myſticis— 
mus. — Ein Gefpräch. zwifchen dem Pfarr: 
verweſer Redlich zu Lichtenberg und dem Nad)- 
bar Martin allda, — 1834. — 15 SS. 
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2) Der Rationalismus und der Myſti— 
cismus vom Standpuncte der Poli- 
tif. — Hildburghaufen, bei Keffelring 1834. 
20 SS, 


Zwei neue Tractätchen, berfelben Art, wie das im viers 
ten Hefte des vorigen Jahrgangs S. 716 zur Anzeige gebrachte, 
db. 5. beſtimmt, das chriſtliche Volk, fo wie auch die, welche 
das Beßte deffeiben fchaffen follen, über die Umtriede dee 
veligiöfen Finfterlinge, die man gewoͤhnlich Myſtiker nennt, zu 
erleuchten. — Im erften nimmt dieß Geſchaͤfft ein Pfarr⸗ 
verweſer auf fi, welcher in einer einträglichen Stelle einem 
dee myſtiſchen Dekane weichen ſoll, durch melde die kirchliche 
Behoͤrde Geiſtliche und Laien in den Schlingen ihres Lieblings⸗ 
foftemes zu fangen ſucht. Er macht dem Nachbar Martin, 
welcher fich vor diefem Geſchicke fürchtet, vor Allem begreifs 
ih, was Myſticismus fei, und lehrt ihn dann, daß ber 
Grundirrthum deffelben in zu menfchlihen Borftellungen.v on 
Gott’ und in Grundfägen beftehe, welche mit der Natur und 
Beſtimmung des menſchlichen Geiſtes .unverträglic find, 
und daß hierin alle Übrige ircige Meinungen und Behaups 
tungen deſſelben, z. B. vom Zeufel, von ber Erbſuͤnde, vom 
Verföhnungstode Jeſu ihre Quelle hätten. Daß ſich ſelbſt 
denkende (nur nicht offene) Köpfe zu diefem Gpfteme halten, 
erElärt er dem Martin daraus, daß fie fih von der (ſcheinba⸗ 
ren) Conſequenz beffelben angefprochen fühlen, ohne jenen 
Grundirrthum gehörig zu durchſchauen; daß fie bei Annahme 
deſſelben dußerlihen Einflöffen folgen, und daß Viele aus 
niedrigem Intereffe gar nur mpftifhe Heuchelel treiben. Diefe 
nennt ec mit Recht die abſcheuwuͤrdigſten; Andere hält er in 
bem Verdachte, daß fie es auf geiftlihe Herrſchſucht abgefehen 
bätten und daß fie daher, gleich den kirchlichen Oberhäuptern, 
beren Glaubensjoch fie ſich aufhalfen-ließen, den Rationaliften 
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eber denen fo abhold wären, welche im Geifte des echten Pros 
teſtantismus menſchliche Vorſchriften und gefeglihe Beſtim⸗ 
mungen für Glauben und Lehre zuruͤckgewieſen, neben ber hei⸗ 
figen Schrift die Rechte der Vernunft geehrt und ein chriſtli⸗ 
ches Leben aus Ueberzeugung von, der Wahrheit und Vortreff⸗ 
Tichkeit de6 Chriſtenthums gefördert haben wollen. Dadurdy, 
fährt er fort, würden fie den römifch » Batholifchen Prieftern 
aͤhnlich, welche in dem blinden Glauben der Menge das Leit⸗ 
fell deffelben hätten und Geifter und Gewiffen nah Gutduͤnken 
behertſchten, woraus ſich zugleich erklaͤrz, dag man in ihrer 
Kiche fo wenig von Myſticismus höre, indern In ihr das 
machtbegabte Prieſterthum bereits beftebe, nach welchem bie 
rsangelifhen Myſtiker trachteten. Wenn fie fi, ſpricht end» 
ich dee Pfurrverwefer, als die. echten Lutheraner gebebrbeten 
oder das Evangelium am Reinſten zu predigen vorgäben, fo 
fei da8 Trug und Irrthum. Denn Luthers Geiſt fei nicht 
in den Formeln der augsburgiſchen Gonfeffion, fondern in dem 
Srundfage eines freien Fortfchrittes in evangelifcher Etkenntniß 
zu fuhen und eben fo beſtehe das Evangelium nicht in dem 
Buchſtaben eines traditionalen Glaubensſyſtems, fondern in 
dem vernünftigen und heiligenden Geifte, der von der wohl⸗ 
verftantenen Lehre Jeſu ausgehe. Daß dieſer Gift ihnen gar 
nicht inwohne, fehe man ſchon aus der wüthenden Verketzerungs⸗ 
fat, mit welcher fie 5. B. im erſten Hefte des homilet. Cor⸗ 
tefp. BI. von dieſem Jahre „im Namen des Herrn“ ihre 
Gegner „Bebuinenhorden”” — „Sürften von Sodom und Volt 
on Gomorrha“ — „Ahabs” — „SBraminen” — „fromme 
Kalimucken“ — „Wölfe u. ſ. wm. zu titulicen pflegten. 
Senſt Heißt der wadere Mann von Lichtenberg feinen, zag« 
haften Martin der frohen Hoffnung eben, daß die gegenwärs 
tige Beguͤnſtigung des Myſticismus von Oben her für bie 
Berkündigung feines nahen Sturzes zu halten fei und daß 
ſich auch Hier an ben Feinden des Lichte das Wort bewähren 
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werde: „Wenn fie's auf's Liftigfte greifen an, geht vH Gott 
ein andere Bahn. 

Der Inhalt des zweiten Trattaͤtchens laͤuft auf eine 
populdc gehaltene Auseinanderfegung der Anfiht hinaus: daß, 
ſeitdem der Myſticismus das Gebiet der gelehrten Difcuffion 
verlaffen und die Geftalt.einer brüderlich verbundenen Corpora⸗ 
tion angenommen habe, welche den Rationalismus aus bee 
proteftantifchen Kicche förmlich ausſchließen wolle und daher die 
Eriftenz diefee Kirche ſelbſt bedrohe, der Staat nicht länger 
Indolenter Zufchauer dabei bleiben könne, fondern die angreis 
fende Partei in die Friedensfchranken zuruͤckweiſen und. derjenfe 
gen feinen Schuß und Beiſtand Ieiften müffe, melde fih an 

den hoͤchſten Zweck des Staatevereines am Engſten anſchließe. 
Im weitern Verlaufe wird nun dargethan, daB das Legtere 
vorzugsmeife von dent (chriſtlichen) Rationalismus gelte, denn 
er fei der echte Proteſtantismus, welcher in den chriſtlichen 
Staaten eine geficherte Mechtseriftenz in Anfpruh zu nehm - 
habe; die ihm drohende Gefahr beeinträchtige die innere Ruhe, 
der Gemuͤther, welche die Grundvefte der Staaten ausmadhe ; 
ec leite im fliller, geräufchlofer Weiſe das chriſtliche Volk zu 
Immer größerer Intelligenz, gebe In demfelben den Staaten Ihe 
hoͤchſtes, gewinnreichſtes Beſitzthum und bilde ihnen Buͤrger, 
welche Tugend und Rechtſchaffenheit uͤber Alles lieben, Laſter 
und Ungerechtigkeit verabſcheuen und haſſen und ſich bei ver⸗ 
nuͤnftiger Erwägung Ihrer äußeren Lage zufrieden und gluͤcklich 
fühlen, Won allem Diefen finde das gerade Gegentheil bei 

dem Myfticismus Statt; denn nad) feinen Grundfägen, Leh⸗ 
- ren und medien bedrohe er die proteflantifche Kirche mit Ver, 
nichtung; beguͤnſtige ein Stabilitaͤtsſpſtem, das nad) der Lage, 
der Zeit und der jegigen Bildung zu ben Unmöglichkeiten ges 
höre und beffen bioßer Verſuch das größte Unheil nad ſich 
siehe; firebe nach einer dem Staate hoͤchſt verderblihen Prie⸗ 
ſterherrſchaft, wie dieß fchon bei den anabaptiſtiſchen Myſtikern 
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der Fall geweſen ſei, und ſetze ſich mit dem Zwecke des Staa⸗ 
tes in den ſchroffſten Gegenſatz, indem er die chriſtliche Kirche 
aus einer religioͤſen Erziehungs» und Veredelungsanſtalt in 
eine Pflegeanflalt für leichtſinnige und ſichere Sünder ums 
ſchaffe. Es kommen bier flarke, aber wahre Stellen vor und 
der Verf. bewährt ſich durchaus als einen gründtihen Kenner 
der wirklichen Sachlage, Den Vorwurf wird ipm Niemand 
machen, daß er. zur Unterdruͤckung des Myſticismus die Staats⸗ 
gersalt aufrufe. Er wid von ihre nur die bereits beftehenden 
Geſetze chriſtlicher Duldſamkeit einer Partei gegemüber 
gehandhabt fehen, welche fie auf's Freventlichſte gegen die vers 
legt, deren Sache die Sache jedes Staates iſt, der In religioͤe 
erleuchteten und ſittlich veredeiten Chriften beſſere Bürger und 
fomit eine juverläffigere Gewähr feiner Ruhe, Sicherheit und 
Dauer zu befiken glaubt, als In einem bumpffinnigen, fündens 
frechen und von hierarchiſchen Geiſtlichen gegängelten Pöbels 
haufen. Möge daher fein Wort da, wo es Noth thut, Ein⸗ 
gang finden und hat es zus Verſtaͤrkung feinee Wirkſamkeit 
noch eine Auctorität noͤthig, fo wollen wir bier eine dafür ans 
ziehen, die in mehr als einer Hinficht zu den voßgiltigfien ges 
hören dürfte. Ganz wie der ungenannte Berf, fagt auch Kant 
in feinem: Streite ber Basultäten (5. 94 ff.) und mit ofs 
fenborem Ruͤckblicke auf die bamals (1798) kaum vorüberges 
gangene woͤllner ſche Megierungsperiobe: „Wenn: man anneb> 
men darf, wie man mit Grunde thun kann, daß «6 nicht 
Sache einer Regierung fei, für bie künftige Geligkeit ihrer 
Unterthanen Sorge zu tragen und ihnen den Weg dazu anzus 
weiten, weil fie das ihnen wohl felbft überlaffen muß: fo 
kann ihre Abſicht nur ſeyn, durch den Kirhenglauben ' 
Ientfame und moralifhsgute Unterthanen zu erhalten. — Zu 
dem Ende wird fie keinen Naturalism (Kirchenglauben 
ohne Bibel) fanctioniren, weil «6 bei diefem gar keine dem 
Einfuffe der Regierung unterworfene kirchliche Form geben 
würde, : 
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würde, was der Vorausſetzung volderfpricht, — Uber ben 
Drthodorism,, d. 1. die Meinung von bee Hinlaͤnglichkeit 
des Kirchenglaubens zur Religion wuͤrde ſie durch ihre Aucto⸗ 
ritaͤt nicht beſtaͤtigen, weil dieſe Meinung: die natürlichen 
Grundſaͤtze der Sittlichkeit zur Nebenſache macht, da 
dieſe vielmehr die Hauptſtuͤtze iſt, worauf die Regierung muß 
rechnen Eönnen, wenn fie in ihr Volk Vertrauen fegen will. — 
In Religionsdingen darf ben Staat nur das Interefficen, wozu 
die Lehrer der Religion anzubalten find‘, damit er nüßliche 
Bürger und getteue Unterthanen habe. Wenn er nun dazu 
bie Einfhärfung der Mechtgiäubigkeit in flatutarifhen 
Glaubenslehren und. eben folder Gnadenmittel wählt, -fo kann 
er hierbei ſehr übel fahren. Denn da das Annehmen diefer 
Statute eine leichte und dem fchlechtbenkendfien Menſchen 
weit leichtere Sache iſt, als dem guten, dagegen die moralifche 
Befferung der Gefinnung viel und fange Mühe macht, er aber 
von der erftern hauptſaͤchlich feine Sellgkeit zu hoffen gelehrt 
worden ift, fo darf er fich eben kein großes Bedenken machen, 
" feine Pflicht (wenn nur behutfam) zu Übertreten, weil er ein 
unfehlbares Mittel bei der Hanb hat, der göttlichen Strafge⸗ 
techtigkeit durch feinen rechten Glauben an alle: Geheim⸗ 
niſſe und inftändige Benutzung aller Gnadenmittel zu entgehen ; 
dagegen, wenn jene Kirchenlehre geradezu auf die Moralis 
tät gesichtet wäre, das Urtheil feines Gewiſſens ganz anders 
lauten würde, nämlich: daß, fo Viel er von dem Böen, mas 
er that, nicht erfegen Tann, dafür mäüffe er einem kuͤnftigen 
Richter antworten, und dieſes Schickſal abzuwenden vermöge 
Bein Licchliches Mittel, kein durch Angſt berausgebrängter 
Glaube,‘ noch ein foldyes Gebet. — Bei welhem Glauben 
iſt nun der Staat ſicherer?“ — 
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Chriſtliche Betſtunden, oder bibliſches Erbauungs⸗ 
buch zum Gebrauche in kirchlichen und haͤusli⸗ 
ben Andachtsſtunden. Bearbeitet von M. Gott: 
lob Eufebius Fiſcher, Pfarren und Su— 
perintendenten in Sangerhaufen. Erſte Abtheis 
lung, erfte und zweite Lieferung. Zweite Abtheis 
lung, erſte Lieferung. Neufladt a. d. Orla, 
Drud und Verlag von Sohann Karl Gottfried 
Bagner. 1834. 1 Thlr. 11 Gr. 


Wie reich auch unfere Literatut an ſolchen Schriften iſt, 
welche auf die eine oder die andere Welſe den ernften Aweck 
chriſtlicher Erbauung zu befoͤrdern ſuchen, für die kirchlichen 
Betſtunden iſt doch in dieſer Hinſicht noch immer nur Wenig 
geſchehen, und auch das Wenige kann nicht durchaus te 
zweckgemaͤß bezeichnet werben. Deßhalb, und um dieſem oft . 
gefählten Mangel fo Viel als möglich abzuhelfen, entſchloß fi 
der Verf. der vorliegenden Schrift, mie er felbft In dee More . 
sebe verfichert, feinen Amtsbruͤdern mit derfelben ein Mittel in 
bie Hände zu geben, die gedachten Betſtunden erbaulicher zu 
machen, als es bis jetzt allerdings wohl bin und wieder der 
Fall mag geweſen feyn. In wiefern er nun feinen Zweck ers 
reicht und feine Aufgabe gelöft habe, darüber wollen wie jeht, 
fo weit dieß nach einer forgfältigen Durchſicht der bis hieher 
erſchienenen Lieferungen gefchehen kamn, unfere kurzgefaßte Meis 
nung abgeben. Diefe oben angezeigten Lieferungen umfaffen 
die vier Evangelien, aber natürlich nicht nad ihrem ganzen 
Inhalte; fondern der Verf. hat, mas ihm für feinen Zweck 
dienfich fchien, der Weihe nad) heransgehoben und dann dar⸗ 
über erbauliche Betrachtungen angeftellt. Daß er dabei, was 
Matthäus, Markus und Lukas von Jeſu Reden, Thaten 
und Schickſalen gemeinihaftlich berichten, nur bei Gelegenheit 
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dee erſtern, aus den beiden Iegtern dagegen nur das benfels 
ben Eigenthuͤmliche aufgenommen bat, verftehe ſich von felbft; 
fo wie es leicht begreiflich iſt, daß er bei Johannes wieder um 
fo länger verweilen mußte, je mehr bekanntlich diefer Evange⸗ 
fift von den andern in jeder Hinficht abweicht. Tragen wir 
nun zunähft nad) dem Plane, den’ der Verf. befolgt hat, ins 
dem er, um feine Schrift nicht über-die Gebühr auszudehnen, 
nur das Eine ‚oder das Andere aus der Summe der evangelis 
ſchen Erzählungen auswaͤhlte, fo findet der aufmertfame Lefer 
leicht, daß ihn eben nur der Zweck der Erbauung dabei geleis 
tet bat. Nicht, als ob nicht jeder Abfchnitt dieſer Erzäpluns 
gen für diefen Zweck geeignet wäre; vielmehr - wird namentlich 
» jeder Geiſtliche, der längere Zeit Über diefelben gepredigt hat, 
mit uns einverflanden fepn, daß ein tieferes Eingehen auf ih⸗ 
ven Inhalt zu immer neuen Gedanken und Betrachtungen 
Veranlaffung gibt. Aber das wird auch der eifrigfte Bibel⸗ 
freund und der erfahrenfle Prediger nicht leugnen, daß nicht 
Altes auf gleiche Weife einer vielfeitigen, praktiſchen Behand⸗ 
kung fähig iſt, wenn nicht die Schriftſtelle als bloßes Motto 
vorangeftellt, ober In fie bineingetragen werben fol, was nicht 
in. ihe enthalten if. Gern .aber geben wir dem Verf. das 
Zeugniß, daB er ſich diefe letztern, fo oft vorfommende, Feh⸗ 
tee nirgends hat zu Schulden kommen laſſen. Rur um Ers 
bauung iſt es ihm zu thun; darum hat er mit Recht zus 
naͤchſt alles Zeitliche und Oertliche ausgefchloffen, und dann 
überall nur auf das Rüdfidyt genommen, was fi) am Meis 
ſten zu einer praltifchen Anwendung auf Herz und Leben brau⸗ 
hen ließ, und wenn es auch wahrſcheinlich ift, daß er fi) mit 
dieſer Auswahl nit den Beifall Aller verdienen wich, wie er 
- fi) denn befonders der Zuftimmung einer geroiffen Partei uns 
ferer Kirche wicht eben in einem befondern Grade zu erfreuen 
haben wird, fo wollen wir doch mit ihm darüber. nicht rech⸗ 
‚ten, vielmehr feinen EN Erbauungsftunden auch in diefer 

em 
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Hinſicht gern das Präbicat der Zweckmaͤßigkeit zugeſtehen. 
Auffallen Eönnte es zwar auf ben erſten Anblick, daß faft alle 
Wundererzählungen Übergangen worden find, da ſich doch auch 
in ihnen dem frommen Nachdenken manches erbauliche Mo⸗ 
ment darbietet. Dock mag der Grund davon wohl in bem 
Umſtande liegen, daß ein großer Theil, der gewöhnlichen evans 
geliſchen Perikopen dergleichen Wunder berichtet; weßhalb denn 
auch diefe Abſchnitte mit ihren praßtifchen Beziehungen unfern 
Gemeinden am Meiften bekannt. fepn koͤmen. Auch hinficht⸗ 
lich der vernunftgemäßen Anſicht des Chriſtenthums, die ber 
Berf. unvertenndar an den Tag legt, verbient feine Schrift 
dem Publicum empfohlen zu werben. Mit tiefer Chrerbietung 
redet er, 10 es die Gelegenheit gibt, von der Würde ber 
Derfon Jeſa, fo wie von dem erhabenen Zwecke feines irdi⸗ 
{hen Erſcheinens, und von dem Segen feines: Wirbens und 
Duldend. Ueberall aber vermeidet er, die eben fo ſchriftwidri⸗ 
gen, als thörigten und nuglofen Satzungen menſchlicher Spitz⸗ 
findigfett beizumifhen; und je eiftiger die fogenannten Rechts 
gläubigen unferer Tage ſich bemühen, manchen dogmatiſchen 
Unfinn vergangener Jahrhunderte ale zum Helle der Kicche 
unentbehrlich auf's Neue geltend zu machen, um fo mehr thut 
es Noth, daß auch in den Eicchlichen an das Volk gerichteten 
Vorträgen, wenn nur mit ber gehörigen Ums und KWorficht, 
dieſem verberblihen Beginnen entgegengearbeitet werke. Wir 
innen nicht im Einzelnen namhaft machen, wie der Verf. 
über Jeſu Urſprung, Über die wunderhaften Erſcheinungen fels 
nes Lebens, tiber die Fruͤchte feines Todes n. f. w. benft und 
ſpricht; es reicht bin, zu fagen, daß ihm in dem Allen jeber 
Unbefangene beiſtimmen muß; und wenn er immer nur vorzuͤg⸗ 
ih) den Zweck der Erbauung im Auge behält, und, wie es 
ſcheint, es abſichtlich vermeidet, auf eine natuͤrliche Erklärung 
der Wunder, die bis jege noch Beinem Exegeten ober Inter⸗ 
preten hat gelingen wollen, ſich einzulaffen, fo kann auch bie 
nur 
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: al6 ein Beweis feiner. Einſicht und Lehrklugheit betrachtet wer» 


den. Präfen wir enblih die Betrachtungen fetbft, die An bie 


einzelnen evangelifhen Abſchnitte geknüpft. find, fo gebührt 


auch ihnen das Lob der Zweckdienlichkeit mit vollem Rechte. 


. Bwar hätte wohl, wie der Verf. ſelbſt geſteht, uͤber manchen 
dieſer Abfchnitte manches Andere und Manches anders geſagt 


werden koͤnnen, und wir werben nachher Gelegenheit nehmen, 
auf einige Einzelnheiten aufmerkfam zu machen, mit denen wir 
nicht ganz einverflanden feyn können Wenn es aber bei al: 
len Eirhlihen Vortraͤgen -darauf hauptſaͤchlich ankommt, daß 
fi) der Zuhörer auf das eigene, innere und Äußere Leben vers 
wieſen fieht; wenn der Zweck der Erbauung nur dadurch ficher 
erreicht werden kann, daß irgend eine bibliſche Wahrheit durch 
Beiſpiele der Erfahrung anfchaulih und eindringlich gemacht 
werde; wenn es die vorzüglichfte Aufgabe des geiftlihen Med» 
ners iſt, von feinem Texte geleitet- ein Bild zu entwerfen, deſ⸗ 
fen einzelne Züge ber täglich ſich barbietenden Denk» und 
Handiungsrbeife der Menſchen entnommen find: fo find die 
Betrachtungen des Verfs. in der That und durdygängig, was 
fie feyn follen, naͤmlich praktiſch und eben deßhalb erbaulicy, 
Er citict zuerft die zw behandelnde Schriftſtelle, wobei er je» 
doch von der lutherifchen Weberfegung der größern Deutlichkeit 
wegen, wie es fcheint, hin und wieder abweicht. Hierauf führt 
ec den Lefer oder Hörer gewöhnlich glei in mediam rem, 
ertiärt, was der Erklärung bebarf, redet von den einzelnen 
Hauptgebanken geleitet über chriftlichen Sinn und Wandel, in 
ihren mannigfachen Beziehungen eben fo wahr, als Eräftig und 


nachdruͤcklich, und thut dieß in einer fo edlen und zugleich fo 


einfachen und faßlihen Sprache, daß er ber Erreihung feines 
Zweckes bei allen denen gewiß ſeyn kann, melden e6 nicht um 


‚ einfeitige Beſchaͤfftigung des Verſtandes ober Gefühle, fondern 


um eigentliche und wirkliche Erbauung zu thun ifl. Einige 
Beifpiele mögen das Verfahren des Verfs. unfern Lefern näher 
bes 
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bezeichnen. Matth. Cap. 2, — Die Ankunft ber Magier 
aus dem Morgenlande. — Engherzige Selbſtſucht hindert 
überall das Gute, und muß, um ihre Abficdhten zu erceichen, 
zu dem ſchaͤndlichſten Mitten, zu Lift, Betrug, Heuchelei ihre 
Zuflucht nehmen. (Herodes.) Nur das redliche, wahrheit⸗ 
Gebende, mit Liebe und Freundlichkeit erfüllte Gemuͤth verehrt 
Scfum auf würdige Weife. (Die Magler.) Cap. 4. — Die 
Berfuchung, welche Jeſus beſtand. — Mangel und Armuth 
verfuchen off den Menſchen, durch ſchlechte Mittel und auf 
verbotenen Wegen fi) zu helfen — vertraue auf Bott! Durch 
ſtolzes Aufſuchen der Gefahr und durch leichtſinniges Verſchmaͤ⸗ 
hen der rechtmaͤßigen Mittel unſerer Erhaltung verſuchen wir 
Gett — mer ſich muthwillig in Gefahr begibt, kommt darin 
um! Das unmäßige Begehren finnlicher Guͤter verführt zur 
Sünde, und die Hoffnung auf fie allein gebaut muß zu 
Schanden werden — die Luſt der Welt vergeht m. f. w. 
Cap. 11, 2—6. — Jeſu wunderthätige Wirkſamkelt. — 
Wir bewundern dabei feine außerordentlihe Kraft, feine edel⸗ 
möthige Lebe, und feine ſtille Demuth. Jeder uͤbe Gutes, 
wo er Kraft dazu bat; er thue es mit Liebe und mit Des 
much. Mark. Cap. 13, 9— 18. — Gtandhaftigkeit im Bes 
tenntniffe der Wahrheit. Diefes Bekenntniß iſt Pflicht jedes 
Chriften; Niemand ift verlaffen, wer die Wahrheit zur Seite 
bat; in ihr finden wir Xroft und Heil. Lu. 5, 1— 17. 
Gottes Segen. — ODhne diefen Segen ift unfere Arbeit vers . 
geblich; doch kommt er nicht ohne unfer Zuthun; was Gott 
gibt, iſt eben deßhalb Segen, weil wie findige Menſchen find; 
duch jeden Segen werde dein Herz flärker an Gott gezogen. 
Se. 15, 11 — 82. — Müdtehr zu Gotte. — Wer fih 
von Gotte losfagt und ihm nicht gehorcht, verfällt In Sünde, 
die Sünde aber if ber Leute Verderben. Das Gefuͤhl deſſel⸗ 
ben führt zur Erkenntniß und zur Reue. Daraus erwmädfl 
ber Vorſatz, zu Gotte zuruͤckzukehren. Den Bußfertigem nimmt 

Sort 
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Sott Tiebevod und erbarmend auf. Joh. 6, 1-16. — 








Der Kranke bei Bethesda. — Es gibt viel Jammer und 


Eimd auf Erden — helfet,, die,ihe helfen könne, Niemand 
überhebe ſich feines irdiſchen Gluͤckes, es kann leicht verſchwin⸗ 
den. Huͤtet euch, durch eigene Schuld euere Geſundheit zu 
zerſtoͤren. Verſchmaͤhet die dargebotenen Mittel der Rettung 
nicht. Danket Gotte fuͤr empfangene Hilfe. Laſſet euch durch 
das Ungluͤck warnen und beſſern. Cap. 12, 35. 36. — 


Kurze Zeit ift das Licht noch bei euch. — Eilet, damit ihe 


bie dargebotene Gelegenheit bes Unterrichts, der Beſſerung, 


der Rettung nicht verſaͤumet. Eilet, in chriſtlicher Tugend 


end zu üben, denn ihr wiſſet nicht, wenn die Nacht komme, 
Eilet, in guten Tagen mit Weisheit und Kraft für die böfem 
euch auszurüften. — Jede Betrachtung fchließt mit einigen 
Liederverſen oder mit einem kurzen Gebete. — Iſt indeß auch 
die vorliegende Schrift, wie wir eben zu zeigen verſucht haben, 
ihrem Zwecke im Allgemeinen fehr angemeffen, und namentlich 
für kirchliche Betſtunden vecht brauchbar, fo wird es uns ber 
Verf. doc gewiß auch nicht verargen, wenn wir ihn auf Eis 
niges aufmerkfam machen, worüber wir mit ihm nicht gang 
einverftanden ſeyn innen, Go würden wir 3. B., da einmal 
nicht der ganze Inhalt der Evangelien zur Sprache gebracht 
werden Eonnte, lieber noch kuͤrzere Abfchnitte gewählt haben, weil 
diefe einer ausführlichern und eben deßhalb noch erbaulichern 
Behandiung fähig geweſen wären. Denn wie wahre aud das _ 
iſt, was wir oben über die praktiſche Tendenz der gegebenen 
Betrachtungen fagten, fo bedarf es doch unferer Erinnerung 
nicht, daß Säge, wie — bie Wiedergeburt der Chriftusbes 
Eennee — Jefus, das Licht der Welt — Jeſu Vertrauen 
in der bifen Stunde. — Riebet euch unter einander, wie ich 
euch getiebt habe. — Was iſt Wahrheit? u. f. w. — auf 
zwei bis vier Octavſeiten unmäglich fo behandelt werden form» 
ten, daß auch nur an einige Erſchoͤpfung der Gegenflände zu 

ben: 


Tollin, Lehre v. Jeſ. Chrif. 159 


benten wäre. Darum mußte fidy ber Verf. auch oft mr auf 
Andeutungen, Fragen und Ausrufungen beſchraͤnken; was er 
nicht noͤthig gehabt haben würde, wenn er nur ganz kurze 
Stellen ausgewählt hätte. Oder wenn er dennoch größere 
Abfchnitte ausheben zu müflen glaubte, fo wäre es unferes 
Berhnten® wieder zweckdienlicher geweſen, wenn er ſich nur 
von einens und zwar recht enggefaßten Gedanken hätte leiten 
leſſen; ober wenn er uͤberhaupt mwenigere, aber Etwas längere 
Betrachtungen geliefert hätte; benn viele berfeiben find doch 
in der That zu kurz, wenn fie auch nur fuͤr kirchliche Bet⸗ 
kunden berechnet find; ein Uebelftand, der zum Theil' wohl 
auch darin feinen Grund haben mag, daß fi der Verf. bei 
den Textesworten verhältnißmäßig oft allzulange verweilt, um 
für die praktiſche Anwendung derfelben Raum genug übrig zu 
behalten. — Diefer wenigen Ausftellungm ungeachtet bleibt 
es indeß bei unferem oben audgefprochenen Urtheile über bie 
Zweckmaͤßigkeit dieſer Schrifts und wir wuͤnſchen dem Verf. 
Kraft und Gefundheit, damit er fortfegen Eönne, was er fo 
beifallswerth begonnen bat. Die erfle Lieferung der erfien Ab⸗ 
teilung enthält 42, die zweite 59, bie erfle Lieferung ber 
zweiten Abtheilung (Johannes) bie jetzt 47 Betrachtungen. 
Drod und Papier find ausgezeichnet. 








Verſuch einer geordneten — der Lehre 
von Jeſu Chriſto als dem Erloͤſer, aus der 
heiligen Schrift, mit beſonderem Bezug(e) auf ſei⸗ 
nen Tod; von E. Zollin, evangelifchem Pre: 
diger und Katecheten. Mit einer Vorrede von 
D. Aug. Neander. Berlin, Nicolaifhe Buch⸗ 

| bandf. 1834. XII und 124 SS. 16 Gr. 

| Ban fonft die von Vorreden beruͤhmter Männer beglei⸗ 
| teten Erſtüngérerſuche junger Schriftſteler allerdings cin — 
r⸗ 
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Vorurtheil fuͤr ſich erwecken und fuͤr deren Einfuͤhrung in das 
gelehrte Publicum von namhaftem Vortheile ſind: ſo ſieht man 
es dem genannter Schrift vorausgeſchickten, aus 22 Zeilen 
beſtehenden Vorworte bes ehrwuͤrdigen D. Neander nur all⸗ 
zudeutlich an, daß derſelbe vermoͤge ſeines bekannten liebevollen 
und zartfuͤhlenden Charakters es nicht uͤber ſich zu gewinnen ge⸗ 
konnt zu haben ſcheint, den Verf. durch abſchlaͤgliche Antwort 
auf feine deßfalſige Bitte zu kraͤnken. Daß Rec, hiermit nicht 


. 38 Viel behaupte, wird - fih aus Mittheilung des neanbris 


ſchen Urtheiles über diefe Schrift leicht ergeben; es / iſt Fol⸗ 
gendes: „Obgleich ih — das Streben de8 Verfs. nah uns 
befangener (2?) Entwickelung des Inhaltes der chriſtlichen Glau⸗ 
bens⸗ und Sittenlehre aus der alleinigen Quelle des in ber 
heiligen Schrift enthaltenen göttlichen Wortes alß das tete 
anerkennen muß, fo till ich doch damit nit meine Uebereins 
ſtimmung mit allen in diefer Schrift aufgeftellten Sägen, noch 


namentlih die Anerkennung der einigen derfelben in der ges - 


wählten Form bes Ausdrucks zu Grunde liegenden eigenthuͤm⸗ 


Ulichen philofophifchen Richtung als einer mit dem Evangelium 
‚ vereinbaren, noch der daraus entlehnten Form als einer anges 


meffenen für den darin bargelegten Inhalt irgendwie bezeu⸗ 
gen.” Was Hr. D. Neander für eine Philofophie meine, 
Tann Rec. nicht fagen. Denn ebſchon der Verf. an zwei 
Stellen S. 80 und 91 einige Gedanken aus D. Marpeis 
nede’s „Grundlegung dee Homiletik“ citirt, ſo ſtehen dieſe 
doch in zu unmefentlicher Beziehung zur Darfiellung des Gans 
zen, und obfhon man bie und da in einigen Ausdrucksweiſen 


- des Verfs. Anklänge an die marheinedefhe Dogmatik zu. 


finden berechtigt iſt, z. B. ©. 65: „Gott bat in Chrifto 
dargeftellt, daß Leiden, ja daß der Tod, daB alfo bie ganze 
endlihe Menfhheit nur Memente feiner Natur wären: ” fo 
zeigt doch bie Tonftige Form der Darftellung des Verfs. fo _ 
wie die Entwigelung feiner Gedanken, daß er fih Im Ganzen 
genom: 


⸗ 


—8 


\ 
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genommen an bie firengern kirchllch » otthobepen Scabilich 
theologen anfchließt. 

Schon die Borrede bed Verfs. muß jeden Unbefangenen 
wit Borurtheilen gegen ihn erfüllen. Denn obgleich er ©. VI 
„zu einer geordneten und zufammenhängennn Entwickelung 
einee Glaubenslehte aus der. Schrift flr nothwendig erachtet, 
fh „die Unbefangenheit der Auffaffung freihaltend, auf den 
Bern, anf den Standpunct zuruͤck⸗ oder hinaufzutseten, auf 
dem die Schrift felbft flieht und fih erhaͤlt:“ fo wird 
doch dieſer freiere Grundſatz durch) das wenige Worte nachher 
beigefügte, ganz unproteftantifche, reinkatholiſche Princip, es 
mäfje bei einer ſolchen Entwidelung „bie Weberzeugung veflges 
beiten werden: Eine Anficht iſt die wahre, iſt die der Schrift, 
iſt (man höre!) auch die, welche durch die Entwickelung der Kirche 
fiegend hindurchging,“ gaͤnzlich amnihitirt, und man erfährt 
fomit, weß Geiftes Kind uns im Verf. entgegentritt. Freilich 
iſt es ſehr zu beflagen, daß die, an und für fich betrachtet, 
fo hoͤchſt gefährliche, von den Meuevangelifchen aufgeftellte und 
vertheidigte Anficht, nach welcher der in den fymboliſchen Buͤ⸗ 
dern niebergelegte und im 17. Jahrhunderte weiter auögebilbete 
Echrbegriff der proteſtantiſchen Kirche Nichts weniger, als die 
regelrechte Entwickelung und Fortbildung der Bibellehre ſeyn 
ſel, mit welcher Anſicht auch die Allegoriſten einverſtan⸗ 
bden find, um damit ihre Allegoriſirungen und Idealiſirungen 
der kirchlichen Dogmen zu rechtfertigen, Immer weiter um ſich 
geift und die darauf bafirten Anmaßungen immer kecker wer⸗ 
den. Demungeachtet hat die freie Entwickelung ber proteſtanti⸗ 
ſchen Theologie und die hiftorifche Forſchung ‚von jener: Anficht 
nor Werig zu fürdyten, da fie ſich durch Anforderungen, wie 
die wnferes Verfs. und früberhin des. Hm. D. Hengften 
berg, daß fogar bei Erklärung der heiligen Schrift die Kir⸗ 
chenlehte als Norm dienen muͤſſe, in ihrer Abſurdltaͤt und Con⸗ 
formität mit dem Principe des veriifhen ae zu 

XVI. Bo. 1. Heft. deutlich 
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deutlich herausſtellt. ‘Und was ſoll man zu dem hiſtoriſchen 
Urtheile mancher Altegoriften fagen, welche In ber Ente 
widelung und Vollendung ber kirchlichen Orthodoxie ein Wal⸗ 

ten des göttlichen Geiſtes ober doch einen naturgemäßen Aus: 
druck des echtchriſtüchen Gemeingeiſtes *) und daher die Lehr⸗ 
Täge jener (wenn aud In einer ihrem urfprüngliden Sinne 
ganz fremden Deutung) als ewig gilltig anerkannt wiſſen wol⸗ 
len, da doch die Geſchichte unzweideutig lehrt, wie viele der 
kirchlichen Hauptdogmen in ihrer Ausbildung und Vollendung 
nuo Ausgeburten hierarchiſcher Beſtrebungen oder tuͤckiſcher Hof⸗ 
cabalen, oder (mie das Dogma von der Erbfuͤnde) ſittlicher 
Traͤgheit und Ohnmacht nach einem in Ueppigkeit und Wolluſt 
vergeudeten Leben, mithin Ausgeburten eines wahren Sa⸗ 
tans geiſtes ſind? Wenn daher ſolche Gelehrte den hiſtoriſch⸗ 
kritiſchen und rationaliſtiſchen Theologen den Vorwurf machen, 
daß dieſe die Bedeutung hiſtoriſcher Erſcheinungen nicht zu 
wuͤrdigen derſtaͤnden, fo faͤllt dieſer Vorwurf nur auf fie ſelbſt 
zuruͤck, ganz abgeſehen davon, daß fie hinfichtlich deſſelben 
duch Aufführung neuerer kirchenhiſtoriſcher Schriften und Abe 
handlungen rationaliftifcher. Theologen Lügen geſtraft werben 
koͤnnten. — Um aber auf üunfern Berf. zuruͤckzukommen, fo 
zeigt fidy derſelbe, wie wir ſchon bemerkten, in der Bicchliche _ 
orthoboren Dogmatik fo ſehr befangen, daß in feiner Abhand⸗ 
tung von hiſtorifch⸗kritiſcher Behandlung des Gegenflan« 
des, namentlich von einer Nachweiſung des Urſprungs ber zu 
behandeinden apoſtolifchen Vorſtellungen Theils in damallger 
judiſcher Denkweiſe, Theils in den gegebenen aͤußeren Verhaͤtt⸗ 
niſſen der Apoſtel, deßgleichen von einer Scheidung zwiſchen 
bee Lehre Jeſu und ber feiner Apoſtel und zwiſchen ben were 








*) Gegen den Mißbrauch, ben viele neuere Theologen mit dem 
Besriffe und Namen „Kiedhe” oder „Geiſt der Kirche” treiben, 
— Baumgarten⸗Cruſius Dogmengeſch. Th. U. 
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fihiebenen Entwickelungsformen ber letzteren, bern ungeachtet 
die höhere Einheit umgefährbet bielbt, gar Beine Rede ſeyn 
kann, da er ſich Im Gegentheile S. 26 gegen eine ſolche 
Scheidung der einzelnen apoſtoliſchen Lehrbegriffe ausdruͤcklich 
erklärt. Wie wenig hiſtoriſch⸗kritiſchen Sinn der Verf. hat, 
zeigt ſchon die Anordnung feines Stoffs nad) der gewöhnlichen 
degmatifhen Einthellung der Lehre vom Werke Jeſu in bie 
drei Aemter, gegen welche ſchon in dogmatiſcher Dinficht 
nicht unbedentende Einwuͤrfe geltend gemacht worden find, und 
weiche am Alterwenigften bei Entwidelung und Darftellung 
der Bibellehre zu Grunde gelegt werben ann, da die Bil⸗ 
dee eines Propheten, Prieſters und Königs ohne alle 
innere und gegenfeitige Beziehung von Jeſu und alle. drei zus 
ſammen von keinem einzigen neuteftamentlihen Gchriftfiellee 
gebraucht werden‘, fe daß mit bemfelben Rechte auch auf ans 
dere vom Erloͤſer gebrauchte Bilder, wie das eines Hirten, 
eines Knechtes u. f. w. bopmatifche Lehren von beffalfigen 
Aemtern begründet werden. koͤnnten. Die detaillirte Einthets 
Inng des Buches iſt naͤmlich folgende:- Nach ber Einleitung 
(S. 1— 12) handelt der Verf. im er ſten Thelle von I. Ch 
ale Lehrer, weiches Lehrſtuͤck aber nicht nach feinem gamgen 
Umfange, _ zur in ſeiner Beziehung zur Sünde behan⸗ 
deit wird, „‚in ſofern naͤmlich Jeſus duch feine Lehre die: 
Welt der Werberbniß -zeihet und zur Erloͤſung durch ſich hin⸗ 
führt." Hierbei verdient beſonders als logiſcher Fehler geruͤgt 
iu werben, daß mehreres die Eriäfung im Allgemeinen Betrefe 
fende, mithin zur Einleitung Gehoͤrige, wie die Größe uud Be⸗ 
dentſamkeit derſelben, Ihre Worhervertänbigung durch die Pros 
Ya vom Verf. mit in dieſen erſten Thell hereingezogen 





werden iſt. Auch braucht es nach unferem oben ausgeſproche⸗ 


nen Urtheile über die theologifche Richtung des Verfs. wohl 

kaum bemerkt zu werden, daß derfelde in ben gewöhnlichen 

kirchuch· dogmatiſchen meſſianiſchen Stellen wirkllche Weiffa⸗ 
22 


gungen 
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gungen auf das hiſtoriſche Individuum Jeſum findet, ſogar 
neoch in dem ſogenannten Protevangelium Gen. 8, 16. — 


Bweiter Tell. „Bon 3. Chr., dem Verföhner in näher 
tem Sinne, als Berföhner und Mittler,” S. 21—103. 


A) „Was und Jeſus dur die Erloͤſung "erlangt — “ 
4) „Er tettet. Leidende und Sänder,” S. 27— 29; 2) „Er 
befreit und vom Geſetze. ©. 29 —33) 8) Er erlangt uns 
Sündenvergebung”. ©. 833 — 51, — gegen welche Unterein⸗ 
theilung nur zu ‘bemerken ift, daB nach gewöhnlicher Logik 
Me, 1 mit 2 und. 3 nicht cogrbinirt ſeyn Eann, fondern beide 
unter fih befaßt. — B) „Wodurch die Werföhnung ges 
ſchieht,“ ©. 51 — 103. , 1) „Durch Chriſti Menſchwerdung,“ 
- d. h. durch ben Act derfelben, durch das Moment bes Kom⸗ 
mens Chrifti auf die Erde, indem „in Gottes Gedanken ſchon 
babuchh, daß er fih zur Menfchheit Herabließ und Fleiſch 
wurde, die Exlöfung gefchehen ſei,“ welcher Gedanke in ber 
heiligen Schrift jedoch nicht hervortrete, welche im Gegentheile, 
wo fie von dem Segen feiner Erſcheinung rede, dabei immer 
ur an fein verdienftuolles Leben und Leiden denke. — 2) „Durch 
Jeſu Vorbiid,“ S. 55-62. Diefe Ueberfchrift iſt aber zu 
enge, indem ber Verf. nicht nur im gewöhnlichen " vernünftigen 
Sinne von Jeſu als Tugendmuſter ſpricht und dadurch einem 
der Kirchenlehre vernachlaͤſſigten Puncte, ſein, wenn auch 
nicht voltſtaͤndiges, Recht widerfahren laͤßt (S. 55— 58), ſon⸗ 
been zugleich auch die ganze Lehre der Eintrachtsformel von 
der Satisfactio activa als eine angeblich bibliſche jener Ueber⸗ 
ſchrift mit einorbnet ( S. 58 — 68); 8) „durch ben Tod Jeſu“ 
(S. 62 — 102), von welchem wiederum nach drei Beziehuu⸗ 


gen geſprochen wird: a) vom Tode Jeſu überhaupt; b) vom 


Opfertode und Blute Jeſuz c) von der Auferſtehung.“ In 

dieſer Abtheilung haͤlt der Verf. die Kirchenlehre nicht ganz in 

ihrer Strenge veſt, ſondern mildert fie, namentlich ©, 84. — 
* dritten — „von J. Chr. ale Herrſcher“ 


S. 
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(&. 10 — 24) führt ber Verf. ebenfalls nike nach feinem 
genzen kicchlich⸗ Bogmatifihen : Umfarge. aus, fonbern nus nad) 
‚ben drei Beziehungen ,. in welcher Chriſtus 1) „Quelle be 
Heiligung und Beſellgung, .2) der. Auferſtehung und des Le⸗ 
bens und 3) Regierer der Kirche“ (ei. ıı 
Eine weiter in's Einzelne gehende Kritik biefee Schrift 
kann Rec, nicht geben, da er einen von dem des Verfs. gar 
zu verſchiedenen Standpunet einnimmt, und darum eine ſolche 
Kritik in’6 Ungemeffene anſchwelien und / doch von keinem Nugen 
ſeyn wuͤrde, da wir nur laͤngſt Geſagtes, aber von der Partei 
der Neuevangeliſchen nie Beherzigtet wiederholen, den Verf, 
aber zu überzeugen doch verzweifeln müßten. Daß die Theile 
in der Uefpradye Theils im deutfcher, meiftens in ber lutherifchen 
Ueberſetzung eingefügten Bibelſtellen entweder gar nicht ober 
nur halb paffen, braucht nur angedeutet zu werden. Nun 
möhten wie den Verf. noch fragen, für wen er eigentlich 
| gefchtieben habe? Fuͤr hiſtoriſch⸗ kritiſche Zerfcher gewiß nicht, 
für dieſe kennt Rec. Leine gründlicyere und freifinnigere Mono⸗ 
graphie Über den in Mede ſtehenden Begenfland, ale de Wets 
te’6 Comment. de marte J. Christi expiatoria, von bee 
ed nur zu bedauern ifl, daß es ihrem Verf. nicht gefallen hat, 
die Gelegenheit des Wiederabdrucks derfeiben in feinen Opus- 
culis zu benugen, um fie durch Beifuͤgung ber apoftolis 
fhen Lehre zu vervolfländigen. Den gelehrten Brüdern 
in der neuevangeliſchen Partei wirb aber Hrn. T's. Schriftchen 
auch fehwerlich genügen, da es aller hiftorifchen und exegeti⸗ 
ſchen Beweisverſuche ermangelt und auf feemde Meinungen 
keine Ruͤckſicht nimmt, wiewohl hiermit der Vorzug des Bus 
ches zufammenhängt, daß es von gehäffigen Ausfällen gegen 
Andersdenkende, wie man fie fonft in den Schriften biefer 
Partei zu finden gewohnt ift, ſich gänzlich frei erhalten bat. 
Bio ein Mat (S. 84) wird des wuͤrtemb. Theologen Klaiber 
Verſoͤhnungslehre angeführt. Endlih Laienbruͤdern wird 
bie 
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die angezeigte Schrift wegen der in ihr gebrauchten Kunſtaus⸗ 


druͤcke und ber vielen eingeſtreuten griechiſchen und hebraͤiſchen 
ſowohl einzelner Worte als ganzer Verſe unverſtaͤndlich ſeyn, 
fo daß fie dem Schickſale ähnlicher — literat. a 


"nungen nicht Eur wird, - ke 





Sur —— des alten Jeruſalem. — Von 
D. Juſtus Ols hauſen, ord. Prof. d. orient. 
Spr. zu Kiel. — Hamburg, bei — 1838. 
76 SS. 16 Gr. 


Die gewoͤhnlichen Beſchreibungen der —— und Beſthaf⸗ 
fenhelt der Stadt Jeruſalem in ihren bluͤhendſten Zeiten haben 
viel Schwankendes und Ungewiſſes and koͤnnen weder durch 
bie ſehr unvollſtaͤndigen Angaben, welche die Bibel davon hat, 
noch duch die Nachrichten Älterer oder neuerer Reiſebeſchreiber 


"zu einer gewiſſen Sicherheit gebracht werden. Am Beßten 


würde dieß gefchehen, wenn ein mit allen. dazu nöthigen Vor⸗ 


kenntniſſen ausgerüfteter Reifender an Ort und Stelle an das 
Merk ginge und durch genaue Vergleihung der Topographie 


des jetzigen Jeruſalems mit dem, was von ber Topographie 
des alten einem Zweifel unterliegt, ba® barin noch Unbeflimmte 


‚zu möglichft zuverläffiger Beſtimmtheit braͤchte. Es iſt aber 


bekannt, welhe Schwierigkeiten unter der gegenwärtigen mus 
felmannifgen Herrfchaft über die unglüdtiche Stadt dabei vors 


walten, und nur die Zukunft, die bei der jegigen Lage des 


Morgenlandes auch für fie bald entſcheidend werden koͤnnte, 
laͤßt eine folhe Hoffnung faſſen. Vor der Hand kann nur 


. bie forgfältigfle Gegeneinanberhaltung alles Deffen, was -wir 
‚von der Zopographie Jeruſalems vor uns liegen haben, fie bis 


zu einem getwiffen Puncte ber Sicherheit hinführen und dieſes 
Verdienſt hat ſich der Verf. se Einzelſchrift in bo: 
bem 


1% u \ 
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bes Maße erworben. Es ift bier nie der Drt, bie Reſul⸗ 
tate feiner Unterfuhung weltläufig anzugebm; es Tommt viel 
mehr für unfere Leſer nur darauf an, daß fie erfahren, auf 
welche Weife er dabei zu Werke gegangen if. Das laͤßt fi 
aber mit Menigem bezeichnen und es kann Jeden, welche 





naheres Intereſſe an der Sache nimmt, ſelbſt uͤberlaffen biri⸗ 


ben, den Verf. bei ſpecialer Kenntnißnahme von derſelben u 
feinem Fuͤhrer zu machen. 

Er ſchlaͤgt dem ſicherſten Weg ein, auf welchem ſich, wie 
jegt die Sache ſteht, Etwas zu erreichen hoffen laͤßt; er zieht 
Die typographifhen Rachrichten über Serufalem zu Rathe, 
welche in dem Buche des Joſephus über den jüdifchen Krieg 
zu finden und die vollitändigften von allen find, hie wie haben. 
Er zieht fie jedoch nicht bloß zu Mathe, er legt fie ganz eis 
gentlich zu Grunde und entwideit aus ihnm imit dem müßs 
famften, alle kleinere Unbeflimmtheiten oder Zweldentigkeiten 
derfeiben ausgleihendem Fleiße ein im Wangen ſehr kiares 
Bild von jener Stadt, wie fie zur Zeit ihres hoͤchſten Glan⸗ 
zes und in derjenigen Belchaffenheit war, worin fie uns als 
chriſtliche Lefer des N. Ts. am Meiſten Intereffirt. Hiermit 
beſchaͤfftigt ſich der Verf. in den erſten eilf Paragraphen feb 
ner Schrift und es kommen dabei zur Sprache: Serufalem 
im Allgemeinen (Altſtadt, Helligthum, Reuſtadt und die drei 
Mauern des Bann; die Altſtadt (untere und obere Stadt, 
macedonifde Burg und Koͤnigsburg); die Neuſtadt (aͤltere umb 
neuere); das Heiligtum (Citadelle Antonia, und das Heilige _ 
thum im engern- Sinne, nebfl den Mauern, den Ballen und 
Ausgängen befielben); die Gebaͤnde der Stadt; die Stadt⸗ 
mauern, und die Belagerung ber Stadt durch Titus. — 
Hierauf, in dem zwoͤlften bi6 funfzehnten Paragraphen, 
geht der Verf. zu einer Schilderuͤng Jeruſalems nach den hel⸗ 
Eigen Schriften der Hebräer über, welche an einer merkwuͤrdi⸗ 

gen Diuftigkeit und Dunkelheit leiden und ein nur einiger 


Re 
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maßen vollftändiges Bild der Stadt gewähren. — Endlich 
fteiit ex, vom ſech zehnten bis zwanzigſten Paragraphen, 
die dießfalſigen Nachrihten von Carſten Niebuhr, Re 
land, Pocode, Korte, d' Anville, Bachiene, van 





Hamelsveld, Michaelis, Ritter und Rofenmülter 


zufammen, unter denen die von Niebuhr, dem unfchägbaren 
Velchreiber des Morgenlandes, auch hier den Preis davon 
tragen. Daher werden auch biefelben im Anhange wörtlich 
mitgetheitt,, nebft einem von Niebuhr entworfenen Grunds 
ziffe dee Stade, welchem der Verf. einen zweiten beifügte, ber 


geſtüuͤtt auf jenen, feine in dem Worhergehenden genauer ent= 
wickelte Anficht von Ihrer topographifchen Rage in ber. aitern 


Zeit darſtellt. 

So 'bietet die Schrift eine Erſcheinung bar, welche von 
Keinem unbeachtet. gelaffen werden kann, der ben betreffenden 
Gegenftandb zu weiterer Klarheit führen will, und felbft der 
treffliche Mitter, mit dem bee’ Verf. in fehr begründeten 
MWiderfpruche ift, wird ſich zu einer um fo forgfältigern Be⸗ 


ruͤckſichtigung derfelben gebrungen fühlen, je unverfennbarer 


bier nachgewiefen Ft, daB die im zweiten Theile feiner Erd⸗ 
kunde aufgeftellten Anfihten nice haltbar erfcheinen. Den 
Dan von Ierufalem im Bibel⸗Atlas von Weiland umb 
Ackermann (Weimar 1832) klagt der Verf. unverzeihlicher 


Fehler an, die dazu nicht ſtimmende Erläuterung findet er 


aber minder unvollkommen. 


t 
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Die Peters-Kirche zu Rom. 


Mus Suſtav Nicolai's Ztalien, wie es wirklich iſt. 2 Ipeile, 
Leipzig, bei Wigand 1834.) 


‚Wie hoffen ducch diefe Mittheilung ben Befern nicht un⸗ 
angenehm zu werden, da fie von dem betreffenden Gegenflande 
eine fehr anſchauliche Schiiderung gibt. Der Gegenſtand felbft 
aber hat für uns Proteftanten ftets ein hohes Intereffe, da 
* der Geſchichte zu Folge durch das Daſeyn defjelben das Dafeyn 
der Reformation und die Erſchuͤtterung des Papſtthums in fels 
nen Grundveſten bedingte wurde. — Hr. Nicolai läßt der 
Großartigkeit und Schönheit der Peters⸗Kirche vielleicht mehr 
Gerechtigkeit widerfahren, als der architektoniſche Sachkenner 
gut heißen möchte; daß fie aber auf ihn einen fehr günfligen 
Eindrud machte, ift ihm um fo mehr zu glauben, je empfinds 
lihee er den größten Theil feiner übrigen Erwartungen von 
Itallen getäufcht gefehen zu haben verfichert, weßhalb er auch 
feine Bemerkungen über dieſes Land „ald Warnungsſtimme 
für Alle, welche fi dahin ſehnen,“ betrachtet wiſſen will. 
„Wie ftrebten (fagt er 1. Ih. S. 186 ff.) die Peters» 
Kirche zu fehen, deren Kuppel uns ſchon auf der Wräde links 
jmfät der Tiber entgegenwinkte. Endlich gelang es un, 
Moffiou (den Cicerone, der ihm führte,) von dem altm 
Steintiumpen (dev Engelsburg) Ioszureißen und bald ftanden 
wir, aus einer engen Straße hervortretend, auf dee Piazza 
di Se Pietro al Vaticano. 
Dier durchdrang und jenes erhabene Gefuͤhl, welches wir 
‚ beim 


170 Ä Die Peters⸗ Kirche in Kom 
beim Aublicke der Piazza del Popolo empfunden hatten. Das 


iſt ein Tempel des Herm! — Bor uns öffnete fi als e r⸗ 
fer Vorhof des Tempels ein großer 588 Fuß tiefer Plat 





| in Form eines quer liegenden Ovals, rechts und links im. 
albeirkel von einem ſchoͤnen Porticas in ber Art einges 


chloſſen, daß die ganze Breite ber mächtigen Kirche dem Auge 
frei ‚bleibt, Jeder der beiden Portiken befteht aus vier neben 
einander laufenden, 60 Fuß hoben Säutenreihen von Tuff⸗ 
ftein. Im Ganzen mthalten fie 284 dorifche Säulen und 
64 Pilaſter. Das Hauptgefimb trägt ringe herum eine Bar 


luſt rade, auf welcher 192, zehn bis zwölf Fuß hohe Saͤu⸗ 


len von Heiligen vertheilt find. In ber Mitte diefes fehönen 
Platzes, der Bernini’s Merk ift, erhebt fi der Obelisk des 
Vatican aus aͤgyptiſchem Granit, 72, und mit dem Kreuze 
126 Zug hoch. Mofiiou beiehrte uns, daß Caligula dieſen 
Obelisk habe nah Rom bringen laffen. Auf der rechten unb 
linten Seite defjelben befinden fich in bee Mitte: jedes Halb⸗ 
cirkels zwei vortreffliche, ganz gleihe Kontainen, bie das 


Waſſer zwar nicht ſehr hoch, aber in fehe großer Menge, gar⸗ 


benförmig nach allen Seiten über zwei in einander geſteckte 
. Schalen ausgießen. 

Unmittelbar an diefen Vorhof fehließt fich der zweite Vor⸗ 
bof des Tempels in, Form eines irregulaͤren Vierecks 
an, bdeffen längere Seiten zur Rechten und Linken ebenfalls 
bedeckte Galerieen einfchließen, beren jebe 860 Zuß Länge 
und 23 Fuß Breite Hat. Won Außen find dieſe Galerieen 
mit Pilaftern geziert und oben auf ber Baluſtrade über dem 
Dauptgefimfe Statuen in der Art aufgeftellt, daß jebe derſel⸗ 


ben von einem Pilafter unterfiügt wird. Die Hälfte diefes | 


zweiten Vorhofes nimmt die flache, zlerliche Marmortreppe 
ein, welche in die Kirche fuͤhrt. 


Die Kirche ſelbſt ſteht auf der Stelle, wo fich einſt | 


der Circus und bie Gärten Rat befanden und wo-der Typs 
rann 


! 


| 
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tam daB große Blutbad unter den Ghriften anrichtete. Die 
Abeyer dieſer Ungluͤcklichen wurben in ber Naͤhe des Eircus 
begraben und ſpaͤter ſollen auch die Gebeine des heiligen Petrus 
hier beigefeßt worden ſeyny. Der Papſt Anaklet Huf daher 
ein Bethaus auf dieſer Stelle errichten; Gonflantin b. Ge. 
aber erbaute dafelbft im I. 306 zu Ehren bes Apoſtels eine 
Baplita, Eilf Jahrhunderte ſtand dieſes Bauwerk, als ed in 
Traͤmmer zu fallen drohte. In der Mitte des 16. Jahrhun⸗ 
derts lieh Papſt Nikolaus V Ane neue Emporkirche anfan⸗ 
gen und 60 Jahre ſpaͤter Papſt Julius II die Kirche nach 
der Zeichnung Bramante's weiter bauen. Zu jener Zeit er⸗ 
richtete man ſchon die 4 ungeheuern, 166 Fuß hohen Pfeiler, 
welche die Kuppel tragen ſollten. 2eo X ließ demnädft: uns 
ter Zuziehung Sangallo's, Rafael’ und Peruszi’s mit dem 
Bane fortfahren und die Kirche erhielt nun die Form eines 
Kreuzes. Paul III endlih gab das erhabene Bauwerk In 
Die Hände Michael Angelo’s, der ‚die bewundernswuͤrdige Kups 
pel- darauf fegte, welche 180 Fuß im Durcchmeffer bit und 
von der Spitze der Säulen, auf welcher fie ſteht, gerechnet, 
noch 258 Fuß Hoch iſt; fo daß fi die Geſammthoͤhe des 
Gebäudes vom Eitiih der Kirche an auf 424 Fuß beiäuft. 
Maderno endlich beendigte unter Paul V die Vorderfeite 
Facçade) ber Kirche und feßte, dem Plane Bramante's fols 
— noch zwei kleine Kuppelthürme auf. Der ganze 
Ban fol 45 Millionen Scudi (mehr als 67,500,000 Thlr.) 
gekoftet Haben. Noch muß bemerkt — daß auch die 
Kirche aus Tuffſtein erbaut iſt. 
Steht man in richtiger Entfernung vor der Kirche, fo 
De die Kuppel und die beiden Seitenthuͤrme über ber Façade 
im ſchoͤnen Berhaͤltniſſe hervorteeten, fo glaubt man einen Zau⸗ 
berpataft vor fich zu fehen. Einen unangemeſſenen Eindruck 
macht indefſen der Palaſt des Batican, der ſich rechts Liber 
den Porticus der Kirche erhebt und die Symmetrie bee Ganzen 
zer⸗ 
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gerſtoͤrt. Die Fagade) iſt mach sine Zeiihnung Madernoð 
Au Form eines Parutlelogrammis urbane, 370 Fuß breit und 
149 Fuß Hoc, ud nrhält dei: Keuflerrerh en. übeweitander. 
Kine Baluſtrabe umgliöt das Fade Dach. Huf detſelben 
find an der Seits bes: Façabe 16kolofſfale, 17 Fuß hobe Sta⸗ 
cxuen vertheilt, Jeſas Chriſſus umd die Apoſtel vorſtellend. 
Rechts und links befindet fi in der Baluſtrade eine Uhr. 
Fuͤnf Thore führen zwiſchen 6 korinthiſchen Saͤulen in das 
Inncre der. Kirche. Vier dieſer Säulen tragen in der Mitte 
ber: Fagade ein Fxontifpice, welches jedoch nur über das 
zweite Stockwerk hinaus nicht ganz an die Baluftrade. des fla= 
‚hen Daches reiht. Der Fries des Hauptgefimfed enthält die 
Inſchrift, daß Paul V, Borghefe, diefe Façade zu Ehren 
bes Fürften der Apoftel habe erbauen laffen. Im Ganzen erbtide : 
man an der Bacade acht Eorinthifche Säulen und vier korin⸗ 
thifche Pitafter, fieben Balcons und ſechs Nifchen. . Jede der 
Saͤnlen hat 8 Fuß 3 Zoll im Durchmeffer und 88 Fuß Höhe. 
Das Verhältniß der einzelnen Theile zum Ganzen iſt aber mit 
ſolchem Schönheitsfinne angeordnet, daß im Eindrude des 
Ganzen die ungeheuern Dimenfionen der einzelnen Thelle uns 
tergehen. Bel flüchtiger Betrachtung erfcheinen daher Facabe, 
Kuppel und Seitmthürme nicht halb fo groß, als fie wirklich 

find 9). 
Bei dem Eintritte durch das — in bie Bor» 
nn bed . erblidt man bad im J. 1298 verfertigte 
g Mo⸗ 








*) „Maderno, heißt es dagegen in ErnſtPlatner's Be 
ſchreib. der Stadt Rom. 1 Th S. 611, vollendete unter 
Paul V das ungeheure Gebäude der Peters: Kirche, nah einem 
von dem Entwurfe des Michelagnolo wefentlih veränderten, 
 . aber fehr ungluͤcklich ausgefallenen Plane. Indbefondere gehört 
die nach feiner. Angabe‘ aufgeführte BWorderfeite derfelben une 
ter die auffallendfien Denkmäler in Rom von dem verberbten 
Geſchmacke der Architektur.“ — D. H. 
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Mofartbib Biotto’s, la naricella di St. Pietro (die Barke 
St, Peters im Meeresſturme) und rechts und linkse an beiden 
Enden der Vorhalle, welche in Form eines Porticuß bie ganze 
Breite der Façade einnimmt, die marmornen Reiter 
ſtatuen Conftantin’s d. Gr. und Karl's d. Gr., jene von 
Bernini, diefe von Cornadjini. Schon: biefe Vorhalle ſtrahlt 





| von Gold, Zarben und Marmor. Den fünf Hauptein 


gängen gegenüber find fünf andere: Thuͤren angebradt, 
welche unmittelbar in die Kirche führen. Eine daven iſt vers 
mauert und in ber Mitte mit einene bronzenen Kreuze verfe _ 
ba. Sie wirb Porto fanta genannt, weil fie nur alle 
25 Sabre, d. h. am Anfange eines Heiligmjahres geöffnet 
wnd. Die Hauptthür iſt von Bronze, 

Was fol ih fagen von dem Innern der Kiche? Bes 
ſchreibung reicht da nicht aus. Jeden Falls iſt das Innere 
noch ſchoͤner, ats das Aeußere. Der Menſch verliert ſich in 
diefen ungeheuern Hallen *) Dos Mittelſchiff der 
Kirche bat 85 Fuß Breite, 152 Fuß Hähe, und bis zur Em⸗ 
potkirche 575 Fuß Länge. Gleich beinr Eintriste fällt das 
Auge unwillkuͤrüch auf dem ungehenern Baldachin des Hoſch⸗ 
altars, ber von vier bronzenen, gewunbenen Gäulen von 
86 Fuß Höhe gehalten wird. Bon dem Hochaltare der ſchim⸗ 
mern dem Eintretenden die 112 ewigen Lampen entgegen, 
welche rings auf 56 Leuchtern von vergolbeter Bronze eine 
Balufirade umgeben, von ber die zum Grabmale St. Peters 

| 5; | fuͤh⸗ 
*) Das jſt es, was andere urtheilsfähige Befchaner der Kirche ihr 
yum arößten Vorwurfe machen. Sie ift, fagen fie, nit haben 


und erhebend, fondern durch ihre Rieſenartigkeit vernichtend für 
den in ihr wandelnden Menſchen. Der Papft in Pontificalibus 


erfheint am Hochaltare, von der Gingangspforte angefehen, wie 


ein en Goldkaͤfer. Menſchen von mehr als 6 Elfen Höhe 
wären nöthig, um mit den Dimenflonen ber Kirche nur einiger⸗ 
maßen in Verhaͤltniß zu treten. — D. H. 





] 
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führende Marmortreppe eingeſchloſſen It. Unten an bee Treppe 
Enieet in betender Stellung die Lebensgroße Statue Pius VI, 
in Marmor von Canova trefflih ausgeführt... Das Innere 
bes Grabmales ift mit koſtbarem Marmor, wit Engeln und 
Feſtons von vergolbeter Bronze reich gefhmüdt. Ueber dem 
Horhaltare Öffnet fich die ungeheure Ruppel, welde die Des 
ckenwoͤlbung der Kirche unterbricht, fih über dieſer Wol- 
bung auf 32 torinthifchen Pilaftern erhebt und buch 16 zwi⸗ 
ſchen denfelben in der Wand befindlichen Fenſtern erleuchtet 
wird. Die Wölbung der Kuppel ſelbſt iſt in 16 Ab» 
theilungen mit vergöldetem Stuͤckmarmor und mit Moſaikbil⸗ | 
dern, Jeſus, die Sungfrau, die Apoftel, Heilige und Engel 
darſtellend, geziert. Ganz oben in der Dede der Laterne, 
alſo in einer Entfernung von mehe ats 400 Fuß, erblidt man 
das Haupt des ewigen Vaters in Mofa, Den Hochaltar 
umgeben bie vier ungeheuern, durch Bogen verbundenen edis 
gen Pfeiler, auf benen-die Kuppel ruht, Im golbglänzenden 
Fried des prächtigen Gefimfes, der auf biefen Bogen ruht 
und gleihfam bie Grundlage der Kuppel bildet, feht in. Dos 
ſaik mit gewaltigen Buchftaben: Tu es Petrus, et super hanco 
petram aedificabo ecclesiam meam, et tibi dabo cla- 
ves regni coelorum. Diefe Buchſtaben fcheinen von Unten 
betrachtet 1 Buß hoch zu feyn, follen aber eine Höhe vom 

5 Fuß haben. 

Wohin aufer dem das Auge in dieſem "herrlichen Zempel 
beit, teifft es auf koͤſtliche Marmorwerke, auf Freoko⸗ und 
Moſaikbilder, auf Gold und Bronze, und wiewohl die hoͤchſte 
Pracht vorhanden tft, muß man doc bekennen, daß nirgends 
Neberlabung, vielmehr überall bie edeifte Simplicitaͤt vorwaltet, 
Dee Fußboden If kunfireih aus Marmor zufammengefägt. 
Das Mittelfchiff zeigt rechts und links an jeder Seite vier 
gewaltige, oben durch Bogen verbundene Pfeiler, zwiſchen 
denen bie hertlichſten Capellen befinblich ſind. Auf jedem 
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Diefer großen Pfeiler find an ber Seite des Mittelſchiffes feiner 
ganzen Länge nach zwei ſchmale korinthiſche Pilaſter von 
weißem, canellrtem Marmor angebracht. Sie halten mit Hilfe 
der Bogen ein Geſims, von 18 Fuß Hoͤhe, welches durch 
die ganze Kirche fortlaͤuft und auf dem das, von goldenen Res 
fetten in quadritter Einfaffung ſtrahlende, Gewoͤlbe der Dede 
ht. Zwiſchen den korinthiſchen Pilaftern befinden ſich In der 
Band Nifhen mit Marmorſtatuen. Die Gegenpilaſter an 
den Selten der Pfeiler, auf denen die Bogen ruhen, find mit 
zwei über einander befindlichen Medalllons gefhmüdt, welde 
Me Bitgniffe verſchiedener Päpfte in Wasrelief von Bernini ent» 
halten. Man braucht mehrere Stunden, um nur uothdärftig 
die Einzeinheiten des Gebäudes in Augenſchein zu nehmen, 
Denn wie Biel iſt in den Seitengaͤngen, in den Capel⸗ 
len der Kirche -zu fehen! Insbeſondere verdienen bie unver 
gleicplichen, koloſſalen Moſaikbil der Über den 12 berühms- 
tm Hauptaltären ber. Kirche, die an ben Wänden umber 
befindlichen praͤchtigen Grabmäler der Plipfte, und eine Menge 
von vortrefflichen Statuen Beachtung. Weber dem Grabmaͤ⸗ 
‚Im fieht man die Statuen der Verſtorbenen in Lebensgröfe, 
von dem vorzäglichfien Meiftern verfertis. Das Daupte 
ſchiff der Kicche endigt 164 Fuß hinter dem Hochaltare mit 
nem andern prächtigen Altare von koſtbarem Mormor, über 
dem fich ein von 4 koloſſalen Figuren getragenes Monument 
von vergoldeter Bronze befmbet, welches bie hölzerne Kans 
gel St. Peter verfchließt und von Bernini's Meifterhand' 
werfertige iſt. Hier erblickt man an beiden Seiten des Attars 
zwei Srabnräler von. außerordentlicher Schoͤnheit; zus Rech⸗ 
ten dos Grabmal Pauls III von Jakob de la Porte, zur 
Siken dab Urbans VIII ven. Bernini. Die Statuen beides 
Paͤpſte find von Wronze; das Grabmal Pauls if durch bie 
keloſſalen Mamorflatuen der Juſtitia und Prudentia und das . 
des Urken, ———— und der Charitas 
veriiert 
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er nennen ne 
verziert. Die Juſtitia am Grabmale Pauls war früher nad, 
"und um das .Decorum in ber Kieche zu beobachten *), mußte 
Bernini die Marmorwellen des Üppigen Körpers mit einem 
beonzenm Gewande bededen. — Lange Zeit braten mir in 
diefem erhabenen Tempel ber Gottheit zu. — Im Uebrigen 
war er völlig menſchenleer und es herrſchte in ihm eine ine 
Vergleiche mit der aͤußern ſchwuͤlen Luft fo elfige Kälte, daB - 
wir nicht begreifen, : wie bie Bewohner Noms einen foldyen 
Wechſel der Temperatur ohne Gefahr ertragen Binnen. — 
Noch fegen wir hinzu, daß die innere Schönheit der Peters⸗ 
kirche durch eine Reinlichkeit erhöht wird, weiche man in 
dem an bie hoͤchſte Unflaͤtherei gewöhnten Stalim und Rom 
nirgends findet. Denn eine Anzahl Leute find hier unaufhörs 
Ulich befchäfftigt, die einzelnen Theile ber Kirche mittels kuͤnſtli⸗ 
cher Gerüfte zu reinigen und zu pugen. — Ueber die Er⸗ 
leuchtung ber Peterd: Kiche am: St. Peters⸗Tage bemerkt 
der Verf. (2. Th. ©. 130) Folgendes: „Um 9 Uhr Abends 
halte der erſte Anfchlag der Glocke (der das Zeichen gibt) als 
urplöglich da6 Kreuz auf der großen Kuppel in Brillantfeuer 
ſtrahlte. Sin lauter Schrei der Bewunderung durchdrang bie 
Verſammlung. Und wieder ertönte der eherne Ruf, und Tau⸗ 
ſende von großen und kleinen Feuern flammten über allen 
3 Kuppeln und an der Kagade des ungeheuern Gebäudes em» 
por. Der dritte Schlag erleuchtete das Ganze und felb Die - 
Dortiten, welche den Plag von des Kirche einfchließen. - In 
Diefem Augmblide brannten 4400 große Lampen und 78€ 
Feuerbecken, in malerifcher Anordnung nach ben Hauptlinien 
des herrlichen Gebäudes und in der Art vertheilt, daB die 
maͤchtigen Flammen ber Feuerbecken in der Umgebung ber ſtrah⸗ 
lenden Lampen wie feurige Roſetten unter glaͤnzenden Brillan⸗ 
| en ‚ter 
2) Dee, wie Andere erzählen, um bie ſchaͤndlichen Auftritte, wozu 
>  Diefe in der wolluͤſtigſten Stellung daliegende Statue Anlaß ges 
geben hatte, fernerhin unmöglih zu machen, — D. H. 
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-tm erfihienen. Der Anblick war feenhaft. — Wir glaubten, 
Armidens Zauberpalafl vor una zu ſehen — aber kein Bot- 
teshaus.“ 


Laien⸗Urtheil uͤber Chriſtliches. 

„Wunder ſind das alltaͤglichſte Ding von der Welt! — 
Jeſus Hat nice allein Wunder gethan, dem nicht nur wird, 
m dem Evangelium felbft die Wunderthaͤtigkeit als etwas fehe 
Gewoͤhnliches bei Dielen vorausgefegt, fondern die Geſchichten 
alter Voͤlker wimmeln von Wunbern, ſeit Anbepinne der Welt 
bis auf Elias und von Elias bis auf den Prinzen von Ho⸗ 
beniche. Als Wunder erfchien ja fenft Alles, was mit bisher 
ungetannten Kräften der Natur bewerkſtelligt wurde, aber. fees 
Sch der eigentliche Begriff des Wunders, ein ſeicher, der eine 
Aufhebung der ewigen Geſetze der Natur vorausſetzt, — der 








M allerdings etwas Anderes. Solches Wunder iſt mur Gotte 


ſelbſt möglich. Es If daher ganz conſequent und nothwendig, 
wenn man wirkliche Wunder annehmen will, den Wunder 
thäter auch zum Gotte zu machen. Bringt man aber in hel⸗ 
lern Zeiten der Sache damit noch Ruben? Ich zweifle Ver⸗ 
werfen muß man kuͤhn, was man nicht vor der Vernunft 
sechtfertigen Bann, vorausgefegt, daß diefe, mangelhaft oder 
nicht, doch offenbar die unzweifelhafteſte ung Menſchen ge 
gebene göttliche Offenbarung fei, aus der denn auch Niemand 
bersticher als Ehriſtus ſelbſt geſchoͤpft hat." 

„Ja dir, heilige Vernunft, dir, welcher nur die ne 
ren und Betrüger jeder Zeit fo’ gern den zweiten Rang 
nad) dem biinden Glauben anweiſen möchten, bie aBein ges 
bährt unfere Huldigung!“ 

„Vernaͤmftig ift es nun gewiß, an eine Innerhalb ber 
ewigen Geſetze des Weltalls fortfchreitende Leitung der menſch⸗ 
ihen Schickſale durch eine höhere Hand zu glauben und deß⸗ 
halb andy Ehriftuns mehr, ale irgend Jewanden, den die Ge⸗ 

XVI Bd. 1. Heft. M ſchichte 
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ſchichte nennt, für einen mehr, als Andere, goͤttlich en Mm . 
ſchen zu halten, beffen reine Tugend und erhabene Lahre die Menſch⸗ 
heit vom Uebel zu erlöfen fähig iſt. Aber je unbefangener, je tier 
fe man diefe Lehre nach Chriftus eigenen Worten prüft, 
defto mehr muß man ſich auch Überzeugen, daß fie, von gets 
fliger Natur, wie fie ift, dee Äußeren Wunder und der Gott» 
heit (oder: Weſensgleichheit mit Gotte) nicht nur nicht bebarf, 
fondern daß ‚beide ihrer Werbiritung und ihrem. wehren Der 
ſtaͤndniſſe nur ſchaden mürffen und deßhalb 'chen wicht mehr 
mit der Vernunft in Eiaklaug zu. bringen ſind. Ja, diefer 
Wahnglaube ift hauptſaͤchlich daran Schuld, daß bis auf um 
fere Zeiten. dad (hriftentgeim noch. Immer ein halb verfapptes 
Heiden⸗ und Judenthum geblieben iſt.“ er 
„Was -Kigt denn in: Chtiftus menſchlich Werbienfktiches, 
welches Beifpiel der Nachahmung, weiche Hoffnung, ihm aͤhn⸗ 
ih zu werden, bleibt ums, wenn ex ein (eigentlich fogenanntet) 
Gott wart Was, went er der Größte ad Menſchen iſt, 
nod im Meithe der Möglicykeit liegt: nämlich ihm nachzuels 
fern, wie es unfer innigſtes Beſtreben ſeyn ſol (Joh. 13, 15. 
Phil, 2, 6), wird ein Unding, wenn er ein. Gott war; Der 
Menſch, der sum Goͤtthichen durch die ihm vom- Gott. der 
gebene Kraft hinanſteigt, iſt er nicht für Menſchen ein 
eindringüchereß Vorbild der Tugend, als der Bott, welcher 
zum Menfchen herabſteigt und ihm dann im Grunde doch 
nur eine Art goͤttlicher Comoͤdie worfpielt, wie Mahadoͤ, 
Kriſchna und Aehnliche? Ja, iſt der Menfch, der fih, aus 
eigner, von Oben bee ihm uͤberkommenen Keoft die echabenfte 
Tugend übend, für die Wahrhelt und das Daraus zu fchoͤ⸗ 
pfende Gluͤck feiner Brüder ruhig dem Opfertode weight, nicht 
erhabener,. als ber Gott, welcher ſich herabläßt, von den Men 
ſchen gekreuzigt zu werden, um ein gutes Beiſpiel zu geben, 
und nad) vollbeachter Cereinonie wieder gen Himmel fährt? 
„Man ficht bei vielem ee beudlid), wie wider: 
lich 
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lich Ehriſto der ewige Durſt nah Wundern iſt und wie er 
ſtets wiederholt: daß nicht die Wunder, fondern bie Innere 
Wahrgeit und Goͤttlichkeit feiner Lehre das wahre 
Beichen feiner göttlichen Sendung freien. Kaun Etwas klarer 
und offenbarer für jeden Vernuͤnftigen erfcheinen, ale daß 
Bott, wenn er das Chriſtenthum durch Wunder hätte bei 
bee Menſchheit beglaubigen wollen, er dann auch ſolche gewaͤhlt 








- kaben würde, bie der ganzen Menfchheit eben ſo unbe 


imeifelt hätten bleiben müflm, als es der Aufgang der Sonne 
für uns jeden Morgen ift? nicht aber dergleichen Ereigniſſe 
jum Erfennungszeihen feines: Sohnes erkoren, als das Aus⸗ 
treiben der Zeufel aus Beſeſſenen in Säue u, f. mw, iſt.“ 


„Aber nein, Chrifti Lehre, die heilige Wahrheit und echte 


Gott gefaͤllige Froͤmmigkeit, wozu fie leitet, iſt ein Fortſchritt 
menſchlicher Bildung, in ſofern eben Goͤttliches in den 
Menſchen gelegt iſt, wie alle "andere große Begebenheiten ber 
Geſchichte, die nur allmaͤlig wirken innen, deren Folgen 
unendlich ſind und bie wir ſelbſt uns durch innige Ueberzeus 
gung immer nu en mäflen, um ihrer theilhaftig zu 


werden. 40 


„FJa, jeder echte Sri muß ſehnlich wuͤnſchen, daß mit 
Beiritigung aller kindiſchen Scheu unſere hope md edle, rein 
vernünftige und wahrhaft heilige Religion von dem Wuſte eb 
nes albernen Wahnglaubens, eines verführerifchen, falſch ame 
gewendeten Moftiiemus gereinigt, dieſe geiſtige Sonne von 
den fie umgebenden Dunſtwolken gänzlich befreit werde, da⸗ 
mit fe in aller ihrer Klarheit endlich die Erde erleuchten möge. " 


„Die Myſtiker brauchen hierher gar nicht in Verzwei⸗ 


femg zu gerathen. Die ſternbeleuchtete Nacht, welche ihnen 
gehört, wind immer auch noch nebenbei ihre Recht behalten und 


. au bie Füße: Dämmerung, das fchöne Weich ber Porfie; 


dena my ftif.dy in hundertfacher Beziehung wirb und Gott, 
dee Menſch und die Natur in alle Ewipkdt bleiben. Das 
M 2 Chris 
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Chriſtenthum aber, die Lehre der religioͤſen Tugend, iſt rein 
praktiſche Klarheit und Chriſtus war Nichts weniger, als ein 
Myſtiker, wie Jakob Böhme; ja, heruͤckſichtigt man ben Zeit⸗ 
punct, in dem er lebte, macht man dafuͤr die gehoͤrigen Con⸗ 
ceſſionen, ſo moͤchte er wohl ganz und gar den Namen eines 
ausgemachten Rationaliſten verdienen, nur aber eines ſol⸗ 
chen, der Statt des Federkieles das Leben ergriff, der ſich 
in Vielem zwar zu feiner Zeit herabließ, aber dennoch ud 
ohne Schwärmerei, aus reiner Ueberzeugung und uͤberſchwaͤng⸗ 
licher Menſcnliebe fuͤr das Reich der Wahrheit auf Erden 
und darum zum Beßten dee Menſchen ſein Blut vergoß.“ — 
„Der Myſticismus mag, wie ſeine Verehrer wollen, 
mit Recht die Nachtſeite des Lebens genannt werden, wodurch 
ihm indeß fihon fein untergeordneter Rang angewieſen iſt. 
Doch muß er dann auch in ſeiner Sphaͤre blelben, in dem 
Reiche dee Ahnungen. Er iſt nicht praktiſcher Natur, und 
in fo himmllſch ſchoͤnen Farben et mitunter ſpielen mag, body 
nur ein ſchoͤnes Dunſtgebilde, das vor dem Glanze der Tags⸗ 
ſonne vecſchivindet. Denn es iſt finmal dem Menſchen ange⸗ 
boren, die Nacht als etwas Unſicheres zu ſcheuen und nur dem 
Lichte entgegen zu eilen. Gern laſſen wir den Fledermaͤuſen, 
Eulen und Raubthieren, fo wie den Nervenkranken ihren vers 
ſchiedenen Geſchmack und theilen ihn wohl auch zuweilen im 
Behagen des wachenden Traumes. Sobald aber der Myſti⸗ 
cismus Thatſachen, d. h. poſitive Wunder aufſtellen und 3:8. 
fuͤr den aller‘ Vernunft ſpottenden Unſinn einer Seherin von 
Prevorſt, als eine neue Offenbarung einer hoͤhern und ver⸗ 
ſchloſſenen Welt, allgemeinen Glauben in Anſpruch nehmen: 
wid, bört ex auf Myſticiesmus zu feyn und wird Charlas 
tanismus, der nicht nur verfpottet, ſondern auch ernſtlich 
bekaͤmpft zu werben verdient, weil er zu einen verderblichen 
Art geiftiger Gelbftbefledung führt, bie allis echte Zeben im 
‚ Keime etſtickt und toͤdtet. ·· 
„Dieß 


/ 
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„Dieß iſt mein Glaubensbekenntniß, und keine Namens⸗ 
autoritaͤt wird mich davon abbringen, weil mir und allen Men⸗ 
fen, die e8 brauchen wollen, Bett eine hinlänglicye und hoͤ⸗ 
here Autorität in mein innerſtes Wefen eingewebt bat, 
ein klares ungetrübtes Licht, das Alles beleuchten barf, ebe 
es Etwas aufnimmt, und welches die Nacht wohl zumellen 
verdunkeln, aber nie auslöfchen kann. " 

„Sokrates und Chriſtus waren keine Myſtiker, 
wohl aber viele ihrer Schüler (unter denen bed Letztern fchen 
Johannes, der das Bild deffelben vielfach verzeichnete), weil 
fie die großen Meifter nur halb verftanden und fie noch übers 
bieten zu müffen glaubten. Das ewige Wefen ſelbſt, tie 
die Natur, verfteden ſich hinter Feiner einzigen zmweibeutigen 
Taͤuſchung, wenn wir fie auch in keiner Art ergründen 
Finnen. Sie find uns verborgen, aber nie unwahr. Go meit 
alfo die Faſſungskraft unferer eigenen Natur zurelcht, kann 
ihr erhabenes Daſeyn aud der Beringfie am Geifte, fo welt 
es ihm zum geiftigen Leben hier noͤthig iſt, dennoch vollkom⸗ 
men innewerden, und das, was daruͤber hinausgeht, möchte 
vielleiht für Alte vom Uebel feyn, befonders wenn 
man feine eignen Träume der Welt, es fei mit euer und 
Schwet ober mit. der Feder als heilige Norm und Lehre 
aufzmwingen will " 





CEhriſtus. 


Wer iſt der Heil'ge, der geſandt uns ward, 
Daß er von dem, der iſt und ſeyn wird, zeuge, 
Daß ſich vor dem, der ſich ihm offenbart, 

Dem Einigen, der Menſch anbetend beuge? 
Mit Hohheit, Kraft und Weidheit angethan, 
Erfchien’ der Welt in unbewölkter Klarheit, 

Auf fonnechellter , lichtumglaͤnzter Bahn 

Uns Ieitete in’d Keiligthum der. Wahrheit ? 

1.0 
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Es if — ——— der von Ewigkeit 

Grwählete, dem menſchlichen Geſchlechte 

In der erfüllten, vorbeflimmten Zeit 

Burüdtzugeben die verlornen Rechte; 

Es von dem Dienſt' der Sünde zu befrei’n 

Durch Herrſchaft über Sinnenmacht der Triebe; 

Durch Helligung des Herzens, fromm und zein 
In Wort und That, und dur den Geift der Liebe, 


- @8 ift der Shriftus, der in Stnechtögeftalt, 

— Obſchon geſchmuͤckt mit feinee Sendung Würde, 

Geruͤſtet mit des Geiſtes Kraftgewalt — 

Demüthig trug des ſchweren Mufes Würde; 

Bon Bott erleuchtet fih Meſſias hieß, 

Bon ihm empfangen feine Lehre nannte; x 
3a, mit ihm lebend feine Hobheit Pries, 
Als feinen Bott und Bater ihn bekannte, 


Es iſt der Ehriſtus, ber nit feinen Willen, 
Der Gottes Willen zu verkuͤnden Fam; ’ 
Den Durft nah Lie’ in Menſchenbruſt zu ſtillen, 
Des Wahnes Nebel von dem Auge nahm; 
SEr öffnete das Aug’ und, zu extennen, 
» Daß er, in dem wir find, im Lichte wohnt; 
Daß der nur fei Gottgläubiger zu nennen, | 
"Der ihn erforſcht im Licht’, das um ihn thront. 


Gs iſt der Chriſtus, der es laut bewährt, 
Gott war in ihm und ſeines Weſens Fuͤlle; 

Bon ihm erhöht, verherrliht und verklaͤrt 

‚Buch Offenbarung ohne Ded’ und Hülle; 

Daß er empor des Ertenftaubes Sohn J 
Bu Gottes Ebenbild’ erhebe; 

Daß er entſuͤndigt vor des Richters Thron’ 

Durch Ren’ und Buß’, mit Gott verfähnet, lebe! 


EGs iſt der Chriftus, der und Gottes Gnab’ erwarb 

Durch feiner Lehre Licht, Vergebung unf’rer Sünden; - 

Der Ehriftus, ber den Tod am Kreuze ftarb, 

Und und bed Glaubens Kraft, der Wahrheit Sieg zu kuͤnden, 

Der überwand der He Furcht und Macht, 
, Im 
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Im Strahl’ des Morgenroth's des Grabes Pfad uns zeigte; 
Und mit dem Ruf; „fein Suͤhnamt ſei vollbracht,“ 
- Gott feinen Geiſt empfahl, fein Haupt zum Tode neigte. 

Es if der CHhriftuß, ber niht ihm das Knie, 

Nur dem, der ihn gefendet, uns hieß beugen, 

Der ihn geweiht zum Welterlöfer, wie 

Sein Wort und Leben laut vertändend zeugen; 

Der falfhen Götterdieak verwies‘ ald frommen Spett, 

Nur beiligenb des ewig Einen Namen! — 

Aubetung denn dem einen wahren Gott, 

Und hochgel obt fei Zefus Ghriftus, Amen! 





Dringende Bitte an fromme Herzen *). 

Die Erfahrung bezeugt es, daß cheiftliher Wohlthaͤtig⸗ 
teitöfinn von Jeher am GStärkften fi Außerte, wo es galt, 
bee Verkündigung des göttlichen Wortes entgegenftehende pecus 
niäre Hinderniffe zu befeitigen und daß in diefer Hinſicht eine 
vertrauensvolle Anſprache an fromme Herzen nie kalt zurüds 
gewiefen wurde, werm, aus Unvermögen die Koften zur aͤußern 
Einrihtung des Gottesdienftes aus eigenen Mitteln‘ aufzubrins 
gen, eine Eirchlihe Gemeinde gezwungen mar, nicht nur von 

| Dben die himmliſche, fondern auch von Außen menſchliche 
| Hilfe anzuſſehen. So — Glogau ſeine Gnadenkirche von 
— Bel⸗ 

*) Das Dringende dieſer Bitte rechtfertigt ſich, außer dem in ihr 

ſelbſt Angeführten, auch dur die Bemerkung, daß die 28,600 

vangelifchen Einwohner des umfangreichen Sagan’er Kreiſes 

in Schleſien überhaupt nur 10 evangeliſche Bethaͤuſer befigen, 
während die 7000 katholiſchen Cinwohner deßelben 36 meift ſchoͤne 

Kirchen innehaben, fo daß alfo ber arme Ort Kottwig mit feis 

nen kirchlichen Beduͤrfniſſen an keinen andern evangelifhen Ort 

gewiefen werden kann. Ueber die bebrängte Lage der Evangeli« 

[Sen in Schleſien und die Umftände, aus denen fie entfprang, 

gibt die in biefen Blättern (Bd. VIL H. 5&. 775 ff.) weitläufis 

ger angezeigte Schrift: Die Rechte der evangeliſchen Gemeinden 
in Sählefien von D. Worbs 1825 weitere Auskunft. 
Der Herausgeber, 
der ig auch zur ——— von Subſcriptionen darbietet. 


\ 
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Beiträgen, die faft aus allen proteftantifchen Ländern zufams 


menflofin. So verdanfe Mäplhaufen , fo Afchaffenburg, 


fo Leheften. in Sacfen: Meiningen die kirchliche Exiſtenz der 
liebreichen Hilfe naher und ferner Glaubensbruͤder. | 

Diefer erfreuenden Erſcheinung Grund liegt unbezweifelt 
darin, daß bie erflehten Gaben nicht ber Befriedigung eines 
Privat: Sntereffes dienen, fondern eine allgemeinere und höhere 
Beſilmmung erhalten, und eine nahe Beziehung haben auf 
‚da6, was dem denkenden Menfchen das Hoͤchſte, das Heiligſte 
if, — auf Religion. Diefe Betrachtung, die. jeder Kundige 
felbft gemacht haben wird, ermuthigt die Unterzeihneten, im 


Vertrauen auf Gott und gute Menfhen, mit der dringenden 


Bitte um Hilfe bei ähnlidyer Noth an fromme Herzen nah 
und fern ſich zu wenden. 

Kottwitz, ein Ort, der zwar keine geſchichtliche Bedeu⸗ 
tung hat, in Niederſchleſien ſaganer Kreiſes, unweit des Bo⸗ 
bers, der die Lauſitz von Schleſien ſcheidet, verdankt fein Bet⸗ 
haus dem Muthe, dem Patriotismus, den Aufopferungen, der 
Glaubensfreudigkeit ſeiner Vaͤter. Im erſten ſchleſiſchen Kriege 
naͤmlich wurden hier neun bewaffnete Ueberlaͤufer veſtgehalten 
und an die Behoͤrden ausgeliefert. Daher durften ſich die 
Kottwitzer eine Gnade vom Koͤnige erbitten. Da ſie nun 
ſchon feit 79 Jahren ihre Kirche an bie Katholiken hatten ab» 
treten müffen, fo baten fie um bie Erlaubniß, fih ein eigenes 
Bethaus erbauen zu dürfen, welche ihnen zum heil’ ımter 
Vermittlung des General⸗Feldmarſchalls Prinz Leopold von 
Deffau zugeflanden ward. Ohne alle fremde Hilfe, führten fie 
1742 das Werk aus. Welt num ihre Armuth ſchon damals 
groß war, fo mußten fie Alles fehe aͤrmich einrichten, Darum 


"gleicht nunmehr daB Haus, worin noch das Evangelium vers‘ 


kuͤndigt wird, recht eigentlich einem Schoppen oder Stalle, 
Es droht aber au, nachdem es ber Zeit nicht mehr widers 
firebt, täglich mit dem Einfturze, ja «6 wankte fogar merk⸗ 

’ lich 
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Uch bei den gewaltigm Stürmen des verfloffenen Winters, 
Richt anders aber konnte man auch nur ein altes für 16 Rthir, 
erfauftes Muͤhlhaus in ein Pfarrhaus ummandeln. In dieſer 
traurigen Geſtalt fleht es noch jeht, den Paſtor und feine Fa⸗ 
milie zu beherbergen, und feine Baufaͤlligkeit verfündigt feinen . 
baldigen Ruin. Eben fo ſchlecht war und iſt die Cantorwohs 
nung beftelt. Die Orgel iſt gewiß eine der fchlechteften in 
Dreußen ; die eine der beiden Glocken iſt zerfprungen; felbft 
ein paffender Bauplatz iſt nicht ohne betraͤchtliche Opfer. zu 
befyaffen. Dan bebalf ſich, fo lange und gut es geben Eonnte, 
Allein gegenwärtig iſt das Beduͤrfniß des Neubaus der Kirche, 
des Pfarchaufes und der Gantorwohnung fo dringend, daß «6 
unmöglich länger abgewiefen werben kann. Diefer dreifache 
Neubau überfteigt vollends die Kräfte Derer, die ihn ausfühe 
rm follen; das Unvermeldliche, die gaͤnzliche Zerruͤttung 
und Auflöfung des hieſigen Kirchenſyſtems muß 
eintreten, wenn unſer Nothruf bei Euch, Ihr frommen 
theilnehmenden Herzen, keine Erhörung findet. 

Da das Patrocinium und die Kirchengemeinde Xrog einer 
durch die Gnade umferes frommen Königs huldreichſt zum 
Pfarrhauſe zugeficherten erfreutichen Bauhilfe, die beträchtlichen 
Koften nicht zu erſchwingen vermoͤgen, weil die Ungunft des 
biefigen Sandbodens den Aderbau zu einer ſpaͤrlichen Nah⸗ 
rungsquelle macht, fo haben die Unterzeichneten, obne ſich die 
Schwierigkeiten eines foldhen Unternehmens zu verheimlichen, 
ſich mit Gott’ entſchloſſen, eine Prebigtfamlung ‚unter folgens 
dem Titel zu veranftalten: 

Evangeliſche Predigten 
jur Erbauung für fromme Herzen und zur Grün 
bung einer neuen Kirche in Kottwitz mit Beitraͤ⸗ 
gen von verſchiedenen Geiſtlichen, 
herausgegeben von 
Nehmiz und Sonntag. 
F 


1860. Dringende Bitte an fromme Herzen, 
Gediegenheit und Mammigfaltigkeit, fo der behandelten 
Stoffe wie der ſich ausſprechenden SIudividualitäten, find ale 
Grundbedingungen diefer Sammlung betrachtet worden. So 
weit diefes in ber Gewalt. der Herausgeber fland, haben fie 
biefes im Auge gehabt, und fie haben befhatb auch von kei⸗ 
nem Geiſtlichen mehr al& zwei Beitraͤge aufgenommen: Daß 





aber jeder Erbauung fuchende Chrift, er huldige einer Glau⸗ 


bensanficht, welcher er wolle, in dieſer Sammlung reichliche 
Kahrung für Geift und Herz finden werde, dafuͤr bürgen bie 
Namen ber gefchägten, meiſtens in Gchlefien lebenden Homi⸗ 
leten, die gefällige Mitwirkung zuficherten, eines Balka im 
Jauer, Bo in Glogau, Kride in Bunzlau, Gruͤndler in 
Duatig, Daupt in Buchwald, Haupt in Goͤrlitz, Havenflein 
in Koizſch, Hennecke in Vogau, Hobbe in Pilgrameborf, 
Hugo In Alt» Dels, Käuffer in Dresden, Keller in Sprottau, 
Köhler in Glogau, Mann in Karolath, Maurer in Grünberg, 
Nagel in Birfchberg, Potrunky in Beuthen, Poftel in Golp⸗ 
berg, Reiche in Niebufch, Schelz in Naumburg, Siegert in 
Fiſchbach, Steengoard in Gnabenberg, Thilo in Striegau, 
Tzſchachmann in Sagan,' Worbs posthum. und Anderer, des 
ten Bufage erwartet wird, Mit folder VBürgfchaft wirb- daß 
‚Vertrauen erhöht, das die Unterzeihneten zu ihrem Unterneh⸗ 
men, zu der Liebe ihrer Mitbruͤder und zu der mächtigen Hilfe 
des‘ Herrn gefaßt haben. 

Die Sammlung fol ein Alphabet ſtark werden und uns 
gefähe 30 Predigten enthalten. Da Preis if folgendermaßen 
veſtgeſetzt: 

Ein Exemplar auf Druckpapier 1 Rthlr. 10 Sr. 

s ⸗ ⸗Velinpapier 1 ⸗20 = F 

Dieſer Preis will dem Wohlthaͤtigkeitsſinne keines Weges 
Schranken ſetzen; auch freiwillige Gaben von Einzelnen, von 
Gemeinden und Schulen, werden mit dem herzlichſten und 


E gefuͤhlteſten Dank empfangen und Öffentlich berechnet; auch 


werden 
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werden die Namen der Subſcribenten der Sammlung in einem 
Anhange beigedruckt, weßhalb wir bitten, dieſelben recht deut⸗ 
lich zu ſchreiben. 

Das Koͤnigl. Hochwuͤrdige Confiſtorlum zu Breslau hat 
das Unternehmen huldreichſt gut gehelßen. Die Koͤnigl. Hoch⸗ 
loͤbl. Regierung zu Liegnitz aber, die von den hieſigen kirchli⸗ 
chen Berhältniffen unterrichtet ift, hat auf gezlemendes Anfus 
hen in weiſer Erwägung unferes Nothſtandes unter dem 
22. Mai c. der kottwitzer Predigtfammiung, hoch ihren Schuß 
zugefichert. _Demnady erfuchen wir vorzüglich unfere Herren 
Amtsbrüder, die Herren Superintenbenten und Prediger, fidy 
der Verbreitung diefee Anzeige und der Subſcribentenſammlung 
gefäligft zu unterziehen. Diefelbe Bitte richten wir an alle 
Königt. Kreis: Landrathämter, an die Magifträte, die Lehrer 
in Stadt und Land, die Dorffchulzen, ja überhaupt an alle. 
die Barmherzigen und Mitdthätigen, die das Gewicht der 
Worte Jeſu fühlen (Matth. 25, 40. Was Ihr thut einem 
diefer Geringſten u. f. w.) Nicht minder werden alle Buch⸗ 
handlungen Deutfchlands erfucht, GSubferibenten zu ſammeln. 
Die Srüfon’fhe Buchhandlung in Goͤrlitz übernimmt den 
Buchhaͤndleriſchen Debit diefer Sammlung. Zahlung ermarten 
wir ſogleich nach Weberfendung ber Exemplare. Zulegt erfuchen 
wie alle Rebactionen oͤffentlicher Blätter -ganz ergebenft, auf 
diefes Unternehmen ihre Lefer aufmerkfam zu machen, und zur 
Subfeription aufzuforbern, und find bei allen ſchleſiſchen Blaͤt⸗ 
tern geneigter Beruͤckſichtigung diefer Bitte im Voraus gewiß. 
Bott aber fördere dieſes Merk zu feiner Ehre durch Chriftum! 

Sagan und Kotswigin Nieberfchlefien, am 20. Oct. 1834. 
Nehmiz, 
Superintendentur⸗Verweſer und Paſtor prim. zu Sagan. 
Sountag, 
Pafior zu Kottwig, 
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188 Urtheite über Schlegel's Lucinde. 
Urtheile über Schlegel's Lucinde. 
(Eingefandt.) 
In der Anzeige von Schleiermacher's Meben über 


die Religion, welche der legte Heft der Exit. Pred.⸗Bibl. von 


Jahre 1834 enthielt, wird ©. 977—78 der lobredneri⸗ 
ſchen Anpreifung: gedacht, welche der Verfaſſer jener Reden 
ein Sache nah Erfheinung derfeben der berüchtigten 
Eucinde Friedrich Schlegel's angedeihen lief. Wer, wie 
Einfender, ſich noch erinnern kann, welchen Eindrud damals 
(1799) diefe Lucinde auf bie deutſche Leferwelt machte, ber 
weiß, daß über diefelbe ein Schrei des fittlihen Unwillens 
duch fie ging und daß ſich jeder edlere Menſch geftand: fo 
frech und ſchamlos fei.unter kuͤnſtleriſcher Form der oͤffentlichen 
Moral noch nicht Hohn geſprochen worden, als in dieſem Buche. 
Um fo erſtaunenswerther erſchien daher auch Jedermann die 
Lobrede, welche ihm von Schleiermacher gehalten wurde 
und die man ihm bei ihrer Anonymitaͤt gern nicht zugetraut 
haͤtte, wenn Styl und Darſtellung derſelben nicht handgreif⸗ 
lich fuͤr die ihm zukommende Autorſchaft gezeugt haͤtten und 
wenn nicht ſein hartnaͤckiges Stillſchweigen gegen Diejenigen, 


die fie ihm Öffentlich beilegten, ein indirectes Eingeſtaͤndniß 


derfelben gewefen wäre. Es wurden jedoch damals audy ans 
dere, dem allgemeinen Berwerfungsurtheile bes Publicums befz 
fer zufagende Stimmen über jene Lucinde laut und an eins 
derfelben fol bier erinnert feyn, mit welchem ein anderes erſt 
jegt veroffenbartes völlig zufammenteifft. In eben dem Jahre 
(1800), wo Schleiermader bie Lucinde „dem flillen, 
unerfchöflihen Genuffe und der einfamen andaͤchtigen Bes 
trachtung“ geweiht wiffen wollte, ſchrieb naͤmlich auch ber 
damalige Profeffoe Vermehren zu Jena: Briefe über 
diefelbe, welche Ihren Gehalt und Werth in ein richtigeres 
Licht ſtellten. Er erkannte in ihnen bie nicht übel gemeinte 

’ Abſicht 
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Abficht Schlegel's an, das Beiftige ber Liebe als Ihe Hoͤch⸗ 
ſtes, über dem Sinnlichen Stehendes zu ſchildern, zeigte aber 
audy fchlagend, daß die ſchamloſe Schilderung -biefes 
Sinnlichen in hoͤchſtem Grade fittlih ſchaͤndlich und ges 
faͤhrlich und noch obendrein in vielen Städen ganz unwahr 
und unpſychologiſch erdicht et fel. „Jeder, fagte Vers 
mehren unter Anderem, ber bad Bud) nicht mit dem Blicke 
des Kuͤnſtlers anſieht, muß es fehr anſtoͤßig un» frivol 
finden. — Die äußere Form muß ihm als eine ſchamloſe 
Ausftslung der Myfterien erfcheinen, über vostche ein beiliger 
Schleier herabhängen fol, — das feine Gefuͤhl⸗der Sittſam⸗ 
feit wirb das. Auge mit Verachtung . vom den Gemälden 
Sinmegwenden, welde die Sinne reizen und wolüftige Ideeen 
ia der reinen Seele aufregen *" (©.:75). : Und S. 189 fegte 
er biam: „Geb die grishifge Mythotlsgte ſchildert 
ihre rohen Liebesfcenen (dee Faune und des Apollo) decens 
ter.“ — Hiermit flimmt ein neuerlich bekannt gewordenes 
Urtheil eines Dichter zuſammen, welchem ber geräbe und 
edle Sinn der Deutſchen befonders darum die Palme reichte, 
weit die Mufe, welche ihn begeifterte, ſtets vom Hauche dee 
reinſten und zarteften Gittlichleit ummeht war, unſeres Schile 


ler. In der: Sammlung auserlefener Briefe befs- 
felben in den Jahren 1781 — 1805 , herausgegeben von- 


D. Heinrich Döring (Zeiz,. bei Webel 1834), findet ſich naͤm⸗ 
ſich S. 828 f. ein Brief an Goͤthe (N. 804), in welchen 
er den friſchen Eindruck ſchildert, welchen jene Lucinde auf 
ihn als Dichter und als Menſch gemacht hatte. Schiller 
ſchreibt darinnen (d. 19. Zul. 1799): „Ich habe mir vor 
einigen Zagen buch Schlegel's Lucinde den Kopf fo- taus 
Mmelig gemacht. daß es mic noch nachgeht. Ste müflen dieſes 
Product Wunders halber doch anfehen. Es charakterifict feis 
wa Mann, fo wie alles Darfteliende, beffee als Alles, was 
r fonft von ſich gegeben, nur daß «6 ihn, — in's " 

j bafte 
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hafte malt. Auch hier ift e6 das ewig Formiofe und Frag⸗ 
mentariſche und eine hoͤchſt ſeltſame Paarung des Nebuliſtiſchen 
mit dem Charaktetiſtiſchen, die Sie nie fuͤr moͤglich gehalten 
haben wuͤrden. Da er fuͤhlt, wie ſchlecht er im Poeliſchen 
fortkonnt, fo hat er ſich ein Ideal ſeiner ſelbſt aus der Liebe | 
und dem Wige zufammengefegt, Ex bilder ſich em, sine heiße 
unendliche Liebesfaͤhigkeit mit einem entſetzlichen Witze zu ver 
zinigen, and nahdem er fi fo sonftitauirt hat, erlaubt ee 
SI Alles umd die Frechheit: erkidet ef. ſelbſt für. 
feine Goͤttin. — Diefe Schrift iſt ber Gipfel moderner 
Unform und Unnatur. Man glaubt ein Gemengfrl ‚aus (Ja⸗ 
Eobi’6) Waldemar, nun (Kie!3) Sonnebald und aus eis 
nem fredhen franzoͤſifchen Romane zu leſen.“ — Die- 
VBergleichung dieſer, Urthetle unter. einander, welche Einſender 
nicht burch; naͤhere Angaben aus der glüͤcklich vergeſſenen Lu⸗ 
cinde febf erleichtern mag, bleibe den Leſern uͤbetlaſſen. 


—2 
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Druãfehler vom XV, Bande 6. ‚Hefte. 


"963 ED 20 fehlt no weil d. ©. dadurd. , 
976 - — 15 feinem flatt fein, 
978° 212 wer fatt er." FR 
"9 8 nur ftatt und alle, 
984 — 12 dieß fett dieſe. nn 
984 — 18 fehlt welchos nah Weltordnung. . 
995 — 4 feines flatt jene. 
995 — 8 fehlt der Religion nad Momenten, 
996 — 23 feine flatt Gine. 
998 — 9 vernehmen fatt wahrnehmen. _ 
B98 — 3 v. unten er flatt es, 
1000 — 3 die ſtatt den. 
1002 — 2 ihn ſtatt ihm, 
1006 — 26 irreligioͤſen ſtatt veligidfen. 
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Belahnt: 


Bekanntmachungsblatt 


der 


kritiſchen Prediger-Bibliothek. 
J. 





An die Herren Prediger Deutſchlands. 


Sn ı meinen Verlage erfheint: ° " 


Prediger: Zeitung, — Als Beiblatt zur jur 
allgemeinen a. ‚gerauögege 
von D. F. W Tr L Jahrgang 
1835. Preis des ganzen Jahrgangs von 104 

Nummern. 4 Thl. ſaͤchſ. oder 7 ZI. 12 Kr. 


Die —— — Zeitung ſchließt, wie Veh ihre Benen⸗ 
mung anzeigt, alled Theoretiſche aus und b allein mit 
= was —ã in ſeinem Amte er Le nit r —— 
was ibn für das Bieden und fü fein ſenſtiges der 
Kanzel, am Altare, am Zauffieine, im —— an — 5 
ten und an —— fowie in ven Verhaltniſſen zu feinen Obern, 
ſeinen Gemeinden oder deren einfelnen Ständen und Wiidbern berathen 
wudb feine dahin einfhlagenden Arbeiten, erleich kann. Bu dem 
Bnde werben in ihr die En Dikciplinen, die Homiletik, Pie 
Liturgit, die Katechetik, dir Pallobultheologieac. auf. Vie -geitgemäßefte 
MBeife, jedoch — rd wi —— Principien —** werden. 
Man wir a (richt ermeffen Finnen, 
wie wichtig ai — die geh für jeden Sraßtifhen 
Theologen feyn muß. * ihr deßhalb freundliche 
Aufnahme zu Theil werden und fie von jeht an in allen 
theologiſchen Lefecirteln, in welden die kritiſche 
Yrediger: Bibliothek, Die allgemeine KHirhen:Zeitung 
an melde fie fi als Beiblatt anfhlicht, u. a. gelefen 
werden, auch einen Plag finden. Die Redaction wird flets 
für gediegenen Inhalt und die unterzeichnete Verlagohandlung für gu⸗ 
tea Drud und ſchnelle Lieferung Sorge tragen. 
Alle felide Buchhandlungen Deutfchlande nehmen —— an. 


Neuſtadit a. d. D., den 15. Februar 1835, - 
3.8. 6. Banner, 
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In unſerem Verlage iſt fo chen erſchlenen und an alle Bud 
—— verſandt worden: 


- Hafe,: D: Karl, das Leben Jeſu. Lehrbuch zu⸗ 
naͤchſt fuͤr akademiſche Vorleſungen. Zweite ver⸗ 
beſſerte und ſtark vermehrte Auflage. 8. Preis 
1 She. 122 Gr. — 





Bereits im October v. I. erſchienen: 

Haſe, D. Karl, theologiſche Streitſchriften, als 
Beilage zu deffen Hutterus redivivus und Le⸗ 
ben Jeſu. 8. broſchirt Preis Gr. 

Leipaln, im. Januar 1835. ° 

 Breittopf und ‚Härte. 





In unferem Betlage ifl — und in allen ſoliden Buch⸗ 


— zu haben: 


Das Corpus juris canonic, im Gemeinſchaft mit 
‚mehreren Gelehrten in's Deutſche uͤberſetzt und 
herausgeb. von D. A. Lang, oͤffentl. ord, Pros 
feſſor der Rechte ꝛc. Mit Genehmigung d. k.k. 
Eenſurbehoͤrde in Wien. 1. Bd. 1. det Br 8. 


| n (8 Bogen) 12 Gr, ober 54 Kr. 


Der Herausgeber beabfihtigt durch dieſes Werk, heftweiſe dem 
Publicum eine Verdeutſchung des Tanonifhen Rechtsbuches, nicht etwa 
‚nur ftüdweife, oder in Greerpten, fondern im ganzen Umfange zu 
übergeben und liefert dadurch gewiß ein dem Freunde des kanoniſchea 
Mectes, ſowohl durch die: Umfaſſenheit des Planes, als durch bie 
Treue und Genauigkeit der Mebertragung , willtommened Bud. 


Friedr. Korn’fhe Buchhandlung in Nürnberg 


F Kritifſche 


prediger— Bibliothek. 


Herausgegeben 


Sn 


von N 


D. Sohann Friedrich Roͤhr, 
Großherzogk. Saͤchſ. Weimariſchem Dberhofprediger, Oberconſiſt. und 
Kirchen⸗Rathe und Generalſuperintendenten, Comthur des Ordens 
vom weißen Falken. 
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Sechzehnter Band. 3weites Heft. 


Neuftadt a. b. Orla, 
bei Johann Karl Gottfried Wagner, 
1835 


.— 





— * 


— — — — — — ——— — 


1) Die Religion der Apoftel Jeſu Chriſti, 
aus ihren Urkunden bargeftellt von D. Chri— 
flian Zriedrih Böhme, Confiftorialrath(e) 
Paſtor(en) und Infpector(en) zu Luckau bei Als 
tenburg. Halle, bei Anton, 1829. XIV und 
178 SS, 8 16 Gr. 


2) Die Religion der hriftllihen Kirche un 
ferer Zeit, nach ihrer Vereinbarkeit mit ber. 
Religion Chriſti und feiner Apoftel in ihrer Ein- 
beit dargeftellt von D. Eh. 8. Böhme ıc. 
Halle, bei Anton, 1832. XVI und 240 SS. 
16 Gr. 


Dre wärtige Verf. erwarb fich bekanntüch “fon vor zehn 
Jahren das Werdienft, in feiner Schrift „die Religion 
Sofa Chriſti; Halle 18255 2. Aufl. 1829" eine moͤglichſt 
voclſtaͤndige und Erkifd genaue Darſtellung der Jeſu ſelbſt eis 
genen Religionswahrheiten, gegeben und alle frühere derartige 
Leiftengen übertroffen zu haben, wie dieſes auch zu feiner Zeit - 
In unferee Exit. Zeitſchrift (Bd. VII, Heft 1, S. 1—37) 
bei Beurtheilung der erſten Auflage jenes Buches von einem 
| andern Recenſenten gebährendeimaßen anerkannt wurde. Be 
Ausarbeltung deffelben Dachte er nicht daran, biefe zwei andern 
Schriften nachfolgen zu laſſen und fie mit jener erſten zu der 

N 2 nun 
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nun vollendeten hoͤchſt intereſſanten Trilogie zu verbinden. Da 


aber in der Einleitung zu ber erſten Schrift bed „authens 
tiſchen,“ d. h. Sefu"feibft eigenthuͤmlichen Chriſtenthumes, 
in ſeinem Verhaͤltniſſe zum apoſtoliſchen, d. h. der judai⸗ 
ſirenden Auffaſſung und Darſtellung jenes durch die Apoſtel, 
gedacht worden war: ſo wurde der Verf. hierdurch veranlaßt, 
das in der Kuͤrze über letzteres Geſagte in einer eigenen zweiten 
Schrift genauer zu begründen und in einer dritten von ber 
Vereinbarkeit des authentiſchen und apoſtoliſchen Chriſtenthums 
zu handeln. Indeſſen ®tourde er während ber Ausarbeitung 
ber zweiten Schrift inne, daß auf fhidlihe Weife von ber 


_ erwähnten Vereinigung noch innerhalb der Darſtellung beider 


Meligionsarten, auf bie fie ſich bezöge, gehandelt werben wuͤrde, 
welches dann- auch im dritten Hauptabfchnitte des zweiten Bus 
ches gefchehen iſt“ (dritte Schrift, S. V). Da nun aber 
„die doppelte DarfteQung in den zwel erften’ Büchern erſt ihe 
eigentliche® oder doch ſtaͤrkſtes Intereſſe“ durch die Einfiht in 
das Verhältniß des doppelten neuteflamentlichen Chriffenthume 
zu dem der chriftlihen Kicche unfgrer Zeit: befomme, fo habe 
ee diefem Inteteffe durch Ausarbeitung der Be Schrift zu 
entſprechen geſucht. 

Dieſes iſt in der Kuͤrze die Geſchichte der beiden zu beur⸗ 
theilenden, ihrem Umfange nach zwar kleinen, aber ym des 
innern Gehaltes willen jeden Falls zu den bedeutendſten Ex» 
ſcheinungen der neueſten theologiſchen Literatur gehoͤrenden 
Schriften. Anlangend Nr. 1, ſo moͤchte unſere Anzeige da⸗ 
von wohl ziemlich ſpaͤt kommen, indeſſen doch auch nicht zu 
ſpaͤt und aus gewiſſen Gruͤnden vielleicht gerade zu rechter 
Zeit. Denn noch iſt bis jetzt ſeit Erſcheinung dieſes Buches 
feine ben Inhalt deſſelben nach feinem ganzen- Umfange in 
gleicher Unbefangenheit behandelnde Scheift erfchienen, ſondern 
immer hur folhe, die es mit einzelnen. Theilen der bibliſchen 
Theologie des N. Ts. zu thun haben. Bloß Neander's 

| g Bear» 
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Bearbeitung des apoſtoliſchen Lehrbegriffs (Im zweiten Bande 
feiner „Sefchichte der Leitung und Pflanzung des Chriſten⸗ 
thums buch die Apoftel”) verdient in feinem Verhaͤltniſſe zu 
der des Verfs. volle-Weachtung, hat es aber nur mit ben 
drei Hauptformen bed Apoftoliemus , ber pauliniſchen, 
johbanneifhen und jatobifchen, zu thun. | 
Die erſte Schrift zerfaͤllt in drei Hauptabſchnitte: A. Eins 
leitung ober von dee Möglichkeit einer Darflelung der Apos 
ſtel Jeſu Chriſti S. 1—20. B. Die Darfleilung felbfl, 
S. 21— 160. C. Berhättniß der Apoffelzeligion zu der Religion 
Jeſu Chriſti (S. 161— 167). In der Einleitung wird zuerſt 
vom „Begriffe der Apoſtelreligion“ gefprochen und S. 6 ats 
„derjenige Inbegriff religioͤſer Vorftellungen, welcher für bie un⸗ 
mittelbaren Schüler Jeſu aus ihrer Auffaffung des von ihm über 
Religion Vorgetragenen erwachſen wat’ umd in feinem Unterſchiede 
vom ‚authentifchen Chriftenthume ſehr richtig dahin beftimmt, 
daß letzteres die Religionslehre Jeſu ChHrifti, die ers 
fiere bie von Jeſus CHriftus handelnde Religions 
lehre heißen könne. Im zweiten Paragraphen ber Einleitung 
„von ber Hinlänglicykeit der Zeugniffe für die Apoftelreligion " 
wird über die Quellen geſprochen. Nachdem der Verf. ges 
irigt hat, mit welchem Rechte auch aus den nicht unmittelbar 
von Apofleln abgefaßten oder felbft erweislich unechten Schrif⸗ 
tm, wie aus dem zweiten petriniſchen Briefe und der Apoka⸗ 
Igpfe der apoftolifche Lehrbegriff entwidelt werden koͤnne, Uns 
terſcheidet er drei Glaffen von Quellen 1) fammtlihe Briefe; 
2) die Apoſtelgeſchichte; 3) das Evangelium des Johannes und 
die nach demfelben Ap. benannte Offenbarung, als in welchen 
beiden legten Schriften Jeſus ſelbſt apoftolifch redend einges 
führt werde. In Betreff des Evangelium iſt Hr. B. 
feiner frühern Meinung, daß in demfelben ein zwiefaches Ele⸗ 
ment, nämlich ein bogmatifcyes and ein hiſtoriſches zu 
unterſcheiden fei, wovon eat denjenigen Theil des Lehr⸗ 
inhaltee 


“ 
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inhaltes angehe, in welchem Johannes Jeſu eigne Reden bis 


ſtoriſch treu referire, das erſte denjenigen; worin er ben Erloͤ⸗ 


fer johanneifch = apoftolifch reden: laffe, treu geblieben. Rec. kann 
nicht umhin, bem Hrn. Verf. in Betreff der Nothwendigkeit 
biefee Scheidung beizuſtimmen, indem viele durch die Synop⸗ 
tiker mitgetheilte von Jeſu vorgetragene Religionswahrheiten 
duch Reden und Ausfprüche deffelben bei Johannes Theils naͤ⸗ 
bee beftimmt werben, Theils ihre Ergänzung finden. Mir 
rechnen hierher den Ausſpruch Jeſu über das Weſen und bie 
ihm allein angemeſſene Verehrung Gottes, Joh. 4, 24, den 
Maren und doch inhaltsſchweren Ausſpruch Jeſu über den 
Zweck feiner Erſcheinung, C. 18, S6— 37, der über fo viele 
feiner Reben und Handlungen erft das gehörige Licht verbteis 
‘tet, ferner die legten kurz vor feinam Abfchiede von der Erbe 
gehaltenen Heben, namentli von der Verleihung bes heiligen 
Geiſtes ale des Parakieten u. f. w. Mur möchten wir bee 
zweifeln, ob dergleichen Ausfprühe auch immer ber Form - 
nad) ganz treu von Johannes mitgetheift felen, ba im Gegens 
theile aus Vergleichung ber Meben Sefu bei Johannes mit 
dem Vorträge im erzählenben helle feines Evangeliums, was 
mentlich aber dem in felnen Briefen es ſich auf’s Evidentefte 
ergibt, daß Form: und Darftellung biefer Reden rein jos 
hanneifch ſeien. Durch eine genauere Beachtung dieſes Verhaͤlt⸗ 
niſſes duͤrften ſich vielleicht auch die von einander abweichenden 
Anſichten des Recn. ber kr. Pred.⸗Bibl. Bo. VI, Heft 1, 
S. 6 ff., welcher im Johannes nur apoſtoliſches Chriſten⸗ 
thum anerkennt, und unſeres Verfs. (vergl. deſſen Vorrede 
zur zweiten Auflage der Religion Jeſu) ausgleichen lafſen. 
Gewundert hat es Recn., wie Hr. B. bei Unterſuchung bee 
Queſlen bes apoſtoliſchen Chriſtenthums, die drei Synopti⸗ 
ker fo ganz unbeachtet laſſen konnte, da es ſich doch ſchon 
a priori erwarten laͤßt und aus Vergleichung der in denſelben 
aufbewahrten Reden Jeſu zur a aa Gewißheit wich, 


daß 
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daß auch in ihnen manche Auöfprüche des Herrn eine juͤdiſch⸗ 
apoſtoliſche Färbung erhielten, wie dieſes namentlich von feinen 
Reden uͤber feine dereinflige Parufie angenommen werden muß. . 
Zwar wollen wir keinesweges leugnen, daß Jeſus bie Zerfids - 
sung Jeruſalems und den bereinfligen Sieg der chriſtlichen 
Sade in prophetifch» meffianifchen Bilbern gemweiffagt, können 
aber auch nicht zugeben, daß er jene Neben ganz in ber jetzt 
vorliegenden Form gehalten habe, weil er bei einer folhen von 
ben mit meifianifhen Vorurtheilen aller Act erfülten Buhörern 
durchaus mißverflanden zu werben befürchten mußte und weil 
er feinem eignen, ſo klaren und unbezwelfelten Ausfpruche bei 
Lu. 17, 21 offenbar wiberfprochen hätte. Daher die von 
Meran, z. B. von de Wette. vorgetragene Annahme fo 
nahe liegt, daß die von Jeſu gebrauchten Bilder wider beffen 
Wien rober aufgefaßt und ihnen in ber muͤndlichen Tradition 
noch grellere Karben aufgetragen wurden, bis fie endlich dieje⸗ 
nige Geftaltung und Form erhielten, in welcher. fie jegt noch 
ſchriftlich vorliegen und als rein apoſtoliſche Anſichten von 
der ſichtbaren Wiederkehr zum meſſianiſchen Weltgerichte gelten 
koͤnnen. Aber auch von den Reden Jeſu in den ſynoptiſchen 
Evangelien ganz abgeſehen, iſt denn nicht ber rein erz aͤh⸗ 
lende Inhalt eben dieſer, in welchen bie Verff. ihre Anſich⸗ 
ten von Gott, Jeſu, den Dämonen, Engeln u. ſ. w. 
verwebt haben, als Duelle des apoſtoliſchen Chriſtenthums zu 
betrachten? Als befonders beachtenswerth ſind z. B. zu bemer⸗ 
ken die Vorſtellung von dere übernatürlihen Erzeugung 
Sea (Matth. 1, 20. Luk. 1, 35), die für die Wuͤrdigung 
der apoflolifchen Anſicht von der Perfon Jeſu fo hoͤchſt wich⸗ 
tige Mitteilung des Lukas (Cap. 2, AO. 52.) von einer rei 
menfhlihen Beiftesentmidelung berfelben, bie der Ver⸗ 
ſuchungsgeſchichte zu Grunde liegende Vorftelung von dem . 
Antagonismus zwiſchen Meſſias und Satan; daher aud) Er a⸗ 
mer (m aa Borlefungen über bie biblifche Bu bes 

N. 
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M. Ts. herausgegeben von Naͤbe) die Darftellung der apoa 
ſtollſchen Lehen ganz richtig ſtets mit dem Lehrbegriffe der 


drei Synoptiker beginnt. — Im dritten Paragraphen ber 
Einleitung, „von ber Einheit der aus ihren, Zeugniffen er⸗ 
kennbaren Apoflelzeligion geht ber Verf, von dem im Auge⸗ 
meinen richtigen Geſichtspuncte aus, daß dem Apoſtolismus 
uüberhaupt ber Paulinismus zu Grunde liege, d. h. daß man 
in den Kanon keine Schrift aufgenommen habe, welche mit 


dem pauliniſchen Lehrbegriffe in offenbarem Widerſpruche geſtan⸗ 





ben, weil dieſet ſchon frühzeitig im Gegenſatze des Judenchri⸗ 
ſtenthums zur Herrſchaft in ber Kirche gelangt ſei. Daraus 
rechtfertigt denn der Verf. die von ihm befolgte Methode, die 
apoftolifhen Religionslehren als ein ſolches ſyſtematiſches oder, 
jeden Falls richtiger, ſyſtematiſirtes Ganze, deſſen Grundlage 
die Lehre des Paulus kildet, dargeſtellt zu haben, wobel je⸗ 
doch auch „anhangsweiſe“ auf bie Individualität eines jeden 
einzefnen biecher gehörigen Schriftftellers Nüdfiht genommen 
worben fei. Leider muß Rec. bekennen, gerade in biefer Be⸗ 
ziehung das Buch von feiner ſchwaͤchſten Seite. Eennen gelernte 
zu haben. Denn obglelch bie: von Hrn. B. gewählte Des. 
thobe, die apoflolifche Lehre als ein Ganzes barzuftellen, ben 
unleugbaren Vortheil gewährt, .diefe in ihrer höhern Einheit 
"deutlicher zu veranſchaulichen: fo feheint uns ber Hr Verf. in 
feinem Streben, feinen Gegenfand ſovlel moͤglichſt zu ſyſte⸗ 
matifiren, zu weit gegangen zu ſeyn, bergeftalt,‘ daß bei ihm 
bie Hervorhebung der Eigenthümlichkelten der einzelnen Schtifte 
ſteller zu ſehr in den Hintergrund tritt. Wir begreifen recht 
wohl, wie dieſes durch die gewaͤhlte Methode leicht Herbeiges 
* führt werben Tonnte; da gleichwohl die Anwendung berfelben 
wegen bes angedeuteten Vortheiled auch neben ber abgefonders 
ten Darſtellung der einzelnen: Lehrbegriffe. immer erfprießlich 
feyn wird: fo wäre es vielleihE am Gerathenften gemwefen, 
wenn ber Verf. in einem befondern Abfcnitte ber Einleitung 
| fich 


x 
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ſich Über bie Cigentpümticteit der verſchiedenen Grundformen 
des apoſtoliſchen Lehrbegriffs naͤher verbreitet haͤtte, naͤmlich 
über die des Jakobus, Paulus und Johannes, als 
welche ſich von den uͤbrigen neuteſtamentlichen Schriftſtellern 
durch beftinmte Originalitaͤt und ſchaͤrfer markirte Individua⸗ 
lütaͤt, auszeichnen. Dem obgleich bekanntlich ſaͤmmtliche neu⸗ 
teſtamentliche Schriftſteller vom Standpuncte der veligiäfen 
Weltanfhanung und des frommen Gefuͤhles aus ihre Anfich⸗ 
tm wittheilen, von, der Reflexion des Verſtandes hingegen fich 
fern halten, obgleich der Lehrbegriff ſaͤmmtlicher Apoſtel einen 





ethiſchen Charakter Hat: fo iſt doch nicht zu verkennen, wie bei 


Jakobus das rein ethiſche, bei Hobannes das Ges 
fühtselement ber Religion worbersfcht, eudlich bei Paulus 
Die Betrachtung des Religioͤſen bisweiten fogar dialebtifſch⸗ 
verfiändig ik. An eine ſolche einleitende Schilderung der 
drei Dauptfornsen des Apoflolismus hätte fi) dann eine Chas 
rakteriſtik der ebenfalls in vieler Beziehung originalen Schrif⸗ 
ten, des Hebraͤerbriefes und der Apokalypſe, ſchließen können. 
Anlangend die Darſtellung der apoftolifchen Lehre ſelbſt, 
fo bat Hr. D. Böhme als Hauptgedanten des apoflolifhee _ 
Chriſtenthums fehr richtig den angegeben: . „Jeſus iſt ber 
Chriſtus,“ den er daher gleihfam als das Materialprincip 
des Apofloliemus an die Spige ftellt und welchem gemäß ee 
den gefammten Stoff in folgende drei Theile zerfallen läßt: 
1. „Jeſus ift der Chriſtus.“ &,21— 81. U. „Iefus 
IE Bottes Sohn.“ &.82—116. II. „Dur Gottes 
Gnade in Jeſu Chriſto wicd der Menſch heilig und 
felig.”" S. 117— 160. In dem erſten Theile wird dem⸗ 
nad die apoftolifche Chriſtologie, in dem zweiten, beffen 
Ueberſchrift daB Vexrhaͤltniß Jeſu zu, Gotte bezeichnen fol und 
wehl nur gewählt ift, um den Inhalt dieſer Unterabtheilung - 
in (eine freilich Etwas gezwungene) Beziehung zu dem oben 
ne Daupifate des ne zu fegen und fo dem 
Uns 
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Anſpruche an ſyſtematiſche Darſtellung/zu genügen, bie Lehre 
von Gott abgehandelt, und endlich im dritten bie Lehre 
vom Menſchen und feinem Verhaͤltniſſe zu dem durch Chri⸗ 
ſtum erworbenen Heil. So gern mir nun auch den Sat 
„Jeſus iſt dee Chriftus” als Haupts und Grundgedanken des 
apoſtoliſchen Chriſtenthums zugeftanben haben, fo wenig koͤn⸗ 
nen wir doch bie aus ihre vom Hrn. Verf. abgeleitete Anord⸗ 
nang des Stoffes gut heißen. Denn abgeſehen davon, daß 
der zweite Theil, die Gottes lehre mit dent erſten in fehe 
laxe Verbindung gefegt iſt, würde Rec. bei Anardnung des 
Apoſtolismus für: die Lehre von Bott gar nicht einen beſondern 
Abſchnitt gemacht haben, da ja bie Apoflel den Glauben an 
‚ bad hoͤchſte Wefen überall nur vorausfegen und hoͤchſt felten 
beſtimmtere Lehren von ihm vortragen,. dagegen alle ihre Vor⸗ 
flelungen über daſſelbe in die engſte Beziehung zu Chriſtus 
und. deſſen Reich fegen, daher bei ihnen Theologie und 
Ehriftologie in einander übergehen und baher aud) in ber 
Darſtellung des Apoſtolismus nicht als verſchiedene Theile 
von einander getrennt werden koͤnnen. Es hat daher auch 
nicht fehlen koͤnnen, daß in der vom ˖ Verf. entwickelten apoſto⸗ 
liſchen Gottes lehre die weſentlichen chriſt o logiſchen Vorſtel⸗ 
lungen wiederkehren. Dieſes fuͤhrt aber Recn. auf einen 
zweiten Fehler dieſer Schrift uͤberhaupt, naͤmlich daß in ihr 
gar zu haͤufig Wiederholungen deſſelben Gedankens vorkommen, 
wie denn der Verf. S. 118 ſelbſt eingeſteht, „daß gewifferma- 
ßen in jedem der von ihm unterſchiedenen drei Haupttheile ber 
ganze apoſtoliſche Religionsglaube bemerklich ſei und alfo in . 
ben beiden legten ſich nur wiederhole.“ Doch meint er, „daß 
diefer Umſtand — der Sathe feiner Darftellung eher zum Vor⸗ 
theile gereiche, da ebenderfelbe den beften Beweis davon gebe, 
dag der Glaube der Apoftel, von welcher Seite man ihn audy 
betrachte, fich ſtets gleich bleibe.“ Allein bat es bamit auch 
feine Richtigkeit, fo gehört = dieß Betrachten des apoſtoli⸗ 

fen 
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ſchen Religionsglaubens von verfchiedenen Griten zu ben Vor⸗ | 


fludien auf deffen Darfielung, nicht in folche ſeibſt, wenn fie 


eine fo viel möglichft wiſſenſchaftliche oder ſyſtematiſche feyn fol. 


Auch find uns bisweilen Wiederholungen fogar in einem 
amd demfelben Theile begegnet, die auffallendflen in ber Chri⸗ 
ſtoldgie, wo unter den Nummern 2, c. „von dem Verdienſte 
Jeſu um die Menfchheit” und 3, b. von „ber durch Jeſum 
Chriſtum geflifteten Welt» Verſoͤhnung“ die apoſtoliſche Vor⸗ 
ſtellung vom Verſoͤhnungstode Jefu zwei Mal abgehandelt 
wird. Ein anderer als der ſchon erwaͤhnte Grund dieſes Frh⸗ 
lers am dieſer fonſt fo fhägbaren Schrift ſcheint in dem Stre⸗ 
ben des Verfs. zu liegen, den gegebenen Stoff bis in bie 
Heinflen Unterabtheilungen trihotomifch zu ordnen, wie 
man dieſes Streben auch im zweiten der anzuzeigenden Bücher 
wahrnimmt. Dee Unbefangene kann das in keinem Kalte bil 
gen, ba bei wiffenfchaftlichen Segenftänden der Stoff nie der 
Form zum Opfer gebracht werden darf. Der gerligte Uebel 
fand Hätte aber unfern Verf. auf den Gedanken führen fols 
ten, daß eine andere Anordnung des Stoffes, bei weicher ſich 
die gedachten Wiederholungen vermeiden liefen, wohl bequemer 
feyn möchte. Da nım bie Apoftel ihre Vorftellungen nicht in 
ſyſtematiſcher Ordnung, fondern mie es die Getegenheit und 
die Bedürfniffe ihrer Lefer mit fich bradyten, vorgetragen has 
ben, überhaupt aber. zu denfelben nicht auf dem Wege wiſſen⸗ 
ſchaftticher Meditation, fondern auf dem des einfachen und natuͤr⸗ 
lichen, aber ſowohl duch ihre bisherige jüdifche Biſdung, wie 
durch Umgang mit Jeſu und durch defien Lehre eigenthuͤmlich 
modificirten, zeligiöfen und fittlichen Bewußtſeyns gelangt wa⸗ 
ven: fo verſteht es ſich wohl von felbft, daß mir auf eine 


fireng wiſſenſchaftliche Anorbnung ihrer religiöfen Anfichten 
"fon von Born herein verzichten müflen. Nichts defto wenis - 


ger bewegten ſich alle ihre religloͤſen Vorſtellungen in einem 
beftiaumten sel und um — beſtimmte Hauptgedanken. 
Daher 





f 
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daher es Aufgabe des bibliſchen Theologen iſt, die Ueberſicht 
der Lehren dergeſtalt anzugrdnen, daß auch alle Nebengedanken 
ſich nicht nur bequem einreihen laſſen, ſondern auch auf den 
Hauptgedanken hinfuͤhren. Als Hauptgedanke iſt nun, wie 
geſagt, vom Verf. ganz richtig der: „Jeſus iſt der Chriſtus“ 
herausgehoben, dagegen die Bedeutung des ſchon in juͤdiſch⸗ 
religioͤſem Glauben mit dem Chriſtus begriffe in Correlation 
ſtehenden Begriffs des Chriſtus⸗ oder Gottesreiches 
durchaus verkannt worden, waͤhrend derſelbe doch ein Haupt⸗ 
und Grundbegriff und in ihm als der Idee einer ethiſch⸗rell⸗ 
gioſen Gemeinſchaft zugleich die höhere Einheit des authentis 
fen und apoſtoliſchen Chriſtenthums gegeben if. Was ber 
Def. ©. X vornehmlich gegm Hm. D. Baumgarten: 
Cruſius bemerkt, dee Begriff des göttlichen Reiches fe 
barum nicht geeignet „der Religion Jeſu oder der ſeiner Apo⸗ 
ſtel zu Grunde gelegt zu werden, weil ee nur bildlich ſei, 
und da er zur Einkleldung der veligisfen Weltanficht überhaupt, 
folglich auch jeber einzelmen, fei übrigens weſſen und von wels 
her nähern Beſchaffenheit fie wolle, für die Darftelung irgend 


einer/ befondern nichts Hervorſtechendes und Entſcheidendes an 


ſich habe,“ iſt Theils unerheblich, Theils der Berichtigung be⸗ 
duͤrftig. Unerheblich iſt der Einwand, daß der Ausdruck 
„Reid “ ein bildlicher fei, da doch die bezeichnete Sache hin⸗ 
laͤnglich Mar ift. Gefegt aber, es ſei wirklich wahr, daß fi 
bie Vorſtellungen eine jeden auch noch fo rohen Religionsglaus 
. bens auf. den Begriff eines göttlichen "Reiches zurüdführen lle⸗ 
fen, fo würde ſich doch nur eine Aehnlichkeit in den Worten, 
nicht in der Sache felbft ergeben. Wohl aber wird die gebils 
dete praktifhe Vernunft als Beſtimmung des Menſchenge⸗ 
ſchlechts nothwendig die Realifirung jener Idee anerkennen muͤſ⸗ 
fen, welche zwar hiſtoriſch aus dem Meſſianismus des Juden⸗ 
thums ſich entwickelte, aber erſt duch das Chriſtenthum zu 
ihrer Vollendung gelangte, am — veranſchaulicht und am 

Be⸗ 
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Beſtimmteſten hervorgehoben wurde und daher auch als demfels 
- ben eigenthuͤmlich betrachtet werden muß, da bie wenigen Ans ” 
klaͤnge an fie bei heibnifchen Philofophen gegen die Art, wie 
fie im N. T. bervortritt, gar nicht in Betracht kommen koͤn⸗ 
nn, Richtiger hat dagegen der Verf. diefe Idee im zweiten 
der oben verzeichneten. Bücher gewürdigt, wie wir unten fehen 
werden. Wenn mir aber dieſelbe ſchon hier In ihrem gebühs 
renden Rechte anerkannt wänfchten, fo meinen wir keinesweges, 
daß fie. der Verf. in fonthetifcher Methode an die Spitze feiner 
Darſtellung hätte fegen folen, im Gegentheile da nach apoftos 
liſcher Denkweife dem Menſchen eben nur in ber Gemeinfchaft 
mie Chriftus, im Gottesreihe, die Mittel zu feiner Beſſerung 
und Befefigung geboten werben, während er außerhalb beffels 
ben in ber Gewalt des Satans, der Sünde und des Elends 
ſich befindet: fo muß man wohl nothmendig darauf geführt 
werden, nach analytiſcher Methode die Darftellung des apoftes . 
Kichen Lehrbegriffs mit der Beſchreibung des (factiſch, nicht 
angeboren) ſuͤndhaften Zuftandes der Menfchheit vor der Stifs 
tung bes göttlichen Reiches und außerhalb deſſelben, wie fie 
der Ap. Paulus in den erfien Capiteln des Mömerbriefes ges 
geben bat, zu beginnen und um fo natürlicher und angemeffes 
ner, wenn man, wie unfer Verf. mit Recht," dee Darftellung 
bes Apoftolismus überhaupt die des „Paulinisnus zu Grunde . 
legt. Daran würden ſich dann die apoftolifhen Kehren von 
der Natur des Menfhen im Allgemeinen, feiner Beftimmung, 
dem mofaifchen Gefege und Teinere Verhaͤltniſſe zur Sünde ıc. 
angefchloffen haben, durch welche ſaͤmmtliche einzeine Abfchnitte 
die apoſtoliſche Anfict über die Nothwendigkeit der von Gott 
durch Jeſum Chriflum gegründeten geiftigen Rettungsanſtalt 
vorbereitet wuͤrde. Dieſe felbft wuͤrbe den Hauptinhalt des 

zweiten Haupttheiles ausmachen, in welchem wohl am Beßten 

zu von der Perfon Jeſu, d. h. von feiner göttlichen Sen» _ 
dimg und von feiner Ratur, und zweitens von feinem Werke, 
| nament⸗ 
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namentlich feinem durch Lehre, Beifpiel, Tod und Auferfte= 


bung um die Menſchheit erworbenen DVerdienfte, feiner Erhoͤ⸗ 


bung In die unfichtbare Welt, endlich der durch alled biefes 


.. vermittelten Gruͤndung bes göttlichen Reiches und feiner Seg⸗ 
nungen, um welches „volllömmlidh zu befigen 3, Ch. bereinft 


tommen wird“ (&. 75) gehandelt würde, Diefe von’ uns 
vorgefehlagene Anordnung, nach welcher der apoſtoliſche Lehrbe⸗ 


griff, feinem Charakter ganz angemeffen formal nur zwei Theile, 


5 2 


‚ Anthropologie und Chriftologte , umfaſſen würde, und welcher, 


role ſchon früher Leun (in feiner „reinen Auffaffung des Ur⸗ 
chriſtenthums Mm den paulinifhen Briefen‘), fo neuerlichft 
Uftert in feinen’ bekannten Buche im MWefentlichen gefolgt iſt, 
wäre aber auch am Beßten geeignet geweſen, den religidß - fitt 
lichen Charakter und in biefem den ewigen Gehalt de Apo⸗ 
ſtolismus, mithin das Allgemeingiltige in demfelben in ſeinem 
Unterfchledbe von den temporalen und localen Beſtandtheilen zu 
veranfhaulihen. Denn obſchon die mit Religiofitit und Sitte 
lichkeit wefentlich zufammenbangende Idee des göttlihen Reis _ 
ches von den Apofteln nicht im der Klarheit und Reinheit aufs 
gefaßt wurde, wie fie. Jeſus felbft fich dachte, fondern vielmehe 
in dee Hülle juͤdiſch⸗meſſianiſcher Votſtellungen erſcheint! fo tft 
fie doch nach ihrer innerſten veligiöß= fittlichen Bedeutung dies 
felbe geblieben; daher denn auch die Apoftel, worauf, ſovlel 
ſich Rec. erinnert, Hr. B. nirgends aufmerkſam macht, eine 
unendliche Vervollkommnungsfaͤhigkeit des Menſchen voraus» 
ſetzen, indem ſie zum Streben nach Gottaͤhnlichkeit ermahnen: 
Eph. 5, 1. 1 Pete. 1, 15. vergl. mit 2 Petr. 1, 4., 
gang. wie biefes auch der Herr felbft gethan hatte: Matth. 6, 
48. Daher denn auch ber garize Apoſtolismus bdergeftalt von 
einem fittlihen Geiſte durchweht If, daß ſelhſt folche zeit⸗ 
und ortsgemaͤße Worftellungen, wie die von dem dämonifhen- - 
Reiche und feiner Wirkſamkeit auf die Menfchen oder folche, 
aus frühern Localvorjtefungen neu entflaAdene, apoſtoliſche Ans 
| ä fihten, 
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ſichten, wie die vom Verföpnungstode Jeſu, welche an und 
für ſich betrachtet mit Tugend und Sittlichkeit im Widerfprudye 
fieben, im Urchriſtenthume nicht im Geringſten ſchaͤdlichen Ein 








fit üben konnten. — Wöre ber Herr Verf. bei Anorbnung 


des apoftolifchen Lehrfloffs vom angegebenen, duch die Sade ' 
felbt empfohlenen, Gefichtöpuncte ausgegangen, fo würde ſei⸗ 
nee ruhmmwärdigm Unbefangenheit und Treue in philologifche 
hiſtoriſcher Srmittelung des MWortfinnes wicht nur nicht der gem 
tingfie Eintrag geſchehen fen, fondern «8 wuͤrden auch mandye 
einzelne ‚Partien, im Lichte jenes religioͤs⸗ fittlichen Geiſtes, 
wenon das apoftolifche Evangelium als Ganzes durchdrungen 
iſt, beurtheilt, minder bart und grell erfchienen feyn, ats «8 
fo ber Fall iſt. Wir geftcehen, daß uns in dieſer Beziehung 
Neander’s Darſtellung mehr angezogen hat, obihon wie 
keinedwegs verkennen, daß diefer Gelehrte nicht felten nod zu 
ſeehr vom der Kirchenlehre abhängig ift, mas fchon daraus zur 
Genuͤge erhellt, daß er bei Paulus die Lehre von einemi in 
Folge des adamitiſchen Falles allen Menſchen angebornen 
futlichen Berderben findet und hierin fogar einen Haupts und 

Seundbegriff des paulinifchen Lehrbegriffs erblickt, mithin une 
ſerem Verf. an Unbefangenheit weit machfleht. Wie fehr dage⸗ 
gen Letzterer zu einee nach dem von unB: angegebenen Grund⸗ 
füge durchzufuͤhrenden Darftellung des Apoſtolismus befähigt - 
war, bat er im dritten, „Bereinigung der apoftolifchen Rell⸗ 
son mit der Meligion J. Ch.“ uͤberſchriebenen Paragraphen des 
beiten Hauptabſchnitts beiefen, wo fi S. 171— 78 auch 
treffliche Bemerkungen uͤber ben Apofloliemus nad) ſeinem re⸗ 
Herdefittfichen Geiſte finden. Schade nur, daß dieſe lben gar 
zn kurz und eben nur anhangéweiſe, ſelbſt ohne Beibringung 
ber noͤthigſten Blbelſtellen, beigegeben find, da fie doch bie 
apeſtoliſche Religten nach ihrem wahren und bieibenben Gehalte 
angehen. Um fie aber mach letzterem vollſtaͤndig zu. würdigen, 
würde e& auch nicht unzwemäßig geweſen ſeyn, wenn ber 
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Hr Verf, haͤufiger, als er es gethan hat, auf bie äußern 
und innen Entftehungsgründe des einzelnen Vorſtellungen zus 
rüuͤckgegangen wäre. So hätten wir gewuͤnſcht, daß er. unter 
den biftorifchen Prämiffen der Vorftellung von einem himmli⸗ 
{hen Wefen in Jeſu ſchaͤrfer und nachdruͤcklicher, als es S. 838 
geſchieht, hervorgehoben hätte, tie beſonders auch ber petſoͤn⸗ 
uͤche Eindruck, welchen ber Exlöfer in den Gemuͤthern der Sels - 
nen zuruͤckließ, es war, dee Ihre Vorſtellung von ihm zu jener 
erhabenen, alles Weltliche uͤberſteigenden Höhe fleigerte und in 
Verbindung mit der damaligen alerandeinifchen Zeitvorſtellung 
von einem Dittelwefen die Meinung von einem im metaphys 
ſiſchen Sinne himmliſchen, in Jeſu menfchgeworbenen Weſen, 
welches vor der Welt und durch welches: bie Welt geſchaffen 
worden fei, hHervorrief, indem diefe Anfiht von Jeſu weder 
nach deffen eigenen, authentifchen Ausſpruͤchen, noch auch ber 
philofophirenden Vernunft fich rechtfertigen laͤßt, dennoch aber 
die religioͤſe und moralifhe Hohheit Jeſu in ihrem rechten 
Lichte zu zeigen geeignet ft, weil ber Erloͤſer, wenn er 





eine vulgare Individualität gewefen wäre, Leinen folchen Eins 





druck hinterlaffen haben könnte, in welchem ein fo reicher Stoff 

zu weiterer und fogar metaphyſiſcher Shealifirung gegeben war, 
Sonſt hat Rec. Über diefe Schrift im ‚Algemeinen nur 
noch dieſes zu bemerken; daß fie nicht, wie bed Verfs. Dar⸗ 
ſtellung der Religion J. Chr. Gebildeten überhaupt, fons 
dern (nah ©. V.) nur theologifhen Leſern, namentlich 
Predigern und. Selen, die e8 werben wollen, beſtinmt ifk 
Doch iſt nah Recns. Anſicht fchon ‚eine bedeutende ereges 
tiſche Bildung und Bekannefchaft mit dem N, T. nöthig, wenn 
‚man den Verf. überall verſtehen will, ba er die apoſtoliſchen 
Staubensvorfiellungen nicht. ausführlich eregetifch entwickelt, 
fondern meiftens nur die Mefultate feiner eregetifchen Forſchun⸗ 
gen gibt, oft die Verhandlungen der Theologen über ſchwierige 
Stellen vorausfegt und überhaupt einer ſolchen, von Rec. be. 
; . wun⸗ 
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wanderten, Kürze der Darſtellung ſich befleißigt, daß er ben 
ſehr umfangreihen Stoff anf einen verhäftnigmäßig kleinen 
Raum dergeftalt zufammendrängen konnte, daß man ſchwerilch 
etwas Wichtiges vermißt. 

Mas das Einzelne betrifft, fo fehlt es nicht an mannigfach 
intereffanten neuen und dem Verf. eigenthämtichen Anfichten 
über einzelne Stellen und Lehren der apoſtoliſchen Schriften; 
um fo bedauerlicher iſt es Ren., auf ein genaueres Eingehen 
Ins Einzelne verzichten zu muͤſſen, da uns bie vorſtehenden 
allgemeinen Bemerkungen bereits einen bedeutenden Raum ents 


“ zogen haben. Rec. berührt daher nur urp, daß es wohl 


— — 


ſchwerlich richtig ſei, wenn der Verf. ©. 24 behauptet, daß 
die Apoſtel ſchon vor ihrer Bekanntſchaft mit Jeſu den Be⸗ 
griff des Meſſias als eines uͤberweltüichen Weſens gehabt haͤt⸗ 
ten, da derſelbe Im palaͤſtinenſiſchen Volkoglauben zur Zeit 
Jeſu no nicht, fondern nur ber eines mit den Gaben des 
göttlichen Geiftes wunderhaft ausgerüfteten Menſchen fich nachroris 
fen läßt, — Bemerkenswerth, doch jeden Falls irrig ift auch 
die Behauptung des Verfsé. (S. 122), daß der Apoftel Pau⸗ 
Ins nach 1 Thefſ. 5, 10 „an ein Schlafen ber Abgeſchie⸗ 
denen bis zum Gerichtötage geglaubt babe," indem, ganz abs 
gefehen von dem; ſowohl in der Bibel al& bei Claſſikern, wie 
überhaupt in den meiften Sprachen vorkommenden Euphemis⸗ 
mus „ſchlafen“ für „todt ſeyn,“ gegen’ diefe Behauptung bie 
Mare Stelle Philipp. 1, 3 ſpricht: ibvplav ho eis vo 
Mıdsaı zul oUv Xaish elvan ' 

Uebrigens wäre zur Erleichterung des Nacfilagens bie 
Beigabe eines Regiſters wohl nörhig geweſen, ba die Webers 
ſchriften der Haupt» und Unterabtheilungen über deren Inhalt 
nicht Immer genaue Auskunft geben, wie z. B. S. 149 das 
„der wiedergeborne Menſch lebt unter Gottes Gnade in J. Ch.“ 
uͤberſchriebene Sth eine Darlegung ber apoftolifihen Begriffe 
von Staube, Liebe und- — — 

XVL Bo. 2. Heſt. | Nr. 
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Nr. 2. verbankt feinen Urfprung dem edeln Zwecke, dem 
kicchlichen Relligionslehrern eine deutliche Auſchauung In bat 
Verhaͤltniß des allen chriſtlichen Kirchenparteien gemeinfamen 
fombolifhen Lehrbegriffs zu der ‚Religion Jeſu und feiner Apoe 
fiel in ihrer Einheit zu verfchaffen, die Vereinbarkeit des erſten 
Chriſtenthums mit dem letzteren zu zeigen und fo eine fidyere 
Anleitung zu geben, im Eischlichen Unterrichte jenes biefem fo 
viel möglich zu nähern, Dielem Zmede zu Folge bat der 
Verf. feinen Stoff im drei Theilen abgehandelt, indem er im 
erſten die allen Kirchen gemeinſame ſymboliſche Chriſtenthums⸗ 
lehre, im zweiten die Religion Jeſu und die ſeiner Apoſtel 
An ihrer hoͤhern Einheit und im dritten Theile die Verein⸗ 
barkeit der kirchlichen mit der bibliſchen Religion nachweiſt. 

Unter den drei Paragraphen ber Cinleitung, heben wir. 
hier den erſten, welcher ‚von der chriftlichen Lehrgemeinfchaft ‘’ 
überfchrieben ift, als ben wichtigften heraus. Der Verf, zeigt, 
an welchen kirchlich fanctionirten Kehrbegriffen das Gemeinſame 
nachgewieſen werben koͤnne, um es mit der Bibellehre in Ein⸗ 
klang zu bringen, nämlich am Katholiciemus ohne Papſtthum, 
am Proteſtantismus in. feinen zwei Fractionen, dem lutheri⸗ 
fhen und reformirten Lehrbegriffe, dem Socinianismus und 
bern Quaͤkerthume, mit Ausſchluß des ſtarren Hlierarchismus, 

des ſervilen Supernaturalismus und „des vielleicht mit dem 

Scheine der Chriſtlichkeit reichlich geſchmuͤckten Pantheismus,“ 
als welche Syſteme dem kirchlichen ſowohl als bibliſchen Chri⸗ 
ſtenthume offenbar widerſprechen und mit letzterem unter Echter 
Bedingung vereinbar find, wohl aber auch desjenigen Syftems 
ber neuern Theologie, „die man die rationaliſtiſche nennt, da 
es zur Zeit noch Fein kirchliches ſei,“ und aus demfelben 
runde daß der rationaliflifchen Zheologie „fehnurftcads ent⸗ 
gegenlaufende der fogenannten Erweckten.“ Wir muͤſſen ges 
ſtehen, als wir diefen Plan des Hrn, Werfs., von den ſchrof⸗ 
fen — — ruͤckfichtüch des — Br 

tho⸗ 
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tholicismus und Quaͤkerthum, und ruͤckſichtlich des Dogmatis⸗ 
mus die proteſtantiſche Orthodoxie, und in ihrer ſchaͤrfſten Con⸗ 
ſequenz der Calvinismus, und der Socinianismus find, vers 
nahmen, auf das Gelingen deffelben eben Sein großes Vertrauen 
gejegt zu haben, waren aber um fo freubiges überrafcht, als 
wie durch des Verfs. Darftelung innemurden, wie demunges 
achtet alle bern oben genannten .fo ſchroff fich entgegengefetzten 
firhlihen Spftemen hulbigende Ehriftusbelenner dennoch von 
dem Bande einer unverkennbaren Lehrgemeinfchaft umfchlungen 
werden. Der Verf. hat die gemeinfame kirchlich⸗ chriſtliche Re⸗ 
ligionslehre ſehr paffend unter folgende drei Abfchnitte gebracht: 
I. „Brundlage des Chriſtenheiles. 1) „Jeſus Chris 
ſtus iſt der einzige göttliche Mittler zwifchen Gott und den 
Menſchen, um diefe zu heiligen und zu beſeligen“ (&,15—17). 
2) „Die Bibel alten und neuen Xeft. iſt wunbechafte goͤtt⸗ 
lihe Offenbarung über bie durch J. Ch. geftiftete Vermitte⸗ 
lung" (&. 17—20). Denn obfdon der Katholicismus auch 
noch eine In Tradition und Kirchertauctorität fortgehende Of⸗ 
fenbarung ennehme, fo werde er doch Peinedweg® (theorerifch) 
zugeſtehen wollen, daß eine aus letzterer Erkenntnißquelle 
abgeleitete Glaubens» oder Sittenlehre mit der Bibel in Wi⸗ 
derſptuch fiche, eben fo wenig werde der Pietift, z. B. der 
Quaͤker, durch die Auctorität des Innern Wortes die des 
äußern herabſetzen, oder aufheben wollen; beide Gottedworte 
dienen ſich vielmehr zus gegenfeitigen Erläuterung und Bekraͤf⸗ 
tigung (5, 18). Auch werde ja im QDudkerfatehlemus von 
Barelai jede Frage mit einer bibliſchen Stelle oder gar mit 
mehren beantwortet. 8) „Der Chrift iſt duch feine Eicchliche 
Mitgliedſchaft vorzugsmelfe zur Theilnahme an diefer Werntittes 
lung derufen umd befähigt” (&.20— 28).. IE „Ordnung 
‚des ChHriftenheilde.”. 1) „Der Menſch iſt von Natur 
Suͤnder und daher ſtrafwuͤrdig vor Bott" (S. 22 — 24) 
Rec. würde hier den Ausorud „von. Natur” teggeläffen ha⸗ 

ze 82, ben 
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ben, ba er, wörtlich verftanden, Immer an eine ang eborne 
- Sünde denken laͤßt, die doch der Socintanismus und. das 
Quaͤkerthum nicht anerkennt. 2) „Der Cheift erlangt durch 
Glauben an Iefum Chriftum Vergebung der Sünden und 
überhaupt Gnade bei Gott" (S. 24— 28). 3) „Er kann 
zwar zu jeder Zeit durch verſchuldeten Ruͤckfall in die Sünde 
der vollen Gnade Gottes verluſtig werben, ‚biefelbe aber auch 
zu jeder Zeit duch rechte Belehrung wieder erlangen. * 
(8. 28—530). IH. „Inhalt des Chriſtenheiles. ⸗ 
1) „Der Chriſt beſitzt ſchon im gegenwärtigen Leben Güter. 
und Freuden, die kein Nichechrift mit ihm gemein haben kann“ 
(S. 31— 32). 2) „Ale Uebel und Leiden dieſes zeitlichen 
Lebens, welche Auch den Chriften nur immer treffen mögen, 
Finnen feine. Stüdfeligkeit auf Erben kaum flören, gefchweige 
denm ihm rauben“ (S. 32— 83). 8) „Cs ift für ihn volle 
Seligkeit, mit einem Worte Seligkeit genannt,. erſt Im kuͤnf⸗ 
tigen Leben vorhanden”. (©. 88 — 84), — Ob nun glei 
dieſer den vorzüglichften cheiftlichen Kirchenparteien gemeinfame 
Lehrbegriff, wie Hr. D. ®. in eines Anmerkung (9. 34 - 86) 
- fehr richtig bemerkt, an "dem Fehler des Particulatismut und 
in Folge deffen dem ‚des Eudaͤmonismus, Mythismus und 
Micaculismus leidet, im. Allgemeinen aber- bei Meitem mehr 
mit dem Apoſtolismus, ale mit der eigrien Lehre des Meifters 
uͤbereinkommt: fo iſt doch die Kenntniß bdeffelben, auch abges 
fehen non dem in ber Vorrede des Verft. bereit angebeuteten 
Nutzen für den chriftlichen Prediger, auch in fofern von ent⸗ 
ſchiedenem Werthe, als fie uns zeigt, wie bei fo vielem. &es 
melnfamen In der Lehre jene vom Erloͤſer verheißene Vereini⸗ 
gung. einer Heerde, unter einem Hirten gewiß mehr als ein 
- bioßer Gedanke fei, fo wenig auch die jetzige gemeinfame Kies 
chenlehre fe fi .allein-ald Grundlage einer ſolchen Verei⸗ 
nigung bienen koͤnnte und-fo wenig fi) unter ben jetzigen Vers 
böltniffen die — jener Idee noch im Laufe unſeres 
Jahr⸗ 
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Jahthunderts erwarten laͤft. Frellich verſteht es fich von 
ſelbſt, daß für Erreichung dieſes Zweckes das Princip der roͤ⸗ 


wiſchen Hierarchie gänzlich aufgegeben und das des Proteſtan⸗ 


tismus, das der alleinigen Auctorität der richtig erklaͤrten hei⸗ 
| Igen Schrift als Erkenntnißquelle des Ehriſtenthums nebft Ger 


wiffensfreiheit auf dem Grunde diefer Auctorität der Schrift 
merfannt feyn müßte. Daher e6 denn auch umimgängliche® 


Eirforderniß iſt, näher zu unterfuchen, ob und tie weit jener 


gemeinfame kirchliche Lehrtegriff auf den biblifchen zutuͤckzufuͤh⸗ 


ren und mit ihm zu vereinbaren fei, indem nur auf diefe Welfe 


lm Chriften aller Parteien „volle Genhge geſchehen kann, 
da fie alle mit gleicher Gerechtigkeit behandelt werden” (&.63). 
Und diefes Problem hat Hr. D. Böhme im fernen Verlaufe 
fiigee Schrift auf eine im Ganzen befriebigende Weiſe zu 


Men gefucht, Ehe aber von einer Zuruͤckfuͤhrung des kirchll⸗ 


hm Chüftmchums auf das neuteftamentlihe die Rede feyn 
fonnte, mußten die zwei Dauptformen des letztern, das au⸗ 
thentifche und das apoftolifhe, in Ihrer -höhern Einheit darges 
legt ſeyn, welcher Anforderung der Verf. im zweiten Haupt⸗ 


thelle der Schrift (S. 37 — 62) genuͤgend entſpricht, indem 


er von dem ſehr richtigen Geſichtspuncte ausgeht, daß nicht 
die Religion des Meiſters an die der Juͤnger, ſondern die der 
Letztern an die des Erſtern fich anſchlleßen muͤſſe, „indem nicht 
die Juͤnger das urſpruͤngliche echte und zur oberſten und rein⸗ 
fm Regel für jedes andere dienende. Chriſtenthum darbieten, 
fondern er, Ihe Meifter und Herr.“ Beſonders erfreulich war 
es Recn., hier die Idee des göttlichen Reiches in ihrer vollen 
Bedeutung gewuͤrdigt (fa ſcheinbar auch der Verf. S. 38 und 
39 in dieſer Beziehung ſich gegen den ‚möglichen Vorwurf dee 
Inconſequenz zu rechtfertigen ſucht) und als Grundbegriff ber 
Religion Jeſu und feiner Apoftel in ihrer Vereinigung- aners 
konnt zu fehen. Diefe höhere Einheit wird aber in folgenden 


Ki Sägen dargelegt und ausgeführt: I. „Es gibt ein goͤttti⸗ 
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ched Reich I. Ehr., in welchem biefer als „„der Derr, der 
der Chriſt iſt““ herrſcht“ (S. 39 — 45). II. „„ Jeſus Chris 
ſtus ſelbſt iſt der Sohn Gottes in eigenthuͤmlicher und zwar 
in der hoͤchſten Bedeutung dieſes Ausdruks“ (S. 45 — 82). 
II. „Der Menſch als Unterthan Jeſu Chriſti wird durch 
Heiligung ſelig (S. 55—60). Hierauf geht der Verf, zum 
deitten, dem Haupttheile der ganzen Schrift (5. 62 —240) 
über, gibt aber vorher in, einer Einleitung (S. 62 — 69) ſehr 
eichtig die Grundfäge an, nach welchen die Vereinbarkeit bed 
jetzt kirchlich herrſchenden chriftlichen Lehrbegriffs mit dem bib⸗ 
lifchen erſtrebt werden muͤſſe; als hoͤchſter Igftender Grundſatz 
bei Loͤſung dieſes Problems wird S. 66 ſehr richtig/ der here 
vorgehoben, daß moͤglichſt groͤßte Annäherung an bie 
Religion Jeſu ſelbſt zu erzielen ſei. Die Ausführung 
ſelbſt geſchieht mit bewundernswerthem Scharf⸗ und Tiefſinne, 





nicht dem vermeintlichen der Identitaͤtslehre, ſondern nach den 


Grundſaͤtzen der krit iſchen Philoſophie, derjenigen alfe, bie 
dee natürlichen Schranken der menſchlichen Erkenntniß einges 
denk, allein ein ſicheres Fundament gibt und vor den mancher⸗ 
- lei abſtruſen Phantasmen heutiger, kathollſcher ſowohl als pro⸗ 
teſtantiſcher Theologen bewahrt und bei ihrem fittlich » religioͤſen 
Charakter zur wiſſenſchaftlichen Begruͤndung der Kehrfäge de6 
ebenfalls durch und burch fittlidy=religtöfen Evangeliums mie 
Beine andere geeignet iftz wobei es natüclidy nicht fehlen Eonnte, 
daß verſchiedene Lehren der kirchlichen Bekenntniſſe Britifirt mer» 


den mußten. Es fehlt aber. auch nicht an fruchtbaren Winken 


für katholiſche ſowohl als proteſtantiſche Geiſtliche, wie die in 
ihren Kirchen noch herrfchenden abergläubigen Vorſtellungen 
mit möglichftee Schonung zu behandeln, jedoch unſchaͤdlich zu 
machen felen, nämlich dadurch, daB man ihnen im kirchlichen 
Vortrage eine veligidßs moralifche Bedeutung abzugeminnen 
ſucht, bis fie bei fleigender Cultur von felbft fallen. Den 
Stoff ſelbſt hat Hr. 8. unter den. drei Titeln, Welt, 

Men e 


| 


° 
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Menſch und Ehriſt gegeben. Im erſten Thelle, „von 
der Welt,“ wird zuerſt bemerkt, wie in allen kirchlich here⸗ 
ſchenden Glaubensbekenntniſſen in Uebereinſtimmung mit dem 
N. T. die West als das AU der Dinge von Gott, „als 
Krem Schöpfer, Erhalter md Meglerer” verſchieden, in 


keinem einzigen bagegen als zum Werfen Gottes gehärig 


gedacht werde, mithin dee Pantheiemus vieler jegigen Theolo⸗ 
gen weder die Auctorität der heiligen Schrift noch eine einzie 
gen kirchlichen Bekenntniſſes fuͤr ſich habe. Zweitens wird 
auf die Uebereinſtimmung aller Kirchen fowohl unter ſich als 
auch. mit dem authentiſchen und apoſtoliſchen Evangelium in 
ber Idee Gottes des „des allmaͤchtigen Vaters“ hinge⸗ 
wieſen und gezeigt, wie dieſer dem Chriſtenthume eigenthuͤm⸗ 
lichen Idee gemäß der kirchliche Lehrbegriff zu reformiren und 
mit dem Evangelum in Uebereinſtimmung zu bringen ſei, in⸗ 
dem der Berf. gruͤndlich darlegt, wie jene oberſte Idee zus 
gleich a) die. „einer moraliſchen Weltorbmung " (S. 73 — 76), 


d) „die der göttlichen Vorſehung (S. 80 — 82) c)bie richtige 


BVerſtellung von „der Vergebung ber Suͤnden“ (S. 84 — 86) 
in fich enthalte. Zu Mr. a) iſt dne Anmerkung über den 
Slauben an Engel und deſſen Behanktung im kirchlichen Uns 
terrichte ( S. 76— 80), zu Re. b) eime Anm. über die goͤtt⸗ 
üden Eigenfpaften (©. 8284) beigegeben, welche darum 
befonders zu beachten find, weil ber Wesf. [che ſcharfſinnig 
bertput, wie ale Gigenfchaften Gottes „eine andere Geftalt 
befenmen , je nachdem fie einem Watergotte, oder einem, 
Bar; zu fagen, Herr gotte angehören follen.” — Die zwelte 
Unterebtheilung (S. 88 — 188) handelt, wie gefagt, vom 
„Menſchen“ und da diefee „dem chriftlichen Glauben ges 
maͤß fein Verhaͤltniß zum heiligen Geiſte habe," vom „heis 
ligen Geiſte.“ Dec, geſteht, daß ihn biefer Abſchnitt am 
Weunigſten befciedige hat, Indem der Werf. von einem Begriffe 
det heiligen Geiſtes ausgeht, den wir als rein bibfifchen ans 

zuerkennen 
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. zuerlennen Bedenken tragen. Denn obfchon Hr. D. B. ©. 88 _ 
als vom authentifchs ſowohl als apoſtoliſch⸗ chriſtlichen Begriffe 
des heiligen Geifte® folgende Definition gibt, es fei „die ins 
Menſchen, d. h. im menfhlihen Geiſte, wohnende und 
wirkende Gottheit,‘ fo. ergibt es ſich doch aus dem Ver⸗ 
Laufe dee Darflelung, da er diefen Ausdruck für Nichte weiter 
als die chriſtlich⸗ religioͤſe Bezeichnung des Inbegriffes aller dena 
Menſchen angebornen geiſtigen, inſonderheit moraliſchen Kraͤfte 





verſteht, während doch nach Jeſu eigenen und der Apoſtel 





Ausſpruͤchen der heilige Geiſt nichts Urſpruͤngliches im Men⸗ 
ſchen, ſondern eine durch das Evangelium und durch bie Ge⸗ 
meinſchaft mit Chriſtus auf den menſchlichaa Geiſt wirkende 
oder in demſelben gewirkte goͤttliche Kraft iſt, die nach der 
frommen bibliſchen Denkweiſe allerdings jedoch ohne alle wife 
ſenſchaftliche oder metaphyſiſche Beſtimmtheit, als etwas un⸗ 
mittelbar von Gott Kommendes und zwar als Princip der tie⸗ 
fon religiöfen Erkenntniß, der Tugend und Seligkeit, auch 
als Unterpfand bes kuͤnftigen feligen Lebens gedacht wird, alſo 
eine Vorſtellung, gegen welche bie menſchliche Vernunft nichts 
Erhebliches einwenden kann und die ſich unſerer Denk⸗ und 
ESprechweiſe gemäß etwa dahin beſtimmen ließe, daß es dee 
von Jeſu mittels feiner Religion und Kirche ausgegangene 
nd in feinen wahren Anhängern fort und fort wirkſame Geiſt 
fel, der, In fofern wir in Jeſu . Religion göttliche Wahrheit au⸗ 
erkennen, ebenfalls: als ein göttlicher und michin heiliger Geiſt, 
folglich auch als ein höherer Beiftand in Srforfchung der rell⸗ 
siöfen Wahrheit, mie im Streben nach gottgefälliger Tugend 
und Seligkeit anzuerkennen iſt, mit welchem Begriffe des hei⸗ 
ligen Geiſtes alles im N. T. von ihm Prädichte leicht und 
ungezwungen vereinbar ſeyn duͤrfte. Dieſer reinbibliſche Be⸗ 
griff iſt von derſelben hoͤchſten Bedeutung, die der Hr. Verf. 
in dem ſeinigen nachweiſt, in ſofern auch in ihm eine urſpruͤng⸗ 
‚ U gottverwandte, mit unendlicher —— begabte 
| ! Natur 


Ed . 


! 
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Matur bes menſchllchen Geiſtes vorausgefegt toisd. Sonſt 

hat Ht. D. B. die anthropologifchen Lehren, mit deren Ent⸗ 
wickelung auch Rec. im Uebrigen vollkommen dimwerſtanden iſt, 
auf folgende drei Saͤtze zuruͤckgefuͤhrt: 1) „der Menſch hat 
Würde der Perſon; 2) er iſt aller wahren Güter fähig und 





'yoar a) der religiöfen Erkenntniß, b) ber religioͤſen Gefinmung, 


c) des zeligidfen Gefühles; 3) er iſt unſterblich.“ Außerdem 
zwei kritifche Anmerkungen Über den Glauben an den Satan 
(S. 94—97) md an die göttlihen Gnadenwirkungen 
6, 112 — 119. — Mit ganz befonderens Intereffe hat Rec. 
die dritte Unterabtheitung gelefen, welche den Glauben an 
„Jeſum CHriffum’ behandelt, Aus der diefem Abſchnitte 
vorausgeſchickten Einteltung hebt Meg, als beſonders wichtig die 
Erörterung über Begriff und Wefen des Glaubens an Jeſum 
Chtiſtum hervor, worüber ſich nicht felten fogar bei aufgeklaͤr⸗ 
tern Theslogen die icrigfien Vorſtellungen finden Iſt nämlich 
seligiöfer Glaube ſoviel, als die ohne Demonſtration ver 
mittelte, im Weſen umferes Beiftes, namentlich feiner ſittlichen 
Natur begruͤndete, veſte Ueberzeugung von ber objectiven Rea⸗ 
Ikät dee Ideeen des Ueberſinnlichen und unſeres Ver⸗ 
haͤlianiſſes zu ihm; hält man ferner Jeſum feiner Natur — 
me für einen Renſchen: fo iſt die Frage unabwelslich, wie 

Jefas Chriſtus als beflimmte hiſtoriſche Erſchein ung 
Dbjeet des religioͤſen Glaubens werden Einne? Ganz an 


bars verhält ſich die Sache freilich auf dem Standpuncte "des 
kichuchen Orthodoxi⸗, nach weilher J. Ch. zum Weſen ber 


Gettheit, alſo mit in den Kreis des MWeberfinnlichen gehört. 
Sebald daher von Religion an fich die Rede if, wird 
auch von einem Glauben an J. Chr., als integrirendem Theile 
der Religion, nicht die Rede feyn koͤnnen. Dagegen verhält 
fi) die Sache wohl anders, fobald mir fie vom chriſtlichen 
Standpuncte aus betrachten. Fuͤr den Chriſten naͤmlich iſt 
die Perſon Ira. von — hoher Bedeutung, auf den. 
—— 
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Glauben an diefe Perfon iſt die chriſtiiche Kirche gegruͤndet, 
duch den Hinblick auf Jeſum, als den Repraͤſentanten ber . 
religioͤſen Wahrheit, (wie ihn Hr. D. B. treffend- fchildere), 
als daB erhabenfte Muſter menfchlich erreichbare Vollendung 
des religiäfen und fittlichen Lebens, fol ſich umfer eigenes reli⸗ 
giöfe® Erkennen, Handeln und Fühlen aufrichten, Iäutern, ſtaͤr⸗ 
Ben, deegeftalt, daß die Religion des Chriften in eigenthuͤmlich 
enge Bepiehung zur Perfon ihres Stifter tritt. Daß Letzterer 
feiner Perfon diefe Bebeutung in der prifttichen Kirche zuges 
Banden wiffen wollte, laͤßt fi) nach mehrern feiner Ausfprüche 
bei den Synoptikern (um des Johannes zu geſchweigen) nicht . 
leugnen, vergl. Matth. 11, 27 ff. 16, 15 —18 (und bie 
Paralletſtellen) 28, 18., baher denn auch diefee Glaube an 
Jeſum Chrißum mit Recht "einen integirenden Theil jeder chriſt⸗ 
lichen Dogmatik bildet, oder wie Hr. D. B. ©. 143 bemerkt, 
ndae Kigenthum des feines Namens werthen Chriſten — und 
, 38 allen Segnungen des Chriftenthums unentbehrlich, zum 
Weſen, Beitand’ und: Flore der chriſtlichen Kirche erforderlich 
iſt.“ Da demnach ber oben aufgeſtellte Begriff des religioͤſen 
Qteubens für den Chriſten fi erweitert und veligtidsshis 
ſtoriſcher Natur und etwa mit dem Begriffe Bekenntniß 
identiſch wird: fo muͤſſen freilich die Grenzen diefes Glaubens, 
wenn er nicht, was er biöher im kirchlich⸗ orthoboren Lehrſy⸗ 
ſteme war, zu einera mpthologifchen Koͤhler⸗ und Aberglauben 
werden fol, ſehr ſcharf beilimmt werden. Und am Sicherſten 
‚ kefchränft man ihn auf das Sittlich⸗ rellgioͤsldeale In ber Perfon 
des Erloͤſers mit Ausſchluß alles Deſſen, was Hr. D. B. ſehr 
richtig als „den falſchen Glauben“ bezeichnet. Falſch iſt naͤm⸗ 
lich 1) derjenige Glaube an J. Ehr., welcher den Chriſtus 
durch hiſtoriſche, den idealen Chriſtus nicht affieirende, 
Umſtaͤnde bedingt, S. 148 ff. dergl. z. B. feine Geburt 
zu Bethlehem, feine Teiblicde Abſtammung von David (denn 
„der Herr ſelbſt bedurfte fuͤr * —— Joh. 18, 37, 
nicht 


» 








— 
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wicht ſolcher Legitimitaͤt.“ VWergl. auch Matth. 22, 41 ff. 
kuc. 11, 27), feine Wunder, Auferſtehung und detgl., mit 
weihen hiſteriſchen Umſtaͤnden leider noch gar vieler Theologen 








‚ Glaube an. I. Chr. ſteht und fänt, deren Irrwahn aber der 


Verf. durch eigene Ausſpruͤche Jeſu nachweiſt. Falſch iſt 2) ders 


. jmige Glaube an J. Chr., „welcher ihn feiner Derfon 
nah Über alles Menfhenmöglihe hinausſtellt.“ 


©. 158 ff. und 8) ihm eine nicht meralifch » phyſiſche (warum 
nicht zur Vermeidung alles Mißvetſtaͤndniſſes beffer bloß: mo⸗ 
raliſche? Ree), ſondern phyſiſch⸗moraliſche ober gar 
bloß phpfifhe Wirkſamkeit zuſchreibt,“ welcher falſch⸗ 
Glaunbe zwar ;der herrſchendſte unter ben Chriſten“ ſei, aber 
eben darum „in Herz und Leben eingreife und bie ganze Mes 
ligiofität des Chriften leicht verderben koͤme.“ G. 154. Uns 
tee den zum falſchen Glauben des CEhriſten in beiden letzten 
Beziehungen , weiche der Verf. gewiß weit paffender unter «ie 
nee Nummer ‚behandelt hätte, gehörigen Borurthellen hätte 
auch das von einer dereinſtigen fichtbaren Wiederkehr zur Ab⸗ 
haltung eines aͤußern ſichtbaren Weltgerichts nicht unerwaͤhnt 
bleiben duͤrfen. Sehr ungern muͤſſen wir, durch den Mangel 
an Raum genoͤthigt, es uns verſagen, ausführlicher und ins 
Einzelne gehend, mitzuthellen, — der Hr. Verf. den „MWahs 
ven Stauden an J. Chr.” ©. 163 ff. bibliſch ſowohl «ats 
philofophifch zu begründen fucht, Er meift ihn nach als dene 
jenigm, „welder 1) im Jeſu die verperſoͤnlichte teils 
giöfe Wahrheit nad ihrer geſetzgebenden Kraft - 
verehrt, ©. 165 ff. und zwar in fofern Jeſus dieſe Wahrs 
beit nicht bloß mit dem Munde, ſondern auch „buch Th a⸗ 
ten In einem’ die Wahtheit darſtellenden und bezeugenden 
Wandel“ gelehtt habe, welden letztern Punct Rec. gern 
Etwas ausführlicher nach ‚feinen verſchiedenen und mannigfaltis 


gen Seiten behandelt ſaͤhe,“2) ald denjenigen, welcher in J. bie 


Berpeeienliate celigiöfe Wahrhelt nad ihrer be 
lohnen? 


#* 
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lobnenden und 3) nad ihrer firafenden Kraft an 
erkenne unb verebre (S. 174 — 205). — Unter ben 
fünf laͤngen Anmerkungen (S. 174—205), in welchen ber 
Verf. ‚das über den wahren Glauben” Gefagte näher zu bes 
gründen und zu erläutern fucht, bedarf die dritte, welche 
Aberfchrieben iſt: „dieſer (vom Verf. erörterte) Glaube (an J. 
Ehr) iſt weder rationallſtiſch, noch ſupranaturaliſtiſch“ jedenfalis 
einer Berichtigung. Zwar ehren wir die an Supranaturaliſten 
und Rationaliſten gerichtete, verſoͤhnende Stimme des Verfs. 
und billigen das, was er uͤber das Wunderbare, Außernatuͤr⸗ 
liche und Geheimnißvolle--in der Erſcheinung Jeſu und ben 


— Eintritt des Chriſtenthums in die Welt S. 187 ff. bemerkt,. 


obſchon fih die SSupranaturaliften ſchwetlich dabei beruhigen 
- dürften, muͤſſen es aber für eine Begriffsverwirrung erklaͤren, 
wenn ſich der Verf. für feine Anficht von Chriſtus den Ras 
- men einer rationaliftifchen ausdruͤcklich verbittet und das 
‚gegen rationale genannt wiffen wild. Denn ber Begriff de® 
chriſtlichen Nationalismus konn ſich doch nit zunädhft, wie 
es der Verf. vorauszufegen fcheint, nach der mehr oder minder 
hohen -Anficht von der Perfon Jef oder darnach, ob eine theo⸗ 
logiſche Denkart mehr ober minder gefühlvol und herzlich 
fromm iſt, da doch auch der Supranaturalismus recht froflig 
und kalt feyn und Andere laffen kann, fondern einzig und als 
lein nur darnach beflimmen Laffen, ob man die chtiſtliche Re⸗ 
ligionslehre als Äußere, gefhichtlihe Offenbarung 
dee Vernunftprüfung unterwerfen zu müffen und ihr erſt dann 
Giltigkelt zugeftchen zu Finnen glaubt, wenn fie mit der Innern, 
“in der allgemeinen Menſchenvernunft gegebenen Offenbarung 
übsreinftimmt. Daß es einen einfeitigen, falten, die Erhaben⸗ 
heit. der. Perfon Jeſu, feiner Religion und Anftalt verkennen⸗ 
"den: odee noch nicht in ber rechten Weiſe wuͤrdigenden Ratio⸗ 
nalismus geben koͤnne, tie er 3. B. in Gfroͤrer's Vorrede 

zu feinet, Geſchichte des Urchriſtenthums ſich kundgibt, das 
Bader. kann 
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Bonn doch dem eiſtüchen Wationalitmus an fid wicht ne 
Laſt gelegt werden. Mas aber der S. 189 verkommende 





Plileonasmus „rationaler Rationalismus“ befagen 


ſoſle, iſt Recn. nicht begreifllch. Trefftiche Winke für dem 
pꝓraktiſchen Religionslehret enthält die dritte Unterabtheilung 
des Abſchnitts vom Glauben an Chriflus „wie ber falſche 
Glaube an 3. Chr. dem wahren immer mehr genähert werden 
inne und ſolle“ (&. 205-240), unter folgenden Ueber⸗ 
ſchriften: a) „Man laffe vom falſchen Glauben fo viel als 
möglich fallen, was mit bem wahren nicht zuſammenbeſteht“ 
(S. 07 — 212), b) man hebe vom wahren Glauben fo oft 


und ſo fehr, als möglich, hervor, was zum Sturze des fals 


ſchen vornehmlich wirken kann (S. 212 — 216), c) man beuge 
vom falſchen Glauben fo viel, als nur dazu ſich eignet, auf 


eine dem wahren dienſtſame Weiſe immer mehr um” 


(S. 216— 239). 

Nebrigens fpricht ſich In dieſer Scyift eine hohe Begei⸗ 
ſterung für Chriſtenthum und Kirche im Allgemeinen unb ben 
geiftlihen Beruf Ind Befondere aus; fie IE zwar im Ganzen 
genommen leicht verſtaͤndlich, fest aber bei ihrer hohen Wiffens 


ſchaftlichkeit Lefer voraus, welche des philoſophiſchen Intereſſes 


nicht ganz ermangeln. So kann Rec. nmur den innigſten 
Wunſch hegen, daß fie mittels einer recht weitin Verbreitung 
der in ber Vorrede und irgendwo im Buche ausgefprochenen 
Abſicht ihres ehrwuͤtrdigen Verfaſſers gemäß zur Wollendung 
der Refarmation des 16. Jahrhunderts das Ihrige beitragen 


"und dem rechten Glauben im Gegenfage, fowohl zu allen Ar⸗ 


ten alten amd neuen, proteſtantiſchen und katholiſchen Aber⸗ 
glaubens, als aud zu dem immer . weiter umfichgreifenden, 
die chriſtliche Kirche verwuͤſtenden Un glauben eines vielgeftals 


tigen, proteudartigen Pantheiemus zum endlichen Siege ver⸗ 
‚Seifen möge. 


Da — in den drei nuſammenhaͤngenden Särhtn 


— — — — — 
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des Hrn. Verfs. Wiederholungen vorkommen, ift aus, ber Ges- 
ſchichte Ihrer Entſtehung hinlaͤnglich erklaͤrbar, gewaͤhrt aber 








auch den Vortheil, daß jede detſelben son’ Bee andern unab⸗ 


haͤngig gebraucht werden kann. Der Styhl ift rem und cors 


 gect, ermangeli aber der Eleganz und Deutlichkeit, toovon deis 


Grund zum Theil' darin, daB dee Verf. öfters zu viel Saͤte 
in einander einfügt, Theile in der Schaͤrfe feiner Abſtraction 
gu fuchen iſt, aus welcher Iegtern fih and die Anwendung 
von ungernößnlichen vder men gebilbeten Worten erklärt, wie 
z. B. Bezweifeltheit, ntgegenheit, Eingegebenheit. In 
Mr. 2 fehlt es dagegen‘ auch nicht an Stellen, in welchem 
die Rebe zu. hoherem bichteriſchem u ſich — 


Predigten zur Foͤrderung eoangelifchen Glaubens 
und Lebens, - in Hamburg 1835 gehalten von 
D. Mörig Ferdinand Schmaltz, Haupt— 

paſtor an der Kirche St. Jakobi und Scholarch. 

| Hamburg in der Herold'ſchen Buchhandlung. 
1834. VI und 244 SC. gr. 8. 16 Gr. 


Man braudyt nicht lange in diefer Sammlung zu fuchen, 
um bie Spur des homiletifhen Genius wieder zu finden, ber 


fruͤher fchon aus dem muͤndlichen und ſchriftlichen Morte des 


Verfs. dem Erbauung fuchenden Publicum entgegentrat. 
Die edle gebildete Sprache begegnet und auch hier, das Wir⸗ 
ken duch den Verſtand auf das Herz wird nicht vermißt, vers 
nunftgemaͤße Auffaffung der chriftlichen Wahrheiten geht mit 
der praktifchen Anwendung derfelben Hand in Hand, und jene 
Sreifinnigkeit und Kraft, welche namentlich die Reformationss 


‚ prebigten des Verfs. auszeichneten und In feiner früheren Stel⸗ 


fung feinen Namen mit Zug zu einem gefelerten machten, 
zeichnen — bie in Rebe —— Vorttaͤge aus. Zum Be⸗ 
lege 
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lege dürfte gleich die exfle, von ihm in Hamburg gehaltene, 
Reformationspredigt bien, bie namentlich im (Erorbie 
ben Redner ſchon an dee Sprache würde erkennen lafien, auch 
wenn man rlicht wüßte, baß ‘fie feines Namens wäre, Cie 
beginmt: „Dreihundert und ſechszehn Mal bat bie Welt den 
Tag twieder gefeben, an welchem. einft ber. Grundſtein gu. dem 
evangelifhen Zion gelegt wurde, das auch uns in feine lichte 
Hallen aufgenommen hat, meine Bruͤder; und noch heute Recht 
ed ba, ein, Dimmelsbom, von der Hand des Herrn erbaut 
und von feinem allmaͤchtigen Arme befchiemt. Das bampfe 
Schweigen der Nacht lag auf des chriſtlichen Welt, und die 
nach Chrifti Namen ſich nannten, faßen in ‚ber Finſterniß des 
Aberglaubene und in dem Todesſchatten ber geiffigen Knecht⸗ 
(haft... Da medte Gott in Wittenberge Mauern den helden⸗ 
müthigen Hereld feiner ewigen Wahrheit, und in Gottes Nas 
men fprach Luther das Gotteswort: es werde Licht! Ihm 
ſprachen Gelehrte voll Kraft und Geiſtes es nah, mit. ihm 
ſprachen es welfe und erleuctete Fuͤrſten, in allen Landen 
fliramte die Sehnfucht ber Glaͤubigen em, und in ganz Eu 
ropa hallete das Gotteswort wieder Der ummachtete Himmel ' 
fing an, fi zu lichten, die Wolken des Wahns theilten ſich, 
im veinen Glanze trat, bie Sonne hervor, der Tag der Wies 
dergeburt zu evangelifhem Glauben und Leben hatte begonnen, 
und die Gottesburg der evangelifchen Kirche wurde, ein Hei⸗ 








ligthum des Lichts und des Friedens, erbaut.” — NMach 


kurzer Bezugnahme auf das Evangelium des Tages, von dem 
Könige, der mit feinen Knechten rechnen wollte, bahnt fich der 
Verf. den Weg zu dem freien Terte: Halte was bu haft, . 
daß Niemand beine Krone nehme, macht biefen Text 
glei zum Thema, und führt daſſelbe in der ‚Antwort auf 
die drei Fragen aus: 1) Was haben wir? 2) Wie halten wir 


es? 3) Welde Kronen werden. wir und bamit beiahren ? 


Zu 1. a) ben feden Glauben, b) ben untruͤglichen Meiſter, 
c) den 
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c) den offenen Himmel, Zu 2. a) durch Wachſamkeit, b) duch 
freimuͤthiges und thaͤtiges Bekenntniß, c) durch Fortpflanzung 
des Segens auf die Nachwelt. Zu 8. a) die Krone dankba⸗ 
rer Treue, b) bleibenden Verdienſtes, c) einer feligen Geiſtes⸗ 
freudigkeit.“ So trefflich die Predigt iſt und ſo ſchoͤn die oben 
wiedẽrgegeben⸗ Stelle: fo dürfte man ihr doch einen Vorwurf 
im Ganzen machen, den naͤmlich, daß fie zu mächtig beginnt, 
und zu ohnmaͤchtig endet. Um ben Vortheil moͤglicher Stei⸗ 
getung bat ſich der Verf., freilich wohl im' ſchoͤnen Irrthume 
feines erregten Herzens, ſelbſt gebracht. — Nicht weniger 
trefflich iſt die Antritttspredigt uüber Act, 18, 9 u. 19: 
Des evangeliſchen Lehrers hoͤhere Sendung und 
Verbeißung, aus welcher wie nur eine Stelle wiederzuges 
ben brauchen, um wie des Verfs. Gewandtheit In Auffaffung 
und Benugung des Localen, ſo ihn ſelbſt als trefflichen Theo⸗ 
logen und wahrhaft chriſtlichen Seelforger zu bezeichnen. Seine 
Sendung begreife in ſich den. Aufteäg, zu predigen. Aber, 
fagt ee, „den Glauben, welhen der Erloͤſer ſelbſt uns⸗ 
lehrt, will ich euch predigen. Sein Evangelium "einfach und 
Mar, nicht wie es befteht in todtend Buchflaben und Formeln, 
fondern In Geiſt und Kraft, wie es freundlich und wohlthuend 
an die Herzen der Menfchen ſich anſchmiegt, und doch auch 
Mark und Bein durchdringt gleich einem zweiſchneidigen 
Schwerte, wie es überall nicht_auf ein unfruchtbares Willen 
und tobtes: Zürmahrhäften ‚ausgeht, ſondern auf bie Erziehung 
der Kinder, Gottes. für das Himmelreich berechnet Ift:"alfo will 
id e& euch an das Herz legen. Theute Satohigemeinde! 
Du trägft den Namen eines Apoftels, der vor allen Anbern 
einen lebendigen und. fruchtteichen Glauben predigte, der eingm 
Jeden, welcher feines Glaubens ſich rühmte, mit der ernſten 
Warnung entgegentrat: der Glaube, wenn er nicht Werke 
hat, iſt todt an ihm ſelbſt! und mit der Forderung: zeige mir 
deinen Glauben mit deinen Werken! Im Geiſte dieſes Apoſtels 

— 
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haben bisher beine Lehrer zu bie. geredet, im Geifte eines Is 


kobus biſt du herangewachſen an ihm, der das Haupt iſt; 


in dieſem Geifte will denn auch ich das Evangelium bir ver: 


tündigen, In diefem Gelfte wollen wir gemeinfchaftlich wettel⸗ 
fen, umfere echte Juͤngerſchaft vor allee Welt zu erweiſen 
barch wachſende Meifterfchaft in einem thätigem, gottgefälligen, 


für Zeit und Ewigkeit fruchtbaren Chriſtenthume. Denn meine 


Rede fo ja nicht in Worten beflehen, ſondern in ber. That 


und Wahrheit.” — Predigt am 19. Gonatage n. Tr. über. 


das Evangelium vom Bihtbrähigen: Durch Krankheit 
des Körpers kann die Seele gefund werben. Lift 
fi) naͤmlich darthun, daß Krankheiten des Körpers 1) die 


Selbſterkenntniß fördern, 2) heilige Vorſaͤtze veran⸗ 
laſſen, 8) in dee Selbſtbeherrſchung uͤben, 4) die Liebe 


erwaͤrmen, und 5) mit dem Himmel befreunden: fo iſt ber 


reiche Gewinn offenbar, den fie für die Geſundheit unſeret 
Seecle bringen. Die Predigt hat ergreifende Stellen. So 


Gelte 68: „Kürwahr, m. B., vom Krankenlager fleigen im» 


mer zahllofe Fromme Geläbbe zum Himmel auf, und bie 
ı Schmerzensftätte ift von Jeher Vielen bie heilige Staͤtte ihrer 


Umkehr zur Heifigung des Lebens geworben. Dort ging ein 
verlomer Sohn Fahre lang ſchon In bee Irre; bie fhöne Ju⸗ 
gendzeit der Ausſaat verwandelt. !er, in unfeliger Verblendung, 
In Tage der Aernte. An Statt Schaͤtze des Geiſtes zu fams 


mein vergeubete er bie Schäge der Erbe in deu Armen ber 
Luſt; Sorge and Herzeleid brachte er Aber Vater und Mutter 
und wandelte einem furchtbaren Abgrumbe bes Verderbens ent⸗ 
gegen. Seine Retterin wurde — bie leibliche Noth. Zu dem 
een Entfchluffe der Umkehr erhob ihn eine gefaͤhrliche Krank⸗ 


heil. Dre Jugend iſt das Leben fo FÜR! umd vor feine Augen 
traten Tod und Grab, Ad da erhob fich feine Seele inbrim⸗ 


Mg md feierlich zu Gott, da gelobte et fich. und dem Alıwife 


ſenden, fortan treuer hauszuhalten mit feiner Zeit, zu ver⸗ 
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Tfaffen den Schwarm Ichhefinniger Freunde und die Gemeinfchaft 


des Himmelöfreundes zu ſuchen, der und Allen gemacht iſt 
zue Weisheit, zue "Gerechtigkeit, zur Heiligung und zue 
Erloͤſung, in feinem Geiſte zu denken und nad) feinem heiligen 
‚Borbilde zu wandeln, zu entfagen ben Genüffen. finnlicher nies 


‚derer Luft, zu erfüllen die fchönen Hoffnungen feiner Lieben 


und reicher am Geifte und Gemüthe einft in Ihre Umarmun⸗ 
"gen zuruͤckzukehren.“ — Und fo Eönnten wir noch vide 
Stellen herauswaͤhlen und zu einem Moſaik zufammenfegen, 
das überam des fhmaltefhen Namens würdig wäre, von wel⸗ 
cher Seite wir es auch betrachteten unb welchem Seide 
deſſelben wir auch verweilten. 

Indeſſen hat der Verf. laut Vorrede mit dm Hambur⸗ 
gern einen B gemacht, der ihm, wie uns deucht, ein 
Schweres auflegt und feinem homiletiſchen Ruhme leicht Abs 


bruch thun dürfte. Er fand nämlich die, auch literauͤriſch beur⸗ 


kundete, Einrihtung ver, nach welcher Hamburgs Prediger 
ihre Vorträge im Entwurfe drucken und, fo viel wir wiſ⸗ 
‘fen, ihren Zuhoͤrern vor dem Gehaltenwerben mittheilen laſſen. 
Begreiflicher Weiſe gefiel das unferem Verf. nicht, und wir 
geftehen, daß wir auch hoͤchſt ungern einer Gemeinde prebigen 
‚wörben, die unfere Dispofition ſchon gedruckt in ben Händen hätte, 
Bet der Bitte mein, daß auch von ihm bergleichen Blätter 
der Erinnerung. ausgegeben werben möchten, bieb ihm, 
wie er fagt, nichts Anderes‘ uͤbrig, als jede feiner Sonntage 


und Feſttagspredigten vouftändig im Drude erfcheinen und 


* 
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nach beendigtem Gottesdienſte ausgeben zu laſſen; und er ents 
ſchloß ſich darzu in ber Hoffnung, auf dieſe Weife nicht nur 


. feinen Zuhörern eine: lebendige und feurhtbare Erinnerung an 


gie im Gotteshaufe veriebten heiligen Stunden zu gewähren, 

fondern auch in manche Famille nah und nach ein Erbauungé⸗ 

buch zu bringen, ˖ welches zur Foͤrderung häuslicher Andacht 

ein Scherllein beitragen koͤnnte. So iſt diefe Prebigefamms- 
| tung 
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| handel taugen? Bedenklich in Bezug auf den Verfaſſer ſelbſt. 
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eh el gr 
hg entflanden, an welche fich Im naͤchſten Jahre noch vier 
Quartalhefte anſchließen werden. Go unverfänglii, ja. glaͤu⸗ 


zend dieß von bem Verf. gewählte Auskunftsmittel auf bem 


erſten Blick erfcheint, fo geftehen wir, wie [chen bemerkt, daß 
es uns, aus dem höheren Geſichtepuncte, ben bie domiletiſche 
Kritik zu nehmen hat, gleichwohl als bedenklich eutgegentritt. 
Bedenklich in Bezug auf die Sache, welcher der Verf. in 
Hamburg dient. ‚Denn, hat ein echter Seelſorger nicht oft 
mit der Gemeinde Dinge abzumachen, welche nicht in ben Bude 


Dean iſt die Stunde immer günftig? Und doch. wartet- bie 
Preſſe auf das Manuſcript. Bittet ja Thon die Vorrede bee 
vorliegenden Predigten um Nachficht imd Heißt bedenken, baf 
fie großen Theils unter allen den-innern und aͤußern Unruhen 
gearbeitet und: gehalten werden mußten, welche immer mit eis 
ner großen Amteveränderung unzertreunlich verbunden find. 
Und follten denn alle folgende Wochen den vollen Frieden 
für den Verf, haben, deſſen er zur Schöpfung feiner‘ beten 
Predigten fo gut, wie andere Homileten, bedarf? Uns iſt nicht 


unbefannt, daß, namentli in der fpätern Periode feines des Sp 


bens, von Reinhard alle Predigten wie gehalten fo gebrudt . 
wurden. Aber darin liegt für umfern Verf. wenigſtens nicht 
die volle Rechtfertigung: Denn erſtens muß er öfter prebigen, 


As Jener that, wie denn auch bie vorliegende Sammlung vom 


erſten Adventsfonntage dis zum zweiten Weihnachtofelertage, 
alfo aus vler Wochen, fuͤnf Predigten enthält. Und zum Ans 
bern ‚Dürfen wir, ohne. dem Verf. zu nahe zu treten, body wohl 
behaupten, daß ihm Fuͤlle, Reichthum und Kiefe wenigſtens 
nicht in dem Maße zuſtehen, als dieſelben dent umfaſſenden 
Geiſte Reinhard's eigen waren. Statt alſo unfere „freunde 


uüche Nachſicht“ zu erlangen und und zum, wohlwollenden 


Kunſtrichter“ zu machen, wie die Vorrede will; forderte fie 
an. vleimehe zum Belgerlönmee heraus, und hieß uns auf 
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Sehler merken und auf Mängel und Naclaͤſſigkeiten achten, 
bei deren Revue Wir es dem Verf. ſelbſt überlaffen muͤſſen, 
zu entſcheiden, ob fie nicht. wenigſtens mitunter, ſchon bie na⸗ 
tbrlichen Folgen deffen find, was wir eben fücchteten. 








Was das Augemeine betrifft, fo haben wir an ben funfs 


zehn Predigten der Sammlung die Bemerkung gemacht, daß 
"fie zwar. alte, wie ſchon erwähnt, durch eine fehr gebildete 


Sprache, aber, am nicht wenigen doch auch, daß fie bucdy - 


Nichts. weiter ausgezeichnet find. Manche tragen iin ihre, we⸗ 
nigſtens theilweife, nur das Gangbare und Gewoͤhnliche vor. 
Das Gewoͤhnliche aber, audy in gewählten Worten, bleibt 
doch eben gewöhnlich. Es geht und dann beim Leſen folcher 
Partieen, wie in manchen Kreiſen ber vornehmen Welt. Es 
iſt Alles glatt und eben, kein Anſtoß, keine Haͤrte; aber 
auch kein Gepraͤge, nichts Driginales, das „anzieht, nichts Un⸗ 
erwartetes, das uͤberraſcht, nichts Koͤrniges, das befriedigt. — 
Ein Zweites, das ſich uns fuͤhlbar machte: die Predigten ſind 
nicht frei von Wiederholungen. Und das gilt nicht ‚nuc von 
. einzelnen, wiederkehrenden homiletiſchen Redensarten und Ges 
danken, ſondern auch von ganzen Thellen. Die vierte Predigt 
ſchließt mit dem Theile: daß wir dadurch mit dem Him⸗ 
mel befreundet werdenz die ſechſte handelt im letzten 
Theile die Freuden bes Borgefühls der himmliſchen 
Welt ab; in dem Schlußtheile det achten heißt es: bie Tu⸗ 
gend iſt Hoffnung, das Laſter Furcht und Vers 
zweiflung; in der neunten Predigt wird die Noth bes Les 
bens als fegenbringend gefhildert in fofern, als fie uns, mie 
der legte Theil dartput, in bie himmliſche Welt ‚gläus 
big empochebt; bie eilfte fließt mit dem Gedanken an 
den Vater droben, und daß uns Gottvertrauen den Him⸗ 
mel auffchließes Predigt 12 ſchließt mit dem heile, welcher 
des Chriften, der fich unabhängig von dem Wechſel der Außen« ” 
dinge ri wolle, auf die unvergaͤng⸗ 
Br liche 
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liche Welt -richtetz« und die letzte Felt In ihtem letzten 
Zeile bie Pflicht där, die volle Verherrlichung Bots 
tes jenfeite glänbig zu erwarten. Wir wiſſen recht 
gut, daß wir den Locus ber Dogmatik, der de rebus ulti- 





mis handelt, fleißig handhaben mürffen, haben «8 aus eigener 


Erfaprung, daß eine Menge Diepofitionen ganz umwillkuͤrlich 
den Weg der Gradation nehmen, deren oberfie Stufe ber 
geöffnete Himmel iſt, und wollen es zugeben, daß den Zuhoͤ⸗ 
rem es nicht zu Viel ſei, In jeder gweiten oder bsitten Pre⸗ 
digt mit dem Blicke nad) Oben von ihren Rednern entlaſſen 
zu werden. Dem Leſer aber in einer Sammlung von funſ⸗ 
zehn Predigten ſieben Vorträge darzubieten, welche alte mit eis. 


“nee und berfelben Gedankenreihe, term aud in verſchiedener 
nn und Schattirung, fehltefen; das dimkt: uns des "Ei ‘ 


tm zu Viel, und wird nur daraus erklaͤrlich, daß der Werf. 


wohl die einzelnen Vorttuͤge vor Augen hatte, nicht aber daß 


Bid des Ganzen, zu welchem fle conſtruirt werben fühlten. m _ 


Noch bemerken wir, daß ber Verf. die‘ alte Form der Exocbien 
behaerlich beibehätt, damit aber den keſer nicht felten. ermüdet, 
mitunter die eigne redneriſche Kraft. fruͤh erfchöpft, und öfter: 
noch eigentliche Vorgriffe thut, wie ins Befondere Nun. 2 und: 
Num. 10 auffallend beweifen, two daB Evangelium, dab: body! 
erſt vorgeleſen werden foll, ſchon angezogen und weitläufig abz 


gehandeſt wich. ' Oder fonte v6 nie ein ſtoͤrendes Verfahren: 
ſeyn, wenn im Exrordio der Predigt am 26. S. m Tr. ma 


leſen iſt: „Es iſt eins der ſchreckenvollſten Sreigniſſe der 
VWeltgeſchichte, von welchem Jeſus im heutigen Evangelio 
weiſſagend redet,“ dieß Ereigniß nun in fo ſtarker Rede, wie 
fie dem Verf. bei Darſtellung des Großen eigen iſt, geſchildert 
wird, und dann erft das ‚Evangelium von Jeruſalems Kerſtoͤ⸗ 
sung folge, und. nun wieder das zweite Exordium, oder ber 
fogmannte Uebergang, auf einer vollen Seite, auf das: Thema 
keitet? Wie viel —— wuͤrde — geweſen ſeyn, wenn nach 

apoſto⸗ 
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apoſtollſchem Gruße an die Gemeinde, ober nach einem — 
kurzen sursum corda, gleich das Evangelium vorgefefen und 
dann begonnen werden wäre: „Es iſt eins der ſchreckenvollſten 
Ereigniffe der Weltgeſchichte — — weiffagend redet, u. ſ. w!“ 
Wir kommen an Einzelnes. In der, ührigms treffli⸗ 
chen, Antrittspredigt ſind uns Aeußerungen vorgekommen, die 
wenigſtens einer. Mißdeutung unterliegen koͤnnten. Go heißt e® 
in dem Anfangegebete: „du haſt uns — nämlich ihm und 
feinen Zuhörern — eine große Stunde geſchenkt!“ und ©.17: 
‘ mad doch wurde ich von .euern Obern mit großer Einftimmung 
gewählt zum Zeugniffe ihres hohen Vertrauens!“ Statt: 
des evangelifchen Kehrers höhere Sendung -und 
Berheißung, im Thema, würden wie einfacher und natürs 
Uchet gefagt haben: Die höhere Sendung und Verhei⸗ 
Gung‘ des evangelifhen Lehrers. Wie bemerken das, 
weit der Berf. auch fonft das Vorfetzen der Genitive als. et⸗ 
was’ Befonderes liebt. Aber bdiefe Form gehört mehr der 
Porfie an, als der reinen Proſa, umd klingt, bei häufiger 
Wiederkehr geziert. Auch konnte bie Höhere Sendung in 
die bloße Sendung u. f. w. verwandelt werben, um fo mehr, 
als dieſem Comparative kein Poſitiv entfpricht, in welchem er 
feine: Bebingung fände, Nicht ganz würdig‘ als Scimme des 
Herrn iſt bie Rede: „Da trat dee Here zu mie! fuͤrchte dich 
nicht! Wandele fort, wie du gewohnt bift, auf gerabem, offe⸗ 
nem Wege, und wandele mit mir; fo wirſt du leicht auch 
ferner den rechten Zact und Ton zu treffen wiſſen.“ — 
In Ausführung des Intereffanten Thema der Michaelisprebigt: 
Inder Semeinfhaft mit Jeſu wird jedes Lebent- 
alter mit den Gaben der Kindheit gefhmädt, iſt 
der Verf. in den gewoͤhnlichen Fehler nicht "genau abwaͤgender 
Homileten verfallen, er hat der Kindheit des Guten zu Viel 
nachgeſagt. Er dieponirt: Sie, die Gemeinſchaft mit Jeſu, 
ſchmuͤckt ala Lebensalter 1) mit ber Unſchuld ſtiller Freudig⸗ 
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keit, 2) mit der Demuth Anſpruchsloſigkeit, 3) mit des Glau⸗ 
Gens Einfalt und argloſer Gemuͤthlichkeit, 4) mit ber Liebe 
hingebenber Folgſamkeit, und endlich 5) mit der Hoffnung heis 
terer Zuverfiht und Sorglofigkeit. Schon daraus wird man 
auf die Richtigkeit unſerer Bemerkung fchließen koͤnnen. Und 
wenn es ferner ©. 25 Heißt: „„unempfänglic gegen die Reize 
einer finnifchen Welt u. f. w.,“ ober ©. 31 von der Ein 
falt des kindlihen Glaubens zu dem Sage ber Ueber⸗ 
gang genommen wird: „Denn es liegt in einem wohlbe⸗ 
gründeten und veſten Glauben bes Menſchen Hell;” fa 
Ül dem Redner damit das Schlimmfle begegnet, was einem 
chriſtlichen Lehrer begegnen Bann, ee iſt nicht bündig und nicht 
wahr, — Die oben ſchon erwähnte Meformationspredigt bee 
ginmt mit dem Worte: „Um Zion will ich nicht ſchweigen 
und um Serufalem will ich nicht innehalten, bis daß ihre 
Gerechtigkeit aufgehe, wie ein Stanz, und ihre Heil entbrenne, 
wie eine Fackel. Amen." Da dieß aber weder ein Gruß 
wort an die Gemeinde, noch auch eine Anrede an Gott iſt; 
fo dürfte es fih auch zum Auftritte nicht wohl eignen. — 
In der Bußtagspredigt Über 2 Kor. 6, 16 —16: Die owige 
Trennung der Tugend und bes Lafters; wird be 
Ausführung der Theile: 1) die Tugend iſt Würde, das Lafler 
Schmach, 2) die Zugend iſt Liebe, das Lafter ift Haß, 3) die 
Tugend iſt Friede, das Kafter Unruhe amd Streit, 4) die Zus 
gend ift Hoffnung, das Laſter Furcht und Verzweiflung, faſt 
gar nicht auf den Wert zuruͤckzeſehen, obgleih es nüglid und 

wohl möglich gewefen wäre. Die ganze Predigt iſt, wie fhon 
ihre Anlage verräth, mehr bdefcriptiv als praktiſch, und bie 
praktiſche Wendung zum Schluſſe erſcheint, nach den großen 
Wahrheiten von den zwei Wegen, die das Leben ſcheiden, 
wenigſtens dem Lefer, klein. Sie. enthält für die Hamburger 
ie Ermahnung zu einer Gollecte. Auch involvirt bie‘ Anküns 
digeng bes Kanzeiperfes ein mögliches Mißverſtaͤndniß: „ Er 
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höre uns Gott, und ſchenke une Kraft, den Pfad des Heils 
gu betreten, ben wir uns vorhalten in bem Geſange: Des La⸗ 





ſters Bahn iſt Anfangs zwar ein breiter Weg durch Auen.“ 
Denn ae die erſten Strophen find für den Leſer ausgedruckt, 


dee Gegenſatz aber,‘ von. dem ſteilen Pfade der Tugend, tft 
bem Gedaͤchtniſſe deffelden uͤberlaſſen. — Der Hauptfag ber 
neunten Predigt: Wie fremde Noth für uns ein-Se- 
gen werben kann, indem fie nämlich; 1) zu einem: hellfa- 


‚men Ernſte flimme, 2) unfere Lebensanficht berichtige, 3) ung 


fere‘ Anfprüche und Erwartungen beſchraͤnke, 4) uns tiefere 
Blicke in das menſchliche Herz vergoͤnne, 5) uns füße Erinne⸗ 
sungen bereite, und endlich 6) uns in die bimmlifhe Wele 


-gläubig emporhebe — wird im Evangelio nur aus den drei 


Worten gewonnen: „Jeſus fand auf und folgte bem Oberſten 
nad) und feine Sänger.” Das Abſichtsvolle von Selten 
Jeſu aber, daß nämlich den Juͤngern dort im Zrauerhaufe 


‘eine Schule chriftlicher Weisheit. enäffnet werden ſollte, legt 


wohl in den urgirden Worten nicht, und dürfte ſich felbft aus, 
ben Paralielftelen Mark, 5, 37 und Luk. 8, 51 kaum er⸗ 
haͤrten laſſen. Mebrigens iſt bie Prebige überaus anfprecyend 
und Stellen, wie folgende, aus dem Theile, daß fremde Noth 


tiefere Blide in das Menfhenherz vergönne, zeu⸗ 
gen von der ſinnigen Beobachtung und trefflichen Sprache des 


Verfs.:' „Das. menſchliche Herz gleicht manchen Pflanzen, bie 
vor ber hellleuchtenden Sonne ſich zuſchließen und inmer erſt 
am Abende ſich aufthun. In ber Sonne des Gluͤcks bleibt 
es nicht felten verfchloffen und allen fpähenden Augen unzus 
gaͤnglich, fo daB wir nur unſichere und halbe Blicke in fein. 
Innerſtes werfen; in Leidensnächten aber entfaltet es fich offen 


und ungefhent.” — Die Predigt am zweiten Adventsſonn⸗ 


tage: Wie der Chriſt eine edle Unabhängigkeit von 


dem Wechſel der Außendinge behauptet,: hat in eins 


dan Ausbräden etwag Railgen und die Mebensart 
©. 


Be er en 
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©, 184: „ — „Mnaufhaltfam dreht ſich das Rad des Geſchicks, 
immer neue Looſe treibt es für die Menfchen herauf,” hat 
wenigſtens Feine chriftliche Vorſtellung zur Baſis. — Die 
Berherrlichung ‚Gottes in ber VBefeligung ber 
Menfhen, iſt das Thema der erſten Weihnachtspredigt. 
Unter Befeligung muß bier die Befeligung duch Chriſtum 
verſtanden werden.” Das aber durfte im Thema nicht fehlen, 
Die Verherrlichung Gottes aber leuchte hervor 1) aus ber 
Wahl des Zeitpunctes, 2) aus der ſtillen Bereitung, 83) aus 
den Werkzeugen, ud enblih 4) aus den Bedingungen ihrer 





Befeligung: ‚Die zweite Weihnachtspredigt hat die nämliden -. 


Worte zum Thema, wie die erſte. Da fi, aber die Folge⸗ 
sungen aus jener Wahrheit zog, fo mußte auch das Thema 
anders gefaßt ſeyn. „Haben wir, heißt es in der Ankuͤndl⸗ 
gung der Thelle, die Verherrllchung Gottes in der Befeligung 
der Menſchen gefchaut, nun fo wollen wir 1) auch bei unfern 
Innigften Wünfhen Zeit und Stunde dem Vater anheimftels 
len; 2) auch wo die Ausfichten- trübe find, doch an ber goͤtt⸗ 
lichen Hüfe nicht zweifeln, 8) jede unferer irdiſchen Verbin⸗ 
dungen für wichtig erfennen und heilig halten, 4)-unfer Heil 
ſuchen, und endlich 5) die volle Verherrlichung Gottes jenſcits 
gläubig erwarten. Die Predigt würde uͤbrigens auch an Con⸗ 
cinnitaͤt gewonnen haben, wenn ihre Theile der Partition des 
Vortrags vom erſten Feiertage genauer entſprochen haͤtten. — 
Noch bemerken wir, daß der Verf. in Anwendung des Bibel⸗ 
wortes, das im Drucke durch Anfuͤhrungszeichen regelmaͤßig 
als ſolches angedeutet und hervorgehoben wird, nicht bibliſche 
Gewiſſenhaftigkeit genug beweiſt. So heißt es S. 158: 
Licht und Gerechtigkeit erhöht ein Volk, da doch in 
ber Bibel nur von Gerechtigkeit die Rede iſt; &. 108: in 
Deffen Munde ein Irrthum und Betrug erfun—⸗ 
den-marb, da body von Jerthume in, jener- Selle Nichts 
— ſteht; auf der gen Seite: Li die wollen 

wir 


‘ 


\ 
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wir bleiben, du baft Worte des ewigen Lebens, 
was doch nue Wort des Verfs. iſt; & 128: Es iff Beine 
V Freude dem Frieden des Herzens gleich, worauf der 
Verf. ſogar einen ganzen Theil vom Frieden mit: Unrecht 
geündet, ba #6 befanntlic heißt: bee Freude des Herzens 
gleich; und ©, 74: die [hwarze Nacht, ba Niemand 
wirken Eann, ba doch in dem einfachen biblifhen: Nacht, 
ein voller prägnanter Sinn liegt, ber durch das malende Epie 
+ theton des Verfs. wahrlich nicht Überboten wid. , 

Trotz unferer Ausftelungen ſcheiden wir: von dem Verf, 
mit Hochachtung und Liebe. Wenn ihm durch unfere Anzeige 
nur bemerklih wurde, baß er mit der Verbindlichkeit, alle 
ſeine Sonntagss und Feſttagspredigten bruden zu laſſen, et⸗ 
was Schweres übernommen habe, und dieß Bewußtſeyn ihn, 

fo lange er fein Wort: nicht zuruͤcnehmen kann, mwenigftens zu - 
ums bdefto größerem Eifer und zu verboppilter Strenge gegen 
ö fi) felbft treibt: fo hat unfer Keitifiren feinen Zweck erreicht, 
und dee Mann, weichem es galt, wird uns — wie find deß 
ſicher — die Gerechtigkeit widerfahren laſſen, daß wir zwar 
nicht fen nach ſichtiger, nichts deſto weniger aber fein wohls 
wollender Kunſtrichter geweſen find, wenn gleich in, einem 

anderen Sinne, als feine Witte in der Vorrede wollte 


‘ 
+‘ 


Gommentar über das Buch Daniel. Von 
Heine. Andre. Chriſt. Hävernid, Licent. 
d. Theol. Hamburg, bei $r. Perthes. 1832. 
oo LXI SS. Borwort und Einlet,; 570 SS. 
V 8Thir. | 
Unbefangenheit des Urthells u Beobachtung niit Ruhe 
und redlichem Sinne, Dankbarkeit gegen fruͤhere Leiſtungen 
und milde Berbefferung ihrer. das iſt das Lebens⸗ 
element 


®, 
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ern 
element ber Wiſſenſchaft und jener gorſchung, weiche bie Wahr⸗ 
heit, nicht fi ch ſelbſt ſucht. So gem wir jedes Erzeugniß fol 
dm Geiftes in der theolegifchen ‚Literatur willkommen heißen, 
ſo bedauerlich war es uns, in vorliegendem Gommentare des 
dem D. Hengſtenberg „In dem Herrn theuern“ Licent. d. 
Theol. Haͤver nick gelehrte Kenntniß und. Fleiß im Dienſt⸗ 
vorgefaßter Meinungen, zelotiſche Keckheit den anerkannt tuͤch⸗ 
tigſten Gelehrten gegenuͤber, und einen Scharfſinn zu finden, 
der wohl den Splitter. im Auge Anderer, dem Balken aber im 
eigenen nicht fieht. Der wahrheitsliebende Forſcher wicb auch 
die Gegner feiner Meinung achten, und ſchon der bürgerlich 
guten Sitte und der fo wohlanftändigen Beſcheidenheit halber 
fh hüten, einem Gefenius, Hartmann, Bertholdt, 
Rofenmäller und andern Männern, deren Unterricht faſt 
af jeder. Seite des eigenen Werkes durchblickt, ein „wilkäre 
Rh, unkritiſch, ungrammatiſch, flach, unbeſonnen, abgeſchmackt, 
unedlich“ entgegenzuwerfen, ober gar ‚bei dem genauen Bleek, 
deſſen Abhandlung Aber das B. Dantel (theol. Zeitfche. v. 
Schleiermacher, de Wetten. ſ. W. Thl. TIL), wenn auch im 
Enzelnen nicht überall zu bifigen, doch Im Ganzen’ ein wahe 
v5 Mufter ſorgſamer Prüfung If, von der „Fluͤchtigkeit [eb 
ner Arbeit” und der „groͤblichſten Unkunde ber Geſchichte jes 
ner Zeit” zu reden, Gicht man aber vollends, daß der junge 
ſtirmiſche Eiferer, der fich erfühnt, ſolche Männer mit folch” 
auͤermuͤthigem Bohne zu bekämpfen, felbft fo manches derglei⸗ 
dm Beinamen Würdige zu Markte gebracht hat, fo kam 
man ſich einer unwillkuͤrlichen Entruͤſtung kaum erwehren. 
Die Echtheit des Buches Daniel if ſeit dem Erwachen 

ber feiern Theologie durch eine Reihe ſo gewichtiger Grände 
in Aeſpruch genommen und feine Abfaffung, wie ſchon Pors . 
phytius behauptete, um einige Jahrhunderte nach dem. babylo⸗ 
— Erite, zur Zeit des Antlochus Epiphanes, fo uͤberzeu⸗ 
gend dargethan werden, —— wenn irgend bei einer altteſta⸗ 
mentli⸗ 
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mientlichen Schrift, hier ein veſtes Reſultat - gewonnen ſchlen. 
Doch ſollte der Steg nicht unbeſtritten bleiben. Heng ſte m 
berg und Andere feines Sinnes, denen vor Allem die Ergeb⸗ 
niſſe auf. dem Gebiete der Einteitungswiffenfhaft zuwider wa⸗ 
ren, uͤbernahmen bie Vertheidigung auch der Authentie des 
Daniel, Ueber die Gründe und fein Verhaͤltniß zu dieſer Uns 
terfuchung fpricht er fi in bem Vorworte feiner Schrift: Die 
Authentie des Daniel u, d. Integrit. des Sacharjah. S. IX 
unverhohlen alſo aus: „Da er-(Hengftenberg) die veſte Ueber⸗ 

zeugung hatte, daß das göttliche Anfehen und ſomit die Echt⸗ 
heit des Daniel: von dem Herrn und feinen Apoftein entſchie⸗ 


| den behauptet werde, fo konnte und durfte er nach feinen 


* Seundfägen die Unterfuhung nicht alfo anftellen, 


⁊ 


als ob ihr Reſultat ihm ſelhſt noch zweifelhaft 


"wäre, oder als ob_e6 für ihn nur irgend von ih— 


rem Erfolge abhinge; ed mußte überall durchblicken, daß 

des Verfs. Abficht nur die war, Dasjemige, was ihm ſelbſt 
durch eine hoͤhere, als menſchliche Auctoritaͤt gewiß geworden, 
gegen bie mit menſchlichen Waffen zu vertheibigen, welche biefe 
Auctorität nicht anerkennen, Ganz auf gleichem Standpuncte 
‚wit ihm, unterwindet fih auch Hr. Haͤvernick, laut Bons 
worte zu feinem Commentare ©, VL „das einzige Schetflein 


jegt darzubringen, ‚wo es die Ehre des Sohnes Gottes oder - 


die Anbetung des Fürften der Welt (hoͤrt) gilt.” Dem ges 
mäß iſt feine Aufgabe, zu erweifen, „daß ohne in Ungereimt⸗ 


beit zu gerathen, das Buch als ein authentifches ſich begreifen | 


und verftchen laſſe,“ der Zweck alfo vorzugsweife ein apologe⸗ 
tiſcher. Dieſer Zweck iſt ſtets vor Augen behalten worden, 


er durchdringt und beherrſcht die Exegeſe, mie bie hiſtoriſche 


Vorſchung, blickt oft ganz unerwartet hervor, und wird mit 
‘einer wunderſamen, zuweilen entſchieden Wahres verkehrenden 
Gewandtheit durchgeführt. Gleiche Kraft, befreit von den 
m ae und. mit gefunden Sinne gerichtet, wärbe 
gereiß 
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gewiß mande erfreuliche Frucht getrieben, fo aber bieibt ihr 
nur das beſchraͤnktere Verdienft, einzelne Schwächen und Irr⸗ 
thümer der entäegenftehenden Anfiht bemerkt und zu deren 
Berichtigung beigetragen zu haben, 





* Die äußere Anordnung der Schrift ift die, daß eine Ein⸗ 


ktung von LVJ SS, in 10 $$. das Allgemeinere, die Zeit⸗ 
und Lebensumftände des Propheten Daniel, die Beſchaffenheit, 
Echtheit, Geſchichte feiner Schrift und ber zugehörigen apo⸗ 
keyphiſchen Stüde, die alten Ueberfegungn und wichtigſten 
Hilfsmittel Für die Auslegung beſchreibt. Dem darauf folgen» 
den Commentare ift zu Anfange des einzelnen Capp. eine meiſt 
msführliche , Hiſtoriſches erörternde Einleitung vorangeftellt, 
und.am Schluſſe eine Beigabe von zwei Ercurfen über Elam 
und Suſa, und über die vier Weltmonarchieen angehängt, 


Manches Andere hätte, Statt ih die Erklärung verflochten, 


mit gleichem Rechte in ſolchen Beilagen davon gefondert wer⸗ 


den können, Eine Aufemamiengengente ueberſetung iſt nicht bei⸗ 


gefuͤgt. 


Ueberblicken wir nach aufmerkſamer Lectuͤre des Wertes 


die Summe deſſen, maß als anftößig oder wirklich unrichtig 


angemerkt wurde, fo tiffen wie uns davon an diefem Orte 


in genügender Weife nicht zu entledigen» Die hiſtoriſchen 
Tragen und chronologifhen Berechnungen, fo verſchiedenartig 


fon feliher und auch hier wieder behandelt, die grammatifchen 


und etpmologifchen Erörterung, die Erklärungen und Anffafs 
fungen einzelner Stellen bis in ihre, legten Brände zu verfols 
gen, um bie Unrichtigkeit überzeugend darzulegen, das erfordert 


eine umfaffendere Abhandiung ober felbftfländige Schrift, für 
welche, zumal bei Berückſichtigung aͤhnlicher, von gleichem 
Standpuncte mit dem Verf. ausgehender, neuerer Buͤcher, ein 


wuͤrdiger Stoff geboten waͤre. Wir verſuchen alſo nur Ein⸗ 
ulnes bruchſtuͤckartig, mehr Beiſpiels halber darzulegen. 


Im erften Paragtaphen der —— ſeilen die Jeitum⸗ 


— 


\ 
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flände Daniels dem Leſer veranſchaulicht werben, und es por 
bafür der Verf. weit, von ber Zeit Mofis, aus, befhreibt 
dann Etwas breit den Verfall Israels unter den Königen mit 
- Hinmeifung auf einfhlägige Prophetenfprücde, und folgert aus 
dieſem die Nothwendigkeit des Exils, deffen Zweck nach S. XVII 
war, der Gerechtigkeit Gottes Genuͤge zu leiſten, Buße und 
Reue zu wecken, ein gelaͤutertes Volk zu ſchaffen, und die 
Helden erfahren zu machen den ‚heiligen Namen Gottes. Hier⸗ 
bei, und das möchte das Bemerkenswertheſte in dieſem Ab⸗ 
ſchnitte ſeyn, widerſpricht der Verf. der Behauptung Neuerer, 





daß die Rage der Hebraͤer im Erite wahrſcheinlich nicht fo gar - 


druͤckend gemefen 'wäre, und ſucht mit Berufung auf Pf. 157, 
auf die freche Entweihung dee Zempelgeräthe durch Belſatzar 
. Dan..5, und auf bie Maͤrtyrergeſchichte Daniels und feiner 
drei Freunde Dan. 3. und 6., dieſe Epoche als eine Zeit tie⸗ 
fen. Elends zu erweiſen. Der Sinn jener Behauptung Neues 
zer iſt offenbar Fein anderer, als daß das Äußere, politifche 
Verhaͤltniß des Volks zu den Chaldaͤern nicht gleich dem. des 
Knechtes zum Frohnvogte, etwa wie in "Aegypten zu denken 
fe; daB die Hebräer, um Jahn's Worte zu gebrauchen 
(bibl. Archaͤol. II. Th. I. Bd. 207 S.), „weder ſchlecht noch 
verädhtlich behandelt, noch ſehr bedrüdt wurden, fondern ges . 
wiß nicht unanfehnfiche Cofoniften waren, die unter bem maͤch⸗ 
tigen Schutze des Koͤnigs ſtanden; daß, wie es auch bei Leo 
in der vom ˖Verf. bezeichneten Stelle richtig angedeutet iſt, 
nur das Andenken an die Graͤuel der Verwuͤſtung, an. die 
Entfernung vom Lande der Väter mit feinem heiligen Boden, 
feinen geſchichtlichen Erinnerungen und Verheißungen den. Un⸗ 
terſchied von fräher machte, und den Schmerz. und die bittere 
Meizbarkeit gegen die Sieger, nach Weife des Dichters von 
Pf. 137., In die Seele treuer Theokraten gab. Aus dieſem 

Pſalm iſt jedoch nicht mit Sicherheit zu fchließen, daB die 
‚ HBebraͤer während des Exils von ben Chaldaͤern verfpottet 

| iu und 
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und gepeinigt worden fein, da er auch nur Wehmuth umd 
Sehnſucht nach dem. fernen, theuern Serufalem, von chaldaͤl⸗ 


ſcher Seite Wehlgefallen an hebraͤiſchen Lieben — daher, 


nicht aus Spott, die Aufforderung zum Gefange — und vis 
nen büftern Rachedurſt in der jübifchen Bruſt ausfpricht, ber 
nicht nothwendig nur wegen gegenwärtige Mißhandlungen, 
fondern auch bei ber Erinnerung an den Sturz Jeruſalems 
aufftammen konnte. Aehnliche heftige Ausbrüche des gekraͤnk⸗ 
ten Nationalgefuͤhles kommen aber auch ſchon zur Zeit, als 
das Votk noch daheim mar, bei ben alten Propheten gegen’ - 
feindliche Voͤlker vor, und fo erhellt ein befonderes Elend der 
Exulanten hieraus noch nicht. — Wie ferner die Entweihung 
der Zrmpelgefäße durch Belfagde dem Herm Haͤvernick 
gleich Jahn a, a. D., als eine Schmady ber Juden erfchels 
nen konnte, ift gerade für ihn nicht abzufehen, da nach feiner, 
und zwar unannehmbaren, Meinung, der Gebrauch jener hei⸗ 
ligen Grraͤthſchaften dom Könige nicht aus Uebermuthe oder 
einer andern böfen Abſicht anbefohlen wurde, ſondern weil er 
fe nah ©. 176 „zur Bewerbung um Jehovah's Gunft als 
beſonders gefhidt und wirkſam“ anfahe. Somit gab fi hier 
eine Anerkenntniß der Macht Jehovah's bei dem heibnifchen Koͤ⸗ 
ige und das Beſtreben, fich defin Wohlgefallen zu erwerben, 
md, ed war alfo fhon erseiht, wofür nah Hävernid 
ale die andern Wunder an Daniel und feinen Genoſſen ger 
fhahen, und die Juden hätten, da die Helden bereits: anfins 
gen, fi zu Jehovah zu wenden, eher vol Freude an das 
Herannahen der meffianifchen Zeit denken muͤſſen, als Grund 
zum Sammer und zur Klage gehabt. Denn die Berührung 
ihrer heiligen Gefäße durch nicht » Tevitifche Hand konnte ihnen 
nicht als ein dem Exile eigenthümlicher Drud erfcheinen, ba 
iefe Entweihung ſchon früher aus Raubluſt durch blutbefubelte 
Schaaren bei der Zerſtoͤrung Jeruſalems gefchehen war, jett 
aber Ihe Gebtauch zu Ehren Jehovahs beliebt wurde. Auch 
De burfte \ 
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durfte die daneben gehende Anerkennung der Goͤtzen bei Bel⸗ 
fagar Cap. 5, 4. Ihnen nicht fo gar anftößig feyn, ba nach 
S. 131. Gott felof durch die mwunderbarften Wunder bri Nes 
bufabnezar nicht einmal völlige Losſagung vom - Gögenbienfke, 
fondern nur feine Anerkenntniß neben der ‚der Idole erreichte, 
:d. i. erreihen wollte — Die Hinweiſung endlich auf bie 
Märtprergefchihte Daniels und feiner Genoffen betrifft eine fo 
fragliche,, uͤberdem einzeln ſtehende Thatſache, daß von ihr als ' 
lein aus Nichts über den Zuftand des Volkes im Exile ges 
"fchloffen werben kann. Eines‘ ändern, ungleich. fcheinbareren 
Arguments von ben Leiden des Gottesknechts Eonnte ſich Herr 
Hävernid nach ſeiner muthmaßlichen Anſicht uͤber dieſen 
nicht bedienen, und es iſt auch bei der Deutung deſſelben vom 
Prophetenſtande In der That nicht zu gebrauchen, ba beffen 
Drangfale mehr von den gottvergeffenen Landsleuten, als den 
Babyloniern veranlaft worden zu ſeyn fcheinen. 

Auch in Betreff des Innern, fittlihen Zuftandes finden 
wir während des Exils keine größere Verfhlehterung als vor⸗ 
ber, und es ließen ſich aus aͤlterer Propheten Schriften noch 
ungleich fchroerere Vergehungen des Volks Israel im Vaters 
"ande darthun, ald Hr. Haͤvernick ©. XVII bei den Exu⸗ 
lanten nachgemwiefen hat. Ja er felbft hat zugeftehen müffen, 
daß jenes unvertilgbare. Vefthalten am Monotheismus und dee 
tiefe Abſcheu vor gögendienerifhem Wefen, einer ber wichtig⸗ 








.. Ten Sortfchritte zum Beſſern, den das Volk jemals getham 


bat, zur Zeit der. babyloniſchen Gefangenſchaft in dem Juden⸗ 
volke Wurzel geſchlagen habe. Nimmt man hierzu, was Hr, 
Hävernid ©. XXI Über die Gnadenbeweiſe durch Weiſſa⸗ 
gungen und Wunder, „mit denen Sehovah Israel damals 
uͤberhaͤufte,“ und weiter über die Gunft, welche bie Juden 
bei babyloniſchen Koͤnigen genoffen, bemerkt, daß Männer aus 
ihrer Mitte zu hohen. Hof» und Staatsämtern gelangten, ih⸗ 
sem Gotte durch Öffentliche Edicte die hoͤchſte Ehre hecretict, 

| ihr 
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ihr gefangener Koͤnig in Freiheit geſetzt, und allen (mitgefan⸗ 
genen) Koͤnigen zu Babylon uͤbergeordnet wurde, daß fie wahre 
ſcheinlich ihre eigene Stammverfaffung, Rechtspflege und Obrig⸗ 
keit behielten‘, und daß endlich ber größere Theil des Volks 
PH in der Fremde behaglich genug fühlte, um von der Er⸗ 
laubniß zur Rückkehr in die Heimath Teinen Gebrauch zu mas 
Gm: fo ſieht man nicht ein, wie Hr. Hävernid fih 
©. XVIII ff. dieſes Alles vergegenwärtigen, und doch von, 
dem tiefen Elende bed Exils reden Eonnte, ohne "den Wider⸗ 
ſptuch zu fühlen, in welchen er fo mit ſich ſelbſt gerieth. 
Hatte er aber nur eine Schmach ober Erniedrigung des Vol⸗ 
les beweifen wollen, fo meint er mit Unrecht etwas von bem 
Nenern Abweichendes zu behaupten; denn nicht diefe Ernledri⸗ 
gung, ſchon im Begriffe einer unterjochten, aus dem Vacer⸗ 
lande geriſſenen Nation gegeben, und von Jahn a. a. O. 





auddruͤcklich bemerkt, ſondern einen politiſchen Druck und einen 


peinigenden Haß ‚von. Seiten dee Chaldaͤer leugnen wir, 
und es iſt dann dqs Ganze ein aus Mifdeutung erregter 
Vortſtreit. on 


Auch das Binnen wir nicht einmal zugeſtehen, daß die in 


Babylonien Surhdgebliebenen „von Gott abgefallene Seelen 
gemefen, die ale Bodenfag des Ganzen nad) dem göttlichen 
Rathſchluſſe jegt ausgefondert und voͤllig abgefehnitten werben 
folten von dem gefunden und guten Theile des Volkes“ 
&. XVII. Denn wenn dieſes Zuruͤckbleiben wirklich fo ſuͤnd⸗ 
haft und Zeichen des Abfall von Gotte geweſen wäre,‘ fo 
würde daffelbe bei Daniel, jenem „Beifpiele der Weisheit, ber 
Stömmigkeit und des Gottvertrauens für alle Jahrhunderte 
hindurch,“ welcher bie erfehnte Befreiung Israels und feine 
Heimkehr erblickte, fich nicht mie Herrn Hävernid S. XXVI 
duschh fein hohes Alter entfchufdigen laffen, da ja der greife, 
einhundert und dreißig Jahre alte Jakob den mühfeligen Zug 
nach Aegypten nicht ſcheute, nur um, bevor er ſtuͤrbe, feinen 
XVL Bb. 2. Heſt. D - Jo⸗ 
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Joſeph noch zu fehen, fich aber dam ſelbſt todt in das Land 
ſeiner Vaͤter wieder zuruͤckfuͤhren ließ. Endlich kann weder 








von den in Babylon zuruͤckgebllebehen Juden, unter denen | 


ſpaͤter gar gelehrte Schulen blühen, und auch hier von einem 
„wenibftens aͤußerlich zu Israels Gotie ſi fi bekennenden Volke” 
©. XXI zeugen, eine fo gänzliche fittliche Verworfenheit, noch 
von dem heimgefehrten, „gefunden und guten Theile,“ ber 
fi) ja.dod nur „äußerlich zu Jehovah bekannte, und dem 
fpätern Propheten noch gar Viel zu tadeln ließ, eine fo aus⸗ 
vehmeũde Trefflichkeit geſchichtlich erwieſen werden. 
Die allgemeine Charakteriſtik der danieliſchen Schüften 
im dritten und vierten Paragraphen trennt mit Recht den is 
ſtoriſchen Theil Cap. 1-6. vom prophetifhen Gap. 7 — 12., 
und fucht vorerft die Natur der morgenländifchen Hiſtoriogra⸗ 
ꝓhie überhaupt, dann die Beſonderheiten der hiſtoriſchen Schrif⸗ 
wen des Alt. Teſt. vor jener, und endlich das eigenthuͤmliche 
Verhaͤltniß des danleliſchen Stuͤckes aufzuzeigen. Nothwendig 
"mußte, zumal. bei der Erörterung über die Beſonderheit ber 
altteſtamentlichen Geſchichtsſchreibung, fo wie fpäter in 5. 4, 
“bei der Charakteriſtik der Weiffagungen Hr. Hävernid an 
ollgemeinere, dogmatiſche ragen hinſtreifen, und wie haben 
wit befonderem Intereffe den kurzen Andeutungen bierübes 
entgegengeſehen, um über das von ihm flatuirte Verhaͤltniß 
des Gottesgeiſtes zu dem menfhlihen, welcher bie Schrift 
verfaßte, und über die Principien, von benen aus er, ber Ius 
terpret, Seinen Schriftfteller erklärte, in’ Klare zu kommen. 
In Betreff Hierauf heißt es S. XXIX: „Das Prindp, um 


e6 kurz zu fügen, die Verſchiedenheit des Ausgangspunctee, 


ber Heilige Geiſt und der unlautere Hauch der Melt, bildet 
auch hier die weſentliche Scheidung, die zwiſchen ben Schriften 
bdes alten Bundes und denen des uͤbrigen Altertfums eintritt, 
Der. Geift aber iſt nit ein gemaltfam alle Schranken ber 
Natur es ee ift bas ——— laͤuternde und 
Wie; mit 
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mit lebendigem Odem durchdringende Prinein von Oben. ber, ” 
Diefe in einer bildernden Unbeſtimmtheit gehaltene Stelle läßt, 





‚wie fo manche andere ähniiche, hierauf bezügliche, dem tiefer 


Eingehenben noch gar Manches zu fragen übrig. Was’ denkt 
fi 3. B. der Hr. Verf. wohl unter dem fo oft: erwähnten 
heiligen Geiſte und defien Einwirfungeweife auf bie altteftas 
mentlichen Schriftflelfer? Hier nennt er ihn das Princip, vom 

dem aus die Schriften des alten Bundes verfaßt worden, pp. 
wie die übrigen des Alterthums von dem unlauteen Daude ber 
Belt ausgegangen wären. Unter letzterem hat Hr. Haͤver⸗ 
nid nicht eine Perfon des Höfen gedacht, denn dafuͤr gnuͤgt 
der Ausdruck: Hauch der Welt, keines Falls, fondern es kann 
dieſes nur eine fleifhliche, irdiſche, -Tündhafte Stimmung, 
Tendenz oder Lebensanficht in den heidniſchen Autoren -bezeiche 
wen, und der heilige Geiſt iſt fomit Als Gegenſatz dazu bie 
anf da6 Höhere, Religioͤſe, Göttliche gerichtete Gemuͤthsver⸗ 


faeſſung der altteflamentlichen Schriftſteller. Dieſes angenom⸗ 


wen hat Hr. Hävernic-gar nichts Neues behauptet; denn 
es iſt laͤngſt, quch von rationaliſtiſchen Exegeten vielfach aus⸗ 
geſprochen worden, daß die hebraͤiſchen Säriftftelfer Alles vom 
tellgtöfen, ober auch theokratiſchen Standpuntte aus aufgefaßt 
haben, und daß diefe ihre Grundanſicht der alttefkamentlichen 
Hiſtoriographie eine eigene Art bes Pragmatismus gebe. Das 
bet bleibt und aber immer über diefe der altteflamentlichen Aufs 
feffungsweife zu Grunde liegenden teligisfen Principien, die 
Hr Hävernid unter feinen heiligen Geifte zu verſtehen 
ſcheint, eine vernünftige Kritik unbenommen; denn es laflen 
jene religiöfen Lebensanfichten auch verſchiedene Grabe ber 
Reinheit zu, und 38 kann mit einer Im Allgemeinen frommen 
Hergensgefianung ferbft im Monotheiſten dad) ned eine Bes 
fangenheit und Unlauterfeit ded Glaubens beftehen, bie fo gar 
weit von jenem „ unlautern Hauche der Welt’ nicht abfleht. — 
Auch iſt mit jenem Ausſpruche Haͤvernick's die Frage, wie, 
Q 2 jene 
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jenes „Princip von Oben her in die altteftarıentlichen Schrift» 





ſteller gekommen ſei, ob durch einen befonders hierfür: geuͤbten 


Act von Oben, oder ſich Ihnen allmaͤlig duch Erziehung und 
Entwidtung in einer monotheiftifeyen Rellgionsgemeinde an — 
oder aus, ihnen herausbilbend, unerledigt. Endlich aber find 
auch die Aeußerungen diefes Geiſtes oder Principe als „nicht 
gewaltfam alle Schranken ber Natur burchbrechend, " — bie 
shenfälichen Schriftſteller alfo mit menſchlichen Kräften gewaͤh⸗ 
ten laſſend, und fie nicht als Inſtrumente gebrauhend, — 
wohl ‘aber diefe Kräfte hebend und ftärkend, ganz Im Geifte 
de6 dem Hm. Verf. fo widrigen Nationalismus ſtatuirt. 

Hält man damit zufamnıen, in welder Weile S. 322 
die Benugung und Nahahmung früherer. altteflamentlicher 
Schriftſtellen -in fpäteren erklaͤrt wird, unb findet hier von 
Mittbeilunger des heillgen Geiſtes, bei denen ſich aber das 
Menſchliche (minder Vernuͤnftige) mit dem Göttlihen (ce 
Vernünftigen) mifche, von Viſionen, beren bie Propheten 
(doch wohl auf übernatürlihem Wege) gewürdigt worden, von 


"einem Verhättniffe des göttlichen durch fie rebenden Geiſtes 


„zu ihnen ſelbſt,“ und endlich von einem „‚Hinlenten des Geis 


ſtes der Propheten durch den heiligen auf dieſe ober jene bes 
ſtimmte ältere Stelle,“ geredet, fo muß man fih, im Wis 
berfpruche "mit der früheren Anfiht, den Geiſt der heiligen 
Schriftſteller als das Inftrument denken, welches bee nicht 
ihm inwohnende eigene Wille, fondern ber fremde, darüber 
waltende, heilige Geiſt nach einem andern, als dem ber menfch> 
lichen- Vernunft inliegendben Principe lenkt und leitet. Freilich 
find diefe Ausdruͤcke immer nod fo gehalten, daß fie vielleicht 
zu frelerens Sinne hinuͤbergedeutet werden Könnten, und man 


“möchte faft meinen,. es liege eine ſolche Umdeutung im Wil⸗ 


len des Verfs., da er S. 321 den Schriftftelleen des A. Ts., 
nicht dem beiligen Geifte, ihre Zwecke bei der Hinwelfung auf 
er allgemein befannte Sprüche beimißt; alein fie würden 

dann, 
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ee 
dann, wofuͤr wir fie vicht halten mögen, nur als Phraſen 
daſtehen, um einen Zwieſpalt zw verhällen, in welchem fich 
Erigeten vom hengfienbergifhhen Stanbpuncte zwifchen ben 
Stundfägen der hiſtorlſch⸗ grammatifchen Kritik und Interpre⸗ 
tation einer Seits und der fpgenannteh orthoboren Dogmatif 
anderer Seits befinden. Man handhabt jene, die ganz. auf 
rationaliſtiſchem Boden ruhen, wi auch biefe aufrecht halten, 
und kommt ſo bei einem gewiſſen Punste an, wo die in bei⸗ 
den liegenden Gegenfäge auf einander floßen, und hat biefen 
Widerfprusch irgendwie zu verbeden. 

Die Inſpirationstheorie nämlich iſt unter bem Einfluffe 
ber Dogmatik der Meformatoren mit Schärfe und veſter Con⸗ 
ſequenz bis zu ihren legten Sägen burchgebildet, in ihrer kla⸗ 
m Vollendung aber auch durch die höher entwickelte Vernunft 
gesichtet worden, fo daß fich ſchon ziemlich früh ber Gegenfag 
dazu herausſtellte, und endlich felbft von ben ihr noch: zuges 
neigten Theologen Mitderungen, Beſchraͤnkungen und größere 
oder geringere Zugeftändniffe den Gegnern gemacht wur⸗ 
dm. Man bat das Material des Textes preiögeben muͤſſen, 
das jüngere Alter dev Vocalifation, Corruptionen einzelner Woͤr⸗ 
tee zugeftanben, und iſt bereits fo. weit gelangt, die Auffaffung 
und Einkteidung, alfo bie verfchiedene Darfleflungsart, Reden 
weiſe, Symbolik u. dergi. nicht mehr vom inſpirirenden heili⸗ 
gm Geiſte, fondern vom Verfaſſer der Schrift abzuleiten, bat 
fi) auch nicht entfchlagen können, dieſes, „das Menſchliche 
in dem Goͤttlichen,“ wie es Hu Hävernid ©. 322 nennt, 
bem Urthelle der Vernunft oder der Kritik zu unterwerfen. 
So weit verfährt man alfo, wenn e8 nun einmal dieſes Aus·⸗· 
druds bedarf, ganz rationaliſtiſch. Allein den Inhalt der hei⸗ 
ligen Schrift Irgendwie Eritifiren, fein Verhaͤltniß zur Vernunft 
untefuhen, Manches dayon dem minder ausgebifdeten Vers 
Rande der fo alten Verfaſſer, oder gar ber bie und da ents 
ſtellten Zrabition. auheimgeben m wollen, das erſcheint nach 
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"einer augenfaͤligen Inconſequenz ebendenfelben, welche bei ber 


altteftamentlichen Darftelungswelfe „das Menfchliche im Goͤtt⸗ 


. lichen“ fo bereitwillig anerkennen, als eine Tobfände, und «6 


find dem Hm. Hävernid die, welde -„denv Worte dee 
Schrift keinen unbedingten Glauben ſchenken,“ gar verabs 


ſcheuungswürdige Leute. Und doch iſt die Auffaſſungsweiſe 


oder Einkleidung mit dem Inhalte auf das Engſte verwachfen, 
und man kann, in Ermangelung eines Kriterium, um bie 
Grenzlinie zmwifchen beiden zu ziehen, oft, zumal bei dem 
Snmbolifhen, gar nicht mit Beſtimmtheit nahmelfen, mas 


. “ber bloß intividualen Darflelungsreife, oder aber dem Inhalte 
der Offenbarung zugehoͤre. Doch befindet‘ man fidh, fetbft 


ausgehend von dem Principe, nur objective Wahrheit werde 
von Oben mitgetheite, fo ziemlich mit dem Rationalismus auf 
gleichem Standpuncte, da ja die Vernunft zuletzt doch ent⸗ 
ſcheiden muß, wo dieſe Wahrheit in den altteſtamentlichen 
Darſtellungen aufhoͤrt und das Menſchliche beginnt; und doch 
ſetzt man, den heiligen Verfaſſetn mit Hm. Haͤvernick fubs 
jective Tendenzen und Pläne zugeſtehend, und ihnen felbfl 
foger die Wahl dee Schilderungen, wenn auch nur für — 
riſches, uͤberlaſſend, das Menſchliche über das Göttliche, und 
zerfaͤllt alfo mit fich ſelbſt. 


Vermoͤge der Tendenz, den Inhalt ber ae 


BB. durchweg als göttliche Wahrheit zu erweiſen, konnte 


Hr. Hävernid nihe umhin, S. XXXI bie im Hiftorifhen 
Theile Daniel erzäßiten Facta, „fämmtlih, nur Gap. I. etwa 


ausgenommen, für wunderbare, aber glaubwuͤrdige Ereigniffe “ 
anzuerkennen, „von denen keines nur irgendwie auf gewoͤhn⸗ 
lichem Wege ſich erklären ließe,’ die Daniel eben nur als 


einzelne detaiffiete Schiidkungen habe geben koͤnnen, da es un⸗ 
gereimt fei, eine vollftändige Geſchichte des Volkes im Epile, 


wo baffelbe aufböre hiſtoriſch zu feyn, zu erwarten, und da 
er nicht bie alltäglichen, ſich überall und jederzeit wiederholen. 
5 den 
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den Situationen, fondern nur das Merkwuͤrdigſte von Aulem, 
die Wunder, die Jehovah zur Verherrlichung ſeines Namens ge⸗ 
than, babe ſchildern dürfen, um bie Hebraͤer in ihrer Religion zu 
ſtaͤtken und felbft den Heiden. Ehrfurcht inzuprägen. - Hat . 
sun auch Hr. Hävernid das Verlangen nad) einer Gefchichte 
des Exils mit- dem Trumpfe der Ungereimtheit belegt, — denn 
dergleichen iſt ihm Leicht zur Hand, — fo nehmen wir den⸗ 





no die Möglichkeit einer folhen Geſchichte in Schutz. Ge 


ſchichte gibt es, wo und mie lange es Indivibuales Leben bes 
Geiſtes oder auch einzelner Perſonen gibt; denn fo lange ber 
Geiſt lebt, gibt er auch bald mehr bald weniger auffallende 
Zeichen feinee Entwidtung, und deren Befchreibung Theils 
nach ihrer Modification durch aͤußere Bedingungen, Theils nach 
ihrer innern Stetigkeit und ihrem Zuſammenhange iſt die Ges 
ſchichte. Getraut fih denn aber wohl Hr. Hävernid ein 
ſolches individuales Geiſtesleben In den Juden für die Zeit bes 
babpienifchen Er zu leugnen? Iſt es etwa am die Scholle 
PYalaͤſtinas gebunden gewefen, und nicht fogae noch heute, da 
das Bolt in die kleinſten Theilchen zerriffen und in bie weite 
Welt zerworfen ift, deutlich genug erkennbar? Ja, hat er nicht 
ſelbſt S. XVIII das Conſolidiren des Monotheismus und den 
Abſcheu gegen Goͤtzendienſt mit dem veſten Anſchließen an das 
von den Vaͤtern uͤberkommene Geſetz als die dieſer Periode eigen⸗ 
thuͤmliche Geiſtesrichtung bezeichnet, demnach eine Fortentwicke⸗ 
Img und ſomit doch auch die Moͤglichkeit einer Beſchreibung 
derſelben, d. i. Geſchichte ſtatuirt? Wir erachten gerade dieſen 
Aufenthalt in Babylon für einen’ der wichtigſten und intereſſan⸗ 
teſien Momente der hebraͤiſchen Geſchichte, und beklagen, un⸗ 
erachtet der. haͤvernick'ſchen Mißbilligung, noch Immer die Mans 
gelhaftigkeit der Nachrichten uͤber ihn, da in ihm ein Conflict 
fremder Meinung und Sitte mit dem Nationalen und Eigen⸗ 
thuͤmlichen erwuchs, deſſen tiefe Einwirkung auf den Volks⸗ 
ne sine Porsglidung befeiben mi ſich ſelbſt vor und 
3 nad) R 
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nach dem Exile klar genug zu Tage legt. Selbſt die Wunder, 


welche nah Haͤvernick Jehovah zur Verherrlichung ſeines 
Namens in dieſer Zeit verrichtete, fordern eine Geſchichtser⸗ 
zaͤhlung, ſollten dieſelben von der Nachwelt, auf die es doch 
mit der ſchriftlichen Aufzeichnung abgeſehen war, nur einiger⸗ 


maßen nach ihrer Nothwendigkeit und Zweckmoͤßlgkeit für bad 


Volk gerade In diefee Periode erkannt, und nicht als ſtaunens⸗ 


werthe, dem ſonſtigen Gange menſchlicher Ereigniſſe ſpottende, 
einzeln ſtehende und hiſtoriſch⸗bodenloſe Geſchichtchen verdaͤchtig 
werden. Dieſe Wunder find nun zwar dem Hm. Haͤpver⸗ 
nid, wie fhon bemerkt, außerordentlihe, auf gewöhnlichen 
Wege unerklaͤrliche Begebenheiten, aber er fucht doch den aufs 
fallenden Ereigniffen bei der eregetifhen Behandlung durch 
Analogieen, die freilich manchmal gar wenig paffen, und durch 
kuͤnſtliche Auskunftsmittel eine innere Schicklichkeit und Zweck⸗ 
maͤßigkeit zu erweiſen, und erledigt endlich, wo dieß nicht moͤg⸗ 
lich, die hiervon gegen bie Glaubwuͤrdigkeit erhobenen Bedenk⸗ 
lichkeiten durch die Bemerkung, daß Beides eben oft dent na⸗ 
tuͤrlichen Auge verborgen ſei. 

Das erſte wunderbare Ereigniß in der Schrift Daniels 
ift Cap. I. fein und feiner drei - -Geneffen gutes koͤrperliches 
Außfehen, -obwohl fie aus Zucht vor Verunreinigung Statt. 
des täglichen Geſatzes an koͤſtlichen Speifen (127)2) und Ges 
traͤnke aus der koͤniglichen Küche, nur Genrüfe und Waſſer 
genoſſen. Man⸗ wird zunaͤchſt wohl meinen, Daniel habe fich 
bitfe Nahrung von Wegetabilien erbeten, eingebent bes Unter» 
ſchiedes zwiſchen Ievitifchsreinen und unreinen Thieren, und 
beforgend, auch von legterer Fleiſche effen zu follen; allein Hr. 
Hävernid beſtimmt als feinen Zweck, er habe den Schein 
vermeiden wollen und müffen, als ob. er durch den Genuß 
der Goͤtzen confecrirten Speifen und Getränte 
an deren Berebrung Theil nehme Zwar fleht 
im Teste Vers 8. ausdrüdih, nur, Daniel. habe bes 

forgt, . 
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fergt, aaa aaa m a7 TUR „ee moͤchte ſich 
verunreinigen (nicht des Goͤtzendienſtes verbächtig machen) 
buch die’ koͤnigliche (Fleiſch⸗) Speiſe,“ umb es ift noch ein 
großer Unterſchied zroifhen Gögendienfte und dem Genuſſe vers 
botener Speifen, zu welchem noch andere Zeichen, wie Pf. 16,4. — 
Nichts weniger als eine treffende Parallele — binzufommen, 
mußten, um des erfleren zu verbächtigen; allen es galt, von 
Dank den Vorwurf übertriebener Asketik abzuwenden, und 
fo mußte der Verdacht des Gögendienftes, den er babe fern 
von ſich halten wollen, in die Stelle hineingebracht werben. 
Die Beweis fuͤhrung geht von dem urſpruͤnglich petſiſchen Worte 
ans, nah Lorsbach: Gögenfpeife, aus, bemerkt dann 
auch, daB fich diefe Bedeutung fpäter im Syriſchen in bie all⸗ 
gemeinere: Leckerbiſſen, aufgelöft habe, mag aber nicht beruͤckſich⸗ 
tigen, daß ſich in der" danieliſchen Stelle für die Annahme 
eben dieſer allgemeinern Bedeutung in dem Belfage 9377 ein 
deutlicher Zingerzeig findet, und daß ſchon das perfifcye pot 
ſelbſt auch dzlectus, etwas Liebes '(fiehe Meninski u, b. 
MB.) bezeichnet. Für die Beziehung auf den Goͤtzendienſt wird 
euch auf die Lectifternien, bie man verzehrt habe, hingeroiefen, - 
was aber hier gar nicht zur Bergleihung dienen kann, da | 
Daniel ſammt den Genoſſen alltäglich von dem I 229 
befommen ſollte. Doc dieß nur nebenbei, die eigentliche 
fung wird &. 26 in den Worten gegeben: „„Es ift nicht 
bloß Sitte der Alten (Mot, „und zwar können wir uns Auf 
bie Abendländer mit vollem Rechte berufen, da, wie Sefenins 
bemerkt, zu ihnen wahrſcheinlich die morgenkändifche Gewohn⸗ 
heit erſt uͤberging“), von dem, was. man af oder trank, Eis 
was den Göttern darzubringen, und dadurch das Uebrige zu 
sonferriren, fondern man hatte auch eigne Heol Zmirgamtfos, 
deren Statuen man zu den Gaftmählern herbeijog, und ale 
Borfteher und Beſchuͤtzer berfelben verehrte (vergl. Pitiſcus, 
lexic. antigg. Roman., To. II, p. 180). Daß bergleichen 

ä : Sitte 
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Bitte in Babylon beimifch - war, erhellt aus Dan. 5, 4. (ſ. 





d. Anmerk.)3 daß fie noch ſpaͤterhin unter den heidniſchen Ara⸗ 


bern‘ verbreitet war, aus dem Verbote, RNDAMAN, Koran 
Sur. 2, 8. 175 ed. Maracci." 
Hliler iſt vorerſt Sefenius Auctoricäe — denn 
dieſer redet im Commentare zu Sefaia II. Th. S. 287 gar 
nicht bavon, daß bie Mahlzeiten durch etwas ben Goͤttern da⸗ 
von Geſpendetes conſecrirt worden fein, — und dieſes 
ge” hätte Hr. Hävernid vor Allem beweifen fols 
— fondern er handelt von den’ Lectifternien, bie ‘aus dem 


me er Religionen vielleicht erſt in bie abendlaͤn⸗ 


diſchen uͤbergingen; keines Falles moͤchte aber wohl dieſer be⸗ 
fonnene Gelehrte geneigt ſeyn, mit feinem Namen die Willkuͤr 
zu vertreten, vermöge der Hr. Hävernid Gebräume des 
griechiſchen oder roͤmiſchen Cultus auf die Babplenier überträgt, 
Auch die Berufung auf Dan. 5, 4. und bie Anmerkungen 
dazu iſt nur ein Scheinbeweis, da nah Hr. Hävernid’s 
eigenen Worten &. 176 bei dem bort befchriebenen Mahle 


„an große Libationen, DOpferfhmäufe, heilige Mahlzeiten zu . 


. denken ift, das Feſt als ein außerordentliches erfcheint, 
und die dabei erwaͤhnten Umftände ſich fuͤglich nicht anders, 
als- auf einen ungewöhnlichen, nicht alltäglichen 
Gebrauch beziehen.” Wie hätten alfo folhe Dinge, die 
auf die. tägliche Mahlzeit des babylonifchen Königs keinen Bes 
zug haben, Daniel beſtimmen koͤnnen, ſich das von Nebukad⸗ 
nezar's Tiſche taͤglich ihm Zufallende zu verbitten, um 


nicht Goͤtzenſpeiſe zu eſſen? Ja, wollte man auch jene hiſtoriſch 


unerwieſene Conſecration der täglichen babyloniſchen Mahlzeiten 
zugeſtehen, haͤtte nicht weiter dargethan werden muͤſſen, daß 
die dem Daniel zugetheilten, Speiſen erſt wirklich mit auf die 
Tafel des Könige aufgefegt, bier den Goͤtzen conſecrirt, und 


* 


dann als uͤbrige Brocken ihm dargereicht worden feien? Unb iſt 


a ein ſolches Auftragen unnüg, ja unmoͤglich geweſen, da 
„der 


- 
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ml Ja nn nn — — — 
dee ganze ungepenere Hofftaut Im ſolcher Weife erhalten wurde, 
und nach Kteſias, den Hr. Hävernid ©. 173 feröft an 
führt, täglih 15000 Menfhen von dem VNiſche (d. dm 
Borräthen) des perfifhen Könige fpeifeten? — Mag man aus 
dieſer einen Probe abnehmen, wie noch an den Erklaͤrer felbft 
gar viele Ftagen gethan werden Bühnen, der fo gern von bet 
Flachhelt dee ratlonallſtiſchen Eregeten redet. — Ueber den 
Vorfal und das an Danfel und feinen Freunden Gefchehene 
AR das Urtheil des Hrn. Haͤvernick unentfchleden; denn von 
der einen Seite wird zwar das blühendere Ausſehen bei veges 
tabilifcher Koͤſt als etwas nicht eben Ungemöhnliches bargeftellt, 
bs (S. 37) „die frühere Gewohnheit, die fonflige Mäigkeit 
und Enthaltſamkeit, Statt deren man ſonſt bei den Pagen 
der inorgenlaͤndiſchen Hoͤfe die unnatuͤrlichſten Ausſchweifungen 
auttifft (Luͤdecke), und andere Umſtaͤnde den hebraͤiſchen Juͤng⸗ 
Ingen aufs Beßte zu ſtatten kommen konnten,“ andern Theils 
wird es aber als einfeltig getabelt, „den Beiftand Gottes 
(doch wohl ſein Wunder) zu vertennen.” Ob jene Ausſchwei⸗ 
fungen junger Hofbeamten und beten elendes Audfehen übers’ 
haupt fo allgemein und mit Hecht ſchon zu Nebukadnezars 
Beit angenommen werden dürfe, der na V. 5 vielmehr auf 
Leute ohne Börperlihen Fehl und ſchoͤn von Anfehn gehalten 
bat, mag dahin geftellt bleiben, jeden Falls iſt an Daniel, 
ber (S. XXXI) nur das Außerordentliche aufzeichnen wollte, 
das Wunder vorgegangen, daß levitifchsreine, koͤrperlichem 
Wohlausfehen weniger förderliche, als ander, aber levitifch⸗ 
umeine Speifen bei ihm bie entgegengefegte Mirkung gehabt 
haben, and daß er fchon vorher des dazu nöthigen mwımberbas _ 
ten göttlichen Beiſtandes, ja feinee Einwirkung innerhalb eines 
jehntägigen Tetmins gewiß war, „Fuisset non solertia, 
sed temeritas, si’ Daniel sibi fabricasset hoc consilium, 
et non fuisset.certior factus a Domino (ex arcana res 
velatione) de felici evontu.” ' dieſer Bemerkung 
des 
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ONSENEISESRENEBRHERKDERSENEEFIENGIEIENEERER 
des ſo hochgeprieſenen Calvin konnte es bei einiger Conſe⸗ 
quenz nicht zweifelhaft ſeyn, daß bier wirklich eine außeror⸗ 
dentliche Begebenheit referirt werde, deren Zweck nach ©. XXXI 
geweſen ſeyn müßte, bie exilirten Hebraͤer in ihrer Religion, 
hier in der ſorgfaͤltigſten Enthaltung von levitiſch⸗ unreinen 
Speiſen, ſelbſt unter aͤußerlich ungunſtigen Umſtaͤnden, zu ſtaͤr⸗ 
ken, und den Heiden, bier nur ben beiben vorgeſetzten Hoͤf⸗ 
lingen, welche ihrer Dienflverhältmiffe halber übrigens uͤber 
den Vorfall fchtweigen mußten, Ehrfurcht vor dem Gotte Js⸗ 
raels einzuprägen; ein Zweck, der freilich bei der auf natürliche. 
Weife möglichen Erklächarkeit des Wunders (©. 87) an kei⸗ 
nem von beiden Theilen durch dieſes Mittel erreicht worden 
wäre, und der bei Gott und Menſchen eine fo beſchtaͤnkte 
Vorftelung von der Wichtigkeit diefer levitiſchen Reinigkeit 
vorausfegt, daß fchon das Gebot bes Slam in der S. 27 
theilweiſe citirten Stelle des Koran 2, 175. (Maracei) fehr 
vortheilhaft dagegen abſticht: „Gott verbietet euch nur das 
Verreckte und Blut und Schweinefleih und das, woruͤber ein 
anderer Name, als des wahren Gottes angerufen worben. 
Doch wer nothgedrungen, nicht aus Luft, noch 
aus Leihtfinne (iſſet), dem ˖ ſoll es nicht Sünde ſeyn, 
Gott ift gnaͤdig, barmherzig.“ 

Die Anmuthung Nebukadnezars an die babyloniſchen 
Weiſen Cap. II., ihm ſeinen juͤngſt gehabten Traum nicht 
nur zu deuten, ſondern auch ſelbſt zu erzaͤhlen, und die Dro⸗ 
hung, bei ihrem Unvermögen dazu, fie in Stuͤcke zerhauen 
zu loffen, hatten Theologen vom freien Stanbpuncte ſelbſt für 
einen aflatifhen Despoten — und Nebukadnezar iſt nicht eis 
ner der graufamfien — zu unfinnig gefunden, um. fie für 
glaubwürdig zu halten, zumal ſich Seine Spur zeigt, daß man 
den Zraumbeutern in Babpton, die hier der Prahlerei, Selbſt⸗ 
genuͤgſamkeit und Eitelkeit bezuͤchtigt, nicht uͤberwieſen werben, 
außer ber Aublegung ber Träume, noch eine Att von Allwiſ⸗ 
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fenheit beigemeffen habe, "weiche ſelbſt bie nicht erzählten 
Träume kennte. Hr. Hävernid nimmt daran feinen Ans 
ſteß, fagt vielmehr S. 60 triumphirend: „Wie ungegtündet 








nummehr das eben fo abgeſchmackte () und ohne ale Ruͤckficht 


uf die morgenlaͤndiſchen Sitten und Eigenthuͤmlichkeiten aus⸗ 
gefprochene und bis zum Ekel wiederholte Gerede von der un« 
fanigen Typrannei des Nebuk. (f. Berth. S. 198. Eichhorn 
Einl. Th. IV. ©. 482. 4. Ausgabe u, a.) ſei, die gar feine 
Anatogie für fi) habe, durchaus nicht denkbar fei u, f. w,, 


brachen wir num nicht mehr auseinander zu ſetzen. Nebuk's. 


fonflige Grauſamkeiten gegen die, Juden find bekannt; mer 
ähnfiche aus der perſiſchen Geſchichte zu erfahren wuͤnſcht, 
denke nur an bie Erzählung von (dem ſenſt Nichts weniger 
«3 unmenfchlidy graufamen) Darius Hyſtaspis bei Herod. III, 
118; vergl. Briſſon, de reg. Pers. princip. 1. II. p. 168. 
Rofenmän. Handb. d. bibl. Alterthumst. I,-1. S. 379," 
Uamoͤglich kann e8 Dr. Hävernid mit biefer Parallele ernſt⸗ 
Gich, gemeint haben, oder er hat fie in einer unbewachten 


Stunde geleſen; denn Herodot erzähle, Darius habe den In⸗ 


taphernes fammt feinen Söhnen und (männlichen) Verwandten 
töbten laſſen, weil diefer dem koͤniglichen Thorwarte und Mel⸗ 
dungsdiener Naſen und Ohren abgeſchnitten (hiermit den Herrn 
ſelbſt beſchimpft) hatte, und weil er eine Empoͤrung von ih⸗ 
nen fuͤrchtete; ſo daß dieſes Verfahren zum Theil als Act der 
Strafgerechtigkeit, zum Theil der Selbfterhalting , und noch 
wicht als fo graufem, wie das Dan. 6, 25. erſcheint, zur 


Auftiärung des dummen Blutbefehls von Nebuladnezar ‚aber. 
in keiner Weiſe dienen kann. — Wie übsigene Dr. Hävers _ 


nid in Betreff dieſes Traumes ©, 56 gegen bie Annahme, 
daß er dem Mebulabnegar entfallen waͤre, argumentiren 
und, ohne mit fih in Wiberfpruch zu gerathen, doch felbft 
6, 62 bdenfelben fagen laſſen konnte, er habe den Traum 
vergeffen, überlaſſen wie ihm ſelbſt zu erklaͤren. 
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Bei der Erzählung im deitten Cap. von dem Märtyrers 
thume der drei Sreunde Daniels im feurigen Ofen zeigt ſich 
die hohe Glaubenskraft des Auslegers in ihrer gangen Stärke, 
Die drei: Soldaten, welche die Gefangenen in ben Gluthofen 
ſtuͤrzen, buͤßen ihren Dienfteifer mit dem Leben, weil fie fidy 
bei der Execution des Befehls übereilten, alfo durch eigene 
Schulb, dann aber gie auch von Ihnen „mit Recht: 
impiorum ministri non.raro luunt impietatem domi- 
norum impiorum, und endlich mußten fie brennen, damit 
Nebukadnezar für ſich ein böfes Omen darin finde S. 120. 





Jene Wunder aber, durch welche ‚die drei Juden im Feuer 





unverſehrt erhalten, ihnen inwitten der Flamme athembare 
Luft zugeführt, und noch dazu ein himmliſches Weſen beiges 
fellt wurde, diefee außerordentliche Aufwand von Mitten wird 
hier, wie bei den übrigen Wundergeſchichten, nur für der 
Zweck in Bewegung gefegt, daß Nebukadnezar, ber. zwar ein 
Heide bleibt, ein Mal den Gott ber Juden preift und ihn zu 
läftern verbietet, Leſe man biergegen umbefangen ben fo hart 
verunglimpften Bertholbt ©. 254 ff., und urtheile dann, 
auf welcher Selte man in Ungereimtheiten gerathe, j 
Ungern enthalten wir uns, mit Rüdfiht auf die ſchon 
. Überfchrittenen Grenzen biefer Anzeige, eines genauen Einge⸗ 
bens auf die Weiffagungen im B. Daniel, been allge» 
meine Eigenthuͤmlichkeit $. 4. der Einleitung befepreibt, fowie 
die Gegenbemerkungen gegen die Erklärung des 193 MW 
9, 25., wobei Hr. Hävernid zwar die Stellen, ar welden 
DW als Epitheton dem Subftantive vorgefegt zu ſeyn ſcheint, 
ausführlich zu widerlegen fucht, die andern ungleich wichtigern 
aber 1 Mof. 17, 14. Jerem. 3, 7. 10. und Gefen. Lehrgb. 
S. 706 („in andern Stellen find beide Adjectiva und die Abs 
weihung mehr für und ſcheinbar“) gar nicht erwähnt, und 
ungeſcheut behauptet, „es ift bekannt, daß das Adjectiv als 
bloßes an (Epieheton?) nie feinem Subſtantive voran⸗ 
ſtehen 


\ 
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fichen darf; wo ©. 371 bie Accente, welche der eignen Er⸗ 
Plärung entgegen find, als nicht normativ herabgeſetzt werden, 
fo wie [hen ©. 807 ein Vorſchlag gegen’ die Verdabtheilung 





gemacht war, da doh ©. 325 die Accente als Moment ge - 


gen eine gewoͤhnliche Auslegung mit aufgeführt twerden; we 


endüch die Zerlegung der 69 Jahrwochen in- fieben und zwel 


und fechzig wahrfcheinlich der Feierlich keit bee Rede we 


gm (!), und weil es fo Sitte des Propheten iſt vergl. 7, 26. . 


12, 7., Statt finden fol. Wie würde Hr. Licentiat H aͤ⸗ 
vernid über klaͤgliche Ausftühte und Flachheit de 
Erklärung fchreien, wenn fi fo Etwas bei den verhaßten ra⸗ 
tionalifftfchen Austegern fände, die ſich jehe getrennten Zahlen 
ſeht „man Hiftorifch zu deuten wiffen! Sich ſelbſt' aber uͤber⸗ 
taiffe unfer Ereget in der Auslegung des zwölften Capitels, die 


wir recht dringend Jeden, welcher ſich an dergleichen Dingen 


erfreut, felbft nachzuleſen bitten. — In dem Epcurfe über 
die vier Weltmonardieen wird das cömifche Reich „der beßte 
Typus für ae irdiſche Herrſchaft im Gegenſatze zu dem himms 
ſchen Reiche des Meſſias,“ als die letzte Monarchie ange⸗ 


nommen, aber fire die ihr beigelegten 10 Hoͤrner 7, 8. 24. 


gefteht Hr. Haͤvernick, In der römischen Geſchichte Fein deut⸗ 
laches Erkennungszeichen zu finden, und erwartet mit glaͤubi⸗ 
gen Dertrauen bie Auflöfung von ber Zeit, md ber in Schauen 


verwandelte Glaube die Hülle unfern Augen entreißen wird, 


(&. 570). Wir dagegen, die wir in dem vierten Thiere mie 
großen, eifernen Zähnen und 10 Hoͤrnern Alerander. d, Gr. 
ſymboliſirt meinen, glauben die Löfung in Curtius X. 10., 
äner, foviel uns bekannt, noch gar nicht beachteten Stelle, ſchon 
sefunden zu haben, in den 10 Feldherren, welche fih in dad 
Reich Aleranders theilten. 

In Betreff der Echtheit des Buches werben im Fänfe 
ten Paragraphen der Ginleitung die befannteg, allgemeinen 
Gründe zufammengeftelt, ber bedeutendfte Einwand aber von 
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—— Zur EEE a TE ———— 

der Stelung des Buches im Kanon kurz durch die Verſiche⸗ 
rung abgemwiefen, baß Leine nad Artarerres verfaßte Schrift 
darin Platz habe, beinahe als ob ſich dieß von’ felbft verftände, 





” mb die entgegengefegte Meinung der gewichtvolften Kritiker 


nit „mit einiger Sicherheit! begründet werben Lönnte. 
Die ſpeclalern Erweife der Echtheit find In die Auslegung vers 
flochten, bei welcher nad) eigener Werficherung das apologetis - 
ſche Element mit Hauptſorge des Berfs. war. Wie aber dieſe 
Vertheidigung geführt fei, zeigen auf eine Intereffante Weiſe 
Stellen wie S. 101 ff. Über die -Inftrumentennamen, deren 
griechiſcher Uefprung hinweg demonftrirt werden muß, ſelbſt auf 
Die Gefahr hin, daß man für 119590, woraus durch bloße 
Umfehreibung. in griechifche Buchſtaben der griechiſche Jeſtru⸗ 
mentenname von gut griechiſcher Etymologie ovupmvla ſich 
ergibt, an MD Schilf appelliien, ein D auf eigene Auctoris 
tät einſchieben und zwei Bildungsſylben am Ende 75 und 8 
- anhängen muͤßte. Das heißt doch am heilen Mittage recht 
vorſaͤtzlich im Dunkeln umherirren! Eine andere Probe des 
Etymologiſirens· leſe man ©. 100 nad), wo IN mit der Ras 
die gluͤcklich zufammengebracht wird. Ueberhaupt iſt auch 
von Seite des Sprachlichern, worauf der Verf. beſonders Wich⸗ 
tigkeit zu legen ſcheint, der Commentar mit Vorſicht zu gebrau⸗ 
chen, und ſo beſtimmten Verſicherungen, wie S. 800 „das 
Wort Dyn wird uͤberall nur von den die Israeliten 
treffenden Leiden gebraucht,“ nicht unbedingt Glauben beizu⸗ 
meffens denn es liegt 3. B. hiergegen in Habak. 8, 12. 13. 
ein fchlagender Gegenbeweis, wo es von dem ben Israeli⸗ 
liten zur Hilfe heranziehenden Jehovah heißt: in 
BSorn (OYI2 gegen die Chaldäer) durchſchreiteſt du das Land, 
im Grimm (MN3) zermalmft du Heiden (OYW), zur Rettung 
deines Volks zogft du aus.” — Eben fo auffallend un⸗ 
richtig iſt ©. 115 die Bemerkung zu den Worten 137 5% 
'Dınsy 8, 16, faͤtſchlich hat man ae (Chr. B. Mi: 
chaelis 
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chaelis, Bertholdt), daß dieſe WM. nicht zu verbinden fein, 
wie ſchon ˖ Theodotlon that, da es bann heißen mäffe xpınD 
37 Esra 6, 11. Hier, wo der Nachoruck auf dem Pronos 
men ruht (ma talis), ift feine Stelung.vor bem Subſtan⸗ 
tiv die einzig möglihe und richtige, wie Dan. 4, 15: 
ann 727, einen ſolchen (ſchrecklichen, merkwuͤrdigen) Traum — 
wie auch das hebr. 1} gebraucht wird, fr Gefen. Lehrob, - 
©. 706.” Hr._Hävernid hat Hier nicht einmal den Streit 
punct richtig gefaßt, denn. e8 handelt ſich nicht darum, ob das 
Demonstratirum vor oder nach dem Nomen flehen, fondern 
daß das Nomen bdeterminist ſeyn müffe, wenn das voranges , 
hende Demonstrativum damit verbunden. werden foge, eine 
Megel, die eben fo im Arabifchen (f. de Sacy Gramm. arab. 
To. 11. p. 258.), wie im Hebräifchen, (die Stellen in Ges 
- fen, Zehrgb.a. a. O. enthalten ſaͤmmtlich ‚irgendwie determinicte 
Nomina) und Chalbäifhen, auch Dan. 4, 15., gilt, -fo 
bag alfo die Erflärung von Michaelis und Beitholdt, nicht 
aber yon Hrn. Hävernid, grammatifch richtig iſt. 
Die citirten arabiſchen Stellen find oft fo fehlerhaft, wie 
faum in einer andern Schrift diefer Tage, gebrudt, und wären 
vielleicht beffer ganz weggelaſſen worden. Die eine Zeile 
S. 82 enthaͤlt nicht weniger, als fünf, und die zwei, Zeilen 
aus dem Koran ©. 154, ohne die verbiehten Dfchesm’s, fies 
‚ben Fehler; anderwärts find diakrltiſche Puncte, Leſezeichen, 
aͤhnliche Buchſtaben finnflörend. mit einander verwechſelt *). 





*) Nach dieſen Angaben, in ſich die Leſer über ‚die Befähigung 
des Hrn. Hävernid, eine eregelifhe Säule der hengftenbergis 
fen Schule zu werden, felbft bilden, Er bat dazu Nichte weis . 
ter, ald große Anmaßlichkeit bei großem Mangel:an Geifte und 
an Gelehrfamteit und wird noch viele Jahre Iernen müflen, che 

er zu einem Gommeytator des A. Is. von nur: leidlicher Art 
wird. $ 
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Einzelne Predigten, 


Wir koͤnnen nicht umhin, «8 für einen guten Gedanken 

zu halten,‘ daß-neuerbings außer. dee praßtifchen Predi- 
gersZeitung von Lommler mehrere Predigt: Ardive 
angelegt wurden, welche in monatlichen Lieferungen einer nams 
haften Zahl von Einzelprebigten Gelegenheit geben, in einem 
größeren Leſekreiſe befannt zu werden, als dieß bei ganz ver 
einzelter Erſcheinung derſelben moͤglich iſt. Das gilt z. B. 
von den Blaͤttern, welche in dieſer Art Hr. Hofdiak. Zim⸗ 
mermann zu Darmſtadt unter dem Titel: die Sonntag 
feier, und Hr. Superint. M. Anger zu Blankenhayn uns 
tee dem Titel; Archiv der Zeitpredigten herauszugeben 
angefangen haben. Es ift anzunehmen, daß, wenn fid dieſe 
‚ Unternehmungen erhalten, oder gar noch vervielfältigen, durch 
fie audy der Verlegenheit gefteuert wird, welche bei dent Wun⸗ 
fche, fi ein Mas öffentlich zu zeigen, vielen wadern Predigern 
"durch die Ungeneigtpeit der Verleger zuwaͤchſt, das Wageſtuͤck 
eines oft nur auf das Intereſſe befchränkter Dertlichkeit berech⸗ 
neten Meinen Verlagsartikels zu Übernehmen, Fuͤr den Augen- 
blick liegt uns aber noch immer eine bedeutende Menge ſolcher 
Einzelpredigten zur Anzeige vor. Eben dieſer Menge halber 
muͤſſen wir aber den ſchon fruͤher befolgten Grundſatz veſthal⸗ 
ten, eine Auswahl unter ihnen zu treffen, welche durch deren 
innere Vorzuͤglichkeit oder durch eine Ihnen fonft zukommende 
Beachtungswuͤrdigkeit einen beſondern Anſpruch darauf haben. 
In Hinſicht jener erſtern Qualitaͤt werden es die Leſer ganz 
in der Ordnung finden, wenn wir an die Spitze dieſer derma⸗ 
üügen Anzeige folgende zwei fielen: 


1) Predigt zur beitten Jahresfeier der Staatsver⸗ 
faſſung des Koͤnigreichs Sachſen am 4. Sept. 
‚1854 gehalten und ” Verlangen zum Drude 

| befoͤr⸗ 
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beföcdert von D. Chr. Br. v. Ammon, geh 
Kircyenrathe, u. Oberhofprediger. (26 SE.) 


2) Predigt vor dem höchflangeorbneten Schluffe 
des am 27. Ian. 1833 eröffneten Landtages 
am 50. Dct. 1834. geh. von Ebendemfelben, 
27 SS.) 


Beide Predigten zeugen für die — Geiſtesfriſche, 
beren ſich der ehrwuͤrdige Verf. auch im hoͤheren Lebensalter 
erfreut, beſonders aber für die große Geſchicklichkeit deſſelben, 
auch bei oft wiederkehrenden Anlaffe ſolcher Art in Gedanken 
und Darftelung immer neu zu feyn und bei Erörterung rein 
bürgerlicher Lebensangelegenheiten den religiöfen Geficytspunct, 
untere welchen fie der cheiftliche Prediger zu ftellen hat, aus⸗ 
fhließlich veſtzuhalten. Als Frucht hietvon erfcheint ſchon die 
Wahl des Hauptgedankend, worüber fi die erfte Predigt, 
nach dem trefflich gemählten und benupten Texte (Apoſt. 
Geſch. 17, 26 — 28), verbreitet: Fruchtbringenbe Er⸗ 
innerung an das Goͤttliche in einem wohlgeordne⸗ 
ten Staate, eben fo fehr aber auch die alles Miedere auf 
das Höhere beziehende Ausführung dieſes Gedankens. Det 
Verf. weiſt darin das Göttliche eines wohlgeorbneten Staates 





oder die Höhere umb himmliſche Abzweckung eines zu gemein 


ſchaftlicher Ordnung, Gerechtigkeit und Mohlfährt zwiſchen eis 
nem Volke und feinen Oberhaͤuptern gefchloffeneg freien Wer: 
eines zunaͤchſt Theils In ber natürlichen Verbindung eines Volks 
zn einem Ganzen, Theild in dem Ziele, das ihm darin gefegt 


iſt, Theils in dem Grunde nad), melden es datin Für feine 


hoͤhere Beſtinimung legen fol, und zeigt dann, daß die Erin: 

nerung daran in fofern fruchtbar werden müffe, als aus der⸗ 

ſelben achtungsvolle Liebe ber Bürger eines Staates unter 

einander, treue a. bei fie gemelnſchaftlich verbindenden 
R2 
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— — — — — — — 
Geſetze und ein frommer Aufbli-in die hoͤhre Welt folge, in 


— 


welcher fie den wuͤrdigſten Preis ihres buͤrgerlichen Lebens er» 
warten ˖ dürfen. Mit dieſer Angabe find nun freilich bloß die 


"Materialien bezeichnet, aus denen der Verf. ein durchgaͤngig 


befriedigendes, wahrhaft redneriſches Kunſtwerk bildet; dieſes 


aber koͤnnte auch durch die weitlaͤufigſte Anzeige den Leſern 


nicht anſchaulich gemacht werden, weil es Jeder zu dieſem Be⸗ 


hufe in ſeiner hohen Vollendung und Gleichmaͤßigkeit vor ſei⸗ 
nem eigenen' Blicke voruͤbergehen laſſen muß. Wir wiſſen 
wohl, daß die homiletiſchen Leiſtungen des Verfs. und die 
jegigen vielleicht noch mehr, als feine fruͤhern, denke nde Les 


ſer und Hoͤrer vorausſetzen, welche in die feinſten woͤrtlichen 
Andeutungen die rechte ſachliche Beziehung zu legen verſtehen. 


Aber das rechnen wir ihnen bei aller Achtung gegen die Fotde⸗ 


rungen einer edlen Kanzel» Popularität nicht zum Fehler an, 


weil wie wiffen, daß biefe Forderungen keine unbebingte Allges 


meinheit haben, daß das Mehr oder Weniger der Popularität 


fetbft etwas ſehr Streitiges ift, daß das höher Behaltene eines 
Kanzelvortrags, wenn es nicht in abflrufen Gedankenwirtwarr 
und verzierte Sprachkuͤnſtelei uͤberſchweift, aud für ben we⸗ 
niger denkenden Hörer hoͤchſt anregend und bildendb ift, und 
daß der große Chriffenhaufe mit Predigern, welche ihm ganz 
mundrecht zu werben fuchen, im Algemeinen doch weit reichlis 
cher verfehen iſt, als derjenige Hörerkreis, in welchem ſich die 
Ehrfurcht gegen die Religion nur dadurch erhalten ober wecken 
läßt, daß man ihm. die Wahrheiten und Gebote berfelben als 
goldene Jepfel in ſilbernen Schaalen darreicht. Daß aber der 
Verf, gerade‘ dieß fo recht verſtehe, zeigt er auch: in dieſem 
Bortrage und man kann keine Stelle deffelben nennen, wo ſich, 


— wie bei manchen uͤberreizten geiſtlichen Prunktednern -biefer 


Zeit, der nur einigermaßen Gebildete fragen dürfte: was er 
eigentlich gewollt habe? Jeder Hörer ſolcher Art’ verſteht es 
und m. f ch dadurch gehoben, wenn es z. B. in der letzten 
Unter⸗ 


x 
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Untrrabtheilung des Ganzen Behufs der Hinweiſung vom Ir⸗ 


diihen auf das Himmliſche heißt: „Xeetet nur an das Lager 


des Armen, Dürftigen und Leidenden; er freut ſich des reichen 
Lohnes feines Fleißes und feiner Redlichkeit, teil er hier auf 
Erden die Schranken des Mangels und unverfchulbeter Ents 
behrung nicht Überfchreiten konnte. Werfet einen Blick auf 
den ſcheidenden Bürger, der bisher ficher In feinem Geſchaͤffte, 
in feinem Amte und Rechte Isbte, das irdiſche Buͤrgerrecht 
mit allen feinen Würden und Vorzügen iſt bald für ihn erlos 
fhen und er muß nun ernſtlich fragen, ob fein Name im 
Dimmel angefchrieben Tei? Nähert euch dem Reichen, dem 
Vornehmen und Gewaltigen in feinen legten Lebensſtun⸗ 


Y 


—2 


den; der lange Wahn des Stolzes, der Sicherheit und der 


Erdenluſt verſchwindet, wie ein Traum, und eine neue 
Ordnung des Werthes und der: Herrlichkeit ſtellt ſich der 
aͤngſtlich harrenden Seele als entſcheidend für ihr kuͤnftiges 


Schickſal dar. Waͤrden wir nun nicht unendllch zu beklagen 
ſeyn, wenn wir dieſes nahe Ziel unſerer Pilgrimſchaft aus den 


Augen verloͤren, dieweil wir noch auf dem Wege ſind; wenn 
wir fuͤr die gegenwaͤrtige Reiſeordnung unſerer kurzen Wander⸗ 
ſchaft einen andern Maßſtab haͤtten, als den ihrer geraden 
Nihtung zum hoͤhern Vaterlande; wenn wir vergäßen, daß 
fich die weiſeſten Geſetzgeber, die edelſten Richter, die tugend» 
hafteſten Bürger aller wohlgeorbneten Staaten immer nur alß 
Sührer und. Begleiter ihrer Beitgenoffen zu dieſen Wohnungen 
des Friedens betrachteten und daß wir ſelbſt bald darüber ters 
den Rechenſchaft geben müflen, ob ihr erleuchteter frommer 
Sinn auch der unfrige war?” u. fe wm. — Das bisher Bes 


merkte gilt auch von der zweiten Predigt, welche es mit 


einee: Prüfenden Ueberſicht ber ſtufenweiſen Um⸗ 
geſtaltung des öffentlichen Lebens in Sachſen zu 
thun hat und dabei das unabweisliche Beduͤrfniß, die Recht⸗ 


lichkeit, die Sittlichkeit a und die fromme Hoffnung in 
' Ruͤck⸗ 


— 
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Ruͤckficht nimmt, daß fie der Himmel In ihrem Fortgange 
feguen und begtüdlen werde. In der ebelften Ausbeuddweife. 
laͤßt Hier der Verf. die Gegenſtaͤnde, mit denen es der: lange 
ſaͤchſiſche Landtag zu thun hatte und die Mefultate der darüber 
gepflogenen Berathung vor den Hörern vorübergehen, ohne das 
bei dunkel und unverftändlic zu werden. „Es tuhten, fpricht 
* er im-erften Theile mit Bezug auf die alte ſaͤchſiſche Verfaſ⸗ 

. ſung, nit nur auf. dem Grundbeſitze, ſondern auch auf der 
Derfönlichkeit der Menſchen mancherlei Dienfte un Laften; die 
im Mittelalter ˖ gewöhnliche Abfonderung des Volkes in Herren 
und Knechte Hatte auch bie Ertheilung gewiſſer Freiheiten . und 
Vorrechte von der einen, fo wie von ber andern (Geite) die 
Ueberbuͤrdung einzelner Gemeinen und Staͤnde zur Folge; in 

ben hausvaͤterlichen und ehelichen Werhättniffen war die allge⸗ 
Meine Forderung des Mechtes von ber befondern Religionspflicht 
noch nicht gefchledben, ber innere Haushalt des Staates war 
zwar weiſe geregelt und in dem langiaͤhrigen Befige de& oͤf⸗ 
fentlihen Vertrauens, aber er verlor ſich doch In einer geheim 
nißvollen Dunkelheit, die ſich mehr mit der wandelbaren Klug⸗ 
beit, al& mit dem Plaren und unveränderlichen Nechte bertraͤgt 
und eben daher auch wiederholte Klagen und Beſchwerden be⸗ 
guͤnſtigte, wie wenig ſie auch in der Sache ſelbſt begruͤndet 
waren” ff. — „Welches Urtheil, heißt es dann im dritten 
Theile, oder welche Meinung aber auch über den Erfotg der 
Berathungen (darüber) hervortreten mag, fo koͤnnen doch ges 


wiß Alle, die an der bisherigen Umgeftaltung unſeres öffentlis. 


hen Lebens Theil nahmen, das ihnen anvertraute Geſchaͤfft 
mit dem erhebenden Bewußtſeyn endigen, daß ſie ‚Ihrem Bes 
rufe bie ihnen zu Gebote ftehende, volle Kraft getwibmet, jede 
Klage und Beſchwarde gewiſſenhaft geprüft, daß ſie Neman⸗ 
dein abfichtlih wehe gethan, einen Elar durchdachten und im: 
mer auf die Wohlfahrt des Ganzen berechneten Plan beharr⸗ 
lich ————— und die Durchfuͤhrung ſoweit es die 

gegen⸗ 


; “ 
! 
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gegenwaͤrtigen Verhaͤltniſſe geſtatteten, mit innigem Wohlwol⸗ 
len gegen ihr Mitbuͤrger geordnet und vorbereitet haben. Wer 
aber Liebe ſaͤet, der darf auch hoffen, fruͤher oder ſpaͤter 
Ziebe zu aͤrnten. Der Uder des Vaterlandes it neu ges 
pflügt, die Saat des Rechts beftelt und guter. 
Same reihlih ausgeſtreut; auf Gottes Fluren Bann kein reis 
nes und edles Korn der Wahrheit verloren gehen; es wird kel⸗ 


“men, fröhlich auffprießen, gebeihen und Fruͤchte bringen 


in Geduld.“ — Diefe Vortragsweiſe leiſtet allen Forde⸗ 
rungen Gnuͤge, welche das Gefühl ſelbſt des weniger Gebilde⸗ 


ten bei religioͤſer Betrachtung weltlicher Angelegenheiten fordert 


undträgt damit ihre Bewährung in fich ſelbſt. Moͤge fie das 
ber feiner andern weichen, welche entweder durch gemeine 
Plattheit oder affectirte Pretiofität zu unvermeiblicher Entwei⸗ 
bung der Stätte führt, wo das Heilige und Wuͤrdige feinen 
eigenthuͤmlichen MWohnfig hat! — Im Ganzen herrſcht diefelbe 
auch in folgenden 2 Vorträgen Ähnlichen Inhalt vor: 

3) Predigt am Conſtitutions⸗ (Verfaſſungs-) Feſte 
am 4. Sept. 1834 beim: akademiſchen Frühgot- 
tesdienfte in der AUniverfitätsficche zu Leipzig 
gehalten von M. Rob. Otto Gilbert, Veſ— 
perpred. an d. Univ. 8. — Leipzig, bei Ber⸗ 
ger. 24 SS. — und 

4) Predigt zum Gedaͤchtniſſe des fuͤr Braunſchweig 
ſtets denkwuͤrdigen 10. Sept, 1830 vor der in 
der Brüderkicche verfammelten Bürgergarde geh, 
von ©. R. 9. Heffenmäller,. Paſt. zu 
St. Ulriei. — Braunſchweig, bei Meyer, 
14 SS. — 

Hr. M. Gitbert fordert feine Zuhörer zu einer edeln 


Theilnahme an ber Verfaffung des fächfifchen Volkes 
; auf 


® ** 





. 
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auf und ſucht eben das Edle, das von gemelner Anſicht und 


ſtimmte Gegenſaͤtze hervorzuheben. Nur dann, ſpricht er, wal⸗ 


—W 


Leidenſchaft Freie in dieſer Theilnahme durch ſcharfe und be⸗ 


tet es darin vor, wenn wir die Verfaſſung betrachten: nicht 
nur als eine Frucht der Zeit, ſondern auch (als das Werk) 
eines bie Wuͤnſche der, Zeit beachtenden Willens; nicht vur 


als eine Zuchtruthe (Zaͤhmerin) menſchlicher Leidenſchaft durch 


die Stimme der Oeffentlichkeit in ihr, ſondern auch als eine 
Pflegerin edler Sefinnung und That; nicht nur als eine ‚Zeus 


gin unvollkommeter und unzulänglicher, ſondern vielmehr fortz_ 


ſchreitender Einfiht und Kraft; und endlich alb eine Verbeß⸗ 
verin, welche ihre Sorge nicht nur. ben bürgerlichen Verhättniffen 


zuwenden, fondern vor Allem das ewige Heil fittliher und - 


vernünftiger Naturen befördern fol, (warum nicht einfacher, 


RNals eine Beranftaltung, welche nicht nur d. b. V. unſeres 


Volkes verbeſſern, ſondern auch d. e. H. pernuͤnftig⸗ſittlicher 
Weſen fördern ſoll ). Ungeachtet nun der Verf. auch- vor ſei⸗ 
nem Zuhoͤrerkreiſe über die Altes in ſehr gehobener Rebe 
fprechen konnte, duͤnkt es uns doch, daß er fich dabei zu. fehr 


im Aügemeinen hielt und das Streben nad conereter Anfchaus 


lichkeit vernachläffigte, fo daß die an fi trefflichen Gedanken, 
die er mittheilt, wenigſtens nicht durchgaͤngig allgemeine An⸗ 
ſprache finden. Auch iſt es Schade, daß er von ſeinem ſchoͤ⸗ 
nen Texte (Matth. 16, 1. 2. 3.) bloß in dem Uebergange, 


ſonſt aber nirgends Gebraud machte und es auch wohl dem 


Ganjen Etwas an biblifhen Geifte fehlen ließ. Gtleihwohl . ' 


zeigt fein Vortrag von einem nicht gemeinen homiletifchen Ta⸗ 
Inte und laͤßt nach Anlage und Ausführung fpäterhin piel 


u ee von ihm erwarten. Schon hier ift Vieles 


der Art namhaft zu machen, z. B. im, legten Theile, wo der 


Verf. von dem fittlihen Einfluffe der Verfaſſung ſpricht. 

‚nGle ift, ſagt ee da, die Verfaſſung eines chriſtlichen Staa⸗ 

tes, und bie unter ihr leben, find Extöfte des Herm. Darum 
{ . fol 


’ 


* 


. 
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nf die Kirche Chriſti und den Zweck der Kirche; Kinder Got⸗ 


tes zu bilden, fol auch Ihr letzter Zweck ſeyn. Ihrer und 
unſerer unwuͤrdig wäre unfere Theilnahme an ihr und unfere 


Hoffnung auf fie, wenn wir Nichts von ihr erwarteten als 


bürgerlihes Wohl und zeitliches Gut. Denn was hälfe, es, 
wenn fie die, melde arm find an irdiſchem Gute, reichlich 
naͤhrte; aber darben ließe, die da arm find am Geiſte? wenn 
fie ale Quellen des Gewerbes zu Öffnen verftände, aber bie 


‚ Kunft, die durch das Gefühl, die Wiffenfchäft, die durch das 
Schauen (die Erkenntniß), und die Religion, die duch den 


Glauben zu Sott führt, verkuͤmmern ließe? Sa, mas haͤlfe 
es ihr und und, wenn fie pflanzte und baute, verbeſſerte und 
verſchoͤnerte, aber die Schule überfähe, daß fie die Kindlein . 
nicht aufnehmen koͤnnte, denen doch der Herr felbft nicht wehrte- - 
zu ihm zu kommen, und wenn ‘fie den Staat noch fo frei 


“machte, aber die Kirche, "die nur Dienerin Gottes ſeyn fol, 
-herabwürbigte zur Knechtin dee Menſchen?“ — 


Hr. Paſt. Heffenmürller hatte bei der kirchlichen Geier - 
bes für Braunſchweig fo verhängnißvolten 10. Septbre, eine 
ſchwierigere Aufgabe zu löfen, weil es der Erinnerung an Boͤ⸗ 
ſes und Gutes zugleih galt; aber er Löfte fie mit Gewandt⸗ 
beit und Geſchicke. Er weift zu einer würdigen Feier 
biefes wichtigen Tages feine Zuhörer auf die Beherzi⸗ 
gung der Lehren, welche die Vergangenheit predigte, auf 
das Gelübde, der Gegenwart alle Kraft zu weihen und auf 


„ein veſtes Bottvertrauen für die Zukunft bin. Das erſte Mos 


ment wollte der Nature der Sache nad) mit der meiften Ums 
ſicht behandele feyn; und das bewerkſtelligte der Verf, dadurch, 
baß er zwar nicht verhehlt, wie Großes, ein Eräftiger 
Semeinfinn vermöge, aber guc fühlbar macht, daß es 
doch kein größeres Glüͤck gebe, als Hupe und Friede 


und daß Nichts erfrenlicher ſei, als ein inniges 


— — 


x 


‘ 
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2 Helfenmälter, Predigt. 


Verhaͤltniß zwifhen Fuͤrſt und Volk. Hier Findet 
ſich unter Anderem die ſchoͤne Stelle: „denket zuruͤck an jene 
fluembewegte Zeit, an bie. Gewitterſchwuͤle, welche auf Stade 
und Land ruhete, ehe jene, Ereigniffe reiften; an die Span 
zung der Gemüther, welche mit-jevem Tage und zulegt mit 
jeder Stunde wuchs; denket an jene Naht, in welcher bie 
Leidenfhaft ihre Bahn mit Flammen zeichnete, in weldyer im⸗ 
ferem Eigenthume, unferee Stadt, unferem Leben Gefahr 








drohete, in welcher taufend Zündftoffe begierig auf den Funken 


warteten, ber ihre erſchuͤternde Gewalt nach allen Seiten hin 
verbreiten follte. Damals wären Ruhe und Frieden geſchwun⸗ 
ben, dieſe Bedingungen eines glüdlichen Lebens. Da nahete, 
wie der. Sonne Segensauge ploͤtzlich die Wetterwolke durchblitzt, 
der letzte Sproß des tauſendjaͤhrigen Stammes, die Friedens⸗ 
palme in der Rechten, und es ſchwieg bie Leidenſchaft, bie 
Ruhe kehrte wieder und wir empfanden tief die Segnungen 
eines geregelten, geordneten Zuſtandes. Laſſet das uns heute 
bedenken, damit wir ſie zu ſchaͤtzen wiſſen, damit in ihrem 
ſtillen Schooße die Wiſſenſchaft gedeihe, die Kunſt aufbluͤhe 
und den Werkſtaͤtten der fleißige Verkehr nicht fehle.“ Da, 
wo der Fuͤrſten Braunſchweigs und des Verhaͤltniſſes derſelben 
‘zu ihrem Volke gedacht wird, beſeitigt der Verf. die widrige 
Erinnerung an.den Einen und Wohlbekannten derfelben mit feis 
nem Zacte. „Laſſet mich, fpricht er, ſchweigen von jener Zeit, 


in, welcher die Liebe zu dem nun fo ungluͤcklichen Fürften ftüds 
weiſe aus unferem Herzen gesiffen wurde und in welcher alle® 


Vertrauen wid. Laſſet mic) lieber jene Zeit zurüdkufen, in 
welcher Herzog Wilhelms Ankunft diefes Band wieder ans 
knuͤpfte mit neuer Innigkeit!“ — Im zmeiten Theile gibt 
der Verf. der kirchlichen Feier des denkwuͤrdigen Tages eine 
praftifhe Richtung durch Eräftige Mahnungen zum. Streben 
nach dem Beffertverden im eigenen Herzen, in den’ Häufen 
und Familien und in Stadt und Land, „Wo bu Unheil nas 

en 
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hen ſieheſt, heißt es Hier, da warme; wo du einen noͤtlichen 
Plan weißt, da rede; wo du den Naͤchſten arbeiten ſiehſt am 
edlen Werke, da hilf; wo du Verrath fuͤrchteſt, da wache; 
wo du des Irrthums Finſterniß ſchaueſt, da ſetze dein Licht 
nicht unter den Scheffel; wo in deiner Nähe die Leidenſchaft 
aufbrauſet, da beſaͤnftige; wo es dem Wohle des Vaterlandes 
gilt, da rede frei nach deiner beßten Ueberzeugung; wo dir 
Hinderniſſe in den Weg streten, wo druͤckende Verhaͤltniſſe deine 
Kraft hemmen und deine Begeifterung laͤhmen, da dulde und 
ſchweige. In diefem Grabesfhweigen liegt auch eine fittlicde 
Kraft, oft eine größere, als wenn du redeteſt.“ — - Nicht 
minder anfprechend iſt der Inhalt des dritten Theiles und fo 
das Ganze. ein ehrender Beweis von Hm. Heffenmältere 
geiftlichen Mebnergaben. — Aus dem Gebiete der Politik 
führen und die Verff. nachſtehender Predigten in air Gebiet 
des Kicchlichen über; 





5) Zwei Predigten in Bezlehung auf die — 
pietiſtiſchen Umtriebe unſerer Zeit, gehalten von 
L. Volkhauſen, Pred. zu Wuͤſten im Lippi⸗ 
ſchen. Lemgo, b. Meyer. 1834. 36 SS, 


6) Zwei Predigten, nebft einem Worworte, worin 
von Verpflichtung auf ſymboliſche Bücher und 
Aehnlichem die Rebe if. Von I. G. Wilfarth, 
Daft. zu Dabergog 5. Neu: Ruppin. — Neu⸗ 
frelig, b. Dümmier 1834. 25 SS, 


7 Eine Predigt am Reformationäfeftg 1834, 
an welchem zugleich das 300jaͤhrige Subelfeft 
der durch Luther verdeutſchten Bibel gefeiert 
wurde, von D. Chr. Zeh, Gener. Sup. Eonf. 
a | R. und 
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Et. und Hofpred. zu Rudolſtadt. ni * bei 
Ebbe, 16 SS. 


. Die auf dem Titel — Abzweckung der erften zwei 
. Predigten echätt in einem Vorworte und In. einigen beigefügten. 
Anmerkungen die nähere Beflimmung, daß es der Verf. für 
Pflicht erachtet habe, die „ſeit einigen Fahren In Deutſchland 








und aud in feiner Nähe ſich fo fehr.vermehrenden mpflifche ⸗) 


pietiſtiſchen Umtriebe, — welche durch irgend eine kirchliche 
Propaganda angefhürt und geleitet wuͤrden“ — uni fo fräfs 
tiger zu bekämpfen, da ein ehebem hoͤchſt unfittlicher, fpäterhin 
aber frömmelnder Hr. v. Schirsky (welcher zuletzt im Ges 
fängniffe ſtarb, wohin ihn fein a die Predigt eines 
Geiſtlichen durch eine Rede vor dem Altare zu flören, gebracht 


hatte) Alles aufgeboten habe, auch in feiner Gemeinde kirchli⸗ 


hen Unfrieben zu ſtiften. Bei dieſer Bekämpfung geht er aber 
fo zu Werke, daB er im einfach klarer und herzlicher Welfe in 
der erften Predigt den Satz aufſtellt Matth. 28, 8.): Einer. 
iſt euer Meiſter, Chriſtus, und Ihn dahin erläutert: daß 
eben nur Er der untrliglichfte Lehrer der religiöfen Wahrheit, der 

ficherfte Führer auf dem Wege der Zugend und ber zuverläfs 
ſigſte Troͤſter und Heils« und Gnabenbringer fei, von dem 
man fich freventlich losfage, wenn man in diefem Bezuge fein 
Heil dei itrenden, gleißnerifchen und trüglichen Menſchen fuche, 
bie ſich ihm gleich oder noch Über ihn zu fegen bemüht waͤ⸗ 
ven. — Sn der zweiten Predigt unterzieht fich der Verf. einer 


- näheren Charakteriſtik folcher Menfhen, befonders von Seiten , 
ihres fcheinheiligen Weſens, Indem” er (nad Matth. 5, 20) 


ben großen Unterfhied zwifhen ber pharifäifhen 
‚und der chriſtlichen Gerechtigkeit (in Bezug auf Gott, 
ſich, ſelbſt und Andern) auseinanderſetzt und angemeſſene praktl⸗ 
ſche Folgerungen daraus herleitet. „Selb vorſichtig, ſpricht er 
Ben in el der berumziehenden Buberuffnen Lehrer 

Watth. 


no 


Bilfarth, Predigt. “or 





. Te —— 
(Matth. 23, 18 — 165.), die ſich für Freunde und Bruͤder 
ausgeben, oft aber Feinde und Widerſacher des wahren Chri⸗ 
ſtenthums ſind und umhergehen wie bruͤllende Loͤwen und ſu⸗ 
hei, wen fie verſchlingen, damit ihr vbn Ihnen nicht hinter⸗ 
gangen und irregeleitet werdet. Pruͤfet die Geiſter, ob ſie aus 

Gott find, ob fie Sort und Chriſtum recht erkennen und das 
wahre Ehriſtenthum verſtehen. Prüfet fie aber nicht für euch 
ſelbſt, nach euern einfeitigen Anfichten und Vorurtheilen, fons 
dern prüfet fie nach Gottes Worte und nad den Lehren berfes 
nigen, die Chriſtum und feine Gerechtigkeit predlgen, Findet 
ihe aber, daß fie Irrlehren ausſtreuen und euch von dem wah⸗ 
ren Chriſtenthume und der chriſtlichen Gerechtigkeit abwendig 


—A — 


machen, Nacht und Finſterniß wiederum verbreiten und aͤußeres 


Ceremonieenwerk wieder einführen wollen: da kaͤmpfet auch 
wider ſie und weiſet ſie entſchieden von euch zuruͤck; da ſprechet 


zu ihnen, mie Jeſus einſt zu Petrus ſprach, als er ihn zu 


Etwas, was gegen Gottes Willen war, verleiten wollte: Hebe 
dich, Satan, von mic, du bift mir aͤrgerlich, du meineft- nicht, 
was göttlich, fondern was menſchlich iſt. Machet fie nie zum 


Hertn über euern Glauben und euer Herz; denn das — 


und die Herzensangelegenheiten find uns das Heiligſte, mas 


wir haben, und damit ſtehen und fallen wir nicht Menſchen, 
ſondern dem Einen Herrn, der allein ſeligmachen und verdam⸗ 


men Tann!" — Man kann dem erleuchteten und wohlmei⸗ 
uenden Verf. von Herzen wünfhen, daß fein Wort eine gute 


Statt gefunden haben möge, ‚indem ja doch Lehre und Unter 


richt, vom Geiſte des echten Chriſtenthums durchdrungen, bie 
einzige angemeffene Waffe gegen das Reich der Finſterniß if, 
womit uns unfere proteftantifchen SJefuiten bedrohen. Wollte 


‚man das da, mo es vornehmiih Noth thut, begreifen,. fo. 
wuͤrde «8 nicht zu Auftritten des religioͤſen Fanatismus in Zei⸗ 


ten kommen, die ſich derſelben vor allen andern zu ſchaͤmen 
haben, — Auch der Bu von Nr. 6% — dieſe Waffe 
beſon⸗ 


on Pd 
. Wilfarth, Predigt, 


— — ee —————— — — — ———————— — 
befonders in der erſten Predigt, wo er nach Matth. 11: auf 
die Fragen chriſtlicher Religionslehrer ah ihre 
Bemeinder über Jeſum Chriſtum die Antwort gibt: 
daß diefer bei feinem erklaͤrten Widerwillen gegen die Wunder⸗ 
ſucht feine& Volks weniger für einen Wunderthäter, als für 
einen Wohithäter feiner Brüder gelten wollte; daß er nicht 
die Abſicht hatte, die Menfchen im Irdiſchen zu beglüden, fon» 
dern fie geiftig zu beſeligen; daß ex wohl darauf ausging, fie 
von der Sünde zu 'srlöfen, ‚nicht aber darauf, duch Tilgung 
der. Sünbenftrafe zum Stnbenbiener für fie zu werden. Mit 
Recht macht er den legten Punct als einen ber wichtigften gels ' 
tend und wirft baher in einer Anmerkung bie Stage auf: ob 
man wohl Trotz alles Ruͤhmens, das jetzt von dem wiederer⸗ 
wachten „‚Eichlihen Sinne und, religiöfen Bebürfniffe gemacht 
werde,‘ ber immer meiter um ſich geeifenden Unfittlichkeit zu 
ſteuern Hoffen koͤnne, wenn man’ dee Menge immer zurufes 
„Chriſtus hat an deiner Statt alle Strafen deiner Suͤn⸗ 
den gelitten,’ nicht aber: „du mußt ſelbſt für beine Sünden- 
büßen?" — In der zweiten Predigt über Joh. 1, 19. ff. 
ſchaͤtft dee Werf, die Pflicht der unbedingteften Wahrs 
heitstiebe ein und verwirft jede mit dem verführerifchen - 
Namen der Nothlüge bemäntelte Abweichung von derſelben. 
Im XAlgemeinen werden ihm alle Freunde der Wahrheit beis 
pflichten, aber auch geftehben, daß in einer Predigt eine ets 
ſchoͤpfende Veſtſtellung diefes felbft unter den Moralphiloſophen 
‚ noch ſehr flreitigen Gegenftandes nicht gegeben werben koͤnne. 
Auch das dürfte dazu nicht ausreichen, mas der Verf. in dem 
Vorworte darüber beibringt und was ihn der Gedankenvers 
wandtſchaft halber auf bie Frage führt: ob es nicht Lüge und 
Heuchelei fei, wenn der chriftliche , Geiſtliche Glaubenslehren 
vortrage, an deren Wahrheit er felbft nicht glaube, und 05 
«man biefe Lüge und Heuchelel nicht befoͤrdete, wenn man uns 
bedingte fpmibolifche Lehrvorſchriften aufitelle oder , Liturgieen 

RE ee und 
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und Agenden zwangsmäfig einführe, in welchen Lehren außges 


brädt und abſichtlich ſtark hervorgehoben find, die von Jeher 
unter den Theologen und. Geiftlichen fireitig waren, von wel . 
den ed alfo auch gewiß ift, daß nicht alle Geiſtliche Tie 
glauben, fie für evangeliſch⸗ heiftlihe, Wahrhett halten, 
fondern Viele fie entfchleden verwerfen?"” Die „gründlihe , 
umfichtige und allfeitige” Antwort, welche der Verf. darauf 
gegeben zu ſehen wuͤnſcht, iſt ſchon laͤngſt gegeben und Vie 
achtiſtliche Glaubens⸗ und Gewiſſenefreiheit,“ die nur in ber 
entfhiedenen Lehre des Einen -Meifters ihre Schranke und 
Regel bat, bat neuerdings fo beredte Vertheidiger gefunden, 
daß der Vf. kaum nöthig hatte, die Sache zu erneuter Didcufs 
fion zu empfehlen. Auch hier weiß män seht gut, was Recht 
iſt, will aber nicht darnach thun. — Der Veif. von Ar. 7. 
benugte das Meformationsfeft vom 3. 1834 zu der Ermah⸗ 
nung: Veſt an Luthers Geiſte zu halten, indem er diefen 


Geiſt erft fchilberte (als den Geiſt der Wahrheit und des from»  " 


men Muthes), dann aber die Gründe angab, ‚warum er nicht 
aufgegeben werden dürfe. Das Ganze ift nad Inhalte und . 
Tom ein Eräftiges Wort zu feiner Zeit und macht der Gefine 
nung, wie bem: Mednertalente des Verfs. Ehre Er läßt dena 
großen Reformator und feinen Verdienſten, befonders andy im 
Hinſicht der Verdeutſchung der Bibel, die verdiente Gerechtig⸗ 
keit widerfahren, will aber die Verehrung deſſelben nicht bis 
jur gögendienerifchen Anhaͤnglichkeit an fein Wort getrieben 
wiſſen. „Iſt, fpricht er, Licht das eigentliche Lebenselement 
unferer Kirche, tiederfehrende Finſterniß ihr Tod; if das 
Streben, fortzufchreiten, ſich immer neu zu geflalten und jung 
und fräftig zu erhalten, unferer Kirche fo weſentlich und unents 
behtlich, als der Latholifchen ihr Stilleftand; ift Denk», Glau⸗ 
bens⸗ "und Gewiffensfreiheit die Krone, die unfere Kirche vefle 


‚dalten muß, wenn fie nicht undankbar gegen ihre ‚Helden fepn 


wi, die diefe Krone nach langen, ſchweren Kämpfen errungen 
| 0... haben: 
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Gaben: fo iſt auch erwiefen, daß der Geift bee Wahrheit, des 
"Denkens, Pruͤfens und Forſchens, der unfern Luther erfüllte 


und der allen in der geifligen Melt Regfamkeit und frifches 
Leben erhält und: Geiſtesknechtſchaft verhütet, umferer Kirche 
bleiben und jeder echte Proteftant Kraft diefes Geiftes ein Nach⸗ 


folger Luthers werden muß.” Den Gelft des Muthes, die I 


Luthern beſeelte, empfiehlt der. Verf. als: etwas Unentbehrliches 
fuͤr die jegige Zeit mit folgenden Worten: „der Kampf für 
evangelifche Wahrheit und Zreiheit — muß fortgefegt werden 
nicht etwa bloß gegen diejenigen, welche bie Trennung unferer 
Kirche von ber paͤpſtlichen für einen frevelhaften Abfall halten - 
und uns 'als Keger fort und fort verachten und verbammen, 
fondern auch gegen diejenigen Glieder unferer Kirche, die als 
Unfrele mitten’ unter den Freien ſtehen und’ uns gern wieder 


‚ unter das Joch dunkler Menfchenfagungen und unhaltharer, in 


der heit, Schrift nicht begrändeter, ja derſelben widerfprechens 
der Glaubensmeinungen gefangen nehmen möchten; die bem 
Strom der heil. Wiſſenſchaft eindämmen, waͤhrend jede andere 
freien Lauf hat, den- freien Menſchengeiſt aufs Neue in Feſſein 


ſchlagen und, Indem fie an Luthers Buchſtaben und. Worten 


knechtiſch hangen, uns- nicht zu Nachfolgern, fondern zu blin⸗ 


den Nachbetern Luthers machen wollen. — Muth aber gehoͤrt 


noch immer zu dieſem Kampfe. Denn drohen uns auch nicht 


mehr Acht und Bannfluch, Kerker und Scheiterhaufen: ſo iſt 


doch auch in unſern Tagen Verkennung, Anfeindung, Schmaͤ⸗ 
bung, Laͤſterung und Verfolgung gar oft das Loos deſſen, dem 
die Wahrheit über Alles geht, der den blinden Buchflabenglauben 
fuͤr entehrend hält -und die Vernunft zur Führerin nimmt im 
Gebiete ded Glaubens.“ Da, wo ber Verf. der durch Luthern 
verdeutſchten Bibel erwähnt, ſagt er? „Luther konnte, nur von 


‚den unzurejchenden Mitteln feiner Zeit unterflügt und bie und 


da beſchraͤnkt durch Glaubensanfichten, von denen er, auch ein 
Sohn feiner Reit, damals noch befangen war, nicht überall ° 
| ben 
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den- Sinn des Urterted ganz treu und deutlich wiedergeben, 
nicht jedes Wort und jede Stelle der Bibel volltommen richtig 
uͤberſetzen.“ — . Darum, fegt er weiterhin Hinzu, muß, wie 
das Leſen der Heil. Schrift jedem Proteſtanten freifteht, ebenfo 
die Schriftforfhung, wie jede andere, frei feyn und bleiben, 
Acer proteſtantiſche Geiſtüche muß ein Schriftgelehrter im 








rechten Stune des Wortes feyn d. h. in feinem Suchen mb . 
. Finden in der Heil, Schrift nicht von vorgefaßten Meinungen und 


Anfichten, noch weniger von kecker Neuerungsſucht, fondern 
nur vom heiligen Geifte der Wahrheit ſich treiben und leiten 
laſſen!“ — Moͤchte man doch dieſen Glauben bei Allen fin⸗ 
den, welche in der proteſtantiſchen Kirche den amtlichen Stand⸗ 
punct des Verf. einnehmen! Wie ganz anders würde es dann 
um ihre Angelegenheiten fichen, als es jet leder der Fall 
iſt! — Zum Schlufſe gedenken wie noch zweier Gelegenheits⸗ 
predigten, welche zwar ihrem Inhalte nach ſehr verſchieden 
find, aber in Form und u gleichen Beifall ver⸗ 
dienen. 


8) &pnobatpreigt ‚vor ic D. Draſete uͤber den 
votgeſchriebenen (72) Text: 1 Kor. 11, 1. am 
‚15. Jul. 1885 in der Kirche zu Heldrungen 
gehalten von Georg Zetzſche, Dial. zu Coͤl⸗ 
leda. Leipzig, bei Frieſe. 1834. 17 SS. 


9) Eine Predigt über Pf. 37, 3: Warum handelt 
der tadelnswerth, der fein Vaterland freiwillig 
als Auswanderer verläßt. Weißenfee, bei Häßler 
und Leipzig, bei riefe. 1834. — 14 SG. 


Br. Diet. Zetzſche machte für ben Zwerk einer Syn⸗ 
obalprebigt von feinen Texte die —— Anwendung, die 
I. B'e. 2. Qtt. zZ ſich 
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— pe 
fi machen lleß, und flellte den Apoſtel Paulus, als das 
nahahmenswärbigfie Vorbild eines qchriſtlichen 
Srelforgers dar, Ex wies dabei hin auf ben lebendigen 
Glauben deffelben an den Gottgeſandten, auf feine eifeige Vers 
kuͤndigung des Evangeliums und auf feinen Wandel nach Jeſu 
Geiſt' und Sinne. Die beiden erſten Puncte fuͤhrte er befrie⸗ 
digend aus, bei der Ausführung des dritten nahm er uber 
bloß auf den Geiſt der Liebe Ruͤckſicht, welche das Berhalten 
des Apofiels durchdrang, ohne bie übrige ſittliche Gediegenheit 
deffelben mit hervorzuheben. Seine Darſtellung iſt klar, ebeh . 
‚träftig und wuͤrdevoll und das Ganze macht einen wohlthätie 
gen Eindrud auf das Gemüt. „Klar und wahr, ſpricht er 
ins zweiten Theile, wie es Paulus getban, foß der chriftliche 
"Prediger fein Licht leuchten laſſen vor den Leuten, damit fie 
erkennen, was da fei der gute, bee wohlgefällige, ber voukom⸗ 
mene Gotteswille. Licht ſoll es durch ihn werben in ber Sede 
des Zweiflers, damit er den Schild des Glaubens ergreife; 
Licht auf dem Wege des Irrenden, bamit er das Kleinod ber 
Gerechtigkeit finde; Licht in dem Herzen des Trauernden, bas 
mit er fih am den Anker dee Hoffnung halte Dieß ſtrah⸗ 
lende Himmelslicht aber kann nur angezündet werben an bet 
Sonne des reinen Evangeliumd und darum foll der enangelifche 
Mrediger, um menſchlicher Sagungen willen, nicht brehen noch 
deuteln am einfachen Ehriftusworte, noch auch über bem toͤd⸗ 
tenden Buchflaben den lebendig madıenden Geiſt vergefien. 
Dann nur wird feine Rede nicht feyn ein Äußeres Formel⸗ und 
Bekenntnißwerk, fondern der Mund wird von dem übergehen, 


weß das Herz vol iſt.“ — Dertliche Veranlaffungen mod; 


ten den ungenaunten Verf. der legten Predigt beflimmen, bie 
leichtfinnige Auswanderungs ſucht von ihrer tadelnswerthen Seite 
darzuftellen; wenn er aber feinen Namen etwa befhalb ver⸗ 
ſchwieg, weil diefer Gegenftand bisher wohl noch fetten foͤrmlich 
zur Sprache ER wurde, fo handelte et nicht Recht daran, 

denn 
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bean die Stimme der Rellgion darf, ſoll und muß jede Thor⸗ 
heit der Beit in's rechte Licht flellen, zumal wenn von derſelben 


nicht nur fo viel leibliches, fondern auch geiſtiges Wohl mb 


Wehe abhängt, wie in biefem Falle. Darum hat benf der 
Berf. unter den tadelnswerthen Selten jenee Sucht (der Aus⸗ 
wanberer handelt unnatärlid, als Menſch, undankbar als Staates 
bärger, thörist als Haushalter der mandherlei Gnade Gottes) 
mit Recht auch die beruͤckſichtigt, daß er als Chrift ſorglos 
za Werke gehe. Hier führt. er ipm zu Gemüthe, daß, wenn 
fich auch in jenem fremden Lande, nad dem er wandert, bee 


:Keıpel ber Natur vor ihm aufthue und das Sterhenzelt a6 


Dede des Heiligthumes über feinem Haupte woͤlbe,“ er doch 
gar bald die „Sehnfucht nad dem Gotteshanfe feiner Helmath 
empfinden werde, an das ihn fo viel liebe und theuere Erin 
werungen Inüpfen” und daß, „wenn ihn keine Kirche an den 
@ottesdienft mahne, er umter den Sorgen und Mühen bes 
Lebens gar leicht den Tag des Herrn vergeffen Tönne, an bem 
ihn 5 der fromme Chriſtenglaube in das Heiligthum rief," 
Eben f 


wahr fegt bes Verf. hinzu: „Und habet ihre demn 


nor aufßerbem bedacht, daß euere Kinder des LUnterrichtes bes 
dürfen; daß es heilige Aelternpflicht iſt, für bie Bildung und 
Bereblung berfeiben zu forgen und vor allem Dingen darauf 


binzumirten, daß fie aufwachſen in der Furcht und Vermah⸗ 


nung zum Deren? Habet ihr bedacht, daß es dort, wo ihr 
enere neuen Wohnungen zu begruͤnden gedenkt, an Nichts 


mehr, als an Allem fehlt, was zum Unterrichte noͤthig iſt? 2." 
Diefe Erwägungen hätten in Bezug auf die logiſche Anordnung _ 


be6 Ganzen ihrer Wichtigkeit halber . wohl die legte Stelle 
einnehmen felln, nicht aber diejenigen, welche fi auf das 
Dahingeben einer gluͤcklichen Lage in civilificten Ländern gegen 


eine beſchwerliche in ımcivliifirten beziehen und hier mit dem 


ſehr unbeflimmten Ausdrucke des: Thoͤrigthandelns als Haus 


hatter der mancherlei Gnade Gottes bezeichnet werden. — 


S 2 End⸗ 
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Endlich muͤſſen wir hier noch als eine feltene Gomitetjae 
Merkwuͤrdigkeit zus Erwähnung bangen? 


10) Predigt, über Luck‘ 12, 49. 50. mit . Bezie- 
bung auf die Separation der Lutheraner von der 

wuirten Kirche im akademiſchen Gottesdienſte der 
Univerſitaͤt Halle, gehalten von D. A. Tholuck. 
Halle, bei Anton. 1835. 31 SS. 


Die Dienſtentlaſſung des Hrn. Prof. Dr. Guerike, die 








durch deffen aufruͤhreriſche Widetſetzlichkeit gegen alle kirchliche⸗ 


Ordnung und durch fein fanatiſches Eifern für den lutheriſchen 
Buchſtaben in der Abendmahlslehte herbeigeführt worden war, 
‚hat das Halten und ben Abbrud diefer Predigt. veranlaßt. Der 
Hr. Verf. zeigt nach Anleitung feines Textes: Id bin gekom⸗ 
men, daß ich ein Feuer anzünde auf Erden 1; 1) was das 


- ‚für ein Feuer fei, welches Chriſtus angezündet zu fehen -ver- 


langt? 2) ob das Teuer, welches gegenwägtig in ber evangelis 
[hen Kirche entbtannt Ift, zu dem euer, welches Chriſtus 
angezündet zu fehen verlangt, gehöre? Im erſten Xheile wird 
gezeigt, daß, die Befchaffenheit dieſes Feuers anlangend, 
der Sohn Gottes ein belebendes Feuer nur fuͤr das ſei, 
was [tb ihm bingibt, ein verzehrendes Zeuer aber 
fir das, was ihm widerfteht, feinem Uefprunge nad 
fei aber das in Rede genommene Feuer ein Liebesfeuer., 
_ Die Trage, deren Beantwortung den zweiten Theil ausmacht, 
wird aus folgenden Gründen verneint, a) weil dem Feuer der . 
fi jest von, der unirten Kirche trennenden Lutheraner das 
Licht fehle, indem es diejenige Wahrheit zum Kern’ und 
Sterne des ganzen Evangel. mache, die es nicht ift, b) weil 
es in der Lehre vom heiligen Mahle felbft das zum Kern’ 
‚und Sterne mache, was es doch nicht ſeyn kann (bie Faſ⸗ 
ſung der FERIEN 9 ei unter biefen luthexifchen 
Eifes 


A‘ 
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Eiferern mer Etliche deutlich wiffen, was fie fagen und fegen; 


diefen ziehe ein großer Schwarm nach, den nichts Anderes 
treibe, als die Anhänglihleit an das Hergebrachte. . Unbemerkt 


wird jedoch nicht gelaflen, daß fic in jenes blinde Feuer auch e 
heilige, von’Chrifto angezündete, Flammen milden. 


Eine heilige Flamme fei'ed nämlich a) daß bie Lutheraner nach 
Beſtigkeit und Unerſchütterlichkelt im Glauben 
ſtreben, b) daß ſie für die Bedeutung des Sacraments 
enfbrannt und c) mit der Sehnſucht nach Einheit der Kim 
he erfuͤlt find, 

Dieſe Säge find in der, aus andern „gebrudtten Predig⸗ 
ten des Hm. Verfs. bekannten, Manier ausgeführt, d. h. ohne 
ſtrenge Ordnung und buͤndigen Zuſammenhang (namentlich iſt 
das im erſten Theile Giſagte ein diffuſes Hin⸗ und Herreden) 
md mit manchen ſprachlichen Licenzen. Daß das Bild bes 
geuerd duch den ganzen Wortrag durchgeht (auch nady Anlel⸗ 
tung des Textes das Bild bed Salzes), macht“ das Geſagt⸗ 
hin und wieder ſehr unklar und artet in’ ein myſtiſches For⸗ 
melwerk aus, womit freilich manche Redner unſerer Zeit Effect 
ju machen wiſſen, weil da der alltaͤgtichſte Gedanke wie etwas 
Befonderes klingt, und die, welde den Küngklang am Wenig» 
ſten verfichen , wohl am Andaͤchtigſten daruͤber ſtaunen. Wer 
es vorzieht, klar und gemeinverſtaͤndlich zu ſprechen, wuͤrde an 
Hin. D. Tholuck's Stelle im Weſentlichen geſagt haben, 


daß das Treiben der Stocklutheraner (aus mit deutlichen Wore 


tem angegebenen Gruͤnden) keineswegs evangelifch, ſondern ganz 


widerchtiſtlich fei, fo fehr man auch die gute Meinung derer, 


die ihr Eifern mit Unverſtande der chriſtlichen Wahrheit ſchul⸗ 
big zu ſeyn glauben, ehren muͤſſe. Nach feiner Weiſe hat 
dieß mun der Verf. allerdings auch geſagt, und wir geſtehen 
gern, daß er ftellenweife fehr eindtinglich fpricht und eine ges 
wife Salbung auch da nicht zu verkennen iſt, wo er fich_ges 
ſchmacklos bildernd und (was man in einer Icenifchen Predigt 

: am 
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am Wenigſten erwartet) anfeindend ‚imb’ polternd vernehmen 
laͤßt. Es iſt fehe zu wünfhen, daß diefe Predigt, ber auch 
©. 22 ff.- erläuternde und beachtenswerthe Anmerkungen beis 
gegeben find, bie Eiferer zur Erkenntniß — Unrechts brin⸗ 
gen moͤge. 
Aber das muͤſſen wir bezweifeln, und ana aus bem 
einfachen Grunde, weil das hier geſagte Gute von Hrn. Tho⸗ 
lud gefagt worden iſt, welcher durch dieſes Schriftchen mie 
ſich ſelbſt in den augenſcheinlichſten Widerſpruch gerathen iſt. 
Man kennt fein Syſtem und fein Verfahren. Nur was ee 
für Orthodoxie hält, will ee gelten laffen; was bavon abweicht, 
wird in feinen Schriften und in dem von ihm redigirt. it. 
Anzeiger als widerchriſtllches Irrſal verdammt. In eine, a 
England gehaltenen, vielbefprodhenen Rede benuncirte er einft 
die halliſche Unioerfität als den Sig des Unglaubens, welt 
dort Männer Iehrten (und noch - ehren), welche ſich zu einer 
vernunftmäßigen Auffaffung des Chriftenthums_ bekennen und 
bie chriftliche Lehre von Ihrer Einkleidung, chriſtliche, Immer 
“geltende Wahrheit von Zeitbegriffen unterfcheiven. Ganz coms 
fequent bat er, wie man ihn öffentlich beſchuldigt, die in Halle 
Studirenden von der Theilnahme an den Vorlefungen feiner, 
ein anderes Spftem, als das feinige vortragenden, Gollegen 
auf alle Weife abzuhalten gefucht und im fit, Anzeiger bat 
‘ man gelefen, wie er ben Regierungen gerathen, -Niemanden 
als Lehrer der Theologie anzuftellen, ber in der Lehre nicht 
rein, d. h. dem tholud’fchen Syſteme nicht zugethan ſei. 
Auch iſt zu glauben, daß er nicht werde ermangelt haben, 
diefes Princip vorfommenden Falls in praxi geltend zu 
machen. 
Was thun denn nuͤn bie Stocklutheraner anders? Bon 
dem, was ihnen als die einzig rechte Lehre erfcheint, wollen fie 
nice weichen und manten, und wie Hr. D. Tholud keine 
Theologie anerkennt, die das nicht fuͤr den Kern und Stern 
(mir 


“ 
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Wbir brauchen bie nicht eben geädtich gewaͤhlte. Bieblingephrafe 
des Verfs., welche In dem uns vorliegenden Schriftchen oft 
wiederkehrt) des ganzen chriſtlichen Glaubens halten, was er 
dafür hält, wie er allen andern theelogifhen Richtungen nach 
dem Maße der dargereichten Kraft und der ihm werdenden Ve⸗ 
günftiguingen den Garaus zu machen fucht, fo wollen auch bie 
Stocklutheraner Leine Kirche anerkennen, wo nicht daß „in, 
mit und unter” gelehrt wird. Gonfequent verfahrend, wie Hr. 
Th., thun fie ber unirten Kirche alle Schmach an, unt ihre 
Schul if es nicht, wenn der offene Aufftand gegen bie vers 
einigte Landeskirche, den fie treufleißigft betreiben, fih nicht 
nad) allen Orten hin verbreitet, fo wenig es die Schuld bes 
Hm. D. Tholuck iſt, wenn immer noch Lehrer angeſtellt 
werden, die im Kerns und Sternpuncte anders denken 
als er. Leuchtet es denn nicht ein, tie inconſequent er wird, 
wenn er den fih mit zwingender Nothwendigkeit ergebenden’ 
Schlußſatz aus Prämiffen, die er ſelbſt aufgeſtellt hat 
und an denen er fort und fort veftbält, nicht aner⸗ 
kennen win? Die Brüder Lutheraner werden das nicht unbemerkt 
laffen und ihn als einen Abtruͤnnigen betrachten, dem der rechte 
Kern und Stern nicht bloß fehle, fondern der es nicht eins 
mal hulden weile, daß man: um des Kerns und Sterns 
wien rumore, während er ſich doch feines Theils allen Rus 
mor für das erlaube, was ihm Hauptfahe im Chriſtenthume 
ſei. Nein, ſolche Friedensworte koͤnnen nur wirken, wenn fie 
aus dem Munde eines Mannes kommen, deſſen Glaubens⸗ 
theorie und Praxis eine andere iſt als die tholuck'ſche. 

Man tieft in dieſer Bleinen Schrift Vieles, was, weil 
diefer Berf. es gefagt und gefchrieben hat, die Re 
fer in Staunen fegt, aber auch beweift, wie er aller Eonſe⸗ 
quenz ermangele. S. 20 ſteht: „nicht eine todte Einfoͤrmig⸗ 
keit (im Glauben) iſt es, die wir erſtreben. In der Mannig⸗ 
fattigkeit der Zungen hat des‘ Herrn Geiſt ſich ausgeſprochen 

| . von 
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von (vom) Anfange an, anders zeugt eines Paulus Qunge, 
anders eines. Johannes, anders eines Jakobus, und haben . 
doch allzumal des heiligen Geiſtes Band in einander anerkannt 
und mit einander in demſelbigen gewirkt. So ſeien es and. 
ijene grofen unmißverfiehbaren (?) ‚Wahrheiten, welche 
ſelbſt die Keinde und Gegner der Schrift als die Grundſteina 
derſelben anerkennen. muͤſſen, um bie wir zunaͤchſt bie Glieder 
der Kirche in der ‚Einheit des Glaubens verfammeln wollen 
umd bauen, und wer. in dieſen ntit uns eins ft, der foll nie 
‚ brüberliche Liebe umfchlungen ſeyn.“ Recht gut fo, Aber wie 
urtheilt Hr, Th. von Theologen, die nicht, wie Auguflin und er, 
an ein Grundverderben der menſchüchen Natur glauben, weit 
ihnen dieß nach der Vernunft und nad der Schrift uns 
möglich ift, die aus gleichen Gruͤnden von der kirchli⸗ 
hen Genugthuungslehre abweichen zu müffen glauben, dabei 
aber nit in Abrebe fehen, daß in dem Menſchen ein na⸗ 
türlicher Hang liege, den finnlihen Meigungen mehr zu .gee 
horchen, als den Geboten der Pflicht, veft an die Ihnen darch 
Chriſtum gewiß gewordene göttliche. Gnade glauben, und ba& - 
Deil nur auf dem, von dem Welterloͤſer vorgezeichneten Wege 
des Glaubens, ber durch Liebe thätig iſt und ber treuen 
Befolgung des göttlihen Willens, wie ber Bere ihn verkuͤn⸗ 
bigt, ſuchen? Rec. folte doch denken, eben dieß wären, daß 
wir mit Hrn. Ih. zeden, jene großen un mißverſtehbaren 
Wahrheiten der Schrift, bei teren Veſthalten man das Strei⸗ 
ge auf ſich beruhen laͤßt. Allein es iſt nicht unbekannt, ba 
Hr. Th. gerade den Chriſtenglauben, der das voͤllig Ausge⸗ 
machte und Unmißverſtehbare als Kern und Stern 
im Evangel. betrachtet, der rationaliſirenden Flachheit beſchul⸗ 
digt und die ſich dazu Bekennenden, nicht einmal als Chriſten 
gelten laſſen will. Wir fuͤrchten, ſeine Bruͤder Stockluthera⸗ 
ner werden ihm mit dem Maße meſſen, damitr ex Andern ges 
meſſen bat. Dem Im D. Guerike iſt die Abendmahls⸗ 
lehte 
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,cher der Beformirten deßwegen ein Graͤuel, weil fie ein arges 
zationafifivended Element hat, — und gerade zu biefer Lehre 
bekennt Hr. Th. fih oͤffentuich! Schon deßhalb aber. iſt er 
sach der Iutheranifhen Logik nicht frei vom vationalififchen 
- Sauerteige, nur daß er ſeine Ratienaliſterei Etwas anders dreht 
und wertet, als ‚die ihm verhaßten Freunde eines völkg: ver« 
nunftmäßigen Chrkſtenthums i 
„©. 27 fieht geſchrieben: „Und was würde ein —— 
Torquemada gefagt- baden, wenn ein lutheriſcher Theolog fich 
haͤtte einfallen laſſen, uͤber irgend ein bibliſches Buch ſolche 
nicht bloß freie, wie man fie gewoͤhnlich nennt, ſondern zum 
sieh anſtoͤßige Aeuferungen zu thun; wie Luther Aber 
den Brief Jakobl und die Offenbarung Johannis, ober wenn 
. einer, wie Luther, von dem Beweiſe Pauli Bat. 4, 22. 
gefagt hätte, ber Beweis iſt zu ſchwach zum Stihex." - 
(e6 werben noch andere ſtarke Aeußerungen des Reformaters 
angeführt.) Sollte man hiemach nicht denken, Hr, D. Tho⸗ 
Lu@ urtheile fehe mid uͤbet freie Aeußerungen der Schrift⸗ 
forſcher ? Leider zeigt ſich in feinen: Schriften und Recenſonen 
ganz das Gegentheil, und Rec. möchte wohl wiſſen, wie «® 
unferem Luther, wenn er jegt lebte und ſolche Behauptungen: 
vortehge, in dem literar. Anzeiger gehen wuͤrde. Das Tadeln 
der Unduldſamkeit nimmst fi) aus dem Munde bes Unduldfas 
men ſehr ſchlecht aus. Beige deinen Glauben aus den. 
Werten und werde, indem du Andere richteſt, nicht ſelbſt 
verdammlich. Das Antigen, das Rihtm und: Verbammen. 
fjeint aber Dr. D. Th. gar nicht laſſen zu können; denn 
ſelbſt in dieſer Predigt wider das Bichten wird nebenbei 
lebles gerichtet, ob es gleich hier nicht fo ex professo getries 
ben wird, wie in menden ecenfionen des lit. Anzeigers, 
So heißt es ©. 18: „Freunde, in welcher idmmerlichen 
Zeit leben nk, wo ſelbſt Geiſtliche auf Kanzel unb 
am Altare nur von Enge un: und nit von 
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Meberzeugungen — und weiter unten: „o daß die Zeit wie⸗ 
derkaͤme, wo Gelehrter und Ungelehrter, Geiſtlicher und Lalen 
Ulies Laie) rufen konnte, id glaube, darum rede ich, 
und eben in ſolchem Glauben Gut und Leben dahin zu geben, 
inr- Stande warı Es hat uns lange an Maͤrtyrern des Glau⸗ 
bens gefehlt!" Das heißt auf deutfch verleumben und lieſett 
einen würdigen Pendant zu dee fchom oben erwähnten Anklage, 
daß Halle (vor der WVerfegung des Hrn. Tholud dorthin) 
der Sie: des Unglaubens fi. Aerger kann man doch chriſt⸗ 
liche Prediger (nah S. 20 heißen fie‘ bei amferem Verf. Pries 


L 





. Her) nicht anſchwaͤrzen, ald dag man ihnen Schuld gibt, e& . 


mangele ihnen an veſter religiöfer Ueberzeugung, es fehle 
ihnen der Glaube, in. defien Befige man Alles aufzuopfern 
und. hinzugeben bereit iſt. Bej wem .foldyer Glaube fei, ober 
nicht ſei, Das weiß nur der Herzenskuͤndiger. Br. D. Tho⸗ 
(ud weiß es nicht, follte fich alfo billig ſolches anmaßenden 
Richtens und Verdammens enthaften. Wenn nur bie Brüder 
Stoclutheraner ihm nicht entgegnen, er, der in Halle zuerſt Rus 
- mor gemacht und nad) Kräften Alles zu Gunſten der alten Lehre 
aufgeregt habe, fich aber jegt kluͤglich zurüdziehe und die doch ganz, 
nach feinen Principien handelnden lutheriſch Ytgtäubigen ‚öffentlich 
bekaͤmpfe, werde ſchwetlich ein Märtyrer ſeines Glaubens werben; 
"da er fich felbft in. feiner Kern» und Gternpredigt und ben aufs 
. fatlend freiſinnigen Anmerkungen dazu ſehr zu gceommobiren wiffe 
und fich immer weltkluͤger, als ſich gebühre, einen Ausweg offen 
erhaltes Wirklich feheint er den Wortfügrern unter den Luthes 
ranern, ‘die (etwa in ber Iutherifchen Zeitfhrift, welche Hr. 


’ En 


Scheibel in Verbindung mit den Herren Guerike, Huſchke 


und Steffens herausgibt) gegen. ihn auftreten koͤnnten, nicht 
zu trauen, denn am Schluffe des Vorworts (S. 4) fagt er, 
daß er weder Beruf fühle, noch Zeit habe, eine Polemik über 
das Lutherthum fortzuſetzen; benn er gehöre nicht bem theologl⸗ 
Then Wehrſtande an, ſondern dem Naͤhr ſtande. Wie es 


die 
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die Bruͤder aufnehmen werben, daß ee ihnen — time 
Rede ſtehen will, muß ſich zeigen. 

Doch am Ende verſtehen ſich der Streiter und die Be⸗ 
ſtlttenen, und der ganze Kampf IE nur ein Gceinkanpf. 








In der legten Unterabtheilung bes zweiten Theile gibt Hr 


D. Tholuck gar nicht undeutli zu verſtehen, daß er das 
Treiben der Lutheraner in gewiffer Hinfiche gar nicht ungern 
fepe. „Eine heilige Flamme iſt es,” fo leſen wir ©. 19, 
„welche unfere Brhder entzäubet hat mit ber Sehnfucht nady 
Einheit der Kiche.” Run wird ein traurige® Gemälde 
von bem jetzigen Zuſtande der Kirche entworfen, mo man 
„Statt Einheit des Glaubens Verfahrenheit [en originak 
gebilde tes Wort!] ber Anfihten, Statt. Brüderlichleit der Liche 
Steichgittigkeit für (gegen) das kirchliche Band, Statt ernſter 
Ütechlicyer Bucht eine Freiheit, welche, nach dem Worte des 
Ayoftels, Deckmantel ber Bosheit IR, antreffe und 


-atfo iſt es. mehr ober weniger in allen Abtheilun⸗ 


gen der chriſtlichen Kirche. Wir fagen Nichts über 
das Richten und Verdammen, deſſen fi der. Berf. Hier ſchul⸗ 
dig macht und dad er nun einmal nicht laffen kann. Wenn 


6 aber „in allen Abtheilungen-der chriſtlichen 


Kirche’ fo ſchlimm iſt, fo kann es aud in dem Kirchlein 
der Neuevangeliſchen, zu welchem Hr, Th. fi haͤlt, nicht 
an Verfahrenheit der Anſichten und an den uͤbrigen ge⸗ 
nannten Schanden fehlen. So verhält es ſich wirküch; denn 
wir erfahren nicht bloß (S. 26), daß in der ſepatirten luthe⸗ 
tifhen Kicche ſich bereits zwei Parteien entgenſtehen, die des 
Hm. Paſtors Stephan in Dresden, welche das: Sellgwerden 
anf die Mitglleder der fiengtutherifhen Kirche beſchraͤnkt und 
befonders die Brüdergemeinde als irrgläubig und verberbiih 
bekämpfen zu müffen glaubt, und bie an Hin. Eceibel 
fih haltende, welche den Kreis nicht zu enge zieht; ſondern 
wir haben auch anderswo ai ” manche tationalificenbe 

Aeuße⸗ 
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+ Yeußeruiigen bes Hrn. D. Tholud vom Hrn. —* Stier. 
ſehr gemißbilligt merden. Da iſt alſo nicht Einheit, ſonbern 
„Verfahrenheit.“ Doch wir laſſen dieß auf ſich "beruhen 
(non nostrum est, tantas componere lites), und geben 
aur noch den merkwuͤrdigen Schluß ber tholuc ſoen Pre⸗ 
digt. Er lautet ©. 21 glfo: . 

„Wer hätte damals (vor nicht vie laͤnger als 20. Jeh⸗ 
ren) je daran gedacht, daß eine Zeit unter uns wiederkommen 
ſollte, wo Glaube, Kirche und Sacrament wieder die Chtiſlen⸗ 

heit in größerer Maffe, bavegen wuͤrde! Ihe vom juͤngern Ge⸗ 
ſchlechte, wie glüdlich feib ihr, denn alfo moͤget ihr vielmehr 
jetzt fingen unter ben religioͤſen Bewegungen dieſer Zeit, wie 
einft Luther fang in der erfien Zeit der’ Mefosmation, als 
hie und ba der junge Glaube Wurzel: flug und man zween 
junge Glaubenszeugen zu Brhflel auf dem Scheiterhaufen. 
werbtanut hatte. Da ſtimmte er kein klaͤgliches Lieb an, je 
den ein: gar fröhliches, das fchloß mit den Worten: 

Der mamer iſt hart für des Thin, 
Der Winter iſt vergangen, 
Die zarten Blümlein gehn herfür, 

: Det das bat angefangen, 
Der wird's vollenden. Amen, 


>» 


- Amen! das heißt: alfo geſchehe es. Ja, alſo geſchehe 


es! Und du akademiſche Jugend ſchreibe ihn tief in bein Herz, 
den kopen Beruf, mit dem du berufen bift, biefen ſchoͤnen 
Sommer des Reichs Gottes herbeizuführen Amen.” 
Hiernach find die Wewegungen in Schlefien, „mit denen 
ed jedoch nach der aus den Acten gezogenen amtlichen. Dar⸗ 
ſtellung in der preußiſchen Staatszeitung nicht ſo ſchlimm iſt, 
als man nach dem Eingange der tholuck'ſchen Predigt (S. 5) 
denken koͤnnte, und die Vorfaͤlle in Planena bei Halle, wo 
sin Ziegelbrenner und Hr. D. Guerike an der Spitze des 


- 


” 
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ſich erneuernden echten Lutherthums flehen, freumdliche Fruͤh⸗ 


lingserſcheinungen, bie einen ſchoͤnen Sommer im Reiche Got⸗ 
tes verkuͤndigen. Das jüngere Geſchlecht iſt uͤbergluͤcklich zw 


pteiſen, daß es im Fruͤhlinge des Lebens dieſen Frühling 


ſchaut; es "müß ſich aber auch heilig verpflichtet fühlen, das 
angefangene gute Werk fortzufegen, damit der fchöne Sommer 
im Reiche Gottes bald komme. Haben diefe Worte Sinn, fo 


wird das Treiben der Lutheraner vom Hrn. D. Tholud gar 


nicht ungern gefehen, und man begreift auch leicht; warum? 
da es eine ruͤckgaͤngige Bewegung iſt, bei der manche Mitglie⸗ 
ber des theologiſchen Mährftandes nur gewinnen koͤnnen. 
Hiermit flimmt nun freilich die im Borhergehenden gegebene 
Polemik gegen dieſes Lutherthum nicht zuſammen; aber das 
ſchadet Nichts, da die Leſer der Schriften dieſes Gottesgelehr⸗ 
ten ſchon wiſſen, daß er als Mitglied des theologiſchen Naͤhr⸗ 
ſtandes, wo er „an dem Aufbaue einer auf den Glauben ge= 


gräudeten Wiffenfhaft zum Dienfte der Kirche mit zu Helfen _ 


fih berufen fühlt" (S. 4), ſich allerlei logiſche, ſprachliche 
und andere Licenzen erlaubt." Auch hier kommen dergleichen 


vor, aber wir koͤnnen nicht dabei verweilen. 


In den Schlußworten (S. 81) wird geſagt, angeflammt 


werbe das blinde Feuer der Eiferer auch „duch jedweden 
Gebrauch der Gewalt zur Unterdrückung.“ Das 


iſt im Allgemeinen wohl wahr; in Bezug auf's Einzelne kommt 


Res aber ſehr darauf an, Was und wie Biel blinde Eiferer 
thun, die Gewalt zue Unterdrückung ruheftörerifcher Auftritte - 


aufzurufen. In dem vorliegenden Falle fheint fich bei dei 


‚ volberfprechenden Berichten über den eigentlichen Hergang dee 
Sache noch nicht ficher darüber urtheilen zu laſſen. Es tritt 


nur fo Biel klar hervor, daß ein fiumpffinniger Retigieng« 
glaube Ruhe und Ordnung in dem bürgerlichen Gemeinweſen 


Lana Eſahrdet und daß rs 2 wie die neueſten Vorgänge | 
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in Gaffel, beweiſen, der Grundfag principiis obsta! am 
Beßten bewährt. 





Die Fortbildung des Chriftenfhums zur Weltreli⸗ 

gion. Eine Anſicht der höheren. Dogmatif von 
BD. Chriſtoph Zriedrih von Ammon — 
Zweite Hälfte, exfte Abtheilung. — Leipzig 
1884, bei Vogel. XXIX und 288 SS. 
1 The. 6 Sr. | 


Schon bei der Anzeige der erſten Säfte biefes Pers 

kes (kr. Pr.⸗B. XV. 5. &. 755 ff.) baden wir bie durch 
Zweck und Darfielung ansgezeichnete Eigenthuͤmlichkeit deſſel⸗ 
ben kenntlich gemacht. Der berühmte Verf. hielt es für ein 
unabweisbares Zeitbebärfniß, vom gegentoärtigen Standpuncte 
ber theologiſchen Wiſſenſchaft aus „das Geiſtige, Ideale, Er⸗ 
hebende und wahrhaft Goͤttliche der durch Jeſum in vollkom⸗ 
menſter Weiſe geoffenbarten Religion anſchaulich hervorzuhe⸗ 
ben und das ihr Im Laufe der Zelt beigemiſchte „Bildliche, 
Menſchliche, Individuale und Zweifelhafte,” mit Hilfe einer uns 
befangenen und ſtrengen hiſtoriſchen Kritik davon auszufcheiden. 
Dieſe Aufgabe löfte ex aber mit der Fuͤlle von Gelehrſamkeit, 
Scharfſinn' und geiſtreicher Sombinätionsgabe, welche fih ar 
allen "feinen fchriftftellerifchen Erzeuäniffen kundgibt, und machte 





dadurd fein Wert Troy einzelner ihm in Materie und Sorm - 


anflebender kleiner Mängel gu einem Gegenftande vielfeitiger 
und genufreicher Belehrung. Daß ſich der Charakter beffelben 
auch in der vorliegenden erften Abtheilung ber zweiten 
Hälfte voͤllig gleichgeblieben ſei, bedarf keiner Werficherung 
und e8 kommt nur darauf an, den Leſern in moͤglichſter Büne 
digkeit vor Augen zu bringen, was fie bier, wo die Fortbil⸗ 
dungẽgeſchichte des Chrifinthums vom Urſprunge beffelben, bes 
ſonders 
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ſonders von der Wirkſamkeit des Apoſtels Paulus an bis auf 
die Zeit der Reformation herab beleuchtet wird, zu ſuchen ha⸗ 
ben. Zunaͤchſt muͤſſen wie aber der ſehr beachtenswerthen — 
rede zum Ganzen kuͤrzlich gedenken. 

Nicht fuͤr die Leſet, welche ſelbſt wiffen, wovon es fi 
handelt, wenn in dem angegebenen Sinne von einer Fortbil⸗ 
dung des Chriſtenthums die Mebe ift, ſondern für Diejenigen, 
welche ſich zu einer richtigen Anfiht davon nur mit Mähe 
erheben können, fest ber Verf. in biefer Vorrede vor. Allem 
das Zulaͤſſige und Pflichtmäßige feines Unternehmens auseinr 
ander. Er zeigt, daß es dem Zwecke Jeſu nicht minder als " 
dem Weſen einer geſchichtlichen Meligion, wie der von ihm 
ausgegangenen, ganz angemefien fei, den urſpruͤnglichen Geiſt 
berfeiben ſo zu erfaflen und. darzuflellen, wie er nach dee jege 
möglichen richtigen Erklärung der heiligen Urkunden in ihnen 
- vorliegt, damit er „ale ein himmilſches Panier für ale Er⸗ 
— „ erkannt werde und auf alle chriſtliche Kirchen und 

Secten feinen verföhnenden Einfluß ausübe.. Dann ſucht er 
bie Misvrrftändniffe und Vorwürfe zu befeitigen, melde ſein 
Unternehmen von manden Seiten ber erfahren mußte. ie 
gingen meiftens aus ber ſymbol⸗ und kirchenglaͤubigen Eng 
berzigkeit oder aus ber, Symbol» und Kirchenglauben fix 
die Zwecke einer phantaflifhen Zeitphiloſophie mißbraudyenden, 
Zrügerei hervor, durch weiche ſich zwei bekannte kirchliche 
Parteien diefer Zeit auszeichnen, und man ann fi denken, 
wie leicht es dem Verf. wurde, das Unflätthafte und Leere 
ihrer Einreden nachzumelfen, Länger hält er fi bei dem 
Vorwurfe auf, als fei es mit feiner amtlichen Stellung nicht 
wohl vereinbar, die falfhen Anfi ten, die man fih von dem 
Chriftenthume gemacht habe und noch made, fo freimuͤthig 
zur Sprache zu bringen und bahurch vieleicht den Schwachen 
im Glauben ein Aergerniß zu geben. Darauf antwortet der 
— mit. ſchlagender Mahtheit, m: man zwiſchen dm De 

er 
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rufe des Predigers, ber „auf einen beſtimmten Kreis erbaull⸗ 





er Wahrheiten nach der Faſſungskraft feiner Zuhörer” hin⸗ 


gemwiefen tft, und zreifchen dem Berufe des Schriftſtellers, 
„dee fih mit. ben gebildetfien und edelſten Männern feiner 


"See über die withtigſte Angelegenheit der Menfchheit unterhält, 


wohl zu tmterfcheiden Habe,. und daB jegt felbft der Prediger 
eine pflichtwidrige und klaͤgliche Mole fptelen würde, wenn er 


auß einer nieveren Gebankenfphäre ſich nicht in die höhere 


aufſchwingen“ wolle, wo „ihm ein großer Theil geiftuollee 
Zuhoͤter Iängft im Stillen vorangegangen iſt,“ ober wenn 
ze das Abmühen „in gemeinen Dienfte des Buchftabens und 


dunkler Meinungen für sinen treuen und eifrigen Dienft im 


Weinberge des Deren” halte, während es doch, „im Lichte 
befchen, Nichts voeiter iſt,“ als „ein undankbares und vers 


dlenſtloſes Auflefen der wilden oder dürren: Heben, weiche 


Ehriftus von dem himmliſchen Weinftode abgebrochen und zum. 
Sener beſtimmt hat." Endlich nimmt ber Verf, von einer 
neuen franzöfifhen Schrift über Jundenthum und Chriſtenthum 
Anlaß, in dem übrigen Theile dieſer Vorrede treffüche Worte 
uͤber das gegenſeitige Verhaͤltniß ded Staats und der Kirche 
vom bifkorifhen und rationalen Standpuncte aus beizufügen 
und zu zeigen, daß die Diener der letztern nur dann eine beſ⸗ 


.. fere Zukunft für beide herbeiführen koͤnnen, wenn fie "Stats 


des bisher getriebenen Ärgerlichen „, Rleinhanbels auf bem wel 
sen Gebiete religioͤſer Wahrheit, ” ſich angelegen ſeyn laſſen, 
„das ewige, heitige, ſeligmachende und in Chriftus, fo weit ' 
das an ſich möglich iſt, individualifirte und vermenſchlichte 


Wort Gottes in feiner vollen Reinheit und Klarheit zu erfaſ⸗ 


ſen“ und geltend zu machen. Denm überall, ſpricht er, iſt 
es jegt nicht. mehr „mit bloßem Auffpannen der Segel nach 
dem Winde, mit aͤngſtlichem Geufzen und Jammern über 


einreißende Irrfale, mit einer bfirftigen nachbeffernben Palaͤo⸗ 
logie ober mit einem vornehm unwilligen Aufbetten bes Ruhe⸗ 


kiſſens 


o ! 
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Blend der erworbenen Pfruͤnde gethan, fonbern mit „einen 


unperchäten Veſthalten an den reinen Principien des 


Chriſtenthums, die, wie jede göttliche Idee, unleugbar göttlichen 
Urfprungs find, mit einer beſtimmten Folgerichtigkeit 
des Denkens, und mit gutem Wilen, Much’ md Ent 
fſhloſſenheit, der erfanntn Wahrheit nicht länger zu wis 
derſtehen, fondern fie weiſe, heilend, verfhnend und menſchen⸗ 
begluͤckend in das Leben einzuführen.” — Doch wie ellen zu 
den Werke felbft, damit die Lefer. wiffen, Was und wie Viel 
ihnen der Inhalt deſſelben darbiete, 

Da dab erſte und zweite WBuch ber —— Hälfte 


won Religion und Chriſtenthume überhaupt und von 
dem Chriftenthume der Juden handelte, fo geht der , 


Verf. in dieſer erſten Abtheilung ber ‚zweiten Hälfte zum 


x 


Chriſtenthume der Heiden äfer und fuͤut mit der 


Gonbildungsgefchichte deſſelben das ans breischn Capis 


tein beftehende dritte Buch aus. In fofern von einem 


Gheiſtenthume dee Heiden nur etſt von der Zelt an bie Rede 
ſeyn kann, wo der Apoſtel Paulus zum Ghriflenthunme übers 
fat ımd als eigentlicher Heidenapoſtel den Lehrinhalt deſſelben 
in sielee Hinſicht medificitte, (wovon Im dritten Gapitel die 


Rede if), hätte der Inhalt des erfien und. zwriten Gas 


pitels, welchẽ die Eindruͤcke dee Auferfiehung und Him— 


melfabrt Jeſu auf feine Schüler und der Cinfluß derſetben 
auf die Gründung der erfien Chriſtengemelne zu 
Jeruſalem und ihren Lehrbegriff ſchilldern, wohl noch dem 
zweiten Buche beigefügt werben muͤſſen. Sie dienen jeboch 


andy hier zu einem bequemen Uebergange- zur Hauptſache und’ 


we bei ber Gediegenheit und Sreimüthigkeit der darin aus⸗ 


gefpeohenen Anfichtin. den. Leſer nicht an bie Frage wegen ih⸗ 


rer rechten Stellung denken. Die Kritik, welche ber Verf. 
die Auferſtehungẽgeſchichte Jeſu unterwirft, laͤßt das eigentlich 


Zhatfählidge derſelben ganz mainerlegt und hat es nur mit dee 
xn Bd. 2. Set Lo. Rang⸗ 
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 Banparbrung zu thus, welcht man dee in Nebenumſtaͤnden 


fo fehe von einander abweichenden Erzaͤhlern / derſelben in Bes 
zug auf ihre Gtaubwärdigfeit anzumeifen habe. Der Verf. 








, gibt in biefee Hlaficht. dem Johanars mit Recht die erfle 


Stelle, und läßt ihm dann den Matthäus, Lukas und: Maw 
eu® folgen. Den Irgten‘ Grund ber einftimemig vom ihnen bes 
sichteten Thatſache findet er aber in Mittelurfachen, deren ſich 
Gott zur Bewirkung derſelben bediente und bie jetzt nicht 
miehr angegeben werden koͤnnen, da Petrus (Ap. Geſch. 2, 
31. vergl. Joh. 11, 39.) Im Allgemrinen nur fo Biel be⸗ 
zeugt, der Körper Jeſu fei von der Verweſung nicht berührt 
worden. Daneben gedenkt der Verf. wehl auch ber [pätern, 
feibft- Eicchticy gewordenen, Anficht. dieſes Apoſtels, welche das 
Begentheil ausgufagen Feheine (1 Petr. 3, 18.), Mnüpft aber 
die. auf das Richtige hierin hindeutende Bemerkung baran, 
daß die Wahl zioifchen., beiden von dem Begriffe abhänge,, - 
welchen jeder Einzelne von des Weltregievung Gottes gen 
faßt habe. „Glaubt er, ſpricht er, daß Gott von feinen eige« 
nen Gefrtzen Ausnahmen: mache, ‚teie Menſchen, fo wird ebee 
kann er fih bie Wieberbeiebung Jeſu als ‚eine. Nüdbehre dee 
Seele in ben (gaͤnzlich) verlaffenen.: Körper auf vierzig Tage 
deuten. Glaubt w hingegen, daß alle Weltveränderungen 
in. einer ewigen Anfchauung und Anorbuung Gottes gegründet 
fein (Ap. Geſch. 15, 18.), fo kann er eine volle Herzſchaft 
des Todes Über ben Körper Jeſu nicht annehmen, ohüe den 
Zufammenhang der: Welturſachen und Wirkungen zu unterbre⸗ 
cheu und In die unausſprechlich weiſe Einheit derſelben die Uns 
volkkommenhelt einer zurücichreitenden Bewegung einzuſchalten. 
Bulegt aber (und das iſt allerdings die Hauptſache) treffen 
Beide in ber caufalen und teleologifchen Anſicht ber Aufer⸗ 
"wedung Jeſu als eines göttlichen, für die Einführung unb 
Fortdauer des Ehriſtenthums unausfprechlic) "wichtigen Werkes 
unfammen, welches für die Begruͤndung ” erſten Chriſten 
‚gnelne 


4, 


! 
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"gemeine in der juͤdiſchen Hauptſtadt von der entſcheidendſten 


Wichtigkeit war." Für die gebiideten Lefer, welche der Verf; 
neben ben eigentlich .gelehrten mit, im Auge hat, wäre vielleicht 
noch anzubenten getwefen, daß das Zuruͤckführen won Ereigniſ⸗ 
im, wie bie Wiederbelebung Jeſu war, auf einen ſchlechthin 
unmittelbauen Aet der göttlichen Allmacht nur für bie Unyalle 
kommenheit ber gewoͤhnlichen Begrifföweiſe zeuge, die ſich nicht 
zu der Einſicht erheben kann, daß der Gedanke an die goͤtt⸗ 
liche Welsheit, welche dergleichen Ereigniſſe dur; Mittel und 


Vege veranflaltet, die ‘in ihrer vorbedachten Anlage und Mich 


tung auf den zu erreicgenden Zweck alle menſchliche Faſſunge⸗ 
keaft uͤberſteigen, einen tert finnigern und ehrfurchtsnollern 
VWunderglauben begründet, als ber gemeine, fi nur an 'das 
Floͤtliche Eingreifen der goͤttlichen Allmacht haltende, je ſeyn 
kann. — Au in Hinfiht der Himmelfahrt Jeſu führt 
bie Kritik des Verfs. zu zwei verſchiedenen Anſichten, in welche 
ſich die unmittelbaren und, mittelbgren. Schuͤler deſſelben thei⸗ 
in, und mekhe Ihre Eigenthuͤmlichkeit in dem natuͤrlichen oder 
wunderhaften Charakter haben, der ihnen anklebt. Die erſte 
von Johannes und Masthäus ausgehende zieht Über das wirk⸗ 
Uche Lebensende Jeſu vworfäglich einen Schleier unde, laͤßt ihn 
In Galilaͤa fi von feinen Schälern mit ber Verſicherung ebe 
wer nahen verborgenen Gemeinſchaft und nahen Wiederkunft 
jurödziehen, ohne einer fichtbaren Erhebung in den Himmel 
ju gedenken.“ Die andere weift die Nachricht von dem Zus 
ruckziehen Jeſu nah Galilaͤa ſtillſchweigend zuruͤck und laͤßt 
ihn zur Begruͤndung eines dogmatiſchen Glaubens an feine 
nahe Wiederkunft zur Crrichtung feinte Reiches„auf dem 
Delberge, der. meuen Deutung ‚einer alten Weiſſagung gemäß 
(Basar, 14, 4. ff.). feierlich in den Himmel entruͤckt werben.” 
Für Diejenigen, welche zur Aufrechthaltung der Eirchlichen 
Rechtglaͤubigkeit ‚gegen: fogewannte „naturaliflifche Aufklaͤrun⸗ 
— der Meinung lad; die m. in der heiligen Ge⸗ 

x 2 ſchichte 
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ſchichte ſei der Dogmatik zutraͤglicher, als die proſaiſche 
| Darſtellung einzelner Thatfahen, macht der Verf. bie treffende 
\ Bemerkung: „daB eine poetifche Geſchichte, wie bie Himmel⸗ 
fahrt Moſe's nach Joſephus oder des Herkules nach So⸗ 
phokles, allerdings ungemein viel Anziehendes fuͤr die reli⸗ 
gioͤſe Einbildungskraft habe, daß aber der verſtaͤndige 





Denker den Roman auf den erſten Blick erkenne und daß 


man daher wenig Achtung für Jeſum nach feiner wahren Pers 
ſoͤnlichkeit haben muͤſſe, wenn man feine. legten Schickſale ds 
ner ſolchen Parallele preisgeben won,” Am Schuſſe dieſer 
boeiter ausgeführten Bemerkung wird noch hinzugeſetzt: „Der 
Eritifche Leſer der Evangelien Bann es unverhohlen ausſprechen, 


daß ihm in der Gefchichte der Himmelfahrt Jeſu Matthaͤus 


umd Johannes ungleich wichtigere Zeugen ſeien, als Marcus 
und Lukas, und doch an bie wirkliche Erhebung des Aufer⸗ 
weckten in den Himmel noch viel: inniger ‚und lebendiger glau⸗ 


ben, als der buchſtaͤblichſte Anhänger der beiden letzten ‚Evans 


„gelten. Der reinen und echten Rechtgläubigkeie 
alfo kann dad Licht der Kritik und Wiſſenſchaft me gefaͤhrlich 
werben; es fäht nur den ‚Augen des Bloͤden auf, der in das 
Weſen der feligmahenden Wahrheit, wie ‚fie von 
Gotte kommt, niemals fo tief -eingevrungen iſt, als es fein 
chriſtlicher Beruf von ihm fordert.” — Daß der Verf. im 
zweiten Gapitet die Gefchichte des erften chriſtlichen Pfingfts 
feftes in gleich kritiſcher Weiſe beleuchtet und den in fie bins. 
eingetragmen Wahn von einer wunderbaren Sprahengabe durch 
die gefdjtchtliche Thatſache zurädweilt, daß die Apoſtel Leine 
andere Sprache verftanden, als bie Ihnen nad) ihren perfänlie 
dien und vaterländifhen Verhaͤltniſſen eigenthuͤmliche, braucht 
kaum erwähnt zu werben. Wohl aber müflen wir feiner Ans 
- fie von dee Berfaffung und bem Lehrſyſteme ber ers 
fin Chriftengemeine zu Jeruſalem mit Wenigem gedenken. 
Jene ae liet nach ihm «ie Folge des in der Ge 
meine 


T 
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‚meine herrſcheuden Miſchlingeweſens in einzelnen Stuͤcken, 
z. B. in der ans dem Effenismus geflofſenen Guͤtergemein⸗ 
ſchaft, an „ethifcher Ueberſpannung,“ die aber bald durch die 
Ueberrhacdht der -Außerlichen Berhaͤltniſſe befeitigt wurde; confos 
Ubirte ſich durch die gefahrdiohende Stellung der Cheiften ges 
gen das juͤdiſche Spnebrium, und machte, bei der ausſchließli⸗ 
Gen Beſchaͤfftigung dee Apoſtel mit dem Lehrerberufe, 
bald einen Verwaltungsrath nöchig, welcher unter dem 
Namen des Presbyteriums, woraus ſpaͤterhin da6 chriſt⸗ 
ide Biſchofthum hervorging, vorerft unter Leitung der 

Apofiel, die-Angelegenbeiten der Gemeinde in doctrinaler und 
diſciplinarer Hinficht  beforgte. — Das Lehrſyſtem hatte, 
ba das Chriſtenthum an der allgemeinen Theologie der Ju⸗ 
den Nichts änderte, fein Eigenthuͤmliches in der Anficht von 

dee Derfon Jeſu (Ehriftotogie) und In der Sittens 
Lehre. Moch wurde in Chriſto das Menſchliche feines We⸗ 
ſens nicht nur nicht verkannt, ſondern auch ausdruͤcklich her⸗ 
vorgehoben und an „, die Grundfäge der transfcendisenden 
TZheologie, die mit der ewigen Zeugung des Sohnes beginnt 
und mit feiner" Menfcywerbung aufhoͤrt,“ wurde in dieſer echt 
opoflolifhen Zeit nicht von Ferne gedacht, Nur als Chriftus 
oder als Herr des von ihm gegründeten Dinmmelteihs- „uns 
tee Gottes Leitung“ murde er mit einer böhern, alk 
bloß menſchlichen, Würde umkleibet angefehen,. welcde, dur - 
dm Glauben an feine Wiederkunft, die man Statt Im 
uneigentlichen und figuͤrlichen im woͤrtlichen Sinne nahm, kei⸗ 
nen geringen Zuwachs erhielt. In dieſem Lehrfſyſteme findet 
ſich nun zwar auch der erſte Keim der chriſtlichn Verſoͤh⸗ 
nungslehre (Ap. Geſch. 3, 14. ff.), aber nicht nur In der 
höchften „, Einfachheit und Klarheit,“ nach weldes „in dem 
Leider jedes Gerechten“ ein unausiprechlicher Segen für bie 
Menſchheit, „ber hoͤchſte aber in dem. Tode des Cinzigen liggt, 
ber das Beben für die Brüder: un und ihre fttlihe Gemein 
\ ſchaft 
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ſchaft mM Gotte durch ihn und feine Lehre als den hoͤchſten 
Endzweck feinee Sendung "betrachtete" (oh. 17, 19. 22.), 





‚fondern auch in der ſittlich erhebenden und ftärkenden Kraft, 


welche der von dem juͤdiſchchriſtlichen Verfaſſer des Briefes an 


die Hebraͤer ausgegangenen Sucht, zum Behufe „uͤdiſcher 


Froömmelei Chriſtum In einen bie Welt durch fein Blut ver⸗ 
föhnenden Hohenprieſter umzudeuten, völlig fremd iſt. 
Auch die Sittenlehre der erſten Chriſten wich im Ganzen 


wenig von der juͤdiſchen ab, wie ſchon das Streben derſelben 


beweiſt, die Beobachtung der fuͤr verdienſtlich gehaltenen ritua⸗ 


Ion Gebraͤuche des Judenthums auch den Heidenchtiſten aufzu⸗ 


halfen, und ſelbſt die helligen Gebraͤuche des Chriſtenthums 


anden in einen ſehr laxen Verbindung mit der Sittlichkeit ih⸗ 


rer Beobachter. Am Wenigſten war bei der Taufe don ben 
teinitarifchen Welenntniffen, und bei dem Abendmahle 


Won deſſen damaliger Feier wir ohne bie Briefe an die Ko⸗ 


rinther gar Nichts wiſſen würden, da bie ‚‚gemelnfchaftlicheh 


Mahlzeiten,“ deren die Ap. Geſch. gedenkt, nur eine eſſeniſche 


Sitte waren) von ber em Nachthnahismetaphyſik 
die Rede. F 


Vom dritten Sapite an feipert ſich das Intereſſe ber 
unterſuchung in fortlaufendem Grade; denn mit ‘dem : ,, Uebits 


teltte des Paulus zum Chriftenthume," wovon es handelt, 


geftaltet ſich diefes aus einem juͤdiſchen Sectenbefenntniffe all 
gemach in eine Weitreliglon um, und „der Lehrbegriff,“ den 
dieſer Apoftel mie Ruͤckſicht auf die Beduͤrfniſſe der Heiden 


chriſten von ihm aufftelt, legt den Grund zu immer weiterer 


Fortbildung deffelden. Wir übergehen, was ber Verf. in ges 
dankenteicher Kürze über die Perſoͤnlichkeit und die auf's Nas 
tuͤrlichſte motlvirte juͤdiſche Apoſtaſie des Mannes beibringt, 
welcher neuerlich ſo viele Federn beſchaͤftigt hat, und weiſen 


nur auf den dieſe Darſtellung belebenden und in jedem Bezuge 
bat ai Brumgetanten hin, „daß die reine (von 


dem | 
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bem trabitionafen Aberglauben bes politifchen "Meffianism der 
Juden gefäuberte) Religion Jeſu tie würde haben gedeihen 
koͤnnen, wenn ihr nicht die Worfehung in Paulus einen neuem 
Apoſtel erweckt hätte, der weder durch das Goo6 (nad dem 
man jegt feinen kirchlichenGemeinediener“ wählen wärbe),, 
nech durch bie Wahl feiner Amtsgenoſſen, fondern durch einen 
wahrhaft göttlichen inneren Beruf zu dieſer Wuͤrde be⸗ 
flimmt war.” Wie in feinem apoſtatiſchen Verhaͤltniſſen, fo 
log es auch in feinem Charakter, dab Paulus eine von der 
jädifhen Diuttergemeinde zu Jeruſalem und deren apoftolifchen 
Vorſtehern unabhängige Aufere und innere Stellung ans 
ſtrebte, und diefe Stellung führte die Möglichkeit des freiern 
und umfaffendern Lehrbegriffes herbei, woburh er fo 
nachhaltig auf das Chriſtenthum einmwirkte und dem der Verf. 
in feinen Grundzuͤgen fehr anſchaulich darſtellt. Die rationale 
und natirliche Religion galt dieſem Apoftel für die Grundlage 
bee von ihm geprebigten pofitiven und fein Gottesbegriff war 
von „den Ertremen des Anthropomorphifm, Pantheiſm und fpe 
culativen Deifm’ weit entfernt. Auch die allegoriſch⸗ ideali⸗ 
ſtiſche Schrifterklaͤrung, welcher er als einer Eigenthuͤmlichkeit 
feiner Zeit theilweiſe huldigte, hatte eine zatichale Richtung 
amd geftattete ihm daher die freimüthigfte Verwerfung des le⸗ 
vitiſchen Geſetzes, der Tradition, der Befſchneidung und des 
Opferdienſtes, wovon ſich die Judenchriſten, ſo ſchwer trennen 
konnten. Seine Offenbarungsanſichten ſind nicht nach „dem 
Maßſtabe einer ſpaͤtern, uͤberſpannten Inſpirationstheorie“ zu 
meſſen, denn. die lebendigern Regungen ber Gottesidee in ihm 
ſelbſt und die ihm von Außen her kommenden hiſtoriſchen 
- Ramtniffe von Jeſu fahe ee als Höhere goͤttliche Mittheiluns 
gen an. Die Ehriftologie deffelben hält Trotz Ihrer ſcheindaren 
Verwandtſchaft mit der johammeifchen doch immer die Unter 
ordnung Chrifli „unter den großen Bott und Water’ 
ve, Reit ihn „von feiner Geburt an bis zu feiner Entfer⸗ 
r | nung 
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nung von der Erde tein menfchlic dar” und 1äßt fon erſt 
durch ſeine Auferſtehung „fuͤr den Sohn Gottes erklärt 

werden.“ Seine Verföhnungslehre hängt mit feiner Verwer⸗ 
fung der Tauglichkeit der moſaiſchen Geſetzeswerke zur Beſſe⸗ 
rung und Seligkeit genau zuſammen, bat von Selten ber ve 
Ugiöfen Reflerlon einen biftorifchen, vielleicht audy „pathologi⸗ 
ſchen“ (nicht aber einen yationalen)- Grund “und wird aur da 
verwerflich, wo Paulus „die An ſich ne. bildliche Lehre von 
- dem Schuldopfer zu buchſtaͤblich auf Jeſum überträgt,‘ wie 
denn alle. zumeit ausgefponnene uub bie zu dem außerſten 
Endpuncte der Vergleichung fortgefuͤhrte Alegorieen des wahr⸗ 
heitlichen Momentes verluſtig gehen. Seine Anſicht vom Urs 
ſprunge der Suͤnde verräth in einigen Stellen feiner Schriften, 
wo dieſer Urfprung. von hiſtoriſcher Seite aufgefaße wird, - 
die pharifäifhhe Eigenthuͤmlichkeit, die ihr „in einer jübifchen 
Synagoge einen größern Effect fichert, als in einem chriſtlichen 
Tempel," in andern Stellen hingegen erklärt er die Entfichung 
der Sünde aus dem Uebergewichte des unbeſonnenen Willens Aber 
den beſonnenen in unferem ſinnlich⸗ vernünftigen Gemuͤthe auf x @ 
tional vortreffiihe Weife. Das confeffionarifche Dogma van der 
Vorherbeſtimmung ift etwas ganz Underes, als was ber Apoftel 
lehrte, fo wie bie ſpaͤter gefaßten Anſichten von Beſtimmung / 
and Wirkung der‘ Taufe und des Abendmahles Theils gar 
nicht, Theild nur entfernt mit den felnigen in Verbindung ſte⸗ 
ben. In Bezug auf bas letztere führte er nicht die Eine 
fetzungsworte, fondern nur bie Erklaͤrung derſelben auf eine, 
gewiß nur traditionale, Belehrung Jeſu zurüd, wohin aud | 
die Meinung von der geiftigen Gemeinſchaft, in welde ber 
Chriſt durch das Abendmahl mit Jeſu tritt, zw rechnen iſt 
(vergt. Joh. 6, 54 ff.) Daß ſich der Glaube an Unſterblich⸗ 
keit ſehr rein in dem Apoftel, geſtaltet hatte, geht nicht nur 
aus den dafuͤr angezogenen Beweisgruͤnden, (unyerſchuldete 
—— Gerechtigkeit Gottes, unenblichet Biel unſerer Beftins 
mung) 
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mung) fondern auch aus der Art hervor, wie er die phatifäls 
fe Hülle dieſes Glaubens (die Auferſtehungslehre) zu vergels 
fligen: wußte, obwohl. nicht minder in dieſer, als in feiner 
Lehre vom Weltgerichte doc; immer gewiffe ſinnliche Elemente 
hbrigblieben. — Diefe bündige Darftellung, in welcher viel⸗ 
lädt nur einige Kleinigkeiten anders zu faſſen ſeyn duͤrften, 
ſchließt mit einer kraͤftigen Hinweiſung auf den großen Unter⸗ 
ſchled zwiſchen dem Volks⸗ und Zeitmaͤßigen und zwiſchen dem 
Allgemeingiltigen in der pauliniſchen Lehre und nachdem aus 
dem Gebiete des tegteen die hetrlichſten Säge wörtlich hervors 
gehoben find, bricht der Verf. in die fchönen Worte aus: 
„Wo find die Spmbole, die Concilienfchlüffe, die Bekennt⸗ 
niſſe, die zahlloſen Echrbegriffe einzelner’ Orden und Schulen, 
son weichen man fagen dürfte, daß fie durchaus und folgerecht 
auf dieſen herrlichen (pauliniſchen) Grundſaͤtzen aufgebaut waͤ⸗ 
ren? Und wenn fie das nicht oder doch gewiß nicht ganz find, 
tole darf man e8 wagen, fie apoftolifch zu nennen und für 
fie den umbedingten ‚Stauben Anderer in Anſpruch zu nehmen? 
Edler Paulus, dein Wiffen war Stuͤckwerk, deine. Weiffagung 
war Stuͤckwerk, deine Offenbarung feldft nur der Wiederfchein 
der göttlichen Wahrheit in dem’ Spiegel deines Bewußtſeyns 
(1 Kor. 15, 9: ff.) Wie viel höher als du müffen die Mäns 
nee fiehen, die ſich zwar beine Schüler nennen, aber Statt 
deines befcheidenien Augenfpiegels ihren elgenen zum Kirchen⸗ 
fpiegel für Welt und Nachwelt erheben! "&o bilden Menfchen, 
das Chriftenthum fort, in welches Gott eine ſich ſelbſt fortbite 
dende Kraft gelegt hat. — 


Wie dieß durch den gemeinfhaftlihen Lehrbe— 

. griff dee CHriflen ans Juden und Heiden und duch _ 
das“ Hervortreten der Gnoſ is geſchahe, ſetzt das vierte Ca⸗ 
pitel auseinander. Daß es ſchon frühzeitig zu einem ſolchen 


gemeinſchaftlichen Lehrbegriffe kam, iſt hiſtotiſch gewiß, nicht 
weniger aber Ki das, daß die. BRECHEN beffelben 
doch 


.? 


x 
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doch andy gewiſſe Verſchiedenheiten nicht ausſchloß. Der im 
den Werken des Ire naͤus aufgeſtelte, im Weſentlichen nut 
den Glauben an Gott, an Jeſus Chriſtus, als Gottes Sohn 
und an den heiligen Geiſt, welcher die Wiederkehr deſſelben 
sum Weltgerichte vorherverkändigte, in ſich ſchlioßende zeichnet 
fich durch eine große chriftliche Einfachheit aus, Noch weit 
mehr ift dieß der Fall mit demjenigen, welchen Tertullsan 
mittheilt und der nur für eine mäßig erweiterte Taufformet 
gelten kann. Er heißt: „Bir haben nur eine unveraͤnderliche 
and undverbeſſerliche Glaubendregel, von dem allmaͤchtigen 
‚ Botte, dem Schoͤpfer⸗der Welt, und feinem Sehne Sefus 
Ghriftus, von der Jungfrau Maria geboren, auferflauden, 
figend zur Rechten Gortes und wiederfommend, die Todten 
nach ihrer Auferſtehung zu richten. Des Geiles Amt if, 
die Bucht zu leiten, die Schrift zu erklaͤren, den Werflandrzu 
Bilden, bad man zum Beffern fortſchreite; denn 
Michte geſchieht ohne die Zeit und Alles erwartet die Zeit,“ 
in einzelnen Lehrfägen gab #8 jedoch fchon damals mancherlel 
Berfchiedenheit und diefe erklaͤrt fich einmal aus der Man 
‚ wigfaltigkeit der Urkunden und der apoftolifchen ‚Tradition, 
aus welcher fie gefchöpft wurden. „Dan denke fi nur den 
Abftand der paulinifhen, johbanneifhen und petrink 
Shen Didcefen von demjenigen Sprengel, in welchem bie 
‚feeifinnige Epiftel bes Jakobus vorherrfchende Grundfäge 
darbet. Weiche gerftete Diatektit muß ſich nicht in der ers 
fen, welche falbungsoolle Simplicität in der zweiten, welche 
fuchtbare Dämonologle in der dritten, welche geläuterte, faſt 
un Rationalifm gröngende Freimuͤthigkeit in der vierten geregt, 
haben!“ Jene Berfchiedenheit hatte aber ihren Grund auch in 
der Verſchiedenheit der Schulen, aus welchen die ausgezeichnet⸗ 
ſten Lehrer dieſer Periode hervorgingen, z. B. der eklekth 
ſchen, ber Juſtin d. M. angehörte, dee freiern aleran- 
driniſchen, in welcher Clemens und Origenes glaͤnzten, 
der 
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der afrikaniſchen, an deren Spige Kertulllan mit ſei⸗ 
nen montaniftifchen nnd ſonſt rigenthuͤmtichen Meinungen ſtanb. 
Eine weit ftärkere Verſchledenheit chrilicher Anfichten und ehren 
feat aber von-da an hervor, wo man über dem pofitiven und 
hiſtoiſchen Inhalt der chtiſtlichen Religion: hinauszugehen umd 
Mh dee Herſtellung einer chriſtlichen Transcendentaltheologie 
hinzugeben anfing. Da nun das vorzüglich durch die foges 


nannten Gnoſtiker gefchahe, fo geht der Verf. auf eine 


Schilderung derfelben ein, welche bei angemefiener Kürze fich durch 


große Klarheit umd Anſchaulichkeit auszeichnet. Wir begnuͤgen 
‚uns, nur die Brundzüge bes allgemeinen helle derſelben 


berworzuheben und überlaffen die Kenntnißnahme von dem 
charakteriſtiſchen Unterfihiede ber hervorſtechendſten einzelnen 
GSnoftitee den Lefern ſelbſt. Treffend werben diefe Gueſtiker 
als Solche bezeichnet, „„die- mehr paſſive, als active Denker * 
waren, weil „„ Vernunft und Einbilbungstraft” bei ihnen 
wnaufhörli in Eins zuſammenfleß. „Statt, Heißt es, bie 
hoͤchſte Idee unferes Geiſtes in der möglichften Klarheit aufe 


zufaſſen, umzogen fie diefe felbft mit einem dichten Schleler 
md leiteten doch aus ihr wieder eine Reihe von Einfaͤllen und 
Bildern ab, deren Ende fi nice beſtimmen ließ und dem 


Wirklichkelt fie doch Andern ohne“ ben geringften Bewels mk 


gemuͤthlicher Buverfiht anfannen. Denn, (tird nun zum 
Behufe einer heilfamen Selbftbefpfegelung umferer angeblichen 
jetzigen Religlonsphiloſophen hinzugeſetzt) das iſt nun einmal 
der Lehre von Bott, unter allen menſchlichen Kenntniffen der 
hoͤchſten und wichtigſten, eigenthuͤmlich, daB fie nur von den 


beiden Endpuncten des Urwahren and Urguten aus, die 


das Weſen unſerer Vernunft ausmachen, erfaßt und 


ducchgebildet werden wi, Verliert man dieſe Richtpuncte 
bes Denkens und Leitſterne des Glaubens aus den 


Augen, fo iſt des leeren Speculirens und lieblichen 
Zräumens fein Ende und man iſt mit md ohne Schrift 
| Ä nur 


* 
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nur ein eraltirter Mytholog, während man: dad) Schaͤtze 
| nr Weisheit erworbm zu haben waͤhnt.“ Das gno⸗ 
kifhe Syſtem im Ganzen wird auf: die vier wefentlichen 





Puncte zuruͤckgefuͤhrt: a) die Annahme eines verborgenen hoͤch⸗ 


ften Gottes und einer mit ihm glei ewigen‘ Materie, als 
Sitzes alles Boͤſen; b) den Glauben an gewiffe aus jenen 
Gotte emanirte Aeonen oder beharrliche Beifter, C) die Mes - 

nung, daß von ihnen oder von einem berfelben' (Demiurg) die 
Welt und die Menſchen in ihrer Unvollkommenheit erfhaffn 
worden, und d) die Behauptung, daß Bott .einen diefer himm⸗ 
liſchen Gmien ober Großmwürdenträger in ſcheinbarer DRenfchens 
geſtalt auf die Erde fenden werde oder ſchon geſandt habe, 
unſer Geſchlecht von jener, Unvollkommenheit zu erloͤſen und in 
die hoͤhere Lichtwelt einzuführen. Nach hinreichender Andeu⸗ 
tung der Spuren, welche ſich von⸗ dieſen gnoſtiſchen, mit dem - 


zoroaſtriſchen Syſteme genetiſch zuſammenhaͤngenden Traͤume⸗ u 
reien in den apoktyphiſchen und neuteſtamentlichen Schriften 


finden und nach näherer Angabe des Abweichenden in 'eingelnen 
\gnoftifhen Spftemen (des, Saturninus, Baſilides, Karpokcas 
Art und Valentimis), übt: der Verf. eine lehrreiche Kritik über 
fie aus, durch welche er alle „die unverkennbaren Gau des 


leien ‚eines von der Vernunft verlaffenen und bafke 


von der vegellofeften Phantaſie beherrfchten Verſtan⸗ 
des’ im Guoſticiſm zurechtſtellt. Diefe Kritik iſt aber auch 
gerecht und billig genug, bie hohe (pofitive und negative) Wich⸗ 
tigkeit der gnoflifchen Lehre für die Kortbildung des Chris 
ſtenthums anzuerkennen, in fofern dieſelbe Theils die fübifche 
- Meffiasidee vergeifligte und die Emancipation der chriftlichen 
Religion von der israelitifhen Knechtſchaft kraͤftig durchfuͤhrte, 
Theils eine Unzahl unechter heiliger Schriften befeitigte und 
einen regen Geift des Denkens und der Speculation weckte, 
Theils durch dſe Verirrungen darthat, wie Noth es thue, . 
„die, Uederbleibſale den. alten Parſiſm und des uͤberfliegenden 

Dogma⸗ 


3 
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Dogmatifm aus dem Chriſtenthume zu verbannen und bie 


geifterhebende Lehre von dem. einigen Gottesreiche, wie es Chri⸗ 


ſtus unſerem Bewußtſeyn näher gebracht bat, in ihrer ur» 

fpünglichen ‚Einfachheit und Klarheit wiedecherzuftellen. " — 
Um Vieles höher wird jedoch im fünften Kapitel: ber 

Einflaß der-neuplatonifhen Philoſophle duch Dri 


genes auf ‘die Bildung des chriſtlichen Lehrbegriffes angeſchla⸗ 


gen, und wir bebauen, kaum dae Wichtigſte andeuten zu 
Bönnen, was bier zue: Sprache kommt. Gleichſam mit, Liebe 
verweilt der Verf. bei der Schilderung bed Heros -unter ben 


Heron der chriſtlichen Kirchenlehrer und waͤhrend er die großen 


Vorzuͤge und Verdienſte deſſelben kraͤftig hervorhebt, macht er 
die. Irrthuͤmer und Schwaͤchen deſſelben auf die vielſeitigſte 
Weſe lehrreich. As Grundzug des von ihm entworfenen Bil⸗ 
des ‚wird die chriſtliche Freißnnigkeit hervorgehoben, vermöge 
Weiher Drigenes das unheilvolle Stabilltätsprincip 
de Zunfttheologie verwarf, das geiftige Princip dev 
Wahrheit als. Kriterium ber ” ſeibſt oft wiberfprechenden 


Bibellehre handhabte und diefe nach ihrem tmefentlihen und 


rationalen Inhalte zuerft in. ein gewiſſes Syſtem brachte, 
Die philoſophiſchen Srunbfäge deſſelden fußten bei allem Zeit⸗ 
gemaͤßen ihres materialen Inhaltes auf dem formalen: in der 


chriſtichen Theologie uͤberall nicht bloß nach dem Was; ſon⸗ 


dern auch nach dem Wie und Warum zu fragen und da⸗ 
duch „Schrift und Offenbarung mit Vernunft und. wahrer 
Philoſophie in den genaueften Einklang zu bringen; “ die theo« 
logiſchen Grundfäge deffeiben aber flügten fich -auf fein hera 


meneutifhes Princip von einm dreifachen Sinne dee. 
heiligen Schrift. Die kurze, aber bödft ‚gelungene Entwicke⸗ 


Bang dleſes Principes hat viel Zurechtweiſendes fuͤr unſere Zeit, 
wo man ſo gefliſſentlich darauf ausgeht, den auf exegetiſchem 
Wege gereinigten chriſtlichen Lehrbegriff auf gleichem Wege 
wieder in vecunſtalten, wo man mit ober ehne Annahme der 
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aiten, fürnlofen Inſpirationbiheeche dein grammmanifcdh=hiftorkfchen 


GSinne dee Schrift noch‘ anbere mögliche. Arten. deſſelben zus 
Guite fielen will, und we „die audy dem Volke eingeraͤumte 
Freiheit, feinen Glauben aus der Bibel feibft zu ſchoͤpfen, 


bittere Früchte getragen und ben unwiſſenden Laten aller Staͤnde 


einen religioͤſen Dündel und Egoiſm eingefloͤßt hat, der alle 
Bande der 'proteftantifchen Kirche auf zuloͤſen droht.’ Eben diefe 
infpirationscheorie war «8, was den Origenes gleichſam noͤ⸗ 
thigte, ein Gleiches zu thun und die grammatiſche Interpre⸗ 
tatlon, bie er an ſich ſo trefflich verſtand und übte, daB man 
ihn, wie Erneſti that, fuͤr den erſten Urheber derſelben er» 
Rirm kann, buch Beifüͤgung einer moralifchen und geiſtigen 
oder myſtiſchen, wieder um einm Theil ihres Werthes und 
ihrer Geltung zu bringen. Der Torf. ſelbſt fagt hiervon Fok⸗ 
gendes: „Dieſer dreifahe Sinn der Bibel iſt offenbar eis 
Moßes Gedantending, ba im Laufe ber Rede und Schrift 
jedes Wort, felbft das witzige und doppelſchneidige, ſucceſſis 
Immer nur einen Sinn bit und haben kann. Es ift ferner 
widerfinnig, zuerſt die Goͤttlichkeit oder Jaſpitation eines 
Buches thatſaͤchlich hinzuſtellen und dann das Göttliche 
erſt duch eigene Iafpiration hine zutragen; es iſt 
ſogar eine Art exegetiſcher Taſchenſpieberei, wo man, 
wie die falſchen Alchymiſten, die unkenntlichen Goldkoͤrner des 
göttlichen Ginnes erſt in den Schmelztiegel lest, und dann 
Bahn behauptet, man habe aus Kobalt veines Gold gewonnen. 


Einen frommen Betrug biefer Art, (wie man, maffenartig 


in den eregetifchen Schriften ber tholuck-hengſtenbergi⸗ 
ſchen Schule finden ann) wärbe in unfern Tagen nicht eine 
mal dad Volk mehr zulaffen und es muß daher, um das 0b» 


% 


jectiv Goͤttliche der heiligen Bücher mit Sicherheit zu erfor⸗ 


- fhen, der Weg der granmmatifchs kritiſchen Auslegung als der 
einzig fichere beitreten werden.” — Die hoͤchſt inſtructiv 
aefaßte Eritifche Welsuchtung der einzelnen Dogmen des Origes 


- 


nes 
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mes. muß unberuͤhrt bleiben. Sie hebt das Unhaltbare und 
das ewig Wahre darinnen mit gleicher Unparteilichkeit hervor, 
und zeigt, daß ein Mann, ber Trotz mancher nichtigen Zeit⸗ 
deren eine fo reine und vollkommane Gottetidee, eine von juͤ⸗ 
diſchem Meſſijanismus und tranſcendirendem Gnoflidemus fe 
freie Chriſtologie aufſtellte und dam. fittlichen Geiſte des Chei⸗ 
ſtenthums durch Anerkennung bes urſprunglichen Anlagen me 
feree Natur zum Guten und durch Zuckdweilung aller duall⸗ 
ſiſchen Anfichten vom Urſprunge des Boͤſen fo foͤrderlich wurde, 
hoch über „Regionm von Pofliganten, Dogmatikern und 
Schrifterklaͤrern der Borzeit” ſtehe. „Man muß, ſchließt bau 
Kapitel, die Schriften des Diamantenen, de Mannes mit 
den ebenen Eingeweiden (wdauavrıvog, xalnkvsegog) nicht 
gelefen babe‘, wenn man unerinnert fepn Bann, daß ſchon der 
erſte philofophifcke Begruͤnder des Syſtems der alten Kirche 
auch der Kritiker und Reformator aller im fech6zehnten Jahr⸗ 
hunderte verworfenen Irethümer, war." — Gem würden 
übrigens die Lefer von dem Wefen der neuplatonifhen Philo-⸗ 
fepbie an fi bier etwas Naͤheres vernommen haben, dena: 
ihrer iſt faſt nur in der Ueberſchrift dus: Capitels und. bei Er⸗ 
waͤhnung des Ammonius Sofas als Lehrers des Origenes 
. Ride weniger lehrreich, aber weit weniger echebend iſt 
das ſech ſte Gapitel, das von dem Manihdifm und feiner 
Verwandtfchaft mit der chriftlichen Lehre vom Teufel und . 
dem. Urfprunge des Boͤſen handelt, Denn das ſchon 
urfpruͤnglich wit der zoroaſtriſch⸗juͤdiſchen Dämonologie ges 
ſchwaͤngerte Ehriftentbum wurde duch dm, dieſe Lehre nur 
noch gröber auffaffenden und in's Gebiet der fchrankenlofeften _ 
Phantaſterei hinüber fpielenden,, Manichäisurus. mehr zuruͤck⸗ 
als fortgebildet und kann ned). heut’ zu Tage dieſes Theis 
der ihm widerfahrenen BVerunſtaltung ſich nicht ganz entledigen. 
Wis der Berf. van der Verwandtſchaft zwiſchen beiden ſagt, 


be⸗ 


— SCHERE EEE 
befriedigt voͤllig, nur moͤchten wir in der neuteſtamentlichen 


Lehre vom Teufel die Anfiht Je von. dee Anſicht ſeiner 


Juͤnger ſtrenger geſchieden willen, da es doch unverfegnbar iſt, 
daß der Goͤttliche, weicher, wle richtig bemerkt wird, biefe 


J Lehre . „gleichfam. in ihrer ‚Wurzel verlegte "'- (Matth, 12, 


235—29. ), ba, ton er vom Teufel Spricht, mehr profopopöl« 
ſtiſch als dogmatifch zu vorftehen ſeyn dürfte und daß die Mes 


.  ferenten: feiner Worte ihn auch wohl hie und ba in ihrer groͤ⸗ 


bern Begriffsweiſe ſprechen laſſen z. B. Joh. 6, 44. Aug 
würden wir Richts vermißt haben, wenn der Verf. die ſchleier⸗ 
macher ſchen Anfichten vom Teufel, nah denen er zwar 
nicht in der Bibel, wohl aber im Geſaugbuche forterifliren 
ſoll, der Berührung unwerth geachtet hätte: Deſto anziehen« 
der‘ ift Alles, was bei diefem Anlaffe-mit .erfchöpfender Gruͤnd⸗ 
lichkeit, über die, allen manichaͤiſchen Ideeen über die diabolis 
ſche Gaufalität der Sünde entgegenftehende echt chriſtliche Lehre 


geſagt und duch Burhdführung auf die rationale. Anfiht der 


Sache beflätige wird, - Beder Unbefangene wird bem Verf, - 


datin beiftimmen,- daß diefe Anſicht weit „toichtiger und eins 


y 


flußreicher auf die mordliſch⸗ religioͤſe Erziehung ‚und Bildung 
5 Menſchen werden ‚und den Urſprung des ſittlich Boͤſen 
(aus der Befangenheit feines freien vernünftigen Bewußtſeyns 
duch egoiſtiſch ſinnliche Triebe) auf eine ber Meispeit und 
Heiligkeit. Gottes würdigere,. fo wie der moraliſchen Weltord⸗ 
nung angemeffenere Weife erklären inne, als alle Declama⸗ 
tionen über die gänzliche Verdorbenheit der menfhlihen Na⸗ 
tur, die zulegt doch nur Üeberbleibfale des alten perfifc «ma» 
nihätfhen Dualiſm find.” Uebrigens koͤnnen wir dieſes 
Dualiſm nie gedenken oder gedacht ſehen, ohne uns zu der 


Frage gedrungen zu fuͤhlen: welch” eine ganz andere Geſtalt 


die Religionsgeſchichte und ſomit auch die ſaͤmmtliche Culturge⸗ 
ſchichte des Orients und Occidents ohne bie ungluͤckſelige zo⸗ 
roaſtriſche Auffiehung eines elgenthuͤmlichen Principes des 

Boͤ⸗ 
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Boͤſen und deſſen Perſonification in dem Ahriman, Satan, 


Teufel u. ſ. w. gewonnen haben wuͤtde? Die, Griechen und 


Hömer Lannten fie nicht und ihre Philofophie, wie Ihe rell⸗ 
gloͤſer Glaube blieb daher andy von dem theoretifch und praktiſch 
ſchaͤdlichen Einfluffe derfeiben frei, waͤhrend alle Wölfer, deren 
Riligionsbegriffe zuletzt aflatifchen Urſprungs waren, barunter 
Kitten und fi kaum in Ihrem hoͤchſten Biſdungsſtande davon 


frei zu machen wiffen. Haben eb doch ſelbſt jezt umfere pro⸗ 


teſtantiſchen Sectirer in fanatiſchem Mamihäifm fo weit ges 
bracht, daß Ihnen Jeder für einen Unchtiſten und Atdheiſten 
gilt, der nicht mit ihnen niederfaut wm den Teufel anbeter * 
Matth. 4, 9,)1 — 

- Sm flebenten Gapitel beofelten wie den Verf. zu dem 
Kompfe der Monarchrſt en gegen bie fid ausbildende Ch ri» 


ſtologie ımb Dreieinigkeitslehre, aber nicht mit freu⸗ 


digem Sinne, Dem wer ante an ber groben Adulteratlon 
Gefallen finden, welche bie urfpruͤngliche und reine chriftliche 
Gettstides in dieſem Kampfe erfuhr? Darum bewundern wie 
aber auch die muͤchfelige Genauigkelt, mit welcher der Verf. in 
die feinen Begriffszerfaſerungen einging, durch weiche ſich bie 
Anfangs fo einfache kirchliche Ehriſtologie hindurchzog, bie fit 
(wie erſt im neunten Capitel vollſtaͤndig gezeigt wird) au 
den Ziele eined Zrinitätsdegma ankam, beffen polytheifti« 
{ber Geiſt das Chriſtenthum in dieſem Stuͤtke tief unter 
dos Zudenthum ſtellte und welches, abgefehen von -den dadurch 
nf Jahrhunderte Hin veranfaßten blutigen Berrüttungen bes 
Inner Friedens der Chriſtendeit, auch die noch jet nicht were 


ſchmerzte, große Beſchtaͤnkung der aͤußerlichen Territorialherr⸗ 


ſchaft deffelben. durch den Islamlemus nach ſich zog. Eben 


fo ſehr möchten wir uns aber auch verwundern, daß der Verf. 


auf bie metaphyſifchen Subtllitaͤten, welche in biefem Kampfe 
gegenfeitig zur Sprache kamen, nicht felten einen gewiſſen 


Werth zu legen ſcheint und fie in Bezug m die in Ihnen 
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enthaltene Wahrheit oft’ fo forgfam gegen einander abwaͤgt, 

(. S. 133‘ feine Aeußerungen über den Arlanifm und 
S. 138 übe Die Anſichten Photine),. als habe e8 mit ber 
von ihm felbft angezogenen SFriedendermahnung, welche Con⸗ 
ſtantin d. G. noch vor dem Concile zu Nicaͤa an ben Bi⸗ 
ſchof Alex ander und an den ˖ Presbyter Arius ergehen ließ, 
sicht feine, volle Richtigkeit: „Es ſei hoͤchſt aͤrgerlich, daß das 
heilige Volk Gottes durch Streitfragen gethellt werde, bie Leim 
Gefes verlegten, welche kein Scharffinn zu löfen ver 
— moͤge und kein retigisfes Intereffe In das Daſeyn 
rufe, da fie offenbar nur zu den geringen und unbebens 
tenden zu rechnen ſeien.“ — Aus dem angegebenen Grunde 
gedenken wir auch ur ganz im Algemeinen, daß ber Verf. 
den Monardiften oder Monarchſanern "gegenüber, 
‚ welche eine Mehrheit der Perſonen In bem göttlichen We⸗ 
fen für eine unbiblifche und pelptheiſtiſche Lehre erklärten, 
(Noet, Praxeas, Sabelllus, Paul von. Samoſata) die dießfals 
figen Anfihten Juſtin's d. M., des Ignatius, Achmagoras 
und Irenaͤus, welche ſich noch ſehr ſchwankend hieruͤbet aus⸗ 
draͤkten, auffuͤhrt; daß er die arianiſchen Streitigkeiten und 
deren Ausgang auf dem Goncite zu Nicaͤa (I. 325) in 
ſcharfen Umriffen darſtellt und endlich mit dem Siege flieht, 
welchen der Athanafianifm auf dem Concile zu Eonftantinopel 
(3. 381) Aber Arianiſm, Photinifm, Appollinarifm und 
Macebonifm wenigftens vor der Hand und im Morgenlande 
davontrug. Das Ganze fließt mit ben beberzigenswerthen, 

die beßte Kritik über dieſen Fortbildungtact des Chriftentbums _ 
enthaltenden, Worten: „In jedem Falle Fonnten bie Vaͤter 
dieſer zweiten, Stumenifchen Synode fih nicht mit den Worten 
bes Apoſtels begrüßen: wo ber, Geiſt des Herrn iſt, ba iſt 
Freiheit (2 Kor. 8, 17.); denn Befangenheit, Eile, (theodo⸗ 
Faniſcher) Cabinetsglaube, Furcht, Haß und Partelfucht hats 
wen ſich ſchon im Voraus der Gemuͤther bemaͤchtigt. Selbſt 
die 
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die politiſche Gewalt und Strenge, mit ber man bie neue 
Dogmenform im das Leben einfkhrte und bei der durchaus 
revolutionaͤten Stimmung ber Gemuͤther vielleicht einführen 
mußte, ließ Reine freie, Gore’ wohlgefaͤllige Ueberzeugung zu, 
und fo kann und wird ed auch keinem echt hrifttichen Korfcher 
beifaßen, zu behaupten, daß biefes athanafianifche Echo von 
Nicka wie eine Stimme vom Himmel duch alle Beiten er⸗ 
tönen und wiederhallen muͤſſe.“ — | 

Bon ganz befonderem Intereffe iſt das achte Capitel, 
welches die Ueberfchrift führt: Pelagius und Auguſtin 
or Ratur und Gnade Im- MWiverftreite bogmatifcher Miß⸗ 
verfländniffe. Dan ann bei Lefung bdeffelben nicht umhin, 
fh zu geftchen, daB ber Verf. diefen Gegenſtand gleichſam 





» mit Riebe bearbeitete und allen "Fleiß und Scharffinn aufbot, 


im Theils im gefchichtlicher, Theils in religiousphiloſophiſcher 
Hinficht die genauefte und gerechtefle Würdigung angedeihen 
ja laffen. Rad) einigen einleitenden Worten über den natürs 
fichen Conflict der religiöfen, gulegt Alles auf Bott zuruͤckfuͤh⸗ 
renden, und der phyſiſchen, zunächft bie Mittelurſachen beruͤck· 
ſichtigenden Weltanfiht, "auf deren befonnene Verſchmelzung 
wit einander Alles ankommt, wenn man diber das „und geges 
bene Göttliche und das von der Individualität unferes Geiſtes 


ihm Beigemifchte” nicht sinfeitig urthelten will; und nad) Hins ' 


deutung auf die verfchiedene Individualität der beiden Maͤn⸗ 
wer, welche in der chriftlichen Kirche zuerft in offenen Hader 
berüber ausbrachen und von denen Auguftinus viel zu „mild 
augefehen werben dürfte, wenn der Verf. von ihm behauptet: 

„er habe in den Tiefen feines Innern Nichts als Nacht und. 
Dunkelheit gefeben, ” weil ee „mit feinem beffern Selbft in 
Gott' gleihfam aufgegangen gemwefen ſei,“ werden die Anſich⸗ 
tem berfeiben erft im Ganzen mitgetheilt und dann das zwis 


fügen ihnen fireitig Gewordene auf: fünf einzelne Puncte zus . 


thetgeführt, - deren nähere msn den Hauptgegenſtand 
02 diefe6 
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dieſes Abſchnittes ausmacht. Eben hier ift ed nun, wo das 
Haltbare oder Unhaltbare, was Pelagius und Auguftinus über 
bas Verhättniß von Natur und Gnade zu Sprache bradıtem, 
der unparteliſchſten Abwägung unterliegt, und wo man zuletzt 
zu Gunften des Erfteren (, dieſes beflagenswerthen Opfers ber 
afrikaniſch⸗ manihäifchen · Dogmatik‘) die Wagſchale um fo 

freudiger ſinken fieht, je unverhohlener ber Verf. auch die eins 
zelnen Schwächen und Bloͤßen feiner Anſichten hervorhebt. 
Den Standpunct ſeiner Kritik nimmt er in ſeiner, ſowohl 
bier, als ſchon bei Wuͤrdigung des früher gedachten Mani» 
chaͤſſmus, ja feibft in der Vorrede berſihrten, Theorie von der, 
nicht mit freier Wulkuͤr zu verwechſelnden, währen moralifchen 
Freiheit, "welcher fi im Allgemeinen ſchwerlich etwas Gegräns 
detes entgegenfegen läßt. Ob nicht aber zuweilen manche zu 
raſche Schtußfolge daraus hergeleitet werde, 3. DB. da, 180 
‚ behauptet wird (5,162), weil „die dee des Guten,“ bie 
der Menſch im Buftande moralifcher Freiheit verwirküchen will 
und foll, zulegt „in ber Idee Gottes, ale. des hoͤchſten Gu⸗ 
te, gewurzelt ſei,“ „koͤnne diefe Idee in uns ſelbſt auch nur 
durch die Erleuchtung des göttlihen Geiſtes Iebendig 
und kräftig werden:“ wollen wir babingeflellt -feyn laffen; 
Wenigſtens dürfte diefe Ausdrucksweiſe viel zu. ſchwankend 
feyn, als daß fi etwas unbezweifet Wahres dabei denken 
ließe. S. 167 finden ſich nun zwar hieruͤber weit klarere 
und. befriedigendete Aeußerungen, daB uns nämlich beim Stre⸗ 
ben nach moralifcher Freiheit (oder nad) ber „von jeder ſinn⸗ 
lichen Neigung reinen,, ausichließlihen Thaͤtigkeit eines vers 
nünftigen Willens" &. 161) „die heilfame Gnade Gottes 
überhaupt und durch Chriftum insbeſondere unfer garized Beben 
hindurch eben fo wenig verlaffe, als feine Weisheit, Macht 
und Liebe, weil zulegt Alles, was wir find und haben, götts 
lihe Gnade und Wohlthat ſei;“ aber „hierbei fragt es ſich 
voieder, ob dadurch nicht manche fruͤhere Bemerkung gegen das 
| ern 
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Syſtem des Pelagius fehr modificirt oder gar aufgehoben werde, 
Am Unbedenklichſten wird man in diefem ganzen, den reichſten 
‚ Dentftoff darbietenden, Räfonnement dem Verf. da beiflimmen, 
wo er fi) gegen die auguftinifche Praͤdeſtinationslehre erklaͤrt, 
fo wie ba, wo er die Haltlojigkeit des Spftems, deffen Schluß: - 
ſtein fie in ſtrenger Folgericgtigkeit machte, im Ganzen charakte⸗ \ 
rifitt. Es heißt da: „Man kann das, was Auguftin (gegen 
„die zermalmende Dialektik des Caͤleſtius“) vorbrachte, 
sicht - leſen, ohne das Schidfal der chrififihen Dogmatik zu 
beklagen, in welcher man eine Reihe aus den heiligen Büchern 
zufammengeftelter, oft aus dem Zufammenhange des erſten 
Sinned und feiner Zeit ‚geriffener, von keiner Kritik, keiner 
tüchtigen Analyfis und Syntheſis durchdrungener, Stellen — 
Siaubenswiffenfähft nannte, In eigener Meinungss 
bilindheit die fonnenflare Mahrheit im Munde Anderer ver, 
| fpottete, und, wenn weltliche und kirchliche Auctorität nihte 
5 mehr buchfchlagen wollte, ſich auf die Untrüglichfeit der goͤtt⸗ . 
| Uchen Offenbarung berief, die doch “gerade erſt zu erwrifen 
und auf unleugbaren Grimden veſtzuſtellen war." — 
‚ Das neunte Gapktel (höchfte ſymboliſche Steigerung 17 
Gättlichen in Jeſu bis zum Ideale eined Gottmenfhen 
it weſentlich verzweigter Doppelnatur) fließt fich ber 
Natur der Sache nah genau an das fiebente- an und bes - 
ſchaͤfftigt ſich daher, außer den neftorianifhen und eus 
tphiahifchen Streitigkeiten, am Anfange und. am Gchluffe 
Biel mit dem vollendeten Dogma der Trinitaͤt und dem woͤrt⸗ 
Uchen Ausdrucke deffelben in der pfeuboathanafianifhen Glau⸗ z 
bensformel. Mit Uebergehung von Allem,. mas jene Streitigg ° 
keiten betrifft, fo lehrteich fie auch gefhitdert werden, deuten 
mir nur an, was der Verf, über dieſe ſagt. Er frkt von 
Vornherein dad ,, Große und Wichtige," aber. auch das „Ges 
Wagte und Kühne” des Schrittes adseinander, welchen man’ 
in der chriſtlichen mit Eng. des Panieres ber 
| u 
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— — 
Homouſie ober Gleichweſenheit Chriſti mit dem Water“ 


that und bemerkt, daß, wenn die nicaͤniſch⸗ conſtantinopolita⸗ 


nuiſche Glaubensformel fo, wie fie iſt, wirklich von den. dama⸗ 


ligen Concilienhaͤuptern herruͤhrt (und -nicht vielmehr. „erft in 


der Hofcapelle Karls des Groͤßen“ ihre jetzige Geſtalt und ihre 


Autoritaͤt erhalten hat) dieſe Concilienhaͤupter einen Vorwurf 


auf ſich luden, „welcher ſie dem ſtrengen Urtheile Gottes und 


der richtenden Nachwelt verhafte.“ Den Grund dleſer gewiß 
nicht zu ſtrengen Behauptung findet der Verf. in dem klaren 


Widerſpruche, in "weichem: jene Glaubentformel mit der Bie 


J 


bel; mit Fich ſeibſt und mit der menſchlichen Vers 
nunft ſteht, was hier mit hoher Klarheit naͤher eroͤrtert 


wird. In Bezug auf das Letztere wird beſonders das hervor⸗ 
gehoben, daß ſich zwar recht gut begreifen laſſe, wie man „in - 
der Ausbildung des’ Dogma's (vom der Gottheit Jeſu) von 
dem Menſchen (Jeſu) „zu einem Scheinmenfhen, von 


bieſem zu einem Engel oder Aeon, von diefem wieder zur 


Goͤttlichkeit, zu Theilnahme an der Gottheit und 
zulegt zu einem wahren und volfommenen Gotte ſei⸗ 
ner höheren Natur nach fortfcheitt,” daB es aber doch unver» 
zeiplih war, zu verkennen, „tote der Bernunftglaube an bie 
Wirklichkeit des einzig wahren, hoͤchſten und lebendigen Got⸗ 
tes, die bodh die Grundlehre.ner Religion und na⸗ 
mentlich der chriſtlichen iſt und feyn fol, in der aus» 
fließenden Nothwendigkeit feines abfoluten und eben daher 
ganz untheilbaren Urfeyns gegruͤndet ſei.“ Hierauf wird noch 
binzugefegt: „Naͤhme man nun an, das hoͤchſte und feiner 
Natur nad) einzige Weſen Lönne ſich verdoppeln ober verbreis 
fahhen, wie unter den Menſchen der Vater im Sohne und 
Enfel: fo würde, weil das ohne Reihenfolge gar nicht gedacht 
werden kann, das eben fo Viel heißen, als das Urfeyn aus 
einem abfoluten in ein relatives und bppothetifches verwan⸗ 
dein -oder das in dem zweiten und dritten Begriffe wieber aufs 

— | heben, 
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„wags man in dem erflen gefeht hatte. Unb da, wenn 
man das nicht zugeben woßte, wenigſtens die Möglichkeit nicht 
geleugnet werden mag, daß aus dem zweiten und dritten 
Gotte noch ein vierter und fünfter geboren werden Eönnte: 
fo würde man nicht nur Gchlimmeres lehren, als bie Gnos 
ſtiker md Emanatiften, die den wahren Gott immer hoͤ⸗ 
der ſtellen, als übte ganze Aeonenreihe, fondern man. würde 
auch das Princip dee 'heidnifhen Theogonie wieder auf 
nehnien ober doch bie Lünftige Rüdkehe zum Polptheiſm 
in der Dogmatik der Hindus für denkbar halten muͤſſen.“ — 
Aehnliche Bemerkungen kommen aub am Gchluffe dieſes 
Capitels vor, nachdem beilaͤufig der „ pebantifche Cabinetseifer“ 
(oder. ‚die bdoctrinirende Gäfareopapie”), womit „bie griechb⸗ 
ſchen Kaifer ſich in die kirchlichen Angelegenheiten ihres Reiches 
mengten,“ nach ihren⸗, den Verfall der Kirche und des Staa⸗ 


tes immer fichtbarer herbeifuͤhrenden Folgen“ gehörig gewuͤrdigt 


wocden iſt. Auch die „moderne Orthodorie“ erhält 


bier die gebuͤhrende Zurechtweiſung, weil fie auf Gefahr „ei 


nee offenbaren Dreigoͤtterei“ bin, „gegen Vernunft, Schrift 
und alle kirchliche Autoritaͤt fo oft eine eigene Gottheit Chriſti 
und des heiligen Geiſtes vertheidigt“ und in diefer Sache mit 


„dem felbfigewebten ‚Schleier eines dunkeln Geheimniſſes 


endigt, wo Denken und Glauben fi) gegenfeitig neutralificen 


und nur noch ein wachendes Traͤumen des Fuͤrwahrhaltens 


kbriglaffen. Wir haben hierbei nur die Frage zu thun: wie 
unter biefen Umftänden der Verf. es uͤber fi gewinnen Tonnte, 


die „einfache und thatfählihe Trilogie bes Chriſtenthums 


von Vater, Sohn und Geiſt,“ melde doch zu jenem Dogma 


- den ungeſuchteſten Anlaß gab, fo hoch zu flellen, als er 


(S. 189 f.) thut, desfelben „einen unausfpredhlihen Gegen 


für die Menſchheit“ zuzufchrelben und zu behaupten, in ihr liege 


die einzige Möglichkeit, „dee metaphyſifchen Dürftigkeit des 


mofalfhen und muhamedaniſchen Deifmus auszuweichen?“ 


Dir 


\ 
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| Mir brauchen den Verf. nicht auf den anerſchoͤpflichen meta⸗ 





phyſiſchen Reichthum hinzuweiſen, welchen der chriſtliche Theis⸗ 


. mus an fich ſelbſt vor dem juͤdiſchen und muhamedaniſchen 


x 


voranshat, denn er bat ihn an andern. Stellen feiner Schrift. 
:oft genug anerkannt und gepriefen. Was kann und fol nun 


biefer gewinnen durch die Zugabe einer -Zrilogie, deren zweite® 
Glied nicht metaphufi ifcher, ſondern geſchichtlicher Art und des 
sen drittes offenbar rhetoriſcher Art iſt, und die alſo beide gar 
kein Gegenſtand des reinen chriſtlichen Gottesglaubens ſeyn 


koͤnnen? Mag auch diefelbe in der ihrem Urfprunge nach noch 


ſehr zweifelhaften Zaufformel (Matth. 28, 19.) woͤrtlich 
Hegen, in ficheren Aeußerungen Jeſu (oh. 17, 4.) liege 
fie nicht, und die ganze Apoftelgefchichte, weldye nur auf Chris 


 Pum taufen läßt, zeugt auf's Entfchiedenfte gegeh die Urs 
ſpruͤnglichkeit berfelbeh U. Unb welcher Werth Bann ihr 


durch die Hindeutung des Verfs. auf die Spuren der Trini⸗ 
taͤtslehre bei alten und neuen Völkern der: Erde zu heil wer⸗ 
den? IR diefe bei Ihnen nicht das Erzeugniß einer hoͤchſt uns 
volllommenen, buch Emanatifm, Anthropomorphifm und Pier 


‚ fopopdifm verunftalteten und darum tief unter der reinchriſtli⸗ 


hen ſtehenden Gottesidee? Und wenn felbft Phiiofophen „yon 
Plato bis auf Schelling,“ und Theologen „van Athas 
nafius bis auf Daub und Schleiermacher fih in der 
Gotteslehre ſolchen trinitarifchen Traͤumereien überliegen, beweiſt 


das mehr, als daß Jene uͤber dem Dichten das Denken vergaßen 
oder, wie der Verf. ſelbſt (S. 77) ſagt: „ſich den unverkenn⸗ 


baren Gaukelelen eines von ber Vernunft verlaſſenen und da⸗ 
F | für 





*) Bir erinnern bier im Allgemeinen noch ein Mal an bie Sym- 
bolae ad internam criticen librorum canonicorum etc. des 
wadern Schultheß (krit. Pr.:Bibl. XIV. 5. ©. 802 ff.) 
welche darthun, was man fi im chriftlichen Alterthume zu Guns 
fien des Trinitaͤts dogma's mit den ei — 
erlaubte. 
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a a 
für von dee regellofeſten "Phantafie beherrfchten Vetſtandes bins 
gaben," und daß dieſe entweder „den felbfigemebten Schleier 


eines dunkeln Geheimniffes” der in Vornunft und Schrift 


ar genug geoffenbarten religiäfen Wahrheit vorzogen, oder ſich 
von ihrem „dialettifhen Gewiſſen“ nicht zuruͤckgehal⸗ 
ten fühlen, noͤthigen Falls auch den vierten und fünften 
" Gert, ja einen ganzen hrifllichen Olymp als das Pros 
duct dee „höheren Anfhaumg und tieferen Religionsphiloſo⸗ 
phie“/ zu poſtuliren, in deren Befige „ihre fich wichtig machende 


Schule“ feyn wii? Min, „dieſe immer wiederkehrenden Ges - 
ſcheinungen“ deuten nicht „auf etwas Bleibendes In dem red 


Ugioͤſen Bewußtſeyn ded Menſchen hin, welches das Chriſten⸗ 
thum thatſaͤchlich begründen will,“ ſondern auf die Hartnaͤ⸗ 
digkeit, mit weicher, die traditionalen Irrthuͤmer einer „ſich 
äberfliegenden Speculation ” fi) neben den Ausfprücken deu 
gefunden Menſchenvernunft geltend zu machen 'ſuchen. 

Am zehnten Gapitel fchitdert der Verf. den Webergang 


zue Dogmatit des Mittelalters in der Lehre von der _ 


Verehrung der Muttet Gottes und der Heiligen, von den Sa» 
GKamenten und dem Reinigungsfeuer. Cs: wird dabei ber 
. bdogmatifche Leitfaden des Gennabius (de ecclesiasticis 
dögmaribus) aus dem ſechſten Jahrhunderte zu Grunde ges 
legt und ohne die lichten und leitenden Ideeen zu verkennen, 


"weiche ſich darin befonders in’ Bezug auf die chriſtliche Gottes⸗ 
Dee, bie teligiöſe Anthropologie und Sotetiologle und anderd_ 
noch fehr freifinnig gehaltene Dogmen (von der Oberherrſchaft 


des römischen Biſchofs, der Priefterehe amd der Kindertaufe) _ 
vorfinden, die fruchtbare Bemerkung gemacht, daß auf der an⸗ 
dern Seite deutlich aus ihm bervorgebe, wie fehe man fich 
ſchon damals gewöhnt hatte, die Anfichten der Zeit und allers 
band poetifhe und mythiſche Traditidnen uͤber die Lehre bee, 


Schrift zu ſtellen (devem richtige ſprachliche Erklärung bei. der. 


eingeriſſenen wiſſenſchaftlichen Berbarei freitih -von-Iahr, zu 


Sabre | 
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Jahre unmoͤglicher wurde), und ſelbſt von heidniſchen Philoſo⸗ 
phemen und Dichtungen im chriſtlichen Lehrbegriffe Gebrauch 


zu mahen‘ Die nöthigen Erläuterungen nimmt der Verf. 


won den in der Ueberfchrift geriannten einzelnen Dogmen ber, 
wobei fi 3. B. herausſtellt, daß die chriftlihe „Mutter Got⸗ 
tes“ die heidnifhe Dps und Cybele, und die „Himmelskoͤni⸗ 
gin“ .die Juno und Diana erfegen follte, ja "bag ihr Cultus 
unter dem Koliprivlanern geradehin die Stelle der ungern ver» 
mißten Terealien und Ambarvalien einnefmen mußte. Tref⸗ 
fend wird hierbei. auch das Widerchriſtliche der fentimentalen 
Idee, die uns neuerlich katholiſche und proteftantifcge Identi⸗ 


taͤtstheologen fo warm an's Herz gelegt. haben, aufgersiefen, 


daß es fo Abel nicht fei, in der Maria „dem Ideale junge 


fraͤulich weiblicher. Reinheit und Zcömmigkelt" fortwährend bie 


gebuͤhrende Huldigung zu bezeugen, Zu der geſchichtlichen 
Entwidelung der Anfihten von den Bacramenten und befenz 
ders dom Abendmahle tritt uͤberal das wichtige Moment hers 


‚vor, daß die Verunftaltung derſelben mit des moͤglichſten Stei⸗ 
gerung ber chriftlichen Priefterwürbe in den Augen des Laien 


genau zufammenhing und: bag dee Begriff der Meſſe abficht» - 
lich in den Begriff einer prieſterlichen Mittlerſchaft zwiſchen 
Gott' und, dem Wolle verdreht wurde. Auch die damit zu⸗ 
fammenhängenden Begriffe von Beichte, Buße und Genug- 
thuung werden in ihrer allmäligen hierarchiſtiſchen Vergroͤbe⸗ 
rung anſchaulich gemacht, wobei nur die Behauptung: „es 
gebe (außer der rechtlichen Suͤhne böfer Thaten) auch wine 
moralifche, die in der Reinigung des Gewiſſens durdy den 
Stauden an den Heiligen Tod Jeſu beſtehe,“ mit der Gets 
tendmachung „ber göttfichen Züchtigungen, welchen kein Ver⸗ 


brecher entgehe,“ in offenen Widerſpruch tritt. Denn eben 


die Gewißheit und Unausbleiblichkeit diefer göttlichen Zuͤchtigun⸗ 
gen macht eine moralifhe Suͤhne ſolcher Art, zu einem 
bloßen — und nur ne fan Start finden, 

welche 


V 
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rvwelche im Gefolge thätiger Befſerung geht und die Laſt bed 


bifen Bewwußtſeyns durch das allmaͤlig fleigende Uehergewicht 
bes guten Bewußtſeyns nieberdrüdt. Sptechen bie angezoge⸗ 
nen Stellm des N. Ts. auch wirklich von jener Suͤhne, fo 
gehört das offenbar zu den ungeläuterten moraliſchen Begriffen, 
anf denen die ganze jübifhe und heidniſche Dpfertheorie 
berußte. Die Nachweiſung, daß aud in deni Dogma des 
Neinigingsfeuers abgeſchiedener Seelen ein ſtarkes heibnifches 
Elenient vorwaltete, macht den Beſchiuß dieſes Capitels, wo⸗ 
bei jedoch nicht verkamt wird, daß ſich bei dieſem Dogma 
wohl die Frage aufwerfen laffe: „ob bie ſubjective Moralitaͤt 
der Menſchen nicht von der Beſchaffenheit ſei, daß auch 

Besten in einer höheren Bet noch einer fortgefegten Dipl 


bedurfen?“ — 


Eins der anziehendſten und lehrrelchſten Gapitel — 
und in dem eilften: Allmaͤtige Bildung eine abſoluten 
Monarchie in der abendländifhen Kirche, Wir möchten es 
nur nicht mit der Behauptung beginnen fehen, daß Chriſtus 
feibft eine Kirche haben fliften wollen; denn die dafuͤr angezo⸗ 
genen Gründe halten ſchwerlich Stich. Sonſt ift aber das 
Sanze ein Meifterftüdt von kurz gefaßter und doch alifeitiger - 
Schilderung des progreffiven Wachtthumes der roͤmiſchen Hier⸗ 
archie ‚ bie, als fie ihren Hoͤhepunct in Gregor VII erreicht 
hatte, die chriſtliche Geiſtlichkeit ſelbſt in Staunen und Schre⸗ 
dem verſetzte, ohne defihald dieſelbe zu einem‘ Ruͤckſchritte von 
dem einmal erreichten Biele: zu bewegen, weit „in Palaͤſten 
and Hätten die Menſchen nie gewiſſenhafter feyn wollen, ale 
wenn es ſich um die Vertheidigung eines amtlichen Rechtes 
und um den Beſitzſtand eines großen Unrechte handelt.“ Un⸗ 
ter den Umſtaͤnden, welche jene Hierarchi⸗ in's Leben rufen 
halfen, iſt zwar der directen Mitwictung von ein Paar grie⸗ 
chiſchen Kaiſern dee Wahrheit gemäß gedacht, aber die indi⸗ 
recte Beganſigung, welche den roͤmiſchen — aus der 

indi⸗ 
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individualen Lage ihrer Rivale zu Wonftantinopel erwuchs, 
wird nicht hervorgehoben. Auch die Wirkſamkeit der pſeudo⸗ 

iſidoriſchen Decretalen für die Zwecke und Anſpruͤche der. Päpfte 
iſt mie Stillſchweigen übergangen, während man. Alles zuſamz⸗ 
mengeftellt findet, was die zur Förderung derſelben -erfonnene 
Kabel von dem Epifkopate des Apofteld Petrus zu Rom in 
ihrer Nichtigkeit darſtelt. An das Geſchichtliche In dieſer 
Sache knuͤpft ſich die Darlegung der Etgebniſſe, welche, die 
Herſtellung ber roͤmiſchen Hieracchie für bie: Fortbildung des 
Chriſtenthums hatte und die fich beſonders auf bie durch fie 








factifch geworbenen Grundfuͤtze über die Natur der chriſtlichen 


Richenverfaffung bezogen. Der Verf. bezeichnet diefelben als 
den Ausflug des über bie Goͤttlichkeit des A. Ts. vorherrfchens 
den altdogmatiſchen Inſpirationsſyſtems, welches nothwendiger 
Weiſe zur: Mepriftinatlon bee juͤdiſchen Hierarchie in der chriſt⸗ 


lichen Kirche fuͤhrte, und fegt warnend hinzu: „wer fi zu 


dieſem Syſteme befenne, der. habe als Theolog aller Confeſ⸗ 
fionen noch jetzt vom Gluͤcke zu ſagen, wenn ſein leichtglaͤubi⸗ 
ges Gehirn nicht von theokratiſchen Ideeen umnebelt. werde.“ 
Sn. gleichem Sinne proteſtirt er zunaͤchſt gegen jeden geiſtlichen 
Monarchen der Kirche („Kirchenczar“), weil dieſer feine Stelle 
zwar bei Tibetanern, Japaneſen und Moslemin finde, „deren 
Kirchen einer ſultaniſchen Form beduͤrfen,“ nicht aber bei 


Ehriften, „deren Glaube zu reich und umfaffend ſei, ale ba 


er nad) allen feinen Formen von einem Kopfe erfaßt” und, in 


einem Symbole und Katechiſm verzeichnet, wie ein jubiſchee 


Gebetötiemen und Denkzettel an Stirn und Bruſt getragen 
werden Eönue. Eben fo entfchieben weit ed aber auch jeden 
polkifhen Hildebrand und Hilbebrändling zuräd, well 
„die weltliche Gewalt mit. der moralifcy = religiöfen Autonomie 
bes görtlihen Reiches, welches Chriſtus in die Gemüther 
pflanzte, Nichte zu ſchaffen habe und weil dadurch die Gefahr 
— werde, „daß das Chriſtenthum“ in eine hæid⸗ 

niſche 


« 
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niſche Staate».undb Zerritorialreligion ausarte.“ 
Er fließt diefe Herzensergiefung mit einer Aeußerung, deren 
tifen. Stan wir denen "zum gehörige Ausbeyten anempfehlen, 


weiche das Heil der Kirche nicht fücherer gewahrt zu fehen 
glauben, als In dm "Hinten ber pelitifgen Bolkovertre⸗ 





‚ter unferee Zeit. Er ſpricht: „Achthundert Jahre finb vers 


floffen, feit Gregor ber flebente ben ungoͤttlichen und revolu⸗ 
tionären Berſuch wagte, den freien Staat in das Fendaljoch 
dee Kiche zu ſpamen; wir flchen nun im Wechſel der Dinge 
auf dem erttgegengefegten Wendepuncte bee Meinungen, weiche - 
den Staat vergöttern, um_bie Kicche zu entwärbigen und fie 
ju einee Armenſchule ber Policei herabzudruͤcken. — Möge 
dee letzte Wahn nur vorhbergehender und ueige: vierderblich 
ſeyn, als det erſtel“ — 

Das zwoͤlfte Capitel hangt mit dem —— genau 
zuſammen, denn es handelt von dem Berhaͤltniſſe der beiden 


drthodoxen Kirchen des Drients und Oceidents bi zu ih⸗ 
rer Trennung im Mittelalter: Nach einigen wenigen, aber 


ſinnſchweren Worten Über den großen Unterfchieb zwiſchen der 
chriſtlichen und ber kirchlichen Orthodoxie wird ber Anſpruch 
beleuchtet, welchen namentlich bie orientaliſche Kirche auf dieſes 
Ehrenpraͤdicat macht, und dabel (leiver, mit gaͤnzlicher Nicht⸗ 


erwaͤhnung der Ekdoſis des Johann von Damaſt) das: 


Otthodoxe Bekenntniß der katholiſchen und apoſtoliſchen Klrche 
Chriſti im Oriente (v. J. 1648 gr. et lat. ed: Normann 
Lips. 1695) zu Grunde gelest. Das Refultät davon iſt, 
daß fie weit weniger in Lehrfägen als. in ihren Geundfägen 
von der occldentaliſchen abweicht, und daß fie namentlich, dem 
papififchen Monarchismus gegenüber, ganz andere Berfaffungss 


“ grundfäge veſthaͤlt, die Anſicht nämlih, daß Chriſtus alle 
Kirchengewalt, in ‚die Hände der Kirche ſelbſt niedergelegt 


habe,“ daß fie aber in ariſtokratiſcher Weiſe von den Wifchds | 


fen derſelben und deren ee Sieden, ‚ben provincialen 


Patrlar: 


1 * 








816 2. Ammeon’& Fortbicd. d. Chriſtench. 2. 


ee ——————————— — — 
Patriarchen (zu Conflantinopel, Alexandrien, Jeruſalem und 
Antiochien) ohne Beeintraͤchtigung des polſtiſchen Regiments 
gehandhabt werben muͤſſe. ( Weislich wird hlerbei darauf hiu⸗ 
gewieſen, daß man fein Urtheil hieruͤber nicht nach der Lage 
der griechiſchen Kirche im ruſſiſchen Retche ſeit Peter dem 
Großen bilden duͤrfe, weis Ihr dutch dieſen ber Charakter einer 
VTerritotial⸗ Kirche gewaltſam aufgezwungen wurde.) Hierauf 
geht dee Verf. auf die Erinittelung' der Urſachen ein, welche 
Die Kemmung ber odientalifchen und occibentalifchen Kicche ver⸗ 
- anlaften, und findet fie vorzuͤglich oder vielmehr ausſchließlich 
in dee dercch mehrere Jahrhunderte fi Fortziehenden Eifer⸗ 
ſucht der Patriarchen von Kom und Byzanz, welche nad) bem 
traurigſten Kusbrähen aller Art (3. DB. zur Beit des Photius 
im neunten Jahrhunderte) bamit endigte, baß „der Patriarch 
Michael Cerutartus den Lateinern zu Conſtantinopel alle 
Kirchen und Ktöfter verfchließen ließ und ihnen bie Kirchenge⸗ 
meinfchaft feierlich auftindigte.” Die legten Worte feinen 
auf eine in biplomatifch gerechter Form bewirkte Trennung beis 
dee Kirchen hinzudeuten, gleihwehl Bann biefe nur für eine 
factifhe gelten, da noch im J. 1177 der Kaiſer Manuel 
Gonmenus den roͤmiſchen Papſt zur Theilnahme an einer orien⸗ 
taliſchen Kirchenverſammlung einladen ließ. Auch zeigen die 
wlederholten, und theilweiſe gelungenen Wiedervereinigungt⸗ 
Berfache, daß man die Trennung immer nur in dieſem Lichte 
betrachtete. Die Vorwürfe, welche die orientalifche Kirche der 
oceidentaliſchen zu machen pflegt; veranfhauliht der Verf. 
durch eine fehr intereſſante Einfchaltung aus des Patriarchen 
Nektarius dogmatifchen Streitfchrift gegen bie im 17. Jahr⸗ 
hunderte gemachten römifhen Eindrängungs » Verfuche zu Je⸗ 
rufalem. Sie beziehen ſich außer der Werunftaltung ber Altern 
Kirchendogmen unb der Herftellung einer Birdlihen Supremas ' 


tie, beſonders auf die damit zufammenhangende Anmaßung, 


die sömifche Kirche ale die allgemeine u bezeichnen, da ſie 
doch 


— 
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bach nur eine partiale ſei, wad ſich beim. Hlaublicke auf du 
proteſtantiſche Kine nur um fo mehr bewäätt. Hoͤchſt geiſt⸗ 
teiche Bemerkungen. über das, mas im Welge ber neueſten Er⸗ 
signiffe im Oriente der dortigen Kirche beworſtehen koͤnntr, 








noaͤmlich ein Wisdersrmwachen derſelben: aus sibwer kisherigen 2er 


thargie, (worauf aber bie. qmerikarifchen Baptiſten⸗Nifſlonen 
zu Athen und bie, zum BDienfie. an bar dert projectirten 
dentſch⸗ proteſtantiſchen Kirche etwa von homiletifch⸗ litungifchen 
Cotreſpondeniblatte vorzuſchlagenden, Prediger fo wenig, wie 
moͤguch, Einfluß Haben mögen), fo tie über das gegernſeitige 
Berhäitziß einer ariſtokratiſchen, monarchiſchen und demdkratl⸗ 
fchen Kirchenregierung befchließen das Gapitel, Wir bringen 
bei legteren nur in Erinnerung, daß Dasjenige, was der Merf, 
bier über die primitive chriflliche Kirchenperfaſſung und deren 
oxiftokratifcheß Element neben dem demokratiſchen fagt, weder 
mit ſich ſelbſt, noch mis fruͤhern Anſichten davon (im 3zwei⸗ 
ten Capitel) genau zuſammenzuſtimmen ſcheint. 

Im dreizehnten Capittl wirft endlich der Verf. Blicke 


ta die ſcholaſtiſche Theologie, welche das große Verdlenſt 


derſelben auf der einen, und die Nachtheile, die fie hatte, auf 
der andern Seite, richtig wuͤrdigen lehren. Die Scholaſtik 
war, nach Maßgabe derſelben, jeden Falls eine maͤchtige Bes 
kaͤmpferin, der Traͤgheitskraft der faulen Vernunft, wie fie 
Cicero nennt, und die ſchon Jullan fo bitter an dem 
qeiſtũchen Klerus getabelt hatte” (weßhalb ihn wohl der Verf. 
an einen Orte zum. erfien chriſtlichen Rationaliſten machte), 
„bean fie ging zwar von ben heiligen Schriften und kirchlichen 
Geſetzen (Satzungen) aus, verſetzte abes doch den eigentlichen 
Gegenſtand des Unterfuhung unmerklich auf das freie Gebiet 
der Vernunft, bandhabte fie (die Untesfuchung) nach ihren 
Gumdſaͤten dialektiſch und brugte fo das Kirchendogma mit 
allen feinen Hästen und Unbegreiflichkeiten allmaͤlig unter bie_ 


Dersfaft ae? Brgeife und Sum," As aber" im 
Kaufe 
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Laufe der Zeit die Schelaſtik in bie duͤrre, Begriffe wie — 
Haar ſpaltende, und bas Gemuͤth bis in ſeine geheimflen Tier 
fen erbältende Verſtandes⸗ Spigfindigkdit Abseging, durch weiche 
ſie am Meiften bekannt zu ſeyn pflest, geſchahe das, was der 
Verf. S. 67 als die unklecküche Wirkung. einer ſolchen Gei⸗ 
ſterrichtung angibt: „Was die faule Vernunft in ſchlechtem 
Metalle als gute Muͤnze auspraͤgte, wurde von dem geſun⸗ 
den Menfhenverfiande .(bier- ber Reformatoren) wiedet 
ringeſchmetzt und außer Umlauf goſetzt.“ — Die einzelnen 
Männer, auf deren nähere Charakteriſtik ber Verf. eingeht, 
find Johann : Srigerin, Petrus Lombardus, Peter Abaͤlard, 
Anfelm von Canterbury, Roſcelin, Bernhard von Glairveaur 





- and Huge nebft Richatd voni heil. Victor, Die letztern Drei 


geben dem Verf. Anlaß, ſich auch über -bie Myfit jenes Zeit⸗ 
alters aus zuſprechen und ihr Gutes eben ſo ſehr anzuerkennen, 
als ihr Uebertriebenes und Schaͤdliches warnend hervorzuheben. 
Dieſes Warnende tritt am Staͤrkſten in den Worten hervor: 
„Die Myſtiker unferer Tage werden noch immer, mehr in 
ber. eifernden Beſchraͤnktheit und Verdanmungsſucht, als in 
Bernhard's Tugenden, ihr ſtehendes Vorbild oder Urbild er⸗ 
erunen. Nicht Kiner unter Ihnen iſt kirchlich⸗ orthodor ud 
doch iſt ihnen Memand rechtglaͤubig genug. In kleinen Mei⸗ 
nungen kuͤhn und original, haſſen ſie doch Alle das Großartige 
feeler :und tiefer Forſchung. Vilder und Symbole (mit denen 
die allegorifche Schule fie möglich zeich zw verforgen ſucht) 
ſind ihre geweinſchaftliche Loſung, aber Jeder deutet ded Brite 
tigams liebkoſende Worte auf ſelne Weiſe und dieſe Deutung 
iſt immer die wahre und ſlaͤrkere. Verdammet ihr? — ruft 
auf der vierten Liebesſtufe eine Donnerſtimme in goͤttlicher 
Selbſtvergeſſenheit, — und von Geiſteswonne trunken antwor⸗ 
tet der kleine Chor: Wir verdammen, im Glauben ſchwim⸗ 
- mendt Amen!" — (f. Schroͤkh's 8. ©, 28. ©. 478). — 
= Anlaß der Rn nee wirft bee 
Verf, 


X + 
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Berf. einm vergleihenden Blick auf die frühern, ihnen ziem⸗ 
ich gleihen, Dogmatiker der proteſtantiſchen Kirche imd bes 
bauert es, daß mir ſelbſt jegt noch Fein eigentlich wiſſenſchaft⸗ 
liches, chtiſtliches Glaubensſyſtem beſitzen,“ das aus einer 
Reihe vager oder myſtiſcher Autoritaͤten, ſowie aus der Gei⸗ 
ſtesklemme ſcholaſtiſcher Dialektik nad fo vielen exegetiſchen, 
hiſtorifchen und philoſophiſchen Forſchungen ſich vorzugsweiſe 
zut reinern und freiern Anſicht der himmliſchen Wahrheiten 
herausgebildet habe." Diefes Bedauern theilen auch wir und 
haben es in biefen Blättern fhon mehrmals ausgefprechen 
4. 8. Bb. XIV. 9.3. S. 432. — 9.4 ©, 653.) 
Berm aber. der Verf. die Aeußerungen Ziegler's, Her⸗ 
ber’& und Niemeyer's, als fei die chriftlihe Dogmatik 
zur wiſſenſchaftlichen Geſtaltung nicht geeignet, Übel zu vers 





werken fcheint, fo wäre doch wohl zu beachten gemefen, daß 
dieſe Maͤnner bei dem Namen „ſchriſtlich“ gewiß eben nur bie 


in traditionafee Sentenzen⸗Form uͤberkommene Dogmatie der 
proteſtantiſchen Kirche im Sinne hatten, welche als ein bun⸗ 
tes Mengſal religioͤſer und geſchichtlicher Lehrſaͤtze, ja, als ein 
init religioͤſen Ingredlenzien? nur durchſpicktes geſchichtliches 
Drama eine ſtrepg wiſſenſchaftliche, vom Standpuncte einer 
geſunden Religionsphiloſophie ausgehende und Alles darauf Bes + 
Sehmde Behandlung nicht zulaͤßt. Möge nur ber Werfuch 
einer wahrhaft chriftfihen Dogmatik, welchem wir unfehlbar " 
nit Iange mehr -entgegenzufehen haben, von keinem Juͤnger 
der fchelfing’fchen, ſchleiermacher'ſchen, oder hegel'ſchen Schule 
ensgehen! Denn welche Herrlichleiten biefe Schulen ſchon 
unferer hiſtoriſch⸗ proteffantifchen Dogmatik anzudeuteln wiſſen, 
iſt bekamt. Haͤtten fie es nun zunaͤchſt mit Ermittelung bee 
reinchriſtlichen Religionswahrheit und mit philoſophiſcher Be⸗ 


gruͤndung und Syſtematiſtrung derſelben zu thun, wer ſtaͤnde 


und dafür, daß fie, bei dem Verluſte der pſeudochriſtlichen 
Erhrfäge, mit deren Kritit und Beſeitlguns · es der Verf. in 
Xv.. Bd. 2 Heft. * dieſer 
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diefee Schrift zu thun hat, fih in die Fluth ber moſaiſchen, 
prophetifchen und juͤdiſch⸗ alerandrinifchen Dogmen wärfen, um 

dba den Stoff zuſammenzutreiben, über welchen fie nad) ihrer 
Meife, d. h. nicht mit Vernunft , fondern mit Gefühl” und 
Dhantafie — philoſophiren koͤnnten? Dann aber hätte „ber 
gefunde Menſchenverſtand“ vielleicht lange Zeit hindurch genug 
gu thun, um zu 'leiften, was Ihm der Verf. als fein Ges 
ſchaͤfft zuſchreibt, — das ſchlechte Metall, das die faule Vers 
nunft, oder wie er auf Anlaß ber Gnoſtiker noch deutlicher 








“ fagte, „der von Wernunft verlaffene und dafuͤt von ber regel 


r 


tofeften Phantaſie behertſchte Verſtand“ derfelben als gute 


Muͤnze ausprägte, wieder einzufepmielzen und außer Umlauf 
‚zu ſetzen. Nein, die Religionsphilofophie, welche uns in den 
Beſitz einer gefunden chriſt lichen Dogmatik verfegen helfen 


ſoll, muß felbft eine gefunde feyn und auch mit einer tuͤch⸗ 
tigeen Schrifterkiärung im Bunde gehen, als fih in jenen 
Säulen zu finden pflege. — Das Refultat des vorliegender 
Capitels und fomit dee Schluß der erften Abtheilung der zwel⸗ 
ten Hälfte dieſer Schrift iſt dieß: „daß das Chriſtenthum, 
welches die Scholaſtiker aus den Händen Auguftin’s und 
der griechiſchen Wäter empfingen, ſchon ganz ein andere war, 
als das apoftolifhe ber erſten Bekenner Jeſu; daß es unter 


der Leitung ihrer Grundſaͤtze und unter dem Einfluſſe ihrer 


Methode, ſowie bei ihrem faſt allgemeinen Mangel an exege⸗ 
tiſcher Bildung ſich wieder anders geſtaltete, als im ſiebenten 
und achten Jahrhunderte; daß heidniſche Lehren, Gebräuche 
und Sieten ſich Immer mehe mit dem kirchlichen Syſteme bes 
Abendlandes verfchwifterten, und daß zulegt gerade dieſe Be⸗ 
freundung des. herrfhenden Kirchenglaubens mit einer hohlen 
und fophiftifhen Dialektik das Beduͤrfniß der Reformation 
wechte, welches fi ſchon im Kaufe des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts ausſprach.“ — 


Wer ſollte yun nicht nach allem Vorſtehenden, für deſſen 
ar | . Reid: 


u” i 


” 
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Fir, theologiſthe Meifefelchte. SM 





Reihhattigkeit wir ‚gewiß nicht erſt um Entſchulbigung zu bite 


ten haben, der zweiten Abtheilung, welche uns das chriſtliche 
Dodmenwelm von der Meformatien an bis jetzt biftortfch» Eris 
tiſch vor Augen führen wird, mit u entgegenfehen ? — 





gheologiſche Reiſefruͤchte zur Kenntniß des licchlich, 
religioͤſen, ſittlichen und wiſſenſchaftlichen Zeit⸗ 
geiſtes im fuͤdlichen und weſtlichen Europa. — 
"Herausgegeben von Ferdinand Florens Fleck, 
außerord. Prof. d. Theologie zc. zu Leipzig. — 
Erſte Abtheilung. — Leipzig, bei Barth 1835. 
gu 8. 179 SS. — 1 Thir. 9 Gr. 

(Auch unter dem Titel: Wiſſenſchaftliche Reife durch 
das füdliche Deutichland, Italien, Sichlien und 
Frankreich. — Bmeiten Bandes erſte Abthei⸗ 
lung.) 


Der Verf., welcher ſchon in einigen „ RN Ken - 

en die theuern Glaͤubigen in ber Serfirenung” (8. XV. H. 6. 
©. 1094 ff.) einen Theil der vorliegenden theologifchen Meifen 
fehichte zur Kenntniß des Publicums brachte, ließ ſich bei Une 
ternehmung feiner Reiſe durch die bezeichneten Länder von dem 
Grundſatze leiten: daß in der Anfhauung Wahrheit ſei und 
fand ihn auch, wie leicht zu erachten, befonbers in Bezug auf 
den eigenthümlichen Zweck, den er verfolgte, voͤllig beftätigt. 
Beſſer als Redner und Buch Ichrte auch ihn das Leben, daß 
zwifhen Erſcheinung und Idee eim großer Unterfhied Gtatt 
finde, oder daß man an Drt und Stelle und mit eigenen 
Augen, wie von allen, "fo auch von kirchlich⸗ religiöfen Din⸗ 
gen eine Anficht faſſe, welche mit der durch Studien und 
Bücher gewonnenen nicht uͤbereinſtimme. Das erörtert er in 
2 | * 2 bee 
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dee Vorrede zu dieſer vorerft nur ben kirchlich⸗ religioͤſen 
Theil feiner Reiſeftuͤchte darſtellenden Schrift durch dad Bei⸗ 
+ fpiel des Katholicismus, den man jetzt gar oft mit guter Ab⸗ 
ſicht zu ibealificen fucht, um uͤber die wahre. Geſtalt beffelben. 
ein falſches Licht zu verbreiten. Er .gibt als das Eigenthuͤm⸗ 
AUchſte an ihm eine durch Klima, Lebensart und, verwandte 
Einfläffe zur Gewohnheit gewordene finnliche Froͤmmigkeit am, - 
bei welcher der Äußere Menſch veichtich bedacht iſt, während 
der Innere leer ausgeht; ' warnt aber vor dem BVorustheile, als 
ob deßhalb die Bewohner der ſuͤdlichen Länder. die Sehnſucht 
nad etwas Beſſerem, die höheren Bebürfniffe ihres Geiſtes 
und Herzens Befriedigendem nicht in ſich trügen und darum 
auch für den Proteflantismus unempfänglih wären. Sie ha⸗ 
den vielmehr nach feiner Verficherung jegt nicht weniger, als 
‚ zur Beit der Reformation, den offenften Sinn dafuͤr und felbft 
in Rom tragen die Gebildeten ben Proteſtantismus im Her⸗ 
zen, wenn fie ihn auch nicht mit bee Zunge zu bekennen was 
gen *). Daraus erflärt fih ihm auch die Erſcheinung, daß 
ſelbſt von din Proteftanten der wahre Segen des Proteſtan⸗ 
tismus erſt in der Mitte katholiſcher Laͤnder ganz empfunden 
und anerkannt wird; daß man bie proteftantifchen Kirchen nirs 
„gende mit mehr Andacht hefucht, als dort, und daß der hoͤchſte 
one für. protÖftantifce Bekenntniß⸗ und Anbetungs⸗ 
weiſe 





9 Zur nähern Grläuterung dieſer Worte diene bie Angabe des 
H. v. Lang (in ſ. liter. hi Zeitſchrift 2. H. ©. 13): „May | 
Könnte überhaupt fragen, ob die Itallener am Ende wirklich Has 
theliten fein? So ernſtliche wenigfiens, wie dieſſeits unferer 
Berge, gewiß nit. Wo Andere von biefen erhabenen Vorſtel⸗ 
lungen und glänzenden Schauſpielen (des Katholiciamus) ergrifs 
fen werden ober wohl felbft mithandeln, find fie bie Xuminis 
ften, Decorateure, Madiniften, die Geldeinnehmer, die Feilbie⸗ 
ter, bie Zetteltraͤger des Schauſpieles für die übrige Welt, die 
ſich um daffelbe Gelb eben fo Leicht gefallen Laffen, was im— 

mier der Geſchmack eines andern Geſchlechts verlangen ſollte.“ 
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weiße ba vorwaltet, wo dom verfolgenden Katholidemus um⸗ 
geben „der Proteſtantismuo vor dem Proteflantismus feinen 
O5 hatte, unter den Waldenfern. 

Diefe Bemerkungen der Vorrede finden in ben übeigen 
fech e Abfchnitten der Schrift «ihre weitere Erläuterung und 
Beſtaͤtigung. Sie beftehen 1) aus einer Rede, womit dee 
Verf. nach dritthalbjaͤhriger Abweſenhelt von Leipzig feine dog⸗ 
matiſchen Vorleſungen wieder eröffnete; 2) aus einem aus 
Vergangenheit und lebendiger Anſchauung geſchoͤpflen hiſtori⸗ 
ſchen Gemaͤlde der Waldenſer; 8) aus einer Schilderung 








des Januariusfeſtes zu Neapel; 4) aus einer: Beſchrei⸗ 


bung der proteflantifhen Kirchen Italiene (u Le, . 
vorno, Neapel, Genua, $lorenz, Turin, Roms und Venedig); 
6) aus einer (micht hieher gehörigen) Beſchreibung der alcuini⸗ 
ſchen lat. Bibel in der bibliotheca Vallicellensis zu Rom 
von D. Hauthal, und 6) aus zömifhen Darſtellungen, 

wozu als Anhang zu Abfchnitt 4) die ſchon gedachten und 
onpezeigten vier chrifttichen Vorkraͤge des Verfs. kommen. 

An der Rede macht der Verf. feinen Zuhörern beſonders 
fuͤhlbar, daß „das chrifttihe Leben von. Innen heraus‘ unb 
- ndie theofogifche Wiſſenſchaft“ nur im Gebiete des deutſchen 
Droteftantismus , nicht. aber in Italien oder in Frankreich ges 
fact werben duͤrfe; denn in erfierem Bezuge finde in Italien 
ine mehr dem ſinnlich heitern Heidenthume, als dem ſittlich 
ernſten Chriſtenthume zugewandte Geiſtesrichtung Statt, und 
in Frankreich herrſche eine faſt voͤllige Religionsloſigkeit, in 
lezterem aber werde alles wiſſtenſchaftliche Streben dort noch 
immer förmlich. unterdruͤckt, hier wenigſtens vernachlaͤſſigt. 
„Die Schrecken der Inquiſitien, heißt es, ſtehen nicht bloß 


auf bdem Papiere, wie Wohlmeinende glauben moͤgen, wenn 


fie gleich ihr Merk im Dunkeln treibt, und wenn auch die 
weltliche Macht des Papftes gelitten hat, fo iſt doch die geiſt⸗ 
üche und der Grundfatz —— ſich gleich geblieben.“ Kelne 
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— — — — — — — — 
afreie intellectuale und fittliche Bildung iſt da möglich, wer: 
die letzten und hoͤchſten Fragen durch unbegruͤndete Voraus⸗ 
fegungen beantwortet werden” und ſelbſt die Beſtrebungen fuͤr 
einen beffern Volksuntetricht (durch die lankaſterſche Methode) 
wurden und werden, (wie it Piemont, fo in Toskana) „von 
Seiten bes geifllihen Arme gehemmt und vernichtet." — 
„Wo die einzelnen wifjenfchaftlichen Facultaͤten entweder in 
einer Stadt in den Privatwohnungen ber Lehrer verſtreuet 
find, oder gar durch die Provinciatftäbte vertheilt, tole in dem 
päpfilichen Staaten und im Piemontefifchen, da hört aller 
bögere akademiſche Verband und fteie Ideeenaustauſch auf, der 


: Begriff einer universitas studiorum ifl verloren, das volle 


geiſtige Reben ber beffern Jugend geht. unter in Engherzigkeit 
und Elelnlihem Mißtrauen.“ — „Die jungen katholiſchen 
Geiſtlichen Italiens Halten mit unferen Candidaten ber Theo⸗ 
logie Seinen Vergleich aus. Es fehlt Ihnen "eine ſtreng wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Bildung und eine eigentliche Studienbahn; Ihre 
Muße iſt größer, als ihre Arbeit; fie gewöhnen fich, ſchwer an 
abſtractes Denken, wofür ſelbſt die italiaͤniſche Sprade noch 
wenig ausgebildet iſt, Ihre Beichäfftigungen zertheilen fich zu 
fehr und bleiben daher melft Stuͤckwerk.“ Allerdings gibt es 
einzeine durch Wiſſenſchaft und fonflige Wuͤrde ausgezeichnete 
Praͤlaten (worunter befonders der faſt 9Ojährige Capicius- 
Lstro zu Meapel, einſt Erzbifhof von Tarent und früher 
Bansprälat Siemens XIV ausgezeichnet wird, „der einzige 
noch lebende und gewiß glaubwuͤrdigſte Beitgenoffe, der bie 
- Vergiftung diefes Papſtes duch die Hand der Jefniten und 
zwar in dem Kelche.ded Heil. Nachtmahles für unzweifelhaft 
Halt) — aber fie find Ausnahmen, — Eben To wenig 

Senn In Frankreich von einem ernften und fruchtbaren Treiben 
ber theologifchen Wiffenfchaft die Rede feyn. Dort „potter 
bedeutende Gelehrte über alle Gegenftände ber überfinnlichen 
Welt," feibft „gebildete Frauen“ cheilen dieſen Spott, „man 
——— haͤlt 
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ſprechen,“ unb in „den MWorträgen der franzöfifchen Neelogen - 


geht faſt Aled in-Potemit und Theismus anf." — „Ja, 
fegt der Verf. Hinzu, wir duͤrfen es mit.Selbfigefühl’ aus⸗ 
fpregen, daß wie Deutfchland das Land wahrer MWiffenfchaft 
fei, fo fei es amd das Land wahrer Religion; denn Nichts 
reicht an bie Ausdauer und bie Tiefe Ges Gemuͤths der Deuts 
ſchen.“ Daran wird am Schkuſſe der Rede bie Ermuhterung 
geknüpft, dem wiſſenſchaftlichen Studium der Theologie = 
Inrmer größerem Eifer obzuliegen und bei den auf ihre 

biete vorwaltenden Streitigkeiten und GBegenfägen die „b * 
Enheit zu ſuchen, unter welcher fie zu ſubſumiren und zu 
verſoͤhnen find.” Das wird jedoch vom Verf. mehr berührt, 
als eroͤrtert, und man findet Beinen fihern Anhaltungspunct, 
den Hier vorkommenden Begriffobeſtimmungen bie erforderliche 
Schaͤrfe und Genauigkeit zu geben. 

Das hiſtoriſche Gemälde, das ber Verf. In dem bei Wels 
tem umfangreichfien sweiten Auffage feiner Schrift, :von dem 
Waldenſern aufſtellt, befriedigt in den einzelnen Theilen 
deſſelben in hohem Maße und namentlich Hier bewaͤhrt fich ber 
obige Grundfag: nur in der Anfhauung fei Wahrheit, aufe 
Deutlichſte. Der Verf. wandte nicht nur auf bie Exforfhung 
der Altern und mittleren Geſchichte dieſes Stammwolkes ber 
proteftantifchen Chriftenheit,” (das „gewiß bereitö Im neuns 
ten Jahrhunderte chriſtlicher Zeitrechnung nach feinem gegens 
waͤctigen theologifchen und kirchlichen Charakter hervortrat ’‘) 
den größten Fleiß, fondern ließ fi) auch angelegen feyn, feine 
jetige Lage und Verfaſſung auf einem: Beſuche der von Ihm 
bewohnten 3 Thaͤter (La Peyrouse, St. Martin und Lu- 
cerne ſuͤd⸗ weſtlich von Turin im Departement des hautes 
Alpes), auf's Genauefte zu erkundigen und darzuftellen. Mit 
andern neuern Berichterſtattern ſtimmt er darin überein, daß 
bie Lage ber von Anbeginn ſchwer bedruͤckten und ‚verfolgten 
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Waldenſer immer noch eine ſehr traurige iſt und daß fie feis 
dem Jahre 1814, wo mit der Reſtauration der Gluͤckſtern 
‚ unterging, der ihnen feit 1800 unter ber napolsonfchen Herr⸗ 
ſchaft geleuchtet hatte, allen den Qualereien wieder Preis ges 
geben find, welche auch ohne eigentliche Gewaltſamkeit ber 
katholiſche Fanatismus denen zu⸗bereiten ‚weiß, die. auf chriſt⸗ 
liche Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit Anſpruch machen und 
vor dem despotiſchen Rom ſich nicht beugen. wollen. „Die früs 
hern Edicte der Intoleranz und Verfolgungsſucht ſind noch 
jetzt nicht aufgehoben, wenn fie gleich zeither nicht in Aus⸗ 
übukſg gefegt wurden,“ und wenn Ihr 2008 „ein. teidliches 
iſt, ſo haben fie dieß nur den Einwirkungen proteflantifcher 
Megierungen am turiner Hofe und beſonders der raſtlos thätie 
gen Theilnahme zu verdanken, welde ber preußiihe Geſandte 
dafeldft, der Graf Waldburg⸗Trugſeß an ihren Ange⸗ 
legenheiten nimmt. „Noch immer bedürfen fie auch. dringend 
ber Beiſteuer chriftlicher Wohlthaͤtigkeit. Denn ihr- Land (von 
etwa 20 LI Meiten Flaͤchenraum mit 20 — 22000 Bewoh⸗ 
nern bevölfert und) won Bergen durchſchnitten, iſt zum Theil 
unbebaut; deſſen Ergebniß reicht zu ihrem Unterhalte nicht aus, 
und ihre Iſoürung, fo wie das Verbot außerhalb. ihrer natuͤr⸗ 
Utchen Grenzen ſich anzuſiedeln ‚und Beſitzungen zu erwerben, 
endlich die Ausgeſchloſſenheit von buͤrgerlichen und militaͤriſchen 
Aemtern bringen fie in eine beengte Lage, in welcher ſie allein 
durch auslaͤndiſche thaͤtige Theilnahme Erleichterung hoffen 
koͤnnen.“ — „Den kirchlich⸗ religioͤſen Geiſt“ derſelben he⸗ 
zeichnet der Verf. als „einen gemaͤßigt evangeliſchen.“ — 
„Die Lehre von der Rechtfertigung duch den Glauben, der 
Grundpfeiler deo Proteſtantismus“ (xichtiger des kicchuch⸗ lu⸗ 
theriſchen Dogmenfpftems) tritt: bei ihnen nicht entſchieden 
und gleichfan gebieten heraus, ‚wenn gleich ihre Worfahren 
unter Claudius (einem Erxzbifchafe von Turin und Schutz⸗ 
herrn der Thalleute im 9. Jahrth.) die Werkheillgkeit des roͤ⸗ 
mild 





* 


Biel, theologife Relſefrͤchte. 827 


wiſch⸗ katholiſchen Gotteddienſtes in ihrer Polenuk vorzuͤglich 
ias Auge faßten.“ — „Sie erklaͤren ſich mit den aͤltern 
Öfumenifhen und juͤngern proteſtantiſchen Symbolen für voͤllig 
einverſtanden, wollen aber vor Allem in ihrer Mitte das ur⸗ 
ſpruͤngliche veligiöfe Leben ber erfien ober apoflolifhen Cprie 
fen und des · Katholiciomus in feiner Rein heit aufrecht. er⸗ 
halten wiſſen, dater fie. Immer bie praktiſchen Ausſpruͤche 
beſonders aber die Gnomen und Labensregeln der Bergpre⸗ 
digt am Hoͤchſten geſtellt haben und noch ſtellen.“ —  Gie 
weit entfernt, ſich für Calviniſten, oder Lutheraner, oder 
Inglianer zu halten; .fie wollen vielmehr durch ſich und aus 
ſich das Bild und die Nachkoͤmmlinge dee wahren apoſtouſchen 
Chrſtengemeinde darſtellen und behaupten, daß die genannten 
Eanfeffionen eher zu Ihnen: zuruͤckgekehrt fein." — „Ihr 
— iſt jetzt rein refermirt zu nennen, * fie fich 
denn auch ber Schulbücher, Katechismen und Bilbein vom 
Graf und- Laufanne mit den Anmerkungen von Oſterwald 
kim Untersichte und Cultus bedienen.” — „Die franzöfls 
ſche ne ME die Hauptſprache für die Predigt, und den 
Unterricht, 7 — Merkwuͤrdig iſt, daß fih auch unter dan - 
Waldenfern bie unter den Namen der Methodiften allbe⸗ 
kannten englifchen Fanatlker und Profelgtenjäger angeſiedelt 
und nach ihrer Weiſe „Störungen herbeigeführt und die kirch⸗ 
ice ‚Einigkeit ‚auf kurze Zeit unterbrochen haben,’ was denn 
auch Anlaß gab, „daß eine eine Anzahl junger Lyute einige 
Ä ‚Erufe amd. Inſulten an ihnen. veruͤbte.“ Das mußten num 
"bie eigentlichen Briedensfldrer gegen die Waldenſer trefflich 
geltend zu machen, In England ſelbſt erhob man das Ge⸗ 
ſchrei: „bie Waldenſer wären aus Verfolgten Verfolger ge⸗ 
worden“ amd: die: parifer Archives du Christianisme, fo 
wie- ein anberes Blatt‘ im Pays da Vaud klagten „das ger 
ſammte walbenfifhe Volk der Verfolgungsſucht an und bes 
ſchuldigten es der Feindſeligkeit Arsen. wahre Chriſten. “ 
Be en: 7 WVon- 








En | 





— * * 
— 
4 


ses Bird, thologtſche diolſe frkche 


ut euer re 


Von difen wahren Chrifken und ihren deutſchen Geiſtes⸗ 





genoffen mochte auch die Beſchuldigung ber Waldenſer ausge⸗ 


den, welche der Verf. entfchleden zuruͤckweiſt, „daß ein kalter, 
troftiofer, alles höhere Licht der Offenbarung verfhmähender 
Natlonallsmus wenlgſtens an einigen Orten unter ihnen herr⸗ 
ſfche.“ Den finden bekanntüch diefe Leute Überall, wo fie ihre 
widschtiftiihe und fittlich emmervende Lammöthkotegie . niche 
. finden. Das Gegentheit bezeugt der Imtereffante Anhang I., 
wo der Verf. das Glaubensbekenntniß ‚der Waldenſer vom 
J. 1685 mittheilt, das: in Deutſchland noch wenig bekannt 
M und mwehhen es an einem chriſtlich⸗ rationalen Geiſte gar 
fehr gebticht. | 
So kurz auch der dritte Auffap Aber das Jann a⸗ 
riusfeſt zu Neapel iſt, ſo anſchaulich wird doch darin ges 
ſchlidert, was der Verf. an ihm mit Augen ſahe. Der Ein⸗ 
druck, den dieſe Schilderung macht, iſt aber weder in Bezug 


auf das Allgemeine des Feſtes, noch in Bezug auf die „Mas . 
nipulationen,“ weldhe vorgenommen wurden, um das Blut 


des Dafigen flüffig zu machen, en etbaulicher. Wie geben 
Wer nur Folgendes daraus: : „ Diefed Blut ift enthalten in ei⸗ 
nee glaͤſernen Kapfel, welche zwei gläferne Flaͤſchchen, ein groͤ⸗ 
heres und: ein kleineres, verſchiedener Geſtalt in fich ſchlleßt. 
In diefen Flaͤſchchen liegt eine dunkelrothe, braͤunllche Maffez 
die Kapfet hat vollkommen die Geſtalt einer eleganten Laterne, 


wie man fie an unſern Karoſſen anzubringen pflegt, in Silber 


Angefaßt, ‚oben eine filberne Krone, unten ein filberner Griff, 
der, wie man deutlich fahe, innerlich eine Glasroͤhre enthielt." — 
As das angebliche Wunder gefchehen war, konnte der Verf. 
Teog moͤglichſt naher Beobachtung der Thatſache mit eignen 
Augen, doch „zum Theil? wegen Truͤbheit des Glaſes, unter 
weiches bie Flaͤſchchen liegen, Wenig davon erkennen;“ Ans 
dete, „bie völlig unpastellfh und am Längften gefehen, toll» 
em beobachtet haben, baß die dunkeltrothe Maffe in eine Art 
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Aufibfang übergegangen fei und daß ſelbſt inzelne Kenpfanz 
wenn gleich veenige, "ungefähre wis Honig oder Sand oder Wade 
fließend fichtbar gewefen. “ 

Hoͤchſt anziehend iſt ber vierte Aufſatz über die prote⸗ 
ſtantiſchen Kirchen Itallens, dieſe chriſttichen Dafen in bee 
zmerauiklichen kirchlichen Sandwuͤſte Itallens. In Livsene 
beſteht die aͤlteſte und in ſofern gluͤcküchſte, als fie fi von 
Gelten dee Katholicimus der größten Duldſamkeit erfreut, 
Gie zähle etwa 200 Bitglieder, die ſich durch eigentlichen 

chied nicht von einarider trennen und ihre eis 
genthuͤmlichen, bier mitgethellten, kirchlichen Statuten Hakan 
Ihr jegigee Prediger MH. Dav. Allegormer ans Gt. Sale 
Ion, der neben dem geräumigen Werfammiungsfanle der Ve⸗ 
meinde (mit kleiner Lehrkanzel und Stuhlreihen für die Buhde 
ver) feine Wohnung bat. — In Neapel -beficht die prote⸗ 
ſtantiſche Kieche erſt feit 1826, bält ihre Berſammlungen in 
der preußiſchen Geſandtſchaftecapelle und wird von Seiten der 
neapolitaniſchen Regierung ignorirt. Da der deutfche Go⸗ 
fandtſchaftoprediger feine Hauptbeſoldimg vom Könige von Preu⸗ 
Sen erhält, fo wird der Gottesdienſt auch nah „ber berliner 
Hofliturgie“ veranflaltet, doch mit „den fire die kleine Ge⸗ 
meinde nothiwendigen Modificatlonen,“ welche überall die ned 
fpruͤnglich dabei verfolgte Idee der Liturgifchen Unifermität ein⸗ 
dirn. Hr. Bellermann aus Berlin flieht gegenwärtig anf 
dieſer Kirche und neben Ihn ein frangäfifcher Prediger. Weide 
ſorgen auch für die geifllichen Beduͤrfnifſe der Proteflantn uns 
tee dem neapolitanifhen Mititäx, fo wie für Sie der protes 
flantifchen Fabrifanten zu Pi® di Monte, D’ Alife, Portici, 
Soafati and Salerno. Ein kleines Hoſpital, das den pro⸗ 
felytenmacher'ſchen Verſuchen auf ben Kranken⸗ und Sterbe⸗ 
betten der Proteſtanten wehrt und zu deſſen Begtudung 
S. Bellermann einige Predigten deucken lleß (ſ. kr. Pr.⸗B. 
XIII. 6. 1068) IR berrnen. fonft. aber wird der Proteſtan⸗ 
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temus in den engſten Schranken gehalten. Gemiſchte Ehen 
werben von. ber Meglerung nicht anerfannt und haben Beine 
bürgerlichen Rechte, und gibt auch bee Papft Difpenfation, fo 
muͤſſen doch unten allen Bedingungen bie Kinder. Bathplifch ers 
zogen werben. „ Der preußifche Dr ſeibſt will hierin die 
größte Delicateſſe heobachtet wiſſen.“ Die proteſtantiſche, 
vornehmlich auf Betrieb des u Truch ſeß gefliftete, 
Semeinde zu Genna, mit einem franzoͤſiſchen Prediger aus 
der genfer Schule, ‚blieb In ihrer naͤhern Geſchaffenheit denk 
Berf. unbebannt. — Buch das Berdienſt deffetben Grafen 
ffeht Die zu Florenz unter preußifchem Schutze, hat auch die 








preußiſche Liturgie und eine jährliche preußiſche Unterflügung | 


von’ 350 Thlr. Der Bottepdienft wirb-für die größten Theile 
ans franzöfifchen Schtyeizern befichende Gemeinde franzoͤſiſch 
gehalten und ber gegentöärtige Pfarrer heißt Dismoules · — 
Die Meine proteſtantiſche Kirche zu Zurin wird von den Ges 
fandten von England, Preußen und Holland unterhalten, und 
Der Prediger derfelben iſt ſtets ein Wasberifer. Da fie, nice 
‚wie bie Übrigen, einen befondern Kirchhof hat, fo werben bie 
Gemeindeglieder in der waldenſiſchen Provinz Lucefne (zw: 
ja Tour). oder in der. Provinz St. ‘Martin begrabm. — Bu 
Nom leben die Proteftanten fonft in den freieften Verhaͤltniſ⸗ 
fen, aber als Glleder einer kirchlichen Gemeinde (unter denen 
"die Kuͤnſtler größten Thells an einem großen Religions⸗In⸗ 


differentismus leideh) werden fie von der paͤpſtlichen Regierung 


auch nur ignorirt. Der dortige Proteſtantismus coneentrit ſich 
vorzüglich in dem Haufe des preußifchen Gefandten Bunfen 
unmbd in ihm iſt auch die ins 9.1819 vom SER, Niebuhr 
geſtiftete proteſtantiſche Capelle. Fuͤr fie ift eine befondere, 
son ber Hofs und Domagende vielfach abweichende Liturgie - 
verfaßt und hoͤchſten Orts approbict worden, Ste nähert fich in 
Mandyem der engliſchen Liturgie und Kat namentlid) von Geis 
tem der Kuͤnſtler vielen Widerſpruch gefunden, daher denn dieſe 
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WMohmittags einen eignen Gottesdienſt haben. Das umfenge 
ceicue, ollgemeine evangeliſche Gefangbud " (Oaͤmb. bei. Per⸗ 





thes) wird gebraucht und die Kinder oder Hausgenoſſen des 


Bunſen begleiten den Geſang auf einem kleinen Peſitive. 
H. Abeken iſt jetzt Geſandſchaftsprediger und wird, wie bee 
zu Neapel, vom preußiſchen Hefe beſoldet. Die Gemeinde has 
auch eine Bleine: Hrankenanſtalt und in ber Nähe der Pyramibe 
des Geflius einen neuen ymzdunten Begraͤbnißplatz. — Be 
Benedig find die Proteftanten zahlreich und bie deutſchen 
Lutheraner „unter ihnen bilden ‚eine befondere Kicchengefeufchafts 
Unter Napoleon hatten. fie ade freie Religlonsuͤbung, jetzt were. 
den fie. hoͤchſtens toleritt. ihren Gottesdienſt halten fie ſeie 
ben J. 1813 in eidem eigenthuͤmlichen Bethauſe Mittege 
12 Uhr nach Verſchrift der oͤſtreichiſchen evangeliſch⸗ proteſtan⸗ 
sifchen Liturgie, — Mailand konnte Trotz aller Bemuͤhunn⸗ 
gen des Kaufmann Mylins nicht die Erlaubniß zur Bildung 
einer proteſtantiſchen Gemeinde erhalten, well es nach ber Ber 
ſtimmung des in andern Stüden ‘gar nicht geachteten Tole⸗ 
ranzedictes Joſephe II ander. vollen Zahl von 500 Mitglies. 
dern fehlte; dagegen hat Bergamo eine etwa aus K0D ita⸗ 
Genifen Schweizern reformirter Confeſſion beftchende. — Wo 
uͤbeigens Acte der Unduldfamkeit gegen bdiefe fämmtlichen Kir⸗ 
den ausgehen, da gehen fie nicht von dem Wolke aus, „„wels - 
ches lebt und eben laͤßt,“ fondern von dem katholiſchen Kies 
wi „Bis zu Kicchen mit Giodenthärmen hat «6 indeß noch 
keine evangeliſche Gemeindo gebracht.“ — 

Mit Uebergehung des fuͤnfton Aufſatzes uͤber bie aleui⸗ 
niſche lateiniſche Bibel, erwähnen wie nur noch, daß in den 
roͤmlſchen Darſtellungen im ſechſten folgende vier Acte aus _ 
der Heitigen Woche geſchildert werben: die Fußwaſchung, bie 
Speiſung, die Segnung, der - Sonntag der Palmen. Aus der 
dritten dieſer für den Fremden nur durch bie Meuheit ertraͤg⸗ 
Id) werdenden Ceremonieen banseien wir, daß der Verf. bes 

bauptet: 
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hauptet: die, mit dem Segenoſpruche des Papſtes von dem 
Balcon der Peterskirche herab ſonſt verbundene Votleſung der 


Bulle: In coena Domini habe nur bis auf Clemens XIV 


- 


Gtatt gefunden. Der nähere Nachweis biefer Behauptung 
fehlt aber "und es beißt nur: fo aufmerkfam ber Verf. und 
andere Fremde auf die Worte dieſer Bulle geweſen wären, fo 
fei doch von Ihre Nichts zum Vorſcheine gekommen. Was erſt 


-vorgelefen und dann in Stuͤcke zerriſſen unter das Volk ges 


worfen worden fei, erklärt der Verf. für eine Ablaßformel. 


‚Da nun in dem, was früherhin in dieſen Blaͤttern (Br. XL. 


H. 2. ©. 376 ꝛe.) Aus dem Munde nicht weniger glaubwuͤr⸗ 
diger Zeugen bieräber berichtet wurde, Zeugniß gegen, Zeugniß 
#ebt: fo dürfte Immer noch zweifelhaft feyn, weiche Bewandt⸗ 
niß es mit, dem jährlichen Verleſen dieſer Nachtmahlsbulle 
habe. Daß des Geiſt der toͤmiſchen Kirche, wie ihn der Verf. 


felbſt uͤberall ſchildert, dem nicht entgegen ſeyn bürfte, iſt ges 


wiß genug. Die Segensformel, welche der Papſt vorhergehen 
zußt, wird Hier wörtlich mitgetheilt. Sie beſteht aus drei ein⸗ 
zeinen faft» und kraſtloſen laͤngern Saͤtzen, welche er ſitzend 
ablleſt und aus dem kuͤrzern Schlußſatze: Benedictio Dei 
omnipotentis Patris + et Filii + et Spiritus sancti + 
descendat super vos et maneat semper +}. Amen, os 
bei er fi erhebt, mit Anftande das dreimalige Kreuz nach 
der Rechten, nach der Linden und über die Mitte macht und 
bei dent Werte: "descendat bie Hände gegm ben want 


“erhebt und fie vor ber Bruſt faltet. . 


Die Ref lerione n, mit denen der Ba, biefen Abſchniet 
ſchließt, beruͤhren noch im · Voruͤbergehen die ſchon oft (fruͤher 
von Middloton, fpäter von Blunt ausführlich) jur Sprache 
gebrachte Miſchung des Heidniſchen und des Chriftliyen im 
roͤmiſchen Cultus und Tündigen für die Fortſetzung dieſer theo⸗ 
logiſchen Reiſefruͤchte nicht weniger Anziehendes an, als in die⸗ 
fee erſten Abchellung vorliegt. Die bier hewirkte ſummariſche 
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im Ganzen damit bekannt zu machen. 





Sqelling Hegel, oder die neneſte Philo⸗ 
ſophie im Vernichtungskriege mit ſich ſelbſt be⸗ 
griffen. — Ein Beitrag zur Geſchichte der 
Philofophie des 19. Jahrhunderts, — Dom 
Profeſſor Krug. Leipzig, bei Kollmann. 1854. 
55 SS. 8 Gr. | 


Die Nachwelt wird es nicht glauben, wenn fie von bem 
Phantaſtereien hört, in welchen fich felt Kant bie beutfche 
Philoſophie zu überbieten ſuchte, und Mühe haben, fie- 
mit dem übrigen. auf die gefundefte Rationalität gebauten 


Bipungsftande unſeres Volkes in Verbindung zu bringen _ 


Eben fo wenig wird fie begreifen, wie die proteftantifche he os 
logie, weiche durch die umfaflendfle Sprach» und Geſchichts⸗ 
Bunde mehr als je zur Einſicht in ben wahren Geiſt des Chris 
ſtenthums gekommen war, von Einigen ihrer Afterlehrer zu der 
Schmach herabgewuͤrdigt werden konnte, die Farbe jener Phi⸗ 
loſophie zu tragen und ben irreligioͤſen und widerſittlichen 
Satzungen derſelben zum. heiligen Deckmantel zu dienen, Sie 
wird ſich dieſe Erſcheinung zuletzt nicht anders zu erklaͤren wiſ⸗ 
ſen, als aus dem Geiſte einer Zeit, welche in unbegrenzter 
Eitelkeit, in geckenhafter Originalitaͤtsſucht, in keckem aber 
kraftloſem Streben nach leerem Glanze und Schimmer in ale 
len Städen den Sinn für das Solide und Tuͤchtige verlor, 
und ſich darüber nicht anders als damit zu tröften wiffen, daß 
auf dem Gebiete der Wiſſenſchaft Trotz aller derwiſchartigen 
Wirbeldrehungen einzelner vorfchrobener Köpfe :die Wiſſenſchaft 
dod Leinen eigentlichen Mülffäritt than, . fonbern a 
ur 





. 


1.1.7 Krug, Schelling u. Hegel. 
bvurch die Verumanftaltungen ‚die fie von ihten unechten Juͤn⸗ 
gern erleidet, am Ende nur geroinnen Bann. 
Mit diefem Troſte richtet der wachere Verf. der vorlies 
genden Schrift ſchon die Mitwelt auf, indem er ihr bie acten« 
mäßige Kunde vor Augen bringt, daß die neuefle Philofophie, 
welche. in ihrer phantaftifhen und dialektiſchen Doppeltihtung 
ais Naturphilofophie und Geifteöphitofop hie bes 
zeichnet wurde und der wahren vernünftigen Phitofophie Jahre 
lang mit" den unerträglichften Hohne begegnete, ſich endlich 
. gegenfeitig für grund und bobenlos erklärte und. damit ſelbſt 
beftätigte, was, feit fie nur ihe Weſen trieb, .von taufend bes 
fonnenen Gegnern berfelben . behauptet wurde. Die Urkunden, 
welche der Verf. zur Erhäctung dieſer Thatſache anzieht, bes 
ſtehen in einer kleinen Schrift oder vielmehr, Vorrede, mit wel⸗ 
. Ger Schelling. die verdeutſchte Vorrede von Cousin’s frag- 
mens philosophiques begleitete, unb in einer Recenfion ders 
‚felben son Hinrichs in ben berliner Jahrbüchern für wiſ⸗ 
fenſchaftliche (oder hegel'ſche) Kritik. In jener weil Scheb⸗ 
Hing. ſchlagend nah: daß die ganze Philoſophie Heges’s 
nach Princip, Tendenz und Reſultat ein leeres Traumbild feis 
in dieſer aber bemüht fih Hinrichs zu zeigen, daß Schels 
ling auf feinem Standpuncte ‚gar nicht von Philoſophie re⸗ 
den bürfe, wenn er ſich nicht bis zur hegelfchen erheben koͤnne. 
: Der Berf.-dagegen thut an feinem Theile bar, daß bie kraͤf⸗ 
tigen Streiche, welhe Schelling gegen Hegel führt, auf 
ijhn ſelbſt zuräcfallen, und daß Alles, was er zur Enthuͤllung 
des phitofophifhen Gaufelfpieles, das diefer trieb, beibtingt, 
bie volifte Anwendung auch auf fein eigenes leidet. „Schellin®, 
ſpricht ec, wirft dem fpäter Gekommenen (fo wird naͤm⸗ 
lich der Berliner ſchlechtweg von ihm bezeichnet) vor, baß-‘er 
einen logiſchen Begriff an die Spise feines Syſtems ges 
ſtollt und vorausgeſetzt habe, biefer Begriff habe die Eigen- 
hai ober Natur, vom fett in fein. Gegentheit umzuſchlagen 
— und 
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und dann wieder zuruͤckzuſchlagen (lauter ipsissima.) Wad 
thut deun aber Jener, der fruͤher Gekommene? Er ſtellt ein 
abfolutes Subject an die Spitze feines Syſtems und ſetzt vor⸗ 
ans, dieſes Subject habe, die Eigenfchaft, ober. Natur, ‚von 
ſelbſt ſich zu ebjectiviren und dann wieder in die Subjectivitit 
zuruckzutreten. Hier liegt doch wahrlich ber Unserfchied mehr 
in den Worten, als in des Sache. Denn das abfolute Subs 
ject tft, da es nicht wahr genommen, fonbern bloß gedacht 
werden kam, am Ende auh ne ein Begriff oder, wenn - 
man, lieber till, sine Idee, welche wir denken, indem wir als 
(ed Kinfchränkende oder Bedingende entfernen. Und wenn 
Schelling fagt, fein Subject ſei body etwas Lebenbiges, 
Wirkliches: fo kann, wenn es auf's Sagen ankommt, Hegel 
daffelbe von feinem Begriffe fagm. Denn ein Begriff mag 
en ſich noch fa ſchaal odes Leer feyn, fo ;ift ex boch, wlefern 
ee von einem Menfchen gedacht und mit andern Begriffen 


verknüpft wich, auch, etwas Lebendiges und Wirkliches, er lebt 


und wirkt in deſſen Beppußtſeyn. Oder wenn Schelling 
die Vorausſetzung Hegel's eine Fiction nennt, fo kann diefer 
auch dieſelbe Benmmung zuruͤkgeben. Denn es. fann zum Aus 
dern fagen: Iſt mein Um⸗ umd. Zurhdfchlagen - fingirt, fo iſt 
dein-Db> und Suhiectiviren auch fingirt. Will aber der Eine 
behaupten, daß er Nichts vorausſetze, ſo kann Daſſelbe wieder 
dee Andere behaupten u. ſ. w. — Dieſe Sache aber iſt ‚bei 
allem aufgewandten. Scharf ⸗oder Zieffinne- weiter Nichts, ale 
in dialektiſches Ballſpiel, dort mit dem. abfoluten Sub 
jecte, welches. Trotz feiner abfoluten Hohheit ſich fortwährend 
gb» und fubjectivist, bier mit dem, logiſchen Begriffe, 
welcher Trotz .feinet logifchen. Leetheit fi fi fortwährend ums und 
zurüdihlägt — um nicht auf demſelben Puncte flchen zu 
bleiben und da vor, langer Meile zu ſterben.“ — Die Ans 
gabe und Beurtheilung der von Hinrichs erſtrebten Annihie 
rung der ſchellingiſ hen ——— der Verk. 

XV. 80. 2. Se _ rait 
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er El a er a ne 
mit dieſen Worten: „Wenn dieſe Schilderung (d. ſchell. PB.) 
wahr iſt, fo muß man: jenen Zuruͤckgekommenen (Schelling) 
fuͤr einen fpecutafiven Seiltaͤnzer halten, der ſich mit der 
groͤßten Anſtrengung in die Höhe ſchnellt, ats wollt” er In den 
Himmel fpringen, weil er aber einen falfchen Sprung gemacht, 
nicht einmal wieder auf’ Seil kommt, fordern: platt und breit 
äuf die Erde faͤlt. Wie aber, wenn ein anderer Seiltaͤnzer 
hinzukaͤme und jenen noch überfpringen wollte, ungluͤcklicher 
Weiſe jedoch daſſelbe Schickſal hätte, winde da nicht ein ums 
ausloͤſchliches Gelächter entfliehen?” — Im ernftn Tone 
‚Ieich wölterhin hinzugefegt: „Was fagt die hehre Göttin So: 
phia dazu? Sa ihr Herz iſt wirklich mit Schmerz, ‚mit: tiefer 
Trauer erfüllt. Denn fie fieht fich eben von denen verlaflen, 
die ihe am Meiſten ſchmeichelten. Ste fieht, wie diefe Falfchen 
Freunde einer Nymphe nachlaufen, die ſich auch Sophia 
nennt, aber eigentlich Sophiſtik heißt und ſchon bei ben 
Griechen ihr loſes Weſen trieb. Indeſſen hat Jene doch noch 
einen Troſt. Ste vertraut auf die unverwuͤſtliche Kraft des 
menſchlichen Geiſtes, den wohl Irrſale beſtricken, aber nicht 
ewig gefangen halten koͤnnen. Er wird ſich alſo wieder zu⸗ 
rechtfinden auf der Bahn der Wahrheit und dann der Gas 
phiſtik, wie glänzend fie auch ſich ſchmuͤcken, wie ſcharf⸗ 
dber tiefſinnig fie auch reden möge, mit einem: „Hebe did 
weg von mir!’ den Abſchied geben. Denn es bleibt doch 
rwig wahr, was ſchon ber alte Eicero fagte: Opinionum 
commenta delet dies. Und das heißt in Bezug, auf ben 
vorliegenden Fall eben fo Viel, als: Enilasophomim Die, 

gmenta delent invicem semet ipsa.” — 
An einer andern Stelle deutet -der Verf. darauf bin, daß 
‚8 nun auch mit ber Herrlichkeit und Freude der Theologen 
aus fei, welche feit ein Paar Decennien die ſchallendſten Ju⸗ 
bellleder darüber fangen, daß ihre Wiffenfhaft buch Schel⸗ 
king und Hegel eine gaͤnzliche Wiedergeburt erfahren habe — 
1) 
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und daß „Pbilofophie und Chriſtenchum nur völlig Eins im 
Gehalte felen, wenn auch noch einige Verſchiedenheit in der 
Geſtalt obwalte.“ — „Und wirklich, wird hinzugefegt, redete 
die neuefte Philoſophie oft’ eine Sprache, die bald ’aus ben 
Urkunden des Chriſtenthums, balb aus der kirchlichen Dogmas - 
tik entlehnt war, — freilich in einem Sinne, den bie Erklaͤ⸗ 
ser jener Urkunden und die Lehrer dieſer Dogmatik nicht für 
authentifh halten wohten,” Das Leptere gilt natuͤrlich von 
den rechten Erklaͤrern jener Urkunden, und von ben rechten 
Lehrern diefer Dogmatik, nicht aber von, den falfhen und 
trögerifhen, melde felbft und mit gutem Bedachte fich 
bes heuchlerifhen Gaukelſpieles theilhaftig machten, das jene 
Philofophen mit chriſtlichen Worten und- kirchlichen Formeln 
trieben, um ben, Gott, Freiheit und Unſterblichkeit leugnenden, 
Geift ihrer Lehre zu verdeden. Aber auch biefe Theologen 
und eben fie (die fogenannten „kirdhlich » phllofophifchen Dogs 
matiker“) werden nur mit traurigem Herzen vernehmen, daß 
der ſchelüng⸗ hegelfche Wernichtungskrieg auch ihrem lofen Kreis 
ben mit einem Schlage ein Ende macht und daß er fie als bie 
betrogenen Juͤnger von Meiftern, welche ſich gegenfeltig ale 
Nicht = Philofophen — einem „unaußlöfchlihen Ges 
laͤchter“ Preis gibt. — 

Auch bie Rebemwiekungen, weiche der Verf. uͤber die 
Kriegs⸗Erklaͤrung Schelling's gegen Hegel marht, enthal⸗ 
ten viel Beherzigenswerthes, z. B. die, daß Schelling ſehr 
wahr, aber auch gegen ſich ſelbſt ſpreche, wenn er jetzt be⸗ 
haupte: „eine Phitofophle, deren Inhalt nicht jeder.gebils 
deten Nation begreiflih. und allen Sprachen zugängs 
lich gemacht werden koͤnne, koͤnne ſchon batum allein nicht 
die allgemeine und wahre feyn; denn früher habe er bes 
hauptet: „die Philoſophie fei nur dadurch Philofophie, daß 
fie dem Verſtande und damit noch mehr dem gefuns 
ben Menſchenverſtande, wormnter man — (mer if dies - 
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— > Man? doch gewiß nit Jedermana —) die locale und 


temporale Beſchraͤnktheit eines Geſchlechts der Menſchen ver⸗ 
ſtehe, gerade entgegengeſetzt ſei; im Verhaͤltniſſe zu 

dieſem — (alſo relativ? —) ſei an und fuͤr ſich wi 
auch zugleich abfolut? —) bie Welt der Phitofophte eine 
verkehrte Welt." Was der Verf. noch weiter daran 
knuͤpft, müffen wir den Lefern zur eigenen -Kenntnifnahme 
uͤberlaſſen, beſonders denen, welche auch als Theologen dem _ 
gefunden, Menſchenverſtande Feindſchaft geſchworen 

haben, welt fie ſich uͤberreden, das ſeien die rechten Rellgions 

philoſophen, welche in den duͤſtern Nebeln, die ihren Kopf 
und Horizont umkreiſen, die wahre Ttefe des Himmels 


erblicken, nicht aber in dem klaren Blaue deſſelben. . 


Daß Schellingianer und Hegelianer dem Verf. die. Wühe 


nicht Dank wiffen werden, womit er ben verzweifelten Zuſtand 


| ihrer Angelegenheiten dem Publicum, das weder ſchellingiſche 


Vorreden zu Vorreden noch hinrichs ſche Mecenfionen lleſt, vor 
Augen führte, verſteht ſich wohl von ſelbſt. Auf deſto 'grds 
Bern Dank kann er aber bei denen rechnen, welche „die allge⸗ 
meine und wahre Philofophie," deren. Eräftiger Vertreter :ee 
ſchon ‚lange war, zu ihrer Freundin erkoren haben. ; 


Lebens: und Anitserfahrungen in ihrem plycholo⸗ 
giſch⸗ gefchichtlichen Zuſammenhange dargeſtellt 
und zum Beßten praktiſcher Geiſtlichen heraus⸗ 
gegeben von Wilhelm Schroͤter, Licent. der 
Theol., Adjunct und Pfarrern zu Großheringen. 
Zweiter Band. X und 374 SS. Altona, 1882. 
3. Fr. Hammerich. 1 Thlr. 16 Gr: 
Ueber den erflen Band wurde von eineni andern He 


eenſenten Bd. XU. H. 8 biefer Blätter mit _gebührender 


ANDEREN Bericht gegeben und bort die Anzeige mit dem 
Wun⸗ 


4 
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Munſche geſchloſſen, daß das Wert mit dem erfchlenenen Thelle 

nicht abgeſchloſſen feyn möchte. Diefem Wunfche nun iſt mit 
dem uns vorliegenden zweiten Bande die Gewähr gekommen, 
uud wir wollen dem Leſer nicht vorenthalten, was der Verf. 
unter bem, freilih etwas weiten, Titel von Rebenss umd 
Amtserfahrungen .fernerhin- praktifhen Geiftlichen zum 
Beften gibt. Unintereffantes ift e8 nicht; das duͤrfen wir im 
Voraus verfihern. Aber bebauem müffen wir, daß bie 
Sprache des Verfs. dem Genuffe mancher Lefer, namentlich 
aus dee von ihm bezeichneten Claſſe, Eintrag thun ‚werde, 
Bie wählt oft pbilofophifehe Kormen, wo die des Gemeinvers: ' 
Bandes völlig ausgereiht hätten, fest das Goncrete 'tieber in 
das Abſtracte, als umgekehrt, treibt mit Risblingsausdräden 
wie Einheitliches, Naturnothwendiges, Gewitktes, und aͤhnli⸗ 





‚den, ein nicht Immer erquickliches Spiel, und bewegt ſich 


häufig in fo langen und fehweren Perioden, daß es ums. we⸗ 


uigſtens nicht felten begegnete, den Worderfag noch ein Mal 


überfchauen zu müffen, um das von Ihm abhängige Verhälts 
niß des Nachſatzes mit Beſtimmtheit zu erkennen. Selbſt die 
eigentlich homiletiſchen Gaben, welche dem Buche eingefuͤgt 
find, duͤrften von dem Vorwurfe der Unpopularitaͤt nicht voͤlllg 
frei zu ſprechen ſeyn. "Dat man aber dm Kampf mit der 
Ferm befkanden, fo wird man, allerdings durd das Gediegene 
der Sache und das Körnige der Gedanken reichlich entſchaͤdigt. 
Und mas wir. dem Buche befonders anrechnen, iſt der tiefe 
fittliche Ernſt, der durch das Ganze geht und. den Verf, treibt, 
dem Verderben feiner Zeit zu zuͤrnen und im Harnifähe bee 
Rede ihre Thorheiten zu bekaͤmpfen. Dieß unfer Urtheil im 
Augemeinen. : Wir hoffen, durch das Einzelne, das wir ihm 
vorführen, dem Lefer nicht nur zu jenem die Belege, fondern 
auch ein Bild des Buches ſelbſt zu geben, 
Der erſte Abſchnitt von S. 1 bis 124 enthaͤlt dia Forts 
— von Reinholds Bildung zum Geiſtlichen. War 
fruͤher 
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„Früher von Reinholds Jugend, Gymnaſialbildung, akadetmiſchen 
Irrfahrten auf den Strudeln widerſprechender Theorieen und 
Syſteme, ſo wie von einer, wiewohl nicht -guügender, Vermit⸗ 
telung zwiſchen ‚Nationalismus und Supranaturallsmus bie 





Mede: fo bat es die Fortſetzung natuͤriich mehr mit Antwort ” 


auf die eigentlich praktifhen Fragen des feelforgerifchen Wir⸗ 
kens zu thun. Der Briefſteller berichtet dem Freunde zunächfl, 
wodurch und mie ed ihm gelungen fei, feiner fonft dogmatiſch⸗ 
fapranaturakiftifch Gebifdeten Gemeinde die reine bibliſche Chri⸗ 
ſtuslehre nach und nah für Verſtand und Willen anziehend 
und wirkfam zu machen. Einen Man müffe man dazu bei 
feinen Prebigen haben. Nichts fchade mehr, als dir Zufall, 
dem man fih fo Häufig: überlaffe „Ich Habe ein ſolchet 
Zufaͤllige, fo Diel ich vermochte, zu —* geſucht und 


mich immer bemuͤht, nicht nur jeden mäiner oͤffentlichen Vot⸗ 


träge in Hinſicht der Materie und Form moͤglichſt vollſtaͤndig 
auszuarbeiten;. fondern auch alle einzelne Worträge, bei denen 
es, obne Zwang, auf dem Wege der Natur gefhehen konnte, 
nach einer gewiffen Einheitsidee unters und gueinander in den⸗ 
jenigen Zuſammenhang zu ftellen, welcher das zu verfchiebenem 
Beiten und "bei verfchiedenen Veranlaſſungen Abgehandelte als 
ein Ganzes leicht auffaſſen und 'behalten läßt." Mir geben 


dem Verf. die Hauptfahe zu, machen aber bemerklich, dag 


ein zu beflimmter Plan im Gange unferer oͤffentlichen Vor⸗ 
träge der alten bewährten Regel, daß jede Predigt, wo möglich 
eine Cafualrede ſeyn folle, leicht Eintrag: thun dürfe, Das 
Leben iſt bunt. Auch unfere Vorträge müffen es ſeyn. Nur 


ſei es die Sonne des Chriftenthums, aus welcher jeder Ges 


genftanb wie des Lebens fo ber heiligen Rede feine höhere, vers 
klaͤrtere Farbe gewinne. Und fo flimmen wir dem voͤllig bei, 


was der Berf. S. 13 fagt: „daß nämlih alle unfere Vor⸗ 


träge, in fofern fie. echt chrifkliche feyn follen und wollen, nie 
einen andern Hauptzweck haben a ‚ a8 den, an dem 
— ideas 


® 
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idealen menſchlichen Leben Jeſu, fo wie daſſelbe ung 
im feinee Lehre und: in feinen Handlungen kundgeworden, als 
ein aus reinem heiligen Gemuͤthe, aus reiner heiligen Geſinnung 
hervorgegangenes Naturnothwendiges, nicht etwa Erkuͤnſteltes, 
Erheucheltes, das menſchliche Leben Überhaupt und das menſch⸗ 
liche Leben, unferer Gemeinden inſonderheit zu verklaͤren, oder 

dahin daſſtibe zu erheben, wo es ein in Geſinnungen und 
Handlungen gleich reines und heiliges wird und werden kangs;/“ 
und wieder ©, 15: „Dieſes Chriſtliche und Menſchliche, ober 
dieſes den Menſchen nach Chriſto durch Chriſtum Bildende, 
was jede Prebigt- als chriſtliche haben ſoll, iſt nun eben die 
Lebensidee, oder das Lebens⸗Princip und Element ,- worin alle 
Predigten unter einander Ihre Einheit haben, wie verſchieden 
dee befonbere Inhalt derfelben auch ſeyn mag.’ Und als das 
Ideal erkennen auch wie es, wenn ed von bem rechten chrifts 
lichen Redner beißt: „Jede „feiner Prebigten muß daher eing 
Predigt ſeyn, nicht ſowohl über Jeſum, als vielmehr eine wig 
von Jeſu felbft gehaltenet” Daran fügen wie gleich das ſchoͤnt 
Wert des Berfs. über die rechte Begeiſterung bes chriſtlichen 
Eeiſtlichen S. 19, der faͤlſchlich ſo genannten gegenüber; 
„Nein, fie ift viehmehe jener erhoͤhete und fortdauernde Zus 
flanb in dem Innerſten der, Seele, hervorgebracht duch das . 
fiete Leben berfelben mit Gotte, buch daß ſtets anbächtige 
Betrachten ber Werke Gottes, durch das leiſe Hören feines 
üͤberall börbaren Wortes, wodurch nun in Als, was auß 
diefem Innerſten hervorgeht, in die ganze Handlungs und 
Lebensmweife etwas, ich will ed kurz fagen, Goͤttliches, Gott⸗ 
ehrendes, Gottliebendes, Gottſeliges kommt. So zu einem 
Naturzuſtande geworben, wirkt diefe Begeifterung aud mit ber 
Kraft eines. folchen, d. h. fie wirkt immer, fie wirkt unwider⸗ 
ſtehlich, ſie wirkt mit Nothwendigkeit; und wenn dieſelbe auf 
der Kanzel, am Altare, in der Verſammlung der Gemeinde 
anders erſcheint, als im an ber N in den Verhaͤlt⸗ 
N niffen 





. } 





N j ⸗ 
1} 


848 er roͤter, — m Kanderfeheungen 2.8: 


aan ne ee a 
aiffen des bürgerlichen Lebens, bei Gaſt⸗ und Freudengelagen; 
fo iſt es doch dieſelbe Blume, Die am Morgen, nachdem fie 
der Thau des Himmels erquidt, und tm millden Strahle der 
Morgenfonne nur friſcher blüht und herrlicher duftet, als am 

- Abende, nachdem die Hitze des Tages fie ermattete.“ — Dee 
Chriſtus, welchen ‚der Verf. gepredige wiffen win, iſt, mie. 
fehon angedeutet, ganz der ideale aber menfchliche, der Chris 
ſtus, in welchem ſich das Menſchliche zum Göttlichen ver» 
klaͤrte, mit einem Worte, der, welcher aus den hriftologis- 
fhen Predigten Roͤhrs, Geftalt gewinnend, herdortritt 
Dee Verf. gibt bedeutende Auszüge aus jenee Sammlung 
und frage dann S. 81: „Erſchelnt ein foicher Chriſtus num 
nicht größer, als ber, welcher den durch die Macht des Teu⸗ 
fels Gefallenen unter die Macht: Gottes ſtellt, ihn bort dei 
Höle entreißt und bier ihn in den Himmel verfeht, ohne daß 
der Menſch ſelbſt zu einem ſolchen Uebergange etwas Anderet 

bedbduͤtfe, als den Glapben an fein ſchlechtes Nichts, am das 
in ihm zerſtoͤrte Ebenbild Gottes und an das uͤber alle Ver⸗ 
nunft hindusgehende Altes in Chriſto?“ So Piel’ über Pre⸗ 

‚bigt und Predigtweife. — Auch die Nachmittagekirchen wollte 
ber Verf. Heben. Als gewoͤhnliche Betſtunden gnuͤgten fie 
ihm nicht, und den katechetiſchen Üebungen in dee Kirche war 
er aus Grundfatze nie gewogen. Er traf das Auskunftsmits 
tel. freier Vorträge zur Auslegung einer Bibelſtelle, die kuͤtzer, 
einfacher und darum auch “anfprechender wären, als Telbft bie. 
Predigt. Das ift mohl auch ſchon von Andern verſucht wor⸗ 

den, und allen Amtsbruͤdern zu empfehlen, die für ben Sonn 

. 1096» Nacdymittag noch Zeit und Kraft zu einer neum Sqoͤ⸗ 
pfung uͤbrighaben. Mehr Widerſpruch dürfte die -fhon an⸗ 

gedeutete Anſicht des Verfs. in, Bezug auf katechetiſche Uebun⸗ 

gen in der Kirche und zum Behufe dev Etbauung erregen. 

„Alle Erwachſene, heißt es Seite 87, haben einen ſehr 
RR a zu befiegenden Widerwillen eine Gottes 
. ver⸗ 


S 
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vorehrung, im weicher die Hauptſache ein Examen, vorzägtkh 
ein Eramen der Erwachfenen if. - Dee Grund liegt in dee 
eigenthimlihen Beſchaffenheit einet ſolchen Examens. Man. 
frage nur. fi felbſt, ob man ein. Geſpraͤch, welches nicht 
rafch fortfchreitet, fordern nur langſam und ſchwerfaͤllig filh 
von ber Stelle bewegt, nicht: felten bei Kleinigkeiten verweilt, 
während da6 Wichtigfte und Intereffantefte übergangen werden 
muß, wohl gern mit anhört aber Heft, wie anziehmb bee 


v 








darin überhaupt behandelte Gegenſtand an fih auch feyn, und 


Ed 


mit welchen fharffinnigen Ideeen "derfelbe bie „und ba auch 
ausgeftattet und dargeſtellt ſeyn mag! Und man könnte erwar⸗ 

ten und verlangen, daß ein Bauer oder eine Baͤuelin mit Luft 
und Aufmerkſamkeit es anhoͤre, wenn der Prediger fih an 
gwanzig und mehr Perſonen zerarbeitet?“ Roch weniger, 
meint der Verſ. fromme es den activen Perſonen ſelbſt, wenn 
dos Etamen mit ihnen, zumal als Erwachſenen, gehalten 
werde. Es bringe ein Gefühl der Erniedrigung, beſonders 
auch deßhalb, weil man bie Vornehmen und Gebilbeten nicht 
Dazu berufen koͤnne, und allgemeine Erbauung werde auch im 
beßten Falle nicht gefoͤrdert. Wir vermoͤgen uns indeſſen wohl 


eine Art kirchlicher Untertedung gerade mit Erwachſenen zu 


denken, welche. den Zweck der Erbauung nicht. weniger foͤrdert, 
als die Predigt ſelbſt. Auch erinnern wir uns folder Untere 


redungen von Harms, melde fi felbft noch erbaulich laſen. 


Mur war da weder an ein Eramen zu denken, noch an vie 
nichterne Sokratik unferer modernen Katecheten. Es . waren 
fromine Anfprahen an die Verfammelten, bern Aufmerkſam⸗ 
Leit nur durch feltener eingefreute Kragen wach erhalten wurde. 


Daß aber die gewoͤhnlichen Eramina auch unter dem Volke 


Beinen Beifall finden, if uns mohl bekannt. Wir leben im 


der Zt der Emancipation. Wir Enten Gemzinden namhaft 


machen, die um Etlaß des herkoͤmmlichen Examens hei Kir 


——— foͤrmlich eingekommen find; aber auch Ephoren. 


welche, 
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welche, fih dem Wunſche fügend, das Eramen. in eine An⸗ 
ſprache und Unterrebung verwandelten, wie wir fie oben als 





muſterhaft und Zweck emtfprechend geſchildert haben. — In 
‚ dee weiteren Klage Über Unkirchlichkeit, welcher ber Verf. durch - 


feine Bemühungen wehren wollte, finden wir S. 100 das 
beherzigenswerthe ernſte Wort: „Man bat, um ben kirchlichen 


Sinn zu vermehren, die kirchlichen Verſammlungen zu vermins 
‘den gefucht und zu dem Ende auch angerathen, die Sonn⸗ 
tagsfeier bloß auf den Vormittag zw beſchraͤnken. Aber mau 


irrt ſich, wenn man meint, feinen Zweck dadurch erreichen zu 
koͤnnen. Denn nicht In dem Zuviel, der Andachteuͤbungen, ſon⸗ 
dern in dem Zuwenig des rechten. Geiſtes derſelben llegt eine 


der Haupturfachen ber Leerheit unſerer Kirchen gang. befonbers 
ie den Nachmittagen bes. Sonntage und in ben fogenannten 
Batſtunden der Woche, Allerdings wirkt auch bier jene, im 


furchtbarer Schnee fortgefchrittene, und auch den Landmann 
von feinem Pfluge und von dem Altare des Herrn fortreißende 
Verweltlichung mit, die ein ſich ſelbſt in feinem Weſen und 
Bwede mißkennender Staat, um feine Einnahme von Bier’ 
und Branntweine zu vermiehren und nebenbei auch ben Geiger 


und Pfeifen ein fideles Brod zu gewähren, um fo erfolgreis 


⸗ 


cher gepflegt hat, je geneigter der, zur innern Freiheit des 
Gemuͤths noch nicht gelangte, Menſch ohnehin iſt, dem Zuge 
nach Außen zu folgen, durch Sinnenrauſch fich zugezogenen 


Gram im neuen noch groͤßern Sinnenrauſche zu verſcheuchen. 


Die wirklich wenigen Gottes⸗Tage oder Stunden nun noch 
vermindern, heißt die Kicche zwingen, mit einem foldyen Staate 
gemeinſchaftliche Sache zu machen und fie der Verweltlichung 
in ihrem innerſten Heitigthume Preis geben, " — Was fonft 
noch in Yefr Bildung Reinhold’s sum Geiſtlichen 
uͤber Bekaͤmpfung des Aberglaubens, fuͤr welche mit Recht 
mehr das indirecte Verfahren als das. directe empfohlen wird, 
uͤber Eiturgie, und. Aehalichen, zu finden iſt, müflen wir uns 

ferem 
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ſerem Leſer zum eigenen Nachſehen uͤberlaſſen. Auch wollen 
wir und begnuͤgen, bie dem Buche als Lebend» und Amts⸗ 
erfahrungen eingefägten Homiletifhen Gaben nun 
numerifch als drei Predigten, von welchen uns die .erfle: 
Was duünket euch um Chriſto? ſchon im Eingelbrude be 
kaunt geworben tar, und als fünf Reden, naͤmlich (mei 





Beichtreden, zwei Confirmationsteden und eine Begräbnißrede, 


e 


ju bezeichnen. Wir gewinnen damit Raum, . der iIntereffanter 
ren Abhandlungen zu. gedenken, welche den Band befchliefen: 
In welhem Stande findet man mehr Sittlichkelt 


und Glück, in dem Stande: der Aderbawer, oder 
in dem der Handwerker? Su diefer, von dem Berfi 


aufgenommenen Preiöftage ber Akademie der Saoene und 
Loire, halten wir das Wort: Gluͤck, für kein gluͤcklich ges 
waͤhltes. Es fol mit dee Sittlichkeit wie Urſache umb 
Wirkung verbunden und von aͤußeren Zufaͤlligkeiten ein gang 
Unabhängiges feyn. Demnach würde bie, mehr auf den in» 
wendign Menfhen besogme, Wohlfahrt, oder Gluͤckſeligkeit 
bezeichnender gewefen ſeyn. Nach dem Verf. ſteht der Staub 
bes Landmanns durchaus im Vortheile. Er berüuͤckſichtigt zu⸗ 
nähft das Koͤrperliche, als bie erſte Bedingung des ur 
sit mens sana in corpore sano. Das Geſchaͤfft de& Lands 
manns iR nämlich überall ein, ſolches, welches die freie, alb 
feitige unb naturgemäße Entwidelung aller koͤrperlichen Theile 


des Menfchen befördert, ein ſolches, welches, weil es faft Das 
ganze Jahr im‘ Freien getrieben wird, Jedem erlaubt, dae 


Zahr hindurch die freie, das iſt, die reinſte Luft zu athmen. 


Der Handwerker dagegen und der in der Stadt lebende am 


Meiſten, entbehrt durch ſein ganzes Leben der erhaltenden und 
ſtaͤrkenden Naturluft. Ueberdieß iſt das Geſchaͤfft Auer aus 


dieſer Elaſſe von der Art; daß immer nur einzelne heile des 


Körpers vorzüglich in Vebung und in Thaͤtigkeit — 
dere Theile dagegen mehr oder weniger vernqchlaͤſſigt, manche 


. ſogar 
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fogse unterdrückt ‚und zerſtoͤrt werben.” Daraus folge bie 
beim Handwerker fo häufig geſtoͤrte Verdauung und, um bez 
Beſchwerden berfelben zu entgehen, der häufige Gem bes 
Branntweins. Denn nicht Lederei oder Sinnenluſt wähle dieß 
- Geteäne, Körperliches Unbehagen greife nach. ihm — Auch 
in Hinficht des Geiſtigen und feiner Anregung fei die Lage 
des: Landmanns guͤnſtiger. Der Handwerker geborche dem 
Mechanismus, und-felbft die Mode,. nach welcher er ſich bei 
feinen Productionen richten müffe, trage, bei leicht gefunbener 
Horm, Nichts. darzu bei, ein gluͤckuches Nachdenken Über andere 
Gegenſtaͤnde, die nicht zunaͤchſt in, dem Bereiche des geübte 
Geſchaͤffts liegen, aufzuregen und zu fördern. . „Diefe geiflige 
Kälte und Magerkeit, heißt es &. 225, findet ganz beſonders 
bei denjenigen Handwerkern Statt, deren Eindliches Leben 
aufbluͤhete In den beengenden Mauern der Stadt, und denen 
der Anblick der lebenden Natur kaum an hoben Feſttagen zw 
Thell wurde: Wie ganz anbers iſt - bieß beim Landmanne. 
Die Natur, auch für ihn, wie für jeden Anderen, ein Une 
endlicyes, iſt das Bereich, in weichem er erwacht, auflebt und 
arbeitet, eine Natur, die nicht bloß in jebem Wierteljahre, fon» 
“dern an jedem Tage, in jeder Stunde eine andere if. Und 
Alles, was biefe Natut offenbart und, wie fie es offenbart, 
dient. barzu, das Innere deſſelben mit manntgfachen Vorſtel⸗ 





Slungen, Gefuͤhlen, Empfindungen, Gedanken und Ideeen zu 


bereichern und zu beleben, bie in ihrer Beziehung anf fein 
Außeres und inheres Leben und Wohlfenn, ſein Gemuͤth nur 
um fo leichtes und ficherer bilden, je mehr bie Matüt, auch 
bei ihrer größten Mannigfaltigkeit, in: bes vollkommenſten Cine 
beit überall zu wirken pflegt. Lediglich biefer -flillen, gewalti⸗ 

gen Einwirkung der Natur ift es zuzufcreiben, daß im Gane 
"gem genommen ‚fo viel’ gefändes Naturgefuͤhl, fo viek gefunber 


WMWenſchenverſtand, fo viel. geſundes Urtheil, To viel Empfaͤng⸗ 


Hi für. — Recht und Bogen in dem Land volke 
geftin⸗ 


— 
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“gefunden wird, mas gewiß Keinem unbekannt geblieben If, 
ber daffelbe in einem vertrauten und langen Umgange unbefane 
gen beobachtet Hat." Einm Hauptbeweids nimmt ber Wer, 
m ber Geſchichte der neueften Zeit, wo myſtiſche Traͤume⸗ 

rein‘ und revolutionäre Gefinnungen, weiche in den niederen 
md drmern Elaſſen der Handwerker einen empfaͤnglichen Be⸗ 
- in fanden, an dem Landvolko meift wirkungslos vorkbergie 
gm „In Ser Natut, ſagt der Berf, gibt's Beinen Kanadite 

mus. — Dem rechten rellgioͤſen Elemente aber lebe ulm 
wieberum der Handwerker viel entfremdeter, als der Bauen 
Dre Handwerker dis zum mechaniſchen Künſtler hinauf, ie 
dem Werke feiner ihn ernaͤhrenden Haͤnde immer nur ſich ſe⸗ 
hend, hoͤrend und empfindend, kommt, wenn feinen Gemuͤthe 
feine andere als bie gewöhnliche Bildung ‚geworben, einer hun⸗ 
dertfaltigen Erfahrung zu Folge, wie mit Nothwendigkeit zu 
jenem Egoismus, in weldyem jedes fittliche Leben gänzlich zu 
Grunde geht und fogar auch der Gedanke an Gott und jedeg 
Akdaͤngigkeitogefuͤhl von Ihre allmälig verſchwindet. Von 
einem ſolchen, zu ſolchen Refultaten, unter denen der häufige 
Geſbſtmord vom ˖ Verf. nicht uͤbergangen iſt — fuͤheenden 
Engoismus finde fid. um in dem Ackerbau treibenden Laudvolde 
eigentlich Nichte. ,, Stine, des Landmanns, ganze. Lchente 
und Geſchaͤfftothaͤtigkeit ftelt ihn von Jugend auf. und Yabs 
wand Jahr ein unter die Abhängigkeit von Bott. Was. er - 
ſelbſt thut und was von feiner Thaͤtigkeit abhängt, ˖iſt, Das 
fühle er, fo umverhättnigmäßig gering, daß es aus feinen ie 
danken faft verfchwindet und nur das Thun Gottes Darks le⸗ 
bendig zuruͤckbleibt. Selbſt unfere von Jahr zu Jahte ſich 
mehtenden Berfiherungsanftalten, bie ſogar au den 
ſterblichen Leib zu einer Erwerbfpeculation gemacht Haben Anb 
mit der Ruhe, die fie den üÜbertebenden Familiengliedern brins 
en das heilige Wand beforgter Liebe in den Herzen mmenbiich 
Bieter ſchiaff machen und ‚sat, Piad- nicht vermoͤgend, den 
Ges 
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Gedanken an Gott, das Vertrauen zu ihm, die Hoffnung | 


| auf feine Hüfe, mit einem Worte, das. Gefühl der Abhängige 
. trit von der Allmacht, Weisheit und Güte beffetben gänzlih 


zu zerſtoͤen. Denn eben in dem, was, der "Landmann the 
amd dich fein Thum gewinnt, bleibt: umemblich Vieles zuruͤck, 
va6 bei keiner Beier, Hagel» und Lebensuerficherungsbant vers 
fishert werden kann. Bet Erwähnung des nah Verhaͤlts 
niß groͤßeren Wohlthaͤtigkeſts ſinnes, welchen der Verf. eben» 
fauns dem Lanbvore vindiciten zu muͤſſen glaubt, bricht er im 
Klagen über die geringe Theilnahm⸗ aus, welche insbeſondere 
wach. unſere kirchliche Colleeten bei den Stadtbewoh⸗ 
nern Und in den Haͤuſern der Vornehmen faͤnden. Zu Guns 

ſten ſeiner Landleute aber ſchließt er die Schilderung der bei⸗ 
dorſtitigen ·Verhaͤltniſfe mit dem allgenieineren und anſprechen⸗ 
dm Bedanken, daß audy:ber elgentlidie Charakter eines Vol⸗ 
"ms ſich nicht aus den Bewohnern bee Städte, fondern immer 
Aur aus, dee Maffe feiner ackerbautreibenden Bendlkerung‘ ers 
gebe. Ganz befondere nut auf diefem Wege fel die Ermittes 
kung des braven, foliden und frommen deutſchen Volks⸗ 
charakters möglich. — Mur von einer Seite her, von bR 
man 6 am Wenigſten! ahne, drehe dem Landvolke ımb- mi 
tetbar dent ganzen: Staate en neues Verderben, größer und 
furchtbarer ale Alles, was bisher auf dieß Votk gewirkt habe: 


Dieß fei dee nicht mie in v Ungehenre vermehrte, ſondern dach 


bmmer mehr demoraliſitte Stand der Dienenden. Man 
werde vornehm und brauche nicht nur mehr Dienftboten als 
fonft, föndern ‚gehe mit ihnen auch nicht mehr in ber guter 


 Ülten-WBeife um. „Mehr in den Kreis der Familien hinein 


gezogen empfanden die Dienftboten weniger, daß fie dienten, 
und weil fie es wenlger empfanden, ſchloſſen -fie fich nun um 
„fo mehr In eigener. Zuneigung an den Kreis ber Familien an. 
Der arbeitſame, nuͤchterne, : ordentliche, gottesfuͤrchtige Geil 


dieſer wutde nach tind nach ihr eigener Geiſt, der fie abhielt, 
N Ä | in 


\ 
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in Branntweinſchenken, Gpiefhäufen und auf Kanzplägen eine 
Unterhaltung zu fuchen, bie, zus Gewohnheit geworben, nur 
altzuoft Leib und Seele zerſtoͤrt. Dienend lernten und ' ges 
wannen fie, was fpäterhin die Grundiage ‚ihres eigenen Fami⸗ 
entebens wurde. Dieſe Zeit, dieſe ſchoͤne Beit, an bie id) 
mich fo gem eriunete, iſt überall vorüber.” — Wir laffm 
es dahin geftellt feyn, ob der Verf. Sittlichkeit und Wohlfahrt 
dee Ackerbauer nicht im Ganzen ein: Wenig in's Schöne 'ges 
malt babe. Ihm, als Seelſorger auf dem Bande, waͤre die 
Wocliche zu verzeihen; und treffliche pfychologiſche Bemerkun⸗ 
gen, auch wenn er nicht alle und jebe Behauptung unter⸗ 
ſchreiben möchte, findet der für die Sache inteteffiete Lefer bei 
dm gewiß. Mur aber. hätten wir bie Folgerungen aus 
dem Aufgeſtellten in einem zweiten hehe der Abhandlung 
eusführlicher,, ſpecialer und beiderfeitiger, als fie der Verft, ges 
geben hat, erwartet. Da Stadt und Land gefchleden wurden, 
fo durften auch bem Stadtpfarter wie dam Landgeifttichen feine 
Lehce wie fen Troſt nicht vorenthalten. werden. — Die fole 
gende Abhandlung hat einen Im Fahre 1831 veruͤbten Raub⸗ 
mord in dem’ weimariſchen: Stäbthen Gtadte 
Sulga zur Unterlage und ſpricht ſich Uber bie Frage ame: 
wie verhäter man Verbrehen, und beftraft Bow 
brecher — menfhenmwärbig? Der Verf. nennt, was er 
gunäcyf gibt, eine. lehrreiche Seelengeſchichte. Und fie iſt es 
In dee That, nicht weniger buch ſich ſelbſt, als durch bie 
Datſtellung, die fie von feiner Hamd erhielt. Wer biſt dw, 
ruft er den Geiſt an, der ‚bis zum Maube, bis zum Morde 
treibt, oder getrieben werben farm. Du bift dee Menſch ohne 
Gottes Bild, ohne Gott; das ungeheuere Mittelding zwiſchen 
Thier und MenfchT, die wilde Beſtie mit der teufliſchen Kluge 
heit des Menſchenverſtandes, fähig das ganze Geſchlecht zu 
merden und auf den Gräbhügele bee Erſchlagenen su tanzen. 
Ga, waͤreſt du noch das umerzogme Kind der Wuͤſte, und 

waͤre 











i 
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wäre ‚deine blutige That nur das Werk der Hungerswuth ka 


. einer nen allen andern Lehenömittein ganz- entbiößten. Einoͤde; 
‚ dann wäre es begeeifli und waͤre fogar ‚zu: . entfchutdigen, 


wenn die angeborene: Liebe. um Leben, hic trieb, am Fleiſche 
deines Geſchlechts dich unnatuͤrlich gu "erhalten. - Abeg.das if 
ehın.:da8 Entſetzliche, :da6 herzzeireißende Wehe: dé biſt das 
Kind eines an Offenbarungen bet Liebe Gottes unendlich res 
chen Paradießes.“ — Die Mörder verſchworen fich gegen 
das Leben einer 34 Jahre alten, zeichen, kargen, ganz allein 


mit ihrem Geide wehnenden Frau. RNiemandes Achtung oder 
Liebe hatte. fich-diefelbe mit ihrem metallenen Herzen erworben ° 
- Bm fo. herausfordernder fei das für ihre Mörder gewefen Ä 
Dann, fagt der Verf, im Gepentheile mit Recht: „an anerkamt 
wohlgvollende und. wohlthuende Menſchen wagt fi felbft dee 
Boͤſeroicht nicht fo leicht hinanz eine unmwiberfichlihe-Schen hält 


ihu zuruͤck,“ Die Lectuͤre raͤuberiſcher Romane hatte den Ei⸗ 

men gehndiet, der Zweite, eine arme, matte Natur mit einem 
— voll Kinder und Mangel am- Brode, mar nicht ſtark 
groug : zum Hauptſtreiche und diente nur als Schildwache. 


Die. Gewinnung des: Dritten leitet der. Verf. mit dem Gedam 
Sen ein: „Score manchem tin tiefe Schwermuth Verſunkenen, 


ber fon: den Dolch gezüdt Hatte, feinem Leben. ein Ende u 


wachen, fang ein. Bettlse mit feinem: Befichl ‚du deine Wege, 
der: Wer Gott’. vertraut, neuen Lebensmuth in die: Sue 
Dagegen warb ein Anderer eben fo ſchnell in's Berderben ges 
ſtürzt durch einen einzigen Laut aus der Hoͤlle. So jme 
Dritte. Von Schuldueen gebrängt, in. der Gefähr, feine Hätte 


zu verlieren, vwernimmt ec den ‚Antrag. Er fuͤhlt ſchon, daß 
ihm mit dem Gelde geholfen. werbe, und der Teufel felbft wird 


ihm in dieſem Augenblicke zu einem. Engel, Mit freudetrun⸗ 
kenem, man Bönnte faft fagen, mit gerührtem Herzen, 


fiel er. dem Antragenden um den Hals und nannte 


ihn mehr. als ein Mal ſeinen Retter. Die Stunde Lam. 


? 


‚Mit 
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Mit ber greifen Fran wurden Ye Mörder, abgleih fie ſich 


männlich wehrte, bafd fertig. Der 7 bis 8 Tauſend Thaler 
enthaltende Geldkaſten wurbe- gefprengt, ſchuell ausgeleert und, 


nachdem man fich noch, echt Fannibalifch, an einigen vorgefuns - 


denen Flaſchen Weins im Keller bee Beraubten gütlih gethan 
mb der Eine, die allgemeine Unordnung Müglich benugenb, ein 
Saͤckchen noch außerdem für ſich auf die Sele gebracht hatte, 
eilten Alle dem Lorber’fhen Keller zu, wo Jedem fein 


Theil anr Raube zugewogen wurde, Mach der Schilderung 


jener Graͤuelthat, und jener Unmenfchen in diefem Unterreiche, 
fegt- der Berf. mit, im der That ruͤhrender, Ueberraſchung 
für den Lefer: „Freundlicher Strom meines Vaterlandes! an 

deinen Geftaden blüht überall das Leben Gottes; o trage nicht 
fernen Völkern zu, was du bei deinem fegensvollen Abſchiede 
von hiet Graͤßliches vernommen — ober, erzähle auch von 
den Guten, die hier wohnen, von ihrem heitern Gottesdienſte, 
von ihrer Anhaͤnglichkeit an ihren Fuͤrſten, von ihrer Liebe zu 
geſetzlicher Ruhe und Ordnung und von ihrem Fleiße, das 
Ihrige auf redliche Weiſe zu ſchaffen!“ — Das erwachte Ges 
wiſſen und das ganz -natürlid erregte Verlangen des Ginen, 
„m einem Nichtmitfchuidigen ein Geſchoͤpf, gleichſam ein 
Opferthier zu haben, auf welches ex einen Theil feiner Schuld 
legen konnte“ führte zur Entbeddung, während ber eigentliche 
und erfle-Ucheber, Lorber, noch am Memjahrsabende, in 
Geſellſchaft der Honotatioren des Ortes, In Stadt⸗Sulza 
“auf dem Rathhauſe tanzte. Lorber's Mutter gehörte feüher 
zu den Bekennern de Valenti's und die eingeſogene Froͤm⸗ 


migkeit hatte ihr eine lange Zeit den Kopf verruͤckt. Ihre 


GSoͤhne gehoͤrten nicht zu dieſem Bunde. ber daß der Ader⸗ 
glaube der Mutter die Söhne zum Unglauben geleitet babe, 


ſei, meint der Verf., nihe gegen den Weg der Natur — 


Die Tobesfirafe verwirft der Verf., ohne ſich auf die Gruͤnde 
— einzulaffen, die neuerdings von bedeutenden Maͤnnern 





— 
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a a 
für und wider aufgefteht wurden. Aber, fagt er, „ih kanu's 


nicht bergen, fo oft ich von einem, zum Tode verurtheilten 


Miſſethaͤter bäre, ſebe ih Jeſum, ben in, ben Sand ſchreiben⸗ 
den, und die Frage drängt fih mie in die Seele, ob nicht 


vielleicht der Staat duch fein nicht recht lebendiges Eingreifen 


in das Kindheits⸗ und Jugendleben des Menfchen, durch fein 


gleichgiltigee Dulden eines allbekannten Muͤßiggangs und Lün 


derlichen Wandels, duch .feine Gleichgiltigkeit gegen ime 


ſchaͤndlichen Peferelen, die — — mit einem Worte, durch 


feine grofien und verberblicden Inconfequenzen ben argen Ders 
fall dieſes Ungluͤcklichen in die Sünde mit verfchulbet bebe. — 
Sein Votum gilt der Deportation, und da ihm Beſſerung 
der Verbrecher mit Recht als das Hoͤchſte gilt, fo erhebt er 
nicht nur für beffere Einrichtung muferer Sffentlihen Strafan⸗ 
falten fein ernſtes Wort, ſondern ex erwähnt auch des im 


‚feinem Vaterlande beftehenden Vereins zur Beauffihti 


gung und Befferung aus den Strafanſtalten ent⸗ 
laſſener Verbrecher, und ſchlaͤgt zu größerer Belebung 
das allſeitigen Intereſſes dafür die Herausgabe einat 
Zeitſchrift vor, von welcher, mach dem Seite 804 und 5 
entroorfenen Plane, fi allerdings Erfprleßliches für die gute 
Sache eswarten ließe. — , Den Beſchluß malt: Earoius 


Melchiſedek, als weiter Sohn Gottes, und ſein 
‚ heiligeg Manufcript, als weltreformirendes Evan 


delium. Es iſt die Darſtellung des religioſen MWahufinns 
eined armen Schuhfliders aus der neueren Zeit, ber befonbers 
durch eine aus dem Sahre 1710 ſtammende Schrift eines 


Schuhmachers aus Beankfurt: die helle Donnerpofaune, 


und durch Lefung der Offenbarung Johannis feine Seelenſtoͤ⸗ 
zung vollendete. Das Ganze iſt eines Auszugs nicht wohl 
fähig, An das Refultat aber, welches der Verf, zieht, glau⸗ 


= auch wir: „Werben ..die Menſchen übered naturgemäß 


| a voe Jugend auf euegen, und die heiligen 
| Skrif 


’ 
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Gäriftm im Geiſte mid In dee Wahrheit auch alſo erklaͤre, 
daß eime ſittlich vefigidfe Gefinnung entſteht, als die Quelle 
des Rechtwollens und Handelns: fo werden bie Secten, tele 
die einzelnen Schwaͤrmer huf dem Gebiete des religidfen Lebens 
almälig verfchwinden. " — 








Weber das Princip des Rationalismus.— 
Ein offenes Sendſchreiben an H. D. Hafe zu 
Jena in Bezug auf eine Werkennung dieſes 
Princips in deſſen theologifchen Streitfchriften 
von Zulius Körner, Diak. zu Schneeberg. — 
Daf. bei Schumann. 1885. 3558. 66r. 


Der Recenſent der haſe'ſchen Streitſchriften in biefen 
Blaͤttern (Bd. XV. H. 6. ©. 937 ff.) hielt es nicht für 
angemeffen, fich auf Bexrichtigung ber irrthuͤmlichen Urtheile 
einzulaſſen, welche fie Über den Rationaliemus enthielten. Er 


u fehte ſich vielmehr auf einen von allen dogmatifchen Parteis 


fragen entfernten Standpumet, um das Algemeine, worauf _ 
es zunaͤchſt ankam, defto unbefangener zu wuͤrdigen, und uͤber⸗ 
lleß es den näher Betheiligten, das auf ſolche Fragen Bezuͤg⸗ 
üche nach Gutduͤnken unter ſich ſelbſt zu verhandeln. Sept 
tritt in dem Verf. dieſes Schriftchens ein chtiſtücher Rationa⸗ 
uiſt auf, weicher es, wie der Recenſent jener Streitſchriften 
In der allgem. Lit.⸗Zeit. N. 45—48, für noͤthig erachtete, 
Me antteationafiflifchen Aeußerungen derfeiben genauer zu prü: 
fm md Hrn. D. Hafe bemerklich zu machen, daß er fi „es 
nes unverzeihlichen Vergehens“ ſchuldig gemacht habe, indem 
ee ſich beigehen Meß, in ihnen „ein dem Ernſte der Wiſſen⸗ 
ſchaft umziemlihes Spiel mit Worten zu treiben," in Bezug 
auf den Ratlonalismus der Vernunft, worauf er fuße, dem 
ſegenannten gefunden Menfhenverftäand wmterzufchieben 
| ‚82 und 





Bu 46 ener, ib, das Printy des Ratlonalismus. 


und die keſer zu uͤberreden, als habe derſelbe fein eigenthuͤmu- 
ches und letztes Princip in diefem, nicht aber in jener: 
Waͤre, Tpricht er, eine ſolche Welduldigung „ anber&woher, 
etwa vone Berlln ausgegangen, fo würde man fie. keiner 
Antwort werth zu halten, haben; Hm. D. Hafe aber, wel 
cher im: Wefentlichen fi ſelbſt für einen Rationaliften erkläre, 
und voraußfeglicher Weife auch fonft recht gut wiſſe, daß dies 





 felbe niche Stidy halte, dürfe man die Gegenrede nicht ſchul⸗ 


big bieiben, damit Diefenigm, denen es an richtiger Sach⸗ 
kenntniß fehle, nicht in Gefahr kaͤmen, ſich von ibm kaͤuſchen 
zu laſſen. — Der Verf. thut nun mit Ruͤckſichtnahme auf 
feine früher erſchienenen: Grundlinien zu einer Philo⸗ 
ſophie des Rationalismus kuͤrzlich dars daß, ſo Lange 

von Nationalismus bie Mebe gewefen fel, man aud die Wars 
nunft als die hoͤchſte Geſetzgeberha und Richterin im Bebiste 
des Meligiöfen betrachtet habe, weil fie ale das Vermoͤgen 


dee Ideeen den Inhalt des ftummen und- fpracplofen religiäfen - 


(Waͤhrheits⸗) Gefuͤhles ausſpreche und biefe ihr, als folcher, 


zukommende Function mit keinem niederen Geiſtesvermoͤgen 





theile. Da aber Hr. D. Haſe mit jener Beſchuldigung Fe 
noch die verband: daß ber Rationalismus bie hiſtoriſche Be⸗ 

deutung des Chriſtenthums verkenne und den Fardetungen eines 
wiſſenſchaftlichen Verfahrens nicht genuͤge: ſo zeigt der Verf. 


weiter, daß dieſer vielmehr ganz eigentlich darauf ausgehe, die 


hiſtoriſche Bedeutung des Chriſtenthums,frei und geltend zu 
machen“ ober durch Vefeitigung des fo lange Statt gefunde⸗ 
nen Verkennens berfelben bie Einftimmigkeit des im Chriſten⸗ 
‚tyume waltenden Geiftes mit dem urfprüngli im Menfchen 
fetbft liegenden Religiöfen nachzumeifen, und baß, wenn bei 
Begründung eines Spftemd chriſtlicher Religionswahrheitte 
von Unwiffenfchaftlichkeit die Rede feyn folle, der Vorwurf 
derſelben nit ben Rationalismus, ſondern den Suprangtu⸗ 
ralismus treffe. — Die Sache ſpricht fo ſehr für ſich ſelbſt, 
a daß 
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daß es nicht nöthig iſt, aus ben Aeußerungen bed Verfe. Einzel⸗ 
nes daruͤber anzuzlehen und nur zum Beweiſe, mit welcher 
Wärme detſelbe den Anwald des verunglimpften chriſtlichen 
Rationaliemus macht, laſſen wir eine Stelle ſeines Schrift⸗ 


dens bier ihren Platz finden. „Ihn, fpriht er ©. 27, (dem 


Rotionalismus) fäymerzt e6 eben; bes Chriſtenthums heilige 


. Bedeutung fo viele Jahrhunderte hindurch nicht oder doch nur 


ſehr ſpaͤrlich heroortreten zu fehen. Denn wahrlich in der Zer⸗ 
tiffenheit dee erfien chriſtlichen Jahrhunderte; — in dem wilden . 
Jagen zu den Goncilien während der Zeiten Conſtantins und 
feiner Nachfolger; — in der heilloſen Erfindung des Ketzerna⸗ 
mend, In der Verfolgung der Brüder um des abweichenden 
Glaubens willen; in den Lügen des Papſtthums; in der dogs 
matifchen Erſtarrung ber proteflantischen Kicche nach Melandıe 
thon’s Tode — vermag Schreiber diefes nicht des Chriſten⸗ 
thums heilige Bedeutung zu erkennen, vielmehr die heillofen 
Wirkungen des Verkemnens und Entſtellens dieſer ſeiner Be⸗ 
deutung. Darum ſagt er aus tiefſter Ueberzeugung: nur wo 
Rationalismus aus der Kirchengefehichte uns anweht, wird’s 
ums wohl, da ift Geiſt und Freiheit. Und religloͤſen 


Veit und veligiäfe Freiheit zu fördern, iſt das Streben des 


Rationalismus; ſo glaubt er treu im Dienſte des lebendigen 
Gottes zu wirken und keine Rechenſchaft ſcheuen zu duͤrfen. 
Wer⸗in der Religion auf das Urſpruͤngliche im Menſchen hin⸗ 
weit und im Chriftenthbume nur ‘die einfady tiefe, vollkom⸗ 
menfte Ausſprache diefed Urfprünglichen erkennt und Andern 
nachweiſt, ſollte der auf falſchem Wege ſeyn?“ — An -ans 
bern Aeußerungen fcheint. der Verf. feinen Gegner nur leiſe 
beruͤhrt, nicht aber Fräftig gefaßt zu haben, 3. DB. ba, mo - 
diefer zur Gewinnung einer echtchriftlichen Religionswiſſenſchaft 
bie Forderungen der Vernunft mit den Beduͤrfniſſen des Ge⸗ 
fühle und der Phantaſie in Einklang gebracht wiſſen will. 


Denn durch nähere —— des Sinnes, ben biefs 
Bes 


: 358 Zimmermann, Predd. üb, d. chriſtl. Gamit. Lehen. 
Behauptung dat ımb haben Kann, das voͤllig Grunbloſe der⸗ 
felben darzuchun, nacht er darüber S. 25 die nicht erſchoͤ⸗ 
‚pfende Bemerkung: „In den alten Dogmen (melde eine 
'finns und bodenlofe Speculation’ und bie als „Nacklang 
der Concilien“ zu Stande gekommene, wiſſenſchaftliche Geſtal⸗ 
tung der chriſtlichen Religionslehre nach der Reformation“ dem 
urſpruͤnglichen Chriſtenthume beimiſchte) „den Ausdruck religid« 
ſer Gefuͤhle durchgaͤngig oder zumeiſt doch erblicken zu woͤllen, 
heißt beinahe daſſelbe, als, was man uns neuerlich zumuthete, 
in der Meſſiasvorſtellung der Juden eine Vernunftidee zu ers 
kennen.“ Daß Rec. manche andere Behauptungen des Verfs. 
anders gefaßt und ausgefprochen zu fehen wänfchte, kann bei 








ber Verſchiedenheit individualer Anfichten niht Wunder neh⸗ 


men; genug, daß er im Ganzen mit dem Verf. übereinftimmt 
und ihm für fein Beſtreben, ‚den dhriftlihen Rationaliemug 
vor geradehin unwahrem ober ſophiſtiſch zugeftugten ‚Unglimpfe 
fiber zu ftellen, aufrichtig Dant weiß. «Die Schlußſtelle des 
Ganzen, welche ſich auf die Aeußerung des Gegners bezieht: 
mit dem ‚großen Todten“ in Berlin möädte num in der 
Theologie aller philoſophiſche Scharfſinn ausgeftorben ſeyn, 
mag aud N Anzeige befchließen: „ Sollte wirklich mit 
Schleiermacher die Höhe philofophifhen Scharfſinns unterges 
gangen feyn unter den Theologen? Gchreiber dieſes - erlaubt 
fh nur an Emen zu erinnern, deſſen Gelehrſamkeit wahrhaft 
ſtauncnerregend, deſſen Scharfſinn ſeit Decennien bewundert 
Mb, der es aber edelſtolz verſchmaͤht, dieſen feinen Scharfſinn 
je zu den Blendwerken der Sophiſtik zu mißbrauchen, 

an einen Mann, den unſer Sachſenland mit Stolz den u 
J nennt, v. Ammon," — 





Wilder aus dem chriſtlichen amitinleen. Kt 
Predigten, im Jahre 1833 in der Hofkirche zu 
Darmfladt gehalten von Karl Zimmermann, 
Großherzoglich Heſſiſchem Hofdiafonus. Darm 
ftadt, Verlag von L. W. Leske. 1834. 10 Gr, 


Wenn e8 an fi Then nicht ohne Intereſſe iſt, eine 


"Weihe von Dam: zu leſen, in welchen din unb derſelbe 


Gegen⸗ 





Li 
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Gegenſtand na ſelnen mamlgfachen ‚Beziehungen behandelt 
wird, fo muß dieſes Intereſſe dann nothwendig noch geitsigert 
werden, wenn dieſer Gegenſtand ſelbſt wieder ein beſonders 
anzichender und wichtiger iſt. Und gewiß nimmt man derglei⸗ 
chen Predigtfammlungen mit um fo groͤßeren Erwartuggen zus 
Hand, je mehr fie von Seiten Ihrer Verfaſſer einen nicht ges 
wöhnliben Grad homiletiſcher Kunft und Gewandtheit woraus 
ſetzen laſſen. Ob ſich nun gleich ber Befcheldene Verf. ſelbſt 
nicht anmaßt, diefen Erwartungen vollkommen zu entſprechen, 
fo dürfen wir doch verſichern, daß ſich in ſeinen homilet! * 
Leitungen viel Gutes findet; nur fühlen wie uns auch 

pflidstet, Dasienige anzugeigen, was wir darin anders zu * 








hen wuͤnſchen. — Er nennt ſeine Vortraͤge, Biüder aue 


dem chriſtlichen Familienleben,“ und bezeidnet damit ſelbſt den 
E*andpunct, von dem auß fie vorerſt dettachtet und beurtheils 
werden muͤſſen. Denn nicht allein um die Frage handelt es 
ſich dabei, wie überhaupt das cheiftliche Kamilienleben als ſol⸗ 
des befchaffen ſeyn muͤſſe, eine Stage, die an ſich nicht ſchwer 
zu beantworten iſt; fondern darauf hauptſaͤchlich fcheint es uns 
anzufommen, daß dem Zuhörer klar und beutlich gemacht 


werde, warum gerade das chriſtliche Haus dieſe oder jene 


Eigenſchhaften haben muͤſſe, wenn es biefe Benennung verdies 
nen fol. Daß nun dee Verf. dieſes Letztere nicht immer ge⸗ 


than hat, moͤchten wir zunaͤchſt in Anſpruch nehmen. Er 


fpricht z. B. von der Frömmigkeit, dee Genuͤgſamkeit, bee 
—* u. ſ. mw, die in chriſtlichen Familien herrſchen 
ſoll, und was er daruͤber ſagt, iſt an ſich wahr und gut, nicht 
falten ſchoͤn und trefflich. Fragt man aber, weßhalb dem fo 
ſeyn müſſe, und In wiefern die Nothwendigkeit ſolcher Tugen⸗ 
den durch das Praͤdicat, chriſtlich“ bedingt werde, fo fieht 
man fi oft vergebens nach einer. gnuͤgenden Antwort um; 
da die Motive «des irdiſchen Wohlergehns, die der Verf. ges 
woͤhnlich aufſtellt, freilich nicht zu Überfehen, aber im Geifte 


des Chriſtenthums auch nicht al6 die erſten und wichtigfien zu .- 


Irtsachten find. Soll die Predigt eine wahrhaft chriſtliche ſeyn, 
fo weiche es nicht Hin, daB ihr irgend eine Bibelſtelle zu 
Grunde liege, oder daß fie ihre Behauptungen durch Aus⸗ 


ſeruͤche Zefa und feiner Apoſtel zu beweifen und zu befräftigen 
fadie, Das eigentlich chriſtliche Moment unge: in kim 


[4 
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es ein religiöfes, Alles was irgend zur Sprache kommt, vor 
Alem auf Gott zuruͤckfuͤhrendes ift, muß in ihr ‚immer das 
vorherrfchende ſeyn; ‚und je weniger ‚irgend eine Pflicht ober 
Zugend auch in dem Kreiſe des ‚häuslichen Lebens denkbar ifl, 
deren rechte Uebung und Erfüllung wir nicht an Jeſu Bei⸗ 
fpiele lernen tönnten, um fo weniger darf e6 die. Predigt vera 
fäumen, auf dieſes Beifpiel hinzuweifen. Der heilige Wille 
Gottes durch Chriſtum am Reinſten verfündigt and am’ Bolls 
kommenſten geübt .muß mit einem Worte der Grund und Bo⸗ 
den fepn, in welchem die chriftliche Predigt wurzelt;. und hierin 
zunddft muß ihre beweifende und überzeugende Kraft liegen, 
fo wie fie auch nur dadurch die wahre Weihe und die rechte 
Salbung erhpfangen Tann. Wie geſchickt daher, mie ſchoͤn 
und treffend auch der Verf. die meiften feiner „Bllder“ dars 
geſtellt hat, (denn ein gewandter, fließender Styl, und Wärme, 
Kraft und Gedankenfülle in der Darfellung find ihm. nice 














abzuſprechen) die Löfung feiner eigentlichen Aufgabe — warum - 


ſich die hriftliche Familie als folhe fo oder anders darſtellen 
muͤſſe, iſt er doch unſeres Dafürhaltend eben deßhalb nicht ſel⸗ 
ten ſchuldig geblieben, weil er es verſaͤumte, die Uebung der 
Tugenden, die er fordert, vor Allem von dem duch Jeſum 
verfündigten und befolgten Willen Gottes abhängig zu mas 
. den. — Ferner follten die vorliegenden „Bilder, wohl auch 
. binfichtlich ihrer Anlage und Zeihnung etwas anders befchaffen 
ſeyn. Anlangend zunaͤchſt die Einleitungen, fo find diefe bei 
den miiften Vorträgen etwas zu weit bergeholt, als daß fie 
den Anforderungen genügen Eönnten, die man an diefen Theil 
ber Predigt flellen muß. So beginnt 3. B. die dritte Predige 
noch einem Eurzen Gebete mit dem Gedanken, daß bei aller 
ſittlichen Hohheit unferes Herpn ‚in dem Aufblide zu ihm nach 
immer etwas Niederbeugendes für uns liegen müßte, wenn ee 
nicht unferer menfchliden Natur theilhaftig gewefen wäre, und 
alſo gleih.uns gefühlt, gekaͤmpft u. f. wa hätte. Dieſes Letz⸗ 
tere wird dann unter Anderem dadurch bewiefen, dab Jeſus 
auch an fremden Schickſalen menſchlich Theil genommen babe; 
und dieß führt mun den Verf. zu dem Thema „der theilneh⸗ 
mende Sinn chriſtlicher Familienglieder.“ Das Nichtpaſſende 
dieſes Eingangs leuchtet aber’ ſogleich ein, wenn man erwägt, 
dag man von Jeſu Beiſpiele ausgehend faft zu jedem bellebis 
Ä gen 
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gen Hauptſatze gelangen kann. Raͤchſtdem koͤnnen wir die 
Feſſung der Themata ſelbſt nicht gut heißen. Der Verf. bes 
handelt In den acht bier mitgetheilten Predigten — die. Froͤm⸗ 
migkeit einer wahrhaft cheiftlichen Famille — das chriftliche 
Haus als Wohnfig der Eintracht — der theilnehmende Sinn 
Grifticher Familienglieder — die Redlichkeit als Haupteigen» 
ſchaft (2) chriſtlicher Familien — der Segen, welchen Arbeit⸗ 
ſamkeit und Thaͤtigkeit über das chriſtliche Hans verbreiten — 

die Genuͤgſamkeit chriſtlicher Kamklienglieder — die Wohlthaͤ⸗ 
tigkeit chriſtlicher Familien — die chriſtliche Kamllientrauer. — 
Er hat es alſo mit Ausnahme des letzten Vortrages mit lau⸗ 


tee einzelnen Tugenden zu thun, und bieß duͤnkt uns nicht zw. 


diligen zu feyn. Denn wenn auch folhe Hauptfäge, wie es 
bier wirklich gefchehen ift, auf fpeciafe und individualiſirende 
Beife behandelt werden koͤnnen, Auf eine erfchöpfende Auss 
und Durchführung 'derfelben iſt doch nie zu rechnen. Denn 
wollte man z. B. die Genuͤgſamkeit etwa nady ihren Quellen, 
wach ihrer Beſchaffenheit und nad, ihren heilfamen Wirkungen 


betrachten, wie es doch gefchehen müßte, wenn ſie nach allen 


ihren Beziehungen dargeftellt werden fol, wie koͤnnte dieß Als 
les auf den engen Raum einer Predigt zufamntengedrängt wer⸗ 


den, ohne Vieles nur oberflählih zu berühren? Auch ſcheint 


Dirß dee Verf. Hin und wieder felbft gefühle zu haben, wie. 
dieß aus manchen Dispoſitionen hervorgeht. So Tagt wr un⸗ 
tee Anderem in ber bereitö erwähnten Predigt, „von der Ges 


nuͤgſamkeit chriſtlicher Famillen,“ daß diefe Genuͤgſamkelt fidy 


1) auf die Beduͤnfniſſe, und 2) auf die ſinnlichen Genuͤſſe 
und Vergnuͤgen beziehen ſoll. Welche Folgen aber die genannte 


le 


Zugend für das häusliche Leben habe, fagt er nur beiläufig, _ 


und die Mittel, wodurch die allerdings oft ſchwere Uebung ders 


gemacht werden koͤnne, find ganz uͤberſehen. Die genannten 
Hanptfäge mußten daher enger gefaßt werden; und ficher waͤ⸗ 
ım dem Verf. feine Predigten in der Ausführung noch beffee 
Selungen, wenn er feine Themata etwa fo geftellt hätte: mie 


äußert fich diefe oder jene Tugend im chriftlichen Familienleben — - 


wie nöthig ift fie hier — melden Segen bringt fie demfels 


ben uf. m — Auch über die Dispofitionsmethode koͤnnen 


wir mit dem Verf, nicht aͤberall einverſtanden ſeyn. So 


— 


nennt 


ſelben erleichtert oder wohl ſelbſt zu einer Quelle wahrer Freude 
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nennt er z. B. in der erſten Pr. „die Froͤmmigkeit einer 
wahrhaft, chriſtlichen Famille“ als Quellen dieſer Froͤmmigkeit 
3) das Bewußtſeyn der Abhängigkeit von Gott, und b) das 
Gefühl der Dankbarkeit gegen Gott. Wenn aber das letztere 
duch das erftere nothwendig bedingt iſt, fo fallen auch beide 
eben fo nothwendig zufammen, und burften daher nidıt ale 
befondere Untertheile- gefhieben werden, So iſt ferner in ber 
5. Pr. die Rede „von dem Gegen, welchen Thaͤtigkeit und 
Arbeitfamfeit über das chriftliche Haus verbreiten.” Wenn - 
- aber im erſten Theile gezeigt wird, wie dieſe Tätigkeit bes 
fhaffen ſeyn müffe, fo liegt dieß nich im Thema, : fondern 
bätte zunaͤchſt in die Einleitung gehört. In der 6. Hr. „die 
Genuͤgſamkeit chriſtlicher Familien“ wird im zweiten Thelle 
dieſe Genuͤgſamkeit auch auf die finnlichen Genuͤſſe bezogen, 
dabei aber dieſe Tugend offenbar mit der der Maͤhigkeit vers 
wechſelt. Weberhaupt gilt befonders von diefer Predigt, was 
wir oben über den Mangel der chriftlichen Weihe ſagten. Der 
Verf. redet wahr und gut, und wir moͤchten ihm nicht gern 
Unrecht thun. Aber doch glaubten wir in ſeinen Worten die 
Sprache eines Beguͤterten zu hören, der ſelbſt im behaglichen 
Genuffe aller Lebensfreuden Über Genuͤgſamkeit und Enthalt⸗ 
ſamkelt angenehm zu fprechen weiß. — Doc, genug der Aus⸗ 
ſtellungen. Bir haben fehon gefagt, daß der Verf. in ber 

- Ausführung feiner Gegenftände eine gewandte Derfielungse 
weiſe verbunden mit Gedankenfuͤlle und einer wohlthuenden 
Wärme des Gefühle beurkunde; unb gern geftehen wir ihm, . 
daß wir feine Predigten befonders auch darum nicht ohne In⸗ 
‚ tereffe gelefen haben, weil er das fo anſprechende und praftie 
ſche Individualiſiren nirgends aus den Augen gelaffen hat. 
Seine fernen Zeiftungen werben gewiß aud in jedem ander 
Besuge vorzüglich werden, und dem Namen, ben der Verf. 
führt, auf dem Gebiete der Homitetik den guten Klang ſichern 
au / — er 198 hat, — 


\ 
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Hirtenbrief des Biſchofs D. N. Faber. 
Aus dem Daͤniſchen aͤberſetzt. 
Au : 
meine geliebten Brüder und Mitarbeiter in Chrifto. 


In meinem Schreiben vom 26. März, worin ich Eud, 
lieben Brüder, meinen Antritt des bifchäflichen Amtes anzeigte, 
haste ic) nerfprochen, in velchesem und vollem Maße wieder 
zu Euch zu reden; aber ich hatte gehofft, daß eine längere 
Zeit Hätte hingehen und mie mehr Gelegenheit darbleten fols 
ken, mein Verfprechen zu erfüllen, Indeſſen ift die auch in 
unfesem Geburtölande zumehmende Entwidelung der geiftliden 
Angelegenheiten - mir vorausgeeilt, und mie ein Beweggrund 
geweſen, ſogleich die Hand’ an diejenige Arbeit zu legen, zw 
deren Vollfuͤhrung ich die für mich ruhigere und’ freiere Zeit 
des Winters gewuͤnſcht hätte. Da folchergeftalt eine wirkliche 
Nothwendigkeit auffordert, gerade in dieſem Augenblide einen - 
Schritt vorwärts .zu thun, fo bin Ich willig ihrem Gebote 
gefolgt, bereit die ganze Seelenkraft anzuwenden, me das 
wahre Wohl det Kirche e6 fordert, und Ihr, lieben. Mitbrls 
ber, ed auch wohl von mic erwartet. Wollet Ihr alfo diefe® 
mein Schreiben einen Hirtenbrief nennen, fo werde ich Nichts 
dagegen haben, ermwartend, daß Ihr es In Liebe aufnehmen, 
und mit Wohlwollen beurtheilen merbet, nad) tem Maßſtabe 
der kurzen Zeit und geringen Muße, die mir zue Abfaffung ® 
beffelben vergönnt war. 

j Zuerſt 
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/ —— — 
Zuerſt und vor allen Dingen bin ich Euch Rechenſchaft 
ſchuldig uͤber die Nothwendigkeit, die mich auffordert, dieſes 
Schreiben gleich jetzt auszuſenden. Ihr werdet dieſelbe feldft 
einräumen, ſobald Ihe das Schreiben der koͤnigl. daͤniſchen 
Kanzelei an mic) vom 26. d. M. gelefen habet, tvelches ich 
hierdurch das Vergnuͤgen habe mitzutheilen: 
„In Uebereinſtimmung mit der, dach Gt. Majeſtaͤt 
allerhoͤchſte Refolution vom 22. d. M. der Kanzlel gegebe⸗ 
‚nen Ermädtigung, hat man Em, Hochehrw. hierdurch dienſt⸗ 
lich erſuchen roplien, von der Geiftlichkeit in dem Ihnen ans 
vertrafiten. Stifte, gefaͤlligſt motivirte Erklaͤrungen daruͤber 
einziehen- zu wollen, ob und In wie weit fie es für rathſam 
unfehen möchte, daß Veränderungen im Riiuale und dem 
bazu gehörenden verorbneten Altarbuche vorgenommen wer⸗ 
ben, und welche Veraͤndetungen fie in ſolchem Sale möchs 
ten in Vorfchlag zu bringen .wiffen, welche Erklärungen, 
begleitet von Em. Hochehrw. eigenem gefältigen Bedenken, fos 
wohl über die Frage im, Ganzen, als über bie etwaigen 
Aeußerungen in den vorbemeldeten Erklärungen, Ew. Hoch⸗ 
ehrw. demnaͤchſt an dieſes Collegium einzufenden belieben 
- wollen, ” 

- Aus biefem — Schreiben iſt zu efehen, deß es, 
zu Folge der von Sr. Majeſtaͤt, unferem allergnaͤdigſten Rös- 
nige felbft, der Kanzelei gegebenen- Ermächtigung, mir zur 
Pflicht gemacht If, motlviete Erklärungen von der Geiſtlichkeit 
Fuͤhnens und Langelands einzuziehen, und fo fehe ich mid 
denn nicht berechtigt, auch nur einem einzigen geiftlichen Dit 
bruder vorbeizugehen. Es iſt Mar, daB das Oberhaupt der 
Staatöliche einmal felbft eine allgemeine Stimme der Geiſt⸗ 
lichkeit des Landes vernehmen will, damit man erkenne, melde 
Erledigung diefes wichtigen Anlisgene Anklang bei den Geiſt⸗ 
lihen des Landes zu finden erwarten dürfe, und ob irgend 
eine, ober keine der Stimmen, die fih fo laut ansgeſprochen 

haden, 
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haben, biejenige Meinumg getroffen habe, bie in Kirche, Geiſt⸗ 
Ihleit und Gemeine lebt. r 

Diefer Beitpunet Ift Im hoͤchſten Gradr wichtig, und Wie 
wird darauf ankommen, ob die rechte Weiſe getroffen wird, 
die Stimme hervorzurufen, welche bie Stimme der Geiſtlich⸗ 
kit genannt zu. werden verdient. Eben um dieſe rechte Weife 
ja tseffen, wende ich mich jetzt zu Cuch. Zwar fehe ich fehe 
wohl ein, daß ich es Hätte dabei beivenden laſſen Pönnen, 
das angeführte Kanzelels Schreiben auszuſenden, fo tele jedes 
andere, das vom biſchoͤflichen Comptoir aus communleirt wird, 
und dann die Einſendung der Erklaͤrungen von dm Einzelnen 
——— weiche‘ Luft fühlten, ihre Stimme abzugeben; 

ich ſehe auch ein, Thells, daß ic dadurch mm eine 
=. von vielen einzelnen, oft fehe abweichenden Stim⸗ 
men, aber keine allgemeine Stimme erhalten wuͤrde, die aus 
dem in dem ganzen Stande lebenden Glauben, Hoffen, und 
Wuͤnſchen hervorgegangen ‚wäre; Thells, daß ih auf jeme 
Weiſe mit felbft eine ſehr weitlaͤufige, und im Grunde nicht 
fehe „erfreuliche ober nügliche Arbeit bereiten würde, indem ich 
das Bedenken jedes einzelnen Geiſtlichen im ganzen Stifte ver⸗ 
gleihen und erwägen müßte. Dennoch würde ich felbft diefe 
Arbeit gern übernommen haben, wenn es nicht eine andere ' 
Weiſe gäbe, die, nach meiner Meinung, richtiger und ſicherer 
in einer Erledigung der Sache, wie man fie hier wuͤnſchen 
muß, führen wird. Und biefe Weiſe iſt es, die 16 Euch jetzt 
dailegen werde. 

Aus Erfahrung wiſſet Ihr Ale, geliebte Mitbruͤder, wie P 
viel Licht über eine Sache aufgeht, wenn fie von vielen verſchie⸗ 
denen Seiten betrarhtet, und wie fehr unfer eigenes Urtheil 
berichtigt wird, wenn bie Sache in einer Verſammlung ven 
Männern verhandelt wird, welche fie kennen und fih für fie 
iterefiren. Da denke ich nun, daß wir es auch in dem 
vorliegenden Falle a wohl verantworten toanen, eine Lehre 

bei 





Im 
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bel Seite zu ſeten, weiche die Erfahrung uns taͤglich mit. hel⸗ 


len Zügen vor das Auge ſtellt. Daher meine ich, die Zeit iſt 


gekommen, unfere Convente ernſtlich zu benugen, — fie in 


neues Erben zu rufen, wo fie vielleicht eine Zeit lang einge⸗ 
gangen find, und- da, wo fie bisher noch ihr Daſeyn bewahrt 
haben, Ihnen eine ſchoͤnere, Kerrlichere und eittgreifendere Wirk⸗ 
famkeit zu geben. in wichtigere Gegenftand wird jegt unſerer 
Erwaͤgung uͤbergeben; — manche bergleihen wird bie Ent⸗ 
widelung der Zeit und nöd reihen. Daß wir, als geiſtliche 


' "Männer, als’ Geelforger der Gemeinen, als Diener der Staats⸗ 


kieche, diefe Gegenftände, biefe Intereſſen auffaffen und fe 
fo darzuflellen ficeben, wie wir, in bdiefem Zeitalter lebend, 


fie alıfgefaßt Haben, dieß iſt unleugbar eine Pflicht, bie wie - 


zu erfüllen fAulbig find. * Dafür Sorge zw tragen, daß bie 
wichtigen geifklichen Angelegenheiten vorgenommen, bag fie 


ünferet eigenen Mitte lebendig werben, — das ift, wie ich 
annehme, bie geoße Pflicht, welche die: Entwidelung ber Zeit 
In diefem Augenblide mie auferlegt. Mit Freuden und ohne 


Gegenſtand der Erwägung in den Gonventen torıden, damit fie 
‚nicht hinfterben, fondern Theilnahme bei und erwecken und In 


Scheu nehme ich diefe Pfliht auf mi; aber Ih muß mid 
verlaffen fühlen, wenn Ihr, gellebte Mitbruͤder, nit enm 


‚ Reis um mich ſchließet in brüberlichen Conventen, auf welche 


ich wich fügen, in welchen ich die wichtigen Gegenſtaͤnde mit 


Hitfe gegenfeitiger Einſicht und Erfahrung erwogen zu ſehen 


hoffen, von welchen ich erwarten kann, nicht einzelne und ven 


einzelte Urtheile, ſondern die zu einer hoͤheren Einheit gemein⸗ 
ſam verarbeiteten Aeußerungen Aller zu vernehmen. So 
ſcheint der Augenblick die Realiſtrung der Idee zu foͤrdern, die 


ich, in meiner legten Schrift über das Weſen, die Wichtigkeit 
und Nothwendigkeit des Bibelleſens, als eim Iebendiges Ber 


dhrfniß dargelegt habe, und ba ich weiß, daß Ahr diefe Schri?t 
Eurer Toelinahme ſowohl, als Eures Beifalls gewuͤrdigt 


habet, 


S 
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habet, fo darf ich auch boohl hinwelſen auf Dasimige; maß 


ih dort 5. 68 big 70 entwidelt Habe, und was ich Euerer 


forgfältigen: Prüfung empfehle. 
,Jndem ich nun fo den Wunſch und die Aufforderung an 
Euch richte, daß Ihr zur Wasführung des Dargelegtam mie 


beifiehen möget, darf Ich‘ Euch bie Schwierigkeiten nicht ver⸗ 


hehlen, die, außer den in meiner Schrift beruͤhrten, uns hier 
enigegentreten, 

Die erſte beſteht in dee Bedenklichkeit: ob nicht eine 
Störung des Friedens. unter der Geiſtlichkeit zu befuͤrchten ſei, 
wenn fo wichtige Intereffen in einer Verſammlung von Meh⸗ 
mn verhandelt werden, deren, zulest vielleicht mit Heftigkeit 
verfochtene, verfchiedene Meinungen und Behauptungen. den 
Saamen ber Bitterkeit in den Herzen zuruͤcklaſſen koͤnnten. 
Ich würde, wegen ber Darlegung dieſer Bedenklichkeit vom 
Euch, meine Bruͤder, verkannt zu werden fürchten, wenn Ihr 
nicht wohl wuͤßtet, daß fie nicht meine, fondern der Welt 
Bedenklichkeit iſt. Ja, wenn nidt ein höheres Wand uns 
umfhläuge, wenn wir nicht eine und Allen gemeinfame, vefte 
Grundlage des Friedens hätten, dann würde ich diefer Bedenk⸗ 
Ihkeit Raum geben. Aber ich erwäge, daß wir Alte Jeſum 
«6 unferen Frieden nennen, daß wir. Alle das Evangelium 


der Liebe kennen und predigen; ich bedenke, daß In unferer 


Witte manche befonnene, durch die Weisheit ihrer grau 
Haare und durch ihr hohes Alter ehrwuͤrdige Männer: ftehem, 
und daß bie jlingenen und feurigeren Bruͤder doch das Wort 
de Schrift ehren, daß «6 ‚fein fleht, wenn bie grauen Haͤup⸗ 
ter richten, daß viel Erfahrung der Alten Krone und Gottes⸗ 
farcht ihr Ruhm iſt; — ich bedenke, daß wie insgeſammt 
Diener der Kirche, daß wir durchdrungen ſind von der Wich⸗ 
tigkeit des gemeinſamen Eifers zur Aufklaͤrung der Wahrheit, 
daß ſolchergeſtalt Reiner von uns daran benkt, fein (Eigenes, 
* weil es dab — if, hervorzuheben oder durchzuſetenz 

ſon⸗ 





‘ 
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fondern daß mir bereitwillig find, gern unfer Eigenes aufs 
zuopfern, wenn mie nur Dasjenige finden Finden, was wirklich 
-Sefu und feinem Reiche angehört; denn darin, als. in eine 
‚höhere Einheit, wollen wie gerri Alle bruͤderlich zuſammentre⸗ 
tem und und vereinen. Wenn wach Ihr Alle, lieben Brüder, 
dieß erwaͤget und es recht innig zu Herzen nehmer, fo werdet 
Ihr ſeibſt begreifen, daß ich Leine Bedenklichkeit dabei habe 
oder haben kann, daß wichtige Gegenftände und Intereſſen mit 
Rebenbigkeit und Eifer In unferen Conventen unterſucht werden, 
Inzwiſchen iſt ed. Immer gut, eine Friedensloſung zu haben, 
und da denke ich, daß, wenn je die Verhandlung zu lebhaft 
werden ſollte, fich woht ein altergefrönter Bruder finden wird, | 
bee ſich erhebt und die Friedenslofung gibt: Gott fel gelobt 
durch Chriftum! dazu werdet Ihr Alle glei von Herzen 
Amen! ſprechen, und zur felbigen Stunde wird. ber höhere 
Friede und die höhere Einigkeit Euch lehren, als Jeſu Jünger 
einander bie Hand zw reichen, und mit liebevollen Herzen als 
Brüder Euch einander wieder zuzuwenden. 

Die andere Bedenklichkeit ift bie: daß durch eine allges 
meine Verhandlung In Eonventen bie Erreihung eined er⸗ 
-wünfhten Reſultates unmoͤglich zu werben fcheint, Es iſt 
nämlich bekannt, daß felbft unter den Lehrern ber Klrche vers 
ſchiedene Anfichten hersfhen. Iſt auch Iefus von ihnen Al⸗ 





len als Meiſter und Here anerkannt, fo weichen doch die ſpe⸗ 


cialeren Urtheile in hohem Grade von einander ab. Es 
ſcheint alſo leicht vorausgeſehen werden zu koͤnnen, daß die 
Ausbeute der Verhandlungen bloß Gruͤnde pro et contra 
ſeyn, und daß man auf ſolche Weiſe eigentlich. kein Reſultat 
erreichen werde. Dieſe Bedenklichkeit wuͤrde Giltigkeit haben, 
wenn wir in der Verhandlung der Intereſſen, welche die kom⸗ 
menden Tage uns darbieten werden, von dem Geſichtspuncte 


ausgingen, daß es die Abſicht ſeyn follte, einer gewiſſen Partei 


in der ne dm Sieg zu verſcaſſen daß es alſo im Grunde 
m 
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tinen Kampf gelte, in dem von entgegengefegten Seiten die 
Stärke erprobt werden follte, damit die fiegende Partei ihre‘ 
Stimme für die allgemein geltende ausgeben könne. Darin, 
aber, hoffe ich, terden wir Alle ganz einig mit einander feyn, 
daß ein ſolcher Kampf weder und fetbft ziemt, noch der Kir⸗ 
hmfahe frommen wuͤrde. Der unverdroſſepe Paulus ſchreibt 
fh an die Korinthier, et wolle zu ihnen kommen, nicht: um ' 
über ihren Glauben zu herrfchen, ſondern um Gehilfe ihrer 


Freude zu ſeyn, und der eiftige Petzus fordert uns ſelbſt auf, 


Gottes Heerde zu huͤten und über fie zu wachen, nicht als bie, 


die da Bereichen wollen über das Erbe des Herrn, fondern als 


Borbiider der Heetde. Wie follten wir und denn ımter einan⸗ 
ber zu Deren unfere® Glaubens aufwerfen wollen, oder uns 
erdreiften, Diejenigen zu verdammen, die nicht in Allem unfere 
Anſichten theilen? Oder ziemt es uns nicht, die Verfhleden« 
beit zu. ehren, die Gottes Weisheit beftändig im der Klrche 
zugelaſſen hat, und die wohl au ihren großen Nugen für 


des Leben und Wachsthum der Kirche hat? Nimmer foll biefe 


Verſchiedenheit eine Scheidewand zwiſchen uns aufführen, ſon⸗ 
dern ale Verkuͤnder des Evangeliums des Friedens wollen wie 
wich und, fanftmäthig ſtreben, ungeachtet der Werfchiedenheit - 


eine Einheit zu finden, worin wir Alle zufammentreffen koͤn⸗ 


nen. Die Moͤglichkeit dazu hat unſere Loſung uns ſchon ge⸗ 


gebhen; durch Eintaͤumung der Freiheit in dem minder Weſent⸗ 


lichen wirb es leichter werden, ſich zur Ginheit in dem We⸗ 
fentlichen zu etheben. Gerade diefe höhere Einheit iſt 6 aber, 


‚ de durch die Convente uns klar werden kann und muß. Ja, 


wenn nicht einmal die beſchraͤnkte Anzahl von Geiſtlichen in 
einem Convente ſich durch bruͤderliche Unterredung und Be⸗ | 
rathſchlagung zu einer höheren Einheit erheben und vereinigen 


kam: wie ſollte biefelbe dann vollenb& für die ganze Geiſtlich⸗ 


keit gefunden werden "Können? Und doch fol und muß fie ge⸗ 
fünden werben, Hieraus wird für jeden Convent die nothwen⸗ 
KB. | Ka ige 
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dige -Pfliht, fie redlich zu ſuchen, einleuchtend ſeyn. Auf 


das Gefuͤhl dieſer Pfucht und ihrer Wichtigkeit gruͤnde ich auch 
meine veſte Hoffnung zu Euch, lieben Mitbruͤder, daß Ihe 


von Eueren Conventen mir nicht die bloß abweichenden Urtheile 


und Anſichten ſenden werdet, welche unerfreulich den, Zwieſpalt 
bezeugen wuͤrden, ſondern ein zufammenflimmendes Urtheil, 
welches ein erfreuliches Zeugniß davon geben muͤßte, daß Ihr 
Euch zu der hoͤheren Einheit aufzuſchwingen wußtet, die, ſelbſt 
bei verſchiedenen Anſichten, das Band zwiſchen Allen bleibt. 
Die naͤchſte Bedenklichkeit iſt zwar minder bedeutend, 
darf aber doch nicht ganz aus ber Acht gelafſſen werden. Ein 
Zuſammentreten und Zuſammenwirken in Conventen wird auf 
allen Seiten Belhwerden, Mühen und Arbeiten herbeiführen 
koͤnnen, die ſich hätten vermeiden laſſen; wieder eine neue Les 


‚bensmühe, ber ſich gaͤnzlich zu entziehen, der Klugheit gemaͤ⸗ 


fer ſcheinen koͤnnte! — Darauf antworte ich: «8 geht. hier, 
wie Überall; Bein höheres Ziel wird ohne manche Mühe und 
Beſchwerde errungen. Ic denke mir baber ats fehe wahres 
ſcheinlich, daB auch am unferen Gonventen .nicht gerade alle 
Geiſtliche überall theilnehmen werden, daß. mancher Alternde, 
der ſich nach. Frieden fehnt, mancher leibllch Schwache, ber 


der Ruhe bedarf, ſich damit begnügen wird, da bie jüngeren 
. Brüder auch an feine Stelle arbeitend und Lämpfenb hervor 
treten; aber -barin werben wie nichts Andere fehen, ale was 


becht und billig ift, daß nämlich, die Jüngeren und Wuͤſtigen 


für die Müben und Schwachen arbeiten und ſtreiten follen. 


Mad fehe ich auf mich ſelbſt, o Bruͤder, fo fühle Ich gar 


wohl, was She alle mie auch mob) -einrdumen werdet, daß 
Ü, Indem ich auf. diefe Weife in ein mäheres geiſtiges Zuſam⸗ 
menwirlen wit Euch trete, auch mic manche Mühe, mande 
Arbeit, manche Belhwerde fchaffe, von ber bie Klugheit «8 


uichtiger nennen wuͤrde, ſich ihr niemals’ ausgefehe zu haben, 


Aber Gott hat mich zu meinem wichtigen Amte im einem Akten 


ge | 
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berufen, wd bie Kraft ungeſchwaͤcht umd das Herz voll frohen 
Muthes iſt, und mo das Gefuͤhl, Schwierigkeiten beſiegen zu 
kmen, Kraft gibt, ohne Scheu ihnen entgegenzugehen, 
und gleichſam auffordert, mit getroſter Sicherheit die Hand 
an's Werk zu legen, fo lange die Lebensfonne noch hoc) am 
Himmel ſteht. Auch die Beit wird kommen, wo die Kraft eds 
mattet, wo ſich der Sinn und die ‘arbeitende Hand nach Rube 
fehnt. Uber jetzt, meine Brüder, jetzt erwartet Ihr etwas 
Anderes von mir, und wie füllte ich das Herz haben koͤnnen, 
Euere billigen Erwartungen zu täufchen! Ermuntert durch ges 
genſeitigen Eifer, wollen wie uns denn weder durch die Schwie⸗ 
rigkeiten abſchrecken laſſen, noch fie allzuaͤngſtlich nach dem 
Maßſtabe der Klugtzeit meſſen, ſondern getroſt einander treuen 
Beiſtand letſten, wohl wiſſend, daß gerade durch Mühe und 
Schwierigkeit allein der ſchoͤnſte Sieg gewonnen werden Bann. 
Endlich glaube ich Euch ſchuldig zu ſeyn, noch ee 

Sqhwierigkeit, und zwar eine nicht geringe, zu beruͤdren. Im 
dem ich Euch aufferdere / zur Berathung Über bie wichtigſten 
Intereſſen unſeres Standes bie Hand zu bieten, Inden bie 
Ausbeute unfeter Verhandlungen weder verbergen bieden kann, 
nech fi zu verbergen braucht, fondern zur Kenntniß Auer 
gelangen wird: fetze ich Euch Alle da micht dem bitteren Schick⸗ 
fale der Verkennung, dem harten Angriffe der Kritil, and den 
feindlichen, vielleicht gehäffigen Anfaͤlen derer ans, wir berin 
Anſichten das Refultat unſerer Verhanblungen in Gegenfag 
treten · dirrfte, — Angriffen, von denen Ihe befreit geweſen 
fryn würdet, wenn Ihr meine Aufforderung in dieſem Schrei⸗ 
ben ſogleich zuruͤckzewlieſen haͤttet? Aber, Heben Druͤder, fü 
wie ich Hier willig ein gleiches Schickſal mit Euch theile, fo 
denke ich, daß auch Ihr Eneren Bifhef nicht wollet allein 
ſtehm lafſen, und fo wollen wie muoeedroffen and fteudig ums- 
ſer Loos mit einander theilen. Fuͤr alte Andere wi ich nu 
Voß Sirmpeffigen: IB find proteflomeifche Be ud ia 
Aa : ptos 
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proteſtantiſchem Geiſte knuͤpfen wir dieſes Band, Es iſt alſo 
nicht unfere Meinung, in unferer Mitte irgend eine Stinme 





auf\die Weiſe ausfprechen zu wollen, daß fie als eine ftehende - 
Morm. gelten, ober als ein päpfiliche® Gebot geltend gemacht 


- werben follte, welches in unferem Lande nicht einmal denkbar 
ſeyn Bann; ſondern als redliche Männer wollen wie frei erklaͤ⸗ 
. zen, was wie, nach der Einſicht in Gottes Wort und nad 
dem Maße des Geiftes And Glaubens, bad ums. verliehen iſt, 
in bes gegenwärtigen Zeit über die Angelegenheiten urtheilen, 
welche: Gegenftand unferer Erwägung feyn werden. Wenn 
Semand mit Befonnenheit und Einfiht uns zelgt, im welchen 
Entwickelungen und Verhandlungen wir gefehlt haben, fo wol 
‘ In wir Ihm banken, weil er liebevoll dazu beigetragen bat, 
daß wir die Wahrheit Elarer erkennen. Wenn aber Jemand 
uns mit Bitterkeit anfällt, woeil wir uns gegen feine Anficht 
ausſprachen, ſo wird uns das leid thun, weil er nicht den 
Geiſt gefaßt hat, von welchem wir getrieben und bewegt wer⸗ 
den; dann aber muͤſſen wir auch Entſchuldigung hoffen, wenn 
wir zu ſeiner Belehrung kein Vertrauen faſſen; denn die Er⸗ 
fahrung bat uns gelehrt, daß zur ſteten Annäherung an die 
Wahrheit nicht bloß Kenntniſſe umd Einſicht gehören, ſondern 
auch ein wilder Sinn und ein liebevolles Herz, waͤhrend feind⸗ 
ſeliger Groll und gehaͤſſige Bitterkeit beſtaͤndig den Wahrheits⸗ 


blick bienden.und verwirren, und Zeugniß geben, daß bie Be⸗ 


dehrung nicht aus dem rechten Geiſte entſpringe, deſſen Fruͤchte 


ſind Friede, Freude, Liebe, Milde, Guͤte, Sanftmuth. 
Wem ich nun, lieben Bruͤder, einige der wichtigſten Be⸗ 


denklichkeiten überwunden haben follte; wenn Ihr mit mie - 
fühlet, daß unfere Zeit Ane Gaͤhrung in der Kirche barbietet, 


welche von der Geiſtüchkeit felbft zur. Klarheit hindurchgefuͤhrt 
werben fol und muß; wenn Ihr mit mie die Anſicht theilet, 
daß Solches am Allerrichtigſten in Conventen geſchieht, mit 


bnen der Biſchof fich in lebendige und Präfige Berbindung 


jest: 
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fegt: fo iſt es mein Wunſch und Meine Aufforderung, daß 
Ihr dazu beiteagen wollet, daß die Gonvente Eräftiges Leben 
gewinnen, und das Mittel zu frohem Zuſammenwirken werben 
klanen. Auf das, was ich in meiner erwähnten Schrift aber 
das Bibelleſen, von ihrer zwedimäßigen Einrichtung gefagt 
babe, verweiſe Ih, wie vorhin angeführt, ift, und muß, nad 
wie dor, der Meinung bleiben, daß es unumgdnglid nothwen⸗ 
dig If, daß jeder Gonvent einen von dem Propfte verfchiebes 
nen Vorſteher babe, der Zeit, Gelegenheit und Luft befige, 
das Refultat der Verhandlungen ſchriftlich abzufaffen; und ich 
fehe es ale eine glückliche Vorbedeutung- an, daß die erſte 
Materie, die unfere gemeinfame Erwägung, in Anfprucy nimmt, 
uns von dem Landesvater ſelbſt dargereicht wird, und den für ' 
den Angenblid wichtigſten Gegenſtand in unſerer Kirche an⸗ 
geht. Damit die Verhandlungen der Convente “einen einiger⸗ 





miaßen gleichfoͤrmigen Gang erhalten koͤnnen, werde ich einen 


Entwurf darüber machen, mie fie, nach meiner Meinung, in 
diefer Sache am Richtigſten zu leiten find, und werde bie 
Puncte ausheben, die nothwendig Gegenftand allgemeiner Er⸗ 
waͤgung werden müffen. Sobald ich darauf von den für die 
reſpectwen Conpente erwählten Vorſtehern in’ Kenntniß geſetzt 
bin, werde ich dieſen Entwurf einfenden, der dann zuerft unter 
den Mitgliedern des Gonvents circuliren, und darauf in den 


Verſammlungen felbft vorgenommen werben ‚müßte, — über - 


deren Anzahl und fonftige aͤußere Einrichtung jeder Ort leicht 


“De nöthige Abrede treffen wird. Wenn dann. die von den 


Vorftehern abgefaßten Refultate, die in das Protocol des Gons 


vents eingetragen und von ſaͤmmtlichen Mitgliedern unterfhries, - m 


ben werben mälffen, mit in verificirtee Abfchrift zugeftellt wor⸗ 
den find, werde ich, nad) forgfäitigee Durchlefung aller, das 
Hauptrefultat daraus ziehen, und baffelbe,. mit meinen eigenen 
Bemetlungen, in einem Hauptconvente ‘vorlegen, ber aus den 
Pröpfien und ‚ben Vorſteheru — Convente beſteht, um 

durch 
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durch dieſt ſchließliche und gegenſeitige Erwägung das Ender⸗ 
gebniß gewinnen zu koͤnnen, welches das Votum ber fuͤhnen⸗ 
ſchen Geiſtlichkeit genannt werden kann, und welches, auf dieſe 
Weiſe zu Wege gebracht, gewiß nicht ohne — und 
.Intereſſe bleiben wird, 


Was bie Zeit der. Bernbigung dieſer unferer erften Ver⸗ 
" handlung betrifft, fo tft eine ſolche nicht beſtimmt, und ſo 


duͤrfen wir es als das Richtigſte annehmen, daß ſo viel Zeit 
dazu genommen werde, als zur reiflichen Ueberlegung des Ges 


genſtandes uͤberhaupt nothwendig iſt. Obgleich der Sommer 
die wenigſten Vortraͤge und geiſtlichen Verrichtungen auf dem 
Lande mic ſich bringe, und daher die bevorſtehende Beit ſelbſt 


bequem ift, fo bietet doch unſer Altarbuch, wenn wir mit den’ 
Perikopen beginnen, und die Unterfuchung durch bie der Taufe, 


dem Abentmahle, der Gopulation u, f. tw. gewidmeten Abs 
ſchnitte fortführen, einen fo reichen und wichtigen Stoff dar, 
daß ich nicht hoffen darf, daß die Convente ihre Arbeiten. und 
. Enttvidelungen eher, als zum Herbfte, werben. vollenden kon⸗ 


nen. Könnten biefe mie im November zugeftelt werben, fo 


wöürbe auch ich dann Zeit und Gelegenheit haben, das Haupt⸗ 


reſultat aus dem Ganzen zu ziehen, und, wie vorhin ans 


gedeutet,. e8 in einem Hauptconvente vorzulegen, ber im 
' Anfange des neuen Jahres ni mir ſelbſt gehalten werden 
koͤnnte. 


und hiemit, Ihr lieben Mitbruͤder, ſeid Gott' befohlen! 
3ch will mit Paulus ſprechen: Dieß habe ich geſchrieben, da⸗ 


mit Ihr die Liebe erkennen moͤget, die ich reichlich zu Euch 


babe, und darum bdete ich, daß Euere Liebe mir bewahrt wer⸗ 
den möge, und je mehr und mehr reich werde in allstlei Er⸗ 
Eenntniß und Erfahrung, fo, daß wie prüfen mögen, was das 
Beßte fei, auf daß wir fein lauter und unanftöfig bis auf 
"den Lag Chriſti, Rule mit Krüchten ber Gerechtigkeit, bie 
buch 
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Amen, 
Im Biſchofeſnte zu — den 29. April 1834, 
RR. Faber. 


Züge aus dem Fürftenteben im ſechszehnten 
Jahrhunderte. 


Unter der Ueberſchrift: Fuͤrſtenleben und Füͤrſten⸗ 
ſitte im ſechszehnten Jahrhunderte gibt der Prof. 
Voigt zu Königäberg eine anziehende Zuſammenſtellung von 
Einzeinheiten, welche das Weſen und reiben der Fuͤrſten je 
ner Zeit im oͤffentlichen und häuslichen Leben fehr anſchaulich 
darſtellen. Wir End der. Meinung, daß man Dasjenige, was 
über die Neigung derſelben zur Muſik und Nativitaͤts⸗ 
ſtelbe rei geſagt wird, bier nicht ungern leſen werde, — 

„Auch die Muſik, heißt es daſelbſt S. 855 ff., wat 
an vielen Fuͤrſtenhoͤfen Gegenſtand großer Kebhabetel. Jedoch 
ſtand damals dieſe Kunſt noch in dem Alter beſchraͤnkter kind⸗ 
licher Einfachheit )y. Das Ohr, noch an keine hoͤhern Ans 
fpruͤche gewöhnt, begnuͤgte ſich leicht mit den ſchmuck⸗ und 
kunſtloſen Compoſitionen der damaligen Zeit. Was die Ins 
ſtrumenkalmuſik beteifft, fo war die Zahl dee Inſtru⸗ 
mente, im SBergieihe mit fpätern Zelten, im Ganzen noch 
ſehr gering. Wir Hörten (im Vorhergehenden), daß bei Hoch⸗ 
zeiten und fürftfidhen pomiphaften Aufzuͤgen meift nur welſche 
und deutfche Trompeten ——— und die Heerpauken gerüuͤhrt 

wurden. 


2) Daß das Ginfadhe und nicht vurchgaͤngig Geſchmackt⸗ 
ſache der damaligen Fuͤrſten war, zeigt der Verf. da, wo er vom 
dem Aufwande und der Prachtliebe der damaligen Fürften bei 
fuͤrſtlichen Kindtaufen und Hochzeiten, und bei Reichtagsverſamm⸗ 

luugen (. B. der T Augsburg v. I. 1530) detaillirte Nachricht 
eidt, 
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wurden. Dieß waren an Fuͤrſtenhoͤfen die vornehmſten Feſt⸗ 


inſtrumente, wozu auch verſchiedene Arten von Poſaunen, die 
Mittelpoſaune, Quartpoſaune u. ſ. w. gehoͤrten. Außerdem 


‚gab es Pfeifen oder Floͤten von größerer und kleinerer Form, 


manche über die Länge eines Menſchen groß, mit einem Rohre 


1 


verſehen, andere ſogenannte Discantflöten von Elfenbein, und 
eine Urt von Amergpfeifen, ſchoͤn beſchlagen und vergoldet. 
Krummboͤrner, wahrſcheinlich unſern Waldhoͤrnern aͤhnlich, wur⸗ 
den auf meffingenen, Roͤhren geblaſen. Die meiſten dieſer 
Inſtrumente, beſonders die Trompeten, pflegte man gern mit 
Fahnen und Schnuren bunt auszuſchmuͤcken, wobei man auf 
die an den verſchiedenen Höfen eingefuͤhrten Nationalfarben⸗ 


Ruͤchſicht nahm. Am Glaͤnzendſten war der Schmuck bei 


Kaͤſern und Koͤnigen. Auch die Zinken wurden, gern gehoͤtt; 


fie waren zum Theil' von Elfenbein und am Meiſten geſchaͤtzt 
die/ welſchen krummen Zinken. Die beßten dieſer Inſtrumente 
verfertigte man in Muͤrnberg, wo beſonders der Inſtrumenten⸗ 
macher Georg Nruſchel bei den Fuͤrſten ‘in großem Rufe 
fand. Er war freilich auch von dem Merthe feiner Inſtru⸗ 
niente nicht wenig eingenommen, denn er ſchrieb z. B. einft 
bem Herzöge von-Preufen über die welfdyen Trompeten, wel⸗ 


""&er.diefer bei-ihm beſtelt hatte: „Sch weiß, daß mirs, ob 


Bott will, Keiner in Deutfchland oder Welſchland nachmachen 

fol mit dem ‚Stimmen und mit ber Arbeit.” Unter ven 
Saiteninftrumenten war an Fuͤrſtenhoͤfen eins der beliebteſten 
das ſogenannte Virginal, wie es ſcheint, der Harfe ähnlich. 
Die vorzäglichfien. verfertigte ein Meiſter in Leipzig, der bie 
meiften Fuͤrſtenhoͤfe damit verſahe. Von ihm erhielt ein ſol⸗ 


ches der Kurfuͤrſt Joachim I von Brandenburg fuͤr 36 


Gulden. Auch der Hochmeiſter Albrecht ließ im J. 1524 
An Ähnliches bei ihm beftellen. ber weit fhöner ausgeſtat⸗ 
tet und mit einem ſtaͤrkern Harfentone -verfehen, wollte es ber 
Meliſter nicht unter 50 Gulden verfertigen, da er um denſelben 

Neis 
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Preis ein ſolches auch einem ungerlſchen Magnaten geliefert 
hatte. 
Naͤckſtdem vergnuͤgte man ſich an fuͤrſtlichen Höfen vor⸗ 
zuͤglich durch Vocalmuſik, und zwar ſcheint dieſe bei Dice 
len am Beliebteſten geweſen zu ſeyn, ſowohl als Kirchenmuſik 
als im geſellſchaftlichen Liedergeſange. In vielen Staͤdten 
Deutſchlands lebten Compeniſten, weiche für Fuͤrſten Theils 
geiſtliche, Theils weltliche Lieder in Muſik fegten und mitunter 
großen Ruf erlangten. Einer der beruͤhmteſten war am Hofe 
zu Muͤnchen der fuͤrſtliche Componiſt Ludwig Senffl, ges 
nannt der Schweizer, denn man hoͤrte feine Moteten faſt an 
alten deutſchen Fuͤrſtenhoͤfen. Ueberhaupt waren es ernſte 
geiſtliche Lieder, „vier⸗ oder ſechsſtimmige Tenores,“ wie man 
ſie nannte, die er mit vielem Gluͤcke componirte, z. B. fein. 
. Sehsftimmiges Lieb: Quid retribuam Domino pro omni- 
bus, quae tribuit mihi u. f. w. ober feine vier« oder mehr⸗ 
flimmigen Pfalmen, denn in Mufit geſetzte Pfalmen waren 
an fürftlichen Höfen damals allgemein beliebt. Ueberall hörte 
man 3. B. gern den vierflimmigen Pfalm: Ecce quam be- 
num u, f. w. Theils lag es in der religiöfen Richtung der 
Zeit, Theils auch in dem Umflande, weil Muſik noch vorzüge 
ih mit eine Lieblingsbefchäfftigung der Geiſtlichen wor, daß 
befonders der Geſchmack an geiftlichen Liebern und Pſalmen 
on Fuͤrſtenhoͤfen herrſchend wurde. Es ift bekannt, weichen 
Einfluß Luther auf Mufitf'bhaberei bei den Zürften und 
vielen andern feiner Anhänger hatte, und wie feine Ermuntes 
rung zur Beförderung und Begünftigung dieſer Kunſt zu ihrer 
weitern Ausbildung ungemein Viel wirkte. Schon im 3. 1526 
componirte auf Befehl der Königin Marie von Ungern »ihe 
Caplan Thomas Gtolzer ben, von Luther überfegten 
Pſalm: Noli aemulari ff. „den, wie er felbft fagt, vorhin 
noch Keiner dermaßen auf motetifh alfo gefest hat.” Die 
Sompofition dieſes Pſalms wurde auch vom. Herzoge von 

F Preußen 
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Preußen mit großem Beifalle aufgenommen. Er galt üuͤber⸗ 
haupt in ganz Deutſchland für einen großen Goͤmter und 
Freund der Mufik; denn er hatte nicht nun, wie manche ans 
dere Fuͤrſten, einen eigenen Componifien, Hans Kugels 
mann, an feinem Hofe, fondern ſich zumellen auch felbft in 
Compofitionen verſucht. &o- fandte ee z. B. im I. 1637 
den von ihm componirten 121. Pfalm mit einer Gompofition 
feines Gomponifien Augelmann über dm 39. Pfalm am 
Luther mis der Bitte: „Ihr wollet dieß Alles Cuerem ho⸗ 
ben, von Gott verllehenen Verſtande und Cuerer Geſchicklich⸗ 
keit nach corrigiren, beſſern und mehren und ums —— 
auch bisweilen zuſchicken und mittheilen.“ 

.Aber neben ſolchen ernſten geiſtlichen Liebern erheiterte 
man fi an. Fuͤrſtenhoͤfen auch gern an allerhand luſtigen und 
ſchetzhaften Geſaͤngen. So gab es Lieder „auf bie Hof⸗ 
weiſe“ componirt, bie zu Luft und Froͤhlichkelt ermmunterten 
"amd von jungen adeligen Pagen am Hofe gefungen wurden. 
Sehr bekannt war damals ein fogenanntes Nofenteb, welches 
der Componift Ludwig Senffl aud dem Herzoge von 
Preugen mit den Worten ſchickte: „Wie id) mic befonnen 
Habe, fo duͤnkt es mir faft ſchimpflich, Se. für. Gnade ein 
ſolches — Naſenlied zu ſchicken.“ Das Lieb: Kein Adler 
darein gefhloffen, es taget vor dem Walde u. f. w. von 
"mehren damals ſehr derühmten Componiſten in Muſik gefekt, 
wurde bald ſechs⸗ und“fünfs, Bald viers ober dreiſtimmig wie 
beim Herzoge von Preußen, fo an mehren Fürftenhöfen ges 
ſungen. Manche, Componiſten wußten ſich dadurch nicht ſelten 
aunſehnliche Geſchenke zu erwerben, daß fie auf Fuͤrſten ges 
dichtete Lieder in Muſik fegten und fie dieſen zuſandten. So 
erfreute der fächfifche Hofcomponift Bohaunes Walter 
ven Derzog von Preußen einft mit dem von ihm componlcten 
Liebe: Albrecht ſeynd wir worden tauft u. ſ. w.“ Auch Ges 
Fänge von Itallenifdhen and niederlaͤndiſchen Meiſtern fanden an 

—— fuͤrſt⸗ 
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fuͤrſtlichen Höfen mitunter großen Beifall. Zu fürftlichen Hochs 
zeiten wurden nicht felten von geſchickten Tonkuͤnſtiern Meſſen, 
Moteten oder heitere Gefangftüde verfertigt und zur Ergögung 
der Hochzeitgäfte aufgeführt. Als eigentliche Concertflüde war 


ren befonders bie Fugen beliebt, weßhalb int Jahre 1689 von - 
‚einem großen Muſikkenner in Augsburg, Sylveſter Neid, 


eine bedeutende Sammlung folher Fugen von franzöfifhen, 
deutſchen, italienifhen und nieberländifhen Meiſtern gedruckt 
md an die Färftenhöfe, wo man der Mufik vorzuͤglich hul⸗ 
digte, verfandt- wurde." — 


(S. 350 ff) „Auch Aftrötogen und NMatlvltaͤtenſieler 


ober, wie fie ſich gewöhnlich nannten, Aflrinomen nnd Mas 
thematiker gehörten mit zum fuͤrſtlichen Hofſtaate. Man war 
von dem. Einfluffe und den Wirkungen ber Geftiine auf bie: 


urdiſche Welt, anf bie In ihr vorgehenden Erſcheinungen und 


potitifchen Eielgniffe, fowohl auf da6 gefanımte Vbikerleben 


und. die Voͤlkerſchickſale im ganzen MWeltgange, wie auf die: 
Lebensſchickſale und Zuftände des einzelnen Menſchen fo allges 
mein überzeugt, .doß nicht nur die. meiften damaligen Fuͤrſten, 
ſondern felbft viele fonft ausgezeichnete Gelehrte, wie Mes 


lanchthon, Joh. Carion, Sabinus, Erasmus Rein 


Hold, Martin Chemnig u. A. der Aſtrologie unbedingt 
huidigten. Agrippa von Netteshetm ging darm fo welt, 
daß er fogar behauptete: jeder Theil und jedes Geb des 


Körpers correfpondire mit einse bimmlifchen Intelligenz oder 
einem Geſtirne. Die Fuͤrſten hatten. natuͤrllch das ‚nächte . 


Interefſe und zugleich einen gewiſſen Beruf ins Kreife ihres 


Waltens, den mächtigen Einfluß und bie geheinsen WBirkangen 


der Geſtirne in ihren Gonjunctionen verfichen zu fernen, Wer 


— 


mochte w-ht wuͤnſchen, dieſe geheime Sprache der Sterne Aber 


die Schickſale des Lebens begreifen und bie Zukunft aus den 
Beichen des Himmels leſen und deuten zu Binnen! Wie daher 
dee Kurfuͤrſt Joachlim I von Brandenburg fi in der Aſtro⸗ 

| Se i logte 
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Josie von dem Abte Trithemius zu Sponheim Unterricht 
ertheilen iteß, fo befchäfftigte. ſich auch mandyer andere Fuͤrſt 
mit Sterhdeutereien, und wenn giÄd unter den Gelehrten hie 
und da fchon ſtarke Gegner berfelben auftraten, die das Grund» 
loſe und Irrige der aſtrologiſchen Grübeleien aufzudeden” bes 


muͤht waren, fo blieb doch ihre Zahl immer nody zu gering, 


die Waffe der Vernunft war gegen den. vorherrfchenden ſtern⸗ 
deuterifchen Aberglauben noch zu ohnmaͤchtig und die Sprache 
ber Verfechter ber Wahrheit und. Wichtigkeit aſtrologiſcher 
Studien bei der Einträglichkeit bes Nativitaͤtsſtellens noch viel 
zu eindringlich, als daß die fogenannte „‚Wiffenfhaft der Mes 
volutionen der Geſtirne“ und -die Nativitaͤtſtellung an dem 
meiften Fuͤrſtenhoͤſen nicht Anklang und. Begünftigung hätte 


finden föllen. Go Hab es z. B. im brandenburgiſchen Haufe. 


kaum einem Sürften, ber ‚nicht von voller Webergeugung des 


Werthes und der Glaubwuͤrdigkeit der Sterndeuterei durch⸗ 


dtungen gewefen wäre. — Die unbebingte Zuverſicht, womit 
bie Aſtrologen und Nativitätfteller die Reſultate ihrer Forſchun⸗ 
gen Und Berechnungen aus den Pofitiondkrelfen, Horoftopen 


m fe w. ausſprachen, ging mitunter in's Unglaublihe. Es 


gab faft Nichts von irgend einer Wichtigkeit in den Welter⸗ 
fheinumgen, worlber fie, wenn fie befragt wurden, in ben 
Sternen niht Antwort und. Aufliätung fanden, Wie der 
berühmte Aſtrolog Cardanus, Profeſſor der Mathematik zu 
Mailand, aus der Conſtellation ſeines Geburtstages oder dem 
thema natalitium, wie man es nannte, feinen ganzen Cha⸗ 
after gleichſam anatomiſch zu zerlegen wußte, aus der Con⸗ 
flelation der Venus, bes Mercur und Jupiter bei feiner Ges 
burt alle feine Fehler und Lafter demonftzicte, von dem Zus 
ſammenwirken und ben Einfläffen dieſer Planeten ſein? Unbes 


ſtaͤndigkeit, Hintertift, Geilheit, Mißgunſt, Verleumdungsfucht, . 


Diauberhaftigkeit u; fi w. herleitete; wie ferner deſer Stern⸗ 


ſeher ſelbſt Ehriſto die Nativltaͤt geſtellt hatte und "aus ber 


Con⸗ 


m U 0 


\ 


Büge. aus v. Fuͤrſienleb im ſechs zehnten Jahrhunderte. 879 





Conſtelation bei deſſen Geburt alle Tugenden und Wunder⸗ 


thaten deffeiben deducirte: fo wußten Andere aus‘ den zwoͤlf 
Häufern des Himmels, in deren eines die Geburt eines Men⸗ 
ſchen fallen mußte, aus der Stellung der Planeten in: einem 
dViefee Häufer, und aus ben’ Afpeeten ober ben fünf verſchiede⸗ 
nen Stellungen der Sonne, des Mondes und der Planeten im 
Thierkreiſe die Schickſale aller. Fuͤrſten .ihser Zeit aufzufuchen, 
zu deuten und als nothwendige Folgen des Sternenregiments 
darzuſtellen. — Die Sürften beftrliten daher bei den Aſtrolo⸗ 
gen gern und häufig die Nativitaͤtſtellungen anderer Fuͤrſten 
md hoher Potentaten, oder Jene fandten fie den Kürftenhöfen 
oft auch ungefordert zu, wei fie in ber Megel anſehnllche Ge⸗ 
ſchenke dafuͤr zu erwarten hatten. &o erhielt Herzog Albreche 
von Preußen von Erasmıns Reinhold, Profeſſor der Max 
thematik zu Wittenberg, im 3. 1545 einen ziemllch reichen 
Katalog von Prativitäten zugefandt und bat, Ihm auch noch 
de Nativitäten feinee Gemahlin, feiner Tochter Anna Go 
phia, feines Wetters, das Markgrafen Albrecht, bes. Kal 
fr Kari und die des jungen Könige von Polen zu verfertis 
gm. Nun trafen allerdings ſehr oft die Deutungen ber Sterns 
ſeher nicht wicklich ein, als z. B. im I. 16551 In Deutſch⸗ 
land ſich das Gerücht vom Tode des Kaiſers Karl verbreitete, 
ſchrieb der erwaͤhnte Erasmus Reinhold: „man binfe 
dieſe Nachricht wohl immer fuͤr wahr halten; ſie werde durch 
viele Gruͤnde beſtaͤtigt; denn ganz ſicher haͤtten ſchon im vori⸗ 
gen Jahre die Sterne ihm das Ende ſeines Lebens gedrohk, 
und er felbſt erinnere ſich auch aͤhnlicher Beiſpiele von Fuͤrſten, 
Bei denen der von den Sternen angedeutete Erfolg in den Ans 
fang des Lommenden Jahres hineingezogen worden fel." 
Wenn indeffen auch, wie in biefem Salle, die Welsheit der 
Aſtrologen durch die Wirklichkeit zu. Schanden wurde, _fo 


. wußte man doch immer Theils den Deutungen eine andere 


ra zu geben, Thelle war der. — weit und breit 
genug 
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genug und ſeine Sternenſchaar hinlaͤnglich zahlreich, um von 
hier⸗ oder dorther eine Veraͤnderung in die Conſtellation hin⸗ 


einzubringen. Daher wurden auch die Sterndeutungen ziem⸗ 


lich dunkel, boppelfinnig, ſchwankend und verwirrt abgefaßt, 
ſelbſt zuweilen mit griechiſchen und hebraͤiſchen Woͤrtern aus-⸗ 
ſtaffirt, ſo daß es eben nicht ſchwer fiel, ſpaͤterhin noch ergaͤn⸗ 


zend herauszudeuten, was man irgend für paſſend fand. Denn, 


! 


wenn auch keineswegs bie Aſtrologen immer mit vollem Be⸗ 


wußtfeyn auf Xäufhung und Betruͤgerei ausgingen, fo wur⸗ 


den die Fuͤrſten body getäufcht, weil fie getäufcht ſeyn woll⸗ 
wu. — Daß auf Könige und Zürften der. Einfluß der Ges 
ſtirne beſonders mächtig fei, war allgemeiner Glaube; daher 
feheint es auch gelommen zu feyn, daß man auch noch im 


. fechözehnten Jahrhunderte den Königen von Frankreich und 


England bie Ihnen vom Himmel verlichene Wunderkraft zus 


ſchrieb, unter der Einwirkung gewiffer Geſtirne getwiffe Krank 
beiten, befonders ben Kropf, duch bießes Berühren mit den 


Haͤnden Heilen zu Cönnen. — 


— Druckfehler im XV. Bande 4. Hefte, 
Auftaer“s und Küdiern’s Morgengebete Toflen nun 15 Gr., wit 
‚ 1 Thlr. 8 Gr. 


Bekannt⸗ 








ie ie 


der 


tritiſchen Prediger ⸗Bibliothek. 
II, 





Bei Joh. Ambr. Barth in Leipsig ist erschien und ia 

allen Buchhandinngen zu haben: 

Zeitschrift für’die historische Theo- 
logie, in Verbindung mit der historisch- 
theologischen Gesellschaft zu Leipzig her- 

ausgegeben Yon Dr. Chr. Fr. Iligen. Bd.V, 
Stück 1. gr. 8. geh. 1 Thlr. 12 Gr. 


Die fräher erschienenen 4 Bände oder 8 Stücke erlasse ich, | 
zuammengenommen, für 8 Thir. netto, jedes einzeine — Stücke, 
für 1 Thir. netto. 





Leber 
Schleiermader’s Glaubenslehre 


| ‚mit Beziehung auf 
Ä die Reden über die Religion 


al a —— gi 


von | 
Heinrich Schmid, 
Profeſſor der Philoſophie in Heidelberg, 
Sr. 8. Auf gutem Drudpapler. 1 Zhie. 12 Ge, 


Leipzig, im Bebeusz 1835, 
F. 4 Brochasus. 


ser 


ä — = — 


m I = 
* 





der Buchhendlung gratis zu, haben, 


2 Bekanntmachung. 

u EP 
Hannover, in der Hahmn'ſchen Hofbuchhandlung iſt fo eben er⸗ 

ſchienen und duch alle Buchhandlungen zu haben: 


“ Der evangelifche Kirchenfreumd, 
| ein praftifches Handbuch 


zur näheren Kenntniß des Wefens unb der Ges 
| alt der evangelifhen Kirche, x 


ihrer Entſtehung und Ausbildung Im Allgemeinen, fo wie ihrer 


Haupt⸗ und Unterſcheidungslehren, Ginrihtungen, Gebräuche, 
Sondlungen, Perfonen, Derter, Sachen und Rechtsgrundſaͤtze 
inobeſondere. 


u Sir | 
alle Gebildete, vorzüglich für Geiftliche, Lehrer und 
| ‚ Katechumenen; | 


N 


von 


A. W. Knauerr, | 
Archidiakonus zu Gelle im Koͤnigreiche Hannover. ' 


gr. 8, 1835, Velin⸗Druckpapier. geh, 1 Rthir. 





Bei Sennings und opf in Gotha if fo eben ienen 
und liegt in allen — zur Anſicht a 8 = 


Entwürfe zu Predigten und Homilien 
uber dad ganze Neue Zeftament. 
Ein Hands und Hilfsbuch für Geiftliche ‚und Gandidaten, 

“ bearbeitet von mehreren Geiſtlichen. Erſtes Bändchen 
von 3. C. Matthes. 8 à 8 Gr. 
Diefes Bändchen enthält auf 144 Geiten 234 Entwürfe zu Pre⸗ 

digten über das Evangelium Matthäi I bis Xi. 21. Das 2. Baͤnd⸗ 


den von’ Herrn Pfarrer J. M. Koh eriheint den 1, Mär; d. Jah⸗ 
zes. Ausführliche Anzeigen über Plan und Wedingungen find in je: 


. 





Bei 


Bekanntmachung. 8 
Bei J. J. Weber, in Leipzig 'ist ersebiesen und in allen 
zu haben : nur 


Die freimaurerei 
in ihrem Zusammenhanga mit den | 
Religionen der alten Acpypter, der Ju- 
den und der © ı 
x Nach dem Französischen 
des 
‚Für denkende Geschichtsfreunde 
frei bearheitet 
und mit Anmerkungen. begleitet 
| von R. S. Aczrneıros. z 
& Bände in 8. Mit Atlas, Embleme und wichtige Documente 
enthaltend. f 
Pränumerationspreis Rölir.' 6 : :-:' 
B> Ausführliche Prosp | ‚ed in allen Back- 
ein den Di 
| oo. a Sn ir ee rar N £ el 
| Handbuch J 
der en & 
chriſtlich-kirchlichen Alterthuͤmer 
in alphabetifder Drdauug ef we 
mit ſteter Beziehung, was davon noch jest im ch en 
Cultus übriggeblieben M, | 
.r Ben > u — 
| M. Karl Chriftian Friedrich Siegel = 
| Sub⸗Dilakonus und —— — —* in Leipzig. 
Preis 12 Gr. 
di Beat d 8 ‘die Aufgabe ges 
et 1 Da en Br ce 


« 








ad 


J— Bekanntmach ung. | 

Bine auf Dil angebeirete Aet zw bearbeiten, - Bekannt⸗ 

lich bat man in unfern en nicht nur die Nothwendigkeit lebhaft 
— Nein ge Bweig der Hiftorif Theologie 3 ai, — 





— * en 

= —— Antiquitäten — t niedergel 
⸗ ntiquitäten fin eut nieberge 

Zahl von einzelnen renegraphiien, wie —— In eine 

Es don größerem Umfange, welde aber — nicht: Alles — 
vud fich din ee auch Fehr felten gemacht haben, Neuere dar⸗ 
über erſchienene ſchaͤgbbare Werke find Theile zu baͤnde⸗ reich, Theile 
aoch unvollendet, Theils auch — Ahnen vorhanden. 
Gin Handbuch, das bie die Mitte großer Ausfährlichkeit 
und allzugebrängter Kürze, dürfte — sie fan dh 6 Theologen 
wintemmen ſeyn, die fi ohne en Zeit genſtaͤnde 
des chriſtlichen Alterthums belehven wollen, 
Leipzig, ben 8, November 1834. 


— —R | 


w 


| | — Anzeige fuͤr Prediger; — 
lehrer und Bibelfreunde. 
An alle Buchhandlungen jſt fo eben verfandt: - 
Butbier, PR, Sup. u. Goußfstels.: in Ohrderf, 


oe Summarien | 
oder 
Erklärungen und erbauliche VBetrachtungen ber 
j ef —* ——— — —2 — * — een 
Kai ur Vorbereitung fin Prediger auf freie, erklaͤrende und er⸗ 
— a nn ne 
114 ulet 
ür jeden —— — 
der Theil, — a "Di Apoftelge 
2u. ſorchie⸗ von Lucas. Fr | — Leip 
| hi bei A. Birnbrad, Rs En. u. N. 1., eben 
dibn , koſten2 — 10 
Ucher di Theile d maͤßen, als 
Werted, di8 2 allein Für oe — ve — 
a en —— Intereſſe bat, ſprachen bie meiſten Kritiken 
‚fd ch dieſer Theil iſt in gleichem Gelſte bearbeitet, 
vd mis Bitten” des erfteren nicht minder willkommen A 











Kritifäe 


 Prediger- Bibliothel. 
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Berauögegeben 


von 
D. Sobann Friedrich Roͤhr, 
Seoierzeci. AH, Wemesithem Dberhofpeiiger, Dierconf, mp 


Kirchen⸗ Rathe und Generalfuperintententen, Gomtbur bed Ditend / . 
. vom weißen Ballen, 





Sechzehnter Band, Drittes Heft. 
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u Neuſtadt a, b Orla, 
bei Zohann Kari Gottfried Wagner 
1836 
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Philoſophie und Chriſtenthum ober Wif: 
fen und Glauben. Von D. J. Ruſt, Prof. 
der SSheologie zu Erlangen und Pfarrer der 
franz. ref. Gemeinde daſelbſt (jegt Conſiſt. Kath 
zu Speyer). Zweite, verbefferte und ver— 
mehrte Auflage. Mannheim im Verlage bee 

Schwan- und Gögihen Hofduhhardimg. 1888. 
1 Thlr. 12 Sr. 


Di Kat. geht In tiefer, nach ihrer erfien Auflage von einem 2. 


‚ber Rec; "angezeigten Schrift (Rx, Des Bibl. 7. Dh. 8. Hft. 


G. 369) von ber Ueberzeugung aus: Philvſophie und 
Ehriſtenthum, Wiffen und Glauben, ſeien in ihrer 
hoͤchſten und vollendeten Ausbitbung Eins, und erft in dies 
fen Einsfeyn Tüte ſich der Wenſchengeiſt mit Gotte verfähnt. 
Burhelgefehet in die Gottheit, von welcher er ausgegangen, 
Iebe derfelbe fortan mit diefer in der verkläcteften und freieften 
Eingeit. - Wie dieſe Ueberzeugung in feinem. eigenen Imern 
entſtanden, fucht dir Verf. umflänblicher barzuftellen, bamit 
auch Andere ben einzig wahren und fichern Weg finden moͤch⸗ 
ten, dee zu dieſem Kleinode führt. Rec. will das Weſentliche 

hiervon angeben und dann fein Urthell daruͤber hinzufügen, 
Er uͤbergeht, was der Verf. in ber "Einteltung „über bie 
vorzuͤglichſten Gtandpuncte bemerkt,” von welchen aus Theo⸗ 
und Philoſophen die hier behandelten Gegenftände über 
ma und — — wos am Sechluſſe des Bor: 
852 worte, 


x 


— 


384 uſt, Döltfopbiere. Cbeiſtenttun. 


worts, uͤber das, Philoſophie und Chriſtenthum u. ſ. w. 
‚einzig verſoͤhnende, Element (Princip) geſagt wird, weil bie an⸗ 
zuſtellende Unterſuchung von bier aus beginnen und ſich darin 
bewegen fol. — | | 

„Was Eönnte, heißt es S. 25, dieſes ausgleichende Ele⸗ 
ment anders ſeyn als das, was beide geboren und entwickelt 
hat, der Geiſt, der abſobute Geiſt.“ — „Dieſer Geiſt, 
in dem fich bie Gegenſaͤtze verſoͤhnen, dieſer Geiſt, in welchem 
darum allein bie volle, ungetruͤbte Wahrheit erkannt werben 
mag, er, ber tieflte Grund und das legte Ziel defien, was iſt 
und gefchleht, er allein bietet uns den Punct dar, von wel⸗ 
dem unfere Betrachtung ausgehen und auf ben ſie ſich zuruͤck⸗ 
beziehen muß.” — „So ſoll denn unfere folgende Darſtel⸗ 
lung eine höhere Geſchichte dieſes Geifies werden. Sie wird 
mit feiner erſten und’ allgemeinften Offenbarung nady Außen, 
mit der Weltfhöpfung, beginnen, fie wird die Entwickelungs⸗ 
-perioden, in welchen er ſich in fleigender Klarheit,, Fuͤlle und 

Wahrheit kundgibt, in allgemeinen Umriſſen beſchreiben und 
endlich mit den erhabenften und freisften Stufen feiner Erſchei⸗ 
nung, mit Philofophie und Chriſtenthum und ihrer Verſoͤhnung 
ſchließen.“ ) — Dieran Enüpft fih nun Folgendes: | 

Die Beltfhöpfung ift ein Act und Product bed abfeluten Geis 
es, als des Iebendigen, freien und perfänlihen Gottes. Bott if 

e abfolute Intelligenz und der abfolute Wille in unzertrennter und 
unzertrennbarer Ginbeit; er wirkt daher ſtets in feiner goͤttlichen Zes 
talität, Gott, ala die abfolute Intelligenz, denkt bie Welt und in 
und mit dieſem Denten ift fie auch; denn Denten und Seyn find in 
ihm ſchlechchin Eins. Dieſes Seyn der Welt ift zuvoͤrderſt noch nicht 
als ein außerhalb Gotte beſtehendes, und ſomit zeitliches und Ta 





‚ *) Die Momente. diefes Darflelung bezeichnet dee Kerr Verf. alſo: 
Ginleitung — I. die Offenbarung — 11. die Stufe des ‚Gefühle 
ober der unmittelbaren Erkenntniß — III das Heidenthum ober 
die unmittelbare Religioſitaͤt — IV. die Stufe des Berflandes 
oder der Meinung — V. das Zudentbum oder das Gefed — 
VI. die Stufe des Vernunft ober ber Philoſophie und des Wiſ⸗ 
ſene — VII. dad Ehriſtenthum ober der Glaube, — Sqluß. 


1 


— 
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es zu n; ed iſt noch in dem Gedanken Wottes beſchloſſen, 
lich außer aller Zeit und über allem Raume, Momente, welche 

noch keine Wirkſamkeit haben. Zu dieſem Zuſtande ber 
Wealen Sriſtenz iſt die Welt keineswegs identiſch mit Bott; fie if 
unterfchieben und verfdieden von ihm, wie der Gebante von dem 
Geifte, der ihn gedacht hat, wie das Probuct von feinem Urheber, 
So befiimmt nun aber auch dieſer Unterſchied ift, er entwidelt fi 
weiters denn Gott will, daß die Welt, welde in feinem Denken if, 


ms ihm hervorgehe und für fi befiehe. Hierdurch wird tie Welt 
and Raum eriflirende. Ip diefer Wirklich⸗ 


die wirtlide, in Bet 
teit und femit in ihrer beflimmteften Verſchiedenheit don Gott iſt 
die Melt krineswegs von ihm verfdieten, ſendern wie fie in ihrem 
Dhealen Zuſtande in ihm ift, fo iſt er in ihrem realen Beſtehen in ihr, 
Zadem aber Gott in der Welt iſt und fie durchdringt, iſt er nicht im 
Raum und Zeit befangen, fondern in ewiger und unendliher Weiſe 
IR er in ihe gegenwärtig, und begründet hiermit den Bufammenban 
be zeitlichen und räumlichen Daſeyns der Welt mit dem Gwigen 
ee fang ber äußeren gottlichen Dffenb di 
afang 6 goͤtt arung iſt die 
Schöpfung der Welt, als die Fortſetzung dieſer er 
tung und Regierung des Univerſums zu betrachten. Wie in 


dieſer, fo fol durch jene immer entidiedener, aus dem Beſtim⸗ 


mungslofen das Wefimmte, aud dem Allgemeinen das Wefondere, 
sus dem Tingebildeten das Gebildete hervorgehen, bis endli Bolt 


" Selltemmen enthuͤllt und in feinem feligen Reiche Alles in Allem fegn wird, 


In großen Gebieten verwirklichen fi) alle einzeine Offen⸗ 
barungen; das eine if das Mei der Natur, das andere das 


Weib des Geiſtes. Im RKeiche der Natur ift das Leben mit feis 


nen Erfchrinungen ein bewußtlofes und gebundenes. Dieſes Reich 
bei allem Lichte, das fi in ihm ergießt, bei aller — 


welche in ihm ſichtbar wird, bei allen Potenzen, welche in ihm wir⸗ 


den, ein dunkles, unſelbſtſtaäͤndiges und Darum auch bis zu einem 
ewiffen Grade (?) in der Unbeftimmtheit und Zräg 
eit befangened Gebiet. Unmöglih Tann darum die Bildung 
und Gntwicdelung des natürlihen Lebens (doch wohl eigentlicher: bed 
abfoluten. Geifted in dieſem Leben?) fo raſch, fo durchnreifend und fo 
— gedeihen (97), wie die des geiſtigen. Die Subſtanzen, wel 
Heid) ded Geifted conflituicen, find lebendiger, die Kräfte, wel 


in ihm walten, find energiſcher, und die Geſetze, welche es Leiten, 
beſtimmter, als die — Potenzen und Erſcheinungen im 


‚Gebiete der Natur. 0 der Geift waltet, da treten, die Momente 
des Idealen und Realen, des Goͤttlichen und Irdiſchen (?), des 
Gwigen und Zeitlihen, die man im Beginne der Dffenbarung Gottes, 


. in ra , wahrgenommen hat’, auf der einen Seite mit groͤ⸗ 


pen Befimmtbeit und in vollenbeterer Entwickelung, auf der anderen 
en Gemeinfhaft, als im Beide der Natur heraus; ja, die 


PA ge sen n da er Aka ar jr er — 
an ene Bomente immer vollkänbiger fee 


darſtellt. um 











punct, auf a ſich biefes 
bie Thatz in jener if das Erfennen das —33. und vorherr⸗ 
Stemeut, in dieſer das Thun, Jene Weiſe der geiſtigen 
ng {fi Die intellectuale, diefe Die « uf. 
era alſo — eh —** und zeligiöfe, iR 
aber Kette b. fe ſteht in nothweadigen Zufants 
menhauge; fie ‚ie — ee har 7 fie ſtellt dad Gwige und 
Unenblie in der Beit dar und zwar: fo, * — Stufen 
des ſich — eines ur —— bil⸗ 
det worden find. Die Untwictelung iR ftener seite vo. 
Klgemeinen. um Befonderen, vom Bekimmungsiefen 
en Emmen 


ber re u der — Richtung Seren, he 
eligiöfen, drei Stufen, auf sa fih jene erhe 
der Nichtung des fi —— Geilles in 
— *21* des — — der unmittelbaren Griennb 
Der Schluß der koͤrperlichen Bildung If der Sinn, bie 
Gntwicelung des — Gefaͤhles. e k 
befhräntt auf das Aeußere — — e koͤr Ru 


a 
— 
[0 j 
> 


eif. 









tigkeit. Pic des 
darin befkcht, daß die zeitlichen und räumlichen 

ohne unterfhiedene Bedmitielung Idee Beziehung a 
den Sinn nehmen, während ae fir in bief 
WBeife unmittelbar aufaimmt (7), fo befleht en De 
nn tniß des Gelb, als Gefühl, darin, er dei, 
ft und — auch nd 46 ſelbſt auffindet. Det On 
e ſt feiner Natur nah, he heil (?) und —— 
— ige —— uufrei. Se naher j Bes 
Geiftes feiner zweiten und höheren Gntwidielunger 
s —— 2— tufe des Verſtandes, defte heller und: beftinimtss 

. wird das Gefühl in allen feinen Blihtungen. _ | 
Das erfte Stadiam feiner Eatwidelung umfaßt jenen beinahe 
traumartig en en in weldem «6 feinen Zuſammenhang mit allem 


Seyn in der ihm eingebornen Verwandtſchaft mit demſelben auW. 


t und biefes felb ttelbarſten G ou 
abi Das en in die 


Alles 
föiedstofen Natur. Aus — - 
mente, aus dieſem ammenflüffe aller tungen 
Bebene erhebt Ri — — a6 die ewige —— Ge 


— — — — — ER 





Guwidkelung In feinem intellectualen Leben. Derfelbe ift die Geir 
2. —— — ge * — — er ut 
erfte und berdorfpringendfte feis 

ner Junctienen if Die Gcheidung, die Trennung ber Grgenftände, ſo⸗ 
als nah Innen. Wie Beitimmungsgründe feines 

Serfahrens Label haͤugen aber Lediglich (?) von dem befonderen We⸗ 
fen des Dbjecto ab, das er feinenühätigteit geneben hat. Die zweite 
— if das Geſchiedene zu unterſcheiden. Beide Functlonen bil⸗ 
gemeinſchaftlich das britiſche Glement. Zwar ſucht der Ber 
Raab aech in eines oanderen Functien das Getrennte wieder zu verelni⸗ 
B len Das gelingt ihm ſchlecht. Gine (nur äußere) Beziehung 
Gegenftaͤnde und ihrer heile auf einander, ein Auffaffen gewiſſer 
il in weldden fie gegenfeitie fichen, ein Sehen der DObjerte 

in einem. ee — das if der Kreis, im welchem er ſich 
bei feinem - eſchaͤffte zunapft bewegt; indeß geht er aud in 
de Natur der Gegenftände ein und fucht im Inneren bad Gleich⸗ 
ch. Auf der hoͤchtten Stufe feiner Entwicdelung macht 

eb er ſich wicht auf einen Stanbpunct fiels 
welchem aus er die verſchiedenſten Erſcheinungen des 
Ldebeas in einer auf der Zetalität ihres Beſens beruhenden und aus 
————— Giaheit zu erblicken im Stande fei. Daß er 
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w 
ſchr eine: Spaltung 
eine wehre und -befkies 
Digende Veiſe wieher beinahe könnte man 
behaupten, feine Deunionbtbätigteit führe weit je 
Eorricaturen im Srtennen herbei, ld man in ber A 
008 su glauben gensigt feya möhte (90). - . 
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636. Blu, fliofopfie u. Cheffrutfem. 
ı® Dr intelleetuale Geiſt, 





erhoben hat, if IR. da fen ee Ser ni Daber *2 


en Bermögen in dem Sinne, ald ob fie eine noch um 
entwidelte Kraft, eine geifige. Anlage fe, Sie ik 
aus keine Araft, Die mit anderen Kräften gemein{dafte 
li das bildet, wad man gewöhnlich Greif oder Seele 
nennt, Sie if Feine 1. son von anderen geſchiedene 
Kraft, fondern fie i er Seiſt ſelbſt und zwarig 
1m ganzen, „us W el beit gelommenen Iotalität, 

Das Leben der Vernunft if darum ſtets activ. Die 
aber nur sum Bwede der Vernunft von Statten und Alles, was in 
dern Geifte Kberhaupt und iu dem verndaftigen inäbefenbere if, das 
Gommt nur dann von Außen hinein, wenn es zugleih von Imnem, 
aus feinem tiefften Tebensprineipe, derauskommt. Die Yreeen "find 
daher anzuſehen als ihrem Weſen nad identiſch mit dem Weſen der 
Vernunft felbft. 

Die Vernunft weiß, wenn Re, im mas des ferien und ſelbli 
fländigen Gedankens, ihr Weſen in dem der Idecen und fomit 
felbft in diefem erkennt. Das Wiffen in feiner eigenchuͤmlichſten 
tiefften Bedeutung ift Selbſtbewußtſeya. Das or te 
ſeyn, ald der Charakter des Wiffens, if das Bewu 
feyn, das der dDurhgebildete Seiſt von feinem Weſes 
. ale dem Wefen alles Seyns hat, fo daß, indem er das 
. Wahrhafte von fi weiß, er gu usleiß die Wahrheit als 
408. Seyenden erkannt bat, tiefes Gelbſtbewußtſeyn 
hat demnach nicht eine er Welt geifiiger und lei 
lider Erſcheinuagen ſich gegenüber, Ajles If viels 

{en nach in daffelbe aufgenommen 
and in demfelben are: und der vernünftige Bein 
bat die Ueber — daß er nur in fofsen wiſſen 
Edane, as er is elbſt fih alles Seynd und gwar 
in der Beiſe Dis t wird, daß er die Weſenheit defe 
felben zugleich — eigene Ratur begreift, 

IR alles Wiſſen ne 
een die mis dem Wiſſen — verknuͤpft iſt. Nichts aber 
tann dem vernünftigen Geiſte gewiffes — als er (7 un: und 
no — er mit mehr Sicherheit begreifen, als ſein W 

Mit der Darſtellung de es ‚Seipes in — Ent 
widefung laͤuft arallel die des religioſen in feiner Sutwickeluug; 
und wie dort,”fo find auch hier drei das intellectuale Befen der⸗ 
ſelben —* Stufen angegeben. 

Dee Geiſt des dem —R6 gegenüberftebenden Heiden 


cthumo if . er... sun überhaupt auf feiner unterfien Bil 


stufe. Sein und eigenthämlicher Charakter iſt Were 
mifhung des rn und Ratirlihen, eine Vebermacht Yes über 
jenes. Denn nur das wird. von Bott ober vom Goͤttlichen erkannt, 
ir im Reiche der. Ratur — 3532 ee * Was. den. .._ 


n Gott, [> 
Ihnen Het atmen 6, si —— —2 * 


= 


ſtbewußtſeyn, rer e Gewißheit er⸗ 
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in Allem untergeosdnete und in ihrer Mirkfamteit auf Zeit 
chraͤnkte Weſen, find die Götter der Heiden auch vom 
beherrſchte Weſen. Wie die Dogmatis 
des religioſen Geiſtes auf dieſer Stufe, fo mäflen 
ichen B on ſeyn. Kies noch Weine freie und 
Sittlichkeit, denn es fehlt bie init und die Freiheit, 
— in den Beweggrund und Zweit der That, darum au 

es Handeln nach diefer Binfiht. Was unmittelbar dab Mes 
ergreift und bewegt, was mit einer gewiflen Gewalt Dad Natus⸗ 
onregt, daB iſt es, was die That hervorruft. Die natdrlide 
‚Riebe jum Reben, die eingeborne Zuneigung zu Allem, mit weldem 
ber Menſch in unmittelbare, angenehm ergreifende Berührung gefept 
if, alfo Aelternz und Kindesverhaͤltniß, Freundfcafts: und Bers 
wandtfhaftsverbindungen und jene Zuneigung in ihrer hoͤchſten Allges 
meinbeit und Freiheit ald Baterlandsliche, mit einem Worte: Gefühl, 
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Zrieb, Neigung, Begierde, Leidenſchaft, Ehrtrieb, Kampfluft u. dgl. — , 


das find die Factoren heidnifher That. In den reinnatürlichen Mos 
tiven, die den religiöfen Geift auf der Stufe des Heidenthums zur 
hat treiben, ift die Lebendigkeit und —3 Kraft vorzüglid bes 
gründet, welde die praktiſchen Beftrebungen der. alten Zeit fo ſehr 
auszeichnen. Wie die Motive zur fittlihen That im Heidenthume 

liche find, fo die Zwecke derfelben. Im Heidenthume ift die 
Handlung die Pi ⸗, die Gefinnung die Nebenſache, woraus ers 
kannt wird,, daß die geiftige und unvergängliche Seite der That ber 
Eörperlihen und natürlichen hier unterworfen ift. 


Auf der zweiten Stufe feiner Entwidelung (dem Juden 


thume, dem Gefege) hebt der religidfe Geift die Naturreligion ded 
Heidenthums auf, er befreit die in der Gubftanzialität- gefangenen 
Momente und bereitet auf eine verklärte, durchgebildete Einheit aller 
— * ſeine Entwickelung vor. — Drei Puncte umfaſſen das 
Leben religioͤſen Geiſtes nach feiner Entwickelung im Qudens 
thume. Der erſte umfaßt daſſelbe, wie es ſich in den Patriarchen, 
ber zweite, wie es ſich im Moſaismus und der dritte, wie es ſich 


 pBofitin in den Propheten und negativ in den Anficdhten des Pre— 


Digerd darſtellt. In Hinſicht der genannten Thätigkeit des religiöfen 
Geiſtes ſcheidet derfelbe zuerfi Gott und die Welt, Geift und Nas 


tus ton einander und gt diefen Unterſchied zum beftimmten Bes - 


wußtfegn in That und Leben, Der Glaube an einen Gott —— 
det (Monotheiomus). Nicht minder hat dad Judenthum in d 


heit des Geiſtes und den Sieg feines inneren Lebens über bie bloß 

nethrlihen Regungen und Anforderungen erklaͤrt. 
Mofes, befiimmt an der Ausbildung der Weltfhöpfung in ihrem 

geifligen Gebiete zu arbeiten, bildete das WBorgefundene beſtimmter 


für natielide Bwedle und in anaittelbacer Anwendung. " Als deu | 


' 


eſemn 
Zeitraume (dee Patriarchen) fſich unausgeſeht für die Würde, Wahr⸗ 


aus. Gott wird durch ihn der Allgebietende u. f. w. Außerdem wird 


ova bei jeder Gelegenheit ter Nation in feiner fittlihen Grhaben- 
= Würde gezeigt und das iſt die Seite in dem abfeluten Geifle, 


Kar 


D 


7 


. 
. 
_ 


neh mehr als früher ertannt wird. Jadem des veligidfe, . 
A we 


Eiteles und Bergaͤngliches erſcheinen. 








een srwählt Yet. Mh fhdrler er Gegeufag in Berichung 
auf die übrigen Wörter heraus. Nur das juͤdiſche Merk if das aud« 
erkorene. Die gebotene firenge Abgefihiedeggeit von anderen Willen 


ı.. hatte zwar mit einen Äußeren Grund; der ingere und tiefere Bag jedoch in 
dem dem Tudenthume eingebernen Streben zu trennen und in der TZueme 


nung zu erhalten, Auch das Sittliche wurde veredelt dur) den 
geltenden Ausſpruch der Gottheit, Aus dieſer Aufcht zeifte bi 
Judenthume durchgreifende Idee des Geſetzes. Schere 
ber und Gefesvollfireder — Theokratie. Dun fie wurde Die utliche 
That aus der —* des natuͤrlichen Lebens — — ie — 
des Geiſtes eingeführt — fie wurde zur ee 
den Mofaismus. die — Einf, — und 55 — 
—* und der Begriff des moraliſch 
immt, 
Der jüdifche Staat mußte indeß nach fe iner urſp —— Anlage 
zu Grunde gehen (?), wenn eine höhere Stufe religiöfer Entwidelung 
ereitet — fonte. Auf dieſer Stufe die" Propheten — vor der 
Dreier ( (Was über jene gefagt wird, iſt in ber 
dv bean). Wie frei und univerfal aun au Auf = ge 
Propheten * mochten; uͤber alle Beſchraͤnkun . über alle tren⸗ 


A 


- wende Gegenfäse konnten und follten (7) fie nit erheben. — 


Bad die Propheten auf pofitivem Wege zu — verſuchten — 

= Annäherung der Gegenfäge und eine Vorbereitung zu einer hoͤhe⸗ 

und hödften Stufe, das mußte der praktiſche —— ns 

erd auf negative Weiſe unternehmen. Das a deſſelben 

ı Wenn Gott von der Welt und dem Menſchengeiſte in firenger 

Geſchiedenheit gehalten und dieſe legteren alles aöttlihen L — 
waubt werben, dann wmüffen beide in allen ihren — 


Der Sthlußpunct in der GSatwickelung des 


* der dritten Stufe dad Ghriſten hum eder der Ft: 


Dos Ghrifientfum kann nur auf der Stufe richtig and vollſtaͤn 


Sannt und begriffen werben, auf welcher es mit feinem gefammten Zu 4 


und Weſen ſteht. Dieſe Stufe aber iR die der Berfähnn — 


= des ·Menſchen, alfo quch bes görtlidhen und des wenſchli 


4 


a 


* goͤttlichen und deu menſchlichen Beraunft. . Der ——æes; 
intraͤchtigt jene, ber Supranaturaliomus dieſe, „Der es 
— (des Aoyog, Joh. 1, 1 ff. die abſolute Vernunſt, Die ewige 
Weisheit, die in Zefu Ki geworden iſt und folglich in ihm bie 
menſchliche Vernunft fo d en hat, daß jene und dieſe 

wit außer und neben, fordern In und mit einander beftehen) 
— und dieſer ihr RNecht widerfahren. Alles, was Ar Beſen des 


mn. 2, t. 
Fe ee Win Au — 


Agrar et 
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hung verfiänten 
— veligioͤſem Wege, bildet den Kern und das Mi 
fen des Shriſten? dums. SB hat zu dem Ende aicht nun die 
wirtlich zerſhelnende Sünde mit ihren mannigfaltigen 
Grftalten, fondesn auch jenen finftteron (d. h. doch wohl 
niht zu erforſhendent) Grund in dem Menfden, dev, 
mit deffen Falle gefent, in eineräbneigung von Bott, 
bes WBahrbeit und dem Guten unb in einem mächtigen 
Buge zu dem Unnatärlihen, zu dem Scheine und zu 
Dem Barcehte beſteht und von ber erfien Sünde an “. 
elle Br nit felten in einer furhtbaren Progrefr 
fion, Lüge, — und Laſter 22 zum voll⸗ 
—— Bıewu ri gebracht. Uber nicht dieſes Bes 
e letztes Biel, fondern Vernichtung defe 
n3, — = ei Stelle des jübifhen * iſt hier das Reich 
Reifibaa⸗ unb Liebe getreten, Indem durch Erfuͤllung des Ges 


ſetzes negativ —9* religioͤſe Gegenfäße aufgehoben find, bildet ſich 


pofitis jene verklaͤrte Ginheit aller Momente. Dieſe Gin⸗ 
—* * nicht ſowohl (?) in und durch den 
als vielme u (?) Hauptfählih (x7* in und durch die fittliche, 
sam Unter on von her durch die Vernunft erfirch« 
ten * — tiſchen That. Chriſtus, der hiſtoriſche Beweis für 
dieſe Vahrheit. Er iſt der Repraͤſentant der Menſchheit uͤberhaupt 
und. bee qriſtlichen inobeſondere oder vielmehr die hiſtoriſchtoncrete 
Svdee diefes Menſchheit. Darum tritt er in die Mitte der ganzen 
Dienfhbeltöentwidelung and an den Anfang bee driftlihen. Aus 
Giefem beberzigendwertben Satze ergibt fi zuförderft 
Die Wahrheit, — er in ſich und in feinem Leben die 
weſentlichen mente os Lebens und Wirkens 
darſtellen mäſſe. AfGhriſtus abes der Stellvertreter 
ber mit Sotte verſhaten Menfhhelt, fo muß au . 

e Fälle göttligen Lebens inihm wohnen, wel 
diefer fi A foü, und biefe Fülle des g3 Pi 
u ri Lebens muß in allen Rechtungen, alfo als Wahr 
t, al6 Liebe, ala Heiligkeit und inobeſſnders als 
— in ihm offenbar werden Dadurch hat 
Gntwidelung zu einer Freiheit, Intentitaͤt und Siaͤrke er⸗ 
; I re ihn fähig — das außerordentliche und bewuns 
e Daſeyn auf & u entfalten. Der Sian biefed Aus 
Pr dem Kalten Leben und Mirden Ghrifti wird häufig 


in fit une: aufgefaßt. Zuerſt, indem man es nun 
au ee Fe des Erldſers —2 Im weiten®, indem man meint, 


daß, fo weit das Außerordentliche Teinen Ginftuß ausübe, jede Drd« 
aung, felglih ud jede satürlige: Gntfoltung der Lebend⸗ 

igkeit, Theils in Ghrißo⸗, Theile in ——— ſeiner Wirk⸗ 
ſambeit ſchlochthia onfgeheben ſei. Aber u. nm 


Muß, Poiieſophle u. ChiBeufeil 
das Mund über, d der irbi 
u niederen (9). it der —— aeg en 
innigem Bufammenhange, daß es als, ihr: et angefeben werben 
En Bag Oi aaa] un Sera 
eine ⸗ 
(de und —* hineintritt —— at Ri un ewoͤhnlich 








en beide geſegt wird und in 


olge 
ein durchaus ee es, dieſe * als ag ee Biriteh 
tiges vorſtellt, auszufüllen, Theils und insbefondere um u ra 
— erzen auf jene — = — ge bes Himm 


Wr aaͤchſte Princip der ae Ay ai 18 164 not 0 her 

Matur und Ordnung ja nur ald das M iefeinwirten 

dacht und begriffen (9) werden Kann, fer und 50 den urn = 
waltige Kräfte und Staunen erregende Wirkungen diefer offenbaren, 


| Den fofeen. fie auf jenes ewige Mei en, in welchem fie begruͤn⸗ 


det find, werden fie zu bedentfamen Zeichen, vermitieiſt welcher die 
fich zu orientiren im Gtande 

CGhriſtus iſt daher kein —X im Sinne enigen, die 

ihn als einen Ginzelnen begreifen und —— gegenuͤberſtellen; er 

äR.aber — Gott, in ſofern — ge — — 


der Bel und den Menſchen ins egenuͤber⸗ 
ebt., in fich ſelbſt verborgen und — ſondern In Gh iſt Die 
—* vollendete Dffenbarung Gottes in der Menſchheit, der * 
Welt — und auf fie einwirkende Gott, in ſofern er ſich ie 

dem in, feiner Fuͤlle und Wahrheit Tundgegeben und ausgeſprechen 
bat, Pl aber in Ghriftus Gott, wie er ſich rei Geſchoͤpfen 
— und den Menſchen insbeſondete kundgibt, vollkommen offen⸗ 
eworden, wenn er ſomit das goͤttliche Geyn und Leben in 
Ir; Barfleit, fo iſt nit zu überfehen, daß dadurch auch das men fe 
Kige in ihm zu — Ale en Würde, Reinheit, Kraft und Geſund⸗ 
eit erhoben egen bie EN in welcher 
Begriff der —2 —*8 iſt, Urmenſch in ſeiner Ver⸗ 
Ben, Menſchenſohn in feiner een, volfien Bedeutung. 
Ghriftus demnach die abfolute Bereinigung des Gättlihen und 
else. des Himmliſchen und Irdiſchen, bed Uebernatuͤrlichen 
"sad Natuͤrlichen. Soll nun Chriſtus, oder, was daſſelbe if, das Ghei⸗ 
men in jebem — Menſchen ſich darſtellen, ſoll es und durch 
ott in dem Menſchen Lee: fo Tann dieß nur dadurch gefbrben, 

Du unfer gr Beſen die entfälebenfte — auf ihn, den 

Gottgeſandten, nimmt; bean nur in ibm finb wir vollkommen. 

- Richtung bat fie verwirktigt,. wenn wir an Jeſum Ghriftum 
olauben. Glauben beißt aber bier: in der innigſten Gemeinſchaft 
ihm Sale —— ah. Daraus folgt, doh 

m und. Leben uchen und zu finden au ; 
ns der — —8 = —— und nur auf ihn be⸗ 


he. — Jeſu Chriſto — —* der Geiſt an Alles, was 
ch ihn — bat, an Alles, was dur >; u feiner Ar 


und Wurde gelangt iR. — Des Glaube bat dief an 


/ 
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und Ochen wie da6 W Im Glauben wei 
FIT als gr —* ne en Greif rag u 


wo in unzerftoͤrbarer Ginheit mit allem Mabrbaften und Gwigen. 
Dieb Alles Tann aber nur errungen werben auf dem Wege, den die 


— idelung vorſchreibt — auf dem der That und des Le⸗ 


[4 


Das (alfo das — —— nimmt nur eine unterge⸗ 


orburie (?) Otelie ein. Nichte Tann und dasf daher geglaubt wer - 


Dear wos. alt Iamakaie zur x frommen —2* und dadurch ur Wahr⸗ 
heit werden Tann. Die beiebende Macht und das Ielten 
Des. Ghriftenfhums in feinre inneren Fortbeweguag if der Heilige 
Beh. Er ſqhließt is unmittelbar an Ghriſtum am, 
indemtr das große Werk, welches diefer objectie volls 
brachte, dadurch fabfectis volenbet, Daß er bie Kräfte 
und Segnungen ber Eridfung erleuchtend, zur Buße 
— heiligend und — in Den Herzen ber 
Gläubigen einfähPt und zur Duelle und zum Zräger 
eined neuen, höheren Lebend made (7). "Der heilige Geift 
iſt weſentlich der göttliche Geiſt, der fi im ——— vollkommen 
Hat tundwerden laſſen. Iſt er aber der Geiſt Gottes, fo muß ee 
auch der Seiſt Ehrifti ſeyn und dt er der Geifl Ghrihi, fo iſt er nothe 
wendig aud der Geift der eriöften und fomit von Ghrifto erfuͤllten 
Menfchheit. — Alle Erfolge, welche der heilige Geift in der Yen 
Ontwidelung des Ghriſtenthums bewirkt, vereinigen fih in ber Idee 
som Reihe Gottes. Dieſes Neid if die ewige und unfichtbare 


Kirche. Die Pie in der Erſcheinung follen diefe darſtellen. Bie 
| ianerſten Ziefe und Heiligkeit des en 


— 


Dieſe Mutheilungen find hinreichend, um mvhedect iin 
Augemeinen die Stelle wahrnehmen. zu laſſen, welche biefe 
Schrift durch bie Art ihres Phlloſophirens und Theologiſirens 
anf. dem: Gebiete den Philoſophie und Theologie fich ſelbſt gen 
fegt bat. Melde Stelle dieß fei, wird Derjenige leicht 
wiſſen, der, mit der Geſchichte der Philoſophi⸗ im: Weſentli⸗ 


chen vertraut, nun auch Dasjenige insbeſondere genau kennt, 


wodurch die Speculation der neueſten Philoſophen die in Fich⸗ 


te'“s Wiffenſchaftslehte leer gewordene Stelle wieder zu. erfuͤl⸗ 


len und den nichtigen Glauben an ein Goͤttliches ohne Selbſt⸗ 
ſtaͤndigkeit und Perſoͤnlichkeit, an das abſolute Ich und an 
eine moraliſche Weltorbnung, in einen realen d. l. in einem 


Glauben an einımit Selbſtſtaͤndigkelt und Perfönlichkeit exiſti⸗ 
rendes Goͤttliches zu erheben ‚firebte und unter bem Charakter 
eines 


« 
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Ances Syſtems dei Neallsnus — — — 
beſonbern Evolutlons⸗ und Enianationstheorie ſich geſtaltete, 
welches in feiner progreſſtven, evoldirenden Methode, von Er⸗ 
kennen und Begrelfen der bloß zealen Seite des Abfoluten 
auch um WMiſſen und ‚SBegrrifen ber dealen Seite deſſelben 
führen ſollte. Dieſe Schelling' ſche abſolute Identltaͤtslehri 





mat durch Hegel in einer andern Form hervor. Sn dem 


Syſtrine Dieſes iſt das Abſolute bie allgemeine md eint 
ver die Idee felbft, weiche alle anderen beflinmiten Ideeen 
in ſich begreift, In ſofern das einzelne Seyn nichts Anderes iſt 
als zur irgend eine Seite der In das Daſeyn tretenden und da⸗ 
ant ihre Moittente enthäflenden Idee, in welche, als In Ihren 
ewigen Grund, dam auch alle jeme Soeren, nahbem fie ihee 
Ausbildung erlangt haben, wieder zuruͤckgehen. 

Nach Diefem gehört zum bie gegenwärtige Schrift gerabe 
in dent, worin fie ferbft Ihren Werth und ihre Würde, das fie 
von allen anderen Gechriften dieſer Art unterfeheidenbe Wefen, 
fedet, ern Borna nach den philoſophiſchen Syſtemen Sch eis 
lings nnd Hegels an und Rec., went er noch von einer 
kön Seitr, nach demjenigen insbeſondere, wovon bie bier 
angeſteilte Unterſuchung ansgrht und wohin fie gulegt gelangt, 
das VEigenthumliche dieſer Schtiſt bezeichnen fol, trägt auf bie 


. Befähe bin, von dem Verf. Denjmigen brigezaͤhlt zu werden, 


weiche Aber das, was fie reden, nie ernſtlich nachzudenken pfles 
gen unb bie nun in ihrem unklaren Nicht fähig und geneigt 
fine, ſich auch dem Harflen und herrlichſten Etwas zu wibere 
feden (ER. ſ. d. Wort. zur 2. Aufl.), kein Bedenken, von des 
ganzen Scheift zu behaupten, daß ein pantheiftifcher Geiſt 
beſonderer Art fie durchwehe. Allerdings wird barin meder bie 
Mate noch die Fmtelligen, wie in ben materlaliſtiſchen und 
Weaiifiifigen Syſtemen diefer Philoſophie, als das alleinige 
Weſen gefegt, and und durch weldyes alles Andere entſtanden 
u In welchet jedes, nachdem es fein Dufeyn vollendet, wle⸗ 
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Lebensthaͤtigkeit mach Außen HE kein Geſt, am 
ein abſolutor. SR. Dagegen dieſer Geiſt erſt mit, 
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die Weit entſtanden, fo hoͤrt nicht minder —— 5 


auf, ein abfoluter, ein von allern Aeußern unabhängiges We⸗ 


fen iu ſeyn, in welchem alle andere Weſen ipren Grund umb 
ihe eitgenthuͤmliches Leben haben: Was man num auch ans 


. . hen mag, einen vorweitlichen, nicht mit Wiſſen und Wil⸗ 
„Ion, ſondern aus Mangel an Kraft ruhenden Bott oder einen 


mit ber Welt und. bucch dieſelbe erſt entſtandenen, ſich erſt 
ſelbſt ſchaffenden — in Beiben iſt die Alteinslehre aller pan⸗ 
theiflifchen Syſteme pie Grundidee: denn bes in feiner Abſo⸗ 
Antheit ruhende Gott, wie bee in feiner Abfelutheit thätige, iſt 
| "ein entweder in dem Weſen feiner eigenen. Natur befangenee 
oder ein von bee dutch ihn gefchaffenen Äußeren bebingter,. das 
her ein mehr oder weniger in die Materie verſchlungener und, 


„bei alles geprieſener Abſolutheit, doch kein wahrhaft abſoluter, 


rein und durch ſich ſelbſt beſtehender und perſoͤnllcher Gott. — 
Der Baf. ruͤhmt nun an ſeiner Speculation, daß durch fie 
alle Gegenſaͤtze aufgehoben wuͤrden; allein iſt nicht ſchon in dena 


Weſen ſeines abſoluten, ewigen und ewig thaͤtigen Gottes und 


einem im Raume und in der Zeit durch denſelben eutſtandenen 
Weltaufange ber allergroͤßte Gegenſatz? der einigermaßen oder 
vielmehr nur ſcheinbar dadurch verſchwindet, daß man entweder 


bder Welt eine gleiche Ewigkeit mit Gotte beilegt, oder daß 
mas Gott eben als Bott erſt mit der Welt feinen Anfang neh ⸗ 


mm laͤßt. Das "helft aber nichts Anderes, als einen Wi⸗ 
berfpeuch durch zwei andere erklären, bie eben fo groß find, 
als der erſte. — Ein eben fo großer Widerſpruch findet ſich 

auch am Schluſſe dieſer Speculation, wo von dem ˖ in dem 

Menſchen ſich entwickelnden abſoluten Geiſte geſagt wirb, daß 

derſelbe auf dem erhabenſten Standpuncte, auf welchem u in 

verklaͤrter Einheit mit. Gotte d. i. als Menſchengeiſt gedacht, 


als abſoluter Geiſt aber mit ſich ſelbſt, Gott als abſoluten 


Geiſt in feiner ganzen Herrlichkeit enthälle Eine 
folge Enthuͤllung, irgend einmal als wirklich gedacht, iſt nur 


% ” 


t 


Muß, Phllſephie u. Cheifenchum. ° - 897 


bem Denfchengeifte möglich, ber in feiner unendlich⸗ endlichen 
Entwickelung zu Gore‘ geworden oder in bad Weſen Gottes, 
von dem er audging, zuruͤckgekehrt if, Der abfolute Geiſt 
aber in feinee endlichen Verklärung iſt als abfoluter ein Uns 
Bing. Daß einm ſolchen Standpunct zu erreichen bem Geifte, 
wie derfelbe fi, in der menſchlichen Natur entwidelt, moͤglich 
ſei, glaubt ber Verf. ſchon jest gewiß zu wiſſen; benn gerabe 
dieſer Btaubenseinheit mit dem Wiſſen gilt ja die bier ver⸗ 
ſuchte Demonftcation im ihren weimtlichen Theilen vorzuͤglich. 
Digfer: Standpunct ber bezeichneten Enthuͤtzung iſt nun ſowohl 
für Bott, als auch für dem Menſchengeiſt — ein Endpunkt. 
Entweder bat die Schoͤpferkraft in’ Gotte aufgehört ober fein 
Bine zu ſchaffen hat In ihm aufgehärt und da Gott feibft 
nun nichts Reues pon ſich offenbart, fo hat: aud der Men⸗ 
ſchengeiſt natuͤrlich nichts Neues weiter von Gotte zu enthuͤllen. 
‚Daß e8 aber: bei dem angenommenen oder gewußten und’ ges 
gaubten Stilleſtehen Gottes und des Menfchengeifles mit ber 
Im ewigen Schaffen ſich offenbasenden Abfolutheit Gottes, wie 
wit der ewigen Bildung des Menfchengeifted, wenn man fich 
das Eine und das Andere auch nur denkt, ſchon als Gedach⸗ 
106 eine ſehr mißliche Sache ſel, tft begrejfſich. 
Aehnliches, wenn man nicht lieber ſagen will, Gleiches, 


An. der Hauptſache Conſequenteres, findet man ſchon in den 


Mitofophemen der alten Stoiker. Auch fie, wenigftend einige 
derſelben, ‚fanden keinen Widerſpruch zwiſchen ber Annahme 
eines in ewiger Thaͤtigkeit ſich offenbarenden, abſoluten Prin⸗ 
cys und einem Weltanfange, und wie der Verf, fo ließen 
auch fie die Welt durch Evolutiop entſtehen, ber nothwen⸗ 
bdig ein Zufland der Involutlon verausgegangen ſeyn mußte, 

d. i. ein Zuſtand, in welchem bie Schöpferkraft in Gotte felbft 
noch unentwidelt in feinem Schooße ruhte. Was aber im 
Raume und in der Beit seinen Anfang genommen hatte, Tonnte 
natuͤrlich nicht ewig beftehen, fondern kehrte, nachdem bie Evo 

KV BO. 8. he Ge. lutiorn 
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tion vollbracht, zu dem urſpruͤnglichen Zuſtande der Juvolu⸗ 
tien ober in die chaotiſche Einheit der Urmaterie zuruͤck, und 
buch das thätige Princip zu einer neuem Welt gefchaffen zu 
werben. . Dem Glauben” der fiolfchen Phyſtker gemäß, befand 
ſich daher dieſes, nachdem die Schoͤpferkraft in, ihm, fich einmal 
entwickelt Hatte, nie wieber im Unthaͤttgkeit; es zeigte fich thaͤ⸗ 
tig ſowohl im⸗ Schaffen als im Zerſtoͤren. — In dem Urzu⸗ 
ſtande der Involution war die Welt Gott; Erſt mit dem 
Eintreten der Evolution wurde Bott zur Welt durch Entfals 
tung und Entwidelung aller in ihm vorhandenen Lebenskraͤfte. 
In dieſer Evolutionstheorte ſteht Alles, der Anfang und Fort⸗ 
gang dee Weltbildung, ſowie ihr Untergang, unter Gefeken eis 
ner unabänderlihen Notwendigkeit. Selbſt das wirkende Prin⸗ 
eip iſt diefee Mothwendigkeit unterworfen. „Die Natur 
Gottes ift zwar der Grund feines Willens, aber 
der Wilte ift auch der Grund feiner Natur” d. Verf.) 
Von einer Freiheit, in fofern fie mehr iſt, ald Unabhängigkeit 
pon Äußeren Einflüffen, kann weder, was bie Theorie der 
Stoiker betrifft, nod die aller anderen Philofophen, welche, 
gleich, Ienen in ihrem über bie menſchliche Natur hinausgehen⸗ 
den Streben nach Einheit, alle. Gegenfäge vertilgen ober ver⸗ 
föhnen wollen, die Rebe ſeyn; denn auch bie Vernunftkraft, 
als Kraft des fchaffenden Weltprincips und als Kraft der ges 
ſchaffenen Weltwefen, ſteht unter der Abhängigkeit ber Natur⸗ 
uothwendigkeit; und nur, - wo bieß angenommen wird, tft zwi⸗ 
ſchen biefer Nothwendigkeit und einer fogenannten (moralifchen?) 
Vernunftgefegmäßigkeit, zwoifchen ben Maturgefegen des Mäfs 
ſens und den moralifhen Gefegen des Sollens der reale 
Unterſchied aufgehoben und es läßt fi) dann allerdings ſagen: 
„Alles in der Welt geht natuͤrlich und vernuͤnftig zul! Die 
Natur beflimmt den Willen, ber Wille die Au. 
tur. Aber daß es nun ebenfo zugeht, iſt doch nichts Anbes 
res, ald ber Zwang dee Natur im Leiblichen wie Im Geifligen, 
em. 
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ein Zwang, dem, tie gefagt, auch das Alles fchaffende, er⸗ 


haltende und regierende Princip unterwerfen iR; denn es if 
der Zwang feiner eignen Ratur, aber ſewqhl in biefem, als 


auch in allen bemfelben werwandten Weſen ein Zwang milk - 


Bewußtſeyn, fo daß nun auch nichts Anderes geweilt wird 
und gerdollt werben kann, als das, wozu bie Natur zwingt, 


Wie fehe nun auch der Verf. bemüht geweſen tft, in ſei⸗ 


nem Syſteme Naturnothwendigkeit und Freiheit mit einandes 


zu vereinigen, To gelingt ihm dieß doch keineswegs und Bam . 


ihm nimmer gelingen, fo lange er feiner Theorie der Evoln⸗ 
sam getceu bleibtz denn in bdiefer Theorie und mit bem Prin⸗ 
cipe derfelben kommt mau nie und ‚nirgends weiter, als bie zu 


jener leiblichen und geifligen Raturnochwendigfeik,. . 


Wa6 derfelbe daher bie und da wirklich Teaffliches über bie 


wahre, echt fittliche Freiheit ſagt, fagt er als ein vernünftig 
Sreier, ber san dem Zwange feines Syſtems fich losgeſagt hat 


‚und un ausſagt, was ber unbsfangene und an — 
ſchengeiſt ihm offenbart. 
Dieſe freiheitloſe Naturrothwendigkeit iſt um anch 


weſentliche Grundcharakter ded Pantheiemus; deun nur, oem 


Die Netur im umfaſſenden Sinne, die phyfiſche und die geiſtige, 
das dar sol av, das Eins und Alles iſt, iſt eine Ales um 


faffense und beherrſchende Naturnothwendigkeit denkhar; und _ 


nue wo. diefe nicht. bloß gebacte, logiſche, ideale, 
fonderw auch veale if, if} auch jenes Eins und Allesſeyn ein 
reales. In dem Syſteme des Verfs. iſt das Eine wie das 

Andere. Die Welt feines Gottes iſt das realgewordene Seyn 
bdeſſelben; fie iſt er ſelbſt in ſeiner nach Vollendung ſtrebenden 
Entwickelung. Die Welt iſt daher nichts von demſelben reell 
Geſchledenes, Getreuntes, ſondern etwas zum Weſen ſeiner 
Perſoͤnlichkeit nothwendig Gehoͤrendes, fo daß nun Gott, nach 


der Conſequenz dieſes Syſtams, als Gott ganz und gar nit 


gedacht werden kom ohne die Welt. Die Welt oder bie 
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fenbarumg "Gottes, fondern fie ift Gott ſelbſt; und es iſt gang 


einerlei, ob ich ſage: Gott iſt bie Natur ober die Natur iſt 


Gott. Wo diefes Einsſeyn nun iſt, da iſt es auch feine Got⸗ 
tedlaͤſterung, fonbeen .eine Wahrheit, von einer Naturnothwen⸗ 
digkeit zu reden. Diefelbe iſt ja nichts Anderes, als das all⸗ 
gemeine Geſetz ber eignen Natur Gottes, an welches feine ges 


fanmmte Thaͤtigkeit gebunden ik. Ex hat fih gar nicht 


anders, als alfo enthällen Eönnen, er bat aber 
auch Erine andere Enthültung, als eben dieſe wo 
len koͤnnen. — Diefelbe Notwendigkeit findet num auch 

bei dem Statt, was der Verf. Erhaltung, Regierung,‘ Pro⸗ 
videnz, Vorfehung genannt bat. Im tieffien Grunde das bes 
trachtet und nach dem Principe des angenonmmenen Syſtems, 


was dadurch bezeichnet werden ſoll, fo iſt daſſelbe doch nichts 


Anderes, als fortgehende Evolution des Involuten, Emanation 
des Immanenten, Enthuͤllung des Verhuͤllten, entweder in 
ewiger Fortdauer, wenn man naͤmlich das ſchaffende Princip, 
man nenne es Gott ober Natur, als ewig denkt, ober bls zum 
dem Punete bin, wo baffelbe fich in Teinem ganzen immanen⸗ 
ten Weſen vollkommen enthuͤllt hat, das Ideale zum Realen 
geworden iſt. In dieſem legten Falle iſt nun das Immanente 
auch, ums ſo zu reden, zum Ermanenten geworden und von 


Veränderungen im Ganzen und im Einzelnen kanyy nicht weis 
- ter die Rede feyn, fondern nur von einem ewigen ſubjectl⸗ 


ven und idealen und objectivm und realen Son, von 
welchem alles Werben ausgeſchloſſen if. Zu dieſem Seyn 
muͤſſen alle Syſteme ber Evolution zuletzt gelangen, in ſofern 
ſie conſequent ihr inneres Weſen entwickeln; und man muß es 
für eine Inconſequenz aller Altern und neuen pantheiftiichen 
Syfteme halten die nur in einfeltigee und unklarer Auffaffung 
ihres Gegenſtandes ihren Grund hatte, wenn man wahrnimmt, 
m“ Ba in ihrem oft leidenſchaftlichen -Steeben uoc Ein 


heit 
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beit und nach Verſoͤhnung aller Gegenſaͤtze, welche auf eine 
anfachere Welfe weit leichter und gewiſſer zu gewinnen find, 
bad Miderfprechendfte, Empiriſches und Rationales, Materiar 
Kfifches und Ideauſtiſches u. dergl. mit einander vereinigen. 
And) von diefer Imronfequenz iſt der Verf. nicht fer, was 
ſchon aus dem Geſagten erheflet und noch auf vielfältige ans 
dere Weiſe beiviefen werden Eönnte, wenn. bier dazu Raum 
wäre. - Darum kommt es bei ihm auch nicht bis zu jenem 
volendeten Seyn; denn wenn, wie er lehrt, „mit dem dab 
Chriſtenthum verklaͤrenden Gottesreiche, dem-Schlußpuncte der 


: Schöpfung auf religiöfem: Wege, für die in die Gottheit (in 


das Weſen derſelben?) zuruͤckgekehrten Glieder fi) eine neue: 

Welt verliert, in welcher ſich Gott in feiner ganzen Züle ofe 
ſenbart,“ fo wird man durch ein ganz natärliches und conſe⸗ 
quentes Denken zw der Frage hingedrängt: Was denn nun auf 
diefem Culminationspimcte der idealen Seite des abfoluten Geis 
ſtes, mit- beffelben realen, dee phyſiſchen Natur, werbe, von 
Der ausdruͤcklich gefagt wird: „daß fie nicht fo raſch, fo durch⸗ 
greifend und fo fröhlich fortſchreite? — (aber doch auch ihrer - 
Bollendung entgegenfchseite?) Endlich muß doch wohl: auch biefe 
in die Gottheit zuruͤckkehren, aus welcher, als: aus ihrem 
Grunde, aus dem göttlichen Denken berfelben (2E aucs) und 
duch welche, als durch ihre Urfache, den göttlichen Willen 
(8). aura) fie hervorgegangen. Wäre das nicht, fo muͤßte 
man nun gerade bei ihr das Umgekehrte annehmen und glau« 
den, ihre Entwidelung und Bildung fei nur eine Bildung und 
Entwickelung zu einer Immer größer werbenden Trennung und 
Entfernung von der Gottheit, welches jedoch nur gefihehen ober 
als möglich gedacht werden koͤmte, wenn angenommen werde; 
daß gleich bei dar Evolution oder der Schöpfung der phpfifchen 
Natur, diefe Treynbatkeit oder die Nathwendigkeit zu einer 
ſelchen Treunung und Entfernung derfeiden als weſentliche Eis 
geafaft mitgetbetft wurde, Da * aber wohl nicht ſeyn 
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kam, indem ja bei der Evolution Alles in derſelben Einheit 
entſtand, wie es im dem ſich evolvicenden Principe ſelbſt vor» 
handen war, fo muß man nun auch, in Hinſicht der phyſi⸗ 
[hen Natur, annehmen, daß fie, wenn aud nad) einer läns 
gern Ewigkelt, als bie geiftige, endlich doch In bie Gottheit zus 
ruͤckkehre. Nicht alfo ſchon, wenn der Menfchengeift in feiner 
Abſolutheit ſich enthuͤllt bat, bat der abfolute Geift ſich vol 
kommen enthuͤllt, ſondern erft dann, wenn auch des Menfcyen 
Phyfiice Natur, die abfolute Natur Überhaupt in ihrer Abſo⸗ 
lutheitſich gleichvollkommen enthält‘ hat. Erft alddann, wenn 
bleſes gefchehen, wenn beide, ber Geiſt und die Natur, im 

Gott zuruͤckgekehrt find, oder die höhſte Idealitaͤt in Gott zur 
boͤchſten Realitaͤt geworden iſt und ‚In dieſer Einheit alle Ges 








genſaͤtze vertilge find, iſt das Altes auch das Eine geworden, 


wie das Eins uranfänglich das Alles war. — Wer denkt hier 
nicht an jene Poeſie der Kindheit, wo bie verkiärte Seele das 
Grab ihres ehemaligen Leibes harrend umfchwebt, um mit dem 
derklaͤrten gemeinfchaftlich in den Pimmel und sur Gottheit zu⸗ 
tuͤckzukehren ? 
Ein ſolches Zuruͤckkehren auch der pdofſchen Natur in 
Die Gottheit muß auch der Verf. annehmen, und daß er die⸗ 
felde wirklich annimmt, geht ganz Mar aus dem Worte hers 
vor, womit er feine Speculation beſchließt: „Wie die Bibel 
mit der DBefchreibung der erften Scäpfung beginnt, - fo endigt 
fie auch mit der glänzenden Darftellung einer neuen Schöpfung, 
in welcher fich die erſte, urfprüngliche, abſchließt und verktärt; ® 
denn was in der erften Schöpfung als Offenbarung Gottes 
bervortrat, war, wie er uns ausbrüdtich bemerkt, das Reich 
ber (pꝓhyſiſchen) Natur und das Reich bes Geiſtes. In ber 
neuen Schöpfung, welche ja nichts Geringeres feyn fol, ale 
die Verklärung ber erften, muß nun, wenn fie wirklich eine 
ſolche und zwar nicht bloß partiale, fonbern totale fern folk, 
=" bie phufifche mit begriffen feym Allein der Verf. macht 
’ biefe 


1 
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dieſe Berklaͤrung nur zu einer partialen und bringe fo feig 
Syſtem, mie am Anfänge, fo am Schluſſe, mit ſich in den 
offenbarſten Widerſpruch. 

Schon dieſe allgemeinen, nur das Princip dee in dieſet 
Schrift Eundgewordenen Gpeculation betreffenden Bemerkungen 
muͤſſen es klar gemacht haben, daß die darin dargelegte Welt⸗ 
anfiht, nad ihrem weſentlichen Charakter‘ beurtheilt, pans 
theiſtiſch fei, ein Vieletlei von Wahrem und Falſchem, Hel⸗ 
‚Sem und Dunklem, von praktiſchen Vernunfturtheilen und bios 
- Ben theotetiſchen Verſtandesreflexionen, die, nicht bloß über ihr⸗ 
eignes Gebiet, fondern auch: über das der Wernunft hinausges 
hend, auch da hei zu fshen und gewiß zu wiſſen meinen, wo 
alle Erfahsungen auf dem Gebiete der währften Philoſophie, 
in Uebereinſtimmung mit dem, in weldem bie Külle aller 
menſchlichen und göttlichen Weisheit wohnt, Jedem zumfin: 
Gott wohnt in einem Lite, da Niemand hinzus 
kommen kann! und Jeder von reinem, edlem, praktiſchem 
Bernunftinterefie es anerkennt: es gibt für ben menſchlichen 
Geiſt als ſolchen ewig eine Grenze, welche berfelbe nicht übers 
ſchreiten darf, ohne ſich der Gefahr auszufegen, das Hoͤchſte, 
weiches er zu erreichen firebt, in den befchräntten Kreis feines 
ihm von Gotte gefegten Lebens herunterzuziehen. Unzufrieden 
mit dem Stuͤckwerke des menfchlidhen Willens und Weiffagens, 
ſowie mit alien gläubigen Ahnungen, die überall nur eine dunkle 
Vorftelung geben, nur ein Schattenbild auf einer Spiegel⸗ 
flähe von dem, was man in feinem Innern und wirklichen 
Wefen, in femem erwigen Seyn fehen und erkennen win, bat 
der Verf. diefee Schrift nun es unternommen, gerabe in ben 
allerhoͤchſten und wichtigſten Angelegenheiten bes menſchlichen 
Lebens alles Stüdwert aufzuheben, in einer hoͤhern Einheit 
alles Betrennte zu verbinden und das nur Geahnete zu einem 
wirklich Gewiſſen und Gewußten emporzuheben. Es ift kaum 
auojuſprechen, wie hoch eine ſolche Eipeculation den Menſchen⸗ 

geiſt, 
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geift, dem fie wirklich gelänge, 'emporheben wuͤrde. Im Siune 
und nach der Philoſophie des Verfs. Lönnte. jedoch ein ſolches 
Gelingen nur von dem Geiſte erwartet werden, der, durchge⸗ 
bildet, in das Weſen der Gottheit wirklich zuruckgekehrt iſt; 
benn nut ein ſolcher vermag in trugloſer Wahrheit den Gang 
gu bezeichnen, den feine. Bildung von feinem Ausgehen aus 
dem Weſen Gottes, durch alle Entwickelungsſtufen, in hinaufe 
ſteigender Klarheit, Fülle und Wahrheit genommen hie zu dem 
Puncte bin, wo er Eins. mit / Gotte, mit demfelben eine neut 
Schöpfung beginnt, Welcher Menſch — fpriht aber Paue 
. tus — meiß, was im Menfchen ift, ohne den Geift des Men⸗ 
ſchen, alfo auch weiß Niemand, was in Gotte iſt, ohne dem 
Geift Gottes, 

-.. Die mus noch in ber Idee Gottes eh durch das 
bloße Denfen entftandene, ideale Melt und die durch ben 
Willen deijelben hervorgebrachte reale, oder vielmehr die bier 
bemwiefene verfchlebene Thaͤtigkeit des fchaffenden abfoluten Geis - 
ſtes hat den Herrn Verf. veranlaßt, nun auch die Entwidelung 
biefes Geiftes, nah zwei verfchiedemen Seiten und Richtun⸗ 
gen bin erfolgen zu laffen. Er nennt bie eine berfelben (MY. 
oben) die intellectuale und bie andere die religioͤſe. | 
Aud wenn man bie Entftchung der Welt ſich fo menſchlich 
denkt, wie fie in dieſer Scheift gedacht und bargeftellt wor» 
ben .ift, fo begreift man doch nicht wohl, wie der Verf. zu 
* biefen beiden als im Grundweſen verſchieden feyn follenden 
Entwickelungsweiſen eines und deffelben abfoluten Geiltes kom⸗ 
men konnte, fobalb man nur von dem, was mit ben beiden 
Ausdrüden: „intellectmal” und: „religtöſs,“ der Wahr⸗ 
“beit und dem Sprachgebrauche gemäß, bezeichnet wird, einen 
klaren Begriff hat, Mit dem Worte „intellectual” bes 
zeichnet man nämlich überall, wo man gründlich redet, nicht 
bloß eine und zwar nur befchränkte Eigenfchaft des Geiftes, 
mo den Geiſt reist in allen feinen, ihn als Geiſt chatakte⸗ 
riſirenden 
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riſirenden eifirenden Eigenfchaften, auch in ſolchen, weiche bie nothwen⸗ 
digen Bedingungen find zum Wollen und zum Handeln, zu 
alle Dem, was der Verf. in der Weife begreift, weiche er 
‚die „religidfe” nennt. Diefem, gewiß zichtigen Begriffe 
gemäß, Spricht man daher andy won ber Intelligenz eines din 
zeigen Menſchen, eines Volks, eines Megenten u. ogl. in fos 
fen, als in denfelben das Menſchen⸗, das Volks⸗, das Res 
gentenwefen zu einer ſolchen Ausbildung. gefontmen, wo jene 
fähig, geworden find, das Menfhenmürbige u. ſ. w. nicht bloß . 
za denken, fondern auc zu wollen usd zu thun. Der Geiſt 
Gottes oder Gott muß daher, ſofern man denfelben in feinems 
Meſen nicht zerſtoͤren will, ſtets als De inteligente Macht ges 
dacht werden, bie nit nur Beides hat, das Denken und das 
Thun, fondern die audy Beides in der Einheit hat; in welchen 
fchon das Denken ift ein Thun, Soll daher nur einigermaßen 
ein Sinn in bie einfeitige Bezeichnung des Geiſtes «als eine® 
bloß intellectualen kommen, fo iſt dieß nur in ſofern möglich, 
als man darunter die einfeltige Beziehung verfleht, welche der 
Geiſt auf die nicht ‚geiflige, auf bie irdiſche, die Äußere Weit 
hat. Nicht aber der Gedanke Überhaupt wäre alsdann der 
CEentralpunct in der einen Art geiftiger Bildung, fondern nur 
das Denken des Irdifhen, Irdiſchweltlichen und Alles deſſen, 
was auf biefes unmittelbar ſich bezieht. In biefem beſchraͤnk- 
ten Sinne bat jebocy der Verf. das „Intellectuale“ bier 
nicht genommen; das ‚geht ganz klar einerſeits aus der Stel⸗ 
lung hervor, weldhe er. feinem auf Alles ſich beziehenden Ges 
danken, der Idealen Seite der Weltfhöpfung gegenüber — ges 
geben hat; andererſeits aber auch aus dem angegebenen Legten 
amd Hoͤchſten, worin die intellectuale Bildung ihr Biel erreis 
fol. — An faft noch größeren” Gebrechen leidet . aber 

. Ausdrud. „religids," wonit dee Verf. die andere 
Art und Weife der geifligen. — — der realen Seite 
der  Beisfgänfung re zu bezeichnen für recht gen. 
\ funden 
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funben Hat. Unter „veltgids"” verficht man nämlih uͤberau 
und im Allgemeinen jede mit Bewußtfeyn Statt findende Be⸗ 
ziehung auf Bott, fei daB, tions’ ſich bezieht, num ein Denken 
ober ein Thun und das, was dieſes Beziehen befonbers ver⸗ 
anlaßt, ein Irdiſches oder ein Geifliges, ine ſolche Bezie⸗ 
hung iſt nun jedes Mat eine: intelligente oder intellectuale, weil 
das hier nothiwendige und natürliche Bewußtfeyn nur in einem 
intelligibiten Geifte ober in einem mis einem Geiſte begabten 
Weſen Statt finden Lama. Derienige (Menſchen) Geift If 
baber der vollkommenſte, in welchem das Sebbſtbewußtſeyn 
sum Bewußtfeyn Gottes geworben ober In weichen alles: Deus . 
ken und Thun mit bewußter Beziehung auf Gott gefchieht. 
Es iſt daher gewiß für eine. große Einfeltigkeit zu halten, wenn 





- man das Reltgioͤſe bloß auf die That bezieht, Indem ja nur 


diejenige That eine cefigiöfe iſt und eine ſolche auch genannt 
gu werden mit Recht verdient, melde mit Bewußtſeyn Gottes 
und In Beziehung auf denfelben gewollt und ausgeuͤbt wird. 
Wie vollkommen einig der Verf. mit diefer Anfiht ft — 
dafür koͤnnten mehr als hundert Beifpiele angeführt werben. 
Mur das Eine, weil es der angegebenn Treunung unb bes 
angenonmenen Weltſchoͤpfung felbfl am Nächten ſteht, mag 
bier eine Stelle finden. S. 87 u. 88, heißt es:. „Wollte 
man dem Geifte in feiner intellectualen Ricytumg ein Gefeg 
für fein Benehmen geben, fo Tiefe ſich das ungefähr alfo aus⸗ 
fprehen: Sei tugendhaft im hoͤchſten Grade, firebe nach Rein⸗ 
heit im jeder Weile, uͤberwinde die gemeine Gefinnung mit 
unwiderſtehlicher Kraft, fege deine ganze Thatkraft in Bewer - 
gung, das Alles, damit du eindringft in das Weſen der Din 
ge, das Alles, damit du Klarheit, Beſtimmtheit und Tlefe 
des Erkennens erringſt; denn das bleibt ausgemacht, ein from⸗ 
mes Wirken führt zur Weisheit, bie fittlihe That befördert 
die Einfiht, md Reinheit des Geiſtes gibt Klarheit der Er 
kenntniß.“ — „Umgekehrt (?) muͤßte das Geſetz für deu 
reli⸗ 


ern — 
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reiigiöfen Geiſt biefen Inhalt baden: Forſche und erkenne, 
dringe ein im die heilige Lehre, ſuche fie nach allen Beziehun⸗ 
gen zu begreifen; aber halte das nicht fuͤr das Wichtiges 
denn wenn du alle Erkenntniß, ale Weltheit haͤtteſt, ee fehlte 
Die aber die Liebe, die fi kundgibt in frommer That, fe 
wirft du doch mus ein tönendes Erz, eine Flingende Gcheile; 
Durch die Lehre, duch das Erkenntniß mußte du hindurch⸗ 
bringen zur fittlichen That, zum heiligen Leben; dirß iſt der 
Mittelpunct, auf welchen fi) alle Richtungen demes Dafeyns 
Beziehen mäffen. Die Gpecnlation hat auf dem religiäfen Ge⸗ 
biete an ſich keinen Werth, fe wenig als ein darchaus tugend⸗ 
hafter Wandel auf den Namen eines Philoſophen Anfpruch gibt.“ 

Es iſt ohne befondere Erktärung Bar, wie Alles, mas 
nad biefen Gefegen gefchehen folk, ſich innig durchdtingt und, 
weil in dem umtrennbar einem Geiſte, gerade im Weſentlichen 
nicht als Zwei, fondern ald Eins darſtelt. Denn was iſt 
wohl das, was da forſcht und erkennt, was eindeingt in bie 
Deittge Lehre und fie nad) allen ihren Beziehungen zu begrei⸗ 
fen firebt? Iſt es nicht der intellectuale Geift, ohne beffen 
Thaͤtigkeit eine That eben fo unmöglich iſt, als eine Frucht 
ohne die Thaͤtigkeit des Baums. Wo biefe Thätigkeit aber 








AR, da kommt es auch, wie hier zur Frucht, fo dort zur That 
mitt bewußtloſer und fittlichs freier Norhrvendigkelt. Zu dieſet 


fittlichen That führt auch auf dem religiöfen Gebiete die von 
ſtets wahren) Principien zu Principien mit allezeit geündlihet 
und altfeitiger Gonfequenz fortfehreitende Speculation und ich 


begreife nicht, wie der Verf., bei feiner Anficht von der Phi 


tofophie, einem tugendhaften Menſchen, dev. feine Tugendhaf⸗ 
tigkeit gerade durch ein ſolches conſequentes Kortfchreiten in feinee 


‚intellectualen Entwidelung, wie diefelbe von ihm bezeichnet wor⸗ 
den ift, kundgibt, den Ehrennahmen eines Philoſophen verweigern 


kann, da ja ‘die Philofophie als die eigentliche Wiſſenſchaft 
des Miftene," jedes Willens, auch des roligioͤſen, nur auf 
an 
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bdem von uns ber.'hneten Wege gewonnen werben kann. — 
Erwaͤgt man nun aud das, was das erfle Geſetz für das in⸗ 
tellectuale Leben ausfpriht, fo ift auch bier die That Dass 
. jerige, was überall mat Nothwendigkeit erfolgt. Ja, ift nicht 

fon „das Streben nach dem hoͤchſten Grade der Tugend, 
nach Meinheit bed Herzens und des Lebens in jeder Weiſe 
u ſ. w.“ eine Shat zu nennen, die im confequenten Harte. 





gange num auch zur veligiöfen wird und werden muß; dena 


was dem in das Wehen aller Dinge Eindringenden „ uͤberall 
als.’ das allen Gemeine begegnet, iſt das Göttlide und im - 
bee Einheit deffelben — Gott; und. wer auf intelleetualem 
‚Wege eimmal Gott gefunden, ber bat auch das Princip für 
alle feine Thaten gefunden. — Beide hier aufgefteflte Geſetze 
weifen daher in Ihrer Tendenz oder in dem, mas durch fie in's 
Reben -testen fol, auf ein untrennbares. Eine bin, worin ihe 
Rebensprincip beſteht. Auch nach der Lehre des Verfs. kan 
ein Menſch, der in dos Weſen feiner eignen . unterfcheibenden 

Natur eingedrungen ift und -Dasjenige darin erkannt. hat, was 
ihm feine Würde gibt, gar nicht mehr frei feyn von dem Be 
wußtſeyn Gottes und gerade jenes rechte Erkenntniß iſt die ala 
jeinige Bedingung, aud zum rechten Bewußtfeyn dieſes E ge« 
‚fangen. — Gewiß weit richtiger und philoſophiſcher wäre es 
baber gerwefen, wenn dee Verf. gefagt- hätte: weil auch bei der 
Weitfhöpfung das Denken und das Thun des ſchaffen⸗ 
ben Geiftes Eins war, fo kann und darf nun auch die 
Entwidelung dieſes Geiſtes überhaupt und insbeſondere, wies 
mals als Zwei, fonbeen ſtets und allenthalben als Eins von 
Statten gehen und gedacht werden. Das Gefeg für den den» 
Benden und handelnden Menſchkn wäre demnach getvefen: ſtrebe 
nah Einheit im menſchen⸗ und gottewürdigen Denken unb 
Handeln; denn je mehr dir dieß gelingt, deſto näherhin Lomunft 
du zu Gotte, der Alles iſt in Allem. Auf einem einfachern 
und kuͤrzern, weil natuͤrlicherem Wege waͤte fo der Verf. zu 
dem⸗ 
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Vermfelden, Refultate gekommen, wop fe er zu gelangen. firebte, 
Uns: betrachtet man dieſes Reſultat genauer, fo findet fich auch, 
daß Altes, was an demſelben vollkommen wahr ift, gerade quf 
diefem Wege gewonnen wurde, waͤhrend alles an bemfelben 
Nicht⸗ oder nur Halbwahre fein Dafeyn dem fallen Wege 
werbankt, den die Speculation von der Weltfhöpfung und dem 
fhaffenden Principe genommen. Dan könnte daher, dieß bes 
denkend, wohl meinen: der Verf. hätte nur darum getrennt, 
was in Gott und durch Gotte verbunden, um den Ruhm fi 
zu erwerben, das Getrennte wieder vereinigt zu haben, 
x Doch wir nehmen Altes, sole es hier gegeben iſt, als ein 
im Principe Getrenntes und fehen nur auf die Art und Weiſe 
- Yin, deren ſich der Verf. bedient bat, um daſſelbe im einer 
Köhern Einheit d, i. in einem höhern Principe, zu einem 
ewigen Einsſeyn wieder zu vereinigen. Drei Gtufen find ed, _ 
weiche die natärlihen und hiſtoriſch begeimbeten für die Ents: 
wickelung des Geiſtes in feinem intellsctualen und religiäfen Les 
ben aus dem Zufßande des Beſtimmungsloſen zum Beftimme 
ten, der Getreuntheit zur Einheit,. wie bekannt, dier veſtge⸗ 
ſtellt worden ſind. 

Betrachtet man nun dieſe Entwicelimgoſtufen genauer und 
erwägt zugleich auch das, was der Werf, von dem Weſen dee 
Bernunft und Phitofophie und von dem Weſen Chriſti und 
des: CEhriftenthums fagt, fo läßt fih, wenn man bie in Rede 
ftehende Sache eben genau nimmt, nur eigentlih von zwei 
Stufen als Entwidelungsftufen reden; denn auf der legten 
Stufe, wo durch die eigentliche Wiffenfchaft des Wiffens, durdy 
die Philofophie und das Princip und Drganon berfelben,’ die . 
Vernunft, alles Wiſſen zur volftändigen Ausbildung gefommen 
iſt und nun aud) Gott gewußt wird nach ſeinem ganzen und 
tiefften Weſen, hat alle Entwickelung aufgehoͤrt. Das im 
Kampfe mit den Gegenfaͤtzen fortgehende. Werben hat fi) in 
einem fortan umveränderlihen und innig ra Seyn aufge 

loͤſt. 
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U. Daſſelbe iſt auch der Fall auf der dritten und lebten 
Stufe des religioͤſen Lebens. Auch hier iſt nun Nichts mehr 


nm entwickeln. Der abſolute Geiſt hat im Chriſtenthume und 


Giauben das Hoͤchſte erreicht und zu einem ewigen Seyn fi 


emporgehoben. 


Es iſt unendlich ſchwer, wenn man nicht beſſer ſagen vd, 


unmoͤglich, ben verborgnen Gang, den deu. Geift bei feiner Ente 


wickelung nimmt, fo aufzufinden, wie er wirklich iſt: denn — 


"wie reden hier bloß von dem⸗ Menſchengeiſte — im- jedem- eine 


zelnen Menſchen iſt diefee Gang ein: vielfach andere, ber im 
feinen Andersſeyn gemiß von keinem Menfchen mit der Bes 
ffimmtheit wahrgeuuumuen wird, daß dadurch ein unträgliches 
Bewußtſeyn in ihm entfleht amd er nun auch Andern daruͤber 
eine gewiſſe Auskunft geben kann. Da jedoch der abſolute 
Geiſt als Menfchengeift in-allen Menſchen derfeibe ift, fo muß 
aun auch die Entwidelung: beffelben als deſſelben, überall dies 


felbe ſeyn. Der Menſchengeiſt, im ganz Algemeinen beſtimmt, 


iſt mun das Ewige; alle feine Kräfte und Aeußerungen wirken 


und geſchehen daher, feiner Natur gemäß, nur, un-für das 
Ewige und feine ewige Entwickelung und Bildung das Ewige 
zu gewinnen, zuerſt im Sinnlichen, was ihn’ zundchft bes 
rührt. Dazu find alle feine aͤußeren Sinne eingerichtet, die 
weſentlich verfchieden find von denen aller Thiere, die als Leibe 


"3 Bde nur dem Leiblichen dienen. Nicht alfo, wie ber Verf. bes 


bauptet! ift der Sinn oder die Sinnlichkeit in dem Menſchen 
„der Schluß der koͤrperlichen Bildung, die vollendetſte Entwl· 
ckelung des leiblichen Gefuͤhls“ ſondern der Anfang der geifkte ' 
gen Bildung oder vielmehr dad, morin eben biefe ihren Ans 
fang nimmt, — Nähft dem Sinne ober ber Sinnlichkeit ſteht 
dad Gefühl; es ift die Sinnlichkeit in der hoͤhern Potenz, 
in welcher diefelbe fähiger geworden, auch das Geiflige wahrs 
zumehbmen und zu empfinden. Man Lönnte das Gefühl auch 
bie Vernunft nennen in bee niebern‘ Potenz. (Der gebotenen 

= Ä Kuͤrze 
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Kuͤrze wegen kann Rec, uͤber dieſe pſychologiſchen Gegenflänbe feine 
Gedanken nur andenten.) — Ueber dem Gefühle ſteht der 
Berſtand. Geine Beflimniung if, das Beiflige, weiches im 
Gefühle mit dem Ginnlichen noch vermifcht iſt, von dieſem ab⸗ 
zufondern und ſowohl jede& Einzelne al6 ein Einzelnes nach 
feiner Eigenthuͤmlichkeit, als auch daſſelbe in jener natürlichen 
Verbindung mit andern, nun nicht mehr dunkel, mie im Ges 
fühle, Sondern au beftimmten Merkmalen den Geift erkennen 
aber mit Bewußtſeyn wahrnehmen zu laffen, auch biefe Ver⸗ 
bindung für beſtiumt gedachte Zwecke feibft vorzunehmen u. dgl, 
Er folgt bei allen diefen Zunetionen ben in feiner Natur oder 
in der Natur des Geiſtes Aberhaupt verbantenen Geſetzen, 
weiche im Allgemeinen nichts Anderes find, als bie Geſetze bee 
zhyfifhen Natur in ihrem innern geifligen Leben. Das vera 
ſtaͤndige Leben des Geiftes nad) den in ihm vorhandenen Mas 
- sutgefegen bringt biefen in Ginheit mit der geſammten phyfle 
fhen Natur. Diefe Gefege für das Abfondern, MMeflecticen, 
Abftrayiren, Combiniren, ihrer Naturwickfamkeit gemäß, in wife 
fenfchaftlihe Ordnung gebracht, gibt die Logik d. i. die Bif 
ſenſchaft zu einem naturgemäßen Denken, Reben und Haube, ' 

Die Bernunft nimmt die hoͤchſte und letzte Stufe ein, 
Sie iſt das Wermögen, alles Geiflige, was die Sinnlichkeit, 
das Gefühl. und der Verſtand nach ihrer Weife gefunden, zu 
vernehmen und zu einem neuern und hoͤhern Geifligen zu vers 
binden, Diefes im Giunlidjen gefundene Geiſtige macht bie . 
Bernunft fühle, daffelbe und zwar in höherer Vollkommenheit, 
auch im Ueberfinnlihen zu finden. Dieſes hier gefundene Gele 
flige heißt Idee. Geiſtig in ihrer Natur iſt diefeibe auch bie 
Frucht des Geiſtigen im Sinniichen und im Ueberſinnlichen. 
Die Vernunft, als das Vermögen der Ideen, iſt mittels derfels 
ben nun auch die Erzeugerin des Idealen als Desjenigen, worin 
‚ dena Menſchengeiſte allein erſt eine rechte Ahnung von Demjenis 
gen werben Bann, was broben iſt. 





Auf 
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Auf biefen nicht drei, ſondern ‚vier Stufen entwi⸗ 
ckelt und bildet ſich der Menſchengeiſt und die von dem Verf. 
unberuͤckſichtigt und darum auch unerwaͤhnt gebliebenen Vermoͤ⸗ 
gen: das Gedaͤchtniß, die Phantaſie, das Erinne— 
rungs⸗ und Einbildungsvermoöͤgen, dienen nur dazu, 
das Thaͤtigſeyn jener genannten und. bezeichneten nach ihter 
Weiſe zu unterfläsen, das Gewonnene aus einem Gebiete in 
das andere Überzutrngen ober. dem fortfchreitenden Geifte Bahn 
zu machen u. ders, Man glaube aber ja nicht, daß ber Geiſt 


% 





* 


in ſeiner Entwickelung und Bildung immer nur auf und nady - 


dieſen ſtteug geſchledenen Stufen fortfchreite, vielmehr iſt zu 


jeber Zeit und auf allen Stufen ein gemeinſames Leben und 
Thaͤtigſeyn aller geiſtigen Kräfte vorhanden, jedoch alſo, daß 
daſſelbe uͤberal an die vorhandenen Naturgeſetze gebunden iſt, 
wodurch immer die auf jeder Stufe beſonders wirkende Natur⸗ 
kraft ihrer Beſtimmung gemäß auch wirkſam if, So iſt z. B 


die Vernunft auf allen Stufen des untergeordneten eigen 


. Kebens thätig, ebenfo ber Verſtand. 

Rec. wi es ben nachdenkenden Lefern uͤbetlaſſen, zu bes 

urtheilen, worin, was ben zulegt berührten Gegenſtand betrifft, 
die pfpchologifhe Wahrheit ſich am Ueberzeugendſten ausſpreche, 


ob in dem, was der Verf. als wahr angenommen ober In dem, 
was ihm, Recn., als Wahrheit gilt und wendet fih zu 


Demijenigen hin, was er auch ‚über die Entwidelungsperioderz 
bes rel. Geiftes im Algemeinen zu fagen ſich gedrungen fühle. 
"Die fehr diefe Entwickelungsperloden denen ber intellectualen 
entſprechen“ — ſpricht der Verf. — „lehrt der erfle Blick.“ 
Allerdings kann eine foldye Uebereinſtimmung beim etften Blicke, 
bem, was je die Erfahrung lehrt, nicht felten ber bloße Schein 


als gewiffe Wahrheit gilt, wahrgenommen werden. Diefelbe 
. verliert fi jedoch in dem Maße, in weihen der Blick von’ 


dem Aeußern mehr hinweg, in bie Tiefe dringt. — Es ‚gibt, 
um philoſophiſch⸗ hiſtoriſch die —— der Entwickelung 
des 


⸗ 


| Ruſt „ Philoſophie u. Chriſtenthum. 418 





bdes religioͤſen Geiſtes zu beſtimmen, keine charakteriſtiſchere Wer 


zeichnung, als folgendes bee Pantheismus, ber Poly⸗ 
theismus und der Monotheismus. Nah dieſen drei 
Kategorteen laſſen ſich alle beforidere Religionen, in Beziehung 
auf ihr inneres und aͤußeres Weſen ordnen und den Gang be⸗ 
zeichnen, ben der Geſſt bei feiner teligiöfen Bildung vom Nies 


‚deigffen, vom phyſiſchen ober materlalen Pantheismus, durch 


alle Mittelftufen hindurch bis zum Höcften, dem Monothels⸗ 
mus überhaupt „und dem chriftlichen Infonderheit, genommen, 
Bor dem, der nicht in einem befondern Syſteme ober in feis 
nen eignen individwalen Anfichten befangen ift, fondern mit 
dem ruhigen, allfeitigen und tiefen Studium ſeines eignen Geis 
fte8 auch das Stutium des Menfchengeiftes überhaupt, tig der⸗ 
felbe fich im feiner Entwickelung und Bildung durch die Geſchicht⸗ 
der Philoſophie und im Leben offenbatt, verbindet, vor einem 
ſolchen hat Rec. nicht noͤthig, ſeine hier ausgeſprochene Ueber⸗ 
zeugung beſonders zu rechtfertigen. Derſelbe wird ſich mit ihm 
vielmehr gedrungen fühlen, bie von dem Verf, angenommenen - 
amd bezeichneten Bildungsperioden des rel. Geiftes fowohl im 
Allgemeinen, als auch in ihrer Beziehung zu denen des Intels 
fectualen Geiſtes um fo gewiſſer fuͤr verfehlt zu Halten, als 
gerabe durch das, was Rec. für das allein Wahre hier ers 
kannt hat, nicht nur überhaupt alle gerade Hier laut werbende 
pfochologifch « hiftorifche Forderungen befriedigt werden, ſon⸗ 
dern In bee Hauptſache auch Demjenigen vollkommene Gnuͤge 
gefdyieht, was doch der Verf. mit feinem hier aufgeflellten Pas 
rallelismus vorzüglich zu bezweden ſtrebt. Mean erlaube zur 
beſondern Rechtfertigung dieſer legtern Aeußerung nur Folgen⸗ 
des: Der Verf. hat zur zweiten Bildungsperiode das Ju⸗ 
denthum geſetzt; Rec. dagegen den Polytheismus. Wenn 
nun der Berftand nach feiner Meinung „, das trennende Princip 
iſt, das Princip der Gegenfäge, welches von den Objecten fels 
nes Erkenntniſſes mehe die endliche Seite als ihre wahre 

XVE Bd. 3, Heft, Ddb- uub 
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und ewige Natur wahrnimmt u. ſ. w.,“ fo.paßt, dieſem Ver⸗ 

- finde gegenüber, doch gewiß weit eher der Polytheismus als 
das Judenthum, wenn beibe eben nach ihrem innern Weſen 
beurtheilt werden. Das Judenthum gehört dem Monotheis⸗ 
mus an umb ift das Mittelglieb dom ibealen, geifligen Poly 

. theismus zum ibealen, geifligen. Monotheismns ober zum Chris. 
ſtenthume. — Ferner geht, nach des Verfs. Behauptung, alle 
Bildung, auch die religidfe, vom Beftimmungslofen aus, 

‚ welches Wort-oder vielmehr welche Sache könnte dann bie erfle 
Bildungsperiode des veligiäfen Geiſtes in feiner Beſtimmungs⸗ 
loſigkeit volllommener und geſchichtlich wahrer bezeichnen, als 
® das, was unter bem Polytheismus begriffen iſt? Das Heis 
denthbum, wenn dad Mannigfaltige feines Weſens und fels 
nee Formen unter einen allgemeinen und umfaffenden Begriff 
gebracht wird, ift nichts Anderes, als was zum twefentlichen - 
Charakter des Polytheismus gehört. Aber dieſer Polytheismus 

. oder das Heidenthum als Polptheismus gehört, wenn man 
nicht Alles umter einander mengen und einen geiſt⸗ und kennt⸗ 
nißreichen Füngling, der nur noch nicht die Kraft gewonnen 
bat, fein inneres und Äußeres Leben einer hoͤhern Einheit un⸗ 
terzuordnen, nicht zu einem Kinde maden will, welches ben 
Mond zum, Spielzeuge begehrt, keineswegs zum Beſtimmungs⸗ 
ofen, fondern zum, mehr ober weniger, wenn auch noch Nite 
gends recht Beſtimmten. Und es fei Recn. erlaubt, noch bes 
ſonders zu fragen: welcher Stufe und Periode gehören Platd, 
Sokrates und Alle an, welche im alten Griechenvolke über 
das Abfolute u. f. w. philofophieten? In Hinficht des Intels 
lectualen doch gewiß der zweiten Stufe, ber des Vers. 

“ Handes ober dere Meinung; in Hinfiht des Religiöfen 
aber nun stwa auch biefer zweiten, jener gegenüber ſtehenden 
Bildungsperiode? — Wie in biefem Falle, fo flimmt auch noch 

in taufend. andern bie Theorie des Verfs. mit ber Praris d. i. 

- mit dee Erfahrung ober beffelben Phllofopbie mit bee — 
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Geſchichte nit zuſammen. Und gerade dieß, entſtanden aut 
verfehlten Prineipien, bat ben Verf. ſehr oft genoͤthigt, allen 
xkuͤnſtleriſchen Fleiß anguwenden und feinen ganzen Scharffine 
aufzubieten, um bie nothivendige Zufammenflimmung hetzuſtel⸗ 
im. Dadurch iſt num ‚allerdings ein großer Reichthum zum 
Theil' hertlicher Gedanken und Ideeen, bie üͤber viele Theil⸗ 
des gelſtigen Lebens ein intereſſantes, oft neues Eiche verbrel 
ten, zu Tage gekommen, allein den Haupt⸗ und letzten Zweck: 
Philoſophie und. Chriſtenthum, Wiffen und Glauben mittels 
ihrer Herausbildung als Eins barzuftellen, hat er nicht erreicht, 
darum 'nicht, weil, was ja ſchon aus dem hier Mitgetheilten 
klar erhellt, der in bdiefer Schrift verfuchten Speculation der 
nothwendige Charakter einer durch und durch genetifchen, nach 
ben in der Natur aller Dinge und auch des menfchlihen Geis . 
ſtes vorhandenen Geſetzen fortfchreitenden fehlt und dieſelbe fos 

‚ gar verſucht, in einem Gebiete hell zu Tom, was Gott dem 


mrenfchlichen Auge verborgen hat. 


" 


Bei dieſer Unvollommenheit gerade in bee Hauptſache 
Hält Rec. gleichwohl dieſe Schrift für eine ſehr geiftreihe auf 
dem Gebiete der WReligionswiffenfchaft, die überall, wo darin 
die Speculation ſich frei bewegt, einen Reichthum treff⸗ 
licher, das Seelenleben und feine dußern. Erſcheinungen 'tief 
erfafiender Wahrheiten enthüllt und fo gerade Dem denkenden 
Lefer auf eine Interefjante Weiſe Veranlaſſung gibt, über biefe 
Segenftände für ſich und in feiner Weife nachzudenken. Und 
gerade hierin beſteht der Werth geiftreicher Schriften, daß fie . 
aße kraͤftige Naturen durch das Meue, das fie im Weſen und 
In ber Form zur Anſchauung bringen, ans dem Kreife des 
Gewoͤhnlichen, in welchem diefelben fich bisher bewegt haben 
and worin ihnen derfelbe Gedanke, daſfelbe Gefuͤhl u. dergl. 
immer in den altem Formen wiederkehrte, aufcegen und bucch. 
das Ungewoͤhnliche auch zu einer ungewöhnlichen Thaͤtigkeit 
entftammen. Und wer a bezweifeln, ob ſolche — 
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ten, zumal wenn, wie in dieſer, ein für das Hoͤchſte und 
Heiligſte hochbogeiſterter Sinn ſich Eundgidt, der Wiſſenſchaft 
und dem Leben nüglic werden? — Mec, wuͤnſcht daher dieſer 
Schrift viele denkende Leſer. Für das unvollkommene 
Ganze haͤlt fie ber Reichthum des wahr gedachten, tief em 


Ifundenen und lebensvoll dargeſtellten Einzelmen ſchadlos. 


Oſtergabe oder Jahrbuch haͤuslicher Andacht und 
frommer Betrachtung uͤber Tod, Unſterblichkeit, 
ervigeg Leben und Wiederſehen für das Jahr 
1834. Herauögegeben von. I. Ehr. Ernſt 
Loͤſch, Doctor der Philofophie, zweiten Pfar: 
ver an St. Jacob und Schulinfpector in Rürms 
berg. Mit Beiträgen vor D’Autel, Dr. de 

Wette, Dietelmair, Dietzſch, Dr. Engel: 
hardt, Dr. Gampert, Goͤz, Hedel, Dr. 
Sacobi, Lampert, Dr. Lehmus, Elife von 
Löffelholg, Dr. Seidel, Seilet, Dr. 

"Sheibel, Shottin, Winkler, Witfchel, 
Boͤlfing und dem Heraudgeber. Nürnberg 
1834. Bei ‘Heinrich Haubenftrider. 1 Thlr. 


.Da unfere Piteratur an ſolchen Schriften, die dem Zwede 
der Erbauung vorzugsweiſe dienen follen, durchaus keinen Man⸗ 
gel leidet, fo nimmt man ein neu erfcheinendes Werk biefer 
Art Immer mit der befondern und gerechten Erwartung zur 
Hand, daß es Über die große Menge anderer Bücher fich er 
hebe und nad) Form und Inhalte Ausgezeichnetes liefere. Wenn 
-.. nun aud biefe Erwartung durch die vorliegende Schrift nicht 

gerade Saat werden follte: fo ift doch dieſelbe an ſich nicht 

ohne 
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ohne Innern Werth, und wer ſich in feiner Uebetzeugung von 
‚ber Gewißheit eines ewigen Lebens mit redlichem Sinne zu bes 
pefligen fucht, der wird fie für dieſen Zweck recht brauchbar 
finden. — Sie zerfaͤllt in vier Abfchnitte, von denen man frei⸗ 
ch nicht begreift, wozu fie noͤthig waren oder wie fie ſich von 
“ einander unterfcheiden follen. Denn jeder berſelben enthält eins 
zeine Gedanken, Gedichte, Betrachtungen und Predigten über‘ 
die Unſterblichkeit Im ihren verfchiedenen Beziehungen; indem 
bald die Gründe dafür, hergenommen aus Schrift und Vers 
nunft, aufgeftellt, bald die Wirkungen namhaft gemacht wers 
den, die der Glaube an fie auf das Herz und Leben des Mens 
ſchen hervorbringen muß. Daß dabei jegt das Gemuͤth, jest 
der Derffand mehr befchäfftige und die hochwichtige Angelegens 
heit, einige Gedichte und Abhandlungen abgerechnet, auf popus 
laͤre Weiſe behandelt wird, iſt ebenfalls zu rährken; da bie ' 
verfähtebenm Lefer immer auch auf verfchledene Weife angefpros 
chen fern wollen und Manchem berfetben mit einem herzlichen 
Worte ober mit einem treffenden Beiſpiele mehr gedient iſt, 
als mit dem fharffinnigften Beweiſe. — In dem erſten Abs 
ſchnitte zeichnen wir außer einem ſchoͤnen Gedichte von Lam⸗ 
„pert eine Oſterpredigt von D' Autel beſonders wogen ihres Ina 
tereffänten Gegenſtandes aus. Sie behandelt nämlich nach 
Marl, 16, 1—3. den Gedanken: der Menſch ift nue dann 
unfterblich, wenn er jenfeite des Grabes wieder fich felbft fin» 
des. Die. Sprache des Verfs. iſt warm und edel; die Aus 
führung aber zu hoch und für eine Predigt zu philofophifch s 
auch bat uns, wenn unter den Worten des Thema's unſtreitig 
verfianden werden ſoll, daß der Menfch, wenn er unſterblich 
feyn folk, in jenes Leben die Erinnerung feines irdiſchen Das 
ſeyns mit hinuͤbernehmen mäffe, die Beweisfuͤhrung menig bes. 
ftiedigt, indem wir befonder8 ben einen Grund vermißt haben, 
daß ohne jened Bewußtſeyn von einer vergeltenden Ewig⸗ 
Seit gar nicht die Rede ſeyn koͤnnte. Auch ein Brief von 

| el 
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Dietzſch, In welchem ber Verf. eine Mutter fiber den „Tod ide 
res Kindes troͤſtet, gehört zu den beſſern heiten dieſes Ab⸗ 
ſchnittes. In dem zweiten verdient zuerſt eine Betrachtung 
von de Wette über die Worte: „Chriſtus iſt mein Leben x.“ 


als vorzuͤglich genannt zu werden. Sie iſt gut geordnet, reich 


am Gedanken und beſonders intereſſant wegen ded trefflich durch⸗ 
> geführten Gegenſatzes zwiſchen den bildlichen Ausbrüden „Adams 
und Chriſtus.“ Neben dieſer Betrachtung nennen wir eine 


Abhaͤndlung von dem Herausgeber, in welcher die Beweiſe für 


bie Unſterblichkeit der Seele aus ber Wurde des Menſchen und 
bes Chriſten hergenommen werden. Auf glüdtihe Weiſe iſt in 
ihr eine ſcharfſinnige Beweibfuͤhrung mit einer ſchoͤnen und 
erbaulichen Darſtellung verbunden; und wir fuͤhlten uns, in⸗ 
dem wir, fie laſen, fo angeſprochen, daß wir fie für das Ges 
kungenfte der Sammlung in diefer Beziehung erklären möchten. 
Evenfo würde auch ein Aufſatz von Seidel Über den Gedanken: 
„ich muß ſcheiden von diefer Erde” als gelungen bezeichnet 
werden können, wenn es weiter ausgeführt und fpeciafer bes 


chandelt worben wäre. In dem dritten Abfchnitte leſen wir zus 


naͤchſt eine gute Charfteitagspredigt von Diegich: „Ieberliche - 
Buücke auf die Angehörigen unferes Heren bei feinem Kreuze. 
Die Dispofition iſt erfchoͤpfend, die Dietion wuͤrdig und Here - 
Uch und die Ausführung fpechal und deßhalb praktiſch. Ferner 
eine Betrachtung von Schottin: „unfere Liebe regt fi in und 
weh Trennungsſtunden am Mächtigften,“ vol wahrer und 
ſchoͤner Gedanken. Sodann eine Himmelfahrtspredigt von Die⸗ 
telmair, die den nicht unintereffanten Gedanken behandelt: 


, durch Jeſu Abſchied iſt zwiſchen ihm und den Seinigen Feine 


Entfernung, wohl aber eine innigere Vereinigung bewirkt wor⸗ 
ben. Auch die Dispofition iſt gut, die Sprache aber Etwas 
hoch und bie Ausführung zu demonſtrirend. Dee vierte Abe 
ſchnitt enthält außer einer ſchoͤnen, aber nur zu wenig ansge⸗ 
Päpeten Oſterbetrachtung von —— elnen recht guten Auf⸗ 

ſat 
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fag von Loͤſch: „die Gatbımg Jeſu durch Maria ober wahre 
Liebe föhnt mit dem Gedanken au den Tod aus.“, Zunaͤchſe 
wird hier die wahre Lebe als ein Bund fir die ewige Welt 
und als uneigennuͤtig und hingebend beſchrieben und dann dar⸗ 
gethan, wie eine ſolche Liebe dis Unflerblichkeit der Seele ver⸗ 
hürgt; durch den Gedanken, auf Erden das ſchoͤnſte Gluͤck ges 
noffen zu haben, dm Abſchieb erteldytere und endlich die Staͤtt⸗ 
des Stabes zur heimiſchen @) mache. Nody verdient „ein Va⸗ 
ter unfer an Graͤbern“ von Witfhel eine rühmliche Erwaͤh⸗ 
nung; fomwie die Auffaͤſt über die Beftattungsgebräuche der Roͤ⸗ 
mer, Über die Borftellungen des claffifhen Alterthums von Un> 
ſterblichkelt umd Wiederſehen und über die Hinrichtung de& 
Märtyrer des Proteftantismus Johann Bäder oder Piſtorius 
gleichfalls dem Zwede des Herausgebers nicht unangemeffen 
find. — Wir haben in diefer Inhaltsanzeige natuͤrlich immer 
bloß das Beſſete genannt, das weniger. Bedeutende ımd Ge⸗ 
Iungene aber der Kürze wegen üÜbergangen, und erlauben uns” 
zum Schluffe nod auf einige Einzeinheitn aufmerkſam zu 
machen. Im einer Betrachtung des erfien Abfcpnitts - „das 
— in ſeiner reichen Bedeutang“ wird behauptet: durch 

Jeſu Auferſtehung ſei feine Gottheit, ſowie die Wahrheit ſei⸗ 








ne Lehre beftätige worden. Beide Behauptungen aber ermans 


geln unfers Beduͤnkens eines fichern. Grundes; indem Jeſus 
aud als bloßer Menſch von Gotte auferweckt werden konnte; 
bie Wahrheit einer. Echte aber aus den Schickſalen ihres Stifs 
tere nimmermehr erwiefen werden kann. In der angefühnten 
Predigt·,„durch Jeſu Abſchied iſt zwifchen ihm und den Sets 
nigen u. ſ. m.” ſteht S. 199.: „Dee Bere verfichert, met 
Reich iſt niche von diefer Melt. Selne Apoftel durften folche 
Dane eines göttlichen Strebens, einer himmliſchen Berfaffung 
nicht herabſtimmen. Vergeiſtigt und vergoͤttlicht (?) konnten fie 
uicht mehr. werden, wohl aber verfinnlicht und vermenfchlicht. * 

Wer iſt hier gemeine, die Plane oder die Apofiel? Im vierten 
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Abfchnitte ſteht. eine Predigt ‘von Seibel „bie Steube des Er⸗ 





| oͤſten, daß Jeſus Chriſtus im Himmel iſt,“ von der zu wuͤn⸗ 


ſchen wäre, daß ſie ganz weggeblieben wäre. Sie iſt ganz im 
Geiſte und Zone des Myſticismus geſchrieben und enthält eine 


Menge Gedanken, Begriffe und Behauptungen, die mit dem 


hellen Verſtande ebenfo, wie mit der erleuchteten, Vernunft und 
der richtig erklärten Schrift in’ offenem Widerſpruche PR 





gaffe euch verſohnen mit Gott! — Zehn Drebigten 
von den Doctoren der Theologie: G. $.v. Am: 


mon, 3. 9. B. Draͤſeke, 3. 8. €. Löffler, 


J. G. Marezol, F. V. Reinhard, 3. F. 
Roͤhr, M. F. Schmaltz, H. A. Scott, 
H. G. Tzſchirner und dem Archidiakonus El. 
Harms mit Parallelen meiſt aus einigen an⸗ 
dern Predigten Derfelben ald Beitrag zum Ays 
baue der vergleichenden Homiletik. Zweite zeitz 
gemäße Chriftgabe an evangel. proteftantifche 
Geiſtliche und denkende Chriften. Neuſtadt a. d. 
Drla, 18354. Drud und Verlag von Sohann 
Karl Gottfried’ Wagner. 1 Thlr. 


Der Herausgeber nennt. bie Gabe, die er In den vorlies 
genden Predigt» Parallelen bietet, eine zeitgemäße, und das, 
. wie uns dünkt, mit gutem Grunde Der Kampf naͤmlich, 

der zroifchen den beiden Parteien unferer Kirche noch immer obs 
waltet, betrifft in feinen Einzelnheiten bekanntlich. auch den 
Zweck und die Wirkung des Todes Jeſu; und es bebarf für 
ben Sachkundigen keiner Auseinanderfegung, daß und in wie⸗ 
fern die gedachten Parteien in ihren Meinungen über dieſen 
Tod von elmander abweichen. Hier nun findet man dieſe Mei⸗ 


s 
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nungen in Predigten von den geachtetſten evangelifchen Kanzel» 
rednern unferer Zeit auf eine Weife zuſammengeſtellt, daß Weide, 
ber Belehrung „wie der Erbauung ". Suchende gleiche Befrie⸗ 
digung finden koͤnnen, und es iſt in der That namentlich für . 
den Geiſtlichen von großem Intereffe, zu leſen, wie die auf 
dem Titelblatte genannten Männer über einen religiäfen Ges 
genfland denken, über den feit den früheften Zeiten der chriftlie 7 
hen Kicche bis heute fo verſchieden geurtheilt worden iſt. Auch 
das Prädicat des „Zweckgemaͤßen“ müffen wir gegenwärtiger 
ChHriftgabe zugeflehen. Denn hatte der Herausgeber unftreitig . 
den Zweck, denkende Chriſten über eine hochwichtige Lehre Ihres 
Glaubens mehrfeitig zu unterrichten, fo konnte dieß kaum auf 
beffere Weife gefchehen,' ald wenn er bieß von Männern thun 
ließ, denn, ob fie auch in ihren Anfichten ſich mehr ober 
roeniger won einander trennen, doch gewiß die Cigenfchaft der 
Uctheilsfähigfeit zugeflanden werden muß. Und wollte ee ana 
dererſeits an Beiſpielen darthun, wie ein chriftliher Glaubens 
- artikel auf dee Kanzel zu behandeln fei, wenn er wahrhaft bes 
Iehren und erbauen fol, To muß aud im dieſer Hinßcht fein 
Unternehmen ein gluͤckliches genannt werden, indem die genanns 
sen Redner nicht bloß als urtheilsfaͤhige Theologen, fonden , 
auch als Muſter in homiletifcher Hinfiht, wenn auch Jeder 
auf feine Weiſe, zu betrachten find. Und fü ift denn diefe 
Ehriſtgabe allerdings eine recht dankenswerthe Gabe-und wird 
unftreitig unter dem betreffenden Publicum eine um fo biete 
willigere Aufnahme finden, wenn fie in der angefangenen Weiſe — 
fortgeſetzt wird und ſtets einen vorzuͤglichen Gegenſtand des 
chriſtlichen Glaubens fo darbietet, wie ihn Männer in ihren 
Predigten behandelt haben, deren Namen bei. allen Unbefanges 
nen meift einen guten Klang haben. Die in dem vorliegenden 
Bande enthaltenen Predigten felbft zu beurtheilen, ann zwas 
eigentlich unfere Abficht nicht feyn, indem bie Verff. derfelben 
als Theologen ebenfo, wie Insbefondere als Kanzelredner bin« 

laͤnglich 
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laͤnguich bekannt find. Doch neigen uns eine kurze Nachwei⸗ 
fung. der einzelnen abgehandelten Hauptſaͤte und einige beur⸗ 
theilende Worte Über die Behandlung derfelben in fofern erlaube _ 
ſeyn, da vielleicht nicht alle hier mitgetheilte Vortraͤge unferem 
Lefern bereits zw Gefichte gelommen find. . Die 'ifte Preb, 
v. Ammon über Joh. 17, 19— 21. „die’ feierliche Erklaͤ⸗ 
sung Sefa über den Endzweck ſeines Todes ermangelt zwar 
nicht der geiſtreicher, wohl aber, wie es une ſchien, der. herz⸗ 


Uchen und ergreifenden Darſtellung, mb im 2. Th. fehlt der 


Behauptung: Jeſu Tod ſei um unſeret Gerechtigkeit willen er⸗ 
duldet worden und ſtehe mit unferer ſittlichen Beſferung in ges 
nauer Beziehung, eine anſchauliche Begruͤndung. Die Paral⸗ 
lele von Demfelben leidet on denſelben Maͤngeln und enthaͤlt 
ebenfalls manche unerwieſene oder nur halbwahte Behauptung. 
Die 2. Pr. von Dräfete behandelt homilienartig bie Worte 
Kor. 5, 49 —21., indem der Verf. ermuntert, diefe Worte 
za fafien — zu beherzigen — zu busen.‘ Sie ſcheint in 
Draͤſeke's fruͤhere Predigtperiode zu gehören, fiefit über Sofa 
Tod ſehr Mare und würbige Anfichten anf und iſt warn und 
ſchoͤn geſchrieben. Noch mehr iſt beſonders dad Letztere bis 

untergeſetzte Parallele von demſelben Verf. Die 3. Pr. von 
Boͤffler über Luk. 24, 18 — 86. handelt „von der Eriöfumg, 
wie fie wirklich duch Jeſum Chriftum geſchohen iſt,“ ums 
mag amentlich deßhalb ruͤhmlich erwaͤhns werden, weit in ibe ' 
bis. Erlöfung nicht bloß Auf den Tod, fondern uͤberhaupt auf 
Bas gefammte Wirken Jeſu auf Erden bezogen wird. Daſ⸗ 
feibe gilt von den beigefügten Bruchſtuͤcken aus einer Predigt 
‚von Hüffel; die Parallele von Couard aber hat uns dar⸗ 
um nicht angefprochen, weil fie auf die Feage: Im welcher Bo 
Hebung der Tod Jeſu mit unferer Erloͤſung ſtehe, die bekannte, 
aber ſtets unbefriebigende Antwort gibt, daß es Gottes Weis⸗ 
heit von Ewigkeit bee fo beſchloſſen habe, Die 4, Pr. von 
Maregol über 1. Kor. 1, 30. redet „von: ber Erloͤſung ber 
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Menſchen duch Jeſum.“ Sie iſt, wie zu erwarten flcht, 
ar, vernünftig und ſchriftgemaͤß; ſowie auch bie Parallelen 
von Ruf und Adler. Weniger einverkanden find mie malt 
der 5. Pr. von Reinhard: daß auch wie uns In jeder Hin⸗ 
figt am Beßten rathen, wenn wir wafer Heil von der Gnade 
Gottes in Chriflo erwarten. Raoͤm. 3, 233—25. Der Baf. 
gibt fih im 2. Th, im welchem eigentlich erſt das Thema zur 
Sprache kommt, viel Muͤhe, darzuthun, mas Fein Bernünfe 
tiger leugnet, baß nämlich unfere Tugend vor Gotte nur Me 
vollkommen und ohne Verdienſt fei, und daß wir deßhalb nufer 
Heil von der Gnade Gottes erwarten muͤſſen. Wie mm aber 
. Be Erlangung dieſes Heils von dem Vertrauen auf Jeſu Ver 
ſoͤhnungstod abhänge, daB beutlih nachzuweiſen, if ihm, wie 
es und wenigftens fehlen, nur Wenig getungen. Die 6. Pt. 
von Röhr ſtellt nah 1 Tim. 2, 5. 6. Jeſum Chriſtum dar 
als den Eriöfer unferes: Geſchlechts. Sie ift, glei der Das 
rallele von demfelben Berf., in materialer und formaler Hin⸗ 
fit vortrefflih und nur über den Tod Jeſu als Integeirenden 
Theil des Erloͤſungswerkes hätte umfered Beduͤnkens ein Meh⸗ 
reres gefast werben follen, ba eben hierin bie causa litis ente _ 
hatten if, Die 7. Pr. von Schmattz „wie der erleuchtete 
Chriſt den Troſt der Suͤndenvergebung Im Tode Jeſu finder" 
(Hebe. 9, 11—15.). fbeint ſich mehr einer ſchoͤnen Darftele 
ung, als einer Maren Begriffsentwickelung und deutlichen Bes 
weisführmg zw befleißigen. Die Parallele von Hüffel aber 
paßt wicht recht zu der voranftehenden Predigt. Die 8. Pe, 
von Schott, Roͤm. 8, 31—39., „wit wohnhätig ein leben⸗ 
diger Glaube an den Verſoͤhnungstod des Erloͤſers auf die 
Ruhe und Beftigkeit des Geiſtes wirt,” iſt eime irefflich ges 
Imgene Homilie voll Klarheit und frommen Sinnes. Nur die 
Dietion iſt uns etwas breit und wortreich vorgekemmen. Üben 
fo trefflich iſt die beigefügte Parallele von AImmermaun. 
Die 9. Dr. von Tzſchirner über 1 Je, 2, 1— 2 „om 

der 
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der fittlichen Kraft der chriftlichen Lehre von der Verföhnung 
des Menfhen mit Gott” zeichnet fidy durch Mare und ſchoͤne 
Darſtellung aus; dody wäre ein fpecialeres Eingehen zu wuͤn⸗ 
fhen gewefen. Weniger gelungen möchten wir bie Parallele 
von demfelben Verf. nennen. Die 10. Pr. endlich von Harms 
hat nad) Matth. 20, 28. zam Thema: das Wort „ für Cup - 
iſt Chriſtus geſtorben. In ihr findet ſich, wie zu erwar⸗ 
fen war, ganz die altorthodoxe Werföhnungstheorie in der 
befannten Manier des Verfs. Aber auch fie durfte für den 
Zweck des Herausgebers nicht fehlen, und es iſt uns, wie ges 
ſagt, ſehr intereſſant gewefen, zu lefen, wie hier immer noch 
eine gewiffe befangene Anhänglichkeit an das alte Syſtem, dort 
: eine freiere und geläuterte Anſicht, beide aber mit redneriſcher 
Kunft behandelt und vorgettagen, ſich kundgeben. 





Commentar zu dem Briefe des Apoftels Paulus 
an’die Römer. Bon. Dr. Eduard Kölner, 
Licentiaten und Pridatdocenten ber Sheologie zu, 
Göttingen. Darmftadt 1834. Verlag von 8, 
DH. Diehl. LXXX SS, Vorrede und Einlei- 
tung, 420 SS. Erklärung. 1 Thlr. 16 Gr. 


Dem im vergangenen Decennium neuerwachten, lebenbigen 
Eifer für das Studium der neuteſtamentlichen Literatur bat 
wohl keine hierher gehörige Schrift fo viele Bearbeitungen zu 
verdanken, als der Brief des Paulus an die Römer, da ſeit 
1824 beien nicht weniger als zehn erſchienen find, naͤmlich 
von Tholud (Halle 1824), Flatt (Tübingen 1825), St. 
3. Stenerfen (Epistolae Paulinaa perpetuo commen- 
tario illustratae. Vol. I. Epist. ad Rom. Christianiae 
1829. SS. 454, Bergl. Tholucks lit. Anzeiger 1854. Nr. 

21.) 
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21.) Klee (Mainz 1850), Ruͤckert (Leippig 1831), Ben 
nede (Heidelberg 1831), Dr. Paulus (Heidelberg 1831), 
M. Stuart (A Commentary on She epistle to the 
Romans with a translation and various excursus. An- 
dover 1832. &&. 576., vergl. Tholud a. a. O. ©. 168.), 
Gloͤcklee (Frankfurt 1834) und Reiche (2 Bde. Göttingen. 
1834), unter denen jedoch wohl nur bem Rüdert'fhen und 
Reich e'ſchen wahrer und dauernder Werth beizumefien ſeyn 
dürfte. Den genannten Gommentaren fchließt ſich nun ber bes 
Sm. Dr. Kölner als der elfte an und, obſchon er ſich nicht 
durch einen zeichen biftorifchen, philologifhen und literariſchen 
‚Apparat, wie die Werke von Tholud, Rüdert und Reiche 
jeder in feiner Welle, auszeichnet, fo verdient er body -fos 
wohl wegen feier ganz vorzüglichen Klarheit und Unbefangen⸗ 
heit in Erörterung der einzelnen Stellen, als auch wegen bes 
ſonders gruͤndlicher Entwickelung des Gedankenzuſammenhanges 
volle Beachtung. Damit fol aber nicht gefagt ſeyn, daß Rec. 
dem Verf. ſowohl binfichtlich feiner hermeneutifchen Grundfäge, 
als der gegebenen Erklärungen felbft unbedingt beittete; im Ges 
gentheile Hat ex in beiden Beziehungen nicht unbedeutende Aus⸗ 
flellungen zu machen. 

Am Wenigſten dürfte wohl der vorausgeſchickten, welt 
fhmeifigen und in Etwas unbeholfenem Style gefhriebenm Vor⸗ 
rede ganz beizupflichten fepn,, in welcher der Verf. feine her⸗ 
meneutifchen Grundfäge entwickelt. Er geht‘ von dem ſeit der 
Mitte des vorigen Jahrhunderts zwiſchen dem als bibliſch und 
chriſtich ſanctionirten Lehrbegriffe und ber fortgeſchrittenen Bil- 
dung entſtandenen Widerſpruche und dem dadurch hervorgerufe⸗ 
nen Streite zwiſchen Nationalismus und Suprangturalismus 
aus, durch welchen die Auctorität der Bibel als höherer Offen⸗ 
barung in ihren Grundveſten .erfhättert und fo mit Lauheit 
und Gteichgiltigkeit gegen die Neligion Überhaupt, wie gegen die - 
chriſtliche insbeſondere eingetreten fei., In des neueſten Zeit ſei 
dages 
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dagegen wieder ein innigeres religioͤſes Leben erwacht, das aber 
niur da wahrhaft 'gebeihen koͤnne, wo die Auctoritaͤt ber Bibel 


als einer goͤttlichen Offenbarung anerkannt ſei. Man habe es 


daher auch neuerdings als die Aufgabe ber theologiſchen Wiſ⸗ 
ſenſchaft erkannt, die Nothwendigkeit ber Auctoritaͤt der heill⸗ 
gen Schrift fuͤr Glauben und Leben in ein helletes Licht zu 
ſtellen, nur habe mancher Theolog, namenthich Dr. Tholuck, 
in dee Wahl der dazu führenden Mittel mannigfache Fehlgriffe 
gethan und dadurch die bereit® vorhandenen Spaltung nur 
vergrößert. Zur Errächung des vorgeſteckten Zieles führe aber 
‚nur Ein Weg, nämlih den Streit des Mationaliemns und 
Supranaturalismus über Nothwendigkeit und Statthaftigkeit 
einer unmittelbaren, wunderhaften Offenbarung auf ſich berus 
ben zu laflen, ba derfelbe eben fo unentfcheidbar ald unerheblich 


: 


fei und dagegen alle Aufmerkfamkeit auf die Beantwortung der‘ 


Frage zu richten, ob der Gehalt dee Bibel wirklich allen For⸗ 
' derungen und Bebuͤrfniſſen des menſchlichen Geliſtes entfpreche ; 
das Refultat werde für das Chriftentyum gewiß ganz günflig 
ſeyn, ſobald man nur "das MWefen von der temporalen und 
Tocalen Form zu unterfcheiden, ben Kern aus ber Hülle 
der Offenbarung zu loͤſen wiſſe. Daher auch die gramm as 


tifch⸗hiſt oriſche Auslegungsmethobe in dem bisher verſtan⸗ 


denen: Sinne den Bebürfniffen der Zeit nicht mehr genüge, vleb⸗ 
mehr babe der Ereget jest folgende Aufgabe, zuerſt zwar dem 


Wortfinn moͤglichſt klar und deutlich nachzumeifen, dann aber. 


zu zeigen, „daß Dasjenige, : was die Rationaliſten anſtoͤßig 
finden, wenigſtens ‚gepräft werten müffe, ob es nicht bleß Ferm 
und Einkteidung ſei,“ in. der ſich eine ewig wahre Idee nad 
weiſen laffe und da, mo tie Schrift ſich anfcheinend wider 


fpreche, fich recht wohl barthun laſſe, wie der GSchriftfteller- 


dazu gekommen fei, den Gedanken fo und nicht anders auszu⸗ 
fprechen, und „wie dam im einer Geſammtuͤberſicht über die 
Orundenfihenn der — m über ihren Geiſt und ihre 
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Lehre im Banzen uns erheben dürfen fiber den Wortſinn zur 
vellen Einheit und Wahrheit des Glaubens.“ 

So viel Wahres auch In dieſem Raiſonnement ſeyn moͤge, 
fo dürften ſich doch bei genauer und unbefangener Betrachtung 
deſſelben folgende Einwendungen dagegen malhen laſſen. Zucrſt 
war die geraume Zeit herrfchende und auch jegt noch nicht übers 
all vorhbergegangene Kälte und Gleichgiltigkeit gegen Meligion 
und Chriſtenthum keineswegs, wie aufer dem Verf. aud, ans 
dere Theologen: irrig glauben, eine Folge der Screitigkeiten zwi⸗ 
fhen Ratienaliemus und Supranaturallsmus ober gar des ers 





” . 
“ 


Kern allein; diefelbe war bereits vorhanden, ehe der genannte 


Streit ausbrach und war das Ergebniß ganz anderer Urſachen, 
nansentlih das Ergebniß einer feichten, von Frankreich uns zus 


gekommenen Aufttärung, die ganz natürlich mit dent beftchens 
den kirchlich en Lehrbegriffe in ben fchroffften Gegenfag treten 


“ mußte Blleb aber der genannte Streit feinerfeits ebenfalls 
nicht ohne ſchaͤdlichen Einfluß auf das chriftliche Volk, fo lag 
die Urſache nicht in Ihm an und für ſich betrachtet, ſon⸗ 
dern Iebiglich in der Art und Weife, wie er geführt wurde, 
Dagegen iſt e8 aber auch nicht zu verkennen, wie gerade durch 
eine vernunftgemäßere, von der Kirchenlehre verſchiedene Aufs 
faflang und Vortragsweiſe des Chriftenthums unzählige Laien 
mit demfelben wieder verföhnt worden und badurdy zue ‚Hat 
monte in ihrer teligiöfen Ueberzeugung gelangt find. — Was 
aber die bekannte Streltfrage Aber Annahme und Statthaftige 


keit einer im ber h. Schrift niedergelegten wounderhaften Offene 


barung betrifft, fo ift dieſe uns für das chriſtliche Leben ohme 
Bedeutung, der wiffenfhaftlidhe Theolog aber wird fi 
‚ihrer nie entfchlagen können, wenn er ſich nicht, wie jegt viele 
Gelehrte, einem unfeligen, peinlichen Schwanken zwiſchen beis 
den Gegenfägen preisgeben will, wie denn auch unfer Verf, an 
mehren Stellen feiner Vorrede die Annahme einer wunderhaf⸗ 


Bes 


ten Dfienbarung zu veriwerfen ſcheint, dadurch Aber mit der 
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Behauptung von ber Unauflöslichkelt des Streitpunctes in Wi 


derſpruch geraͤth, Überhaupt aber über den ganzen Gegenſtand 
mehr populaͤres und unentſchiedenes, als wiſſenſchaftlich gruͤnd⸗ 


Lches Raiſonnement gibt, auch das Chriſtenthum zu einſeitig 


als Lehre. allein auffaßt. — Was er ferner über Weſen 
und "Kom, Temporales und Locales in ſeinem Unterſchiede vom 


Allgemeingiltigen der göttlichen ‚Offenbarung. im Chriſtenthume 


und von deffen vollkommener Angemeffenheit zu den religioͤſen 
und fittlihen Beduͤrfniſſen des Menſchen bemerkt, fo berührt er 
ja hiermit nur eine von den Rationaliften laͤngſt zugeſtandene, 
“ ‚ geeabe von Ihnen am Meiften urgirte und am Gründlichiten 
erörterte Wahrheit, fo daß wir nicht begreifen Eönnen, wie ſich 
der Verf: das Anfehen geben Tann, durch Hervorhebung dieſes 
Punctes ſich, nach der jegt fehr beliebten und meift auf eiteln 
Duͤnkel binauslaufenden Weiſe, über bie ftreitenden Parteien 
- flellen zu wollen, Anlangend die auf das bisherige Raifonnes 
ment des Verfs. baſitten hermeneutifhen Grunbfäge, fo wird 
wohl noch Niemand geleugnet haben, dab man den Sinn eines 
bibliſchen Schriftſtellers Andern Mar machen könne, ohne vor» 
her felbft eine genaue Kenntniß vom ganzen Lehrbegriffe des 
Schriftſtellers ſich verſchafft zu haben und das Einzelne ohne 
Beruͤckſichtigung der anderweitigen Vorſtellungen deſſelben jedes 
Mal verſtaͤndlich ſei. Wenn aber der Verf. ferner verlangt, 
der Exeget ſolle uͤberall zeigen, wie der Schriftſteller zu den 
Gedanken, die er vortrage, gekommen ſei und 2) bie biblifchen 
Vorftellungen Ihrer temporalen und localen Hülle entkleiden, 
um in ihnen das art ſich Wahre nachzuweiſen: fo müffen wie 
bie erfte Forderung befchränken, ber zweiten aber beflimmt wi⸗ 
beefprechen. Der erftern nämlich bat der Ereget nur in for 
weit zu genügen, als die Machweifung des Urfprungs einer 


Meinung oft für deren Verſtaͤnbniß erſprießlich if; alten in 


ihrer vollen Ausdehnung gehört diefe Machweifung einer beſon ⸗ 
dern neuen theologiſchen Disciplin, ‚nämlich ber bibliſchen 
a 
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Theologie, für welche, als eine hiſt oriſche Wiffenfchaft, 
es auch eine hiftorifhe Kunft geben muß, zu welcher letztern 
der Pragmatismus, mithin auch das gehört, was Hr. 8, 
in feiner erſten Anforderung von ber Exegeſe verlange. Der 
Forderung des Verfs. müffen wir aber barum wider⸗ 
ſprechen, weil der Ereget als folder bloß das Verſtaͤndniß fels 
nes Schriftſtellers zu fördern hat; duch die vom Verf, em⸗ 
pfohlne Operation der Nachweiſung ber ewig giltigen bern 
mwärbe er zugleih eine Prüfung -dee mittels ber Eregefe ges 
fundenen Gebanten vorzunefmen haben unb fomit in das Ges 
ſchaͤfft des Dogmatikers übergeeifm muͤſſen. Auf bdiefe 
Weiſe wuͤrde die Exegeſe bald wieder zum Tummelplatze der 
dogmatiſchen Parteiungen werden und in ihr die deßfallſigen 
Harteiungen noch ſchroffer hervortreten, als fie ſich jetzt in ihr 
, noch immer nicht ganz verkennen laſſen. Zwar koͤnnen wir dem 
Verf. das ehrende Zeugniß nicht verfagen, daß feine Eregefe 
von dem Einfluffe feiner bei Beurtheilung der paulinifchen Ges . 
danken an ben Tag gelegten bogmatifchen Anfihten, denen 
ijeder Unbefangene gewiß beiſtimmen wird, durchaus frei geblie⸗ 
ben iſt; aber wer ſteht denn dafuͤr, daß die von ihm empfohlne 
Erklaͤrungsmethode in andern Haͤnden zum Spielballe jeder phi⸗ 
loſophiſchen, dem Chriſtenthume ſelbſt feindlichen Meinung wer⸗ 
den koͤnne und das um ſo mehr, als Hr. Lic. Koͤllner, was 
doch gerade das Wichtigſte war, mit keinem Worte bie Norm 
angegeben, nad ber wir die ewigen Ideeen ihres temporalen 
und localen Gewandes entkleiden ſollen und ſo der dogmatiſchen 
Subjectivitaͤt des Exegeten den freieſten Spielraum gelaſſen hat. 
Seine Erklaͤrungsmethode iſt daher theoretiſch von der fo 
genannten theologiſchen Interpretation der Hegelianer, 
deren verderbliche Fruͤchte wir in Billroths Commentare zu 
den Korintherbriefen kennen gelernt haben (vergl. krit. Pred. 
Bibl. Bd. XV. Heft 4. S. 695 — 609.), nicht verſchieden. 
Zwar will Hr. 8. zwifchen beiden Erklärungsarten | den Unter 
KVLWBD 3. Heſt. Er ſchied 
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ſchied veftfegen,. daB nad) der eignen Erklaͤrung (?) der Hege⸗ 
Hanee- die bibliſchen Schriftfteftet fih der vermeintlichen wahren 
Ideeen“ nicht bewußt, nad feiner Meinung aber es recht 
wohl geweſen ſeilen. Allerdings lagen ‘den heiligen Schriftſtel⸗ 
- lern die Dogmen ber alle Religioſitaͤt und Moralitaͤt vernich⸗ 
tenden Identitaͤtsphiloſophie unendlich fern; aber theoretiſch 
haben dieſes die Hegelianer keineswegs zugegeben, vielmehr 
waren nach ihrer Erklaͤrung jene Schriftſteller nur noch in der 
„Vorſtellung“, befangen d. i. einer anvofllommnern Auf⸗ 
faſſungsform des hegel'ſchen „Begriffes,“ deſſen ſie ſich 
wir noch „nicht wiffenfhaftliky bewußt“ geweſen ſelen; 
auch ſchiebt ja Billrot h dem Apoftel Paulus geradezu hegel⸗ 
[he Meinungen unter, wie ftit. Pr. Bibl. a. a. O. gezeigt 
worden if. — Dazu kommt aber. auch noch, daß .eine foldye 
Odvperation bei der Eregefe doch immer nur Nebenwerk bleiben 
wird und fobald fie nicht in weitlaͤufige dogmatifche Ercurfe ans 
wachſen will, nie Das leiſten kann, was die Wiffenfchaft der 
Dogmatik leiftet, welche die Sache nady ihren legten Gründen 
und foftematifh zu  erforfchen hat. Webrigens ſtimmt Hr. 8. 
in Nachweiſung des am fi wahren Gehaltes des paulinifchen 
Lehrbegriffes mit den Anfidyten der meiften Rationaliſten über 
ein, fo daß man nicht recht einfieht, wie er fich auch In diefer 
Beziehung über den beiden freitenden Parteien zu ftehen fich 
das Anfehen geben kann. Nur bat er feinen oft befprochenen 
hermenentiſchen Grundſatz bei vielen Vorſtellungen des Apoftels, 
3 B. bei der vom der ſichtbaren Wiederkehr Jeſu, dem allge⸗ 
meinen, zeitlichen und fichtbaren Weltgerichte, von der ſeufzen⸗ 
- den Creatur und dereinſtiger Verklaͤrung fogar ber teblofen 
Natur gar nicht in Anwendung gebracht; was ihm auch wohl 
bebeutend ſchwer geworden feyn würde, wenn er ſich nicht etwa 
in Allegorſſirungen hätte verlieren wollen. — Außerdem bes 
darf auch noch manche einzelne Behauptung der Vorrede einer 
Berigtigung, 3 B. bie, daß bie Gupranaturalifien eigentlich 
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„Symbolgiäubige” zu nennen fein (&. XII), da doch 
oft ſelbſt ftrengere Supranaturaliften das Anfehen ber Symbole 
verworfen haben. 

Gehen wir nun zur näheren Beurtheilung des Werkes 
felbſt Aber, fo If Rec. mit den Reſultaten der vorausgeſchick⸗ 
ten ſehr gründlihen Einleitung im Ganzen genommen einvers - 
fanden, Nur können wir es nicht Billigen,. wenn ber Verf, 
das als einen Grund für die Echtheit bes Römerbriefed angibt, 
dag auf ihn fih im Briefe des Jakobus, Cap. 2., eine 
Anfpielung finde (&. XL.) Denn ganz davon abgefehen, daß 
nach ben neuern, gelinblihen Unterfuhungen von Neander, 
j Schnedenburger, Theile und Anderen über bisfen Ges 
genftand fetbft eine entfechtere Beruͤckſichtigung des paulinifchen 
Lehre zum Mindeften zweifelhaft ift: fo braucht der letztgenannte 
Apoftel die Kenntniß jener Anfiche des Paulus gar nicht aus 
deffen Briefen gefhöpft zu haben, fondern kann fie aus per⸗ 
ſoͤnlichem Berkehre mit Dieſem kennen gelernt ober auch bei fele 
nen Lefern vorgefunden haben, Auch fcheint Hr. K. die auf 
Biefen Gegenftand bezuͤgliche Literatur aus eigner Anſchauung 
gar nicht zu Eennen, fonft würbe ee Gebſer und Rauch 
nicht zu denjenigen Theologen zählen, welche bei Jakobus eine 
Berädfihtigung paulinifcher Lehre finden, da Beide ſich für 
Das Gegentheil erktärt haben. — Zum Mindeſten unbeflimmt 
iſt die S. LVI. aufgeftellte Behauptung: ‚Sobald das ſchaͤr⸗ 
fere Denken. über den Inhalt der Offenbarung ga ſchaͤrferer, 
ſyſtematiſcher Geftaltung der Glaubenslehre trieb, turde dee 
Drief an die Roͤmer die Grundlage. des Spflems, das man 
als das — — rechtgläubige — aufbaute.” Denn et 
vorher teflectiste man über den Inhalt der h. Schrift, ehe der 
ömerbrief Grundlage bes dogmatiſchen Syſtems wurde, Letz⸗ 
teres geſchah bekanntlich etſt im Abendlande zu Ende bes 
vierten Jahrhunderts. Dagegen waren es bie joh ann el⸗ 
ſchen Schriften, — beteits ſeit dem zweüten Jahrhun- 
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berte im Morgenlande ben bogmatiſchen Reflexionen und 
Streitigkeiten zu Grunde lagen. — Vorzuͤglich gelungen iſt das 
vierte Capitel der Einleitung „vom dogmatiſchen Werthe 
des Roͤmerbriefes,“ worin Rec. nur bie genauere Erörterung 
des Verhaͤltniſſes zwiſchen dee paulinifchen Hauptlehre von ber 
Rechtfertigung durch den Glauben zu ber des am» 
thentifchen Chriftenthums vom Reihe Gottes vermißt. 
Dee Vorzüge der eigentlihen Auslegung bes Hrn, Lic, K. 
hat Rec. fon im Eingange ber Anzsige gedacht, Was das 
Berhaͤltniß des Verfs. zu feinen Vorgängen anlangt, fo liefert 
er zwar Fein Repertorium aller frühen Erklaͤrungen, was aber 
auch nicht nöthig war, da diefem Beduͤcfniſſe fen Tholuck 
und Rädert und in größerer Ausdehnung Reiche abhelfen, 
fondem er beruͤckſichtigt die Erklaͤrungen feiner Vorgänger nur 
in foweit, als ee dieſes zur genauern Begründung feiner eignen 
‚ Anfichten für zwedimäßig erachtet, am Meiften und zwar in 
polemiſcher Beziehung. die Commentare von Tholud und 
‚Rüdert, defien Letztern „Verdienſte er jedoch anerkenne unb 
ben er niche mit Tholuck zufanmenftellen wolle, wie es im 
Verlaufe dee Erklärung feinen Lönne” (S. XXV.); auch 
:werden bie und ba Koppe, Böhme, Flatt, Reihe und 
andere Außleger, gar nicht aber D. Paulus, Benede, 
Gloͤckler, Stensrfen und Stuart berüdfichtige, von des 
nen ‚die beiden Leuten auch in ber Ueberficht der Auslegungen 


nicht erwähnt werden. Am Gluͤcklichſten und Scharfſinnigſten 


iſt die Polemik gegen Tholuck und es iſt ein beſonderes Ver⸗ 
dienſt des Verfs., dieſem Ausleger nachgewieſen zu haben, wie 

er ſich ſehr oft, gleich vielen andern Theologen, hinter hoch⸗ 
trabenden, aber gar Nichts beſagenden oder doch zweideutigen 
Phraſen verfhanzt. — Die Texrtkritik bat der Verf. nun 


ba geübt, wo die Erklaͤrung von ihr abhängt und „freut fi, 


geftehen fr koͤnnen, daß er, nur wenige Stellen ausgenommen, 


aus in nern Gründen ben von Lachmann aus bloß Außen - | 


Grün: 
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Gründen getroffenen Aenderungen beitreten durfte. Einen ges 
lehrien, grammatifch=Teriönlifchen Apparat hat der Verf. zwar - 
ebenfalls nicht beigegeben, bewährt jedoch eine genaue Kennt⸗ 
nis der gangbaren Reſultate philologiſcher Forſchungen, die er 
tm Ganzen genommen mit Glüd’ zur Aufhelluns der Schwie⸗ 
rigkeiten des Briefes benutzt hat. 
Anlangend die Erklaͤtung ein zelner Stellen, ſa hat ſich 
Nec. zwar keine geringe Zahl derſelben angeſtrichen, bei denen 
er der Anſicht des Verfs. unbedingt widerſprechen zu muͤſſen 
glaubt, kann aber wegen Mangel an Raume ſich nur auf fols 
‚gende befchränten. — Gap. 1, 1. haben Ruͤckert und Andere 
gewis Recht, wenn '.fie behaupten, daß Paulus in den Werten 
xAntog duosolog — — beoõö auf feinen von Gotte empfans 
genen apoftolifchen Beruf ein befonberes Gewicht lege, weil er 
dieſes dekanntlich auch anderwärts zu thun pflegt im Gegen⸗ 
ſatze zu den gegnerifchen Judenchriſten, welche ihm bie Apoſtel⸗ 
würbe abfprahen. — Gap. 1, 4. ©. 4. foll vlog, Otoũ dem 
bebräifchen MU 72 entfprechen; es ſteht aber dafür im Hebräis 
fhen immer Doride 72, während min bekanntlich durch x v- 
eioc überfegt wird, — "Ganz irrig iſt S. 7 die Behauptung 
des Verfs., daß der Apoſtel zur Zeit ber Abfaffung bes 
Mömerbriefed noch nicht die Worftellung von einem böhern 
Welen in Jeſus gehabt habe; denn diefe findet fich fchon in 
dem früher geſchriebenen erften Briefe an die Korinther, Cap, 
8, 6. (xessog, 61” 00 ra wavra), dagegen aber nkcht, wie 
dee Verf. meint, Eph. 3, 9., weil es laͤngſt entſchieden ift, 
daß hier die Morte dia Img. Xe. falfche Lesart find, Wie 
des Verf, ferner (©. 269) in der Stelle Roͤm. 8, 3. in den 
, Worten 0 Beog 709 Eavros viov wiupag einen Anklang 
an jene Vorſtellung finden kann, gefteht Rec. nicht recht zu 
begreifen, da der Zuſammenhang bier eher auf ein moralis 
ſches Verhaͤltniß zwifchen Gotte und Jeſu binweift und ber 
Auédruck 6 auroo viog J viel zu bedeuten feheint, als o 
jyany- 
F 
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Koloff. 1, 13. In der Stelle aber Roͤm. 1, 3. werden dem⸗ 
nad) Kraft des Gegenfates dx ontou. daß. xara odoxc dee 
Ausdruck wveüue dyıwaduns gewiß am Richtigſten und "Uns 
befangenftim von “jenem hoͤhern Weſen in Jeſu verſtanden, 
was der Verf. leugnet. —. S. 21. zu Gap. 1, 7. meint der 
Verf., die Israeliten im A. und die Chriften im N. X. würs 
den in Einer und berfelben ethiſchen Bedeutung Drop und 


Ayıos genannt. Allein nad der Grundanficht des A. T. hat 


jene Bezeichnung daſelbſt mehr Außerliche, politiſch⸗ theokratifche 


Bedeutung: „Solche, die fi Gott von den übrigen Voͤl⸗ 
Fern abgefondert bat, damit fie ihn allein verehren follen und 


er fie ats. fein Lieblingsvolk befhliken wolle; auch fogar 8 
- Mef. 19,,2, herrſcht diefe Bedeutung vor: „mit den fremden 
Gittern Nichts gemeln habend, gleichmwie ich Jehovah mit ih» 


‚ nen Nichts gemein habe, über fie erhaben bin;" — im N.T. 


heißen dagegen bie Chriſten in höherer, Ideal» fittliher Bedeu⸗ 


tung Ayıoı, als diejenigen, welche aus dem xdowos db. i. 


dee bem höhern geiftigen Leben abgewandten, Gotte entfremdes - 


ten Menfchenwelt ausgefondert find zu einem ſittlich reinen 
Seben im Reſche Gottes, Joh. 17, 16:17. — Cap. 1,8. 
baben die Worte sdyapısa sa Ino. Xg. dem Verf., wie 


ben meiften feiner Vorgänger, Viel zu fchaffen gemadt. Er 


gibt davon folgende gezwungene Erklärung: „erſt durch Chris 
Rum fei fein Dankgebet möglich geworden” (S. 24). 
Aleln es ift ja gar nicht von einer Befähigung zum Dante, 
fondern. yon einem wirk lichen Darbringn die Rede. Die 
Worte find aber aus den fonftigen, juͤdiſch⸗ meffianifhen Vor⸗ 


fteßungen der Apoſtel leicht verftändlih, Denn nach diefen war J 


Jeſus Chriſtus Paraklet d. i. Fuͤrbitter bei Gotte, vergl. 
Roͤm. 8, 84. Hebr. 7, 35. 1 Joh. 2, i. Jonath. Targ. 
zu Jeſ. 83. Daher Paulus gewiß nichts Anderes meint, als 
daß fein Gebet von Chriſto Gotte dathebrach werde, vergl. 
Böhme 





.. 
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Böhme, Reli. der Apoftel,‘ ©. 62. Wenn Hr. 8, gegm * 


biefe Erklärung einwendet, „der Sinn, daß Paulus eine Mit⸗ 
telsperſon brauche, feinen Dank Gotte darjubringen, made fie 


unbedingt verwerflich:“ fo iſt er hier feinem, fonft meiftens 


gut durchgeführten Grundfage, fih nicht durch dogmatiſ He 


Gruͤnde beſtimmen laſſen zu wollen, untreu geworden. — Nach 


©. 74 foll fan almvsog auch ben Inbegriff des leiblichen (2) 
Gluͤckes bedeuten! — ©. 86 If die Bemerkung des Berfs. 
über nera&v fehr zu beachten, indem er zeigt, daß das Wert 
“nicht, wie man bisher faͤlſchlich meinte, auch postea bedeuten 
Eönne, fondern daß es im Gegentheile immer nur zwiſchen, 
‚während bedeute und will e& daher in unferer Stelle für 
ſich gefaßt wiffen im ber Bedeutung: während dem, und 


dabei. Allein in diefem alle würde das Wort nach des 


Recn. Dofürhalten hier faft. überflüffig und bebeutungslos feyn ; 
vielmehr kann die gewöhnliche Werbindung bes Wortes mit 
 ermdav In veciproßer Bedeutung: „unter einanber”.yefla 
gehalten und aus der vom Verf. gezeigten Grundbedeutung recht 
gut entwidelt werden, indem bie gegenfeitige Anklage ber. ents 
gegengefegten Gedanken etwas gleichſam zwif chen Beiden 
Inneliegendes, zwiſchen Beiden ſich Bewegendes if, — 
Auch die Stelle Gap. 3, 24 — 26. bat der, Verf. ſehr gut 
erläutert; nur koͤnnen wir ihm darin nicht beiſtimmen, baß ee 
die Worte dv so alyası mit IAasıjesov verbinden will und als 
Grund anführt, dag die Verbindung mit &v so ainarı, welche 
doch jedenfalls weit einfacher und natürlicger iſt, ſprachwidrig 
fl. Auein fo gut wie Anlteıv Br rive kann aud) wegevev, 
slsıs . wi gefagt werden, indem die Hoffnung oder der 
Staube in ſeinem Objecte ruhend, daffelbe zur Baſis habend 
gedacht wird. Beiſpiele fie dieſe Conftruction finden ſich Marc, 
4, 16. (mgsevers Ev oO svayyello), welche Stelle der Verf. 
gar nicht zu Eennen ſcheint, und 1 Tim. 8, 13. dv zig 
sü dv Ing. Xq., deren Beweiskraft er durch eine viel zu ges 

kuͤnſtelte 


⸗ 
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kuͤnſtelte Erklaͤrung zu entkraͤſten ſucht. Daß aber an unſerer 
Stelle der Artikel fehlt, If duch die vom Verf. ebenfalls nicht 
gekannten Stellen Kol. 1, 4. und Ent. 1, 15. wmv nlcw 
üuov dv "Ins. Xp: nal mv. dyanıv rıjw eis nuvr. ylovs, 


und durch den fonftigen Sprachgebrauch des N. T. hinlaͤnglich 


gerechtfertigt, vergl. Winers Gramm, ©. 119. — Uebri⸗ 
gend‘ hat Nec, die Berudfichtigung und Beurtheilung der vom 
‚Löffler, & D. Cramer und Bretfhneider vorgetrage⸗ 


nen, ‚vornehmlich auf die Worte unferer Stelle wgoyEyovo- 


To» dungrnuarov gegehndeten Behauptung, daß nach der 
Lehre des Paulus umd der übrigen neuteftamentlihen Schrift 
ſteller die Kraft des Verſoͤhnungstodes Jeſu nur anf bie nor 
ber Taufe und dem Uebertritte zum Chriftenthume begangenen 
"Sünden ſich beziehe, vermißt. Ueberhaupt würde die Beruͤck⸗ 
fihßtigung des an eigenthümlihen, wenn auch nicht immer 
baltbaren, Erklärungen bibliſcher Stellen überhaupt und paulis 
nifcher Insbefondere fo reihen Bretſchneider'ſchen Buches: 
„ Grundlage des evangelifchen Pietismus, Leipzig 1833 der 
Arbeit des Hm. K. ein erhöhtes Intereſſe gewährt haben. — 
‚Einen ſtarken Verftoß gegen bibliſche ſowohl als ſym boli⸗ 
ſche Theologie begeht der Verf. durch die S. 140 aufgeſtellte, 
den Hengſtenbergianern gewiß ſehr willkommene, Ber 
hauptung, daß die pauliniſche Verſoͤhnungslehre, mit der 
Lehre der Kirche von der ſtellvertretenden Genugthuung, wie 
fie in den Iutherifhen Symbolen entwickelt werde, dur ch⸗ 


. aus übereinftimme." Denn letttere iſt ja mit, viel größerer 


dogmatifcher Schärfe ausgebildet und gründet fich eben fo ges 
nau auf das Dogma von der Erbfünde, das doch auch nach 


des Verfs. Meinung fi bei Paulus nicht vorfindet, als fie 


mit dem von den beiden Naturen In unzertrennlihem Zus 
fammenhange fleht, vergl. Form. Concord. p. 696 ed. 
Rechenb.,, während Paulus feine Vorſtellung von der Vers 
föhnung ‚nicht in die entferntefte Beziehung zu feinem Glauben 


, 
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an ein höheres Wefen in Jeſu gefegt bat. Auch iſt die Nach⸗ 
welſung des Verfs., wie der Apoſtel auf feine Anſicht vom 
Tode Jeſu gekommen fei, ſehr mangelhaft; denn keineswegs 
war es die Meinung von der Kraft der ſtellvertretenden Suͤhn⸗ 
opfer allein und die damit zuſammenhaͤngenden anthropopathi⸗ 
fhen Vorſtellungen von Gott’, ſondern in der damaligen Chriſto⸗ 
logie des’ Judenthumes lagen auch noch viele andere Elemente, 
agus welchen fi) in ber veligiöfen Denkweiſe der Apoſtel die in 
Rede ſtehende Anficht entwidelte, worauf ber Verf. mit deinem 
Worte aufmerkfom "gemacht hat, ebenfowenig darauf, daß im 
RM, T. und in der Lehre der diteften Kirche dem Node Jefu 
noch manche andere Bedeutung beigelegt wurbe, als die eines 
.  Bühnepfers. — Schluͤßlich berührt Nee, noch die Anficht des 
Werks. von der berähmten und für ſchwlerig gehaltenen Stelle 
Gay. 9, 5. Er hat ganz richtig eingefehen und bewieſen, daß 
die Dorologie nur auf Gott bezogen werden kann, dagegen in 
Conſttuction dee Worte ſicherlich geirrt, indem er mit mehren 
Erklaͤrern nach aapxa ein größeres Anterpunctionszeichen feßt, 
6 dv ini navıoy mit dem Folgenden verbindet und auf Bott 
besteht. Denn bie dadurch entſtehende Härte iſt gar zu fuͤhl⸗ 
bar, weil man feinen Grund fieht, warum die bloße Nebenbe⸗ 
ſtimmung oͤ 4 du) x. vor das Subject Bedg geftelit feyn 
foßte. -Diefe Schwierigkeit hat der Verf. wohl gefühlt und 
darum nachzwwelfen gefucht, daß auch in anderen Stellen bes 
N. T., naͤmlich Joh. 3, 31. 8, 47. 18, 37. Roͤm. 8, 5., 
daB Partleipium In gleicher Weife vorangeflellt werde. Allein 
in fämmtlichen. Stellen iſt ja das Participium ſelbſt Subject 
und Hauptbegeiff und bat ein Subſtantivum, tie in unferer 
Stelle, gar nicht dei fi. Es fcheint daher eine dritte, vom 
Verf, nur kurz erwähnte, einer genauen Prüfung aber nicht 
gewuͤrdigte Verbindung der Worte die allein richtige, nach wels 
bee diefelben noch mit dem Vorigen verbunden und auf Chris 
Rum bezogen werhen und das Ganze auf ganz re 
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Weiſe ſortſchreitet: „Selbſt Chriſtus gehört feiner leiblichen: 
Abſtammung nach "dem Judenthume an, er, der doch über 
Altes erhaben iſt,“ durch welches Letztere aber keineswegs bie 
Gottgleichheit ausgeſprochen werden ſoll, worauf ſodann der 
Dank folge wegen dieſer hohen Wuͤrdigung Israels von Sei⸗ 
ten Gottes. — Ganz kalſch aber iſt die Behauptung des 
Verfs. (S. 820), daß ſi J nirgends im N. T. eine Doxologie 
auf Jeſum finde; denn es findet ſich bekanntlich eine ſolche 
2 Pete. 3, 18., ganz abgeſehen von ben zweifelhaften Stellen 
Hebr. 13, 21. 1 Petr. 4, 11. — Gar zu flädtig und kurz 
hat Dr. K. die vier legten Capitel behandelt, wo feine Ausle⸗ 
gung oft mehr Vocabularium, als Commentar iſt. 

Das Aeußere des Buches iſt ſehr anſptechend und dee 
Drud größten Theil correct. Nur bat der Verf, vielfach im 
dee Orthographie der Eigennamen gefehlt, fo 3. B. wenn ee 
faft durchgängig Tſch irner, u. Wertfiein, Berthold, 
Nachtigall fchreibt. 





- 





Worte des Glaubens, der Liebe und der Hoffnung. 
Bor feinen fheuern Schülern auf dem Domgym- 
nafium zu Magdeburg 'gefprochen von D. 3. A. 
Matthias Magdeburg: Wilhelm Heinriche= 
hofen 1834. 16 Gr. — 


Wenn es wahr ift, was man hin und wieder unferen 
. Opmnafim zum Vocwurfe gemacht bat, daß auf ihnen über 
dem Studium ber alten Claſſiker nicht felten der Unterricht im 
Ehriftentbume verabfäumt und dem Geifte ihrer Zoͤglinge eher 
eine griechiſche und römifche, als eine wahrhaft chriſtliche Bi⸗ 
"bung gegeben werde, fo ſcheint bie vorliegende Schrift zu bes - 
weifen, daß diefer Vorwurf wenigſtens nicht alle Anftalten bies 
fee Art treffen kann. Dean ob fie auch nicht mit Beßimmi⸗ 

beit 
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beit datthut, In wiefern die-auf dem Titelblatte genanmte Schule - 
zu den beffeen Ausnahmen 'gehört, fo- herrſcht bob in den ' 
Gebeten, die fie uns mittheilt, ein fo frommer Sina und eine 
ſo echterefiglöfe Tendenz, daß man ſich gern der Meinung hin⸗ 
gibt, es muͤſſe um diefe Anftatt auch In chriſtlicher Hinſicht 
gut beſtellt ſeyn und der Geiſt, der den Lehrer befeelt, werde 
feinen bildenden Einflug auf die Zoͤglinge nicht verfehlen. Wie 
noͤthig es aber fei, daß Juͤnglingen, Me fi) den Wiffenfchaften 
widmen wollen, vor Allem Achtung und Liebe gegen das Chris 
ſtenthum eingeprägt werde, und wie verderblich es dagegen ſeyn 
muͤſſe, wenn ihre Erziehung von dieſer Seite entweder ver⸗ 
nachlaͤſſigt wird, oder eine ſchlechte Michtung . erhält, das zw 
‚ bewelfen kann hier weniger unſetes Amtes ſeyn, da e& durch 
die Erfahrung hinreichend beftätige Mir. Und fiher wuͤrde 
unter der fludirenden Jugend eines Theils mehr ernfter FAR, 
andern Theile mehr Beſcheldenheit, Mäßigung und GSittlichkeie 
gefunden werben, wenn bei ihrer Gymnafialbildung der chriſt⸗ 
liche Theil derfeiben mehr berudfichtigt würde. Darum haben 
wir das gegenwärtige Buch mit wahrer‘ Steude gelefen. Es 
enthält zunaͤchſt 14 fürzere oder längere Gebete, die das 
Gemuͤth um fo mehr anfprehen, da fie von dem bloß erzaͤh⸗ 
Ienden oder betrachtenden Zone frei find und in fleter Bezie 
- bung zu den Gelegenheiten ftehen, bei denen fie gefprochen wor» 
den. Die Sprache ift fromm und herzlich und nur die Worte 
ſtellung iſt uns mitunter nicht einfach und kunſtlos genug vors 
gekommen. Das Verhaͤltniß des Kindes zum Water fcheint 
uns immer der richtige Mapftab zu ſeyn, nach welchem jedes 
Gebet beurtheilt werden muß; und wenn es auch Veranlaſſun⸗ 
gen gibt, bei welchen das Gefühl des Betenden in höheren und 
begeifterten Worten ſich ausſpricht, fo find diefe doch nur ſel⸗ 
ten; und es bleibt immer flörend, ‚wenn man es dem Gebete 
- anhört, daß es nicht unmittelbar aus dem Herzen kommt, fon 
dern vorher vieleicht niedergefchrieben und memorirt worden If. — 
| Auf 
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. Auf die Gebete folgen neun Reden verfchiedenen Inhaltes, 
naͤmlich 4 kleinere beim Anfange des täglichen Unterrichts, 2 
em Abende vor der Schulcommunion, 4 am Geburtstage des 
Könige, 1 bei der Einführung eines Lehrers, 2 bei ber Ente 
laſſung der Abiturienten, 4 am Schluſſe des Jahres und 2 
zum Andenken an bie Befermation, namentlich der Uebergabe 
ber augsburgifchen Confeffion. Auch biefe Reden find in jeder 


Beziehung ſehr beifallswerth. Sie find hinſichtlich ihres Gen 


genſtandes gut geordnet und mit ſteter Bezugnahme auf den 
- Kreis, In welchem ſie gehalten wurden, zalſo ſpeeial und 
praktiſch durchgefuͤhrt. Die Sprache iſt warm und edel, und 
der in ihnen herrſchende Geiſt gibt ſich überall als einen wahre 
haft religiöfen und wo es bie Gelegenheit mit ſich bringt, als 
einen echt⸗ evangeliſchen zu erkennen. Möchten wir Etwas an 
ihnen tabein, fo wärbe dieß Theils wiederum ber Öftere Mans 
gel an einfacher Wortfügung, Theils der Umftand feyn, daß 
“fie wohl im Verhättniffe zu Ihrem Publicum mitunter zu hoch, 
zu philoſophiſch, möchten wir- fagen, gehalten find. Die gebil⸗ 
dete Sprache thut fich als folche nicht eben durch eine geſuchte 
Manier kund, und auch die trefflichfie Rede muß ihres Ges 
fammtzwedes verfehlen, wenn fie nicht leicht gefaßt und ducch⸗ 
gaͤngig verftanden wird, Wer möchte es z. B. in fytiflifcher 
Hinſicht billigen, wenn der Verf. in der erſten Rede am Ge⸗ 
burtstage des Koͤnigs S. 45 ſagt: „Und ale endlich dem Gott⸗ 
vertrauenden, dem hart Gepruͤften (dem Koͤnige) — denn auch 
Sie (die Königin) — als ſollte dieß der ſchwerſten Schickun⸗ 
gen ſchwerſte Vollendung ſeyn, denn auch Sie, deren reines 
Gemuͤth und hochgebildeter Geiſt in dem Heiligthume feines 
. häuslichen Lebens, ein himmliſcher Genius, waltete, war ihm 
genommen worden, ging nicht, eine hohe und echeiternde Ges 
fährtin, die rauhe Bahn zu Ende, Ihe flerbliches Auge fahe. 
deren herrlichen Ausgang nicht — als endlih die Zeit der 
Rettung aufging u. ſ. w.“ Wie muſterhaft übrigens, wie 
zweck⸗ 
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— — — —ñ ñ — — — 
zweckmaͤßig und religioͤs⸗ erleuchtet der Verf. zu reden wiſſe, 


auch davon erlauben wir uns, unſeren Leſern einige Proben zu 
geben. In der 8. Rede am Gehurtdtage des Könige ſucht er 
der Liebe, mit welcher dee der Wiſſenſchaft fi wibmenbe 
Juͤngling dem Könige zugethan ſeyn folk, bie rechte Richtung 
zu geben, weit biefe Richtung nad — in dem Wefen feiner 
Beſtimmung — In dem Weſen feiner Bildung — in be 
Wichtigkeit feines einfligen Berufes, und redet über biefe drei 
Puncte fo trefflihe Worte, daß wir es uns nur ungern verfas 
gen, hier abzuſchreiben, was namentlich ©. 58 über das We⸗ 
{ea der wiffenfchaftlichen Bildung gefagt iſt. In der 2, Rede 
an die Abiturienten finden wir S. 102 folgende, für alle 


Auctoritätsgiäubige beherzigenswerthe Stelle: „In keiner Wifs - 


ſenſchaft gilt die Annahme einer Auctorität, in jeber wird fie 
fhädlih und bemmend; eben fo ehrt die Erfahrung älterer 
nd unferer Zeit, in keinerlei Miffenfchaft wird die Auctorität, 
von welcher Seite her fie fih auch aufwerfen möchte, hem⸗ 
mender und nadhtheiliges, als in ber theologiſchen Wiſſenſchaft, 
weil fie gerade hier bie heiligſten Intereſſen der Geiſter belei⸗ 
digt. Darum lernet prüfen und forſchen mit redlichem Sinne, 
mit Liebe für die Wahrheit, mit Achtung und Duldſamkeit 
gegeh Andere u. ſ. w.“ Ebenſo beherzigenswerth iſt ed, wenn 
wir in der Rede bei ‚Einführung eines Lehrers S. 84 leſen: 
„gen, auf immer fern fei und bieibe euerem Gemüthe der 
Einfluß einer Außen, des Menſchen Würde verkennenden und 
verachtenden Lehre: daß ber Menſch untuͤchtig ſei zu jeglichen 
Guten. Weder in der Schrift noch, in der Vernunft iſt fie 
begruͤndet. Der falfhe Eifer nur und die unwiſſenſchaftliche 


Austegung, begünftigte fie und ihre hohle, truͤgeriſche Frucht iR, 


daß in ſchnoͤder, gefährlicher Ruhe fittlih unthätig ein Leben 
untergeht, was zur Erreichung heiliger Abfichten verliehen iſt.“ 
Deßgleichen in der bereits genannten Rede an die Abiturienten 


©. 104.. „Sein (de6 Geiſtlichen) Bemühen if, be, fo im 


anver⸗ 
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. anvertraut find, durch ded Wortes Kraft und des Beifpiels 
Macht Hinaufzuleiten im Säfte und in der Wahrheit zu ſei⸗ 
nem und ihrem Schöpfer und Water, und biefes Beſtreben hat 
Nichts gemein mit "trübfinniger, den Menſchen um die Freu⸗ 
den, fo Gott in das Leben gelegt hat, betruͤgender Froͤmmalei 
und mit eifernder Sucht nad) leerer Zorm, die nicht, wie die - 
Wahtheit, den /Geiſt frei: machen kann.“ Die Rede zur Bor 
feier der Webergabe der Augsburgifchen Gonfeffion betrachtet 
zuerſt das rechtliche, muthige und wahrhaft evangeliſche Verfah⸗ 
- ven ber Mefogmatoren und ihrer Anhänger namentlih auf den 
verſchiedenen Reichstagen; ſtellt dann befonders Melanchthon's 





Verdienſt in's Licht, und zeigt endlich von S. 140 an, voen 


wie hoher Bedeutung auch für uns noch die fragliche Confeſ⸗ 
fion ſei, indem ſie Theils die Grundſaͤtze und das Verfahren 
kundthut, die in Abfaſſung derfelben befolgt und beobachtet wur⸗ 
‚ben und wodaurch ein regeres Sorfchene in der Schrift und über 
Le Schrift begann; Theils die gefchichtliche Urkunde des freien 
Glaubens unferer Väter enthält; Theils auch ben Geift der 
Schonung und Milde zu erkennen gibt, in welchem die Glie⸗ 
der umferer Kirche zufanımentiaten. Daß übrigens dieß Altes 
nicht bloß hiſtoriſch behandelt, fondern praktifch angewendet wird, 
laͤßt fi eben von dem praktiſchen Sinne, den ber Verf, überall 
verraͤth, wohl erwärten; unb eben deßhalb hegen tie, wie ges 
fogt, die gegründete Ueberzeugung, daß. die VBilbungsanitält, 

welcher er vorfteht, auch in chriſtlicher Hinſicht weht berathen 
ſei. Beſtimmte er darum auch feine Schrift zu einem Ass 
denken für feine Schüler, fo bat fie doch neben biefem befon» 
dern auch ein allgemeines Inteteſſe und verdient als eine ſebe 
erfreuliche und brachtenswerthe Erſcheinung den Dank aller 
Derer, denen das immer weitere Fottſchreiten unferer Zeit in 


wiſſenſchaftlicher und veligiöfer Beziehung am Herzen Ikegt. 





Wie 
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Wie dad dreihundertjaͤhrige Jubelfeſt ber Einfuͤh⸗ 
rung der Reformation in die Stadt Hannover 
daſelbſt gefeiert worden. Eine Erinnerungsſchrift, 
herausgegeben von "Hermann Bilhelm Bis 
defer, Past. secund. der Marktgemeinde. Mit 
vier Steindrüden. Der Grtrag iſt zur Grüns 
dung einer -Sommunalfchulehrer: Wittwentaſſe bes 
ſtimmt. Hannover, 1834. In der Hahn'ichen 
Hofbuchhandlung. — 22 Gr, 


Die vorliegende Schrift enthält zunaͤchſt einige Machträge 
zu dee von dem Herausgeber im vorigen Jahre erfchienenen 
‚„ Reformation der Stadt Hannover im Jahre 1538, welche 
meift die Reihenfolge der in diefee Stadt angeſteltt geweſenen 
> evangelifchen Prediger besreffen. Dann folgen biftorifche Notis 
"zen in Beziehung auf die Jubelfeier ſelbſt, durch tweiche man 
erfährt, in welcher Ordnung diefe Feier in kirchlicher Hinficht 
undımit weicher regen Theilnahme won Gelten der Bewohner | 
Hannovers fie begangen, auch wie derfeiben in der Errichtung & 
Auer Communalſchule und eines Stadtlazareths ein bleibendes 
Denkmal geſetzt worden iſt. An dieſe Notizen fchließen ſich 
endlich elf Jubelptedigten und zwei Nacdmittagsvorlefungen an, _ 
die: an dem denkwuͤrdigen Tage gehalten worden find, forte 
zum Schluſſe eine von dem Director des dortigen Lyceum Gros . 
tefend für dieſelbe Feler verfaßte lateiniſche Rede. Sind nun 
‚fen dieſe Notizen nice ohne Intereſſe, indem fie ıms einige . 
ſpeciale Züge. aus dem Gemälde der Reformationsgefchichte ver» 
gegenwärtigen, und nebenbei den lebenbigen Sinn und regen 
Eifer beurkunden, mit welchem im Gegenfage zu ben gehäffte 
"gen Anklagen umnferer Zeit noch Immer die Sale der Kirchen - 
verbefferung unmfagt wird: fo find dieß mehr noch die In gegen⸗ 
wärtiger Schrift abgedructen Predigten, bie, ob fie aud alle 
den⸗ 


8 
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denſelben Gegenſtand behandeln und das aice Ziel verfol⸗ 
gen, doch nach Anlage, Form, Diction u. ſ. w. ſehr verſchie⸗ 








den eben deßhalb die Aufmerkſamkeit be. efere auf. fehr ans 


genehme und unterrichtende Weife in Anfpruch ‚nehmen, Wir 
wollen fie nad ihren Hauptfägen namhaft machen und mit 
einigen beurtheilenden Worten begleiten. Die 1. Pred. über 
Matth. 6, 19 — 84. betrachtet „die Einführung ber ſegensrei⸗ 
‚chen Reformation von Hannover als ein unvetgeßliches Denke 
mal ber göttlihen Vorſehung“ und zeigt: 1. wie Vieles biefer 
Reformation vorhergehen mußte; 2. welchen Fortgang fie ges 
habt habe, und 3. welches ihr Einfluß auf die Gefinnungen, 
das äußere Leben und die Glüdfeligkeit der Einwohner Hannes 
vers geroefen ſei. Diefe Predigt iſt viel zu kurz, um ihren 
Gegenſtand erſchoͤpfen zu koͤnnen; dabei in Beziehung auf ihre 
Veranlaſſung zu ruhig und kalt, ſie gibt im 8. Theile den 

Buͤrgern Hannovers eben kein ruͤhmliches Zeugniß und hat es, 


namentlich in dem genannten Theile ganz verſaͤumt, das Wal⸗ 


ten der göttlihen. Vorſehung in dem Gange ber Reformation 
deutlich nachzuweiſen. Indeß mag das hohe Alter des Verfs. 
(ber Laut. der Vorrede im Jahre 1830 bereite fein 50jähriges 
Dienſtjubilaͤum feierte) wohl einen Entfchuldigungsgrund abger 
den. Die 2. Pr. beantwortet nah Pf. 119, 31— 37. bie 
Trage: Wie haben wir bie treue Anhänglichkeit zu betrachten, 
womit bie erſten proteftantifchen Chriften bem Worte Gottes zuges 
than waren? Diefe Anhänglichkeit wirb betrachtet 1. als ein Zeug» 
niß für bie Kraft des göttlichen Wortes; 2. als ein Mittel, wos 
durch bee Here unfere evangeliſche Kirche in's Leben rief; 3. als 
: eine Hinweifung auf der veften Grund unferer Kirchengemein⸗ 
ſchaft, und & als ein Muſter, dem wir eifrig nachſtreben fol 
len. Dee Verf. weiß an dieſe Puncte mit Geſchicke das Spe 
‚ ale ‚des Feſtes anzuknuͤpfen, redet die Sprache warmer Ueber 
zeugung und zeigt fich überhaupt als einen gewandten Homile⸗ 
ten. Mur bie Dispofition koͤnnen role nicht ganz billigen, in⸗ 

dem 
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dem der 8. Theil mit dem 1. zuſammenzufallen ſcheint. Die 
8. Pr. zeigt nach Koloſſ. 1, 12 u. 18.,, wozu bie dankbare 
Anerkennung der Wohithaten, melde Gottes Worfehung der 
Stadt Hannover dur den Sieg der Reformation verliehen 
bat, uns erweden ſollz“ nämlih 1. zu treuem BVeſthalten 
an den Grundfägen des Ehriſtenthumes; und 2, zu einem 
chriſtüch frommen Sinne und Wandel. on, dieſer Predigt 
gilt daſſelbe, was wir von der vorigen ruͤhmten. Gig vet 
knuͤpft in eine beredten Sprache das Hiſtoriſche mit dens 
Praktiſchen und wird beſonders am Ende, wo fie zu einer 
chriſtlich sreligiöfen Bildung ber Jugend ermahne, recht eindring⸗ 
Hd und erbaulich. Die 4. Pr. Über Jeſ. 60, 1— 3. fragt: 
„Wenn dürfen wir von dee Feier dieſes fefllichen Tages uns 
vecht fegembreiche Wirkungen verſprechen?“ und antwortet dar⸗ 
auf: 1. wenn wir dankbar erkennen, daß auch uns das Licht 
gekonnnen und die Herrlichkeit des Deren über und aufgegan⸗ 
gen Ift und zwar a) durch die Bemühungen der Meformatoren 
Kberhaupt, b) durch Die Verbreitung der In die Mutterſprache 
überfegten Bibel, c) durch die Predigten erleuchteter Männer; 
2. wem wir die Kraft bes Lichte, das uns erleuchtet, zu er. 
Salten und immer mehr zu verſtaͤrken bemüht find, indem wie 
a) fleißig In der Schrift forfchen, b) die Öffentliche Gottes⸗ 
verehrung heilig halten, c) für bie fittlihe Bildung der Jue 
gend eifrig forgen; 3. wenn wie heilige Borfäge faffen, auch’ 
wie bie Kinder des Lichtes zu wandeln, alfo a) dem Unglau⸗ 
ben und Aberglauben zu entſagen, b) der fittlihen Voukom⸗ 
menheit uns zu befleißigen und c) alles Gute nach Kräften zu 
befördern: Schon diefe Dispofition zeigt für die Tuͤchtigkeit 
biefee Predigt, welche um. fo weniger eines guten Eindrucks 
verfehlt baden Tann, je mehr Ihe Verf. zu individualiſiren ver⸗ 
flieht und der ‚Wahrheit freimuͤthig und kraͤftig das Wort redet, 
Die 5. Pr. erinnert nach Inhalte und Sprache an Harms und 
iſt beſonders deßhalb Inteceffont, weil ſie in beigefägten Ans 
XVI. Bv. 3. Heſt. Sr mer⸗ 
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merkungen ihre Behauptungen dur een aus Butherb Sehriften 
zu bekraͤftigen ſucht. Sie beantwortet wach Pf. 119, W— 52. 





- bie Frage; „Worauf vornehmlich gruͤndet ſich unſere fortwaͤh⸗ 


wende innige Freude daruͤber, daß wir ber proteſtantiſch⸗evan⸗ 
geliſchen Kirche angehören?‘ Dieſe Freude gruͤndet ſich 1. anf 
die Vorzuͤglichkeit deſſen, was dieſe Kirche ihren Anhaͤngern 
‚bietet; 2. auf das Ziel, wohin fie ihre Genoffen fichet; 3. auf 
bie Art, wie fio ſich Mitgliedes gewinnt und bie Gewonnenen 
vereinigt erhält. Das Thema der 6, Predige (Jeſ. 60, 2.) 
„was verbürgt ber freien Gemeinde Jeſu in Hannover ihr fer 
neres Beſtehen?“ ſcheint und durch bie einzelnen Gründe — 
"pie Wetspeit der hannover'ſchen Bürger — die Richtung ber 
bammoverfhen Prediger — das Verhaͤltniß dieſer Gemeinde 
ſelbſt zur ewigen Wahrheit — nicht richtig beantwortet zu 
ſeyn. Dem zunmaͤchſt wird. das Fortbeſtehen ber evangeliſchen 
Gemeinden wie im Allgemeinen fo im Beſondern durch bie 
Kraft der evangellſchen Wahzheit felbfl, bedingt und vecbärgt; 
und wie mag der Verf. mit Zuverſicht behaupten, daß bie jetzt 
gönftigen Werhättniffe feinen Gtade fr alle Zeiten biefeiben - 
bleiben werben? Gonft, IE auch dieſe Predigt anfpsechend und 


e erbaulich. Die Te Pr. über Hebr. 10, 38 — 39, ſteilt n dR6 


heutige Feſt als eine Zeflfeier evangeliſcher Kraft‘ dar, Indem 
‚fie zeigt, 1. welche Geiſtesſtaͤrke die. Liebe zuns Evangelluns 
berleiht und 2. welche Geiſtesſtaͤrke das Evangelium von uns 
fordert, Die Ausführung “diefes Gedankens flcht mit dieſem 
felbft in ſchoͤnem Einklange; denn die ganze Prebigt iſt in dem 
Geifte. und- der. Kraft des Evangellums geſchrleben und ‚gehört. 
offenbar zu den gelungenfien dee Sammlung. Die 8. Pr 
über Hebr, 10, 82 — 36, betrachtet „Die Erinnerungen hei 
heutigen Tages: als "heilige Mahnungen an die Chriſten biefer 
Stadt; dem. 1. des Evangelli Sieg im dieſer Stadt ward 
gewonnen Im Reiche Gottes, daß ihe im Glauben euch als 
dieſes Reiches Slleder erkenet; 2. biefer. Sleg warb geboren 
aus 
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- 08 ; demt Deren dub Woltes, daß eure Verzen für die wen⸗ 
welifcge- Wahrheit: gluͤhen; 3. er warb erkämpft in der Kraft 
Gottes, daß fi diefe Gotteskraft am much bewähres 4. er 
warb Kberliefest von den Vaͤtern, daB ihr ihn treufich am bie 
Kinder bringe. — Der erſte Theil iſt ziemlich dunkel ausges 
druͤckt und auch darch die Ausführung iſt ums die eigentüch⸗ 
Meinung des Berfs. nicht recht deutlich geworden; tie er es 
dem Überhaupt zu lieben ſchemt, in einer etwas myſterioͤſen 
und geſchraubten Sprache zu reden. Gehe an fich vn und 
erbauliche Yredige würde uns wiehs angeſprochen haben, 

ffe nicht ein gewifſes Streben nach dem MEER obige und 
Imponlrenden allzudeutlich zu verrathen ſchien. Die 9. = 
fleht in jeder Hinfftecht allen übrigen voran. Ihr Verf. redet 

nach Hebr. 13, 7. „Won den Mahnungen des Denktages ber 
vor 300 Jahren gluͤcklich unter uns vollendeten Kicchenverbefs 








ferung” und digpoitict diefen Satz ganz dem Texte gemäß fo: 


1. vor Allem ſollet ihr dee Maͤnner in Ehren gebenken, welche 


"bie Kichenverbefferung ein» und durchgefuͤhrt; 2. den Segen 


. erwägen, ben fle dadurch mach ausgewirkt; 8. die Werpflich 
fingen beherzigen, die fie damit euch auferlegt haben. Klar⸗ 
Seit, Gedantenfäle, innige Waͤrme, hoher Rebeſchwung und 


treffendes Indwidualiſiren find die glaͤnzenden Eigenſchaften dies J 
fer Predigt; und nur ungern verſagen wir ed ums, einige der 
herrlichen Stellen abzufchreiben, die wir wieberholt und nie ohne. 


innig ergriffen zu werden, gelefen haben. Die 10. Pr. über 
das Somtagsevangel. Matth. 8, 19— 34. hat zum Thema: 


„Hamever — eine evangelifche Stade,” und Unkpft an bie 


fen Gedanken 1. frohe Erinnerungen und 2. ernfle Mahnuns 
gen. Sie ift nach Inhalte und Korm beinahe der erſten gleich, 
nur daß fie ihren Gegenſtand bech Etwas weiter und in einer” 
mehr Eräftigen und eindringlichen Sprache ausführt. Die 11. 


Pr. „ Wie feiern wir auf eine wuͤrdige Weiſe das Heutige 


Feſt, * die einen Candidaten zum Verfaſſer hat, der ſich in 


zfe nen, 
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mm 
einer Anmerkung entſchuldigt, daß Ihn das unerwartete. Bus 
fornmentreffen von Umſtaͤnden eine überaus kurze Zeit vergoͤnnt 
babe, fowie zwei Nachmittags⸗Vorleſungen übergehen wir als 
unbedeutende Städe der. Sammlung. - Die Schutrede von Gros 
tefend endlich, in welcher der vortheilhafte Einfluß ber vor 300 
Jahren zu Hannover eingeführten Meformation auf bie dafige 
lateiniſche Schule nachgewieſen wird, führt ‚ihren Gegenftanb 
auf beifallswerthe Weife durdy ımd iſt In einem guten und flies 
Senden Latein geſchrieben. Und fo fchließen wir denn unfere 
Anzeige mit dem herzlichen Wunſche, daß der wohlthaͤtige Zweck, 
welcher dee Herausgabe diefer Erinnerungsfchrift zu Grunde 


| llegt, durch einen fleifigen Abfag derſelben befördert werden 





möge. Die vier Steindrüde ftellen die Ausfhmüdungen einis 
ges Kirchen Hannovers bar und a ber Schrift wenig: 
‚ Rene zur aͤußern Zierde. 





. Summarien ober kurzer Inhalt, Erklärungen und 
erbauliche Betrachtungen der heiligen Schrift des 

.. neuen Teſtaments zum Gebrauche bei Firdhlichen 
Vorleſungen, zur Vorbereitung für Prediger auf - 
freie, exklaͤrende und erbauliche Vorträge über 
ihre Borlefungen, auch für Schullehrer zur Er: 
klaͤrung für die Schulkinder und zur häuslichen 
Erbauung für jeden fleißigen Bibellefer. Zweiter 
Theil, erſte und zweite Abtheilung, das Evan- 
gelium Johannis außer ber. Leidensgefchichte und 
die Apoftelgefhichte enthaltend. Bon Friedr. 
Auguftin Philipp Gutbier, Superintenden- 
fen unb ————— in Ohrdruff. Leipzig, 
1834. 
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1834. 1885. Bei Adolph Wienbrad. 1 Thir. 
8 Sr. 


Früher bereits, als ber erſte Theil diefee Summarien ers 
ſchien, haben wir unfer Urtheil über den Werth derſelben, fo 
weit es damals moͤglich war, In diefen Blättern niedergelegt 
und da eine forgfältige Einficht In dem vorliegenden zweiten 
Theil unfere dort ausgeſprochene Meinung im Weſentlichen 
nicht geändert hat, fo glauben wir uns bier einer nochmaligen 
Erklärung derſelben überheben zu können. Die Lofer erinnern 
fich vieleicht, daß wir es dem Verf. nachruͤhmten, er befleißige 
fi) einer einfachen, verftändlicyen, der grammatifch » hiftorifchen 
Bibelauslegung angemeffenen Erkiärungsweife und ſuche das 
prattifhe und erbauliche Intereſſe dadurd zu fürdern, daß er 
aus den einzelnen evangelifhen Abſchnitten ſolche Lehren und 
Betrachtungen zur weitern Beherzigung aufſtelle, die auf das 
menſchliche Herz und Leben in irgend einer Beziehung wohl⸗ 
thaͤtig einwirken koͤnnen. Dieſes allgemeine Lob erwirbt er ſich 
auch hier, wie dieß unter Anderem in der erſten Abtheilung 
ans der Erklärung und Anwendung der dem Johannes eigens 
ehämlihen Redeweife und mancher Ausdräde, 3. B. Sohn 
Gottes — des Menſchen Sohn — heiliger Geiſt u. f. w. 
fattfam erhellet. Gteichzeitig machten wie aber audy auf Einl⸗ 
ges aufmerkfam, roorüber wir mit dem Verf, nicht einverflans 
den ſeyn konnten. So ſchien es uns zweckwidrig oder doch 
uͤberfluͤſſig zu ſeyn, Alles, auch das Einfachſte und Verſtaͤnd⸗ 
lichſte, in den evangeliſchen Erzählungen zu pataphraſiten, Ins 
dem wir meinten, es wuͤrde hinreichend geweſen ſeyn, wenn 
den einzelnen Evangelien oder gewiſſen Abſchnitten derſelben eine 
gedraͤngte, auf das richtige Verſtaͤndniß derſelben berechnete Ein⸗ 
leitung vorausgeſchickt und eine beſondere Erklaͤtung nur da ge⸗ 
geben worden wäre, wo eine ſolche noch beſonders noͤthig war. 
Ebenfo Tonriten wir es nicht bifigen, daß der Verf. allzuviele, 
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oft minder wichtige und dem Texte nur fen liegende‘ Lehren 
aus demfelben aufgeſtellt habe, ein uUebelſtand, durch den er 
verhindert worden ſei, auf die noͤthige Ausfuͤhrung und Er⸗ 


laͤuterung derfelden den gehörigen Raum zu verwenden. End⸗ 


üd glaubten wir noh im Befondern auf das Nichtraͤth⸗ 
liche ſeiner Wundererklaͤrungen hinweiſen zu muͤſſen und mach⸗ 


ten bemerklich, wie eine ſolche Erklaͤrungsweiſe an ſich nicht 


gelingen könne, wie duch fie Nichts gewonnen, wohl aber 
leicht gefchabet werde und wie ed unvermeidlich ſei, um ein 
Wunder begreiflich zu machen, manchmal zu andern feine Bus 


flucht zu nehmen. Da der legte Tadel auch von andern Res 


eenſenten auegeſprochen wurde: fo fucht ihm der Verf. in dem 


f 


Vorworte zur zweiten Abtheilung ‚duch eine ruhige und fanfte 
Einrede zu begegnen, welche, weiter ausgefuͤhrt, al „Bots 
ſpruch“ zu dem ganzen zweiten Xhelle. den Befigern ber 


Schrift nachgeliefert worden iſt. Er made darin darauf aufs 
„merkſam, baß er bei feiner Art, die Wunder anzufehen, die hoͤ⸗ 


heren Kräfte Jeſu und die Einwirkung Gottes auf deren" Bes 
hätigung durchaus nicht leugne; daß er, jene Wunder nur nicht. 
in bogmatifchem Sinne betrachte, was etwas ganz Anderes fei, 


ale fie nach der Meinung des Recn. in Rheinwald's Reperto⸗ 


rium in's Gemohnte herabziehen; daß ber dogmatifche Wunder⸗ 
glaube jegt in der chriftlihen Gemeinde auch nicht fo allgemein 
mehr fel, um mit einer andern, veblicher. Weiſe doch nicht zu 
verſchweigenden Anſicht der Wunder Anſtoß zu geben, und 
baß es jeden Falls geratheyer erſcheine, ben rechten chriſt⸗ 
lichen Glauben auf andere Saͤulen zu ſtuͤtzen, als auf die 


neuteſtamentlichen Wunder, Wie viel nun auch an dieſem Allen 


Mahres fepn möge: fo bleiben wir. doch aus. Gründen, beren 
Auseinanderfegung bier zu weit führen würde, der Meinung 
treu, daß es bei der fo großen Verſchiedenheit der Bildungs 
ftufe, auf welcher die Glieder einer chrifttichen Gemeinde ſtehen, 
— fie Beet ‚erachtet werden muͤſſe, für hie; Bedürfnis 
ders 


\ 


% 
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— die ſittliche Seite der Wunderthdaten Jeſa hervor zu⸗ 
beben, ben eigentlichen Hergang derſelben aber als ein, ges 
chichtlich Unerkiärliches auch mneckiärt zu laſſen. — Und fo 
gehen wir dem ohne Weiteres zu einigem Einzelnen dieſes 
zweiten Theiles über, wobei wir uns befonder® auf bie erſt⸗ 





Abtheilung beſchraͤnken wollm, da die zweite In der Art der 


Bearbeitung nicht von ihr abweicht. Sie umfaßt das Evan⸗ 
geſium Johannis vom’ erften bis fiebzehnten Capitel; zuerſt 
eine Trennung ber einzelnen Capitel in befondere Abfchnitte, 
verbunden mit einer Eurzen Inhaltsanzeige derfeiben; dann eine 
ausführliche Paraphraſe oder vielmehr ‚ein erläuterndes Durch 
gehen des Zertes, und endlich‘ mehr oder weniger demfelben ent⸗ 


nommene praßtifche Lehren: Anlangend zunaͤchſt die Erklaͤrun⸗ 
gen (denn die Capitelabſchnitte ſind durchgaͤngig zweckdienlich), 


ſo ſind dieſelben meiſt richtig und gewoͤhnlich ſo beſchaffen, daß 
fie ſich auch fuͤr den ungebildeten Bibelleſer eignen; vorausge⸗ 
ſetzt, daß dieſer mit einem unbefangenen Sinne das Buch zur 
Hand nimmt und die Wahrheit ertragen kann. Doch find wir 
aud) in biefer Beziehung auf Manches geftoßen, was wir nicht 
smbedingt unterfhreiben möchten Zur Erklärung des 1. Cap. 
fagt der Verf. mit Recht’, es fei die: Abſicht des Evangeliſten, 
Jeſum als den wahren Meffias in feiner Würde und Größe‘ 
darzuftellen. Eben fo richtig iſt es, wein er das „Wert“ 
für gleichbedeutend mit „Kraft und "Meisheit Gottes haͤlt und 


Diele Kraft und Weisheit als die Quelle alles ſinnlichen und 


geiftigen Seyns und Lebens bezeichnet. Gleichwohl iſt es uns 
borgelommen, als habe er die Erklärung dieſer allerdings ſchwie⸗ 


rigen Stelle mehr umgangen, als wirklidy gegeben; unb wenn 


er meint, Johannes habe mit den Worten „das Wert. ward 
Fleiſch“ fagen wolen, daß, durch Jeſum das Licht, die Weiss 
heit Gottes bekannt geworden fel, fo feheint un® das nur zum 
Theile richtig zu ſeyn ‚ indem es wohl eigentlich ber Sinn bet 
Evangeliften if, daß ſich der ewige kogee mit dem — 

eſus 


‘ 
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Jeſus verbunden habe, ober In Jeſu als Menſch in der Welt 
erſchienen fe. Eben fo meint gewiß Johannes, werin er bes 
Taͤufer fagen laͤßt, „der vor mic geweſen iſt,“ etwas Anderes, 
als ber Verfaſſer, welcher. dieſe Worte fo erklärt: ber ſchon da 

, war, ſchon Iebte, ehe ich zu lehren anfing. Seine Etklaͤrung 
bes bekannten Vorfalles auf der Hochzeit zu Kana übergehen 
wir, da fie genau fo befchaffen iſt, wie wir es Oben angebeu= 
tet haben, In der Erklärung zu Cop. 4, 1— 42. wird B. 
16. bemerkt, Iefus habe dem famarttifchen Weibe wahrfcheins 
. Gh deßhalb befohlen, ihren Mann berbeizurufen, damit bei: 
feiner Unterhaltung mit ihr auf ihn feloft ober auf das Weib 
Fein böfer Verdacht fallen möge, Was aber audy feine Abſicht 
dabei ſeyn mochte, uͤber dieſen niedrigen Verdacht duͤnkte er 
ſich gewiß weit erhaben, wie z. B. aus ſeinem fortgeſetzten 
Umgange mit den Schweſtern zu Bethaulen deutlich genug her⸗ 
"vorgeht. Zu dem bekannten Ausſpruche Cap. 9, 4. „ih muß 
wirken, fo lange es Tag ift, macht ber’ Bar. die Bemer⸗ 
Eung, Jeſus babe diefe Worte am Sabbathtage gefprodyen umb 
deshalb wohl nur gemeint: ich muß. auch am Gabbathtage - 
Gutes thun, che es Nacht wird u. f. w. Diefe Bemerkung 
ift aber eben To unwahrſcheinlich als uͤberfluͤſſſg. Zu welchen 
Hypotheſen er ferner greifen muß, um die Wunder‘ natürlich 
zu deuten, iſt nirgends fo auffallend, als in benz, was er über 
‚nie Erwedung des Lazarus Joh. 9, 1— 44. fagt, Indem «6 

4 . B. ungewiß feyn fol, ob Jeſus mit den Worten „unfer 
‚+ Breund Lazarus ſchlaͤft“ den eigentlichen Schlaf oder den Tod 
verſtanden habe, und da dr weiter unten wirklich fagt, Laza⸗ 
rus ſei geſtorben, ſo ſoll er unterdeſſen eine andere, gewifſe 
Nachricht von Bethanien erhalten haben. Nicht weniger af 
fallend iſt in der zweiten Abtheilung die Erklärung des Pfingſt⸗ 
wunders, wo ber Verf, begreiflih machen wid, wie die Zungen 
der Apoſtel bon Feuer zertheilt haͤtten erſcheinen koͤnnen, waͤh⸗ 
send a im griechifchen Texte nur von * ihnen gewotdenen 
Erſchei⸗ 
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Erſcheinung einzelner Feuerflaͤmmchen die Rede if. Im dem⸗ 
felben Capitel Heißt e8 V. 51. „mit biefem Ausſpruche (es iſt 
befier, daß ein Menſch flerbe für das Volk u. f. w.), den 
Kalphas als Hoherprieſter that, wurde er, ohne es zu wollen, 
ein Prophet.” Statt defjen hätte der Verf, doch lieber auf das 
Vorurtheil dee Juden aufmerkfam machen follen, dem zu Kolge 
dem wirklichen Hohmpriefter die Gabe des Weiſſagens beiges 
legt wurde. — Hinſichtlich der deu einzelnen Tertesabfchmitten 
beigefisgten Lehren bemerkten wir bereits, daß fie allerdings auf 
das praktiſche und erbauliche Intereſſe berechnet, oft aber bach 
nicht mit. der nöthigen Sorgfalt und Umficht ausgewählt find. 
Wie erlauben uns hierüber noch Einiges namhaft zu machen, 
Niet felten naͤmlich kommen Gedanken, die als befondere Lehr 
ren aufgeftellt werden, ſchon in. ben Xerteserläuterungen wor, 
‚und bedurften daher keiner weitern Erwähnung. Oder der 
Verf. wiederholt ſich, ducch den Text verleitet, In manchem 
. Sägen bie. zum’ Ermübden, 4 DB. in den Gedanken — Jeſuo 
war Gottes Sohn — warum war er dad? — feine Lehre iſt 
von Gott’ — warum glauben wir das? — tr war der erwar⸗ 
tete Meſſias — wodurch zeigte er fih als folhen? — worin 
‚beftand feine Würde und Größe? — wie beglaubigte er ſich 
als Gottes Gefandten? u. f. w. —; da ex. body Statt deſſen 
In den meiſt fehe inhaltreihen Stellen des Johannes leicht an⸗ 
dere erbaulihe Wahrheiten hätte auffinden Tönnen, wenn er fie 
vielfeltiger betradytet und in mehrfache Beziehung zu dem chrifte 
lichen Stauben und Leben geftelft hätte, Auch find ‚manche 
Lehren kaum als folhe zu betrachten, fondern eben nur Ge⸗ 
danken, ‚die. einer praktifhen Behandlung nicht wohl fähig find. 
. Man vergleiche in dieſer Beziehung 3. B. folgende Saͤtze: — 
In wiefern innen die Ausſpruͤche des alten Teſtamentes, wie 
hier und ba von Jeſu ſelbſt gefhieht, auf ihn bezogen werden ? 
— (fcheint rein hermeneutifch zu feyn) Jeſu Scharfbild in 
die Oefinnungen der Menſchen bewies feine en — Sefas 
bewies 


v 
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ee a es 
brrotts durch Zeichen und Wunder femme goͤttliche Sendung — 

(wie ſtimmt dieß mit des Verfs. Wundererfiärungen zuſam⸗ 
men?) In wiefern muͤſſen große und wundervolle Thaten auch 
Zutrauen zu den Lehren der Männer einfloͤßen, welche ſie ver 
richten? — (was bedeuten dieſe ſonderbaren Worte ſo allgemein 
hingeſtellt eigentlichz) Vom Nutzen des lauten Gebetes — 
(Was daruͤber geſagt wird, iſt wenigſtens ſehr problematiſch) 


Jeſus wurde deſonders durch feinen Tod verherrlicht, durch 


welchen er außerordentliche Wirkungen und Veränderungen her⸗ 
vorgebracht hat, die Feine Lehre und Wunderthat hervorbrachte 
— (das über dieſen Gap Gefagte tft zum Theil’ nur halb, 
zum Theil' gar nicht wahr.) Sinnliche, irdiſch geſinnte Mens 
then koͤnnen ben heiligen Geiſt, den Geiſt der: Wahrheit nicht 


empfangen, weil. fie teiken Sinn für Wahrheit, haben — 


(wvnren denn Diejenigen, welche dieſen Beift wirklich empfangen - 
Haben, vorher nicht auch finnliche, irdiſch geſinnte Menſchen, 
wie 3. B. die Jünger?) — Mir Teugnen nicht, daß dieſe 
und ähnliche Gedanken nur zu ben, wenn auch nicht ſeltenen 
Ausnahmen gehören; die Mehrzapl ift dem Bwede der Deich 
rung und Erbauung mehr angemeffen, Aber wir kommen hoch 
ein Mal auf die Bemerkung zurüd, daß der Verf. „beffer. ger 
than hätte,“ wenn er manche der aufgeſtellten Lehren übergans 
gen, . dafür aber andere weiter ausgeführt. hätte. Er würbe 
damit feinem Publicum in jeder Hinfiht einen größern Dienſt 
erwieſen haben, als es unferes Beduͤnkens wirklich geſchehen 
iſt. Darum ſprechen wir den Wunſch uwerhohlen aus, daß 
er bei der Bearbeitung der folgenden Theile bes neuen Teſta⸗ 
mientes nicht blbß das Was?“ fondern auch das „Mies 
und. — mehr noch, als jenes NEE möge. 


DaB Bus Henoch in volfkändiger Ueberſetzung 
mit fortlaufendem Sonmnentar, ausführlicher Eins 
— leitung 
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Er a Er Ve Er TE Tree ee vr ee RE — 
leitung und erläufernden Ercurfen von Andr. 


Sottl, Hoffmann, ‚Doctor ber Theol. und 
Philof., großherz. S. Weim. Kirchenrathe und 
ord. Öffentl. Profeffor, der Theologie an der Uni- 
verfität: zu Jena. Erſte Abtheilung. Einleitung, 
Neberſetzung und Commentar zu Gap. 1— 55, 
Jena, in der Croͤker ſchen Buchhandlung. 1883. 
SS. XVIH und 406, 1 Thlr. 12: &r. 


Auch umter dem itet:, 

Die Apokalyptiker der Altern. Beit unter Juben 
und Chriften, in vollfländiger Meberfegung zc. 
Erfter Band. Das Bud Henoch. 


Der verdienſtoolle Verf. gibt In der vorliegenden Schrife 
dem theologifchen Publicum den Anfang einer laͤngern Reihe 


von Monographieen, welche nad, feiner, Borrede S. VII aus⸗ 


geſprochenen, Erklärung „zwar an ſich ein Ganzes ausma⸗ 
Ken und daher auch imabhängig von einander benutzt werben 
koͤnnen, * vorzüglich aber dazu beitragen ſollen, eine voͤllig eis 
genthuͤmliche, juͤdiſch⸗chriſtliche Literatur, nämlich die der A por 
kalyptik, bekannter, zugänglicher und verftändlicher gu mas 
hen, als fie es bisher war und fepn konnte. Da nım In dieſe 
"Kette alter apokalyptiſcher Literatur auch zwei kanoniſche 
Schriften gehören, nämlich das Buch Dantel und die foge 
nannte Offenbarung des Johannes, und da biefe bei. 
ben, namentlich aber bie Apokalypſe, ganz abgefehen ‚von dem 
Intereſſe, das fie ſchon ah und für ſich der hiſtoriſchen Be⸗ 
trachtung gewaͤhren, in der chriſtlichen Kirche, vorzuͤglich bei 
vielen ſchwaͤrmeriſchen und fanatiſchen Parteien im derſelben, 
von dem bedeutendſten Einfluſſe geweſen find, gleichwohl aber 
eben als Glieder jener groͤßern Kette äpnlicper Sehriften nur 


ve 
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bei genauerer und gruͤndlicherer Kenntniß dieſer letztern am 
“ Kiarften verſtanden und am Unbefangenften: beurtheilt- werben 
Zönnen: fo wäre 16 gewiß fehr überflüffig, auf das Verdienſt, 
das fih Hr. D. H. durch fein Unternehmen erwirbt,’ erft weit⸗ 
Nlaͤufig aufmerkſam machen zu wollen, Obgleich man nun vor 
Atem eine Einleitung in die Entftehung und Geſchichte der ge⸗ 
fammten apokatyptifchen Literatur‘ erwartet hätte, fo wird man 
doch den vom Hrn. Verf. angeführten Gründen , warum biefe® 
nicht gefcheben fei, feinen Beifall ſchwerlich Derfägen tönnen, Die 
allgemeine Einlsitung fol naͤmlich erft am Schluffe fämmtlicyer 
Apokalypſen erfolgen, weit „fo Biel veſtſtehe, daß jedes Dos 
cument ungleich, freier und tüdfichtötofer- betrachtet und eıläus 
tert werde, wenn ſich der Erklaͤrer durch keine vorgtfaßte, wohl 
gar von ihm bereits ausgefprochene Vorſtellung gebunden fehe “ 
‚und weil, „was int Allgemeinen von unferem Wiſſen gelte, 
daß jeder Tag und Meues bringe, auch bei gemiffenhafter For⸗ 
(hung in den ſchwierigen und bdunkeln' Apokalyptikern Statt 
finde." Aus diefem gewiß ganz richtigen Grunde würde es 
qber auch zwedmäßiger gewefen feyn, die Meberfegung und Er . 
klaͤrung des Buches Daniel, als bes aͤlteſten und erſten 
:  Gtiedes in ber juͤdiſch ⸗chriſtlichen apofalpptifchen Kette, an die 
. Spige des Ganzen zu flellen, ba dieſes Buch die Grundlage 
“ der nachfolgenden Apokalyptik bildet und diefe erft aus jenem 
ihre ‚richtiges Verſtaͤndniß erhält. Hr. D. H. bemerkt aud, 
wirklich lange Zeit darüber gefchwantt zu haben, ob es nicht 
erforderlich fei, mit den Buͤchern des Kanon anzuheben. Da 
dieſe jedoch einer allgemeinen Verbreitung und Bekanntſchaft 
ſich erfreuen, fo Habe er. fi) entſchloſſen, ohne fich firenge an 
die chronologiſche Ordnung zu binden, die unbefannteren, nicht 
kanoniſchen Gcheiften .vorangehen gu laffen. - Unter bdiefen 
‘aber behauptet wohl ohne Widerrede ſowohl wegen ſeines In⸗ 
haltes, als auch wegen ſeines merkwuͤrdigen Schickſals das 
— Henoch die —— Stelle. Bekanntlich wurden 
| naͤm⸗ 
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A an Die Perfon dee In der Crnefib Gap. 6. ermähnten . 


Patriarchen Denoc ta ber jübifchen Cage mannigfache Pro⸗ 
phezelhungen und Viſionen geknüpft, weiche er ſelbſt in bem in 
Rede fichenden Buche ſchriſtlich aufgezeichnet und feinem Sohn⸗ 


übengeben habe, worauf fie duch Noah in der Arche erhalten‘ 


und nachmals der Welt verlündse worden ſeien. Da map zum 
Beit der Entſtehung diefe® abentenerlichen Machwerkes zu Eris 
tiſchen Fragen und, Unterfuchungen weder geneigt noch faͤhlg 
war, fo hat auch die Benugung deffelben im Briefe Judaͤ und 
bei den Kicchenvaͤtern nichts Auffaͤlliges, bis es zu Anfange 


des neunten Jahcehunderto beim allgemeinen Verfalle ber. 


Wiffenfhaften verſchwand umd bis zu Ende des 18, Jahr 
hunderts als verloren galt. Bloß Fragmente einer Ueberſetzung 
defielben in. griechiſcher Sprache waren erhalten und zum Ge⸗ 
genflande mannigfacher gelehrter Discuffionen geworden. Gele 
dem 17. Jahrhunderte wurde indeſſen die Vermuthung gehegt, 
daß das fraglihe Buch noch in Habeffinien in einer aͤthlo⸗ 
pifcgen Ueberfegung vorhanden. feyn möge, in ſofern man wuter 
Ben - dortigen Chriften einen. hoben Werth darauf lege, recht 

viel heilige Buͤcher zu befigen. Nachdem tiefe Vermuthung zu 
einem fchändlihen Betruge Anlaß gegeben und man nad bes 
Entdeckung deſſelben burdy den äthlopifhen Sprahlenner, Hiob 
Ludolf, das Vorhandenfeyn einer aͤthiopiſchen Weberfegung zu 
bezweifeln angefangen hatte: brachte zu Ende des vorigen 
Jahrhunderts dee Engländer Bruce mit Einem Male drei 
Manuſcripte aus Habeffinien mit, von denen er eins der pas 
riſer Bibliothek, ein anderes ber bodlejaniſchen in Orford 
ſchenkte und ein drittes fuͤr fi behielt. Auch Angelo Mal 
machte das Vorhandenſeyn eines Manuſcriptes dieſer aͤthiopi⸗ 
ſchen Ueberſetzung in der vaticaniſchen Bibliothek bekannt. Zu⸗ 


erſt war es der berühmte pariſer Qrientaliſt, Silveſtre de. 
Sach, der in feiner, von F. T. Rind (Koͤnigob. 1801) - 


in's Denꝛſche uͤberſetzten Notice du livre d’ Emooh eine ges 
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nauete Kenntniß des ſonderbaren Buches verbreitete, indem er 
‚in derfelben zugleich Cap. 1 — 83., 83—- 16. mb 31. In’ Ras 
teiniſche aͤberſezte. Allun erſt im Sabre 1820 etſchien eine 
dollſtaͤndige, von Richard Lawrence nach dem Cod. bodlej. 
beforgee engliſcho Ueberſetzung, die gleichwohl in Deaufihlasib 
wenig verbreitet wurde, bald aus dem Buchhandel gaͤnzuch ver⸗ 
ſqwand und nur noch won den bebeutendſten Univerfität6-Wibfios 
Helen zur Bemtzung erlangt werben bonnte. Hr. D. Hoff 
mann entfchioß fi daher, diefe engliſchẽ Webrrfegung av 
Deutfche zu Übertragen und mit einew Gommrentare umb eines 
@iniettung zu begleiten, darin zugleich alle® von Silv. de Sacy, 
Rind, Lawrente und neuerfihft von Lüde In ‘feiner 





Etnleitung in die Dffenbarung Johannis“ in Betreff des 


Buches Henoch Geleiſtete zu vereinigen ‘und zu beruͤckſichtigen. 
Als Ensfchufdigungegeund, warum er nicht ans dem Aethiopiſchen 
ſelbſt Aberfegt Babe, hat ee S. XIV den angegeben, daß ee 
ed nicht babe über fich gewinnen Können, Hrn. D. Gefentus 
Mm Haule um die von ihm im I. 1820 zu Paris genommene 
Adfchrift des berfigen Goder zu bitten, ba biefer Gelehrte ſelbſt 
: den aͤthlopiſchen Text mit Täteinifcher Ueberfegung herauszugeben 
Beabfichtige. Auch wuͤrde biefer von Fehlern winmiende Gobep 
ger viele: Veranlaffung zu fprachlichen Unterfuchungen gegeben 
haben, bie feinem (Hrn. H's.) Zwecke fern fein. 

Es geht demnach der Ueberfegung zuerft eine ſehr gende 
ſiche Sinleisung in die Schrift voraus (S. 1— 38), % 
welcher Hr. H. nach einigen Notizen: Über die Perfon des He⸗ 
noch zuerft eine ausführliche Inhaltsanzeige des Wuces glbe 
S. 6— 21]. Da, wie Hr. D. 9. ſelbſt zugibt, «6 kanm 
möglich iſt, den Inhalt in's Kurze zuſammenzufaſſen, fo ſteht 
ſich auch Ree. genoͤthigt, hier von biefem Geſchaͤffte abzuſtehen 
verfehlt aber nicht, Einiges über den Werth deo Buches bei 
zuficgen. So wenig naͤmlich den abenteuerlichen und phantafle 

fen EN und Biftonen beffeiben irgend ein. dog⸗ 
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matiſcher Werth beigelegt werden kann, um fo wichtiger finh 
dieſe doch für die bibliſche Theologie, namentlich für die Kenntniß 
des Judenthumes zur Zeit Ief und die aͤlteſte chriſtliche Dog⸗ 
mengeſchichte, in foferm manche in dee Bibel wur kurz ange 
deutete Vorſtellung durch Vergleichung deu genauern und volle 
Rändigeen Parallelen im Vuche Henoch erſt Ihe rechtet Licht 
erhaͤlt und in ſofern von manchen Dogmen bei den Kirchen⸗ 
vaͤtern dee juͤdiſche Urſprung ans dem Buche Henoch nach⸗ 
gewieſen werben Taun. Vor Alten wichtig iſt das Bud für 
die Kenntniß dee ſpaͤtern jüdifchen Angelelogie uw Däs 
monologie, vornehmlich gehoͤrt hierher der anf die teile 
dee Benefts Cap 6, B. 1— 4. gegründete, Brief Jud. 
B. 6 und 2 Petr. 23, 4, bloß angedeutete, bier aber weitläufig \ 
erzaͤhlte Mythus vom Falle ber Engel, ferner die Vorſtel⸗ 
lungen über die Natur der Engel (Cap. 15,8 ff. 16, 1. 
417, 1.), Seen Verricht ungen, die visien Mamen bew 
filben, auch bie Im Buche Danlel vorkommende Vezeichnung 
durch Wächter, für welche beſanders Henoch Gap 20. in 
fiructio n, ferner die bet dan Älteften Kirchenwätsen vorkom⸗ 
mende Borftellung von dee Entfiehung de Dänsonen is 
ihrem Unterfhiebe von ben früherhin guten, ſpaͤter gefalle 
sen Engeln (Henech 15, 8.), Pie Zuſammenſtellung bee 
Geſtirne als belebter Weſen mit den Engeln (Den. 18, 14 ff. 
vergl. mit Hlob 88, 7.) Andy die Eſchatologie⸗ md Ehri 
olegte des Buches bietet mancha intereffante Vergleiche, wo⸗ 
hin 5. B. bie: befonders häufige Bezeichnung des Meſſias dusch 
Menſchenſohn gehört Auch find es die chriſtologiſchen 
VBorſtellungen des Buches, welche Ron. geneigt machen, wo 
nicht an eint Abfafſung, doch wenigſtens Ueberarbeitung br& 
Duches durch einen Indench riſten zu glaube, eine‘ Anſicht, 
bie von de der HH. Lawrence und D. Hoffmann ab 
weiche, dagegen ber des Den. D. Rüde fih naͤhert. Icdech 
woßen wie unſer Urtheil noch fuspendiren, bis wir bie von 

Dr. 
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Hm. D. Hoffmann verſprochene genauere Erörterung biefer 
Frage in einem: Ercurfe zum zweiten Theile gelefen haben wer⸗ 
den.. Denn in .gegenmärtiger Abtheilung finden ſich Über dies 
fen Begenftand nur kurze Andeutungen, bie zugleich darthuer, 
daß bie Urſprache des Buches bie hebräifche war (©. 20 
bis 28). — Als ungefähre Zeit dee Abfaſſung combinirt Hr. 


H. in Uebereluſtimmung mit Lawrence aus mehren, im 


Buche vorlommenden Merkmalen das Jahre 40. vor Chriſto 
(8, 23— 27), als Det derſelben die nörblichfien Gegenden 
am Laspifchen Meere ober Pontus Eurinns (S. 27—28) und 
endlich ale Zwed ben, daß ber Verf. beabfichtigt habe, feine 
bebrängten Volksgenoſſen gu tröften and aufjurichten. Darauf 
folgt. S. 34— 82 eine deutfche Ueberſetzung von der lawrens 
eifhen, Preliminary dissertation betitelten Einleitung in 
das Bud. 

Bei der beutfchen Weberfegung iſt He D. H. von dem 
gewiß "ganz richtigen Grundſatze ausgegangen, daß bee Zon dee . 
Iutherifchen Bibeläberfegung auch bei Uebertragung der Pſeude⸗ 
.Yigrapha anwendbar fei und wir glauben biefen Ton auch wirds 
lich wiedergefunden zu haben. Dabei ift das orienttalifche. Co⸗ 
lorit fo weit beibehalten, als es fidy mit dem Genius” unferer 
Mutterfprache verträgt. — Anlangend. den beigegebenen Come 
mentar, fo lag es in Hm. D. H’% Aufgabe (mie er ſelbſt 
&. XVII bemerkt), daß berfelbe fi Hauptfächli nur "mit 
Sach erklaͤrung befchäfftige. Ex habe daher das Sprachliche 
mur als Mebenfache betrachtet, fo daß Derjenige, welcher vom 
‚Aethlopifchen auch gar Nichts verfiche, dem Verſtaͤndniſſe der 
Erläuterungen body volllommen getwachfen feyn mwerbe und das 
wenige Philologifche ohne Anftrengung und Störung übergehen- 
koͤnne. Obfhon Mecn. ein Urtheil über die Hin und wieber . 
eingeflochtenen fprachlichen Bemerkungen nicht zuſteht, fo läßt 
ſich doch von Hrn. H's. gruͤndlicher Sprachkenntniß erwarten, 
daß — den orientalifchen ee willkommen ſeyn 


werden. 
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werden. Die reichen Oach erklaͤrungen bat Ree. ſehr intereſ⸗ 
ſant und ihrem Zwecke entſprechend gefunden; ſie haben Theils 
zum Zwecke, die Identitaͤt des aufgefundenen Werkes mit dem 
von den Kirchenvätern citieten nachzumweifen, Theils auf bie 
VParallelen in her. Lehre, der Dietion und, dem Bilderkreiſe der 
Bipel aufmetkſam. zu machen. Diefe Anmerkungen, denen 
auch ſehr vlele anf de aͤlteſte Dogmengeſchichte bezuͤgliche eine 
gemiſcht find, verdienen um fo größeres Lob, als ‚Hr, H. hierin 
gar keine Vorgänger hatte. Sein Gonmnautar zum: Henoch if 
daher. ben gelehrten Exkidres der Bibel, namentlich dem beB 
A. T., unentbehrlich, Indem er-faft nichts :für ihn Wraudbar 
26 verwißfen wich, - Zur Vervollſtaͤndigung führt Rec. med 
folgende, Theils Worts, Tells Sach parallelen an: Pick. 
RB, 12 F. wergls nit: Henoch 42, 1— 2. und fuͤr den ent⸗ 
vegengeſetzten Sedanken Sitach 24, 11. ff. — Henoch 48, b. 
MW. 1. vergl. m. Sic. 1, 9. — BSenoch 61, B. 6, mit * 
Der. 4, 18. (eine bloße Wort parallele); — Henoch 48.B. 
V. heißt: der Meſſas ber bei Bott Wierborgene, weit 
nad wicht zum Gerichte erſchienen iſt. Daffelbe: fagt. andy 
Dauius von Chrifo;- Koloſſ. 5, 8., daher auch die’ bekaun⸗ 
ten Auedruͤcke ————— — Gronähepn " 
von der Ruͤckkehr Jeſu. 
| Da das Nuͤtzliche md. Yntteefante v ci D. so 
manns Unternehmen keinem Zweifel: unterliegt, fo tohnfchen 
wie mw, daß er ‚damit auch bei beim graͤßern theol 
Vublleum ben verdienten rechten Anklang finbe und daß die fols . 
— des Werkes recht bald — a 





Die criſtlich Lehre vom heiligen‘ Xbendmahle nad) 
dem Grundtexte des neuen Teſtaments. Mit 
einem Abriffe der Geſchichte dieſer Lehre. Ein 
‚Berfuh von D. David Schulz. Zweite Vote 
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beſſerte Auflage. Leipzig 1851. Jeh. Ambros 
ſius Barth. ‘SE. XXX u. 822 in 8. Preis 
1Thlr. 15 Gr. 


— Da. die erſte Auflage in unſern — 
Anzeige fand, ſo find wie der vorllegenden zweiten eine. deſto 
gefliffentlichere Erwaͤhnumg ſchuldig und das um fo mehr, alb 
auch bie neuern kirchlichen Zerwuͤrfuiſſe in der Heimath det 
Berfs dem ven ihm behandelten Oegenſtuide ein gofteigertes 
Juterefſe verleihen. Denn wie im Afgemeinen ber Geiſt wiſ⸗ 
fenſchaftlicher und unbeſangener Prüfung, weicher den Verf. bei 
GErmittelung des mahehafe Eyeifttihen und Svangeifchen treibt, 
He Denen zu wuͤnfchen wäre, welche in bewegter Beit Ihre 
Stimme erheben unb auf die Dienge wirten: fo bat ja and) 
‚die Eimzeinheig, welcher die Monographte des Berſo. gilt, ger 
mde in ‚der ſchleſiſchen Myſtik feit Langem eine Mole geſpielt 
md. ſpielt fie noch. Wir halten es deßhalb -gerade in diefet 
umferer Beit für Pfucht, die Scheift, welche eben ſo mie 
beten. Caien zugänglich ſeyn bärfte, -atd fe den Mann: der 

theologiſchen Wiffenſchaft befriehigen wid, angelramlih jü 
empfehlen und glauben das am GSicherſten duch eine gebrängte 
Wiederdabe ihrer weſentlichen Inhaltspantte zu bewirken. — 
Die Einleitung von S. 1 Us43 Yale weit, jedoch nicht 
m weit aus. Sie Hat: es mit. den Gegenſaͤtzen Dimmelaub 
Erbe, Geiſt vad Materie, Inneres and Auupenss 
za thun. Daß wir dab Werhätenif ‚beider zu ehmanbın "sick 
kennen, aber fuͤr die Betrachtung bride Gebiete nothwendig un 
terſcheiden muͤſſen; daß das Chriſtenthum ats die Religion des 
Geiſted ſich uͤberal auch an des Menſchen Geiſt alt innerſten 
Lebensquell wende; daß wir mit Gotte und götstihen Dingen 
- nur mittels unſeres freien Geiſtes zufammenhängen: Soldyes 
and Aehnliches find die fehr zweckmaͤßig vorbereitenden Gedan⸗ 
5 — kommt dann anf —————— 
auf 


re 
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auf die Unmöglichkeit, daß fich beide ats Geſchenke Eines gu⸗ 
ten Gottes widerfprechen koͤnnten, auf bie Heffnung, daß durch 
iwmer voͤlligeres Verſtaͤndniß der chrifitichen Urkunden Eriebe 
mb Einigung ber Partelen herbeigefuͤhrt und bie " Harmonde 
der Offenbarung md des vernänftigen Denkens werde darge⸗ 
than werden, und dawn ©. 86. zu den Schlufſe: „Diefe vor⸗ 
Iäufigen Betrachtungen mußten .wir anſtellen, wenn bie folgende 
Darfellang einm ſichern Grund gewimen und in alım Wezlas 
hungen verſtanden werben foßte, Gerade bei dem Verſache⸗ 
einer: Würdigung helliger Gebraͤuche der Ehriſten, namentlich 
ber Sacromenie, ſcheint es won ber größten Wichtigkeit zu feym; 
daB das Anferlig Erfcheinende yon dem Unſichtbaren, bie Som 
von dern Wohn, dad Symbol von der Idee, ber Beib von 
vum Beifte, als dem wefentlich Goͤttlichen, unterfihieben werde, 
Wer Die aus dem Gebiete der Sinnenweld entlehuten und Ihe 
limmer : wieder anhelmfallenden Beichen dad Ueberfiunlichen fie 
Das Goͤttliche und Hoͤchſte ſelbſt mumnt, ober, was baffelbe 
ſagt, die Gottheit herabgezogen denkt in materlale Elemente 
und oͤrrlich eingekoͤrpert; der treidt wicht weniger Abgoͤtterei und 
Göotzendienſt, als der Fertiſchdiener, welcher int Holz: und 


Steinblocke feine Götter, im CEtuelfixe den Heiland, in gemal⸗ 


ten und gefchnigten Bildern die Engel und Heiligen. verehrt." — 
Sind di? Worte Chrifli: Das tft mein Leib md das Ifl 
mein· Bliut eigentlich und burchftäblich zu: verſtehen ober un 


cgentlich? Das iſt bie. Frage, welcher der Verf. nun naͤher 
ruͤckt. Er hofft fie durch moͤglichſt gruͤndliche Forſchung des 


Grundtertes ſaͤmmtlicher Stellen des ‚neuen Teſtaments und 
zwar To zum erledigen, daß weder dem tn. iheer Verfaſſer, 
noch den ewigen Rechten der gefunden Wernunft irgendwie 
Abbruch geſchehe. „Und,“ faͤhrt er S. 41 fort, „ſollten wir 
nicht rechnen duͤrfen auf die velche Summe evangellſcher Er⸗ 


kenntuiß, gelaͤuterter Einficht, iedlicher Frömmigkeit; welche zu 


— Zeit ſweral, ‚zumal unter Sem bei Welten größern 
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Theile unſerer Geifkticjkeit verbreitet IE? Gelingt es aber, bie 


Lehrer der Religion und die Diener des Wortes zu Überzeugen 
und fuͤr die heilige Angelegenheit zu gewinnen, ſo iſt unftreitig 

„Alles gewonnen. Das chriſtliche Bolk war und iſt jederzeit 
wie feine Fuͤhrer.“ Leider mußte er hinzuſetzen: „Mit Spies 


findigkeiten der Schule verlangt es nimmer beheligt, viel we⸗ 


niger in Streitigkeiten darüber verwidelt zu werben. Nicht 
felten aber wird es durch die Werkehrtbeit feiner Fuͤhrer aufger 
“regt und zu umabfehbarem Nachtheile gefliffentih in bie Irr⸗ 
gaͤnge thörigten Aberwitzes hineingezogen.“ In der That, vie 
warme und gründliche Bemühung des Verfs. um Herſtellung 
ber einfach ſchoͤnen ſymboliſchen Bedentung des heigen Abend» 
mahis könnte man für überflüffig zu halten verfucht ſeyn; 
Eennte man nicht ‚die Geſchichte feines Dogma’s, nicht den Ines 
mer noch vertheibigten Unſinn umferer neueſten Dogmatiker ei⸗ 
mer gewiſſen Schule, nicht den Aberwitz, von welchem eben ber 
Verf. redete. — Abſchnitt I. hat es mie fymboliſcher 
und paraboliſcher Darſtellung in ben heiligen 
Schriften im Allgemeinen auf eine ſehr intereſſante 
Weiſe zu thun. Das neue Teſtament, wie das alte, iſt voll 
von. uneigentlihhee Rede und bitblicher Darſtellung. Sn den 
meiften Faͤllen leuchtet auch, daß bie Rede bildlich fei, gleich 
ein. In andern laͤßt e& den Lefer darüber zweifelhaft und es 
mäffen die Entfcheibungsgründe anderswoher, als aus den bie« 
en Worten genommen twerben. . Alle vergleichende Darſtel⸗ 
Iungen Im neuen Teſtamente find entweder parabolifdyer ober 
fombotifcher Art, oft aber auch Beldes zugleich. Das Gebiet 
der Parabel iſt die Rede, das Gebiet des Symbols find bar» 
ſtellende Handlungen. . In Parabeln heißt es, das Weberfinn« 
‚Ude, welches deutlich gemacht werben. fol, fei aͤhnlich, 
gleiche dem aus dem, Sinnengsebiete fuͤr die Darfkelung Ent 
.lehnten, onowv dsı, wnosddy, mapaßairerar. In fynebee 
liſchen Darſtellungen finden ſich gewöhnlich bie Beldes fcheinbar 

N iden⸗ 
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"Iontificieenden Ausbräde zlvas, morsiv, suußdilsv >28 ift, 

thutedaſſelbe. Schlechthin wird hier das Zeichen an die 
. Stelle des Bezeichneten gefeht und Beides wie Eins gefaßt. 
Ya, man koͤnne behaupten, wenn das Symbol einen Inn 





Geiſtesact abbilde und bdarftelle, welcher gleichzeitig mit der’ 


&ußern fombolifchen Handlung innerlich . vollzogen werben ſoll, 
fo Höre, wefeen das wirklich gefchieht und die hohe Abficht 
ganz erfüllt wird, das Zeichen auf, ein bioßes "Zeichen von 
etwas Entferntem zu feyn, und man koͤnne immerhin fagen, 
baf wit dem Symbole das durch felbiges Bezeichnete, mit dem 
Ginnlihen das Uerberfinnlihe gegeben und empfangen werde, 
folglich Beides in einem gewiſſen Sinne gleich ſei. Auch das 
gibt der Verf. zu, daß ein frommes Gemuͤth die einem heili⸗ 
gen Gebrauche geweihten oder das Göttliche darſtellenden Ger 
genftände mit einem andern Auge betrachte, als die zu gemelns 
"weltlichen Dienfte beflimmten und. felbige um befwillen mit 
-einer gerolffen Ehrfurcht behandle. Allein um fo entfchlebenes 
hält er den Gab aufrecht, daß weder die Natur des einem 


ober andern verändert werden, noch, was auf Eins hinaus⸗ 


tiefe, eine wahrhafte Verwandlung des einen ober andern ober 
Belder Statt finden koͤnne. Jedes muß feinem Weſen nad) 


b 


allejeit von dem andern getrennt und verſchieden bleiben, wie 


eng man auch ihre Gemeinſchaft für die Betrachtung , 6 wie 


eben ins Sacrgmente gefchieht, vorſtellen mag. Was material 
ift, kann nicht in’ Geiſt, das Geiftige nicht in Materie umge 
twandelt werben;. beide find einander dem Begriffe nach abfolut 
entgegengefegt ; beibe gehören gänzlich, verſchiedenen Regionen an, 
Bu mehrerer Verbentlihung gedenkt der Verf, einer Reihe ſym⸗ 
bolifher Darſtellungen aus bem neuen Teſtamente. Die Fuß⸗ 


waſchung, das Anhauchen der Juͤnger, daB Darfiellen eines _ 


Kindes in die Mitte berfelben, das Handauflegen, das Gtaubs 


abfpätteln, die Salbung Maria's, das Haͤndewaſchen In Un⸗ 


ſoud, die — Johamie und Aehnliches führt ex dem Leſer 


vor⸗ 


\ 
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vorüber; wiederholt, daß eine ſymbollſche Handlung immer 
etwas Anderes, ats fich ferbfl ausſprechen wolle,‘ und ſchließt 
ben Abſchnitt mit der Bemerkung, daß auch das Abendmahl 
als eine mit paraboliſcher Rede begleitete ſymbo⸗ 
Uſche Handlung nicht anders als «ben ſymboliſch genom⸗ 
men werden duͤrfe, wie denn auch ſelbſt Luther von ber Taufe: 





"Waffer thur’s freitich nicht! und vom Effen und Trinken beim 
Sacramente des Altats eigentlich ganz das Nämliche behauptet 


babe, — Der folgende Abfchnitt hat es bamit zu thun, wis 
unwaßrfiheintih ſchon an und für fih es erſcheine, 


daß Ehriftus feinen Jungern ſein Fleiſch und Blut zum Ge⸗ 


nuſſe dargeboten habe, Der Verf. fagt da unter Anderem: 
„Fuͤr jedes unbefangene, menſchlich fühlenne Gemuͤth muß 
etwad Schaudechaftes und, Entſetzen Erregendes In dem Ge⸗ 
danken Legen, Fleiſch und Blut eines Menſchen effen und 
trinken zu ſollen, bier aber zumal das Fleiſch und Blut Des⸗ 
jenigen, der aus Liebe und zum Beßten ber Menfchheit, zum 
Helle der ganzen Welt Leib und Leben himopferte.“ Dazu 


kommt aber noch im DBefondern das die Apoftel als Juden 
‚ Ungebende. „Bekanntlich galt zur Zelt Chriſti und feiner 


Apoſtel dem juͤdiſchen Wolke die altteftamentliche ſtrenge Vor⸗ 


— ſchtift, fi vom Gmuffe alles und jedes Blutes gaͤnzlich zu 


enthalten, u: &%q, betrachtet man den Tod Jeſu als Verſoöh⸗ 


niungsetod, fo durfte auch hiernach fein Blut nicht genoffen wers 
‚ben. Denn Gotte bargebracht, nicht genoffen ſollte es, bee 


Worfchrift nach, bei den Suͤhnopfern werben. Daffelbe zeigt 
ſich, wenn das Abendmahl mit dem Paſſahmahle in Parakele 
geftent wird, — Abſchnitt III. Vorläufige Erklärung eis 
niger für die Abendmahlsichre wichtiger Aus 
dräde Es find bier Zope, Zapf, Alua und Tovro dgı, 


nebſt den ihnen zunaͤchſt verwandten oder entgegengefegten Aus⸗ 


drucksweiſen. Nach dem Verf. bezeichnet Zum den Leib, im 


wiefern er bie Kotalität und Gemweinſchaft ‚sufammengepötiger; 


- zur 
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zür Elnheit verbundeuer helle aber Glieder, ein in der Bere 
bundenpeit feiner helle. d. I in feiner Integritaͤt bewahrtes 
Ganze ii — von sale — und. in wiefern er Geſtalt, bes 
ſenders die menſchliche Leibeſgeſtalt at. Nur in bem einzigen 
Sale, wo von dem Aufefien ober Verſchliagen des ganzem 
WMenſchenleibes, etwa danch ein Raubthier, Die Rede wäre 
Bönnte man fügen, z0 sane pdyan. In jedem andern ans 
8 wi Yeryıw vugne oder eda nicht verwechſelt werden. 
Daß alle vier Gchriftfteher, weiche van der Einſezung bed 
Abendmahls Bericht erſtatten, uͤbereinſtimmend den Ausbrud 
wöne haben und nicht ane&, wird dem Achtſamen ſchon ſehr 
. merkwürdig vorlommen, ja kann ihm allein ſchon bemerklich 
machen, daß an einen Fleiſchgenuß Hier nicht zu denken ſei.“ 
Am. Ausführlihften hat der Verf. das Tours, das behandelt. 
Als umbedingt zugegebenen bermeneutifchen Brundfag nimmt ® 
on, daß diejmige Auslegung einer Stelle der heiligen Schrift, 
weiche einem einfach natürlichen, den Denkgefegen des gefunden 
Menſcqhen encſprechenden Sinn ungefucht bazbeut, den Vorzug 
vor einer etwas ganz Ungewoͤhnliches, ſchwer Begteifliches oder 
gar Widerſinniges ausſprechenden verdiene. Um eins von der 
legterw. Art legend geltend zu machen, müßte man bie zuwite 
gendſten, unabweislichſten Gründe dafuͤr anführen koͤnnen, wäßr 
wnd ſich für die ſchlichte, verſtaͤndliche Anfiht gar Nichts ſages 
Bee. Daß nun das Letztere bei dem Toüre des nicht der 
Fall ſei, chut der Verf, durch eine Menge Gtellen bar, berm 
Parallelſwmus nicht zu verkennen If. Er thut es nicht bloß 
meit foichen, wo die dritte Perfon Zsh gebraucht iſt; ſondern 
auch am Beifpielen anderer Perfonen, Gefchlechter amd Zeiten 
ut er es nicht fehlen, Nur einige derſelben erwähnen wein - 
Dieet euch, ner dem Gauerseige der Phariſaͤer, Dre dely 
Bnoxgws. Sf nun bee Sanerteig ber Phariſaͤer wirklich 
Berftelumg, ober ſtellt er fie bloß vor? > Aushöund, soör 
dgs, zugrov öperag, dab beißt Biutacker. Auf feine sl 
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bigen Zuhoͤter deutend fagt Jeſud: | oöroę döepdg nov al 


mtene Esch, inter dieſen verfiche ich. Denn feine wirküchen 
Verwandken waren es niit. Bom Johannes fagt der Heer: 
wirog Zuıv 'Hilas. Aber darum hörte derſelbe nicht auf, 


Johannes zu fen, weil er als Ella vorgeſtellt wurde. Von 


Chriſto haben wir das Bart: dyo eluı 10 püs roũ RöGHov, 


Ya slps-o üprog vis Lois, dym elmı 7 avagusıs, und 
aͤhnliche, "wobei kein Menſch an eine Vermandlung benfen wird, 
Paulus: I oda ol mollol done». Ein Lelb find wir, 


Die Vielen. Dann wieder: vusig der ro 17773 Ägısov. 


"Mit diefem Spruche, fagt der. Verf., mag man nım die Eins 
fegungsworte Iefu: roũro £sı 70. 0üne. nov zufanımenhalten, 


und da es unmöglich iſt, Beides zugs lech buchſtaͤblich zu neh⸗ 


men, ſich zu der Entſcheidung entſchließen, welcher von beiten 
Saͤtzen als eigentlich, weicher als teopifch Detrachtet wer⸗ 
den foll; ober, was freilich, gerathener feyn duͤrfte, beide uns 
eigentlich zu faſſen und gerade in der Vergleichung beider 
Ausſpruͤche den ſicherſten Beweis fuͤr den anzunehmenden Tropus 

zu finden, Ergöglich iſt S. 128 die Betweißfühtung des Verfs. 
— die Orthodoxen ad hominem. Er bat eßs, mit bee 


Stelle Luk. 5, 28. zu thun: wv, wg dvouitero, viog "Im- 


PP) 


sp, und meint, baß hier (eine Gegner unmöglich gelten laſſen 
koͤnnten, er ſei Joſephs Sohn geweſen. — Die nähften 
‘beiden Abfchnitte ‚verbreiten ſich über das Evangelium des 
Sohanned; dab derſelbe des Abendmahls an keiner Stelle 
gedenke und bag Cap. 6. deſſelben: wer mein Fleiſch iſſet, 
nicht nur Alles uneigentlich zu verſtehen, ſondern auch au das 


Abendmahl dabei in keiner Weiſe zu denken fel. — Unter ben 


bibliſchen Berichterſtattern vom heiligen Abendmahle ſtellt der 
Verf. den Apoſtel Paulus oben an. Dann läßt’er den Lukas, 


ale Pauli Gefährten und Geiſtesverwandten, folgen, und nad 
+ Markus endlich den Matthaͤus mit ſeinem ganz ſingulaͤren eis 
a Saga auftreten. Die Bufammenftellung dieſer bibli⸗ 


ſchen 


0 


J 
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ſchen Verichte iſt, wie fie der Verſ. gegeben hat7 hoͤchſt Intern 
eſſant und kaum zu’ entſcheiden, ob in ber Darlegung des Ab⸗ 


weichenden ober in ber des Uebeteinſtimmenden intereffanter. Wir 


“ 


._ die genauere Kmmtnißnahme .bem.Lefer ſelbſt Überlaffen, 


und geben zum Schluſſe nur noch, als Reſultat der geſamm⸗ 
sten Unterfuchung , folgende Dimete, auf welche der Verf. das 


Weſentliche ber heiligen Handlung, der es galt, zus 


ruͤckfuhrt, und aus welchen zugleich erſichtlich iR, daß durch 
Die rationale Anficht das Dogma keneswegd, wie Manche waͤh⸗ 
nen, außgeleert und flach wird, fonbern vielmehr einen Reich⸗ 
chem praktiſcher Momente gewinnt, mit deren Andeutung wohl 


auch manchem Amtabruder gedlent ſeyn duͤrfte. Nach dem 


Berf. ſollte der nahr bevorſtehende Tod Eh riſt i mit den ganz 
paraleien Sägen, das iſt mein Leib, und, das iſt mein 
Blut, bezeihnet werden.“ Dieſer Tod ſei, wie fein ganzes 
Reben, eine freie Aufopferung des Eroͤſers zum Helle fels 


ner Gläubigen. — Die innigfie Gemeinſchaft folle aus⸗ 


gefprachen werden einerſeits zwiſchen Chriflus und den Glaͤubi⸗ 
gen, andrerfeits zwiſchen dieſen unter einander felbft, ats in 


jeder Beziehung gleicher Glieder beffetben Leibes und Brüder im 


Neiche Gottes und Chriſti. Diefe Gemeinſchaft iſt aber Leine 
leibhaftige, noch kann fie auf elementariſchem Wige ober 
kur materiale Subſtanzen vermittelt werden, ſondern eine in⸗ 
nerſliche und geiſtige dee Liebe, des Glaubens, der Geſin⸗ 
Kung. Das eben iſt die neue Religlonéeſtiftung, za 
Ösedran, der Liebe zu Gott und den Menſchen als unſern 
Brüdern — Diefer Einheit und Gemeinſchaft follen die Chris 
ſten ſtets eingedenk feyn, und fie lebensträftig unter 


fich darſtelen. Das iſt der Sinn bed: thut das zu mei⸗ 


nem Gedähtniffe. — Auf's Paſſahfeſt wurde vom 
Stifter offenbar Beziehung genommen. Es war die Feier 
ber Errettung aus aͤgyptiſcher Knechtſchaft und der alten 
URDLERITLORG durch Jehoveh. Jetzt u es bie gr 
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— —— — — — — — — — 
Bere Erzettung dee Menſchheit aus der Sklaverei ber 


Simbe, bed Weltdienftes; das if die neue NReligionse 


ſiftung. — Das Abendmahl erſcheint als Feſt des Dans 


kes und froher Lobpreifung Gottes für das durch den 
Erlaͤſer und gewordene Heil. Das mid insbeſondere das pau⸗ 
Unifche xO osigsov fg eviloylug, 6 euloyospev bebeuten. 


‚Noch bemerkt der Baf.: Die Gegenwart Chrifti im 


Abendmahle wird angenommen, nur nicht bie leibhaftige, 
fenbern die geiſtige. Ueber bie. Art und das Map der Wirk 
ſamkeit biefer Gegenwart auf die Gerlen ber Glaͤubigen bes 
finimen die Heiligen Schriften Nichts. Auch für ums iſt uud 


bleibt dieſes ein Geheimniß. Nur muͤſſen wir vobfinnticdke 


VorſteUungen auf ale Weiſe eutfernen und uns insbeſondere 
von den eignen Ausſpraͤhen Ten Matth. 18, 20. Gap. 28, 
2. Joh. 14, 8. 24. 28. leiten laffen. 

Yen Anhange befindet ſich ein kurzer Abriß einer Ge 
fhichee ber Abendmahlsichre, ald eine befendere Zugabe 


der neuen Auflage... Noch von. bem: feligen von Coͤln durch⸗ 


gefehen und erweitert, erinnert dieſelbe an einen: edlen Werften 


benen uud iſt, vornehmlich auch um des Unfinmes willen, den 


fie dogmenhiſtotiſch nothwendig erzählen mußte, ganz an Ihrer 
Stelle in einem Buche, welches die Abficht bat, den Jerthuͤ⸗ 
men auch unferer Zeit mit den Waffen der Vernunft wie bee 
heiligen Schrift nachdruͤcklich zu begegum. Das Gefeh des 


Gegenſates dat Immer eine ihm eigenthuͤmliche Kraft. 


cher das Verhaͤltniß der Philofophie zum gefunden 
Menichenverftande, zur oͤffentlichen Meinung und 
zum Leben felbft, mit _befonderer Hinfiht auf 
Hegel. — Noch ein Beitrag zur Gefchichte der 
Pyiloſophie des 19. Jahrhunderts vom Profeſſor 

F Krug. 


% 


.. yar Hfinet. Deinung und zum Dahme (öf, - ATI 


Krug. — : (Nous vivons dans un sitde, 
ou Ion croit &tre original, quand on n’est 
. que bizarre. — Anon.) — 1835 bei 
Köhler. 80 SS. — 


Dieſe Schrift iſt im gewiſſer HOlnaſtcht ats ein Nachtrag 
zu der im vorigen Hefte S. 333 ff. angezeigten deſſelben 
Werte. Schrlling u. Heyel ıc.) anzufehn, denn fie wurde 
nach dem BVorworte durch den Wiberfpruch veranlaßt, welchen 
Die letztere von Seiten ber neneften philoſophiſchen Schule fand. 9) 
j — | ' Da 








Difer ch wer in der und kennte um fo wes 
niger ausbleiben , je ſchmerzlicher ſich Viele bei dem gegenfeitigen 
Bernibtungstampfe der philoſephiſchen Syſteme betheiligt fahen, 
in deren Weisheit fie bisher die wirklihe Vollendung aller Philos 
fopbie gefunden zu haben glaubten. Das Bittere der tmableugs 
baren Thatſache ſollten Diejenigen entgelten, welde im Xnsereffe 
der Wahrheit dieſelbe praktiſch zu machen ſuchten und ber Ver⸗ 
deuß, den men dabei ſchon von. feibft empfand, wandte fi in 
verfiärktem Maße gegen ihe Bemühen, die Augen des Publicums 
auf fie zu lenken. Diefem Bemühen unterzogen ſich demungeach⸗ 
tet außer dem Verf. auch andere wadere Maͤnner und faft zu 
gleicher Zeit deutete Rehberg in ſeiner Abhandlung uͤber die 
neue Weltliteratur (ſ. Minerva Mat 1886 G. 329 ff.) auf die 
merkwaͤrdige Grfdeinung bin, daß Schelling in’ der Worrede 
gu Gouſin's Abhandl. üb. franz. u. deutſche Philoſophie durch 


Beſtreitung der hegelſchen Pbiloſophie feine eigne beſtreite. 


„Herr v. Schelliag,“ ſpricht er, „charakteriſtet mit bitterem, 
ober. treffendem Spotte die hegelſche Yhiloſophie, weile den 
Begriff zu feinem eignen Subſtrate mache und ihn deßwegen in 
fein Gegentheil umfhlagen, fi ſelbſt äberſtuͤrzen und 


_ 


fobann wieder in fi zurädflagen laſſe.““ Kat es aber wohl. 


einen verftändlihern Sinn, daß bie fübjectivobjective Griftenz ſich 
ſelbſt objectiviee, aber aus jeder Objectisität ſiegreich wieder her⸗ 


vortritt und nur in eines hoͤhern Poteng der Sabjectivitat zuruͤck- 


» tete, bis fie als üben Alles ſiegreiches Object ficken bleibt #" — 


Ä 


Bird . 








— — 
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Da fie aber jeden Kampf mit irgend einem namentlichen Geg⸗ 
ner vermeidet und es bloß mit ‚ber Wefeitigung von Mißver⸗ 
ſtaͤndniſſen und Mißgriffen zu thun Kat, welche fich bergleichen 


Gegner bei jenem Widerfprude zu Schulden. kommen ließen: 


fo behauptet fie auch den Charakter eigenthuͤmlicher Selbſtſtaͤn⸗ 
digkeit und wird in ihrem ausfchließlichen Bezuge auf die Sache, 
von der es ſich handelt, nur um fo lehrreicher. Diefe Sache 
aber iſt nichts Geringeres, als die Veſtſtellung des auf dem 
Titel bezeichneten dreifachen Verhaͤltniſſes der Philoſophie, wor 
über die hegelſche Schule die unrichtigſten Anſichten in Umlauf 


"zu ſetzen pflegt und die man von dem Verf. um fo lieber bes 


werkſtelligt fieht, je geeigneter eben er iſt, Verworrenes zuredhts 
zuiegen und Mahrheitswidriges in feiner Grundleſigkeit nach⸗ 
zuweiſen. 
Da ber gefunde Menſchenverſtand, wie bei den 

neueften Philoſophen überhaupt, fo bei der hegelfchen Schule 
inſonderheit als etwas ihrer Philoſephie Entgegengeſetztes und 
darum hoͤchſt Unbequemes in dem entſchiedenſten Verrufe ſteht: 


— 


ſo ſpricht ſich der Verf. uͤber das Verhaͤltniß deſſelben zur Phi⸗ 
loſophie on ſich im erſten Abſchnitte zunaͤchſft aus und zwar 


ſo 


„Wird Hiermit eiwas Anderes angebeutet; ald chen das (bitter 
und treffend verfpottete) Princip der: hegelſchen Phileſophie, 
welde nur In andern Worten Daffelbe fagt, wens 
fie den Begriff für das einzige Wirkliche erklärt und die Sub⸗ 
ſtanz, welche die Philoſophen für ein reales Subject ober Object 

‘oder auch für ein zugleich ſubjectives und objectives Subſtrat des 
Begriffes halten?" — In Kolge baven macht Rehberg noch 


die. beherzigenswerthe Bemerkung: „Die Philcfephen werden wohl 


zu der Anſicht Kant's zuruͤcktehren müflen, wenn fie erſt den 
. ganzen begonnenen Kreislauf von Verſuchen durchlaufen feyn wer⸗ 
ben, das zit erkennen, zu begreifen und zu erklaͤren, was uners 
kennbar, unbegreiflih und unerklaͤrlich iſt und wovon durch 
Kanut's Aunalyſe des Denkvermoͤgens erhelit, worum ed uner⸗ 
lenubar, unbegreiflich und unerkloͤtlich if." — 


⁊ 
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ſo ſchlagend und wehr, daß ihm gewiß Jeder beipflichtet, ber 
am dieſer Gabe Sottes fuͤr feine Perſen nur einigen Ans 
theil hat: Er ſtellt zum Beßten derer, welche bei dieſem 
gefunden Menſchenverſtande ˖immer an das gerade Gegentcheil 
deſſelben denken, erſt veſt, was man eigentlich darunter zu ver⸗ 


Wehen habe (das natuͤellche, gemeinſame, von Vorüetheilen 


ſchlechten Neigungen, niedrigen Leidenſchaften, fehlerhaften Ges 
wohnheiten a. ſ. w. nicht verſchrobene ober goblendete Wah⸗⸗ 
heitsgefuͤhl des wienſchlichen Geiſtes) und zeigt darm: deß ek 
auf dem Gebiete des eigentlich ſogenannten Philoſophie, welche es 
nur mit der aus wernunftmäßigeri Brlinben erkanuten Wahrheit 
zu thun hat, allerdings kein eigentliches Stimmrecht Habe 
und daß daher auch von keiner befondern Philofephle 
des gefunden. Menfhenveriiandes dio Rede ſeyn könne, 
Daß aber die Philoſophie gar nicht berechtigt fel, ‚mit ſtolzer 
Verachtung auf ihn herabzufehen und Ihm mit bitterm: Hobne 
gleichfem die Thür zu weifen.! Den Grund hlerdon läßt jew 
bach der Berf. nur ahnen, den nämlich, daß jede philoſophiſche 
Speculation, welche jenem Wahteheitsgefuͤhle wiberfpricge, ebay 
dieſes Widerſpruches halber ſich Aber die Wahrheit taͤuſcht, bie 
fie errungen zu haben glaubt und das gegründete Vorurtheil 
gegen ſich hat, State ihrer phantaflifhen Jerthum geltend za 
machen. Hierauf eommentirt der Verf: einen hierauf bezügle 
hen Ausſpruch Hegels, den man nur feibft hören darf, um 
die Summmn dieſes Commentars: daß dee Ausſpruch ein „ale 
berner“ fei, begueiflich zu finden. Er heißt: „Die Philofophie 
nur dadurch Phisfopbie, daß fie dem Verflande,unb 
- damit noch mehr dem gefunden Menfhenverfands, 
worunter men die Iocale und temporäre Beſchraͤnkt⸗ 
beit eines Geſchlechte ber Menſchen verſteht, gerade 
entgegengefegt iſt; im Verhättniffe zu biefem it an. . 
und für fi die Welt der Philoſophie eine derkehrte 
Welt.” Drei dieſes Ansiprmces iſt aber ber Werf. gerecht 
genug, 
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genug, anuerkennen daß Hegel auch nrandes Wahre und 
Gute gelchet habe und wenn es hier auf Berveis und Beiſpiel 
antäme, fo wiade ſich Rec beſonders auf die aben fo. gegrüns: 


‚beten als ſturtken Erklaͤraugen berufen, die fi Theils In ber 


Botrede, Thals an andern Stellen ſeiner Encyklopaͤdie ber ph 
tefophtihen- Wiſſenſchaſten {&. XIX--KXIV.,6. 518 iM) 


. gegen diejenige Mettgionsphitofophte finden, welche bie Meligiom 


me in dem fremmen Gefühle beſtehen taͤße und. keinen boctris 
malen Inhale berfeiben anerkennt, damit man moͤglichſt feste 


| . Dand: behalte, von Außm kommende Retigionslehren als etwas 
hſtoriſch Gegroenno zum wilkuellchen Spietwerke jenes Gefüge 


les zu machen, nicht aber in bie Mothwenbigkeit verſetzt werde, 
Diefenigen davon nus zuſchedin und’ verwerfllch zu finden, welche 
nicht vermnftmaͤßig begruudet find und. darum auf Allgemein 
giftigkeit: deinen Auſpruch haben. Uebtigens trffft⸗ freilich biefe 


Neliglonsphiloſophie mit Der: ſſo bekaͤmpfenden hegelfchen Phi 
fophie In demſelben Vocnehruthun gegen ben geſunden Menſchen⸗ 


derſtaud recht treulich wieder zuſammen, was Keinen wundern 


Wird, der da weiß, daß fle zulezt auf demfelben Grunde ans 


geblicher Speculation eewachſen iſt, auf derem Pfleger fich big 
Woree jones meuerm framoͤſtſchen Philoſephen (©. 13.) treffend 
auwenden laffen: Les uns, :domines par une. Imagination 
ädttglee, n'ont enfante que des YövaY exiravagams, = 
&t’'quelguesuns, il. fat le dire ä'lahönte:'de 1’ dsprie 
hamain, ont oſé seiproclamer sageset:viit Eu6appelds 
philosopkes, quand leur dootrine perverfissait.la Falson, 
sapait le fondemens des söcidtds, et’ enlevait aux. — 
— leur dernièr d&sperance. 

. zweiten Abſchultte hat es der Ve. — dem — 
Hättife der Philoſophie zur oͤffentlichen Meinung ober 
zu den I großen Allgemeinheit herrſchenden Anſichten einer Zeit 


von dem, was wahr, recht und gut iſt, zu them. Auch vom 
ihr behakptet er, vos fe ‚allerdings keine richternche Autorität 


über 
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"Aber die dahin’ gehörigen Beſtimmungen ber Wiffenfcheft habe, 


weit fie gewoͤhntich nur das Erzeugniß des gefunden Menſchen⸗ 


verſtandes ſei, daß fie aber vornehmlich dann, wenn fie in den 


gebildeten und gefltteten Kreiſen dee Geſellſchaft einbeimikk ei, 
von Seiten ber Miloſophen bie ſorgfaͤltigſte Beachtung verdiene, 
wenn. man biefen ‚nicht: „einen jamncerlichen Meitheitsdaͤnkel 

folle, dee fie nady Spiezel's Ausdrucke zu „tur 
gidis et jactabundis. duxosophis” mwarhen In biefer Hin⸗ 


ſicht fei ihre Pflicht, die Hfentiice Meinung gründlich gu pruͤ⸗ 


fin und je nadben. diefe Prüfung. ausfalle, fid eucweber zu 
vertreten ober zu bekaͤmpfen, fi aber befonbars vor dem Be 
ſtreben zu hüten, durch pyaradore Behauptungen gegen dies 
fetbe u verſtoßen. Das macht mın der Verf. am dem Alle 
befamntin Paradoron auſchaulich, welches ,, der hegelſchen Dub 
leſophie in der Iffentlichen Meinung fo wird Abbruch gekfan:’t a 
Alles, was vernänftig iR, iſt wirklich und was wiek⸗ 
Kapik, ik vernanftig,. So «idfig, ſpricht er, bfefer Eng 
auch in dem ‚Gimme. bee pantheiſtiſchen Phllofephle Hegels iſt 
und ſo ſehr nam: ihm ſeibſt außen decſelben eine leidltche Deu⸗ 
tung geben kann: fo mußte eu doch mach ſeinem fſchlichten Works 


 finne bee oͤffentlichen Meinung mir Nahe hoͤchſt anſtoͤßig ſeyn 
Web es war Bein Wunder, daß der Urheber deſſelben, auch. abe 


geſchen von den brſonderen Gerichten, bie über bie Umftaͤnde 
ſeiner Aufnahme In die Hechtspbilofophie Hegels umgingen, 
a dm Berbucht gerlothe Jedes. wirkleche Umrecht und jebeit 


wirklichen Dikpirauß für vernünftig d. L recht, gie unb 
hrllſam zu velliwen, felgllch. ein Freund des Unrechts, rin We 


Monizee das: Mißbraͤuche, dwigefhimeibiger Hofmann, ja wohl 


gar. in fcheneichleriſcher Despotenknecht zu ſeyn. Gegen vleſen 
Vrdacht ſecht nun zwar der Verſ. Hege las ſo weinaus mil . 
AUch in Schutz za nehmen, muß aber dech geſtehen, daß wer 
: Kir fo vrwerſichtig auodecke und bberhaut fo uabeholfen und - 


verwirrt phllofophlre, rile er in jener Rechtsphileſophie und in 


allen 
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allen fänen Schriften zu thun gewohnt · gewbeſen fei, il nicht zu 
beklagen habe, wenn man, wie neuerlich geſchehen, behaupte: 
„Daß, two bie hegelſche Philoſophie aufhöre, erſt die Düöge *' 
lichkelt einer wahren. Phücfophle anfange,“ und daß dieſelbe 
„die abfolute Unverſtaͤndlich kelt zum. Anfange, Enbe 
und Mittelpuncte habe, dieſes Unverſtaͤndliche :aher für. das ab⸗ 
ſolute Licht dee Wahrheit ausgebe.“ Die bier angezogenen 
Stellen z. B. uͤber dem angeblichen Unterſchied zwiſchen Mera⸗ 
Utaͤt und Sittlichkeit geben ſtarke Belege dafuͤr. 

Glelch befriedigend ſpricht der Verf. im dritten Ab⸗ 
ſchnitte über das Verhaͤltniß ‚der Philoſophie jum Leben 
ſelbſt. Er thut fi dar, daß die Phitoſophie eine wirkliche 
Kebensroiffenfchaft ſei ober: eben ſowohl in das Leben gehe, als 
fie aus dem Leben hetvorgehe, dann aber, daß went ſie unbe 

o hängt von bemfelben fpeculice, wie fie könne und muͤſſe, ie 
ſich doch ſtets an's Leben anzufchließen ober die durch bie alle 

“ gemeine Dienfchenvernunft' in ihm giltig gewordenen Anſichten 
und Grundfäge wohl zu berüdfichtigen habe, damit fie dem 
Leben nicht feindfelig entgagentrete ober doch -zu- einem. für feine 
Bebduͤrfniſſe unbrauchbaren Birngefpinfte werde. Bier’ if num 
meitwürbig gentig,' daß der Verf. das Wemilinftige diefer An⸗ 
fit .theilyeeife mit Hegels eigenen Worten belegen kann, daß 

er abar: auch andere ganz entgegengeſetzte Aeußerungen deſſeiden 
anzugeben hat, welche darthun, in tie‘ groben ah handgreif⸗ 
lichen Widerſpruͤchen ſich dieſer angebliche Herſteller aller wahren 
Philoſophie herumzudrehen pflegte. Wie: ſeht uͤbrigens „feine 
Philofophie durch ihren pantheiſtiſchen Geiſt mit: aller wahrhaf⸗ 
ten Lebenswifienfpaft in Gegenſad trete und namentlich "das 
chriſtliche Moment derfelben aufhebe, laͤßt der Verf. Hera 
Eſchenmayer ia: Tuͤbingen bezeugen, ohne :gerade dieſch 
Zengniß fuͤr ihn vertreten gu wollen. Dieſer naͤmlich behauptete 
in ſeiner Schrift: Die hegelſche Religlionéphileſophie 
verglichen Bit bem heiligen Principe (Mäb; 1004 
Bi ©. 
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©. 160): „Sie iſt nichts Anderes, als eine Logik, die ſich 
an chriftfichen Wahrheiten verkiären will“ — (gerade wie die 
ſchlelermacher ſche) —.“ „Hegel hat einen Gott ohne Hei⸗ 
Iigteit, einen Ehriſtus ohne Liebe, einen heiligen Geift ohne 
Erleuchtung, ein Evangelium ohne Stauden, einen Abfall ohne 
Bünde, ein Boͤſes ohne Selbſtverſchuldung, eine Verſoͤhnung 
ohne Suͤndenvergebung , einen Tod ohne Opfer, eine Gemeinde 
ohne Gottesdienſt, eine Freiheit ohne Imputation, eine Gerech⸗ 
tigkeit ohne Gericht, eine Gnade ohne Erloͤſung, eine Dogma⸗ 
tik ohne Offenbatung, ein Dieſſeit ohne Jenſeit, eine Unſterb⸗ 
lichkeit ohne perſoͤnliche Fortdauer, eine chriſtliche Religion ohne 
Chriſtenthum und überhaupt eine Religion ohne Reli⸗ 
gion.“ — Sur Charakteriſtik der hier mit beruͤhrten hegel⸗ 
ſchen Dreieinigkeitslehre füge der Verf. in einer Tote die Bes 
merkung bei: „Man vergleiche damit bie neuefte phllofophifche 
Demonftration nach hegelſcher Manier in der Schtift‘ eines eife 
tigen Hegellaners, nach welcher Gott ſich ſetzt — (1ſte Pers 
fon) — dann ſich negirt — (Ate Perſon) — endlich bie 
Megation fetbft wieder negirt — (Ste Perfon) (fe Goͤſchel's 
Schrift: Hegel und feine Zeit. Berl. 185%. ©. 110) — 
Heißt aber das fi in bie „„Tiefen der Gottheit" verfenten, 
wenn man ein’ bialektifches Spiel mit ihr treibt? — ober 
In die „,,, Tiefen der Wiffenfchaft, "" wenn man am Ende Nichte 
mrhe fieht und hört, als Worte, Worte, Worte u. ſ. w.“ — 
bc denialer verfuhr fonft ein akademiſcher Lehrer ans Schel⸗ 
lings Schule bei der Demonftration der Dreieinigkeit. Er 
zeichnete auf der ſchwarzen Tafel uͤber ſeinem Katheder den 
Punct, „das Zero“ — das war Gott der Vater —; dann 
bemerkte er: dieß Zero ſtrebe außer ſich und laffe fo im beige, 
fügten „Radius das Soͤhnliche oder Gott den Sohn” von 
fi) ausgehen; — und da, feßte er: hinzu, auch dieſer Sohn 
nicht ruhen und vaften koͤnne, fo bringe er In achſenmaͤßigem 
Schwunge um das Zero „den Kreis, das Geiflige oder Gott 
KL 3. Heſt. 9 den 
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ben ‚heiligen Geift” hervor, und fo Hand dann nad Vollen-⸗ 
‚bung dieſes Kyeiſes die geſammte Dreieinigkeit in mathemati⸗ 
ſcher Auſchaulichkeit vor den Augen feiner erſtaunten Zuhörer 
da. — Bei der von Eſchenmaper geruͤgten hegelſchen Uns 


ßerblichkeit ohne perfoͤnliche Fortdauer werden die Leſer unwill⸗ 


kuͤrlich an die der ganzen chriſtlichen Welt fo anſtoͤßig gewor⸗ 
denen Geſtaͤndniſſe zweier Hegellaner (Richter u. Weiß) den⸗ 
im, von denen: im vorigen Jahrgange (H. 1. S. 165 ff.) bie 
Rede war, und ſich vielleicht auch ber treffenden Aeußerung ex» 


innen, welche einft die Fr. v. Stat bei einem [hellinge . 


ſchen Vortrage über bie Unſterblichkeit that: „Cette immor- 
talito ressemble terriblement à la mort.”’ — Am Schluſſe 
dieſes Abſchnittes kommt der Verf. noch ein Mal auf die Vers 
ſtaͤndlichkeit, als das unerläßlihe Erforbernif einer Phiter 
ſophie, "weiche ſich als wahre Lebenswiſſenſchaft bewaͤhren wi, 
und tuͤft den hegelſchen Geheimthuern und Geheimnißkrämerm 
ip: „Alſo heraus an's Licht der Oeffentlichkelt, wenn ihr etwas 
wahrhaft Wiſſenſchaftliches zu ſagen habet! Aber ſaget es danıy 
auch fo, daß wenigſtens jeder im Denken und Sprechen Geuͤbte 
euch verſtehen kann! Wo nicht, ſo ſchweiget lieber und behaltet 
euere angehliche Weisheit ganz für euch! Sie kann altkanın 
mindefiens einen Schaden ſtiften.“ — Auch bie fehr zeitge⸗ 
möße Bemerkung wird noch hieran geknüpft, daß ebeni.bie 
jetzige deutiche Philoſophie (deren Schriften in keine andere 
Sprache verſtaͤndlich uͤberſetzt werden koͤnnten) ganz neuctich 
einem hoͤhern Staatsbeantten Anlaß gegeben. babe, in einer 
wohlbefaunten Schrift geradehin auf: die I 
der beutfchen Untverfitäten anzutragen. BR 
Sum Scäluffe teitt bes Verf., um nicht Daraus Regie 
end, oben bie hegelſche Philoſophie beſtreltend gefprochen zu 
baden, auch affirmiren d auf, indem er in hoͤchſter Kürze 


und Klarheit die Grundfäge mtwidek, auf welchen fein eignes 


philoſophiſches Syſtem, transſcendentaler Synthetismus genanns, 
J und 
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ab in - feiner Fundamentalphlloſophle weitlaͤnficer vorgetragen, 
bernhe. Er wi es, wie fi von felbft verficht, Memandem 
dufdringen und verfichert, nicht nur jede Verbeſſerung feiner 
etwaigen Unvollkommenheit dankbar aufnehmen, ſondern es auch 
gern gegen jebes abfolat Vollkommene vertaufchen zu wollen, in 
joeldgena etwa „irgenb ein Dedipus das große Raͤthſel der Welt 
von Alpha bis Omega voͤnig loͤſte.“ Mur in dem ,,vergötters 
ten“ Berliner, deſſen phileſophiſches Syſteme, mit dem Nichts 
anfing und mit dem Nichts endete,“ will er (wie tauſend Ans 
dere von gefunder Vernunft) diefen Debipus nicht anerkennen, 
benn er fiche den Altern und neuern phlloſophlſchen Heroen gar 
ni fern: „welche Nichte wußte von einem Ikgumbe, dee 

andy ein Ungrund Mi; Nichts von einem leeren Begriffe deu 

fich ſelbſt immer fort oder bin und her beisegt, um aus feiner 
Leerheit die ganze Welt hervorzuzaubern; Michts von einem 
unbeſtimmten allgemeinen Geiſte, dee erſt Im befondern Men⸗ 
ſchengeiſte zum rechten Dafeyn mit einem vernünftigen Bewußt⸗ 
ſeyn feiner ſelbſt ‚gelangt, alſo einer Urvernunft, die als ſoide 
auch noch Unvermumft" iſt, Nichts endlich von jenem Wunber⸗ 
Binde, welches, erzeugt durch den Intellectus mit der Phan- 
tasia und ‚daher Intellectuale ober ſpeculative Anſchauung ges 
nannt, nur durch feine Infpirationen zur philoſophiſchen Ers 
kenntniß fuͤhten for." — Mir wiſſen Nichte hinzuzuſetzen, 
as den Wunſch, daß uns bee Himmel von dieſen Verirrungen 
Ir ver: philofophiſchen umd folgeweife auch in der gheologiſchen 
Weit bald gruͤndlichſt befreien möge, damit fie unfer oft 
wicht Sänger zum Spotte anderer geblibeter Voͤlker machen moͤ⸗ 
gen. Dean noch ganz meuerli nannte Hamilton, der ſcharf⸗ 
finnige dialektifche Bekaͤmpfer der‘ Couſin ſchen Phlloſophle, als 
eines mediſicirten Erzengniſſes der ſchelling⸗ hegelfchen, im 
Edinburgh Revieu N. 99. 1834 die deutſchen Metaphyſiker: 
— ratione fBrox et mentem pasta chimaeris. — 





4 x 
2 Die - 


480 Binimermann’s Sonntagdfeier. 


Die Sonntagsfeier, wöchentlihe Blätter für Kan 
zeiberebtfamkeit und Erbauung, im Weteine mit 
mehreren berühmten Kanzelrednern hekausgegeben 
von Karl Zimmermann, Großherzogl. heil. 
Boſfdiakonus. Erfter Band. . Erftes bis ſechſtes 
Heft. Mit vielen Abbildungen. Darmftadt und 
Leipzig. Drud und Verlag von Karl Wilhelm 

Leske. 1834. (Der ganze Band 1 Thlr. 20 Sgr. 


Indem wir. die vorliegenben Hefte, mit benen eine neue 
Zeitſchrift für die ernften Angelegenheiten der Kanzelberedtſam⸗ 
keit und Erbauung in das Leben tritt, zue Hand nahmen, er⸗ 
Innerten wie uns dee faft uͤbergroßen Menge literariſcher Pros 
ducte, hie auf die Förderung der nämlichen Angelegenheiten bes 
rechnet find, und es wollte und fcheinen,-al& fei es eben Leine 
leichte Sache, daB Intereſſe des Publikums für ein Unterneh⸗ 
men, zu gewinnen, deffen Durchführung. mit um fo größeren 
Schwierigkeiten verbunden ſeyn muß, je ruͤhmlicher zum Theil 








die Leiftungen.. find, die namentlich in der neueflen Beit auf 


dem Gebiete der Homiletit und Asketit Statt fanden. Denn 
das Gewoͤhnliche mit Sewöpntihem zu vermebeen, zu dem 
ſchon Vorhandenen voͤllig Gleiches hinzuzufuͤgen und das Felb 
der Literatur nur in quantitativer Hinſicht zu erweitern, ift im 
Augemeinen eine undankdare Mühe, und mit Recht erwartet 
man in unferen Jagen von einer Zeitſchrift, wie die gegems 
waͤrtige, daß fie nur Mufterhaftes aufnehme und Gedlegenes 
darblete, wenn die Herausgabe derſelben nicht mit dem leidigen 
Acta agere bezeichnet werben ſoll. Zwar haben dergleichen 
Sammlungen immer das fuͤr ſich, daß ſie Arbeiten aus ver⸗ 
ſchiedenen Federn gefloſſen zuſammenſtellen und fo dem Leſer 
vom Fache immer lehrreich und intereſſant find. Auch kann 
es unicht fehlen, daß fie nicht bei ber größern ober geringern 

Anʒahl 
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Anzahl ihrer Mitarbeiter Manches liefern follten, was ſich über 
das Sewoͤhnliche und Mittelmaͤßige echebt und auch durch das 
minder Gute kann erbaut werden, wenn biefer Zweck ernſtlich 
verfolgt wird. Da wir aber mit Schriften, welche. bie homi⸗ 
letiſche Bildung und chriftliche Erbauung bezwecken, ſchon reiche 
lich genug verſehen find, fo kann es nicht anders ſeyn, als daß 
jede neue Erſcheinung dieſer Art die Forderungen der Kritik und 


die Erwartungen des Publicums auf gleiche Weiſe ſteigern muß. 


In wieweit num die vorliegende Beitfchrifs dieſen Anferderun⸗ 2 


gen entfpreche und ihre Aufgabe loͤſe, möge eine beurtheilende 
Ueberſicht ber bis jegt erfchienenen Hefte den. Lefern vergegen« 
vaͤttigen. 

Der Ankuͤndigung zu Folge erſcheint mit jedem ie 
eine Nummer von 1 bis 14 Bogen, worin außer einer volls 
fländigen Predigt ſich ein bis zwei Gafualreden, abwechſelnd 
mit Gebeten, geiſtlichen Dichtungen, Predigtentwärfen und bet» 
‘gleichen vorfinden follen, und der Herausgeber hofft nicht allein 


den Erbauung Suchenden zu befriedigen, ſondern auch den 
Geiſtlichen ein reiches Idecenmagazin zu eröffnen und ſelbſt zur 


Ausſoͤhnung der ſtreitenden Parteien mitzuwirken, indem die 
Sonntagsfeler durchaus keine theologiſche Farbe an ſich tragen 
falle. Von diefem Sefihtspuncte aus betrachtet, kann das Er⸗ 
fiheinen dleſer Zeitſchrift nur gebilligt werden, da fie vermöge 
des ihr zu Grunde liegenden Planes ihre Gaben in ziemlich 
reichem Maße darbietet, und da fchon die Namen mehrerer 
ihrer Mitarbeiter erwarten laffen, daB unter denfelben viel Ges 


fungenes und Xreffliches enthalten feyn werde, Aber eben bei ' 


dieſem Letztern hätte es, unſerer Anſicht nad), bie Redaction 
bewenden laſſen ſollen, denn des Alltaͤglichen und Gewoͤhnlichen 
haben wir bereits Im Ueberfluſſe; und tie wärben. das Unter⸗ 
nehmen derfelben weit dankenswerther nennen, wenn ſie nicht 
ſowohl das multa als vielmehr das multum beruͤcſichtigt 
Hätte, Daß fie nach allen Seiten hin gu thaͤtiger Theilnahm⸗ 


‚aufs 
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auffordern mußte, iſt bet der Menge der verſprochenen Liefe⸗ 
tungen begrelflich; aber eben deßhalb konnte es auch nicht feh⸗ 
fen, daß nicht auch das minder Gute md die mittelmäfige 
Leiftung aufgenommen wurde und mern wir uns damit wiche 
Anverftanden erklaͤren Eönnen, To möge eine kurze — 
der vorliegenden Arbeiten uns deßhalb rechtfertigen. 

Das erfte Beft (jedes Heft beſteht aus vier Nummern) 
enthält faſt Nichts, was einer ausgezeichneten Erwähnung 
werth wäre. Die Predige aus dem Nachlaſſe des fel. 3 im: 
Mmermann: „Wodutch wird die Kirche des Herrn eutweiht T* 
enthaͤlt zwar des Zeitgemäßen und Praktifchen nicht Wenig, ets 
ſcheint aber In fich ſelbſt als umvollendet, wir moͤchten fagen, 
als ein bloßes einer umfaſſendern Betrachtung entnommenes 

Sruchſtuͤck, vielleicht aus dem Grunde‘, weil das zu weite 
Thema einer erfhöpfenden Behandlung nicht fählg war. Die 
zweite Pred. von Schuderoff am Johannisfeſte: „Die vor 
nehmſten Urſachen, warum bie Hoffnungen der eltern, mit 
weichen fie: auf Ihre Kinder bilden, größten Thells wmerfänt 
bleiben, ’' fcheint ihren wadern Berfafler auch Etwas zu ver» 
leugnen. Denn fbon das Thema enthält: in dem Beiſatze 
„größten Theis" eine Webertreibung ; bee erſte Theil, nach 

welchem die Natur oft die Schuld jener getäufditen Hoffnun⸗ 
gem tragen fo, ME auch nicht richtig, indem nicht der Natur, 
ſondern den Aeltern, welche bie Natur des Kindes verfennen, 
Diefe Schuld beizulegen iſt, und außerdem feheint die ganze Pres 

digt. des chriſtlichen Momente zu ermangeln und läßt bie 

Zrage, auf welche es hauptſaͤchllch ankam: was haben deßhalb 
Aeitern zu thun, wenn u. ſ. w. durchaus unbeantwortet. Die 
dritte Pred. von Ruf: „Won dem hohen Segen, welchen ein 
lebendiges Chriſtenthum alten Verhaͤltniſſen des Staates ge⸗ 
waͤhrt“ iſt zunaͤchſt in ihrer Dispoſition fehlerhaft. Dem 

wenn dieſer Segen darin beſtehen ſoll, daß Obrigkeiten und 
Unterthanen u gegenfeitigem Beruf erfuͤlen, daß fie gemein⸗ 
ſchaftlich 
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. fbafeich, In bee Kraft des Heiligen Geiſtes gegen dem gefährs 
ichſten Feind Ihrer ehrvurdigen Verbindung (die Blinde) Län 
pfen und daß fie Mh giäubigem Hinbllcke auf bie himmliſche 
Dadnung der Dinge daran arbeiten, daß ihre irdiſche von Tage 
. MM Tage veſter werde: fo fallen diefe Theile umftreitig im Be 





. fentlihen zuſammen. Dann iſt die” Prebigt- mit Bibelſtellen 


giemlich Aberladen und enthaͤit zu viel Geſchichtliches, als daß 
fie recht ſpecial gearbeitet ſeyn koͤnnte. Auch die vierte Pr.. 
von Lorcherg:. „In wiefern find wie felbft verantwortlich fire 
bie niedrige Stufe der fittlichen Vollkommenheit, auf welcher 
wir ſtehen?“ Scheint in ihrer Anlage nicht gelungen zu fepn- 

Der Eingang zeigt, wie die Menfchen in Allem von &otte abs . 
haͤngig find. Nach Aufftellung des Thema's beweiſt ſodann 

der Berf., daß wir auch In fittlicher Hinſicht nicht immer von 
uns ſelbſt abhangen, eine Bemerkung, weiche ebenfalls in bie’ 
Einleitung gehört hätte; und ‚wenn er In brei verfchiebenen 
Thellen das Nichtachten auf die Stimmen, die und zum Wel⸗ 
terſtreben auffordern, von dem Nichtbenutzen der Gelegenheiten, 
am qhriſtlicher Erkenutniß zu wachſen, und von dem Werfäumen . 
der Uebung Im Guten unterfcheidet, fo iſt diefe Unterfheldung 
mehr Eimftlih als logiſch richtig. — Die in dem Hefte ent» 
haltenen Reden find: eine Gonfirmationdrebe, welcher «6 an 
guter Anordnung und ſpeclaletr Behandlung gebricht; sine Trau⸗ 
und Taufrede, beffer geordnet and durchgeführt; — und eins 
Ordinationsrede vom verſt. Schwabe, die als ganz gehaltlos 
fliguch ungedruckt haͤttte bleiben koͤnnen. — 

Beſſer ausgeſtattet If das zweite Heft, Die erſte Pred. 
von Schrader: „Fromime Wuͤnſche für eine chriftfihe Ge⸗ 
meinte am Anfange eines neuen Kirchenjahres“ iſt in jeder 
Hinſicht vortreffüch. Der erſte Theil neımt den Inhalt. diefer 
"WBünfcye und der zweite macht auf die Erforderniſſe ihrer Er 
flilung aufmerkfam. Außer der edlen Diction, der Gedanken⸗ 


fühle und der yeaktifgen Bepandkungewrife bes Verfs. verdient 
beſon⸗ 


— 
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befonders erwaͤhnt zu. werden, wie muſterhaft in ben Unter 
theilen des erſten Theiles die Textesworte Kol. 1, 9—14 
benugt worden find. — Weniger beifallewerth ift die zweite 
Pred. am Reformationsfefte von Diesfch über 2 Kor. 10, 
1—23.: „Paulus und Luther.” Denm wie richtig auch bie 





verfhiedenen Vergleihumgspunde (P. und L. wurden durch aus 


Berorbentliche Umſtaͤnde fuͤr das Chriſtenthum gewonnen; Beibde 
waren zuvor in Abſicht auf bie Religion denſelben Jerthuͤmern 
zugethan; Beide ſchaͤtzten nachher den Glauben an Jeſum uͤber 
Alles; Weide bewieſen für bie Sache des. Chriſtenthums eine 
raſtloſe Thaͤtigkeit) om fich felbft fern mögen, fo fragt man 
doch am Schluſſe mit. Recht, welchen praktifhen Nutzen eine 


ſolche Vergleihung haben konnte und follte, eine Trage, welche 


burdy die angeführte Ermahnung des Apoſtels: gedenket en 
euern Lehrer, unmöglich hinreichend beantwortet fepn kann, Die 
dritte Pred. von Marks: „Worauf e6 beim Vet an⸗ 
Somme,' gehört wieder zu den gelungenern Lieferungen dieſet 
Heftes. Sie erfchöpft ihren Gegenftand (mir müffen ung be⸗ 
wußt feyn, was wir thun beim Beten; unfer Thun beim 
Beten muß Wahrheit haben und unfer Beten muß aus glän 

bigem Herzm fommen), fie fpricht üher denfelben warm und 
herzlich und wird noch außerdem beſonders Intereflant durch ei⸗ 
nige geſchichtliche Andeutungen. Nur im erſten Theile haͤlt ſih 


der Verf. bei-dem Nebengedanken, wie man ſich die Faͤhigkeit 


zum Beten erwerbe,. zu lange auf und ann befhalb bie er 
gentlihe Frage nur kurz und unzureichend beantworten, Das 
Thema bee vierten Pr. von d'Autel über oh. 2, 1— 11. 
„Auch unfer Haus fol ein Haus feyn und werben-, in wel⸗ 
chem Jeſus gern einkehrt und verweilt“ iſt fehlerhaft, indem 
ber Sinn des Bildes nicht deutlich zu Tage liegt und der Verf. 
noch dazu verfäumte, diefen Sinn näher zu bezeichnen. Statt 
deſſen verbreitet er ſich unnsthiger Weiſe und ſehr weitlaͤufig 
über den Tert ſelbſt, über die ungefaͤhren Verhaͤltniſſe jenes 

Braut⸗ 
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Brautpaares und kommt erſt nach einem ziemlich lagen Um⸗ 
wege auf fein Thema zuruͤck, das. er aber dam recht gelungen 
und beifalötwerth durchführt, obſchon wir die Dispefitton (unſer 
Haus muß ein Haus -der Kiebe, des Mertrauens und deu Ein 
tracht und bes Jugend und Frömmigkeit ſeyn) nicht gerade bil⸗ 
Hgen Binnen. — Außerdem enthält dieſes Heft eins gelungene 
und ſchoͤn fiplifiete Traurede, zwei Altargebete, von ıdenem- dab - 
arſte ben Fehler des erzählenden Tones hat; eine gut geordnete, 
wenn auqh nicht fehe andringliche Beichtrede; eine muſterhafte 
Leichencede; ein geiſtliches Ried, das, einige Härten abgerochnet, 
nicht uͤbel iſt; und die bekannte Rede von Roͤhr bei der 
Confſirmation des Erbgroßherzogs von Weimar, welche in * 
Hinficht ihres Verfa. wuͤrdig iſt. — 

Das dritte Heft eröffnet eine Predigt von Roͤhr ihr 





Marl. 12, 41 — 44.3 „Die religiöfen Bildungsanſtalten dee 


Ghriften, der wuͤrdlgſte Gegenfland eines edlen Gemelhufinmes. 
derſelben.“ Wir brauchen davon Nichts weiter zu .fagen, als 
daß fie in der Elaren, gebankenreichen, Eräftigen und praktiſchen 
Manler des Verfs. gefchrieben if. Nur ein Paar lunge Pe⸗ 
rloden oder ‚vielmehr weiter ausgefponuene Säge, welche unſe⸗ 
sen Beduͤnken nach leicht abgekürzt werden konnten, find und 
barin vorgekommen. An den religiöfen Bildungsanſtalten dee 
Ehriſten wird übrigens das hervorgehoben: daß fie ein ganz 
eigensbümfiches Wefisthum ber Chriſten ausmachen, daß kelü 
einziger Bekenner Jeſu derſelben zu Erreichung feiner Befkines 
mung entbehren kann, und daß die heilbringende Wirkfamkeit 
derſelben ſelbſt das geſellſchaftllche Leben der Chriſten umfaßt. 
Dieſer Predigt ganz unaͤhnlich iſt bie zweite vom verſt. 
Schwabe über Pr Sat, 4, 17.: „Das Werhalten eines 
feommen Gottesverehrers gegen das Gotteshaus, ! Dre Verf. 
meinte tertgemäß disponiren zu müfjen und ftellte. deßhalb fol⸗ 
gende Regeln auf: 1) bewahre deinen Fuß, wenn du 8. ſ. wi 
2).Somme; 8). komme, daß du hoͤreſt 3.4) denn. das If a 
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ale der -Marem Opfer. Wie verworren diefe Einthellung fei, 


brauchen wir nicht zu erimern. Auch hätte, da die Prebige 


bei Gelegenheit der Eimveihung einer neuen Kirche gehalten 
werden folte, wohl etwas Bewählteres zur Sprache gebradye 
werden koͤnnen, und was in ihr gefagt wirb, iſt durdpgängig 
fo Inhalddieer und oberflaͤchlich, daß nicht das Mindeſte verlo⸗ 
een war, wenn fie der Wergeffenheit Übergeben wurde. Het 
Welten beffer iſt die dritte Pred. von Couard. , Rad eines 
teefflichen Einleitung flefit der Verf. über Luk. 3, 41-— 52. ale 
Thema: „Den Tempelbefuch des Herrn“ auf und betrachtet ſein 
Kommm, fein Verweilen und fein Gehen. Weſonders gelun⸗ 
gen find. die beiden erfien Theile und namentlich hat und darin 
beherzigenswerth gefchienen, was über das frühzeitige Gewoͤ⸗ 
non der Jugend zum Gotteshaufe und zu Gottes Worte ges 
- fagt wird. Auch die vierte Pred. aus dem Nachlafſe des 
vo. Zintmermann: „Das Geburtsfeſt Jeſu als eine Er⸗ 
Immerung an die Segnungen Gottes in den Verbindungen unfes 
ws Lebent verdient eine Fehr chhmtiche Erwähnung. Sie zeigt 
den wohlihätigen Einfiuß des Cheiflenthunis auf das Fami⸗ 
‚Nenleben, auf dg6 Vaterland umd auf den. kiechuchen Bereit 
Der Chriſten und nur der dritte Theil, wohl eben der wichtigſte 
iſt zu kurz und zu wenig erſchöͤpfend ausgefhhet,- vielleicht mr 
darum, weil auch hier das Thema zu weit war. Die in die⸗ 
fine Hefte. enthaltenen Reden find: eine Taufrede, bie am 
einen seht guten Gedanken geknuͤpft und in einer ſchoͤnen 
Sprache verfaßt ift; eine Abendmahlsrede, welche mehrere Bes 
danken auffteht, ohne einem gehörig burchzufähten; wine Grabe - 
vede, die gut angelegt, Aber. zu kurz iſt, um recht erbaulich 
feyn zu koͤnnen; und eine Traurede voll inniger Wärme, doch 
- in fofern zu allgemein, als dem Brautpaare wohl einige chriſt⸗ 
liche Regein hinfechtlich Ihres gegenfeltigen Verhaltens gegeben 


| 2 werden ‚Sonmten, 


Das vierte ‚Heft ſtellt ſich feinem Gehalte nach den beiden 


| Bimmefmanıı?d Sountageſtiei | dar 


vorhergehenden glei. Es beginnt mit einer Neujahrspredige 
von Alt: „Gert: weiß Alles,“ darum wollen weile ‚‚getrofb 
weiter wandern, bei Allem uns zufieben neben, ‚nie von ſeb⸗ 
nem Made weichen ˖und allezeit zu ihm beten.” Wir Yaben 
fie wegen Ihrer gutm Anorduung, Ihrer herzlichen Sprache und 
IHrer praktiſchen Tendenz nit ohne Theinahme und Erbanung 
gelefen, Weniger gelungen IfE die zweite Pred. vom Sett 
Über Jeſ. 4,47 — 54: „Wie umwuͤrdig es fei, die Religion 
als ein Mittel für irdifche Zwecke zu mißbrauchen.“ Dem 
wenn im erſten Ih. nachgewiefen wird: wie oft von SJeber: die 
Deeligion für dergleichen Zwecke gemißbraucht worden fei, fe 
Hätte Sieß umficeitig nicht hier, fondern in bes Ginleitung ges 
ſchehen möffen und wenn im erſten Untertheile beffelden HA 
behauptet: wird, daß der Annahme des Chreiſtenthums in den 
fruͤheſten Zeiten faft immer nur irdiſche Abfichten zu Grande 
gelegen hätten, fo ift dieß offenbar eine Uebertrelbung und Uns 
gerochtigkeit, weiche des MWerf. niet vertreten Tann. Wahrhaft 
beherzigenowerch HE dagegen, wäß-.er Im zweiten Th. Aber daB 
Unfiuge, Unweiſe und Suͤndliche eines ſolchen Mißbrauchs bee 
dengion ſagt. Er thut hier kraͤftig und eintringlih dar, daß 
jene Zwecke durch das ergriffene Mittel nie vorfändig erreicht 
werden Bönnen, daß aber dagegen der wahre Gewinn der Re 
Ngton nochwendig zerfibet amd das KHeiigfie freventüch entweiht 
werden müfle. Die deitte Pred. von Schatter am Neus 
jafeötage: „Die Erinnerungen, die uns das afte Jaht gibt, 
des meue recht umb-&eiftiich damit zu beginnen“ gehört zu ben 
ee Sie ſchließt ſich eng an dm 

Erst (Pf. 103, 1. u. 2. u. 11—18.) an, behandelt ihren 
Gegenfiand durchaus fpecial und deßhalb praktiſch und erbau⸗ 
lich und iſt in einer herzgewinnenden Sprache geſchrieben. Die 
vierte Dad. von Ammon zur Jahresfeler der Staatover⸗ 
Taffung im Königreiche Sachen: ;, Die fittihen Norzöne einer 
m Regierende and En gegenfeltig verbindlichen Staats⸗ 
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unfeffing beurkundet den geiſtreichen Denker und — 
Homlleten, von dem fie verfaßt iſt, durchaus und kann in 





jeder Hinſicht als Muſter aufgeſtellt werden. — Auch bie in, 
dieſem Hefte gelieferten Reden: eine Grabrede, eine Rede zu 


Einweihung eines neuen Friedhofes, eine Rede bei ber Weihe 
eines neuen Scutbanfes und zwei Traureden find, die lebte 
etwa ausgenenmen, beifallswerth. Beſonders angefprochen hat 
uns bie erſte Ginwelhungsrede, und was die Schulrede von 
Tifcher üben die Frage: ob auch das Zuvlelwiſſen ungehors 
ſame Unterthanen mache? zur Sprache bringe, Aft eben fo ges 
dacht, als zweck⸗ und zeitgemäß, — 

e Das fünfte Heft beginnt mit einer Prebigt von Sqmalz 


am Charfreitage, welche Nachmittags um 3 Uhr gehalten 


wurde und deßhalbe, des Herrn Tod als Sonnenuntergang '’_ 
re Nach unferens Gefühle muͤſſen wie fie für eine kunſt⸗ 
weiche, aber verungluͤckte Spielerei erklaͤren, welche zumal au 
einem folchen Tage dem Zwecke der. Erbauung ‚gar nicht foͤr⸗ 


derlich war. Was darin von der „ernſten, in feiner Erhaben⸗ 


heit anziehbender® und aufregenden, aber doch zugleich Ruhe und 


BVerheißung bringenden“ Seite des Todes Jeſu gefagt wird⸗ 


iſt ganz allgemein und oberflaͤchlich aufgefaßt, weil der Verf. 
mehr ‚Zeit und Fleiß. anf. die mehr den Werftand als das Herz 
kefhäfftigende Durchführung der zwiſchen ihm und ber unters 
gehenden Sonne aufgeſtelten Parallele "verwenden zu müffen 


glaubte, Das Ganze ift ein ſtarker Beleg zu dem herrfchenden 


Fehler des jegigen homiletifchen Zeitaltere, mehr auf augen» 
bucklichen Effect, als auf dauernde Anregung bes Herzens bins 
zuwirken, ein Fehler, welchen fo wohlbegabte Männer, wie der 
Verf., Denen uͤberlaſſen follte, welchen es auf dee Kanzel nicht 


darum zu thum if, Gottes Werk zu treiben, fonbern die Zwecke 


ihrer perſoͤnlichen Eitelkeit zu verfolgen. — Im ber zweiten 
Pred. zeigt Heiden reich (am Todtenfeſte): „Wie lehrreich 
und troͤſtuch a 
fei 
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ſei bei der Trauer um unfere Todten.“ Die hierher gehörte 
gen, aus dem Texte (Joh. 11, 17— KO.) entlehnten Gedan⸗ 
Bon’ find gut gewählt und gut geordnet imd an ber Ausfährung 
derfelben bat und nur das weniger gefallen, daß ber geſchicht ⸗ 
liche Stoff etwas breit und nuͤchterr abgehandelt und daß im 
vierten Thelle die chriflliche Unſtorblichkeitslehre und bie jaͤdiſche 
Auferfichungdichte, verwierend in einander gemiſcht werden. — 
Die dritte Pr. von Loͤſch führt uns die Erinnerung an das ' 
faft dis zum Ueberdruffe beſprochene Jubelfeſt der augeburgis 
ſchen Confefion noch ein Mal vor die Augen, ſetzt aber: (über 
Matth. 10, 32.): „Die Beſchaffenheit und die Segnungen 
der evangeliſchen Glaubensſtreue“ Mar, anſprechend und im 
Geiſte des echten Proteflantiemus ans einander. — An der 
vierten Pred. von Sabel, weiche nad Offenb. 21, 1— 10, 
und 22— 27. „die Grheimniffe des Himmelrriches“ ſchlidert, 
Hat uns bie geiflige Ausbeutung bes dichterifchen Inhalte des 
Textes wohlgefalln, dagegen laͤßt ſich abre :eine fpecial verge⸗ 
genwärtigte Erkenntniß der beilfamen Wirkungen des Ehriſten⸗ 
thumes auf: den Zuſtand der Menfchheit, vornehmlich aber eine 
praktiſche Anwendung berfelben fehe darin vermiſſen. — Die 
WMeden, eine Grabrede (vom Herausgeber), eine Traurede 
(von Eunede) undorine Kirchenviſitations⸗Rede (vom Frey) 
fuͤllen ihre Stelle wuͤrdig aus, aber eine Taufrede, bie ſich in 
ein Paar oberflählihen Sägen da om Stenber) - 
— der ihrigen nicht werth. 
Das ſechſte Heft eröffnet eine treffliche Peed. von As 
: mon ‚am Himmelfaprtöfefte über: „das hohe Vorbid, das 
‚uns Jeſus bei feinem Hingange zum Vater für unfere kuͤnf⸗ 
tige. Abſchiedeſtunde hinterlaffen hat.“ In ber an diefem Verf. 

gewohnten Weiſe wird darin gezeigt, „daß wir fleißig an biefe 
Abſchiedoſtunde denken, uns durch unfer Leben’ und Wirken auf - 
fie. würbig vorbereiten, ihr mit voller Heiterkeit entgegengehen 
. umb = die letzten Augenblicke unſeres irdiſchen Daſeyns die 
volle 
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velle Kraft des Glaubens bewahren ſelen, ben: Chriſtus im 
unſerem Herzen geweckt hat.“ Hie und da koͤunte -man den 
Gedauken wohl eine klarere und beſtimmtere woͤrtliche Einklei⸗ 
dung wuͤnſchen. — Eine Kiecheinweihungs⸗Predigt von Bret 
ſchneider ſchilderte, den hohen Werth cheiſtücher Gotteshaͤu⸗ 
for, als Staͤtten,“ die ber gemeinfdaftlihen Anbetung Gottes, 
der Ordnung ber Gnabe im Reiche Ghriſti (Taufe, Confirma⸗ 
on und Abendmahle) gewidmet ſiad und der fellgen Wirkſam⸗ 
Leit des heiligen Geiſtes an den Seelen ber Cheiſten dienen 
fehlen, auf ganz. gewoͤhnliche Weiſe und hat auch In der Dietion 
nichts Ausgezeichaetes. — Die Symobals Predigt von Sirt, 

. valche Che der yroteſtantiſchen Kirche zu Würzburg) über dem 
m votggebenen (1) Texte Hebe. 10, 26. „Die beffere Bus 
kanft“ fchilhern fall, „wach welcher fi alle wahre Chriſten 
ſehnen,“ zeichnet ſich buch eine lebendige Darſtellung, durch 
den natürlichen Gedaukengang und durch viel Waͤrme für bie 
Geltendmachung eines Haren und praktiſchen Chriſtenthumes 
aus. — In einer Predigt nad) der verherrenden Waſſerfluth 
zu Plauen fühle Engel ben davon Betroffenen nach 2 Sam. 
22, 14—16. „die Groͤße Gottes“ (in feiner unendlichen 
Macht, feiner hilfreichen Güte und feinem heiligen Ernſte) fee 
auſprechend zu Gemuͤthe. Nur ber Schuß iſt Etwas abgebeo⸗ 
den. unb läßt Seinen beftiedigenden Eindruck zuruͤckk. — - Die 
Predigt von Tiſcher: „Die verfhiedenen Stufen menfchlicher 
Bildung," eine fon. an ſich etwas kalte Arbeit, haben wir 
bereite. in NRoͤhr's Magazin f. dr. Pred. 1. B. 2. St. ge 
Wen und wir wiſſen nicht zu fagen, womit der Verf. ben dop⸗ 
peiten Abbrud derjelben in zwei verfchiebenen Sammlungen 
rechtfertigen will. — Die lebte Predigt von Dechent über 
Joh. 15, 5. 6. war bes Aufnahme nicht werth, denn fie if 
ober flaͤchlich und trocken. — Ein Neuiahrögebet von Boibeker 
araphraſirt in beilebter, aber. gewiß nicht preiewuͤrdiger Weiſe 
das Batee anfen dem Zuecke des Tages gemäß; eine Ordina⸗ 
| : tions6⸗ 








\ 


 "Unger’s Archio fin Beisperdigten, Br?‘ 
tiondrede von Zeh vereinige Kürze mir Kraft und Selbung; 
eine Traurede von Schatter iſt gemuͤthvoll mb eindringlich; 
eine Militärrede von Vollbeding ſpricht fich im echt chriſtll⸗ 
Her Weife über die Vaterlandsliebe aus und eine Kirchenvifie 
tations⸗ Rede von Simon bringt Zweckdienliches warm und 
aͤftig zw Sprache. — Der ganze Baud, der dieſe ſeche 
Hefte umfaßt, iſt mit einen verfchiedbene Rubriken enthaltenden 
Degifter verſehen. — Von bei auf dem Titel augekäutigten 
„vielen Abblibungen” find uns in unferem Gremplare nur vie 
Paar ganz gewöhnliche vorgelommen, sim Kuferftepungebin 
und ein Chriſtuskepf. 

Uebrigens haben wir die Mittheilungen dieſer hemiletiſchen 
Zeitſchrift mit Fleiß einzeln namhaft gemacht und mit einigen 
beurtheilenden Worten begleitet, dean es kam uns baranf an, - 
unfere oben Über fio autgeſprochens Auficht micht umbegrändet 
an laſſen. Cie enthaͤlt, wie ſich hieraus zur Gnlige ergeben 
wird, neben mandem Gewoͤhulichen und Mittelmäpigee auch 
manches ſehr Gelungene und Treffliche, und wenn cd unver⸗ 
lennbar iſt, daß fie ſchon In den erſten ſechs Heften zu größer 
ur Voltommenheit fertfäreitet, fo ſteht zu wuͤnſhen und wohl 


ach zu heffen, daß Dieß in ihren folgenden. eften immermehe 


der Fall ſeyn werde. Der Herausgeber wird dadurch das Geis 
wige um fo gewifienhafter beizuttagen im Stande feyn, ie we⸗ 
niger ee durch eine beftimmte Grfcheinung ber Hefte in ber Zeit 
gebunden iſt und je freien eu bei, der jetzt fchon großen Anzahl 
tätiger Mitarbeiter in der gewiſſenhaften Auswahl ihrer Bei⸗ 
‚tige au vn hen kann, 


Achte für en und für kirchliche Gelegens 
heitsreden neuefter Tage. Eine Monatsichrift 
für ER und Breunde evangeliſch⸗ Sriftige | 
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", Erbauung. Herausgegeben von M. Chriſtian 
Ernſt Anger, Superintendenten in Blankenhain. 
Erſter Jahrgang. Januar-, Februar-⸗, Maͤrz⸗ 


„pub Aprilheft. Blankenhain, 1835. Verlag 


und Druck von Lorenz Anholt. (Jedes Heft 
Auch mit dieſen Heften erſcheint eine neue Zeitſchrift, bie 


fich zwar, wie andere Sanmlungen der Art, im Allgemeinen 


auch zum Zwede ſetzt, chriſtliche Erbauung zu befördern und 
fuͤr homiletiſche Fortbildung zu wirken, aber In ſofern eine 
eigenchuͤmliche Tendenz verfolgt, als fie, nach der Vorerinune⸗ 


rung des Herausgebers, nur ſolche Predigten aufnimmt, welche 
entweder die. Angelegenheiten der Zeit ˖ſelbſt zur Sprache Bein 


gen und von’ dem chriſtlichen Geſichtspuncte aus betrachten odet 
die allgemeinen Wahrheiten des Chriſtenthumes in naͤherer Be⸗ 


. giehung zu den Meinungen, Neigungen, Beſtrebungen u. ſ. w. 


der Zeit behandeln. Was nun überhaupt von einem Unter 
nehmen, wie das gegenmäctige, zu halten fei, welche Anforde 
rungen bie Kritik und das Publicum an.'daffelbe machen Eins 
nen und mit welcher Sorgfalt daher die Medaction bei der Auf⸗ 
nahme homitetiſcher Arbeiten verfahren müffe, wenn fie bei ber 
Menge ähnlicher Schriften ein dauerndes Intereſſe für ibes 


Mittheilungen gewinnen wid, daruͤber haben wie nur eben: bei 


Belegenheit. der „ Sonntagöfeier “ imfere Meinung abgegebek 


und koͤnnen deßhalb Hier einer weiten Erklärung in biefer Din 


fit uͤberhoben ſeyn. Nur das Eine bemerken wir noch im 


Voraus, daß fi) der Herausgeber diefes Archivs eine noch 
ſchwierigere Aufgabe geftellt hat, als fonft mit der Leitung ho⸗ 


miletifchee Zeitſchriften verbunden zu feyn pflegt, Indem er ſich 
unſeres Beduͤnkens, um ben gerechten Erwartungen zu genuͤ⸗ 
gen, eine in jeder Hinficht richtige Beurtheilung der Zeit, eine 
tiefe Einfiche in Ihre Beſttebungen und Beduͤrfniſſe In religioͤſer 
J Bezie⸗ 


/ 
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Beziehung und eine genauere Kenntniß und unpartelifche Ans 
fit ihrer etwaigen Mängel ober Vorzlige zu eigen gemacht has 
ber muß. Iſt es ihm nämlich, feinem Plane zu Folge, nicht 
um die religioͤſe und fittlihe Bildung feiner Lefer im Algemels 
nen, fondern hauptſaͤchlich darum zu thum, daß diefe die Zeit, in 
welcher fie leben, nach ihren mannigfaltigen Beziehungen richtig 
verfichen, ihre eigne Stellung zu berfelben deutlich begreifen - 
und dadurch auch in dieſer Hinſtcht an priftlicher Weisheit 
wachfen und gewinnen; bat er dabei, wie nicht zu zmeifehn 
ſteht, zugleich die Abficht, feinen Amtsbräbern, a den 
noch wenig erfahrnen, an praktiſchen Beiſplelen anſchaulich zu 
machen, wie der Geiflliche an geweihter Stätte die beſonderen 
Erſcheinungen ber Zeit zu behandeln und barzuftellen habe: fo 
bedarf 96 unferie Erinnerung nicht, daß dazu nicht allein ein 
‚wicht: gewoͤhnlicher Grad" homlietifcher Sachkenntniß, fondern 
ach, und vorzüglich eine ſolche Geiftesbildung erfordert werde, 
welche frei von jeber Befangenheit und ohne alles Vorutthell 
die eigenthämlichen Angelegenheiten der Zelt ums fo ficherer zu 
erkennen und um fo ſchaͤrfer zu fichten vermag, je leichter eben 
hierin eine Verirrung bed Urtheils möglich iſt und fe nachtheis 
liger bie Öffentliche Verbreitung eines ſolchen Urtheils werben 
muͤßte. Eben deßhalb haben wir es aber auch mit den Mite 
theilungen des gegenwärtigen Archivs nicht nur In fofern zu 
thun, in wiefern fie den Forberungen det Homiletik in forma» 
lee und materlaler Hinficht entfprechen oder nichts ſondern es 
wird dabei auch noch befenders auf die Frage ankommen, ob 
dieſe Mittheilungen auch wirklich zeitgemäße d. h. folche Gaben 
find, welche zu ber Zeit in näherer Beziehung flehtn und dies 





felbe nach ihren verſchiedenen Richtungen bon dem allein wahr . ' 


tem Standpuncte ber Religion aus betrachten und ver 
lehren. — 
Gehen wie nun nad dieſen vorldufigen Vemerkungen zu 
dent Inhalte dee bis jegt erſchienenen Pe feibt über, - 
XV. Bb. 5, — um 


' 
⸗ 
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om denfelben einer kurzen: Prüfung zu unterwerfen: fo begeg⸗ 


nen wir zuerft einer Bußtagspredigt von bem Herausgeber 


Über Matth. 3, 8. 10. „Der Ruf bes Tages zur Buße, bes 
trachtet im Lichte der Zeit." In drei Theilen — (die Drings 
lichkeilt; die Bedeutſamkeit — die Seligkeit dieſes Mufes ber 


ſprechend) führt der Verf. fein Thema auf-eine Weile aus, 


die in Beziehung auf homiletiſche Gewandtheit As vorzüglich 
bezeichnet werden muß. Ein ſtrenges Veſthalten an dem vor 
- gezeichneten Gange, eine. reihe Gedankenfuͤlle, eine lebendige 
Darſtellung, verbunden mit eine. warnım und gewinnenden 
Sprache, befonders ein fittliher Ernſt und eine veligisfe Ten⸗ 
ben; find die eirhmlichen Eigenfchaften-. dieſer Predigt, bie wie 
ie ſoweit nicht ohne großes Intereſſe gelefen haben. Anders 

‚ aber mäffen wie über fie uctheiten, wenn wir bie Sache Jelbt 
betrachten, welche fie zur Sprache bringt. Denn fie tadelt in 
ben haͤrteſten Ausdruͤcken unfere Keit als eine von Batte abges 
fallene, und wenn, was fie in dieſer Hinſicht fagt, gegrämbet 
wäre, dann muͤßten die Genoffen derſelben als ein durchaus 


*  vertworfenes Geſchlecht betrachtet werben, dem fchon bie naͤchſte 
Zukunft nichts Anderes, ale das ſicherſte Verderben bereiten 


müßte. „Dee Menſch faͤllt ab van Gotte,“ heißt es unter 
Anderem gleich im erſten Theile, „Wenn er ſeiner Abhaͤngigkeit 
von ihm nicht mehr gedenkt, fein helliges Licht und Recht nicht 
achtet, feine Dffenbarungen in ben Wind ſchlaͤgt, von keinen 
andern Lichte, als dem, weiches er fich ſelbſt glaubt anzünden 
zu koͤnnen, von Seinem’ andern Rechte, ald dem, weiches“ feine 
watlielichen Neigungen und Triebe, Eigennutz und Klugheit ihm 
vorſchreiben, weiter wiſſen will; wenn er alſo auch die Hoff⸗ 
nung feines Heils nicht mehr auf ‚Gott, den Allmaͤchtigen und 
Batmherzigen, baut, der in, Chriſto erfchien und die Wett mit 


ve ſich verſoͤhnte, ſich auf feine Kraft, auf das vermeintliche. Recht 


feiner Tugend ober auf Zufall’ and Ungefähr fein Vertrauen 
feet. Syn TE Sehn dus Standes dee, ver- 
locen, 








- 
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Gtuͤd und Ftieden geben kann; und Wenn es trautig if, auch 
nur einen Menſchen in dieſem Zuſtande des Abfalles zu ſehen, 
ſo iſt der Anblick eines Zeitalters, eines gleichzeltig lebenden 
Menſchengeſchlechts wahthaft ſchauerljch, das nach dem Geiſte, 
der in ihm dee herrſchendſte und verbreitetſte iſt, beurtheilt, auf 


dieſem Wege des Abfalls wandelt und in feinem dunkein, freude⸗ 


loſen Treiben, in ſeiner ſteigenden Noth und Unzufriedenheit 
bereits die Frucht davon dintet‘ — So weit alfo hätte «6 
die- erziehende Vaterhand Gottes, fo weit bet erleuchtende und 
heiligende Geiſt des Ghriftenchums gebracht, daß unfer (se 
[let in teligiöfer und fittliher Hinſicht wieder auf: einem 
Puncte flände ;- wie er in dee vorchriſtlichen Zeit laum niedri⸗ 
ger ſeyn konnte? Welche Erſcheinungen berechtigen denn den 
Berf., von bee jetzigen Zeit ein Bild zu entwerfen, vor dem, 
‚wenn es getwffen vodre, jedes Menſcheufreund zuruͤckſchrecken 
muͤßte? Meine er etwa, wie es faſt ſcheint, das vernunftmaͤ⸗ 
bige Denken und Forſchen Über religioͤſe Gegenſtaͤnde, das doch 
eben als ſolches Gottes Offenbarungen dankbar anerkennt ‚und 


nur jede außerevangeliſche Beſchraͤnkung in Bigubensfadyen nicht 


dulden mag? Dder bat er vielleicht das freilich allgemein go⸗ 


wordene Steeben nach geſetzlicher Freibeit im Sinne, weh 


doch auch In feinem innerſten Weſen nur auf Zuruͤckweiſung 


geſetzloſer Willkuͤr und ſelbſtſuͤchtigen Eigennutzes gerichtet iſt? 


In jedem Falle wide feine Anſicht mir eine halbwahre ſeyn 


‚and für das Produk einer .einfeitigen Bofangenheit gelten müfße 7 


fen. - Denn .diefe unfere Zeit hat, wie ihre Mängel, fo gewiß 
auch ihre großen Vorzuͤge, und wenn es alerdinge Beruf 

pflicht des. Geifttichen iſt, Fehler und Laſter zu tügen, wo et 
fie finder, fo darf er fih, will er ſanen Zweck nicht geradezu 


* 


verfehlen, doch auch nie einer Uebertreibung ſchuldig machen. 


Das aber iſt dem Berf. offenbar begegnet und wir bedauern 


— daß er Ba mit dieſer Sn eime Zeitſchrift BB · 
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feet hat, welche boch wohl auf richtige Beurthellung der Zeit 
‚in moralifcher und religföfer Hinſicht berechnet iſt. — Der fer⸗ 
nere Inhalt des „erfien ‚Heftes iſt eine zweite Predigt von 
dem Herausgeber über 1 Joh. 8, 3—8. „‚Ermünterungen 
‚zum chriſtlich⸗ frommen Wandel in der Zeit des Abfalls.“ Sie 
iſt homillenartig gearbeitet und in formaler Hinſicht wieder fehe 
bejfallswerth. Namentlich bat es der Verf. verſtanden, die 
einzelnen im Xerte liegenden Gedanken für. feinen Zweck gut 
- ‚Ja-benugen. Aber ſchon das Thema deutet an, daß fie bins 
fihtlidy ihres Inhaltes der erfien Pred. nahe verwandt iſt, nze 
daß in Ihe doch wenigſtens einige beffere Ausnahmen von bes 
allgemeinen Regel des Abfalles sugeftanden werden. Sonſt 
moͤchten wir fie nur in ſofern eine Zeieptedigt nennen, als am 
Ende wohl jede Zeit der Ermunterung zu einem chriſtlich from⸗ 
- mm Wandel bedärftig If. Im mwiefern aber die dritte Pred. 
am Kirchweihfeſte, von Gabler: „Die Gemeinſchaft glaͤubiger 
Chriſten im Gotteshauſe, die edelſte auf Erden“ In ein Archiv 
für’ Zeitprebigten gehören fol, hat uns nicht recht einlauchten 
wollen. Es müßte denn. deßhalb fepn, weil In ihr einige Mate 
ber, beffeen Staatsverfaffungen Erwähnung geſchieht, welche 
unfere Beit“hervorgebsadht hat. - Denn fenft haben wie Nichts 
in Ihe gefunden, was mit den Eigenthuͤmlichkeiten der Gegen 
wart In näherer Berührung flände, indem. aud) bie Kirchen⸗ 
ſcheu, welde man unſerem Zeitalter pin und wieder aufbuͤrden 
will und welcher der Verf. vieleicht auf indirecte Weife, entges 
genarbeiten wollte, gewiß ein me theilweiſes Gebrechen diefer 
Zeit: genannt werden ‚Bann, Aber auch davon abgefehen hat 
uns dieſe Predigt nicht ganz angefprochen. Im erflen Theile 
wirde, chriſtlich⸗ rellgioͤſe Erbauung als ber Zweck der Öffentl 
den Dottebverchrung ' bezeichnet, und das mit Recht. Seh 
lechaft aber iſt es, daß der Begriff diefer Erbauung nicht deut; 
lich und fpecial genug bargeftellt wich, indem unfere® Bebduͤn⸗ 
tens Mehr dazu gehört, als der Verſ., ob auch weitkäufig genug, 
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namhaft gemacht bat. Und wenn er Im zweiten Th. bie Bkit- ' 
tel nachweiſt, wodurch jener Zweck erreicht werden fell, fo Hätte 
bieß eines Theils [don im erfien geſchehen mäffen, da er nur 
anf diefe Weiſe Feigen konntd, daß die Gemeinde buch Das; 
was fie im Botteshaufe thut, fid) erbauen wolle; andern Thelle 
mar es unmoͤglich, von ber Stätte bes Gotteshauſes ſelbſt, 
von dem Gebete, dem Geſange, der Predigt und den heillgen 
Gebraͤuchen als den Befoͤrderungemitteln der Erbauung fo zu... 
uden,; daß von dieſen Gegenſtaͤnden auch mur das Nothduͤrf⸗ 
gfle gefagt werben konnte. Außerdem klingt es faft wie Fros 
ne, wenn er jeder Dorflicche eine edle Bauart zufchreibt und 
vor einer Landgemeinde von „dem himmilſchen Zauber vebet, 
von welchen die Meligion begleitet erfcheinen fol, wenn fie, von 

der Reizen der Dicht und Tonkunſt umgeben, ſich auf dem 
noch finnlich bewegten Herzen niederläßt u: f. wm. — Auf 
diefe Predigt folgt eine Brabrede von Saal, bie, ben ers 
Km etwas verfehlten Sag abgerechnet, recht gut gelungen und 
befonder® deßwegen zu loben ift, weil fie das SBefondere des 
Falles hervorhebt und darauf die allgemeinen Troͤſtungen und 
WVerheißungen der Religion auf geſchickte Weiſe anwendet; dam 
aber noch eine kleine Rede vor einer in Karlsbad zur Feier des 
augsburg. Confeſſionsfeſtes gehaltenen Verſammlung von einem 
Ungenannten gefprochen, die freifich zu kurz If, als baß fie auf 
ben Ramen einer Rede Anſpruch machen könnte, boch aber 
manchen guten Gedanken enthält und ihren Verf. ala einem _. 
Freund des Richte® und der Wahrheit beurkundet, 

Das zweite Heft enthält zunaͤchſt wieder, zwei Prebigs 
tm von dem Herausgeber, welche den Geift der ſchon ges 
dachten weniger athmen und nicht bloß ihrer Form, fondern 
auch Ihrem Inhalte nach zu billigen find. Die erfte am Neus . 
jahrstage über Luk. 2, 21. gehalten, handelt „von der heitern 
Wirklichkeit unſeres Gluͤckes am Morgen eines neuen Jahres“ 
und Eu biefes Br nach: in dem Bewußtſeyn des Daſeyns 

und 
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und Lebens imter der Obhut Gottes; in der Wirkilchkeie ber 
Entwidelung der Menſchheit zum Ziele ihrer Beſtimmung im 
Kortfchritte der Zeitz in der Wirklichkeit des eignen Beſſerwer⸗ 
bens und in ber erfreuenden Gewißheit, daß der ficherfte Fuͤh⸗ 





‚ver zum Guten, Jeſus Chriftus unſer Heilend, durch die wech⸗ 


ſelnden Jahre des Lebens bis zum Ziele hin uns begleitet. Hier 
wird beſonders im zweiten 2b. unfere Zeit vom Verf. ganz 


_ anders beurtheilt, als in bee Predigt des erften Heftes; und 


biefes Urtheil iſt ungleich gerechter, als jenes. Die zweite, 
über Matth. 2, 1— 12. „unfer Leben ein Wandern" ſtellt 
diefed Wandern dar als ein Wandern fiber die Erbe, durch die 
Beit, nad dem Willen des Herrn, unter dem Schuge bes 


\ Herrn und zu dem Heren. Auch fie ift wader ausgearbeitet 


und auf/eine Weiſe durchgeführt, daß ihr das Prädicat der 


Etbaulichkeit mit vollem Rechte zukommt; beſonders aber kann 


fie darum als zeitgemäß . befradjtet werden, weil fie über die _ 
Wanderangstuft vieler unferer Zeitgenoffen manches wahre und 


beherzigenswerthe Wort redet. Die: dritte Pred. über Ich. 


14, 15— 18. iſt eine Kirhweihpredigt von Göring und von 


ber im erften Hefte in fofern unterfchieden, als fie einen ganz 
eafualen: Charakter hat und vor einer Gemeinde gehalten wurde, 


deren Pfarree (Krakau zu Edolftebt) nad) Amerika ausge⸗ 
wandert war. Dem gemäß beantwortet fie die Krage: Wie 
. Bann eine verwaifte Gemeinde fhr Kirchweihfeſt würdig. feiern ? 


und rechnet dahin: -eine dankbare Erinnerung am den geifligen 
Gegen, welchen eine ſolche Gemeinde vor ihrer Verwaiſung 
empfangen; den frömmen Entfchluß, fo lange fie vertoaift bleibt, 
ben empfangenen Segen nicht wieder untergehen zu laffen; das 


. vertrauensvolle Gebet, mit welchem fie fih an Bott um fer 


nere Aufrechthaltung der Religion und des Firchlichen Lebens in 
ihrer Mitte zu wenden hat. Der Verf. weiß warm und herz⸗ 
lich zu ſprechen, überwindet die befonderen mit_feinem Gegen 
flande verbundenen — guͤcuqh und lobenswerth iſt 

nament⸗ 
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namentlich fein Streben, zu individualiſitren und dadurch wahr⸗ 








haft praktiſch und erbaulich zu werden. Die fernern Gaben 
diefes Heftes find eine Inveflißurrede von dem Heraus⸗ 
geber über die Worte: „Das Feld ift weiß zur Aernte“ von 
ber wir verfichern duͤrfen, daß fie ungemein viel Gedlegenes 
und Anfprechendes in ſich vereinigt; und eine Grabrede, 
weldye mit ber im erften Hefte abgedrudten denfelben Verfaffee 


und auch biefelben lobenswerthen Eigenfchaften hat. 


| - Daß diitte Heft wird mit einer Predigt von Möller 
am 10. Ttinit. S. über Sub. 19, 41 — 46. eröffnet, welche 


\ bie Beit als eine. Lehrmeifterin in den, was in Ewigkeit zu 


uunſerem Frieden dient,‘ barftellen fol. Dafi hierüber viel 


Gutes ımd Erbauliches gefagt werben Eonnte, iſt gewiß; aber 
der Verf. verfland das nit. Schon in logiſcher Hinficht that 
er etwas ganz Anderes, als daß Thema erwarten ließ, indem 
ex auf die Schilderung der Beit, die jum Lehrer Deffen dies 


nen fon, „was in Ewigkeit zu unferem Ftieden dient,“ weit, 


mehr Gewicht legte, als “auf die genaue und klare Angabe 
defien, worin denn nun ba6. eigentlich beftehe; dann aber 
soußte er aud von. der Zeit felbft Nichts weiter zu fagen, als 


was ihm ein engherziger, von hoͤfiſcher Schmeichelei bucchdrums 
gener, das vaterländifhe Militaͤrweſen preifender und freie 


' 


Staatsverfaſſungen verdächtigender Patriotiemus eingab, ohne 
daß nach irgend einer Seite hin ſich ein Gedanke damit verbin⸗ 
det, der ein chriftliched Herz wahrhaft erbauen kann. Diefer 


Erbauung wirkte der Verf. noch uͤbetdieß dadurch entgegen, 


N 


daß fein Vortrag vom.Anfange bis zum Ende das Werk einer 


gemachten, einem wohlbefannten Homileten nachgeaͤfften Ziererei 
ift, die immer etwas Frappantes ‚fagen will, während fie näher 
betrachtet nur ganz. Gewoͤhnliches zus Sprache bringt unb 
welche, off, nur efto ‚gemeine, und platter wird, je höher fie 
ſich zu verſteigen „Die haben das durchgemacht, ". 

beißt 


4 
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heißt 6 in dem Geſchmacke derſelben; — „eb werden Stuͤctue 
loebrechen, die den Kalk von eurer Wand werfen; — „wiet 
duͤrfen nicht muͤde werden, den Betrug des Reichthums mit 
tuͤchtigen Streichen abzufangen“ u. ſ. w. Auch ergeht ſich 
der Verf. in nutzloſem Etpmologiſiren und meint etwas Bes 
fondere® gefagt zu haben, wenn er zu luſtiger Unterhaltung der 
Sprachkenner das Wort Friede zu naͤchſt als eine, Umfaſſung 
und Umzaͤunung“ ausdeutet, weil man fage: „ein Feld wird 
befriedigt, eine Wieſe wird befriedigt,“ dann aber den 
Sinn elnes theuern Gutes darin findet, wie es etwa „ein 
"Garten innerhalb des Zaunes,“ umd „ein werthvolles Eigen⸗ 
thum innerhalb der Planke iſt.“ Was ſollen ſolche Geſchmack⸗ 
loſigkeiten auf der Kanzel, und Vorträge, mit, ihnen augefuͤllt, 
in dieſem Archive von Zeitpredigten? Nimmt man, wie man 
- muß, dieſe uns von vielen Seiten entgegentretende Erſcheinung 
ernſt, ſo ſteht es mit einer Zeit, in welcher ſich eine ſolche 
Kanzelberedtſamkeit breit macht und wohl auch Beifall findet; 
ſehr ſchlinm. Denn nur erſt dann koͤnnen hohle Phraſen 
leere Gegenſaͤte, ſchimmernde Bildereien und verſchrobene Aus⸗ 
drucksweiſen gefallen, wenn der Geſchmack am Einfachen und 
Natuͤclichen, am Geſunden und Kraͤftigen verloren gegangen 
ober im Dahinſchwinden begriffen If. Könnte dieſes Uebel wei⸗ 
ter um ſich greiſen, ſo wuͤrde unſer deutſches Volk bald den 
Punct erreichen, auf welchem bie morgenlänbifchen Voͤlker fies 
ben, von denen Lamartine ſagt: „Daß ſich ihre redneriſchen 
Darſtellungen nur noch durch jene Kuͤnſtelel, durch jenes ges 
ſuchte Weſen, durch jene Wortverſchnoͤrkelung, durch jene 
witzelnden Antitheſen und faden Spielereien auszeichnen, welche 
das ſicherſte Merkmal einer untergegangenen ſoliden Volksbil⸗ 
bung ſind.“ Absit omen! — In der zweiten Predigt, 
die „vom Kampfe unferer Zelt gegen den Erloͤſer“ handelt, 
gibt fih dee Herausgeber feinem. fon gerügten Hange 
aufe Neue hi, Einfeitigkeit und Webertreibung vorwalten zu 
laſſen 
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laſſen und die Gleichgittigkeit. Einzelner gegen die Gegnungen 
bes Chriſtenthums als ein bedachtes und frevelhaftes Werwerfen 
j und Beſtreiten feines himmliſchen Urhebers von Geiten des 
ganzen jetzigen Geſchlechts darzuſtellen. Wit wiederholen es, 
folch ein Eifern kann nur Schaden, nicht aber Frucht dringen, 
und fetbft bei weniger Unserrichteten muß es ein Lächeln erre⸗ 
gen, ‚wenn ber’ Verf. die gegenwärtige Zeit mit ihrem chriſtu⸗ 


chen Sinne tief unter diejenige ſtellt, welche noch vor „Einem 


Menfſchenalter“ vorhanden geweſen ſeyn fol. Rede der 
Berf., des weit Beſſeres und Etbaulicheres zu ſagen weiß, 
ſich doch ja nicht in einen Gedankenkreis hinein, der feine Zus 
börer gar. bald mit Wäberbeuffe erfühlen muß. Auch melde er 
die Perioden, welche oft hafbe Seiten einnehmen. — Cine 


‚Reformations » Predigt von Goͤrwitz macht bie „Breihelt der 


wangeliſchen Kirche“ zu ihrem Gegenflande, aber fie gibt kei⸗ 
nen recht Maren .und beflimmten Begriff von ihr, bringt da 
wo fie diefe Freiheit geehrt und gepflegt wiſſen will, mancher⸗ 
lei zur Sache nicht Gehoͤriges zur Sprache‘ und laͤßt es übers 
bauupt an Gruͤndlichkeit im Denken und Darflelien fehlen. Eins 
| iin Schlagwoͤrter, wie „ber unvergeßliche Germane!“ (Ruther), 


oder „die beutegierigen. Dragoner, die mit gezogenen Schwer⸗ 


tern harmloſe Menſchen in die Meſſe trieben, " koͤnnen dafür 
nicht entſchaͤdigen. — Voll wohlthuender Wärme und Herz⸗ 
lichkeit iſt die darauf folgende Rede zum goldnen Amtsjubi⸗ 
um eines Schulehrers von Menger, nur daß fie ſehr viele 
Worte mat, ehe fia zu ihrer Aufgabe kommt: dieſes Jubi⸗ 
um als ein gelſtiges Aerntefeſt gewiſſenhafter Berufstreus dar⸗ 
zuſtellen. — Am Schluſſe ſpannt Möller in einer Tauf⸗ 


rede über Luk. 2, 49. bie Leſer' mit feiner ſchon geſchliderten 


Manier noh ein Mal auf die Folter, befonder6 von da nn, 
wo er den ſonderbaren Einfall hat, den Zäufling zu feinen 
Aeltern ſprechen und ihnen auseinanderfegen zu laffen, was ee 
von ihnen für fein geiftiges Beben erwarte und fordere, Vet⸗ 
fehlteres 
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fehlteres und Abſtoßenderes, als biefe Mede, ft uns auf dem 
homiletiſchen Gebiete noch nicht vorgekommen. 

„Im vierten Hefte ſtellt ſich derſelbe Verf. mie — 
andern Originalität zur Schau, Indem er am Reformationsfeſte 
1834 Statt: feiner Luthern predigen laͤßt. Sm Eingange 
bemerkt. er, bag er bie (gewiß nicht unlöblidie) Gewohnheit 
"habe, an jedem ſolchen Feſte gecade auf das Beruf zu neßs 
men, mas eben dreihundert Jahre vorher Bemerkenswerthes 
vorgefalten fei; da niım in das Fahre 15834, außer’ der Erfge 
nung bet ganzen beutſchen Bibel, and) die Belagerung bee 

⸗ Stadt Muͤnſter und die Brkaͤmpfung der geiſtliches und welt⸗ 
Utches "Regiment verwirrenden Wiedertaͤufer falle: ſo wolle er 
Lutheen ſelbſt aus den im J. 1534 von ihm erſchienenen 
Schriften zur Erbauung ber Gemeinde fprechen laſſen. Und 
num. führt er wirklich einen Cento lutheriſcher Aeußerungen über 
der Unterſchied des geifttichen und weltlichen ‚Regiments, 
: über das Weſen des geift!ihen Regiments allein und baum 
über. die Natur des weltlichen Regiments vor, welcher 
..nur bei den Uebergangspuncten von einigen Wörten des Verfs. 
felbft unterbrodhen wid. In der That, eine fehr bequeme, 
auf ein Paar Augenblide Effect machende Predigtweife, wobei 
man. aber weder nach dem Ernſte, mit weichen Einer fein geiſt⸗ 
. Lche® Amt treibt, noch nady dee Frucht fragen darf, weiche er 
bamit fchafft. Wie wide Luther feibft ſolchen Mißbrauch feis 
ner Worte und Schriften: ahnden, wenn es wiederkehren und 
Beuge davon feyn foltel Wie würde er den Mann anfehen, 
ber ſich *überreden kann, den. jetzigen Chriften als Prediger er» 
baulich zu werden, indem er ihnen z. DB. mit feinen Worten 
zuruft:-,, Ich muß immer foldyen Unterfchied diefer zwei Reiche 
einbiäuen und .einfäuen, eintreiben und einfeilen, ob's wohl fo 
oft bis zum Vetdruß gefchrieben und gefagt iſt. Denn ber- 
leidige Teufel hört auch nicht. auf, diefe zwei Reiche in einans 
der zu kochen und zu braͤuen u. w.“ a bee Rutzanwen⸗ 
„bung 
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bung‘ macht «8 ſich ber Verf. ſehr leicht; dam er feht- em 
Schluffe diefer Luthers Predigt Nichts weiter hinzu, - als .bie 
Worte: „So legt uns Luther. den Text (Matth. 22, 21.) 

Gebet dem Kalfer ꝛc. — aus. O, laffet uns veflfichen dort 
auf Zion im Stauden, hier auf der Scholle in Zucht und Ges 
horſam! Amen. * (HN) — Hlerauf tbeilt Gabler eine zweite 
Predigt am Kirchweihfeſte mit (über den Geiſt der Ftoͤmmig⸗ 
Belt, womit Chriften ihr Gotteshaus body und heilig hatten.) 


Sie enthält in materialer Hinſicht gründlich Gedachtes, und bem 


BZwecke der Erbauung Foͤrderliches, 1äßt aber in formater Hin⸗ 
ficht die Forderungen der Gemeinverſtaͤndüchkeit für einen micht⸗ 
Hebitdeten Zuhörerhaufen vielfach unbefriedigt. — Die folgendes 
Predigt ven Schrecken bach ſchildert die ſchlimmen Folgen der 
Sünde für den Sünder ſelbſt (den von Andern und vom eiges 
. men Gewifſen erfahrnen Tadel derfelbin, die Immer“ größere 

‚ WBerfchlehterung des Suͤnders, die mit der Sünde vertnüpfte 

Furcht). Der legte Theil iſt oberflaͤchlich; die beiden erſten 
aber grimdlich gearbeitet; in Bezug auf die Dietion macht ſich 
- auch bier das Beſtreben bemerklich, duch ſtyliſtiſche Eigenhei⸗ 
ten auffällig zu werden, z. B. „Wollen dieß thunl“ — 
„Das Sprühlein des Leichtſinnes — der Traͤgheit u. f. w. 
lautet.“ — „Klingt. auf den erften Augenblick recht natuͤrſich.“ 
— Dieß und Aehnliches that es auf ber Kanzel nicht, und 
wer fich' hiee in Redeweiſen gefällt, welche man ſchon in ber 
täglichen Umgangsfprache laͤcherlich finden würde, der hat ſchoer⸗ 


lich begriffen, warum er auf ihr ſtehe. — Den übrigen Theil. - 


dieſes Heftes nehmen zwei: Paffionspredigten und eine Abends 
mahlsrede vom Herausgeber ein. Jene (die Ueberantwors 
tung und der Wendepunct Überfchrieben) fteten das, was Jefu 
Trauriges begegnete, unter recht praktiſche Gefichtäpuncte, wols 
len aber doch nicht ganz anfprechen, weil fie e8 an dem Indi⸗ 
bidualificen fehlen laffen und fidy bei der. Anwendung nur au’6 
AR ‚haften, Auch ift in ihnen Riqhts en mas 


J dem 
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J finden möge, 
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‚tem Zwecke des Archives gemäß für beſonders zeitbezuͤglich gel⸗ 
ten koͤnnte, wie denn uͤberhaupt dieſes ganze Heft am Aerm⸗ 
ſten daran iſt. — Die Abendmahlsrede commentirt die Frage, 


die einſt Zinſ endorf bei der Ueberſchrift eines Ecce homo- 
„MBlldes mit der Veberfärift: „Das that-ich für dich!“ — zu 


" yernehmen glaubte: „Mas thateſt du für mich? — Ein⸗ 
dringlich ſcheint fie erſt von ba an zu werben, wo fich der 
SBerf. an die Jugend wendet, bie das Abendmahl zum. erſten 
Male genießen ſollte. „Der dornengetrönte Gott und 
Helland ber Weit," der barin vorkommt, erinnert Eiwas ſtark 


x die Chriſtengemeinſchaft, in deren Mitte der Verf. „ bie 


Sqoͤrfung eines eigenthuͤmlichen chriſtlich⸗ rellgioͤſen Lebens“ 
findet, „das im Laufe ber Zeiten mehr und mehr gelaͤutert, 
für immer eine ferundlihe Erſcheinung und ein gutes Samen 
korn der Zukunft auf: dem Ader dee Menſchheit und Chriſten⸗ 
heit. bieiben wird.” Mir können in dieſer Anficht keinen rech⸗ 
tm Intern Zuſammenhang entdecken. Denn wenn das Eigen⸗ 
thuͤmliche des chriſtlich⸗ rellgioͤſen Lebens jener Gemeinſchaft 

zu ſeiner Zeit ganz binweggelaͤutort ſeyn wird, wird es 
= für die Dienfchhelt und Chriftenheit im Allgemeinen von 
Beinem befondern Einfluffe mehr. feyn. — Und fo fließen 
“wie diefe Anzeige mit dem Wunfche, daß die gegenwärtige Zeit» 
ſchrift die Sicherheit einer Längen Fortdauet beſonders in einer 
recht ſtrengen Wahl und Sichtung ihres Inhaltes ſuchen und 





Die Offenbarung Johannis. Ein großes 


himmliſches Drama ober Schauſpiel, freimört: 
ib (9) überfeßt und freifinnig erklärt. Bis 
zum taufendjährigen Reiche 1836. Vom Pro- 
fefioe Dertel in Ansbach. Dresden 1835. 








| Dertel; die Dffobruung Ibm , 608 
Walther ſche Hofbuchhandlung. — ‚av und 
192 Ss 8. 


Daß e6 Hr. Darf. Dertel mit der Sache der Wahr⸗ 
heit und eines vermumftgemäßen Chriſtenthums veblih meine, 
daruͤber find wir feinen Augenblid in Zweifel. Wenn er aber 
dieleibe durch theologiſche Eiheiften: zu fördern fucht, fe mäfe 
fen wir beklagen, daß es ihm an der hierzu noͤthigen theolo⸗ 
giſchen Durch⸗ und Fortbudung zu fehlen ſcheine. Auch das 
ngugeigenbe Buch ſpricht dafuͤr. Welchen ſpecialen Dur ce 
bei deſſen Abfaſſung im Auge gehabt, für welche Leſer er go⸗ 
ſchrieben babe, hat er in dee Vorrede mit keinem Werte ben 
merkt, Aus Der formalen Beſchaffenh⸗t und popwlaren Dar⸗ 


ſtellung des Schriftchens fcheint jedoch herworzugehen, daß eu 


hanptfächlih Laien über Inhalt, Zweck und Eigenthuͤmlichkeit 


des merkwuͤrdigen Buches der Apokalypſe habe belehren molerz - 


eine allerdings lobenswerthe Abſicht, wenn man bedenkt, weich 
ein ungeheuerer Mißbrauch von Jeher mit diefem Buche getrie 
ben worden ift, zu welch’ abenteuerlichen Schwaͤrmerelen eB 


anf der einen Seite Anlaß gegeben, während es auf der andern 


bei mit dem Weſen der juͤdiſch⸗chriſtlichen Prophetie und Apo⸗ 
kalyptik unbekannten Lefern nur Abneigung, wohl gar Spott 
ämtete, Nur bürfte jener genannte Zweck, deſſen Realiffrung 
allerdings mit fehr bedeutenden Schwierigkeiten verknuͤpft iſt, 
am Wenigſten duch Hm. O's. ungruͤndliche und oberflaͤchliche 
Bearbeitung der Apokalypſe erreicht werden. Zwar verſichert er 


In der Vorrede, bie beßten und gediegenſten Arbeiten feiner Vore 


Hänger mit forgfältiger Auswahl benugt zu haben, während es 
koch, mie aus dem beigegebenen Literaturverzeichniffe, ſowie aus 
der Arbeit feibft ſattſam erhellt, die meiften neuen Unter⸗ 
ſuchungen und die beffern Arbeiten über das Buch, z. B. bie 


Sommentare von Heinrichs und Emald, fowie Lüde’s - 


Einleitung in das Buch und andere Schriften gar nicht-Eenm, 


- 


808 DODertel, die Offenbarung’ Fohannit. 
auch ih ber ‚Einleitung. die von Hortwig und Eichhorn 


vorgetragene, jeßt aber laͤngſt aufgegebene Anfiht, daß die Apo⸗ 
kalypſe ein Drama ſei, wieder vorträgt. "Hr. O. ſucht fers 





mr zu beweiſen, daß das’ Buch Eein Werk des Apoſtels Jos 


. 


hannes fern könne; feine bafüıe angeführten Gründe find aber, 


Ns anf einen nämlich, ben von Chillaomus ber Schrift abges 


keiteten, gaͤnzlich unhaltbar; bie von de Wette, Schott, 
Ewald und Luͤcke gegen die Authentie geltend gemachten Ar⸗ 
gumente kennt er gar nicht. Er glaubt, Das Buch ſei voam 
Presbyter Johannes abgefaßt und im vierten: Jahrhunderte 


von Anım Jud euchriſt en Interpelict worden ; unter den zut 


Begroͤndung dieſer abenteuerlichen Anficht angeführten Gruͤnden 
Halt aber auch nicht ein einziger Stich. Ja, da der Verf. als 


"Sen lehten Grund den anfuͤhrt, „daß die gar zu beſtimmte 


und Zuverfihtlihe MWeiffagungstes Sieges und bee 


 Wabe des Chriſtenthums, wenn fie wirklich ein heiligen Sehet 


ausyrſprochen hätte, eine Art von Allwiffenheit (t) voraude - 
Mean’ würde, die wir keinem Apoftel zukrauen dürfen, "gleiche 
woht aber doch dieſe Weiffagung auch nach Hrn. O's. Anſicht 
ben“ Hauptinhalt des Buches ausmacht: fo würde daffelbe ges 
rade in ſeinen Haupttheilen interpolirt feym, ne 
- Diefeibe Obetflaͤchlichkeit und Ungruͤndlichkeit beuckunbet 
PR auch in der Erklaͤrung, melde größten Theils das Ge 
praͤge mancher ' erogetifchen” Arbeiten zu Ende des vorigen und 


> ME Anfange des jegigen Jahrhunderts,z. B. gaͤnzlicher Ver 


Termung des eigenthuͤmlichen Charakters der bibliſchen Schriften 
md Moderniſitung ihrer Gedanken an ſich trägt, Am Me⸗ 
fen gilt diefes von der am Ende des Werkes (©. 187— 199) 
Beigegebenen „peofaifyen (allerdings!) und unbildlichen Darftels 
burg des Inhaltes der Apokalypſe,“ in weiche der Berf. eins 
geftändlih nach Anleitung‘ „des eregetifhen Handbuchs“ eine 


Paraphraſe gibt. — Was der auf dem Titel befindliche 


Beiſat „Dis zum taufenbjäßrigen Reiche 1836”: befagen- fou 
B * iſt 
⸗ | | - 
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iſt Recn. nicht klar geworden. Sol er eine Itonie auf Ben⸗ 
gels und anderer Apokalyptiker Meinung ei ſe wäre 
diefeibe ſehr Abel — 











— und Schulblatt für Mecklenburg. 
Eine Zeitſchrift, begründet von D. Ickermann, 
fortgeſetzt von Karſten, Diak. in Roftod und ' 
D. Schmidt, außerord. Prof. daſelbſt. 2ten 
Bos. 38 und 48 Heft. Sim Mes, 18 Geft 
Parchim, bei Hinftorfl. 1888. 84. 2 


Die Herausgeber biefer von andern Vorgängern uͤbernom⸗ 
menen, un® aber in ihren Altern Heften nicht befaunt gewor⸗ 
denen Zeiiſchrift erBlären in der Vorrede, daß ihnen in eineg - 
öffentlichen Aufforderung wäre zugemuthet worden, den Stanb« 
punct Ihre? Unternehmens mäher anzugeben und fidy befonderg 
den Anfiten Bretfchneider’s anzufchliefen, daß fie jedoch 
weder diefe noch jene beflimmte Partei und Anſicht begänftigen, 
am Wenigfien aber „fih unter Bretſchneider's Fluͤgel ber 
wollten. Hiernach iſt denn zu vermuthen, daß ihr 

Blatt feine Stellung über Hen. D.Bretfchneiber und aͤhn⸗ 

lichen kritiſchen Theologen nehmen und das Heil der Menfche ° 
heit ficherer als dieſe nachweiſen und‘ fördern folle. Nun haben 
fie zwar, zum Erweiſe ihrer angeblichen Unparteilichkeit, im 4, 
Hefte einen Auffes vom Paftor Simonis zu Ruchow gegen 
Hm. D. Schmidt äber Rationalismus, Supranua⸗ 
turalis mu⸗ und ſymboliſche Buͤcher aufgenommen; 
Niſt faſt alles Uebrige, was man bier lieſt, darauf 
berechnet, eine beſtimmte Art von theologiſchen Anſichten gel⸗ 
tend zu machen, indem die Mitarbeiter ſich nicht ſcheuen, ein⸗ 
ander zu empfehlen und ſich gegenſeitig zu excerpiren. Mir 
haben es alfo mit eines theologiſchen Partei in Mecklenburg zu 

| . thun, 


ce 








Fe | 
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. thun, welche barauf ausgeht, den übrigen im Irtthume bes 
. fangenen Theologen unferer Zeit den rechten Weg zu zeigen 


und ihnen angubeuten, wie fie bei ihrer Innern Zerriffenheit zu 
Einheit und Frieden Belangen. Schade nur, daß fie ſelbſt nicht 
recht zu wiſſen ſcheinen, was ſie wollen, und daß ſie ſich bei⸗ 
gehen laſſen, ihr bodenloſes Syſtem und die hohlen Formeln, 
In denen fie es barftellen, für das Hoͤchſte aller menfchlichen 
Weisheit zu halten. 

: Dos 3. Heft wird sehffnet mit einer Abhandlung über 
den heutigen Standpunet der Iutherifhen Dog» 


matik, eine bogmengefhihtlihe Weberfiht von 
Th. Kliefoth, der auf dem Umſchlage als Inſtructor zu 


Ludwigsluſt bezeichnet wird. Rec. muͤßte ein Buch ſchrei⸗ 
Ben, wenn er ſich uͤber alle bie einſeltigen und ſchiefen Anſich⸗ 
ten, welche der Verf, aufſtellt, und über die jugendlich⸗ ſtolzen 
Urtheile deſſelben naͤher auslaſſen wollte. Er bleibt daher nur 


bei dem Reſultate ſtehen, welches in neuerer Zeit von einer 
gewiſſen Schule mit ſteigender Dreiſtigkeit wiederholt wurde und 


deſſen Bertheibigung beſonders ber unreife Theil unferet ange⸗ 
benden Theologen auf fi) nahm, daß nämlih das Heil der 


WYeotogie weder im Supvanaturalismus, welcher ſich u 
Diet mit dem Aeuferlichen: befhäfftige, ‚noch im Rationa⸗ J— 


lismus, elcher bloß auf Begriffe baue, ſondern — im 
Myſticismus zu ſuchen fe. Es heißt daher zur Rechtfer⸗ 
tigung des Letztern ©. 66 u. f. „Haͤtte Jemand unſern Eis 
ther gefragt, woher die Kirche Frieden nehmen folle in Tagen 
des Streites, fo wuͤrde er entgegengefragt haben, ob fie ihr 
eignes tägliche® Gebet um ben neuen gewiffen Geift nicht mebe 
verſtehe, ob fie nicht mehr wiſſe von dem Geiſte, der, zum 
Troͤſter verheißen, in ber Welt und in dem Einzelnen fort⸗ 
fuͤhrt, was Chriſtus begonnen hat, von dem Geiſie, ber end» 
lich jeden Streit verſoͤhnend in die ganze Wahrheit leitet. (sic!) 
So — es und denn billig wundern, wenn wir, die Grunde 

ſaͤtze 





x 
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Pr ber Richtungen (1) in feinen Kirche überbärend, von einem - 


heitigen Geifte nirgends X?) geredet finden. Was wir bisher 
von der Dogmatik geſehen, darin erſchien nur Ein Geifl, ber 
Geiſt der freien, ewigen Wahrheit. Und der Geift iſt zwar 


ein Geift (weiche große Wahrheit!), auch iſt ee wahr und fitt 


Lich (der Geiſt der Wahrheit ift wahr!) und durch bieß Alles 
maͤchtig, -aber heilig iſt er nicht, denn: er weiß Nichts von 
Gotte. (Der Geift der ewigen Wahrheit weiß Nichts von’ 


Gotte!) Nicht junächft, weil er verberbt iſt (der Geiſt der ewi⸗ 


u Wahrheit?), denn das gehört nicht hiecher, ſondern well 


- 


es feine Natur nicht erlaubt, von Gotte Etwas zumiffen, wie _ 
meines Auges Natur Ihm nicht geflattet, von dem Scale 


Etwas zu wiſſen (gleichwie ber Löwe ein grimmig Thier iſt, 
alfo ıc.) Sein Reich iſt ber reine Gedanke (wenn boch ber 
Berf. Zu ihm gelangt wäre!) und da weiß et wohl von einem 
Urgrunde alles Denkens, deſſen ſchoͤpferiſchem Odem (I) eine 


eigne Welt entfteigt, denn dieſer Urgeund iſt er‘ fetbit (Mer?) 


und ihn kennen Nichts als Selbſtbewußtſeyn (!) ; aber was da 
iR, ja, 0b Überall Etwas iſt, Legt außer dem Kreiſe feines: 
Stage, wie. e8 außer dem Kreife ber Mathematik liegt, zu fra⸗ 
gen, ob die Figur iſt, welche ſie conſtruirt; die Exiſtenz und 
bee Grund alles Exiſtenz = Gott will erfahren ſeyn, das 
keibliche durch des Leibes, das Geiſtige ducch des Gelftes Sinn. 
Dieſes aber, Gott erfahren, täglig werben durch 
Bott und fih in der Welt immer nur.fühlen, al® - 
in Gottes Reiche, das ift Religion, und nie war ein 
Anderes Religion. Aber eben diefes Behaupten einer ers 
fahrungsmaͤßigen Erkenntniß von Gott, einer Innerlichen in uns 
vorgehenden Kundgebung bed Geiſtes Gottes iſt das Nämliche, 
was man als befondere theologifhe Richtung ſchon felt dem 
Mittelalter Myfticiemus genannt hat.“ — Dann- fährt ber - 
Verf. fort: „So iſt Luthers ganze "Dogmatit auf feine Innere 


Erfahrung ; auf das, was er in fich vom heiligen Geiſte ertebe 


XVI 8b. 3, Heft, er 1; hatte, 


510 — us Shut, —° .', 


. hatte, — aber ee bet nirgends ben Geundſatz (weis 
hen?) ausgefprochen, es war ihm. nicht ber Mittelpunct feiner 
Theologie (wie unterſcheidet fich hier der Grund vom Mittele 
"punete?), daß Meligion Bein Erfahrbares fel, und darum war 
er kein Myſtiker (dazu war er freilidy zu vernünftig). Ganz 
"auf gleiche Weiſe IE nun auch Myſticismus nicht das Gott⸗ 
erfahren ſelbſt, ſondern dieſes iſt die Religion und als folde 
allem Frommen gemeinfom, ſondern es iſt das dogmatiſche 
VPrincip, daß Religlon weder aus dem ſpeculativen Wiſſen, 
ned aus ber todten Geſchichte für ſich, ſondern daraus here 
vorgehe, daß ber Heilige Geiſt unſerem Geiſte Zeugniß gebe und 
bie auf dieſes Princip gegründete Dogmatik.“ — Reec, ver⸗ 
zichtet darauf, dem Verf. alle bier vorkommende Unhaltbarkei⸗ 
tem, Widerſpruͤche und Mißdeutungen umverſtandener Bibelſtel⸗ 
len, (z. B. dieſer: Der h. Geiſt gibt Zeugniß unferem 
Geiſte) nachzuweiſen. Es werden einige Worte uͤber die 
Hauptſache hiureichen. Der Myfticiemus, welcher bier zur ein⸗ | 
sig wahren Religionsanſicht erhoben werben fol, ift kein bog 
matifhes Princip, fondern bloß eine Steigerung des rel 
siöfen Gefuͤhls, weiches mit dem unſchicklichen Ausdrucke. 
Sottserfahren, benannt wird. Es gibt vielmehr mm zwei 
hriſtliche Glaubensſoſteme, das rationaliſtiſche und das 
ſupernaturaliſtiſche, mit welden beiden ſich der Moſti⸗ 
cdemus gleich gut “verträgt, Mr geht aus einem von ihnen 
mittelbar hervor, aber er kann ſowohl mit jenem als wit 
biefem vereinigt ſeyn. Wenn der Menſch durch einen innern 
Bug des Herzens fi auf eine geheimnißvolle Art mit dem 
“ gätttichen Wefen eng verbunden fühlt, fo wird feine Religien 
myſtiſch. Iſt dieß beim Ratilonaliſten der Fall, fo daß er. 
gleichſam mit ganzer Seele in Gotte lebt, was bei Mantchem 
fogar an Schwaͤrmerei grenzen kann, obgleich man feines Glei⸗ 
hen gern als kalte und verfleinerte Menſchen zu verſchreien 
net, fo iſt derfeibe ein Myſtiker. De myſtiſche — 
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| > Murat Hingegen It Im Chriftus und ſtellt Gott in den Hin 


tergrund; — er fühle fidy nicht von Diefen gehalten, belebt 
und befeligt, fondern von Jenem, und feine innere Erfahrung 
bat nur Bezug auf Ihn. Deshalb iſt aber der Rationallſt 
auch wicht ohne Chriſtus; denn er lernt vom ihm In Gore 
leben, das zieht ihn bin zu Chriflus und darum predigt er 
Cheiftum, aber nur darum, weil er ihn als dem beten Fuͤhrer 
ei Gotte betrachtet. — Sollte bieß dem Verf., mit welchem 

wir zu thun haben, begreiflich ſeyn, fo wird ec einſehen, daß 
er der Belt mit feinem Myſticismus als einem befondern 
dogmatiſchen Principe ein bloßes Phantem darbietet und finden, 


daß Rec. den Myſticismus an fih nicht als eine Verhrung. 


16 Geiſtes betrachtet, obgleih er in biefelbe ausarten kann, 
"daß er aber vollkommen berechtigt iſt, den Verſuch, denſelben 
als ein dogmatifches Prineip geltend zu mahen, für die Vers 


ſrrung eines jugrendlichen Gemuͤthes anfehen muß, welches bie 


Weispeit in modiſchen Floskeln fucht, Uebrigens möge ber 


'Berf: e8 ibm Dank wiſſen, daß ee nicht die Geduld verlor, 


eine unklare, verworrene and oft ganz undeutfche Abhandlung 
bis zu Ende zu lefen. 2 

Im 4. Hefte fängt Hr. Paſt. Zander In Teterow 
eine Abhandlung an: Was ſoll der chriſtliche Prediger 
hbeutiges Tages predigen? Fec. fragt: warum denn heit 


tiges Tages? Heute, wie ſonſt und zu jeder Zeit, ſoll der 


Prediger Chriftentyum predigen, d. h. die chuſtüche Anſicht von 
dem Verhaͤltniſſe des Menfchen zu Gotte durch Wort und Lehre 
geltend machen. Der Verf. meint es aber anders. Man ſoll 
nach Ihm Ehriftum predigen als den geiſtlichen König und Heven 
im Gottesreiche und ale ben durch Gott ſelbſt geweihten und 
von Gotte ſelbſt erwählten Hohenprieſter feines Volkes, der 


Giäubigen. Aber das wäre ja nur das halbe Chriſtenthum, 


und bloß von felner hiſtoriſchen Seite. Petrus fpriht: Er 
hat uns verordnet zu prebigen Buße und Verge 
'sE2 bung 


. 


ww. 


Iufüchen; uns indeffen wird man m infwelm, bis wie dom Dies 


17.11 en Barken mb Shuikt, 


— — — — — — — — — ——— 
bung der Sſanden. Denmmach hätten. Chriſtus und Petrus 
woht nicht recht verſtanden, was gu ptedigen Roth chue, vnd 
Paftor Zander im Teteror muͤßte ihnen nachheifen. Die 
Apoſtel predigten nicht bloß Chriſtum, ſondern auch und vor ⸗ 
nehmilich die Gnade Gottes in Chriſto Jeſu, welche 
uns züchtigt, zu verleugnen das ungoͤrtliche Weſen 


und bie weltlichen Lüfte, und zuchtig, gerecht and 


gottfelig zu leben in diefer Welt. Wie einfeitig hat 
daher der. Verf. feinm Beruf aufgefaßt! So iſt es aber. Ge⸗ 
‚vabe bie Prediger, welche darüber, baß man Chriſtum predigen 
'folle ‚ die meiften Worte machen, wiffen gewöhnlich am Wu 


nigſten, was damit gefagt ſei. Man fol, ſpricht der Vearf., 


Chriſtum aus jeder Predigt heraushoͤren. Gut. Aber das 
wird am Beßten gefchehen, wenn man in Chriſti Geiſte pre 
dige, und wie Roͤhr aufs Anſchaulichſte und Gnägenbfle ger " 
zäge bat (Mag. f. hr. Pred. II. Bb. 1. H.) neben der. Per» 


‚ fon, den Schickſalen und Thaten beffelben, feine Lehre, fein 


Beifpie) und feine Verdienſte zum Gegenſtande chriſtlicher Wer» 
träge macht. Dee Verf. eifert dagegen, daß ein Peediger ans 
Pfingſtfeſte Aber die Nuͤtzlichkeit des Spatzierengehens gepredigt 


‚babe und nennt dab „Zungengedreſch.“ Das find ein⸗ 
zelne Verirxungen, bie des Erwähnens nicht werth find. Wie 


oft. findet man dagegen gerade bei Denen, welche Chriſtum 
recht zu prebigen meinen; noch. weit klaͤglicheres Zungengedreſch! 


— In einer Anmerkung S. 121. hält der eine Herausgeber, 


Hr. D. Schmidt, dem eben erwähnten Roͤhr eine Straf⸗ 
puebige darüber, daß er bie Obrigkeit aufgerufen habe, der Uns 
fittlichkeie zu firmen. „Sängt man an zu merken,“ 
ruft er aus, „daß es mit ber gepriefenen’felbfifiän 


digen Sittlichkeit nit recht fort will?" Wir geſte⸗ 


ben, daß wir Aehnliches auch ſchon gemerkt haben. Nun, [0 vers 
fuhe man 08 denn, bucch Geſetzrezwang und Palizei fie zu 


ſen 


x 
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Aiechen⸗ on Scalnate fun Makienbug. 618 
fen. Berſuchen genuͤgende Erfelge ſehen, etlauben, bafi wit mod 


an Wenig bei der alten, beſſer bewaͤhtten Weiſe, die Tugend 


auf Glauben und Cheiſtum zu begrämben, verbleiben.“ 
Go Biel Rec. weiß, bezog fi Roͤhr's Aruferung in ihren 
Bufammenbange darauf, daß ber Kirche als ſolcher keine discl⸗ 
plnariſche Gewalt uͤber die oͤffentüchen Ausbruͤche bee Unſitt⸗ 
Hichkeit zukomme und daß ber Staat dagegen einſchreiten müſſe, 
wenn er den Namen eines chriſtlichen mie echt führen wolle. 
Und daB daͤucht Reen. ganz vernünftig geſprochen, ja weit ver» 
münftiger, als fi der Verf. in feinem Mangel an Welt: und 
Sachkenntniß vernehmen laͤßt. Denn zugegeben, daß mancher 
einzelne Menſch durch rein religioͤſe Mittel von der Unſittlich⸗ 
keit geheilt werben koͤnne und geheilt worden ſei: fo fragt es 
fi, wie ſollen denn an größern Dertern die hundert ober tan 
fend verwahrloſten Menfchen vom Prediger erreiche und befons 


ders behandelt werben koͤmen? Soll Alles dadurch gut gemacht 


"werden, dab man Chriſtum im der Kirche predigt? Aber die 
verwilberte und verwähnte Menfchenclaffe kommt nicht in bie 
Kirche und wenn fie kommt, erfcheint fie ohne Empfänglichkeit. 
und Sinn für veligiäfe Ecweckungen; — wie follen fie alfe 
dem Geſetze des Geiſtes unterthban werben? Diefe müffen 
einfiweilen durch das Geſet des Buchſtabens gebändige 
werden, wenn nicht Ausſchweifungen und Verbrechen aller Art 
ungefcheut 'verlibt'werden follen. Das moſaiſche Geſetz iſt ein 
Buchtmeifter geweſen bis auf Chriſtum; diejenigen, welche Chriſti 
Geiſt empfingen, waren’ nicht mehr unter dem. Geſetze. Da 
wir aber mit aller Predigt von Chrifto immer noch nicht in. 
ale Menſchenſeelen Chriſti Geift zaubern koͤnnen, fo müffen 
Lie Ungebefferten unter dem.Gefege bleiben, damit fie von ben 
Sünden, weldhe fie noch nicht ſcheuen, durch Zwang abgehals 
. ten werden. Dem Verf. bleibt es unverwehtt, vom Glauben 
zu prebigen. Wir Uebrigen werden es auch thun, wenn auch 
vielleicht anders, ale er. Aber die Obrigkeit thue ihre Schul 
— RER digkeit 
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digkeit auch, denn fie it von Gotte verorbnet zur R& 
herin über die Uebelthäter. Es war alfo keine bie 
tere Fronie, wie ſich der. Verf. auszudruͤcken beliebt, wenn 
die Aufforderung Röhre’ 6 In andern Blättern mit Beifalle auf 
genommen wurbe, ſondern es lag barin ber Beweis, ba am 
dore Leute beffer 'wiffen, was Noth thut, als manche Prediger, 
weiche‘ meinen, fie Eönnten durdy ihre Predigten vom Glauben 
und von Chriftus Berge verfegen und Mohren weiß waſchen. 
Laſſet fehen, ob in euern Gemeinden Alles chriftlid und ehrbat 
gugeht; oder habet ihr nicht einmal’ eine Gemedude, (9 enthale 
tet euch des Urtheils uͤber Dinge, welche ihr nicht verſtehet. 
In demfelben Hefte findet ſich noch eine Erörterung 
Über Schleiexmachers theologifhen Standpunct 
von H.-Karften, Über welche Rec. ſich alles weitläufigen Urs 
theils enthält, da bier nur der Beſchluß gegeben iſt und er 
den Anfang In einem frühen Hefte nicht gelefen bat. Nur 
das bemerkt er, daß ber Verf. fi) zum Vertheidiger jenes 
Standpunctes aufwirft und biejenige Dogmatik für die volle 
kommenſte hält, welche „den chriftiichen Stauden, wie er zu 
einer beſtimmten Zeit in einer befimmten Kirche 
geltend iſt, im Zuſaminenhange darſtellt.“ Rec. wit dem Bf. 
diefe Anfiht fo wenig verleiten, als Andern, welche tm 
Schleieemader den Regenerator ber chriſtlichen Theologie 
auf Jahthunderte hinaus verehren zu muͤſſen glauben. Er 
meint aber, die Anficht Habe auch Etwas für ſich, daß in einer 
foihen Darftelung des chriſtlichen Glaͤubens Altes darauf hins 
auslaufe, jede gegebene Kirchenlehre, im Nothfalle ſelbſt ben 
Anhalt des Koran und der. indifhen Vedams mit charakterios 
fer, dialektiſcher Geſchmeidigkeit in den’ Schein der Haltbarkeit 
zu Beiden, fo viel Unfinniges und feibft Irreligioͤſes auch darin 
enthalten feyn möge. Wenigſtens werben ehrliche’ Leute, bes 
‚ men die hriftliche Wahrheit Alles gilt, ſich ſtets zu diefer 
Anfiht halten. — Ein a über Gonfirmanden»Um 
terricht 
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terricht vom Paſtor Zander enthält manche gute Wemer: 


Bung; body iſt das Gute nice men und das Mine nicht gut, 
& B. in folgender Gtele ©. 119. „Der Prediger hat num 
- auch nad des Einfenders Dafuͤrhalten in feinem Gonfirmanden» 
Unterrichte die Taufe allerdings in einem geheimnißvollen 
Lichte zu halten (warum nicht lieber Im Lichte des Evan⸗ 
geliums, in welchem von ber Kinbertaufe nicht einmal die Rebe 
iſt?) Er bleibe dabei, e6 werde dem Täuflinge mit einer dus 
fern eine innere, mit einer ſichtbaren eine unfichtbare "Sache 
zu feiner Seligfelt mitgetheilt. (Wo in. der Bibel wird das 
von der Kindestaufe praͤdicirt? Gilt die Wiedergeburt, welche 
bie Taufe in den bekehrten Juden und Heiden bewirken ſollte, 


auch von Gpriftentindern? Wollen fi denn die Geiftlichen von 


Freuen wegen ihrer Unkenntniß der Bibel von einfichtövollen 
" Raten verſpotten laffen?) Wiewohl der Glaube, der bie nur 
erfaſſen kann, noch nicht beim Kinde vorhanden, fo: möge doch 
Bett und wolle feine Gnade dem Kinde gewähren. Ob das 
fromme Gebet dem Taͤuflinge Etwas impertite, vermoͤge der 

menſchliche Verſtand nicht nachzuweiſen; allein der fromme 


Glaube habe in dem Glauben, daß Solches gefchehe, eine bes - 


friedigende Genugthuung ıc. (Heißt das nicht fo Biel: Die 
Kaufe thut zwar keine Wirkung an dem Kindes aber wie glau⸗ 
ben doch, daß fie große Wirkung thue? Welches Geſchwaͤtz) — 
"Den Beſchluß dieſes Heftes mahm zwei Selbſtanzrigen here 
ausgegebener Schriften von dem wadern a D. Big 
gers:und vom D. Schmidt. 

Das 4. Heft beginnt mit einer lehrreichen Abhandlung 


über Joh. Andreas Eiſenmenger und feine juͤdiſchen 


Gegner, von Anton Theodor Hartmann; enthält dann 
einen kurzen Auffag von einem Ungenannten über Presbptes 


rial⸗Verfaſſung, worlber aber bereitd anberwärts vie 


gruͤndlicher gefprochen worden iſt, nebft einigem Anden, was 


ſchon im Vorigen erwähnt wurde, Am Ende kommt noch eine 
j Der: 
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Vertheldigung des Miſſionsweſens in einer Anzeige un. 
Heber’s Leben und Nahrihten über Indien, und 








von Krohn's Mifftonswefen in ber Südfee, verfaßt 


vom Cand. €. H. Kliefoth. Rec. bat in Bezug auf fie 


. nur das zu erinnern, baß ber Verf. fehe in Irrthume iſt, 
wenn er von einem „Haſſe gegen das Miffionsmefen 


fpricht. Denn alle Welt weiß, baß diefer angebliche Haß gegen 


- bie an ſich gute Sache ſich bloß auf ben Unwillen über bie 


verkehrte und erfolglofe Weiſe, mit der man fie zw Betreiben 
pflegt und auf die Meinung befchräntt, daß fich hinter dem 
Eifer für das Miſſionsweſen ganz andere, ber chriftithen Kirche 
hoͤchſt nachtheilige Zwecke verfteden., 


Das erfte Heft des drit ten Bandes eröffnet eine Abs = 
. handlung des H. Schmidt über hriftliche Philoſophie, 


die er felbft am Beßten verftchen mag. Was darin allgemein 
verſtaͤndlich it, 3. B. die Behauptung: „Das fei das Mere 
derben unſerer Kiche In neuerer Zeit geweſen, daß man dem 
Glauben durch Phlofophie und Vernunf tgeünde bevefligen 
wollte, wobei natürlich zugleich Glaube und Vernunft hätten 
zu Grunde gehen. muͤſſen,“ bezeichnet bie Einſicht des Verfé. 


hinreichend, indem er nicht einmal weiß, daß aller Glaube das 


eigenthuͤmlichſte Ereigniß der Vernunft iſt und daß er ſich im 
ſchwaͤrmeriſchen Wahn verwandelt, wenn nicht Vernunftgruͤnde 
für ihn fprehen. — Sn einer andern, nod nicht vollſtaͤndi⸗ 
gen Abhandlung: „Die Lehre vom heil. Abendmahle nad 
„Ihren theoretifchen und praktifchen Beziehungen, nimmt es der 
Berf., Hr. Paſtor Raspe zu Wittenfördern, auf fi, bie Ins 
theriſche Erklärung des, Zst in den Einfegungsworten and die 
ganze Iutherifhe Abendmahlsanficht philologiſch zu rechtfertigen. 
Man kann dazu Nichts, weiter fagen, als daß er zu Denen. 
gehört, für welhe. Hr. D. Schulz zu Breslau eben fo ver 
geblih, wie für Scheibel, fein claſſiſches Buch über bie 
Lehre vom Abendmahle gefchrieben- hat, Es wuͤrde unterhal⸗ 

N ⸗ tend 
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. tem fen, nicht aber der‘ Mühe lohnen, von ber hier audges 


phitologiſchen Gelehrfamkeit Proben zu geben, Aüch von 
ber philoſophiſchen Gelehtſamkeit bed Verfs. läßt fich urtheilen, 


wem man hört, daß nah ihm „der Ratkonalismus fich 


in zwei Gegenſaͤtze verliert, wo Gott und bie Welt entweder 
pantheiftifdh als, Eins gedacht oder bualiftifch als getrennt au⸗ 
gefehen werden, fo daß die Welt, mechanifchen Naturgefegen 


folgend, ohne Gottes höhere Leitung befteht und fortdauert, Le 


daß aber der Supranatutalismus bie In der Mitte lies 


gende Wahrheit vefipält, indem „eine Aueh umfaffende und 
- Alles durchdringende Wirkung der Borfehung auf die erfchaffenen 
- Dinge” das „Eigenthuͤmliche“ deffelben ausmacht. (11!) — 


Dos Beſonnenſte und Genießbarfte gibt in dieſem Hefte Hr. 
Sup. Kleiminger in der Abhandlung: Ueber das Verhaͤltniß 


ber. dogmatifhen und bogmengefhichtlihen Studien 
zu dem Berufe des evangelifchen Predigers, indem ec als 


Verteidiger der durch richtige Scheifterfiärung gewonnenen Bits 
beitehre gegm.bie in ber Schule eines willkuͤrlichen Dogmatis⸗ 


mus gewonnenen ‚auftritt. Wenn er aber meint, „der theos 


kogifche Heros, deſſen Hinſcheiden jegt von ganz Deutfchland " 
— (fol heißen von feiner Schule) — „beklagt wird,“ fei bers 
feiben Meinung gewefen, „fo läßt ex aus der Acht, daß man 


zwar einen richtigen Grundfag mit Worten audfprechen, ihn - 


aber inconfequenter Weife durch feine "ganze Praris verlegen 
Zar. Auch iſt befannt genug, daß jener Heros feine Stärke 
gar nicht in der richtigen Schrifterklaͤrung hatte — 


Schluͤßlich muß Rec. bemerken, daß dieſe Zeitſchrift den 
Viel Kirchen⸗ und Schulblatt für Mecklenburg mit - 


Unrechte führt, denn wenigſtens in dieſen Heften erfährt man 
von den kirchlichen und Schulverhaͤltniſſen des bezeichneten Lan⸗ 
des kein Wort. Wenn auch die meiften Mitarbeiter in Medien 


burg leben mögen, fo ſchreiben fie doch nicht befonders für 


Mecklenburg und auch Nichts von IE: Sollten fie 
aber 


Pi 
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aber meinen, daß ihre Arbeiten nicht eben uͤber Mecklenburge 
" Grenzen hinausgehen dürften, fo haben fie freilich für Mecklen⸗ 
burg gefchrieben. Dabei dürfte jedoch Immer zu bezweifeln ſeyn, 
daß ganz Mecklenburg fie für feine theolegiſchen — 





en werde, i 





Brganib. it, das hohe Lied der Indus, auß - 
der Sanskrit: Sprache metriſch und möglichft treu 
in's Deutjche überfegt und mit-erläuternden ſprach⸗ 
lichen, mythologifchen und philofophifchen Anz 
merfungen verfehen von © R. ©. Peiper, _ 
Diakonus zu Hirſchberg in Schlefien. Leipzig bei 
Friedr. Fleifher, 18354. 112 SS. 8. 16 Gr. 


Mef. betrachtet die Im neuerer Zeit angeregte Erforſchung 
bdee Indifchen Literatur als eine ſehr intereſſante Erfcyeinang, 
daher ihm auch die vorliegende mohlgelungene Veberfegung eine® 
Indifchen Gedichts willkommen gewefen iſt. Dem ob wir gleich 
‚zu einer ganz klaren Anfchauung des alten Indiens nie gelans 
gen möchten, fo koͤnnen wir doch nicht gleichgiltig unfern Blikk 
von dieſem Wunderlande wenden, in welchem mie bie früheften 
Keime dee menfchlihen. Cultur ſuchen mäflen und von deſſen 
geliſtigen Schägen alle die" morgenlänbifchen Voͤlker gezehrt zu 
baben ſcheinen, welche fpäterhin dieſe Scyäge an die abendläns 
difhen Völker abgaben, fo daß indifche Philofophie, Theologie 
und Mythologie unter vielfältigen Mobificationen fich gleichſam 
fiber die ganze Erde verbreitete. Gern ſtimmt Ref. der Be⸗ 
bauptung des H. Peiper in ber Vorrede zu feiner Ueberfegung 
bei, „daß die in dem Bhagavad⸗Gita enthaltene Philefos 
phie der eigentliche Quell fei, aus welchem Chineſer, Perfer, 
Aegypter, Gtiechen, Römer und fogar, in frühern und [pätern 
j Deutſche mittelbar oder unmittelbat ſchoͤpften; ficht 
u iedoch 
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jedoch niqht ein, warum unter den Neuern bloß die — 
genannt ſind. 

Das Gedicht, Bhagavaba-Bita, ift von % @. 
v. Schlegel in’s Lateinifche. überfegt worden; Bruchſtuͤcke da⸗ 
von hat Fr. Schlegel in feinem Buche über die Sprache 
- und Weisheit der Indier gegeben, Gere P. fuchte Weide zw 
berichtigen und das Driginal fo treu als moͤglich In unfere 
Sprache zu Übertragen. Wenn es ihm auch noch nicht geluns . 
gen ſeyn ſollte, alle Schwierigkeiten in der Ueberfegung einer 
uns noch fo fremden Sprache. zu überwinden unb alle Dunkel⸗ 
beiten in: jenem Gedichte zu befeitigen, fo iſt doch viel Dans 
kenswerthes dutch ihn geleiftet worden: 

Den Inhalt des Gedichts gibt Hr. P. in der Einleitung 
folgendermaßen an: Ardſchunas mil nicht gegen feine Geg⸗ 
- ner känfpfen, weil ex in ihren Reihen feine Blutsfreunde ents . 
det. . Der Bott Viſchnu, welcher in dem Sörper des 
Kriſchna Menſch geworben war, belehrte' ihn, es fe eine 
ganz falfche Vorftehung vom Leben md ode, was Ihm feine - 
Entfchloffenheit, einen fo gerechten Kampf zu kaͤmpfen, raube; 
‚er rödte Dhritarafchtta’s Kinder nicht, auch wenn er fie 
toͤdte; Ihre unflerblihen Seelen würden dadurch nur genöthigt, 
in einem andern Körper einzukehren. So beginnt eine philo⸗ 
fophifche Unterredung, in welcher Kriſchna, fich erhebend uͤber 
den indiſchen Volksglauben, Beiehrungen über dns Weſen des 
Menſchen, feine Seele und fein Verhaͤltniß zur Natur, fiber 
Gott, feine Eigenfchaften und Ratbfchläffe, über den Zuſtand 
der Guten und Boͤſen nah" dem Tode, und hauptfaͤchlich Uber. 
die Art und Weiſe, in welcher ſich wahre Froͤmmigkelt und 
Gottesverehrung offenbare, mittheilt, und welche damit ſchließt, 
daß Ardſchunas, zur Anſicht Kriſchna's bekehrt, nicht 
länger den Kampf verweigert und’ dazu beiträgt, das Reich dem 
Jud hiſchthlir as zw retten, ber es zuletzt, mißvergnägt uͤber 
die Eitelkelt der Valeprocht ‚ den Seinigen uͤberlaͤßt und fein 
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iediſches Dafeyn In frommer Buße beſchließt. — Die End 
lung der Unterredung ift dem Sandſch ajad, einem Brah⸗ 











manen, in den Mund gelegt. 


Man lieft dleſes Gedicht mit vielem Intereſſe. Es fehlt 
zwar in bemfelben nicht an Wiederholungen; jedoch find die 
wiederkehrenden Gedanken jedes Dat anders gewendet, Man⸗- 
ches Gemälde erimmert an Homer; bie Einkleibung ber philos 
fophiichen. Disputationen an das Buch Hiob, obgleich dieſes 
nicht den Schwung jenes Gedichts erreicht; viele Sentenzen 
find. geiſtreich, andere ſchimmern wenigftens in indiſchem Glanze. 
Der Glaube an bie Seelenwanderung, die Anfichten ‚von dee 
Gottesverehrung, dem beſchauüchen Leben und dergl. paffen 


frellich nicht mehr zu unſeren chriſtlichen Vorſtellungen, find . 


aber immer noch freundlichere Ideeen, als der altjuͤdiſche Glaube, 


daß der Menſch ſtirbt wie das Vieh u. ſ. w. 


Einige Proben mögen den Geiſt und Ton jenes Gedichts 


| näher bezeichnen und zugleich bie Art, wie «sin —— Sprache 


wlebergegeben worden. 
Ardſchunas, welcher gegen bie Bluts verwandten nicht 


kaͤmpfen will, ſprach: 


Wie kann ih, Zeindetödter, ſtreitend Pfeile ſenden 
Auf Bhiſchmas und auf Drenas, die Verehrungßwerthen ? 
IH eſſe licher Wettelbrod, als daß das wuͤrd'ge Paar id toͤdte. 
Ermordet’ ih die Neihthumsfücht'gen, aͤß' ich blutbeflecktes Brod. 
Ich weiß nicht, ift es beffer, daß ich fiege oder Jene fiegen. 


= Mech deren Mord’ iog ſelbſt nicht leben — dieſe fteh'n ent 


Boa Mitleid, Eden der Suͤnd' und —R8 erſchuͤttert, feog 
ich dich, 
Was beſſer fat Sag’ es beftimmt ! Als Schüler nah’ u, Die wi, 
. Guter. ° 
3% Iehe aicht voraus, was mir den Schmerz, ber — Sinne 
nagte, tilgen koͤnnte, 
PR des goͤßten Erdeareichs Adeinber⸗ und der Goͤtter 
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nn —— 
Inder Antwort, :weihe Ardſchunas erhaͤit, bee B 
umter Anderem: 
Wie, alte Kleider von ſih legend, andre, a a ein Ra, 
.So legt der Geiſt den alten Körper ab und geht in einen neuen, 
Jhn riten Pfeile nilht, ihn brennt Fein Feuer, 
“Ihn netzet Waſſer nicht, ihn trocknet nicht der Wind, — 
Die Weſen, die entſtanden, fuͤhlen nur bie Mitte, nicht den Anfang, 
NMoch auch dad Ende ihres Seyns; wozu denn alfo Hogan? — 
Im Werke ſelbſt ſei der Beweggrund die, nie in den Früchten; 
‚ Die Frucht bewege dich zu wirken nicht, noch der Genuß zu ruh'n! 
Aus Frömmigkelt, Meihthumsverächter, wirkte, jede Gier verwerfend, 
> Erfolg und Rihterfolg gleihmäthig ſehend. Jronnuigkeit iſt Gleich⸗ 
muth. — 
Gelingen, Nichtoelingen, uͤber Beidem ſteht der Fromme, — 
Drum weihe dich der Irdumigkeit, die tuͤchtig macht zu wirken! 


Weiterhin wird ebendaſſelbe mit ben Worten ausgedruͤct: 
Der Fromme, der der Werke Frugt nit ſucht, gelangt zum. 
innern Frieden; 


. Kar naſcemm beim dtangn fehat und Ferge ergeht, des IR 
gebunden, 2 5 


Di gefunde Moral geht in bie Indie Myſtik übe 
wenn es ferner heißt: | 
Die haben hier fon. die Natur beficgt, die glei fi bleiben. 
Suͤndlos, fi felber gleich, ift Bramas Drum find Solche in ihm. 
Mit ob des Angenehmen froh, noch ob des Miberwärtigen traurig, 
Standhaft und unbewegt wird ſeyn, wer Brama kennt und in ihm 
lebt, 
Richt — der Luſt von Außen, findet er Luft in ſich ſelbſtz 
Genießt, in Gottbeſchau'n vertieft, uneingeſchraͤnkter Wonne. — 
Das AU’ iſ ausgeſpannt von mir, dem Unſichtbaren, Koörperloſen; 
: Sm mir find alle Weſen; ich jedoch bin nicht in ihnen. — 
Und wieder find die Weſen nicht in mir; ſieh dieſes hohe. Räthfel! 
Mein Seit erhält fie, nicht in ihnen wohnend, dennoch fie belsbenb; 
„Wie in der Luft der Wind wohnt, allhingehend, groß, 
@&s, wiſſe, find die Weſen ‘all’ in mir. 
Und ale Weſen, Gohn der Aunti! geh'n zn meinem Sem, 
Ben fe br wab wid Jüclr VO, un Fe 





838 Burkhart, Erhaumgsbunk. 
ı 2 bin ‚ben Werfen allen. gleichs ich Kenne weder Haß neh. Bunfl; 
— die mich ehren, find in mir und ih in ihnen, 

Wem fiele es nicht auf, baß in der vorletzten Zeile eine 
wurdigere Vorſtellung von Gotte ausgeſprochen iſt, als die im 
A. T. vorherrſchende? Und wen erinnerte nicht die letzte Zeile 
'an das Evangelium Johannis? — 

Vom Pantheismus finden wir in dieſem Gedichte mehrere 
Spuren; unter Anderem in den Worten: 

Wenn man die Ginzelwefen denkt in Gins verbunden, 

Und bieſes ausgebreitet, hat man Brama. 

Wie Vieles von dem, was Jahrtauſende hindurch gedacht 
und geträumt werben HE ımb Immer von Neuem wieder In menfch« 
lichen Geiftern auftaucht, findet fi) ſchon im alten Indien! 

Die Erläuterungen, welche Hr. P. feiner Weberfegung an 
gehängt hat, zeugen von vielem Fleiße und einem emfigen Stu⸗ 
dium der Sanskrit⸗Sprache. Einige Härten in ber Webers 
fegung hätten wohl vermieben werben koͤnnen, 3. B. „Den 
acht’ ich für am froͤmmſten; anftatt: ‚ben Scömmften. Und 
©. 51, Im Brautngwifcenraum das Leben fammelnd. - 





Chriſtliches Erbauungsbuch für gebildete Landlente 
von 8. F. E. Burkhart, Pfarrer in Zipfel: 
"dorf bei Zeiz. Zeiz, — Bei Imanuel 
Webel. 10 Gr. 


& fruchtbar an abketiſchen Schriften jeder Art unſere 
Zeit auch genannt werden muß, ſo moͤchten wir es doch nicht 
eben für eine leichte Sache erklaͤtren, ein Erbauungsbuch auf 
Äine Weiſe abzufaffen, daß ihm diefer Name und das Prädicat 
der Zweckmaͤßigkeit wirklich zufomme. Muß naͤmlich, wer ein 
folches Buch Überhaupt zu fchrelben gebenkt, die allgemeinen 
Wahrheiten der Religion auf die befonbern Werhättniffe des 
innern 
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Ionen. und äußern Lebens fo anzutoenden verſtehen, daß feine 

Befer, in welcher Lage fie fi) auch Befinden mögen, gerade 
ihre Umſtaͤnde geſchildert, die Beſchaffenheit ibres Sinnes 
und Wandels dargeſtellt und fo ſich bald belehrt und-getröfter, 
bald geleitet .und zurechtgewiefen, bald ermahnt und gewarnt 
. finden, welche genaue Bekanntſchaſt mit jenen Wahrheiten, 
welch tiefes Eindringen in ihren Sinn, welche gereifte allfeitige 
Lebenserfahrung, welche pfycholegifche Erkenntniß der wechſeln· 
ben Erſcheinungen in dem Innern des Menſchen werben nicht . 
nothwendig dazu erfordert; abgefehen davon, daß auch Sprache 
und Darſtellung der jedesmaligen Faſſungskraft des Publicums 
angemeffen und geeignet feyn muͤſſen, das Sintereffe befieiben 
zu gewinnen und zu feffeln? Auch der Zuſatz „chriſtlich““ darf 
bei der Beurtheilung ſolcher Schriften um ſo weniger überfehen 
werben, je feltfamer die Begriffe find, ‘die hin und mieder das 
mit verbunden werden. Nicht dann ſchon iſt eine religiöfe Be 
trachtung eine chriſtliche zu nennen, wenn irgend eine Schrift⸗ 
ſtelle ihr zu Grunde liegt, ober die Richtigkeit ihrer Gedanken 
durch pafiende Ausfprüche der Bibel beſtaͤtigt worden; denn es 
gibt Feine dogmatifche Spigfindigkeit und Leinen myſtiſchen Uns 
finn, die fich nicht auf dergleihen Ausfprüche zu lägen ſuch⸗ 
tm. - Ob der Sinn, ber Geiſt des Chriftenthums richtig er⸗ 
kannt und aufgefaßt, ob der ‚rechte Geſichtspunct deſſelben 
uͤberall aufgeſtellt und veſtgehalten ſei, das find 'bie Fragen, 
um die es ſich hauptſaͤchlich handelt; und wo ſie verneint wer⸗ 
den muͤßten, da wuͤrden wir eine Predigt oder ſonſtige Be⸗ 
trachtung nie chriſtlich nennen koͤnnen, wie Viel auch darin von 
Chriſto ſelbſt die Rede ſeyn moͤchte. Denkt ſich endlich ber: 
Verf. eines Erbauungsbuches ein beſtimmtes Publicum, für 
das er ſchreibt, fü geftalter fich feine Aufgabe noch ſchwieriger. 
Nach Inhalt und Form muß er die individualen Bedirfniſſe 
und Verhaͤltniſſe deſſelben beruͤckſichtigen, er muß den, Grad ber 
Intellectualen und ſittüchen Bildung fine £efee genau beachten, 

eß 
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es darf ih nicht gleichgiltig ſeyn, ob, was er ſagt, an ihre 
Weiſe zu denken, zu begehren und zu handeln mehr oder we⸗ 
niger ſich anſchließt; und wie kann er der Erreichung ſeines 
Zweckes gewilß ſeyn, ſofern ihm, nicht neben der allgemeinen 
Sachkunde die beſondere ſeibſteigene Erfahrung. dabei zu Hilfe 
kommt. — Dieſe Gedanken beſchaͤfftigten uns, indem wir die 
vorliegende Schrift Behufs ihrer Beurtheilung zur Hand nahe 
men; und wenn wir damit zugleich die gerechten Anforderuns 
gen ausgeſprochen haben, bie wir ‘an Werke der Art ſtellen 
muͤſſen, fo wollen wie unfern Leſern nur kuͤrzlich nachweiſen, 





ob und in wiefern der Verf, denſelben nachgekommen ſei. DaB 


Buch zerfällt gewiffermaßen in zwei Xheile. Der erſte mt 
bit Betrachtungen uͤber die Nature mit. befonberer. Beruͤckſichti⸗ 
gung des Landmannes, z. B. Chriſtus, ein großer Freund der 
Natur — ber chriſtliche Landmann, ein naher Zeuge ber goͤtt⸗ 
lichen Weltregierung — das Wort Gottes, das vorzuͤglichſte 
Saamenkorn — in dem Fruͤhlinge des menſchllchen Lebens. ſaͤe 
das Wort Gottes aus — einige Gebete. zur Zeit der Ausſaat 
— einige Aerntebetrahtungen — . einige Naturlieder u. f. w. 
Der zweite Abſchnitt beſchaͤfftigt fi zunaͤchſt mit. kirchlichen 
Handlungen, indern Theils zur Feier des Abendmahls übers, 
haupt, Theil bei Hauscommunionen insbefondere. unb bei der 
Confirmation mehrere vorbereitende oder nachfolgende Betrach⸗ 
tungen, Beichten, "Lieder und zufammengeftchte Bibelſpruͤche 
gegeben werden; ‚dann verbreitet fih der Verf. über die Leiden 
des menſchlichen Lebens in ihren mamnigfachen Beziehungen; 
hierauf - folgen mehrere Morgen: und Abendgebete, und bem 
- Schluß machen endlich einige Auffäge über Tod und Grab und 
namentlich über das chriftliche Verhalten gegen Verftorbene. — 
Fragen wir nun, wie der Verf. diefe verfchiebenen Gegenftände 
behandelt habe, fo iſt vorerft nicht. zu leugnen, daß bie mel: 
fen der gnannten Betrachtungen zum Theil beffer geordnet 
un mehr. erſchoͤpft ſeyn — indem z. B. gleich in dem 
zwei⸗ 
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goeiten Aufſatze, der chriſtliche Landmann ein naher — der 
göttlichen Weltregierung ”’ zu biefer Weltreglerung eben, Nichte, 
als das Gedeihen ber Grwäcfe und die Erhaltung der Ge 
fchöpfe gerechnet, der Sandmann hierauf zur Nachahmung des 
göttlichen Wirkens ermuntert und das Ganze ungeachtet des 
gewiß fehe inhaltsvollen Gedankens, auf ſieben kleinen Octau⸗ 
ſeiten abgethan wird; erbaullch aber weiß der Verf. Alles zu 
machen, was er ſagt, und das praküſche Moment hat er uͤberall 
veſtgehalten. Denn nirgends rebet er bloß im Allgemeinen, 
ober begnägt fi, den Landmann auf feine ihm eigenthuͤmli⸗ 
den Verhaͤltniſſe im refigiöfer Hinfiht aufmerkfan zu machen; 
vielmehr geht ex immer auf befondere Faͤlle des innen und 
äußern, de& häuslichen und öffentlichen Lebens ein und thut 
dieß in einer fo herzlichen, gemuͤthlichen, auch dem einfady 
ſten Verſtande faßlichen Sprache, daß fein Bach allerdings ein 
Erbautungsbuch genannt zu werben derdient. Man leſe 
Gewaͤchs“ (2) — in dem Fruͤhlinge des menſchlichen Lebens ſaͤe 
das Wort Gottes aus — Worte chriſtlicher Aeltern an ihr 
Kind an deſſen Sonſicmationtiog im Kreiſe der Ihrigen (wohl 
ber beßte Theil der ganzen‘ Schrift) — bie Schule der Leiden 
— Berhalten im Leiden. — Auch hriftiich iſt diefes Er⸗ 
banungabuch mit Recht' zu nennen, Denn außerbem, daß bee 
Berf; feine Behauptungen mit immer treffenden Bibelftellen belegt 
und feine Leſer niche fein auf Iefu Wort und Beiſpiel bins 
weiſt, ein Verfahren, das befonders deu Landmann jeberzeit 
anfpricht, Felt er ganz dem Geifte des Chriſtenthums gemäß 
den religiöfen Geſichtspunct uͤberall oben an, und nur von dies 
ſem aus läßt er die Verhaͤltniſſe, Schickſale, Pflihten u. f. w. 
bes Lebens betrachten. Hin-und wieder zwar find wir auf ein⸗ 
zeine Bemerkungen geſtoßen, welche leicht falſch verſtanden und 
Fttlich gemißbraucht werben koͤnnen, z. B. ©. 83. „glaube 
an die Liebe deines Heilandes und an die ewige Giltigkeit ſei⸗ 
XxVI. Bo. 3. Sf 8 nes 











X - 


526 Oertet w Red, fr. Betracht. 


nes Becbienftet, Er iſt geſtorben fuͤr die Suͤnder. Um ſeines 
Todes willen vergibt uns Gott die Schuld und Strafe der 
Suͤnde;“ wie denn uͤberhaupt beſonders in den Abendmahlsbe⸗ 
trachtungen bee Begriff der Suͤndenvergebung nirgends deutlich 
genug veſtgeſtellt iſt. Sonſt aber find die Anſichten bes Verfs. 
die des geläuterten Chriftenthbums, und: was er über. den Zweck 
der Abendmahlöfeler, über die Nothwendigkeit der Beſſerung, 
über bie Feucht des Gebetes u. f. w. fagt, wird jeder. Vorurr 
theilsfrele gern unterfchreiben. Prüfen wir endlich feine. Schrift 
hinſichtlich ihrer Angemeffenheit zu dem Publicum, Tür das fie 
zunächft beftimme iſt, fo muß ihr auch .in dieſer Hinftcht bie 








Eigenſchaft der Zweckmaͤßigkeit zugeſtanden werden. Denn nicht 


alilein, daß viele Betrachtungen beſonders für ben. Landmaun 
und deſſen eigenthuͤmliche Lebensverhaͤltniſſe berechnet find; auch 
da, wo er allgemeinere Gegenſtaͤnde der Exrbauang zur Sprache 
bringt, beruͤckſichtigt er Überall biefe Werhättniffe, Und was er 
fagt, ift, wem auch ebel und gehoben, doch Immer [6 einfady 
und verftändiich, daß man twohl. fieht, er Habe fidy bie niche 
ganz leichte Kunft bee Popularität zu eigen gemacht. Koͤnn⸗ 
ten wir daher auch. wohl hie. und da manches Einzelne nam—⸗ 
haft machen, was eine firengere Kritik. nicht billigen kann, dem 
Umftand 3 B., daß die Gebete in dev -Megel des. rechten Ges 
betstoned ermangeln und viele derſelben bloße Selpfibetrachtens 
gen. find,.fo iſt doch im Allgemeinen die vorliegende Etbaüungs- 
ſchuft den beſſern dieſer Gattung beizuzaͤhlen und kann bem bes 
treffenden Publicum als brauchdar und ——— mit RNecht 
empfohlen werben. 
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- $romme Betrachtungen zur Erbauung in den Tagen 
des Schmerzes und der Wehmuth von Chr. 
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M. A. 5. Reh, Pfarrer in Struppen. Dresden 
in der Arnold’fhen Buchhandlung. 1834. 


Wenn die Verff. diefer, Betrachtungen in der Vorrede 
ſagen, daß nur ein mildthaͤtiger Zweck (die Unterſtuͤtzung dee 
duch eine Waſſerfluth in Plauen Verungluͤckten) ſie zur Ders 








ausgabe herfelben habe bemegen koͤnnen, indem fie im Bewußt⸗ 


feyn der an ihnen haftenden Mängel es außerdem nicht gewagt 
haben wuͤrden, fie dem Drucke zu überlaffen: fo mag bieß al⸗ 
lerdinge ‚für ihre Wefcheibenheit zeugen, Sonſt aber verſichern 
wie ihmen gern, daß es dieſer Entfhuldigung nicht bedurft 
haͤtte. Denn 0b gudy. ihre Arbeiten nicht gerade zu den Mus 
ſtern in dieſem Fache zu technen find. ‚und eine ſtrengere, Kritik 


Mondes. an ihnen auszufegen findet, fo iſt ihnen doch bas 


Praͤdicat der Zweckmaͤßigkeit in jeder Hinſicht beizulegen und 
unbedenklich moͤgen ſie ſich den beſſern Erzeugniſſen dieſer Art 
zus Seite ſtellen. Sie find, wie der Titel ſagt, beſonders der 


. Erbauung in’ den Tagen des Schmerjes gewidmet und haben 


es alfo mit dert Leiden des menſchlichen Lebeno unb mit den 
Gruͤnden zu thun, durch deren Erwägung und Beherigung der 
Ehriſt in folhen Zagen ſich tröften und aufrichten fol. Bei⸗ 
bes aber, jene Leiden und diefe Gründe, mäffen in einem chrifte 
Uchen Erbauungsbuche von dem wahrhaft hriftlichen Geſichts⸗ 
puncte aus betvachtet und aufgeftellt werden; und baß fie bies 
fes thut, das iſt es zunaͤchſt, was ber vorliegenden Schrift 
zum Lebe gereicht. Wir. haben wohl Predigten und ſonſtige 


erbaulich ſeyn ſollende Betrachtungen geleſen, die in trauriger 
Begriffsverwechſelung das Chriſtliche darin ſuchten, daß fie ent⸗ 


weder die Uebel dieſer Zeit, auch die, welche der Menſch nicht 
ſelbſt verſchuldet, als nothwendige Folgen der Suͤnde darſtellen, 
gemuͤß jener troſtloſen, Gottes durchaus unwuͤrdigen Lehre, daß 


durch den ſogenannten erſten Suͤndenfall auf die Erde und auf 
das ganze Menſchenleben ein ewiger Fluch gelegt worden ſei; 
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ober daß fie den Unglüdtichen jeder Art auf Jefum Chriſtum 
verweiſen, als, fei diefer noch heute ein Helfer und Retter nicht 
: bloß aus moralifchem Eiende, fondern auch aus Irbifcher Noth 
und Truͤbſal; oder daB fie endlich als Univerſalmittel einen 
Slauben empfehlen, von dem man nie vecht weiß, für was 
man Ihn eigenttich halten fol. Won alle Dem aber findet 
fich in den Vortraͤgen der Verff. Nichts; wohl aber die In dem 
Geiſte des wahren Chriſtenthums fo deutlich zu Tage liegende 
Hinweiſung auf das weile und liebevolle Walten der göttlichen 
Vorſehung, das fich in der Natur und in ben Schickſalen des 
menſchlichen Lebens dem frommen Nachdenken-als folches Funds 
thut und dem dee Menſch vertrauen darf und muß, auch wo 
ihm Gottes Wege unbegreiflich find. Eben fo chriſtlich nenen 
vole es, wenn die gegenwärtigen Betrachtungen dieſes Vertrauen 
duch betreffende Ausfprüche der Schrift und durch biblifche Bei⸗ 
ſpiele, namentlich” durch ta Beiſpiel Jeſu zu beichen fudyen 
und den Leidenden im Sinne des Evangeliums auf eine ſchoͤ⸗ 





nere Zukunft in einer andern Welt hoffen lehren. So flärkte 


der Here feine trauernden Jünger, fo teöfteten bie Apoftel ihre 
. oft bebrängten Gemeinden und fo, dünkt uns, muß auch jegt 
noch der Zweck der Erbauung an der Teidenden Menfchheit befoͤr⸗ 
dert werden, wenn es auf eine wahrhaft chriftliche Weiſe gefches 


ben fol. Naͤchſtdem hat uns das gegenwärtige Buch auch bephalb 
beſonders angefprocdyen, weil die Verff. das fo nöthige und näke 


liche Indivldualiſiren nicht verfäumt haben. Nirgends nämlich 
reden fie bloß im Allgemeinen über. den Zwed und Nutzen der 
Leiden, über den Gefichtspunct, aus dem fie betrachtet werben 
foßen, über bie Stände des Troſtes and der Beruhigung u, ſ. w. 
Vielmehr wenden fie das Allgemeine flet6 auf befondere Fälle 
an, machen einzelne Beiſpiele nambaft, an benen fi bie 
Wahrheit ihrer Behauptungen beflätigen Tann, führen ben 
Hörer ober Leſer zur Wetrachtung ber eignen Lebenserfahrung 
und werben eben auf diefem Wege wahrhaft praktifch und ex» 
| baulich. 
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baulich. Denn wie ſchoͤn auch Jemand uͤber dergleichen Ge⸗ 
genſtaͤnde zu reden wiſſe und wie angenehm ſich auch Vieles 
Heft, was hin und wieder uͤber das menſchliche Leben in dieſer 
Beziehung gefagt'ift, das Herz bleibt kalt und das Gemuͤth 
unerbaut, wenn wir darin nicht gerade das finden, was wir 
erfahren haben, und namentlich duͤnkt uns die recht fpecale 
Behandlung eines Gegenſtandes In ſolchen Betrachtungen uners 
laͤßlich, die für den gemeinen Mann, der an eignes Anwenden 
umd Refleetiren nicht gewöhnt ift, berechnet find. Wir koͤnnen, 
was wir eben fagten, in den Vortrtaͤgen der Verf. nicht bes 
ſonders nachweiſen; genug, daß wir hoͤchſtens nur einige .bers 
felben gefunden haben, von benen es nicht zu ruͤhmen wäre. 
Betrachten wir fie ferner aus dem Geſichtspuncte der Kunſt, 

fo find fie auch in dieſer Beziehung im Allgemeinen beifalls⸗ 
werth. Sie find in der Regel an irgend eine Bibelſtelle ges 
knmuͤpft, aus welcher nach einer meift ganz kurzen Einleitung 
ein Thema abgeleitet wird, deſſen Dispofition ſich gewoͤhnlich 
mehr ober weniger an ben Text anfchließt. Die Ausführung ' 
"Halt ſich genau an den vorgezeichneten Weg und bringt, wein 
fie auch nicht immer ganz erfchöpfend genannt werden kann, 
body ſtets die näher liegenden Gedanken zur Sprache. Auch 
die Diction gehört zu den ruͤhmlichen Eigenſchaften diefer Bes 
trachtungen, denn fie iſt einfach und herzlich, Eräftig und ges 
muͤthlich, rein und edel; und nue in den legtern, die mit Tod 
und Grab fich befchäfftigen, 'IfE fie uns Etwas weinerlich, zu 
ſehr auf Ruͤhrung berechnet vorgelommen. Es fei uns erlaubt, 
einige Beifpiele in der gedachten Beziehung sanzuführen. Die 

8. Betrachtung beantwortet nah 1 Petr, 5, 6— 11. die 
Frage: Was gehört dazu, um auch zur Zeit ber Noth den 
froben Lebensmuth und die Heiterkeit der Seele nicht zu vers 
listen? Ganz dem Xerte gemäß wird dahin gerechnet — Des 
muth. vor Gotte — Vertrauen zu ihm — ein frommer Wans 
del nach feinem Willen — ein gläubiger Hinblick auf bie * 
err⸗ 


\ 
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Herrlichkeit. Die 4. Betr. ftellt. nah 2 Kor. 4, 17. u. 18. 
‚ „unfere Truͤbſal“ dar als — zeitlih — als leicht — ale 
Mittel, zur ewigen Herrlichkeit zu gelangen. Die % Betr. 
‚ohne befondern Text bat zum Gegenftande das Dunkel des 
Grabes Im Lichte der Auferſtehung Jeſu.“ In dieſem Lichte 
erkennen wir, daß — das Grab unſer Leben nicht endet — 
unſete guten Werke nicht zerſtoͤt — unſere Hilfe uns nicht 
raubt — uns feibft unferen Lieben nicht für immer entreißt. 
Die 12. Betr. über Mark. 16, 1 u. fi macht aufmerkfam 
0 „auf die tröftende Stimme Gotte® an den Gräbern unferer 
Lieben.“ Diefe, Stimme ruft uns zu — den bu’ hier im 
" Grabe ſuchſt, iſt nicht hier — er iſt auferſtanden, d. h. zum 
beſſern Leben eingegangen — bu wirſt Ihn wiederſehen. ( Gehet 
aber hin In Galiliam u. ſ. w.) In praktiſcher und zugleich 
fprachlicher Hinſicht machen wir befonder® auf folgende Stellen 
aufmerkſam: 8, Betr. 1. Thl. — 4 Betr. 3. Thl. — 8 
Betr. 2. Thl. — 12. Betr. 2. The — Gollen wir nun 
endlich auch der oben bereits erwähnten Mängel gedenken, auf 
die wir in dieſen Betrachtungen gefloßen- zu ſeyn glauben, fo 
würden wir dahin zunaͤchſt den Umſtand rechnen, daß fie meiſt 
zu einfeitig behandelt find, indem fie faft immer nur zu teöften 
und zu beruhigen. fuchen. Denn auf wie chriſtliche, zweckdien⸗ 
liche Weife dieß auch gefchieht, fo iſt es doch zur Erbauung in 
de Tagen der Leiden nicht hinreichend, da dieſe ald Erziehungs: 
mittel in Gottes Hand von und auch als heilſame Gelegenhei⸗ 
ten, uns felbft zu prüfen und zu erkennen und als künftige 
Veranlaffungen, ‚melfer und beffer zu werben, benugt tverden 
ſollen. Darauf aber mit Ernſt' und Beſtimmtheit hinzumelfen, 
feinen -die Verff. überfehen zu haben. Auch hätten fie wohl 
beſonders in den erfleren-Vorträgen, wenn von Geduld, Muth 
und Standhaftigkeit in den Widerwärtigkeiten des Lebens bie 
Rede iſt, öfter auf daB Beilpiel Jeſu aufmerffam machen 

ſollen, da u: ſo gern Tugenden gerade: an dieſem Bei⸗ 
* 
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ſpiele am Sicherſten zu erlernen find. Dann enthält pas Buch 
auch einige Betrachtungen, denen wir das Prädicat der Erbaus 
lichkeit nicht ertheilen koͤnnen. Wir meinen namentli) die 2. 
und 11. Betrachtung. Der erflern: „Beachte jeden, auch den 
kleinſten Umftand in deinem Leben!’ fehlt es zwar nicht an 
dem teffgiöfen Momente, indem ‘fie auch im den gering ſchei⸗ 
nenden Umftänden des Lebens Gottes Vorfehung finden und 
erkennen lehrt; was aber weiter für unſer weiſes und chriſtli⸗ 
ches. Verhalten daraus folge, darüber ift Nichts gefagt. Die 
letztere „das Wiedererkennen (in jenem Leben)“ iſt mehr Ab⸗ 
handlung, als erbauliche Betrachtung. Der Burf. gibt ſich 
zuerſt viele Mühe, zu bemeifen, mas ſich von ſelbſt verftcht, 
dag nänvih ein MWiederfehen ‚ohne ein Wiedererkennen nicht . 
Statt finden könne; und beantwortet dann bie In praftifcher - 
Hinficht ganz unnügen Fragen: wie, warum und auf’ welchem 
Wege werden wir uns wiebererkennen ? (Er meint, der verklärte 
Leib werde wenigſtens einige Aehnlichleit mit dem irdiſchen has 
ben mäflen) Den Einfluß aber, den ber Glaube an ein ders 
einſtiges Wiedererkennen auf unſer gegenſeitiges Verhalten in 
dieſem Leben haben muͤſſe, hat er ganz aus der Acht gelaſſen, 
odſchon dieß nach unſerem Dafuͤrhalten ver Allem nothwendig 
‚war. Endlich lleßen ſich auch hinſichtlich der Logifchen Anordse 
nung des Gegenftände hin und wieder einige Ausſtellungen mas 
hen; wie es denn namentlich der 10. Betr. über Foh.”20; 
11 —18. „Was. weineft du?” ganz an, einer ſolchen Anord⸗ 
nung. zu fehlen ſcheint. Doch wird das Gefagte hinreichend 
ſeyn, unfore Leſer zu. Überzeugen, daß die vorliegenden Betrach⸗ 
tungen allerdings nicht maͤngellos, doch aber ihrem befondem ' 
Zwicke recht angemeffen find. Und als ſolche mögen fie denn 
dem "Erbauung ſuchenden Publicum um fd. mehr empfohlen 
ſeyn, als die Virff, bei der Herausgabe derſelben von einer e 
ara — geleitet worden ſind. 
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Geſchichte der Reformation fuͤr proteſtantiſche Buͤr⸗ 
ger und Landleute, ihre Schullehrer und höheren 
Schulclafſſen; mit einer Weberficht der Gefchichte 
der hriftlichen Kirche feit ihrem Urfprunge, von 
Earl Friedrih Hempel, Pfarrer. und kat⸗e⸗ 
chetiſchem Adjuncte zu Stünzhayn bei. Altenburg 
und ordentlichem Mitgliede ber hiftorifch -theolos 
giſchen Geſellſchaft in Leipzig. Dritte, fehr ver 
mehrte und bis in das Jahr 1834 fortgeſetzte 
Auflage. Leipzig, 1834, bei Friedrich Chriſtian 
Dürr. 16 Gr. 


“Ueber den Werth dieſer Reformatlonsgeſchichte haben ſich 
bereits das Publicum und mehrere Blaͤtter bei Ihrem erſten 
Erſcheinen beifälig ausgefprocyen; und wenn jest eine dritte 
Auflage derfelben nöthig geworben ift, fo geht allerdings bars 
aus hervor, daß fie noch immer geſucht und gefchägt wird; 
wie manche andere Bearbeiter auch die Gefchichte der Kicchene - 
verbefferung ſeitdem gefunden haben mag. Und allerdings bes 
bauptet fie nicht ohne Grund fortwährend ihr Anſehen. Denn 
ruhig und parteilos, in leichter, gefälliger Sprache, den Stand⸗ 
punct und das Beduͤrfniß feiner Leſer ſtets beruͤckſichtigend, mit 
verſtaͤndiger Vermeidung des Zuviel und Zuwenig und von einer 
echt veligiöfen Anficht der Dinge ſtets geleitet, erzählt der Verf. 
die denkwuͤrdige Begebenheit, und gern verfihern wir ihn, daß 
wir feine Erzählung nice ohne Intereſſe geleſen Haben, wie 
wenig neu uns auch natürlich) das Mitgetheilte ſeyn konnte. 
Zunaͤchſt berichtet er das auch für ben Laien und Ungebilbeten 
Wiffenswerthefte aus der Altern Kirchengefchichte, alfo den Urs 
fprung bes Chriftenthums, verbunden mit einee Eurzen Wuͤrdi⸗· 
gung feines Inhalts — Ausbreitung beffelben Im Morgmes 
und Abendlande, nebſt den frinen glücklichen Fortgang fürderes 

den 
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den Urſachen — Bemuͤhungen der Juden und Heiden, ben- 
neuen Ölauben zu unterdräden , Werfolgungen der Chriſten und 
beten Verhalten dabei — allmaͤlige Ausbildung der Verfaͤſſung 
der Kirche, und ihre Erhebung feit Gonftantin d. Gr. — merk⸗ 
wuͤndigſte Streitigkeiten über mehrere vermeintliche Lehren des 
| Shriftenthums — Gihndung der paͤpſtlichen Macht — Herr⸗ 
ſchaft der Päpfle und deren Folgen — vielfacher verberblicher 
Aberglaube — Entfiehung und Verbreitung des Kloſterweſens 
und der Moͤnchsorden, Kebernerfolgungen, Inquiſition — einige 
ausgezeichnete Kirchenlehrer jener Zeiten — griechiſche Kirche — 
Muhamed — Kreuzzuͤge und ihre Folgen — Gegner der paͤpſt⸗ 
lichen Macht — Veirfall dieſer Macht — vorbereitende Urſa⸗ 
chen ber Reformation. — Go wenig num auch dieß Alles, 
mit Ausnahme des letzten Punctes, auf den erſten Anblick in 
eine Geſchichte der Reformation zu gehören ſcheint, indem es 
allerdings zunaͤchſt dee allgemeinen Kirchengeſchichte angehört, 
fo duͤnkt «6 ums doc für den Zweck, den ber Verf. verfolgte, 
keineswegs überfläffig zu feyn, daß eine kurze Darſtellung der 
Schickſale, welche die chriſtliche Rellglon und Kirche bis zum 
16. Jahrh. erfuhr, vorausgeſchickt wurde; da nur. die Kennts 
niß dieſer Schickfale die dringende Nothwendigkeit und den eis 
gentlichen Werth der Reformation deutlich erkennen laͤßt und 
der evangelifche Chrift mit um fo vefterer Treue an feiner 
Kirche Halten wird, je mehe er fi) von dem überzeugt, wad 
er in eilig Beziehung ohne jene große Begebenheit ſeyn 
wuͤrde 28* durch dieſelbe geworden iſt. Wenn ſich 
üuͤbrigens ber bel dem gedachten Begebenheiten der vorlu⸗ 
theriſchen Zeit mur fo lange verweilt, um feinen Leſern eine _ 
allgemeine, gieihfam einleitende Weberficht berfelben zu geben, 
fo behandelt ee dagegen die Gefchichte ber Reformation felbft 
mit Recht bei Weitem ausführlicher; und daß er fein Buch 
nicht mit dem Jahre 1555 geſchloſſen, fondern bis auf bie. 
amue Be fra furgeae hat, by Dal ho unfrig e 
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ſehr richtige Gedanke, daß die Reformation ‚mit jenem Sabre 





noch lange "nicht ale beendigt betrachtet werden koͤnne. Sonſt 


bedarf es bei dem, was wir eben uͤber feine-Schrift im Allge⸗ 
meinen gefast haben, Zeiner beſondern Nachweiſung, daß er 
auch die Ereigniſſe, deren Geſammtheit man unter dem Namen 
ber Ricchenverbefferung begreift, in zweckmaͤßiger Ordnung und 


auf beifallswerthe Weiſe erzaͤhle, und gern hoͤrt man ihn bie 


bekannten Thatſachen vom Anfange der Reformation bis zum 
Religionsfrieden ‚berichten; indem er/ nicht felten treffende Bes 
merkungen einftreut und in die Erzählung felbft manche inter 


effante Aeußerungen Luthers und feiner Zeitgenoffer einwebt. 


Beſonders anziehend iſt eine Charakteriſtik des großen Refor⸗ 


mators, bie nicht weniger bie Hochachtung des Verf, gegen 
: den feltenen Mann als feine hiftorifche Unbefaugenheit beurfune 
bet. An die Reformationdgefhichte felbft knuͤpft fi ſodann 


die Religions s und Kirchengefchichte der neuen und neueflen 
Zeit und ‚der Leſer erfährt, in melde Länder ſich die Refor⸗ 


mation verbreitet habe; wie ihre Anhänger da und dort bedruͤckt 


und verfolgt wurden; welcher beflagenswerthe. Zwiefpalt unter 
ben Lutheranern ſelbſt und zwiſchen dieſen und den Reformitten 
eintrat; wie als eine Folge der hartnaͤckigen Verblendung des 


wiener Hofes der dreißigjaͤhrige Krieg ſich entſpann und auf 


welche Weiſe er ſich fuͤr die verſchiedenen Religionsparteien 
endigte; welche Schickſale unterdeſſen die griechiſche Kirche er⸗ 
fahren hatte; welche kleinere kirchliche Parteien unter den Pros 
teftanten und Reformirten im Laufe der Zeit fich bildeten; und 


was in der katholiſchen Kirche während der leßten drei Jahr⸗ 


hunderte ſich ereignet hat. Die Alles erzählt der Verf., wie 
gefage, mit hiſtoriſcher Treue und Unparteilichkeit, gleichſam 
als Zugabe zu dee Meformationsgefchichte; ‚indem es feinen 
Publicum doch auch wuͤnſchenswerth ſeyn mußte, zu erfahren, 


welche Fruͤchte die Arbeit der Reformatoren getragen, und wie 


«6 bie unverföpnliche Seindin ber ——— Kiche, die roͤ⸗ 
miſch⸗ 
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miſch⸗ katholiſche, ſeitdem gehalten habe; und wenn wir Etwas 
daran außfegen möchten, fo wärbe hieß ber Umftand feyn, daß 
der Gewinn, den die Reformation ‚dem religiöfen Glauben und " 
Leben feinee Anhänger brachte, nicht recht Mar und-ausfährlich 
nachgewieſen worden iſt. Den. Beſchluß machen „Bde auf 
ben aͤußern und innen Zuſtand der proteftantifhen Kirche in 
den legten Jahrhunderten; und dadurch ſcheint namentlich die 
neue Auflage vermehrt ‚worden zu fern. In erfterer Bezie⸗ 
hung iſt die Rede davon, wis Anfangs die Proteftanten in 
mehrern Ländern hart bedrüdt wurden, in neuerer Zeit jebody 
mit wenigen Ausnahmen einer veflen Mhrgerlichen Stellung fih 
erfreuen, In legterer Hinficht fpricht der Verf. namentlich ven 
den Kortfchritten, die unfere Kirche befonders feit der Witte ded 
vorigen Jahrhunderts nach allen Selten hin gemacht hat. Auch 
gedenkt er der Bibel» und Miffonsgefeufchaften, „beantwortet 
die Frage, ob die Presbyterial⸗ oder Eonfiftorialverfaffung vor⸗ 
zuziehen fei, vertheidigt unfere Zeit gegen die Vorwürfe ber Ira 
religioſitaͤt und Unkirchllichkeit und ſchließt endlich damit, daß er 
dem ſo gehaͤſſig angefochtenen Rationalismus auf allgemein 
faßliche und verſtaͤndliche Weiſe das Wort redet. Wir aber 
ſchlleßen gleichfalls mit der nochmaligen Verſicherung, daß wie 
allen früheren guͤnſtigen Beurtheilungen dieſer Schrift von Her⸗ 
zen beiſtimmen und mit dem Wunſche, daß unſere Anzeige, bie 
natuͤrlich bloß denen gelten ann, die mit bem Inhalte des 
Buches noch nicht bekannt ſeyn folten, zur nody weitern Ver⸗ 
breftung deſſelben Etwas beitragen mögt. Zu 








5 Die Geſchichte der Ießten Leiden Jeſu mit Anmer- 
kungen zum richtigen Verſtaͤndniſſe derfelben. 
Von Johann Auguft Uhlig, Past. emerit,, 
zu Groß⸗Paſerin und Carow im Großherzog⸗ 
thume 


⸗⸗ 


sse utdhiig, Ehe d. Leiden Jeſu— 


thume Medienburg- Schwerin. Parchim, Ver⸗ 
lag der D. ©. Hinſtorff ſchen Buchhandl. 1839; 


Em doppelter Zwec liegt der gegemväctigen kleinen Sahrife 
nach der Verſicherung ihres Verfs. zu Grunde, indem er Theils 
ſeine Anſicht von den Leiden und dem Tode des Ertöfers does 
fiellen, Theils einige mit der Geſchichte diefer Leiden verbun⸗ 
dene Schwierigkeiten aufhellen und fo namentlich dem Laien ben 
richtigen Geſichtspunct angeben wollte, von dem aus jene denk⸗ 
wärdigen Begebenheiten betrachtet werben müßten. In wiefern 
er num diefe beiden Zwecke wirklich erreicht habe, bavon nach⸗ 
her. Zuecſt wollen wir die Art und, Weife, wie er dabei zu 
Merle geht, kuͤrzlich nachweiſen. Er beginnt mit ber legten 
Oſterlammsfeier Jeſu und theilt die Leidensgeſchichte deſſelben 
in 5 Abſchnitte, von denen ber erſte bis zu ſeiner Gefangen⸗ 
nehmung, ber zweite bis dahin, mo er vor das hohe Syne⸗ 
drium geftellt wird, der dritte bis zu feiner Veruttheilung zum 
Kreuzestode, der vierte bis zu feinem wirklich erfolgten Ende 
und ber fünfte bis zu dem Augenblicke geht, wo die Juden 
den Pilatus bitten, er möge das Grab deſſelben bewachen Lafs 
fen. Jeder Abſchnitt zerfällt hierauf wieder in mehr ober we⸗ 
niger Eleinere Abtheltungen ‚je nachdem bie Reihenfolge ber Er⸗ 
eigniffe, wie fie von den ‚Evangelien erzähle werben, dleß noͤ⸗ 
thig zu machen fcheint; und diefen Abtheilusgen find entweber 
praktiſche Erinnerungen. über ben Charakter der handeinden Pers 
fonen odes foldhe Bemerkungen beigegeben, die auf das’ richtige 
Verſtaͤndniß der betreffenden Thatſachen berechnet find, . Webris 
gens erzähle der Verf. nicht mit den Worten ber urſpruͤngli⸗ 
chen: Berichterftatter fetöft, fondern drängt, was diefe weitlaͤu⸗ 
fig referiren, in kuͤrzere Auszüge zufammen, jedoch auf fo paf⸗ 
fende und gefchidte Weife, daß dadurch weder der Einfalt noch 
der VoRftändigkeit, der evangellfchen Erzählungen irgend ein Abs 
bruch gefchieht. Anlangend nun den erflen feiner Zwecke, den 
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naͤnclich, daß er feine Anſicht Aber die legten Schickſale Jeſu 
vorlegen will, ſo hat er denfelden allerdings in fofern erreicht, 
als man aus den eingeftreuten Bemerkungen deutlich erficht, er 
huldige im ‚biefee Beziehung der vermunftgemäßen Auffafiung 
bes Chriſtenthums umd-theile keineschegs die Meinung der altem - 
Dogmatller und der neuen fogenannten Evangellſchen von einem 
Biutigen Sühnopfer, von einer flelivertretenden Genugthuung 
und was bergleichen antichriftlihe Behauptungen mebr. find. 
Bar können wir mit ihm darüber nicht gang einverſtanden 
feyn, daß Jeſus durch feinen Tod beſonders bie Hellumng ſeiner 
Juͤnger von ihren meſſianiſchen Irrthuͤmern auf eine in bie 
Augen fallende Weiſe bezweckt babe; denn ans manchen Um⸗ 
ſtaͤnden und namentlich aus Apoſtelg. 1, 6. ſcheint hervorzu⸗ 
gehen, daß er dieſen Zweck verfehlt haben würde. Das, aber 
glauben wie mit dem Verf., baß ber Herr, wenn nicht gleich 
Aufangs, doch nad und nach zw bee Ueberzeugung gelangte, 
fein früher Tod ſei unvermeldlich, zu feinem Exriöfungswerke 
nothwendig, und deßhalb ber ihn verhängt busch ben Rath⸗ 
ſchluß feines himmliſchen Vaters. Was ferner die andere Ab⸗ 
fit des Verfs. betrifft, mehrere mit der Leidensgeſchichte Jeſu 
verbundene Dunkelheiten aufzuhellen, ſo iſt ſeine Schrift auch 
in dieſer Hinſicht im Allgemeinen als zweckgemaͤß zu bezeichnen; 
wenn fie auch nur für den der richtigen Schriftauslegung un⸗ 
kundigen Lofer untertichtend ſeyn kann und Mandyes enthält, 
deffen Wichtigkeit wie nicht unbedingt zugeſtehen koͤnnen. In 
beiden Beziehungen wollen wir Einiges-nambaft machen. Zu 
den Stellen des alten Teſtaments, welche die Evangelifien als 
von bem leidenden Erloͤſer geweiffagt eitiren, bemerkt er mit 
echt, daß fie keineswegs als Weiffagungen zu betrachten, ſon⸗ 
dern fo zu verfichen find, als hätten die Berichterſtatter ges 
fagt: bier galt oder bier Fonnte man anwenden, was bort 
z. B. Pf. 22., Ic. 52, u. 53. geſchrieben ſteht u. f._w. 
Den Eng, dr md Sala dm Binden In Bien m 
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ſchien, um ihn zu ſtaͤrken, erklaͤrt er richtig fuͤr den durch der 


Ruͤckblich auf ein Gotie und der. Menſchheit geweihtes Leben 
and durch ben Aufbli zu dem Water im Himmel in der Seele 
bes Geaͤngſtigten neubelebten Leidensmuth. Den Umftand, daß 
die von dem Hohenprieſtern abgeſchickte Tempelwache bei der Frage 


Sefn: „wen ſuchet ihr?“ zu Boden fiel, bezeichnet er eben 


‚To für eine hyperboliſche Redensart, wie dergleichen oͤfters, 3. B. 
Zul, 5, 6—7., vorlommen. Die Worte Iefu „ehe der Hahn 
zwei Mal kraͤht u. f w.“ hält er fuͤn gleichbedeutend mit „ehe 
Der: Tag völlig anbricht,“ fo daß eine eigentuiche Weiſſagung 
nicht angunehmen-if. Daß man gerabe den Simon von Cy⸗ 
vone zwang, .Iefu das Kreuz nachhzutragen, erklärt fich daraus, 
daß nad dem Beugniffe der Geſchichte — Apoſtelg. 11, 20. — 
die. Enwohner jener Stadt Jeſu befonders zugethan geweſen 
ſehn ſollen, ein Umſtand, ber unſtreitig dem Volke bekannt 


war, das den Veruttheilten zu ſeiner Hinrichtung begleitete. 
. Auf. dieſe und aͤhnliche Weiſe ſucht der Verf., was etwa in 


Jeſu Leidensgeſchichte dem Nichttheologen unverfländlih ſeyn 
ſollte, zu erlaͤutern, und bie angeführten Beiſpiele koͤnnen zei⸗ 


gen, wie einfach uud verſtaͤndig er dieß chut. Hin und wieder 


jedoch find wir auf Erklärungen geſtoßen, mit denen wir und 
nicht befreunden könne. Go. bält er 5. B. die bekannte Vers 
ſuchungsgeſchichte Matth. 4. für einen von den Oberſten bes 
Wolbe gemachten Berfuch, Iefum in ihre Intereſſe zu ziehen, 
Über bann hätte der von ihnen Abgeſchickte feinen Auftrag im 
ber That nicht thoͤrigter ausrichten Binnen; Tein ganzes Beneh⸗ 
men dabei wuͤrde eine gänzliche Unkenntniß des Charakters Jeſu 
verrathen; und noch war ja: ber Iegtere auch nicht ſo bekannt, 
daß: er die Aufmerkſamkeit des hohen Nathes in diefem Grabe 
auf fi gezugen hätte, Lieber würden wir daher bie ganze Er⸗ 
zählung in das Gebiet der Mythen verweilen, da fie mit dem 
eigeuthämtlichen Leben Jeſu durchaus in keiner Verbindung ſteht. 
Den Ausdruck Sefu, „fo man das thut am gruͤnen Holze ꝛc.“ 

nennt 


⸗ 
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— er aͤußerft ſchwlerig und meint, Jeſus habe fagen mob 
: fo ihr mich für einen Aufruͤhrer haltet und alfo behanbelt, 
= will es erſt denen geben,’ die ſich wirklich mit Aufruchre ber 
faſſen werden? Auch hier ſcheint er ſchon deßhalb den Sum 








nicht. recht getroffen zu haben, weil bach in der That kein Auf⸗ 


ruͤhrer ein ſchlimmeres Schickſal Gaben Eonnte, als eben Jeſus. 
Wir glauben daher, daß jene Worte nicht allzuſtreng anges 
wendet werden und etwa fo gedeutet werden muͤſſen: fo ibr 
mich, den Schuldloſen, alſo mißhandeit / wie will es erſt auch 
ergeben? u. ſ. w. In dem letzten Austufe des Gekreuzigten 
„in deine Hände befehle ich meinen Geiſt“ will er das Wort 
„Geiſt“ von der Lehre, dem, Werke beffelben verſtanden wife 


‚ fen. Allein diefe Erklaͤrung fcheint und mehr finnreich als rich⸗ 


tig zu’ ſeyn, Indem Jeſus fonft nirgends fo außer aller Ders. 


bindung ſeine Pehre. „Geif" nennt. Daſſelbe gilt von dem, . 


was über Matth. 27, 51— 53. gejagt. wird. Die. hier vors 
kommenden Ausdrüde — Erdbeben — ber Vorhang im = 
pel zerriß — bie Gräber der Heiligen thaten fi auf — 
Leiber verſtorbener Heiligen gingen hervor und kamen nach 
ner Auferſtehung in die heilige Stadt — ſollen faverfanden 
werden: das Erdbeben iſt eine- poetiſche Schllderung, dab 
Echreckliche in ber Ermordung des tugendhafteſten Menfchen zu 
dezeichnen; der Vorhang zerriß — beißt: der freie Zugang. gu 
ber Gottheit ſtand aun durch Jeſu Bemuͤhung, bei der er ſelbß 
ben Tod nicht ſcheute, offen; die Gräber thaten ſich auf, ber 
deutet: die, Unmiffenheit, dee Srrthum in Abficht auf Jeſum 
verſchwand nun bei Vielen; die Leiber der Heiligen ‚gingen aus 
den Sräbern und kamen in bie heilige Städt, das iſt: viele 
an ſich Mebliche, die aber verhegt worben waren, zeigten ſich 
nach Jeſu Auferftehung in Jeruſalem wieder als feine Freunde 
und Anhänger. Wir wollen nicht leugnen, daß auch biefe Er⸗ 
klaͤrungen finnteich find und wuͤrden fie gelten laffen, wenn nut 
Matthäus, wie etwa: Paulus, * irgendwo eine Neigung 
2 | zum 
T 





FJeſu huͤtete, 


Herzog, Erbauungeéblätter f. Istaeliten. 
gan Auegoriſiten verriethe. So aber glauben wir, wie ſich 





“die. Sache auch immer verhalten habe, daß bier ber Evangelift 


wirklich gefchehene Wunderdinge Habe: erzählen wollen. Die 
Wache endlich, die auf Verlangen der Hohenprieſter das Geab 

bau der Verf. nicht für roͤmifche Soldaten, ſon⸗ 
dern für einen Theil ber Tempelwache. Dem widerſpricht aber 


eſtenbar Matih. 28, 18. m. 14. — Konnten wir übrigen 


andy; nicht verfchweigen, was wir am bee porliegenden Schrift 
anszufegen fanden, fo wollen wir fie doch ben Freunden einer 
vernünftigen Bibelauslegung als recht zweckmaͤßig zum. Nachle⸗ 
fen. empfehlen; — den Buchſtabenglaͤubigen feel wird 
* ein nn im fern. | 





Erbanungsbiatter für Joraeliten, zur Veforderung 
haͤuslicher Andacht, von S. Herzog, Candidat 
der Theologie. Mannheim. Buchdruckerei des 
Buͤrgerhoſpitals. 1838. 


Bu den mehrfachen Beweiſen, daß in ber neuern gat die 


Bekenner des altteſtamentlichen Glaubens in zeligtäfer Hinſicht 


ble amd. da dem Beſſern ſich zuzuwenden begonnen haben, ein 


Vnſtand; dee unſtreitig dem ſtille wirkenden Einfluſſe des lau⸗ 
teen Ghriſtenthums zugeſchrieben werben muß, Tann auch das 
vorliegende Buch gerechnet werden. ' Bwar begegnet: man, in⸗ 
dem man es fieft, nod; ba und dert bem Jeraeliten, der, ohni 
ſtch auf haltbare Brände einzulaſſen, feine Religion die Allein 
wahre und vollfommene nennt, an ber alten Meffiashoffnung 
feines Volles veitgält, neben dem alten Zeflamente ben Talmud 


- fleißig citirt und. ſich wohl hütet, irgend eine Bekanntſchaft mit 


den beſonderen Ausſpruͤchen des neuen Bundes zu vertathen. 


Aber abgeſehen davon, daß man ſich überhaupt nicht auf den 


gehen Standpunct · —* darf, um. eine. für Seroeliten 
bes 


| 
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beſtimmte Exbaunngsfchrift aus einer. juͤbiſchen Feder richtig zu 
beurthellen‘, fo geftehen wir dem Verf. gern auch zu, daß er 
die, religioͤſen und fittlichen Beduͤrfniſſe ſeines Publicums beuts 
lich erkannt und feine Blätter in einem Sinne geſchrieben habe, 
wie er bereits in den reinern Abſchnitten feiner Religionsurkun⸗ 
den, In den prophetiſchen Schriften namentlich und in ben Sit⸗ 
tenſpruͤchen derſelben niedergelegt If. Denn was er über den 
Glauben. an Gott, ben Schöpfer und Erhalter aller Dinge 
ben weifen Lenker ber menſchlichen Schickſale, ben liebenden 
Vater aller feiner Kinder, was er Über die Nothwendigkeit, bie 
Menſchen ohne Unterfchied zu lieben und bie ihnen ſchuldigen 
Hflichten ohne ſelbſtſuͤchtige Abſichten zw erfüllen, was ve über 
tugenbhaften Lebensgebrauch, uͤber das Streben mac) fittlicher 
Beſſerung und Vered! ng, was er über bie Hoffnung eines 
ewigen Fortdauer und ber bamit verbundenen Mergeltung u. f. w. 
fagt, das Alles ift fo wahr, fo chriſtlich, daß nur engherzige 

Befangenheit dieß leugnen koͤnnte; und wenn aud ein großes 
Theil feiner Betrachtungen an bie Feler jüdifcher Fefte ‚geknüpft 
wird, fo iſt bieß einem Israeliten um fo weniger zu verargen, 
da ed auf eine Weife gefchleht, daß das erbauliche und praktifhe 
Moment berfelben immer hervorgehoben wird. Im Allgemeinen 
fin, alfo, wie ſchon gefagt, die vorliegenden. Bläkter ein Zeug« 
niß des beſſern Geiſtes, der beſonders in proteftantifchen Stans 
ten unter dem jübifchen Wolke erwacht iſt, und fie verdienen 
deßhalb die Beachtung und fleißige Benugung bever,. für weiche 
fie beftinmmt find: „Nicht fo beifälig jedoch, wie über ihre 
Tendenz, koͤnnen wie uns über bie Form ausſprechen, in wel⸗ 
cher fie vörgelegt werden. Denn ob fie ſchon das mit unferem 
Predigten gemein haben, daß den einzelnen Betrachtungen im⸗ 
mir Stellen natuͤrlich nur des A. Ts, zu Grunde liegen, aus 
weichen dann die weiter auszuführenden Gedanken. entwickelt 
"werden, fo wärden wir. dem Verf. doch rathen, die Mufte 
arbeiten chriſilicher Kanzelredner wenn auch nur deßhalb zu ſtu⸗ 

XVI. Bd, 3. Heft. Mm diren, 
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diren, um uͤber die Art und Weiſe fi zu unterrichten, wie 


Begenftände aus dem Gebiete ber Glaubens» ober Sittenlehre 
eigentlich behandelt werben muͤſſen. Faſt durchgaͤngig nämlich 
fehlt es ſeinen Betrachtungen an der gehoͤrigen Klarheit der 
Begriffe, an ber natuͤrllchen Ordnung und Reihenfolge ber 
Gedanken und an derjenigen Darftelung, wodurch eine. Materie 
in allen ihren Beziehungen hinreichend erfhöpft wird. So heift 
es, um nur einige Beiſpiele zu nennen, In einer Neujahrtbe⸗ 
trachtung über 3 Moſ. 23, 25 — 24. „Der Bid in bie Bew 
gangenheit lehrt, daB Alles eitel fet, naͤmlich das Leben, bie 
Hoffeungen und Beſtrebungen ber Menſchen.“ Schlimm aber 
wäre es, wenn dieſe Behauptung, fe wie fie daſteht, richtig 
wäre, Denn wie vergänglich “auch das Leben, vote nichtig oft. 
unfer Hoffen, wie aͤußerlich erfolglos vicht felten das menſch⸗ 
liche Streben ſeyn mag, auf das Edlere und Beſſere gerichtet 
kann und wird es doch in keinem Falle vergebens ſeyn, und 
ne bes Mangel an richtiger Begriffsbeſtimmung konnte den 


Waff. ma einer ſolchen Meinung veriziten. Co wird in ber 


Betrachtung ‚bie zwei Lebenswege“ über 6 Moſ. 11, 26 — 29, 


um erfien Theile ber eine dieſer Wege als ber des Leichtfinne, 
der Taͤuſchung und der Suͤnde beſchtieben und bei biefer Gele⸗ 
genheit viel Wahres und Praktifches gefagt. Richtig geordnet 


aber find dieſe Gedanken nicht, denn Sünde iſt eben auch Taͤu⸗ 


fung. Der zweite Thell aber, in welchem der gute Weg ges 


f&itbert wich, iſt offenbar zu kurz und allgemein, und Andeu⸗ 
tungen, wie der Menſch vor jenem ſich bäten und nur biefen 
ſtandhaft wandeln koͤnne, hätten nicht fehlen dürfen. Ge wird 
in der Betrachtung „ber Werth unferes göttlichen Geſetzes“ 
dieſer Werth dadurch nachgersiefen, daß dem Gefege die Praͤ⸗ 
Vieate „erig, nothwendig, gerecht, gut und teöftend * beigelegt 
werden. Aber auch diefe Eintheilung iſt offenbar falſch; und 
Wenn man lleft, was der Verf. daruͤber ſagt, fo ſcheint er bald 
von dem Slauben an Gettes Daſeyn und dem Einfluffe def 

Ze ſelben 
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felben, bald von bem Innern Geſetze und, wie dieſes durch die 
Natur ſelbſt beſtaͤtigt wird, zu reden; obgleich er doch gewiß 
nur das moſaiſche Geſez im Sime hatte. So vermißt man 
in ber Betrachtunge, die Enthaltſamkeit“ über 1 Mof. 3, 1u.f. 
fer der noͤthigen Ordnung beſonders die Veſtſtelhing des Bes 
geiffs, die wohlthaͤtigen Folgen dieſer Tugend and bie Angabe 
‚der: Mittel, durch welche dieſe allerdings - ſchwere Zugend erleich⸗ 
tert werden kann. Außerdem ſtoͤßt man auf manche ſonderbare 
Aeußerungen und irrige Behauptungen. Wie mag z. B. ber 
Menſch nach S. 44 von bem Laͤcheln der Natur, unter wel⸗ 
hen der Sonnenſchein verſtanden werden ſoll, Aufrichtigkeit 
lernen, da, das Verfehite des Wildes abgerechnet, dieſes Bär 
cheln doch oft Nichts weniger als zuverlaͤſſig iſt er muß fer⸗ 
ner nicht unwillkuͤrüch laͤcheln, wenn er ©. 46 lleſt: „Wün 
deft du di nicht, wenn man dich einſt wieder in die Erde eins 
legt und fie koͤnnte zu dir fprechen: ich will dir dennoch ein 
Mubeplägcen gönnen, obgleich du weniger geweſen bift, als 
Sch, denn bu warft undanfbar, wuͤrdeſt du bich nicht ſchaͤmen?“ 
Ber nennt es ebenfo' nicht fonberbar, wenn e8 S. 101 heißt: 
„Wie viele find dee Schickungen, ber Schichſale, gute und 
ſchlimme, denen der Menſch auf feiner Lebensreife nicht kuss 
weichen kann? Kehrt das Leben nicht jeden Abend, wie der 
Reiſende, in einer andern Herberge ein?" Mer mag es ſelbſt 
dem Joraeliten verzeihen, wenn er &. 94 das jübifche Volt ' 
das Muſter aller Voͤlker nennt? Solche und aͤhnliche Aeuße⸗ 
rungen, deren ſich noch manche andere nachweiſen ließen, ſtoͤren 
wenigſtens den guten Eindruck, wenn ſie auch an ſich von kei⸗ 
nee großen Bedeutung find, Auch in ſtyliſtiſcher Hinſicht end» 
Uch ſtellen ſich die Arbeiten des Verfs. manchem Tadel bloß. 
Seine Schreibart Mt naͤmlich nicht fließend genug und ſeibſt 
nicht immer grammatifch richtig. Er redet meiſft in kurzen, 
abgebrochenn Sägen, und ba, wo er auf eine Jüngere Periode 
ſich einläßt, erſcheint ex. Etwas‘ linkiſch und ambeholfen. Wir 
Mm? — ver⸗ 
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verweiſen in dieſer Beziehung beſonders auf bie Betrachtung: 
die dreifache Frichlingefeier,“ die namentlich hinſichtlich des im 
ihr herefgenden Styls als die geringfle bezeichnet werben muß. 
Sollte daher der Verf. fortfahren, für den Zweck ber Erbauung 
unter feinen Glaubensgenoffen zu arbeiten, fo iſt um fo mehr 
au wuͤnfchen, daß er auf die Form feiner Arbeiten eine größere 
Sorgfalt vertvende, da er außerdem einen ziemlichen Grad relis 
gisͤſer Bildung und zugleich Scarfiim und Gedankenreichthum 
vielfach beurkundet. Schließlich moͤchten wir die Betrachtungen: 
„Warum ſchlaͤfſt du? — Herbſtbetrachtung am Laubhuͤttenfeſte 
— das Leben’ Abrahams — wenn bie Sonne untergegangen 
iſt, fol er rein ſeyn — der neunte Ab — bes letzte Augen» 
sid — und wo bift du?“ — als bie en 
kung Besen , 





Brtaßtngn über die lehrreichen und — 
Wahrheiten des Chriſtenthums bei der letzten 
Trennung von den Unſrigen. Von Dr. R. 
Eylert, evangeliſchem Biſchofe und koͤniglichen 
Hofprediger in Potsdam. Vierte verbeſſerte n. 

vermehrte Auflage. Magdeburg, Heinrichshofen. 

1834. SS. XXII u. 484 in gr. 8. 


Daß die Titels genannten Predigten durch einen Zeitraum 
von mehr als drei Decennien hindurch die Theilnahme des 
Publicums in dem Maße gefunden haben, daß fie jest in einer 
vierten Auflage 'unferer Anzeige vorliegen, biefe Erſcheinung 
bürfte in einem zweifachen Grunde ihre Erklaͤrung tragen. Der 
eine liegt in dem Umflande, dag es, wie der Verf. felbft fagt, 
in diefem Lande dee Prüfung und Trennung nie an Menſchen 
‚fehle, welche den Tod ber Ihrigen zu beweinen haben," und 
* alſo auch da6 — immer wieder vorhanden iſt, — 
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— Buche zu greifen, welches bie troͤſtenden Wahrheiten bes 
Ehriftenthums Für dergleichen Trauerfaͤlle gefliſſentlich darbietet. 
Der andere liegt In, der anſprechenden Eigenthuͤmlichkeit bes 
Buches ſelbſt. Mit den in ihm abgehanbelten religiäfen Ge⸗ 
genftänden befchäfftigte ſich der Verf. nad feiner Verficherumg 
in einem Zeitpuncte, „wo es Ihm Beduͤrfniß war, fetne über 
ben Tod geliebter Kinder und unvergeflicher Schweſtern trauernde 
Seele durch die Kraft der göttlichen Religlon Jeſu zu erhei⸗ 
ten, um mit Ruhe und Hoffnung an die Guten, Fruͤhvoll⸗ 
endeten denken zu koͤnnen;“ und fo war «6 wohl natuͤrlich, 
dag jene beiden Sprüche ber alten Rhetotik: ai vis me Here, 
tibi prius flendum und: pectus est, quod facit disertos, 
in neubewährter Kraft auf das Mührende und Troͤſtliche auch 
in feinen Vorträgen wirkten. Und wenn auch die Arbeiten, 
weiche die erfie Ausgabe enthält, und die gleihfam den Stock 
und bie Geundlage bes fpäterhin beträchtlich erweiterten Gans 
zen bilben, in einer bilderreichen Sprache und mit einer ju⸗ 
genblichen Phantaſie gefchrieben find, deren Ergießungen dem 
Berf. fpäterhin felbft „weniger zufagten:” fo wurde doch auch 
damals fchon der richtigere homiletiſche Grundſatz von ihm 
wenigſtens anerfannt und ausgefprochen. Schon in ber erflen 
Borrrde leſen wir das Wort: „Ein jedes: Gefühl, das nickt-- 
das Product einer beflimmten Erkenntniß iſt, nicht auf deut 
liche Begriffe fih zurückführen läßt, nicht auf Maren biblifchen 
Ausfprüchen beruht, iſt Taͤuſchung, die entweder beim ernflen 
Nachdenken eine traurige Leere hinterläßt, ober ber Schwaͤrme⸗ 
eei in die Arme führt. Zwiſchen biefer und einem Falten Rai⸗ 
fonnement, welches das Herz leer läßt, den gluͤcküchen Mittels 
weg zu gehen, Licht und Waͤrme mit einander zu verbinden 
und nur durch den Verſtand auf das Gefuͤhl zu wirken, — 
fi) der Verf. angelegen ſeyn laſſen.“ 

Dir glauben ünferer Pflicht am Sicherſten Gnüge w 


zu leiſten, wenn wie an ben an“ ” er Ausgabe nur 
erin⸗ 
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drinnern, bie Zugaben jedoch, welche in- der: dritten und vierten 
und als nen entgegentteten, "einer Etwas genauern Prüfung 
unterwerfen. Urſpruͤnglich enthielt‘ die Schrift, nebft einigen 
poetifchen Anhängen, nur folgende 14 Predigten: Werden 
wir uns wiederfehen? — Fortfesung: Welhen Ein 
fiuß die Hoffnung eines feligen Wiederfehens auf 
uns haben fol. Befremdend iſt es, daß der Verf. den 
vom Leſer Leicht zu ſinnlich aufgefaßten MWegriff des Wiederſe⸗ 
hens nirgends genauer zu beſtimmen Tuchte und daß beide Bora 
träge, tie auch der unter Mr. 10.: Ueber das Andenfen 
unferer vollendeten Geliebten an uns, am chriſtlichen 
- Pfingftfefte gehälten find. Warum Kat es Gotte ge 
fallen, uns nit mehr von der Ewigkeit zu offen 
baren? — Ueber die Erfahrung, daß wir Hier anf 
Erden nie daß Ziel unferer Wünſche erreihen — 
Belehrungen und Troftärfinde, die uns das Chris 
flenthum bei dem Gedanken an die letzte ren 
nung der Unfrigen gibt. — Was folgt daraus, 
wenn.twir die Fortdauer des Menfhen nah dem 
Tode leugnen. — Ueber das Verlangen und das 
Gefühl unferes Herzens, das fo laut für unfere 
Unſterb lichkeit ſpricht. — Fortſetzung: Welche Pflich⸗ 
ten uns dieſes unfer Unſterblichkeitsgefühl auf 
tege. — Ueber das Andenken an unſere vollende⸗ 
ten Geliebten. — Das Chriſtenthum befreit feine 
Verehrer von ber Furcht vor dem Tode. — Weber 
die Schrreihen und troftvollen Wahrheiten beim 
Tode feüh vollendeter Kinder. — Der Anblid des 
Frühlings ffimmt das Herz zur Ruhe — Chrifls 
lich⸗religiöſe Betrachtung über den Herbſt. Meh—⸗ 
rere dieſer Betrachtungen ſind aus der urſpruͤnglichen Predigt⸗ 
form in die Form der Abhandlung uͤbergetragen, was dem 
Verf. Niemand zum —— machen wird. Wohl aber dürfte 
das 
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das fich ſchon beim Ueberblicke als ein homiletiſcher Fehler an⸗ 
kuͤndigen, daß die meiſten dieſer Themata nicht als Themata, 
ſondern nur als Capitels uͤberſchriften erſcheinen — Mit Nr. 
15. beginnt. bie neuere Auseſtattung, ſieben Vortraͤge in ſich 





faſſend. Die Todtenfeier zum Gedächmiffe der im Belbe 


gefallenen Krieger, im Juli 1816 gehalten, eröffnet bie Reihe. 


Eine kutze, aber gediegene Rede. Won dem doppelten Spruche 


1 Makkabaͤer 9, 10.: iR unfere Zeit gekommen, fo 
“wollen wir ritterlich fterben, und Jak. 5, 11.: fiche, 
wir preifen felig, die erduldet haben, geht der Verf. 
aus und bezeichnet die Feier als die einer lebendigen Erinne⸗ 
ung, einer innigen Achtung, einer herzlichen Dankbarkeit und 
einer frommen Lobpreifung. Als folche aber muß fie tröftend 


wirken und erwedend. Dieß Lestere wirb zum Theil ergreifend, . 


jo erfhätternd ausgefprochen: „O, es bat Viel, unausſprech⸗ 
U Viel gekoftet, und von der Schmach der Knechtſchaft zu 
erlöfen und uns bie theuern Guͤter der Unabhängigkeit und bes 
Friedens wieder zu verfhaffen. Mit Menſchen, ach mit ebler 
Menſchen Blute bat es muͤſſen erkauft werden und wie viel 
taufend Herzen find da gebrochen, wie viel, taufend Wunden 
. ba gefhlagen, wie viel taufend glüdtihe Bande und Verhaͤld 
niſſe zerrifſen. Den furchtbaren, zetſchmetternden Ernſt bei 
Gerichte Gottes haben wir kennen gelernt; o wehe! wehe! weht 
uns! wenn durch Menſchenſchuld nutzlos wuͤrde und verloren 
ginge, was fo ſchwer errungen und fo thewer erkauft iſt! wenn 
Schlaffheit und Traͤgheit, wenn Hochmuth und Dünkel, wenn 
Habſucht und Sinnlichkeit, wenn Sünde und Frevet toieber 
werftörten, was fo ſchwer und herrlich angebaut iſt. Aber nein, 
vor dem Angefichte Gottes verſammelt ſich ja heute das ganze 
Bolt und den Bild ernft und nach denkend auf bie große, Lange, 
ehrwürbige Schaar gefallenee Opfer gerichtet, geloben und ver» 


fprehen es Borgefegte und Untergebene, Hohe und Niedere, 


Meike und Arme, Väter und — RR und Greiſe, 
rn 
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vollendete Streiter des Herrn, gekaͤmpft und geblutet haben, 
nicht umſonſt fuͤr uns geſtorben ſeyn. Euer Kampf ſoll unfee 
Kampf, euer Sieg unſer Sieg, euer Tod unſer Leben. wer⸗ 
dent" — Eine treffliche Rede ift auch die von ber hohen 
Würde ‚einer frommen Mutter, welche, tie ed ſich aus 
dem Sqluſſe ergibt, als Begraͤhnißrede gehalten wurde und 
jeden Falls mit ders Hauptthema des Buches in gutem Eins 
Hange fteht. . Die Mutter in ihrem geräufhlofen Wirken 


ſchilderz, der Verf. S. 311.: „Das flille Haus, wo fie wohut, 
- walter und begluͤckt, iſt ihre, wenn gleich kleine und beſchraͤnkte, 


doch giüctihe Welt, worüber fie in froͤhlichem Wirken und 
feligem Frieden die große glänzende und geraͤuſchvolle Welt vers 


- gift. Zuruͤckgezogen in den Schatten bes häuslichen Lebens, 


‘ 


findet fie in ihm ben Wirkungskreis, den fie ausfuͤlen, das 


Feld, das ſie anbauen, die Saat, die ſie beſtellen, die Baͤum⸗ 
chen, die ſie im Garten der Menſchheit pflegen und aufziehen 
fon! Diefen flilen, friedlihen Wirkungskreis überfchaut ihr 
ruhiger, milder Blick; Ihn ordnet ihre ſorgende Handz ihn lei⸗ 


tet ihr Geiſt; in ihm bewegt ſich, von Liebe gehoben, erwärnet. 


mb geſtaͤrkt, ihr frommes und reines Herz. Sanft, wie Ihr 


Auge, freundlich, ‚wie ihre Rebe, Ieife, wie ihr Gang, ift ihe. 


Tagewoerk, ausgefült mit unzähligen Beweiſen einer frommen 
mütterlihen Zärtlichkeit, geſchmuͤkt, wie unſere heitige Urkunde 
in der Schilderung wuͤrdiger Frauen es ſo ſchoͤn bezeichnet, ge⸗ 
ſchmuͤckt mit fanftem, ſtillem Geiſte, der koͤſtlich 


iſt vor Gotte.“ — Faſt idylliſche Schilderungen hat die 


letzte Predigt der Sammlung: Der Chrift, ein Frembs 


ling und ein Gaſt. Der Menfc, vergeffe_bas oft, fagt der 
Verf., wem er bier eine ‚bleibende, glückliche, itdiſche Stätte 
gefunden und "mit gellebten Menfchen lange getheitt habe. „Det 
ein ſolches friedtiches Zufammenleben ‚fi durch viele Jahre uns 
get ——— begrüßten wir hier die Wegſel ber Jahres⸗ 
zeiten;: 
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gelten; ſahen wir. bier - das Morgens und —& unſerer 
Tage; fanden wir bier auf wohlbekannten Plägen am Abende 
Be Sterne auf ihren unveränderten Stellen immer wieder; gin⸗ 
gen wir hier aus und ein und en und aus, in alter liebge⸗ 
monnener Gewohnheit immer veſter und herzlicher durch ges 
meinſchaftliche bald angenehme, bald ſchmerzvolle Erfahrungen 
wit einander verbunden: fo fehlägt unfer und der Lebensbaum 
der Unfeigen in ſolchem, yon der warmen Sonne ber Liebe bes - 
ſchienenen Boben immer tiefere, immer. weitere Wurzeln, und 
yiefe verwachlen fo. in Einheit zuſammen, daß wir. immer lieber 
geroinnen das füße Leben und in ſolchem glücklichen Vereine au 
keine Trennung denken. Befinden wir uns doch fm Vaterlande, 
‘ ie dee Heimath ‘und nicht in der Fremde. Befreundete Pilger 
wid Gaͤſte find uns willlommen; aber wir bleiben, wenn fie 
wieder gehen; wir bünden uns eingebürgert und veſt angefiedelt 
md. glauben amd wähnen hier eine bleibende Stätte zu haben.“ 
Der Chrift aber, fährt der Verf. fort, vergeffe des Bibelwor⸗ 
88 vom Gaſte und Fremd linde nicht und derbe bes bi» 
ken Segens theilbaftig, den eb Ihm entgegenbiete. — Die 
anfprechende Eigenthuͤmlichkeit des Buches, von bee wir oben 
rideten, glauben wir durch biefe Proben und mit dem Schluſſe 
anf das Uebrige, den fie 'geflatten, zur Gnüge dargethan zu 
heben. Aber auszuftellen haben wie auch. Das: , Entfimdigt 
derch dem Simdentilger Jeſum Chriſtum,“ auf ©. 389 in 
da eben beregtem fchönen Predigt vom Gaſte und Fremdlinge, 
dat der Verf. wohl nicht dogmatiſch gemeint; allein es Elngt, 
ach nicht dogmatiſch genommen, nicht einmal gut und paßt 
nenigſtens nicht in die Sprache des Varfs., die fehr gebifbet, 
mitunter jedoch auch mehr vornehm, als biblifch und homiletiſch 
if. Der Kanzel jeden Falls unangemeſſen ſind die lehrreichen 
ptaktiſchen Folgen fuͤr unſer Verhalten S. 69, die fort⸗ 
fqreitende Exiſtenz ©. 57, das Product ber Schwaͤrmerei 
©. 60. Und.wenn dergleichen Ausbrüde ſich mit der frühen. 

| | F Periode 
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_Verloe ded Verfs. und mit ber Form der Abhandlung, in 
welche eine und die ambere Predigt umgewandelt ward, ent» 
ſchuldigen liefen: fo frblen fie body auch in den fpäteren Vor⸗ 
trägen und dem eigentlihen Predigten nicht. So ſteht ©. 398: 
„Ohne Glauben und. darum ohne Fundament.“ In der 
Abendmahlspredigt ©. 575: „Auch ber reichbegabteſte Menſch 
sobeb, wenn er fich dfolist,, allmaͤlig ſchwach, feine Kraft, bie 
mr allein fich ſelbſt vertraut, wird leict Egoismus.“ Su 
ber naͤmlichen Predigt iſt S. 367 von firen Phantafieen, 
©. 866 von gewecktem Intereffe und gewonnener Gym 
pathie die Rede. Und daß Potsdam nicht weit von Berlin. 
tege, koͤnnte vieheit gar der Muthwille aus dem: Laffe 
dich genuͤgen! auf ©. 393 fchließen. — Die Predigt untes 
Me. 17 behandelt den falomonifchen ‚Gedanken: Der Tag 
des Todes iſt beffer, als der Zag der Geburt. De 
Bearf. nimmt ihn in unbedingter Wahrheit auf und beweiſt daß 
Arlom bamit, doß er fagt: „Am Tage des Todes hört det 
Haltdunkel der Erkenntnig — der Kampf der Zugend — bie 
Prüfung der Leiden auf, die mit dem Tage der Geburt begin 
nen und verwandelt ſich in Licht, in Sieg, in Freiheit." Mir 
daͤchten, chriſtlicher wäre es zu prödigen: Der Tag ber ‚Geburt 
ft gut und der Tag bes Endes iſt auch gut. Nur bedingungs⸗ 
welfe Bann ber Tag des Todes beffer ſeyn; für den naͤmlich, 
ber die Aufgabe feines Lebens bis an's Ende treulich Idea 
Recht deutlich wurde und bad Unzulaͤngliche umd Falſche im ter 
Behauptung des Verfs. bei der Anwendung und ‚den Folgerums 
gen, bie im zweiten Theile gegeben find und in „richtiger Le⸗ 
benswürbigung , wie in Troſt' und Beruhigung " gefünden was 
den follen. Iſt aber der Sag des Verfs. fo unbedingt water, 
ala er ihn aufftellt und zu beweifen ftrebt, fo muß er, was ee 
- doc nimmer wollen kann, auch die Folgerung geflatten: Der 
Tag des Tobes if beffer, als der Tag der Geburt; wohlae, 
fo führe ben erſtern ſo bald als möglich fuͤr Andere und fhe 
| Lich 
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dich herbel! Mit dem Gedanken, daß man fo denken „Könm, 
tafen wir bie Predigt zu Ende und wurden nicht wenig fiber 
vafcht, " als wie umſchlugen und die nächfle: Ueber ben 
Selbſtmord, fanden. Der Berf. nahm die merkbwauͤrdige 
Stelle: Hiob 7, 1— 16. zum Texte, die er jeboch abgekuͤrzt 
und Etwas willkuͤrlich In ein Ganges zuſammengeſtellt hat. Das 
von, „daß auch edle und vortreffliche Menfchen in die ungluͤck⸗ 
felige Stimmung eines vollendeten Lebensuberbruffes verfinken 
Binnen,’ geben allerdings jene biblifhen Worte Anen merk⸗ 
würbigen Beweis. Wenn aber bie Peebigt . „einige: Wemerkun⸗ 
gen zur richtigen Beurtheilung bed Setbſtmordes“ im erſten 
Theile gibt und im zweiten „die Mittel anfuͤhrt, wodurch wie 
uns gegen jede Anwandlung des Lebensuͤberdruſſes verwahren 
Binnen; fo iſt des Textes in keiner Weiſe wieder gedacht. 
Mur alſo die Situation des Lebensüberdruffes gah ex dem 
Berf. in der Einleitung an bie Hand. Und wir möchten bie 
Schilderung derfelber in ihrer bibliſchen Auctorität file Solche, 
bie in Schwermuth an den Selbſtmord denken, faft noch bes 
wegender, um nicht zu fagen, verfühsterifcher finden, als uns 
bie bomiletifche Angabe der Mittel, uns vor jeder Anwandlung 
des Lebensüberbruffes zu verwahren, erfchöpfend und gnuͤgend 
erſcheint. Da märe ein Zert, wie: Unfer Keiner lebt 
Ihm felber, oder die Stelle, wo ſich die Apoftel über bes . 
Verräthers DVerzweiflungethat fo ernſt wehmuͤthig ausfpradgen, 
zwedmäßiger gewefen. Mit Recht’ übrigens hat der Verf. in 
jenem zweiten Xhelle befonders das Leben. für die richt 
‚ als ein -Verwahrungsmittel vor dem Verderben bezeichnet: „D, 
. da8 Leben der Pflicht ift tin feliges, unaudfprechlich lohnendes 
Leben. Es bricht die Macht des Eigenwillens und der Leiden« 
{haften und fichert der Vernunft und dem Gewiſſen feine 
Rechte; es erhält jeden Trieb in feinen Schranken und bringt 
daB Gleichgewicht der Kräfte hervor. Es bewahrt uns im 
Gluͤcke vor Uebermuthe und macht ftark und veſt Im Unglüde. 
| | Ss 
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SE - Eylert, Bettachtungen. 

Es verwahrt unfer Herz gegen das verzehrenbe Gift eines fin> 
fen Mißtrauens umd erhält es offen Für die ſtillen Erquickun⸗ 
gen.der Natur und Kunſt, der Wiffenfhaft und des Berufs, 
der Freundſchaft und Liebe. Es bringt die höheren Gegnungen 
dee Gottesfurcht und Frömmigkeit über unſer Gemüth und 
verbreitet über das ganze Leben ben flillen Reiz einer fanften 
RMuhe und Hoffnung. Von der Pflicht gehalten und geführt, 
- Ueben wir das Leben und fürdten den’ Tod nicht und marten 
getroft, biß er kommt. Gott fegne euch- Alte: wit diefer höhern - 
Anficht des Lebens. Gie wird euch friſch und heiter machen 
und erhalten. Er erquicke euch auf allen Stufen deſſelben mit 
feines ‚Frieden. — Wie koͤnnten noch ein Mehreres vom 
Licht” und Schatten geben. Wir glauben jedoch, durch das Bei⸗ 
gebrachte fchon zur Gnüge einer Schrift erwähnt zu haben, 
weiche füre ſich ſelbſt redet und zu ben vielen alten Freunden, 
bie ſie fand, noch manchen neuen Freund auf ihrem / neuen 
Wege finden wird. Qruck und Papier find ansgezeichnet gut. 
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Würdigung bed. irrationalen Evangeliomus in den 
‚ suffifchen Oftfeepringen. 
(von Birgenfohn.) 


Je weniger das religioͤſe Weſen und Treiben. unferer evange⸗ 
liſch⸗ proteflantifchen Schweſterkirche in ben ruſſiſchen Oſtſee⸗ 
provinzen zur allgemeinern Kenntniß in Deutſchland zu kommen 
pꝓflegt, deſto angemeſſener duͤrfte es ſeyn, jede nähere Angabe 
daruͤber vor die Augen unſerer Leſer zu bringen. Eine ſolche 
bieten uns aber die ſobenannten Dorpater Jahrbuͤcher 
für Literatut, Statiſtik und Kunft, beſonders Rußlands bar, 
welche ſeit ein Paar Jahren von mehrern bdorpater Univerfis 
taͤtslehrern herausgegeben werben und vielerlei Anziehendes und 
Lehrreiches enthalten. Im vierten Hefte bes dritten Bans 
des derfelben wird näntlih ‚von H. Ehe. Heine O. Gir⸗ 
genfohn ©. 318-ff. die Anzeige einer in Dorpat erſcheinen⸗ 
den und von bem dafigen Prof. d. Theol. D. Friedt. Buſch 
derausgegebenen Zeitſchrift geliefert, welche den Titel führt: . 
Dorpatiſche evangeliſche Blätter; für das Herzens⸗ 
md Erfahrungs⸗Chriſtenthum und die chriſtliche Literatur, 
(1. 8. 1832. 2. 8. 1838), und die gleihfam für den Res 
präfentanten des chriftlichen Geiſtes gelten kann, der unter ben 
dortigen Theologen und Geiſtlichen der vorherrſchende iſt. H. G., 
deſſen eigene chriſtliche Anſichten die hoͤchſte Maͤßigung und Be⸗ 
ſonnenheit verrathen, hält es für Pflicht, dieſen Geiſt nice 
zur genauer zu ſchildern, ſondern auch ihm entgegenzutreten, 
und erwirbt ſich dadurch dem neueſten Cvangeliemus gegenüber 
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. am die Sache des wahren Chriſtenthums kein geringes Ders 


dien. Was er zu dieſem Behufe fagt, möge nun bier in 


mwoͤglichſter Kürze feine Stelle finden. 


Er flelt die evangelifchen Blätter bes D. Buſch 
im Algemeinen ber berliner Kitchönzeitung und dem 


brandt'ſchen bomiletifhsreltgiäfen Gorrefpondenzs 


Blatte gleich und nenne fie ihrem ganzen Weſen nach einen 
„Nachhall“ dieſer beiden Beitfihriften, mit dem beflimmten 


Zwecke: „Das. Chriftenthum in dm Köpfen und Syſtemen 


unferer Zeit ganz zu der Geſtalt zuruͤckzubilben, bie es in den- 
Köpfen umb Spftemen ber: Meformatoren und der ihrem Zeite 


alter zumächft ſtehenden Theologen hatte, ober mit. anderen 


Werten: unfere Zeit in religioͤſer Hinficht ganz, wenn's mögs 
lich If, im jene Zeit zurädzuverfegen, bie noch Nichte von dem 
Nationalismus umd von allem den Bewegungen auf bet 
Gebiete des Glaubens erlebt hatte, welche das 18. und 19. 
Jahrhundert ſahe.“ — „Vom Anfange bis zum Ende,“ fugt 
ee hinzu, „wird dee Lehrbegriff jener Zeit als die einzig rich⸗ 
tige Form bes. Chriſtenthums proclamirt und vertheidigt und 
jede, auch die mindeſte Abwelchung von den bogmatifchen For⸗ 
meln jener Zeit wird ſofort ats Verletzung des Kernes des 
EHrrftentgums bekaͤmpft und verdammt.“ — Darüber, daß 


der Herausgebte jener Blaͤtter zu Vertheldigung dieſer Weiſe 


fich hinter das viel gemißbrauchte Motto ſteckt: „Ich glaube, 
darum rede ſch,“ erhedt er den befcheibenen Zweifel: ‚oh «6 
Überhaupt dem Theologen und Chriſten unferer Zeit ned) 
möglich fei, gleichſam das Kleld diefer Zeit aus⸗ unb daB jener 
Zeit anzuziehen und Alles, was die neuere Eregefe und Spes 


enlation zu age gefördert hat, als nicht da gerwefen, gaͤnzlich 


zu vergefien.“ Der tiefere Sinn dieſes Zweifels iſt zwar für 
ben D. Buſch und feine Geiftesgenofien mahnenb genug, gartz 
unbedenklich hätte aber H. ©. ihn und fie auch darauf auf⸗ 
—— machen koͤnnen; daß — kn ‚gelchett 

These: 
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Theologen geradezu pflichtwidrig handeln, wenn fie auf bie 
bezeichnete Weiſe verfahren und ſich entweder als Unwiſſende 
oder als Heuchler darſtellen, welche weder in jener noch in die⸗ 
fee Qualität eines theologiſchen Lehramtes würdig find. Selbſt 
der gewoͤhnliche Lehrer des Chriſtenthums kann die Wal ei eit 
ſeiner chriſtlichen Ueberzeugungen nicht mit einem bloßen: Ich 
glaube, darum rede ich! rechtfertigen; denn fdhen.. jeder 
Ehrift hat als folcher ı bie unabweisliche Verpflichtung, vorerſt 
m fragm: warum er glaube, und nicht cher zureden, als 
bis er Grund und Urfache feiner Rede anzugeben weiß; wie 
vielmehr der chriſtiiche Lehrer, welcher Andern zum fihern. Fuͤh⸗ 
ver auf dem Wege zum Leben dienen foll und der noch uͤber⸗ 
dieß an dem Manne, mit befjen Worte. er jeden blinden. unh 
ungeprüften Glauben decken will, das Vorbild eines nur anf 
frgfätsiger Prüfung und klarer Erkenntniß der chriſtlichen Lehre, 
beruhenden Glaubens vor fih bat. — H. ©. gebt-bann zur 
Cdarakteriſtik der Polemik über, welche von dem Stanbpunde 
bee theologifhen Anfiht aus, weihe bie. evangelifhen 
Blätter geltend machen, geübt wirb und fage von ihre: fie 
fei, wie die ihres hengſtenbergiſchen und beandt’fchen Vorbilbes, 
„fo wenig unferer Zelt angemefjen, fo wenig gerecht und et» 
mangle fo fehr bet Liebe,’ daß man wuͤnſchen müffe, „dab 
Eicchliche Leben unferes Waterlandes (der Oftfee« Provinzen) 
möge ſich von dem Geifte frei erhalten,“ der fie treibe. — 
Dieß wird im Folgenden weiter ausgeführt und gezeigt, daß 
man ihr den Vorwurf einer unbiftorifchen, einer unchriſt⸗ 
Hhen und einer boſsartigen machen könne Aus bes dies - 
falſigen Beweisfuͤhrung theilen wir nun einige® Nähere mit 
und bie um fo mehr, ba es dazu bienen kann, das Weſen 
des in ber deutſchen proteſtantiſchen Kicche ſpukenden Eoanger 
liemus zu einer nähen Anfchaulichkelt zu bringen. 5 
„Wir nannten,“ ſpricht Hr. G., „die auch..in biefen 
evangeliſchen Blättern herrſchende Polemik. zuerſt umferse 
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Beit unangemeffen. Mit einem andern Worte mögen wie fie 
für gänzlich unpiftorifh erklaͤru. Sie verlangt von dem 
Zeitgenoſſen, was an fid unmöglich ifiy naͤmlich die fofors 
tige Hinauswelfung bes Nationalismus aus dee 
Kirche, ber Wiffenfhaft und dem Leben, und bie 
völlige und genauefle Ruͤckkehr zu dem Buchſtaben ber fonbes 
Uſchen Buͤcher und bezeichnet dabei mit dem Namen Rationas’ 
ſiamus ‚nicht bloß jenes platte, unglänbige Raiſonniren über 
Staubenfäge und jenes breifte und: vage Werwerfen alles Deffen, 
was ber Verſtand nicht begreift,. fondern auch jebe nochmalige 
Pruͤfung des orthodoxen Syſtems nach der bibliſchen Lehre, wo 
mucı diefe Prüfung nicht ganz und woͤrtlich daſſelbe Reſultat 
gibt, welches vom Syſteme hingeſtellt if und felbft jeden Were 


ſuch, durch die Speculation bie Formeln bes Syſtems zu Bes 


griffen zu geſtalten.“ (Etwa in fchellingshegelfher Weile? — 


Dann thäten- fie gar nicht unrecht daran, nur daß fie diefe 


Procedur nit Rationalismus, ſondern Pharifäismus nennen 
ſollten) „Und in welcher Art fie wum Alles das, was fie 


biefem nach unter dem Namen Rationallsmus begreift, behan⸗ 


beit, Fan ſchon der Artikel: Rationalismus, in dem angefers 


. &gten Regiſter des Herausgebers zum erſten Jahrgange G. 


641 f. zeigen. Es lautet alſo: „„Ratidnalismus — iſt bloße 


Menſchenſatzung (Überall werden nun dafuͤr die hier weggelaffes 
men Seitenzahlen beigefügt) — und antichriſtiſch — hat weber 


‚ Bernunft noch Religion — beruft ſich faͤlſchlich auf Luther und 


die Reformatgren — iſt vechtloß in der Kirche — flimme in 
feinen Principlen mit dem Romanismus überein (ein Sthd 
Sartorius’fcher Weisheit!) — die Intherifche Bibel hat Nichts 
mit ihm zu ſchaffen, — iſt unwiſſenſchaftuch — politiſch ges 
fährtih, — fliftet Empörungen, — feine Armuth — fein 
Unverſchaͤmtheit und Verkehrtheit — Wiukuͤrüchkeit wad Duͤrf⸗ 
tigkeit ſeiner Exegeſe — durch ihn verſchuldetes Verderben ber 


Sehe, — verderbt bie — und Geſangbhaͤcher — ver⸗ 


folgt 
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folgt chriſtliche Prediger — und Miſſionen — ſein ſeparatiſti⸗ 
ſcher Geiſt — wie er auch hler zu Lande eingebrungen % Wehi) 
— und daß nun aud ‚die harmlofen Eſthen und Letten von 
ihm bedroht werden (0, drei Mal Wehe)" — Alſo nur 
Boͤſes wird dem Mationalismus in der fingirten und an fih . 
anmahren — well allzumelten — Bedeutung dieſes Wortes 
nachgefagt und es findet ſich auch nicht eine einzige Bemerkung 
darüber, wodurch er hervorgerufen warb und was doch auch 
jene Richtung des Geiftes, die in dieſen Blättern mit ſolchem 
Namen bezeichnet wirb, Gutes zur Kolge gehabt hat. Wenn 
wir aber nun auch nicht Alles hier wiederholen mögen, wäs 
wahrhaft fromme Theologen (wir erinnern 3.8. nuran Neans 
der und Steudel) ſchon in ausiaͤndiſchen Blättern gegen 
fosche Polemik mißbinigend erinmert haben, fo Finnen wir doch 
wicht umhin, den‘ H. Herausgeber auf fein Gewiſſen zu fras 
gen: 0b es mit feinem Glauben an die Regierung des Herrn 
Über feine Kirche uͤbereinſtimme, baß eine ſolche, in alle Fugen 
der Kicche eingreifende Zeitbilbung von Ihm, dem Heren der 
Kieche, hat zugelaffen werden können, ohne daß durch fie einem 
andern VBerderben ber Kirche entgegengemwirkt werden. 
ſollte? Wie fragen ihn weiter: ob denn nicht die ganze Kir⸗ 
chengeſchichte es lehrt, dag in ber Kirche von Jeher ein Ertrem 
das andre hervorgerufen hat, offenbar, bamit eins durch das 
andre gehoben und fomit die Kirche wieder -auf rechten Weg 
eingelenkt wuͤrde?“ (Eine an fih unhaltbare und namentlich 
darum unpaffende Inſtanz, weil ber Rationalismus kein „Er - 
trem,“ fonbern bie rechte Mitte iſt, naͤmlich vernunftgemds _ 
Ber Hriftticher Glaube zwiſchen chriſtlichem Unglauben und chriſt⸗ 








Uchem Aberglauben.) „Zugegeben alfo auch, daß viele jener - : 


Vorwärfe gegen den Rationaliamus, nach der (unwahren) Bi⸗ 
deutung biefes Wortes, in welcher es die fehlerhafte Nichtung bes 
Zeitgeiftes bei Auffaffung. religiöfer Gegenflände bezeichnet‘, ge: 
gruͤndet finb und ſich durch IENER: — bewahrheiten 
KVL Bd. 3. Heft. | „ „allem: 
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lich blind gegen das machen, was bee Bere wollte, indem er 
biefe Zeiteichtung ſolchen Fortgang gewinnen lleß? Golem wir 
nun. durch ſoichen Born uns. verleiten laſſen, wiederum in das 
„ ombere Eytcem zu verfallen oder eigenfinuig in dem andern Er 
treme zu verharren, von welchem eben die Kirche durch jenes 
zuruͤckgefuͤhrt werten ſollte? Soll wiederum jene tobte ſoge⸗ 
nonnte Orthodoxie herrſchen, welche unleugbar das Ende des 
„16. und die größere Hälfte des 17. Zahrhundert® bezeichnete 


und die endlich im 18. Jahrhunderte ven Rationalismus auch 
‚In die ptoteſtantiſche Kirche hineinfuͤhrte, weil ſich das Gefuͤhl 


eben fo ſehr gegen ben papiernen Papſt regte, wie es ſich gegen 
beim lebendigen geregt hatte? — Und gibt man dieß zu: wird 
‘man dann wohl noch unſerer Beit zumuthen ‚wollen und koͤn⸗ 
nen, Alles, was durch den Rationalismus im weiteſten Sinne 
bes Wortes gewirkt wurde, in Forſchung und Wiſſenſchaft als 
verdammlich von ſich zw weiſen, gleichſam aus ber Geſchlehte 
und aus dem Leben, ans Vergangenheit und Gegenwart weg⸗ 


‚ zutolfcyen und dem Slauben unferet Zeit ganz biefelbe Farm 


wieder zu geben, welche ihm die ehrwärbtaen Urheber und Alte 
vorbern unſerer Kirche gaben, welche body noch Nichts von 
bem geſteigerten Leben, namentlich in bes bibliſchen Focſchung 
and. der theologiſchen Speculation, erlebt hatten? — Doch 

genug ſolcher Ftagen! Finden wir nun in allen dieſen evange⸗ 
Her Blaͤttern auch nicht Eine Spur von Einer folchen hiſto⸗ 
riſchen Auffafſung und Anſicht des Ratignalismus; hoͤren wie 
dagegen in ihnen dieſen überall nur ein Wert des Teufels, 
als nur Werdetben und nichts Gutes bervorbringend, ſchildern z 


ergibt fich ans allen Aeußerungen des Herausgebers und vieler 
. feiner Mitatbeiter, daß fie nur dann unfere Beit gluͤcklich preis 
fen würden, wenn es ihr gelänge, jede Spur des Rationalis« 


mus zu vernichten und die Sache der Kirche gang wiebder auf 
ben Standpunet binzufteßen,, auf welchem fie vor deſſen Er⸗ 
Ag * 


5 
T x 1) 
r 





in den ruſſiſchen Oſtſeeprovinz - . '859 
— — — — — — — — 
ſcheinen ich befand: fo glauben tote mit Zug” und echt sure 
thellen zu dürfen, daß die Polemik dleſer evangeliſchen Blätter 
unſerer Zeit voͤllig unangemeſſen und unhiſtoriſch iſt.“ — Hier⸗ 
auf zieht H. G. noch Urtheile Neanders und Planks an, - 
welche für feine Anſicht ſprechen. Das bes Erſtern laͤuft dar⸗ 
auf hinaus, daß er in „die Ueberzeugung Derjenigen, welche 
meinen‘, das ganze dogmatiſche Syſtem des 16. und 17. Jahr⸗ 
Humbetts müffe wiederkehten, nicht einflimmen koͤnnez“ 
das des Leitern erklärt dagegen die Periode, melde das Ehn 
ſtenthum in ſeiner jegigen Entwickelung erreicht hat, für ane 
gluͤckliche, „weil in ihr eine Erkenniniß deſſelben bie allgemei⸗ 
nere werben wird, welche dem Verſtande und dem Herzen in 
gleichem Grade genugthut und bie Forderungen bed einen zu 
eben bee Zeit beſciedint / wo fie die — des andern 
erfüllt. 1 
9. ©, führt dann’ fort: „ Wir nannten ferner die prie 
mit der evangeliſchen Blaͤtter ungerecht und der Liebe 
ermangelnd. Das iſt fie nun ſchon m ſofern, als fie von ben 
hiſtoriſchen Rechtfertigungegruͤnden des Ratlonaltemuß keine 
Notiz nimmt, noch meht aber in ſofern, als fie denſelben 
durchaus und uͤberall mir dem boͤſen Willen zufchreibt. 
Sie fieht in ihm nur eine‘ „„gewiſſenloſe Frechheit bed Uns 
giaubens;“ “ nur ſchmaͤhlichen Unglauben und ſchmachvolle 
Berleugnung Chriſtiz“ nur „„Luͤge und Frevel, fuͤr die Gott 
einmal ſchwere Rechenſchaft fordern wird; fe gibt ihm nur 
n„die ſchlechteſten und verderblichſten Zwecke““Schuld und iſt 
überhaupt don Anfange bis zu Ende faſt unerſchoͤpflich am 
ſchmaͤhenden und perabwürdigenden Benennungen defſſelden. — 
Wie Fönnten wir e8 aber billigen, daß Ale und Jede, bie 
nicht jegliche dogmatifche Formel mit uns unterfchreidben, and 
fofort als Abgefallene und Frevler an dem Helligſten behandelt 
werden? Sollten wir keinen Unterſchied machen zwiſchen denen, 
welche nur ſlathe und: Nichts nach dem Helfigen fragende 
ee Nn 2. = 
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Schreier und gewiſſenloſe Werächter der Kirchenlehre und denen, 
welche geteiffenhafte und ernſte Forſcher find; zwiſchen benen, 
welche jegt nur nicht fehen wollen, was fie ftuͤher nicht ſahen 
"und denen, melde uns zugeben, wovon wir fie überzeugten 
und nur das nicht aufgeben, worin unfere Beweiſe noch nicht 
für fie volle. Kraft Haben?" — Nach einer nähern Bezeich⸗ 
nung der bed Namens der Rationaliſten ganz Unwürbigen, 
welhe „tein Gefühl für die höheren teligiöfen Beduͤcfniſſe des 
Geiſtes und Herzens haben,“ wird hinzugeſetzt: „Es gibt eine 
bei Weitem ſtaͤrkere Partei (mahrer Rationaliſten), welche durch 
das Suchen der Wahrheit auf Zweifel gerathen iſt und durch 
die unleugbaren Maͤngel des kirchlichen Syſtems davon abge⸗ 
halten wird, ſich mit ihm vollſtaͤndig zu befreunden. Es gibt 
unter ihnen ‚eine hoͤchſt ehrenwerthe Partei, welche ſich in ihrew 
Gewiſſen gedrungen fühlt, den Glauben nicht bloß von Außen 
bee anzunehmen, fonden ihn an bie unwiderſprechlichen Er⸗ 
gebniffe der Fotſchungen der Vernunft, der Zorberungen bes 
Selbſtbewußtſeyns und an die Bebürfniffe des Herzens anzu⸗ 
Enüpfen und welche das nicht annimmt, was ihr folder Ans 
knuͤpfungspuncte zu ermangeln ſcheint. Selbftftändig forfcht fie 
auf dem Wege der Eregefe und Speculation und, nicht zufrie⸗ 
den damit, bloß nachzuſprechen, was die Vaͤter vorgeſprochen 
haben geht ihr Beſtreben dahin, reiner das Chriſtenthum zu 
erfaſſen, als es die Vorzeit erfaßte, es exegetiſch und ſpecula⸗ 
tiv veſter zu begruͤnden, als es den Vaͤtern gelungen war. 
Gerade dieſer Partei verdanken wir ganz unleugbar bie beden⸗ 
tendſten und belehrendſten Werke, auf dem wiſſenſchaftlichen 
Felde der Theologie. Und weil nun dieſe Theologen, fei e® 
nach ber Methode ihrer Forſchung oder nad) den Exgebniffen 
. „berfelben, In mancher Hinficht mit derjenigen Denkungsart Et⸗ 
was gemein haben, welche man vationaliftifch zu nennen pflegt, 
weil ihre Eregefe nicht uͤberall findet, was die. Eregefe ber Res 
ar fand ; ; weil ſie das Ergebniß ihter exegetiſchen For⸗ 
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ſchung nicht in diefelben Kormeln Pleiden, wie das Syſtem, 
und mandhe Formeln dieſes für den Standpunct der Philoſo⸗ 
phie und Speculation in unferer Zeit nicht mehr anpaffend fin« 








den: deßwegen follen wir fie ohne Weiteres gewiſſenloſer Frech⸗ 


heit, der fchlechteften und verwerflichſten Zwecke bezuͤchtigen? 
Da nun aber das der Herausgeber thut, da er nie deutlich 
bezeichnet, wen er elgentlich mit der Benennung Rationaliſten 
meint, vielmehr aus allen feihen Aeußerungen ſich ergibt, nach 
feiner Gtaffification gehöre Jeder unter dieſe Rubrik, welcher 
nicht ganz fo eregefirt, wie die Reformatoren, und feinen chriſt⸗ 
lihen Glauben nicht ganz in ‘die Zormeln der fombolifchen 
Dogmatik faßt und ihn fich nicht in den Gefuͤhlen der Myſtiker 
und Pietiſten ausfprechen läßt und da er uͤberdieß ſolche exege⸗ 
iſche und dogmatiſche Abweichung immer nur dem boͤſen Wil⸗ 
Ion zufchreibt: fo koͤnnen wie nicht anders, ale u Polemik‘ 
ungerecht und lieblos nennen, ' 
Ste tft aber keider noch mehr, Wir find in Verlegen⸗ F 
heit, mit welchem Beiworte wir fie milde genug bei dieſem leg⸗ 

tn Puncte, den wir ihr noch zum Vorwurfe machen möüffen, 
benennen ſollen und brauchen lieber gar keins, es Jedem ſelbſt 
uͤberlaſſend, wie er die Polemik dieſer evangeliſchen Blaͤt⸗ 
ter benennen will“ (am Treffendſten gewiß boͤsartig und ſyko⸗ 
phantiſch), „wenn wir darthun, daß fie nicht bloß auf kirchllch⸗ 
und moraliſche, ſondern auch auf politiſche Vernichtung der 
Gegner ausgeht, daß ſi ſie es abſichtlich auf politiſche Verdaͤchtl. 
gung der Geiſtesrichtung, bie fi fie mit dem Namen Rationaliss 
mus zu bezeichnen beliebt, anlegt. — Wie mag man das 

entfchuldigen, wenn hier Rationaliften, ohne daß einmal deuts 
lich bezeichnet wäre, wer denn dieſe eigentlich find und bei ofs 
fenbaren Zeichen, daß biefe® Wort als Schmaͤhwort in viel zul 
tweiter Bedeutung gebraucht: ift, überall als unmwürbig des 
Schutzes des Staates, als Empoͤrung gegen das 
RL und gegen bie Ruhe und Sicherheit 
; des 
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— — — — — —— — — — 
des Staates beabſichtigend und bewirkend, darge⸗ 
ſtelt werden? IR das zu entſchuldiger, wenn bier, nachdem 
fortwährend daruͤber geklagt iſt, daß auch „„bei und haͤufig“ 
(3. B. I. 131) der Rationaliemus ſich zeige und äußere; ba 
auch „„ünfer Land ſolch' argen Geiſtes voll gewefen und zum 
Theil? noch ſei““ (z. B. I. 808, 866 ffr)s daß „jeder rechts 
ſchaffene Chriſt diefes Landes, der ſich nicht blauen Dunft vor⸗ 
machen fsic) laffe, wiſſe, daß auch zu den armen Letten und 
Eſthen das, alle Bande goͤttlicher und menfchliher Ordnung, 
wenn auch häufig allmälig, doch nur um fo ſicherer (öfenbe 
Gift neologiſcher Irrlehre gebrungen ſei,““ (mas der Heraus⸗ 
geber „„urkundlich““ zu bemeifen ſich erbietet. I. 466); daß 
auch „„in biffen theuern Provinzen der Unglaube fo lange und 
noch vor nicht Langem das große Wort ‚geführt habe" u. f. w. 
„u. ſ. w. — wenn nad ſolchen Klagen in die Welt hinausge⸗ 
rufen wild, daß eben dieſer Rationalismus jegliches Band zwi⸗ 
fen Obrigkeit und Unterthauen Iöfe, die von Gott’ eingefegten 
Megenten von ihren Thronen reifen wolle (1. 408), der Grund 
allee Empörungen, welche die neuefte Zeit erlebt habe, fei und 
wo man ihm noch dulden werde, unfehlbar uͤberall bie Voͤlker 
gegen bie Regenten aufregen werde (I. 591. II. 174 f.): beißt 
das nicht Mißtrauen bei det Obrigkeit gegen die Unterthanen 

erwecken wollen? — Heißt das nicht den Arm ber Gewalt 

aufrufen gegen Gelftesrichtungen in der Wiffenfhaft? — Heißt 
das nicht zu Maßtegeln der Strenge auffordern gegen Diejeni⸗ 
gen, die nicht biefelben Anfichten von bes Glaubenslehre haben, 
wie der Herausgeber, und fie politifch vernichten wolen? Man 
weiß wahrlich nicht, ob man mehr indignirt feyn foR über folche 
Beſchuldigungen oder mehr bedauern fol, daß bem an fich los 
benswerthen Eifer (2) ein folcher Fanatismus ſich beigeſellt hat; 
Was will denn der Herausgeber? Soll der Streit der Schulen 
und der Theologen auf dem Felde der Wiſſenſchaft unausge⸗ 
kaͤmpft bleiben und durch die Staatsgewalt beendet werden?“ — 
(Sa, 








"in ben raſpſqh⸗n Dfkfergerviugen. 608 

(Se, hm weil H. Buſch und Conforten auf dem Selbe ber 
Wiſſenſchaft Nichts vermögen, rufen fie die Stantögewalt zu 
Hufe.) — „BVertraut er denn gar nicht auf die Macht Defe 
ſen, der die Kicche regiert und auf.deffen Verheißung, daß body 
endlich die Wahrheit firgen werde?” — (Ja, eben meil er ihr 
Schon den Sieg gegeben hat, ſtraͤuben ſich die Befiegten gegen 
das Loos der Unterwerfung.) — „Gollen bie Zeiten wieder 
Tepren, in denen die Inquiſition Ihre Auto’6 da Ge beging, In 
denen Hetzer und Setvet, Gentilis und Krell verbrannt oder 
gelöpft wurden? Oder ſollen fie ſich wieberheien alle jene See⸗ 
nen, in denen Oſiandriſten, Adiaphoriſten, Synergiſten, Phie 
lippiften, Kryptocalviniſten oder wie fie fonft hießen und jetzt 
heißen mögen, in Hamburg, Bremen, Ina, Wittenberg, Kör 
nigsberg ober mo noch fonft, eingekerkert, abgefegt, verbannt - 
wurden? Wie fehr find wir unferer Reglerung zu Danke 
verpflichtet, daß fie beſſer ſcheidet, was vom Gefege gerichtet 
werden muß ˖und was vor ihr Schwert gehört! — Und wenn 
nur noch hinlängliher Grund wäre zu ſolchen politiigen Ver⸗ 
daͤchtigungen! Aber wo ift denn irgend eine foldhe Thatſache, 
‚die zu benfelben berechtigte? Weiß man benn nicht, daß die 
Empörungen, unter denen unfere Zelt feufjt, ganz andere Urs, 
ſachen haben, als ben Nationalismus, und daß, wenn auch 
Irreligiofitat unſtreitig mi t · eine Houpturſache derſelben iſt, doch 
der Rationalismus keineswegs mit ihr zu identifiziren iſt, de 
ja, wenn man Jemanden einen Rationaliſten nennt, man eben 
damit bezeichnet, daß er noch Sinn für Religion, noch Sins 
für die Wahrheiten des Chriſtenthums, nur aber eine — von 
dee Kirchenlehre abmeichende Anfiht von dem Chriftenthumg 
bat? Weiß man denn. nicht, daß gerade in den Ländern, ig 
welchen die Fatholifhe Kirche herefcht, die zwar mehr von der 
Irxeligioſitaͤt, aber unleugbar viel weniger von dem Ratlona⸗ 
lismus inficirt iſt, als die proteftantifche Kirche, daß alfo in 
den Ländern — Confeſſion die Empörmgen an ber 
Tages⸗ 
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Tagesordnung waren und daß gerade in den proteſtäntiſchen 
Ländern in dieſer vielbewegten Zeit meiften Theil Ruhe und 
Ordnung hertſchten oder (aus rein politifchen Urſachen) nur auf 
kurze Zeit unterbrochen wurden? Der Herausgeber bezeichnet: oͤf⸗ 
ters verſtaͤndlich genug, wir erinnern uns nicht, ob auch gerade 
‚namentiih, Welmar und Halle als die Hauptfige des Natis⸗ 
nalismus, und fie mögen es feyn; nun fo müßten ja aud 
Weimar und Preußen am Meiften von Revolutionen zerfleifcht 
worden ſeyn. Sind fie das aber nicht,“ — (Bott bewahre 
uns unfer ruhiges Welmar! und beſchuͤtze Preußen nur vor 
‚ben bürgerlichen Unruhen feiner rechtgläubelnden Fanatiker ) — 
„finden wie vielmehr, daß in ganz Deutfchland alle Regierun⸗ 
gen den Rationaliemus ſich frei ausfprechen laſſen,“ (dagegen 
aber, wie die heſſen⸗ caſſelſche, zur Erhaltung des bürgerlichen 
Fredens dem Myſticlsmus ftreng entgegentreten muͤſſen): „ik 
uns denn das nicht ein thatfächlicher. Beweis dafhr, daß: e6 eine 
gänzlich unerwiefene Beſchuldigung ift, wenn man ihn, «ine 
Geiſtesrichtung in wiſſenſchaftlicher Hinſicht, als verberbiich für 
das politiſche Leben der Staaten darſtellt, was ſich ia auch 
. anderstwoher zur Gnäge darthun läßt und daß es, zum Gelin⸗ 
deften geſagt, durchaus unerlaubt iſt, den Rationalismus mit 
‚ber Irreligioſitaͤt unter Eine Rubrik ber Gefährlichkeit für bie 
‚Staaten zu fielen? — Und endlih — wenn ber Herausgeber 
. Mage, daB auch In unferen Provinzen der Rationalismus ein 
gedrungen fel” (alfo: naturam expellas furca u, f.w.) „fo 
koͤnnen wir nicht umhin, ihn aufguforbern, uns zu zeigen, wo 
benn durch diefen Rationalismus unter uns die menfchliche 
Ordnung aufgeloͤſt ſei, wo ſich in unſerem Vaterlande Empoͤ⸗ 
‚rungen, wo Ungehorſam gegen die Obrigkeit, wo Mangel an 
Liebe ‚und Ergebenpeit gegen das Staatsoberhaupt gezeigt Has 
ben? Nein, unfer Baterland darf wahrhaftig nicht weit vom 
Herausgeber Patriotismus und Liebe zu feinem Herrſcher lernen! 
Es kann ſq dieſer Tugenden von Jeher ruͤhmen! Unſere 
„theuern 
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— theuern ‚Preooinzen» Bewohner“ — (anter denm 9 Buſch 





ein kaum nationaliſirter Zukoͤmmling Ift) — „bebürfen es nicht, 


erft durch die evangelifchen Blätter an ihre Unterthanens 
pflihten erinnert zu werden. Sie find in diefen Pflichten uns 


terwiefen und gelibt von Kindesbeinen an und gewiß wird bei 
‚Stellen, In welchen Beſchuldigungen folder Art verkommen, 


jedes Eingebornen ber OÖftfeeprovinzen Herz unmilig ſchla⸗ 
gem und. unwillig fragen, was hier zu Lande zu foldhen Be⸗ 


ſchuldigungen berechtigen inne, da überall, jest wie früher, 
unter uns jede menfchlihe Orbnung geachtet und unfer Vaters _ 
"land gewiß nicht weniger, als irgend ein anderer Theil def 


Meise, durch Treue und Ergebenheit 'gegen feinen Kaifer auss 
gezeichnet iſt. Jedoch Ref. bricht hier lieber ab, des Gegen 
ſtandes, wie des Raumes wegen, beruͤhrt auch nicht weiter 
das ſich ſelbſt Schlagende einer Polemik, die Jeden, 
welcher vom Buchſtaben der Symbole abweicht, als rechtloß 
im Staate hinftent (I. 179, 301 f. IT. 170 f.), wobel man 
umwillkuͤrlich zu der Frage veranlaßt fir, ob bie, die Solches 
behaupten, an den Buchſtaben ber fpmbolifhen Bücher glaus 
ben, um dadurch echte im Staate zu erhalten? und glaube 


mit dem Gefagten "au das hinlänglich dargethan zu haben, , 


daß die Art, wie in diefen evangelifhen Blättern gegen 
den Rationallsmus im Allgemeinen getämpft wird, nicht frei 
von FZanatismus zu fprachen iſt!“ — 

Ehre dem Wanne, ber diefen Fanatismus in feiner wi 
drigen Geſtalt ſo freimuͤthig darſtellte, nicht weniger Ehre aber 
auch ben Herausgebern der dorpater Jahtbuͤcher, unter deren 
Autorität er das that. Mean fiebt daraus, daß das Häuflein 
verfegernder. Sinfterligge In den ruſfiſchen Oſtſeeprovimzen fo gut 
entfchloffene Gegner findet, als in Deutſchland, wo bie berliner 
Kirchenzeitung und das homiletiſch⸗ liturgiſche Eorreſpondenzblatt 
mit den evangeliſchen Blaͤttern des H. Buſch Ein Werk treibt. 
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566 Roſenberger, % Gottesv. d. tanzenben Derwiſche. 
Der Gottesdienft der tanzenden Derwiſche. 
(im D. Rofenberger, aus den borpater Dahrbuͤchern.) 


„Die Derwiſche “Sb unter‘. ben mubamebanifchen 
Geiſtlichen eine Urt Bettelorden, wie etwa unter den Latholi⸗ 
ken die Kapuzinermoͤnche, ſtehen aber bei'm Volke in bober 
Achtung und ‚find nicht ohne großen Cinfing hej ben haͤufigen 
Unruhen und Aufſtaͤnden. Jhnen eigenthuͤmlich iſt bie Art 
des Gottetienſtes, der alle Freitage gehalten wird. (Der 
Verf. war ben 5. Mal 1833 zu Conflantinugel Zaige davon.) 
— In der Galerie eines runden Tempels, beffen innere ger 
raͤumige Mitte ringgum duch Gäylen und eine Barriere vor 
jener getrennt ift, verſammelt fi gu beflimmter Zeit eine 
Menge Volks, Zürten und Türkinnen, Juden, Griechen, Eu⸗ 
ropäer u. f. w. — denn hier iſt Jedem der Zutritt geftattet — 
um dem Schauſpiele beizuwohnen, das ‚gegeben werden ſall, 
„In der obern Galerie ſitzen die Weiber umher, die Männer 
unten auf Strohteppichen. 

Allmaͤlig treten in den mittlern Saal, ‚ beffen VBoben von 
Holz und aufs Glaͤtteſte polirt iſt, neun barfuͤßige Derwiſche 
mit hoben weißen Filzhuͤten, wie Blumentoͤpfe geformt, iq 
langen Talaren, die auf dem Boden ſchlepyten und nach eine; 
tlefen Wüdlinge nad Oſten hin, dem Eingange gegenüber, 
hockten fie ſchweigend an der Barriere nieder. Dee Aelteſto 
ab Vorſteher unter Ihnen, ein Greis, nahm feinen Platz an 
jener Oftfelte auf einem rothen Teppiche und ſtand während. 
„der ganzen Scene nur Aufangs ein Mal auf, zum. Bebete, 
Tiefe Stile herefcht in der ganzen Verſammlung. Nun erbebf. 
fig ber Greis, von dem ich ſprach, und nach ihm die uͤbrigen 
| Achte, und in Etwas gebüdter. Stellung, in feine an einander 
gelegten und vor die Bruſt gelegten flachen: Hände biidenb, 
murmelt Jeder unnerfländliche Warte: er betet. Darauf wie⸗ 
- bes tiefe Stille. Ploͤtzlich erhebt -fich vom Chore ber eine von 
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andern Derwiſchen veranſtaltete graͤßliche Muſik, auf, ber Him⸗ 
mel welß, was für Inſtrumenten geſpielt, ohne ale Spur von 
Tact und Harmonie, eine Mufit zum Davonlaufen. Kleine 
Pfeifchen, wie man fie bei ums Kindern zum "Spielen yibt, 
Eleine Trommeln u. ſ. w.. fehlenen die Dauptinfirumente zu 
ſeyn. Die Zuſchauer aber horchten mit großer Andacht und 
"unfere Derwiſche begannen nım einen langfamen, hoͤchſt feierli« . 
chen Rundgang längs der Barriere, fich jebes Mat tief büs 
dend, penn fie vor dem Vorſteher auf dem Teppiche vorbei 
" gingen, Nachdem fie drei Mal die Runde gemacht haben, 
ſchweigt die Mufit und die Achte fliehen nun im Kreife in 
leicher Entfernung Einer don dem Andern. Jetzt beginnt das 
mmeln und Pfeifen von Neuem, nur noch wilber und Erde 
ſchender, bie Derwifche werfen ſchnell ihre weiten Talare ab 
und erſcheinen nun mit entbloͤßtem Halſe, in weißen baumwol⸗ 
lenen Jacken bis an den Guͤrtel und Statt der Beinkleider in 
langen, breiten Weiberroͤden von derſelben Farbe, die fo lang 
find, daß fie im Gehen hindern. Nun bewegen fie fid Einer 
nach dem Andern in berfelben Richtung, wie früher, vorwaͤrts 
und büden ſich wieder tief vor dem Greiſe. Gleich darauf. . 
abet beginnen fie Einer nach dem Andern ſich mit großer, aber. 
bu gravitätifcher" Geſchwindigkeit wie ein Kreifel um ſich felbft 
herumzudrehen. Der Kopf wird dabei feierlich Etwas auf die 
Seite gmeigt und das Kinn gehoben; die Augen werden halh 
geſchloſſen, Arme und Hände ausgebreitet zu beiden Seiten, 
was ihnen zugleich Würde und beim Drehen Haltung gibt. 
Der lange Rock endlich breitet fic durch die wirbeinde Bewe⸗ 
gung faͤcherfoͤtmig aus und bildet, eben an ber Taille dihtzu 
gebunden," einen breiten Kegel, mit der. Grundflaͤche nach Unten, 
Endlich drehen fi alle Achte ‚in derfelben Richtung und all⸗ 
mälig längs ber Barriere fich fortbervegend, fo regelmäßig und 
gleichförmig, daß die anfaͤnglich gleich graße Bewegung des Einen - 
von dem Anden wu nie en wird. Der Kopf ſchwin⸗ 
beit 
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deit dem Zuſchauer vom bloßen Anfehen dieſes fuͤrchterlichen 
Tanzes. Aber den Taͤnzern felbft ſchwindelt er nicht. Dem 
nach zehn oder funfsshn Minuten ſchweigen bie Inſtrument⸗ 
und Jeder ſteht wie angenagelt auf feinem Fiede, wie vorbem 
Tanze, In durchaus gleicher Entfernung von einander. Die | 
Muſik beginnt von Neuem und der dreimalige Rundgang und 


nachher der Tanz werben wiederholt, wie das erſte Mal; kbenſo 


zum dritten und festen Male. Mur ſchweigt jest die Müſt 


‚nicht, fondern jeder Tänzer dreht fich, fo lange Ihn die Beie 


aufrecht halten. Einer brachte es bis auf fünf und dreißig 


Minuten. Ihre tobtenbleihen, hagern und feierlich ernſten 


Geſichter, die nur Anfangs auf ginige Zeit fich wötheten, be 
decken ſich mit tropfendem Scheiße; die nadten Füße bren⸗ 
nen wie Feuer; bie, Augen fchließen fi, und +6 tritt jeme 
Berzückung ein, auf die es abgefehen war,. in der 


Se Muhammed zu fehen wähnen. « 


Endlih, wenn die Kräfte fie verlaffen, machen fie Haft 
und werfen ſich Enieend zu Boden; andere Derwifche eilen herr 


"bei und bedecken fie mit den weiten Talaren und das Schau—⸗ 
“ ‚fpiel hat ein Ende. — Das Volk geht aus einander und all⸗ 


mälig ſtehen auch die Tänzer auf und entfernen fih. — Dieß 
fh der Gottesdienſt der tanzenden Derwiſche. — 


Es gibt noch eine andere Secte, die durch Heulen Gott ver⸗ 


ehren will und deßhalb heulende Derwiſche geannt wird. Dieſe 


Letztern aber habe ich nicht geſehen. 


Dieſe ſonderbaren Gebräuche ſtammen wohl hauptſaͤchlich 


“noch aus dem Heidenthume ber. Haben ſich ja ſelbſt bei ei⸗ 
nigen chriſtlichen Secten bribnifhe Gebräuche Tange Zeit nad 


Einfuͤhrung des Chriſtenthums erhalten." — 
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Religiöſer Zuſtand London's. 
Eine Flugſchrift von einem bekannten und ſehr geſchaͤrten 


Geiſtlichen der angllcaniſchen Kirche, Namens Baptiſt W. Noel 
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In bee Form eines Briefes an ben Bifchof von London, unter 
dem Titel: „The State of the. Metropolis eonsidened, ”’ 
gibe uͤber den Zuſtand des religloͤſen Unterrichts In biefer Haupe⸗ 
ſtadt folgende Intereffante Thatfachen: Nach der Zählung im 
Fahre 1831 enthielt die Maffe der allmaͤlig In eine einzige me 
geheuere Hauptſtadt vereinigten Städte, Dörfer und Weiter; 
eine Bevoͤlkerung von 1,517,944 Einwohnen. Von dieſen 
leben circa 57,800 in ber Eity, dem eigentlichen London, weithe 
nach der Meinung des Verfs. hinlaͤnglich mit Kirchen verfehen 
feyn mögen. Für die Übrigen 1,460,121 findet er 145 Kirchen 
und Kapellen des anglicanifhen Kultus mit ungefähr 248,000 
Eigen. Da er fi aber genoͤthigt fühlt, anzuerkennen, daß 
bei jedem Gottesdienſte im Durchfchnitte in jedem Gotteshauſe 
250 Sige leer bleiben, fo beträgt die Anzahl Derer, weiche bei 
jeden Gottesdienfte zugegen feyn mögen, etwa 211,750. Diefe 
thellt er in 3 Claſſen: 1) die, welche zwei Male jeden Sonn⸗ 
tag die Kirche befuchen; 2) bie, welche fie nım ein Mat, und 
8) die, welche fie mir gelegentlid; beſuchen. Die erſte Claſſe, 
meint er, betrage Über drei Sechſtel, die zmeite weniger als 
zwei Sechstel und die dritte weniger als ein Sechstel und dieß 
gebe Im Ganzen nicht mehr als 247,039. Hierzu fügt er nach 
einer ähnlichen Berechnung 89,000 „ rechtglaͤubige,“ das heißt, 
an die Dreieinigkeit glaubende Diſſenters. Es wären folglich 
836,000 Perſonen, welche regelmäßig oder doch gelegentlich dene 
orthodoren @ottesdienfte beimohnen. Mit einigen Hinzurech⸗ 
nungen — beſonders derer, welche durch die Nothwendigkeit 
und nicht aus freiem Willen vom Gottesdienſte abgehalten wege 
den, und deren Famillen — hegt er die Hoffnung, daß es bach 
864,491 (2) Perfonen im der Hauptſtadt gibt,. welche Gott 
nach irgend einer rechtglaͤubigen proteftantiichen Form oͤffenttich 
anbeten. Ferner 58,000 Katholiken, Unitarier und Juden mit 
deren Familien; denmach zuſammen 923,291 — und folglich, 
gäbe es hier 536,850 Perſonen, welche nach dem Ausdrucke 
des 
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des Vetfs. „ohne chriſtlichen Unterricht unb ohne irgenb eine 


Öfferrettche Anerkennung Gottes leben — weniger unterrichtet in 
aäretiher Wahrheit, als die .Neus Seeländer und weniger von 
uns beachtet, als bie Chinefen. 268 Glaubenslehrer (Eimer auf 
2000) #önnten -diefen alle ihre Zeit und Fähigkeiten widmen 

ja fich felbft in kurzer Zeit durch die übergroßen Anftrengungen 
zu Grunde richten, und doch noch Vleles ungethan laffen — 
iind ſie haben nicht einen Einzigen.” Die Arbeiter, welche Sonn⸗ 
abend Asends ihren Worhenlohn empfangen, bririgen ben Abenb 
und .oft die Nacht mit Trinken zu, Früh Morgens füllen fc 
bie Schenken aufs Neue (mandye find die ganze Nacht offen); 
und Schlag 11 Uhr (nad) dem Gefege müffen alle Wirthshaͤu⸗ 


. Tee woͤhrend des Gottösdienftes verſchloſſen feyn) ſtoßen fie ihre 
 #tlbefich Heerden hitaus, um auf den Straßen Berumzutan 


mehn over in den Gaffen zu liegen, bis fie die Polizei in Ge 
» Wahrfem nimmt, Somabend Nachts und. Sonntag Morgens 
find die von ben Ärmeren Claffen bewohnten Gegenden die Schaus 


atze von Schlägereien und LKaftern aller Art. Männer raufen 


ch mie Männern, "Weiber mit Weibern, biß fie einander die 
umb. verbringen dann ihren Sabbath in der Wachſtube. Mon 


rechnet, daß wenigſtens 12,000 Kuaben und Maͤdchen foflemes 


tifch zu den geiofen Laſtern und Verbrechen herangejogen wers 
den. Der 
Maffe unſterblicher Weſen fo nahe bei uns lebt, ohne Gott und 


ehne Hoffnung — 500,000 Sabbathbrecyer zum Wenigftm, 


weiche in gänzlither Vernachlaͤſſigung aller religiöfen Seibflhe 
herrſcheng Alles umher mit der Peft ihrer Gottlofigkeit anfteckm, 


Von dleſen ergeben ſich 10,000 dem Epiele, uͤber 20,000 dr 
Bettelel, 3000 leben von Diebftahl’ und Betrug, 23,000 werden 


Jaͤhtlich als Betrunkene won. der Pofizel auf den Strafen auf⸗ 


„weboben, . über 100,000 find dem Beanntweintrunte zugehen 


ad wahrſcheinlich 100,000 mehr leben in ſyſtematiſcher Unzuct. 





f y 


Drudfeblee. 


“Ba dem 1. Hefte dieſes Jahrgangs fcht in dem Xuffage: „Br 
Drden der Zrappifien” der Name des ih, 
„Riſtert“ ae es „Ritſert “ beißen. — ſo — — 


v 





Br: 


"Meder vom Leibe geriffens fie trogen und fpotten der Polizei, 


edanke hat etwas ſehr Schmerzliches, daß biefe 
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in der Weder’fden Buchhandlung in Ducblinburg if fo 
sehen erſchienen und in. aeg Buchhandlungen zu habens 

Geſchichte des Chriſtenthums, oder Schilderung des 
chriſtlichen Glaubens und Lebens feit Begründung 
des Chriſtenthums bis auf unfere Zeiten. Ein Hand: 


buch der hriftlichen Kirchengeſchichte für Stubirende - 


und gebildete Lefer aller Stände, herausgegeben 
von D. A. Chriſtiani. gr. 8. 1 Rthlr. 6 gGr. 
oder 1 Rthle. 73 Sgr. 

Diefe Schrift hat ſo fihtbar das Gepräge ber Gründlichkeit und 
Unparteilichteit, wir einer liebenswürdigen Milde im Urtheile über die 
Merönderungen, welche die beiligfte Ungetrgenbeit der Menſchen feit 
18 Jahrhunderten erfahren hat, daß * Erſcheinen ein Gewinn für 
bie Literaten iſt. 6 möhte außer dieſer populären Schrift Beine ge 
ben, weile dem ‚gebildeten Lefer in gleicher Kürze das Wiffenswürs 


digſte des Glaubens und Lebens der Ghriften aller Zeiten mittheiltz " . 
durch teeffende Behandlungsart der mannigfaltigften Grgenftände, Klarz 


beit und Präcifion des Styls, ohne welde es baum möglich gewefen 
wäre, einen Segenſtand von fo weitſchichtigem —— in fo went 
gen en, und do fo gruͤndlich und umſaſſend, barzuftellen, wird 
man fi ſtets angezogen fühlen. | 


Im — der Haͤhn' ſchen Sofbuhhenbtang in Hannover find | 
Den: +» ’ 


* fo eben erſchie 
Erweckungen zu chriſtlichem Glauben und Leben, in 


Predigten vom Paſtor D. &. A. 3. Goldmann. 


Hr. 8.1839. geh. 1 Rthlr. 12 gGr. 


Diefe allen Freunden wahrer Erbauung hochſt willlommene und 


werthvolie Babe des Hereitd durch feine hriftliden Borträge ruͤhmlichſt 
bekannten Kern Verfaſſers, die von den Beſitzern feiner früheren 
Sgriften und von vielen Zuhoͤrern laͤngſt gebuftt wurde, bildet zuglelich 
den 3. Band feiner „Predigten zunahft für haͤusliche Gr- 
bauung,' welde fo vielen WBeifal fanden, daß eine Heud Auflage 


des erſten helles ſchon fedherhin erforderlich wurde, — 


2 Bekanntmachung. 





Der Preis des -1. und 2. Bandes beträgt 4 KRthlr. 15 gr, 


‚x alfo das Ganze nunmehr 3 Kthlr. 3 gGr,, — in jeder Bud: 


bendlung Beiellungen. angengmmen werden. — 
BIER 
BA mir find fo eben erſchienen und dur ate FERIEN 
zu Biden: 

Bifhoff, G. E., 50 Lieder zum Gebrauche bei dem. 
Bi Unterrichte im Befange, größten Theils zwei⸗ 
‘und dreiſtimmig nad) befannten und nad) eigenen 
neuen Melodien. 1. Samml. 3. Aufl. br. 8 Sr. 

(VPart. Pr.’6 Gr.) | 
— — 60 Lieder 3. Gebrauche bei d. erften — 
im Geſange 2c. 3. Samml. br. 9 Gr. (P.Pr. 6 Gr.) 

Eckardt, Dan., Taſchenbuch für die Bienenzucht. 

Auf 5Ajährige Erfahrungen gegründet. br. 6 Er. 

‚Hildebrandt, C., Anekdoten u. Charakterzüge a. d. 
Leben Friedrichs d. Gr. Bb. 5 u. 6. br. & 9 Gr. 

Müller, H., Emiliens goldnes Bud. Ein Mutter 
gefchen? für die geliebte Tochter. 2. Aufl. geb. 
Drudp. 9 Sr. Belinp. 14 Gr. 

Redslob, Prof. Dr. G. M., de particulae hebrai- 
cae > origine et indole. br. 8 Sr. 

Berner find bei mir zu erhalten: 

Brendel, ©. E., Biblifhes Spruchregifter, ober 
Handbuch zur Erleichterung des Auffindens der 

bitbliſchen Sprüche. — f. chriſtliche Prediger 

amd Lehrer. geh. 10 G 
Maͤrtens, 8. A., die fombol. Bücher der evangel. 

F uͤtheriſchen Kirche, ihre Entſtehung, Geltung u. Ver⸗ 

' einigung mit den evangel,=teformirten Symbolen. 
Eine ausführliche, doc gemeinfaßliche Erörterung, 
allen dentenden Sliedern d. evang. Kirche zu geile 
fenhafter Beherzigung gewidmet. gr. 8. 14 Rthir. 

Leipzig im Moi 1036. dr Weinedel. 
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Handbuch der allgemeinen Kirchengeſchichte 
von H. E. Ferd. Guerike, außerorbentlicem 
Profeſſor der Theologie zu Halle. Halle, in der 
Gebauer ſchen Buchhandlung. 1888. 2 Bde. 
. XXI u. 1120. &S. (mit Einſchluß des Re⸗ 
giſters, ber Zeittafeln, Nachtraͤge, Drudfehler 

und Verbsfferungen.) gr. 8. 4 Thlr. 


Hr. ©. beabfidytigte ,‚Xheologie> Studierenden, eigentli« 
hen und Solchen, die es In der Kirdhengefchichte wieber einmal 
fern wollen, überhaupt, vieleicht auch bemnaͤchſt jedem wiſſen⸗ 
ſchaftlich gebildeten Freunde der Xheologie ein gedrängtes 
Handbuch der chriſtlichen Kirchengeſchichte datzubieten, das nicht 
bloß das Factiſche moͤglichſt genau und gruͤndlich, klat und uͤber⸗ 
ſichtlich, buͤndig und doch (relativ) vollſtaͤndig überliefere, ſon⸗ 
dern auch durch genetiſche und imerlich pragmatiſche Entwicke⸗ 
lung in deſſen lebendiges Verſtaͤndniß einzuführen verſuchen 
ſolle.“ Außerdem ſel es für feine Zuhoͤrer als Compendium 
bei den Vorleſungen beſtimmt (Vorr. III.) und hiernach habe 
er ſich auch im Literarifchen und in Quellenanfuͤhrungen bes 
ſchraͤnken müffen. Im erflerer Beziehung habe er namhaft ges 
macht, was er für ganz oder theitweife zweckgemaͤß, feinen Les 
feen für nüglih, zum Studlium für empfehlenswert, zumels 
len auch feiner Darftelung als Beleg für nothwendig gehalten ; 
Quellenanfuͤhrungen habe er ſich nur da erlaubt, wo bie Wich⸗ 
nigkeit ober Fraglichkelt der Sachen biefelben nofgtoendig ger 
malt, (S. IV.) 

802 Fragen 


674 Guerike's Kirchengeſchichte. 


Fragen wir, ſind wohl dieſe mehrfachen Zwecke in einem 
Handbuche vereinigt zu realiſiren, fo muͤſſen wir dieß entſchie⸗ 
den verneinen. Ein fuͤr das Studium der Theologie: Studis 





renden, weiche die Hauptmomente der Kitchengeſchichte ſchon | 


kennen, beftimmmtes Handbuch iſt weſentlich verfchieden von eis 
nem Gompendium zum Gebratihe für Vorleſungen. Zink 
bdieſes im moͤglichſter Kürze die Bauptmomente der Gefchichte 
enthalten ‚und zur richtigen Auffaffung und Durkhdringung des 
Einzelnen and Ganzen dem Lefer nur Winke geben kann, mit 
der Literatur aber in einer gewiffen Bollſtaͤndigkeit ausgeftattet 
ſeyn muß, fo wird jenes Mehreres von dem hiſtoriſchen Stoffe 
aufnehmen und zur pragmatifchen Auffaſſung und raiſonniren⸗ 
den Darſtellung einen freiern Spielraum geben. Von der Li⸗ 
teratur wird man hier nur die Quellen, die Hauptwerke und 
diejenigen Monographieen zu erwarten haben, welche der indi⸗ 
vidualen Auffaſſung des Verfs. zur tiefen Begründung dienen. 
Aber weber diefes Handbuch noch jenes Compendium wuͤrde dem 
wiſſenſchaftlich gebildeten Freunde der Theologie gnügen. Was 
iſt einem ſolchen ‚mit ber Literatur, etroa mit Ausflug einiger 
Hauptwerke und Monographieen, ‚gedient ? Auch die Aufnahme 
des Stoffes und bie Art der Anffaffung und Darſtellung wird 
anders ſeyn muͤſſen. Hier ift mancher Ballaſt aus zuwerfen; 

Manches in ganz anderer Beziehung zu faſſen, eine leichtere, 
minder theologiſche Form noͤthig. Hieraus erhellt, daß Hr. ©. 
in feinem Buche Unwereinbares vereinen wollte. Indeß, was 
liefert er denn? Hat ihn vielleicht dennoch bei der Ausarbeitung 
eine dieſer Rüdfihten ‚geleitet und er ein Ganzes gegeben, das 
nur mit der Vorrede in Widerſpruche fieht ? 

Wiſſenſchaftlich gebildete Zreunde der Theologie dürften 
bier wenig. Befriedigung finden, wenn fie 5. B. von den um 
erbaulichen Lehrftreitigkeiten im 4. und den folgenden Jahrhun⸗ 

beten S. 206— 271 laͤſen und ſich durch eine Menge ns 
nur für” fie, fondern überhaupt todter Daten (fo find z. B 
manche 
⸗ 





Guerike“ alechengeſchiche⸗ 5. 


manche tobtgeborne Paͤpſte angeführt) dutchwinden mäßten. 
Für ‚diefen, auch nur problematifc, don dem Verf. hingeſteüten, 
Zweck alfo iſt das Buch unbrauchbar. Nicht minder verfehlt 
ift die Beſtimmung deſſelben zum Compenbium bei Vorleſun⸗ 
gen. Denn Anderes zu gefchwelgen, das "Rh weiter unten her⸗ 
ausfleßen wird, iſt es eine ungemeflene Forderung an junge 
Theologen, denen oft die Bekanntſchaft mit ber Profangefchichte 
Fehr abgeht,. Ihre erſten kirchengeſchichtlichen Studien mit dem 
Durchſtudiren einer 1204 SS. ſtarken Kischengefchihte und 
deſſen, was der akademiſche Lehrer in einem Halbjahre nech 
dazu bemerkt, anzufangen. Zudem iſt nicht abzuſehen, warum 
die Literatur, die wie in einem Compendlum für weſentlich er⸗ 
klaͤren muͤſſen, ſo duͤrftig und in ſo ſubjectiver Beſchraͤnktheit 
behandelt If, Wenige Beiſpiele an Statt vieler. S.“«4 ſteht 
codex Theodosian. und codex Justinian. ohne Ausgabe, 
©. 5 ift üben kirchliche Diplomatie nuv Mabillon's Werk über 
Diplomatil; &. 6 über kirchliche Chronologie, gae Beine, nicht 
einmal 2. Ideler's Handbuch des mathemat. und technol. Chro⸗ 
nolegie. Berlin, 1825. 26. 2 WBbe: 8, angeflhrt; S. 8 was 
sen bei: Erwähnung bee Dogmengeſchichten nicht Chr.. Danı 
Beck Commentarii' decreterum religiomis chzist..zu über 
gehn; ©. 16 fehlt die verbefisıte Ausgabe der Annaten bes 
Baronius, Mogunt. 1681, und die große, auch Raynaldi 
coutinuatio, Pagii critica und mehrere andere Pleinere Schrif⸗ 
ten enthaltende Ausgabe von Dom. Ge. und J. Dom. Mansi 
Luc. 1738—59, S. 105 war ber Artikel Zabier von Ger _ 
fenius im Probehefte ber Allg. Realencyklopaͤdie anzufühten; 
6. 55 über die Antitrinitarier fehlt alle Literatur, die Ausga⸗ 
ben de® Prudentius &, 170, Orosius, Salvianus ©, 171 
find ganz Übergangen. Noch fchlimmer, als in ber aͤltern Zeit 
fiebt es mit der Literatur im Mittelalter au$. . Auf Quellen⸗ 
fammiungen, auf gleichzeitige Schriftftellee wird felten verwiefen 
und wenn ja die Werke ſolcher Schriftfteller angeführt werben, 
fa 
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6. Guetike's Richengefhihen, 


fo geſchieht dieß ummohftändig und fehr häufig ohne Anzeige 
irgend: einen Ausgabe; f. ©. 306 bei Beda Venerabilis, ©. 
807 bei Johannes Damasc., ©. 868 bei Photius, S. 367 
bei⸗Oekumenius u. a, m. Nicht viel beſſer iſt die neurte Zeit 
beſtellt, was wir aber, durch der Raum befchränke, nicht mit 
Aufͤhrungen belegen: innen. Auch wanche Unrichtigkeit hat 
Ach bier eingeſchlichen. Des Petavius dogmata theolog. 
beſtehen in der erſten Ausgabe nicht aus 5 (&. 8), ſondern 
aus 4 hellen, Der 4. TH. erfhien in 2 Abth. Von Sagit- 


. tarii Introductio in historiam eccles. war, S. 10 au 


ver 2, Th. eur. J. Andr. Schmidio. Jen. 1718 zu em. 
wähnen, der Supplemente zum 1. mit enthält; Cave; scripto- 
. zum eccles. historia Liter. erſchien nicht Oxon. 1770 (S. 9 
ſondern 1740. u. dergl. mehr. Der zweite Zabel, daß ſich ber 
Verf. bei der Wahl der angefuͤhrten Buͤcher ganz von ſeinen 
Anſichten abhängig gemacht und in der Regel nur Buͤcher, bie 
nach ſeinem Geſchmacke ſind, angefuͤhrt hat, laͤßt ſich mit zahl⸗ 
loſen Beiſpielen belegen. Wir führen hier nur an, daß S. 26 
die Schriften über das Leben Jeſu von Paulus und Srek 
ling ganz übergangen find, und bie von Hafe bloß als liter, 
Materialienſammlung erwähnt wird. So bleibt nur die Bes 
ftimmung zu einem Handbuche für das Studium ‚der Kle⸗ 

“ Gengefchichte aͤbrig, welche auch dem Verf., wie es fcheint, be⸗ 
ſonders vorgeſchwebt, und es llegt uns num ob, zu unterſuchen, 
wiefern Hr. G. den an ein ſolches — zu machenden 
Forderungen genuͤgt habe. 

Muß man on jede Geſchichte bie’ Gorbeeang fielen, daß 
fe ein aus Erforſchung ber Quellen, ber wichtigflen wenigften®, 
hervorgegangenes Reſultat fei, wenn fie etwas Anderes ſeyn 
fell, als bie ſubjective Aufnahme und Berarbeitung eines ſchon 
wo anders ſubjectiv gegebenen und aufgefaßten Materials, alſo 
auf wiſfenſchaftlichon Werth Anſpruch macht, fo iſt dieſe An⸗ 
forderung am ehne Kirchengeſchichte um fe beingenber, je mehe 

ſich 
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Ich gerade hier aus begreiflichen Urſachen die Ecbjectivitaͤt gelten 
ya machen fat. Or. G. erkiärt nicht ausdruͤkuch, daß fein 
Handbuch aus einer felbfiftändigen ueiinforfgung herverge- 
gangen ſei, und das iſt auch gewiß nicht der Fall. New, auf 
AQuellenfoerſchung beruhende Refultate finden fi durchaus nicht, 
man müßte denn etwa hierher ziehen wollen, daß nah S. 
Lie. Hopfifiarier „eine beim Zale des Heidenthums in "dem 
fawantenben Streben, Ehriſtenthum und Heidenthum ingenbunle 
(nur freiiich heldniſch) zu wermifchen, aud älteren ober nett gie 
gebenen ober. wenigfims new geſtalteten Clementen gebiitete - 
Seckte“ fein. Eine merkwuͤrdige Anficht, bei bes ſich, In die⸗ 
ſer Adgemeinheit ausgeſprochen, etwas Beſtimmtes nicht binkme 
Aaßt und bie demnach bie Secte noch act erklaͤrt. An bie 





gewoͤhnlichen Hifsfchriften, beſenders Meander’s, auch wohl 


deſſen Hefte, hat He... ©. fi ganz in dee Reget gehalten, nk 
in der Reformationsgeſchichte hat er, wie es ſcheint, einige 
Quslien, beſenders bie Werke Luthere ſelbſt gelefen, Chen 
Dieß iſt füllen, denn da wird eine noch fo kritifche Butung 
der vorliegenden Bearbeitungen ſchwerlich vor Fehltritten beweh⸗ 
ren, zumal bei einem Verf., dem die Eigenfchaften abgehen, 
ohne werde ein Kichimhifierider Im echten Sinne des Barted 
unbentbar iſt. 

Hr. G. erkloͤrt &, 5, bie Aufgabe der aitchengachiche 


elune natürlich ohne eignen chiſtlichen Geiſt nicht geloͤſt wer 


den, vergl. an S. V. Das iſt ſchon oft geſagt worden; 
aber Rec. kann es nur dann flie richtig halten, wenn man 
nnter chriſtlichem Geiſte den Geht der Freiheit, Unparteilichkeit 
und Liebe verfiche. Freilich it hiermit immer noch Wenig ges 
fügt. Die Hanptfache bei dem Geſchichtsſchreiber muß hier⸗ 
nän die Bepeodintion ſeyn. Durch diefe wird er im die ver⸗ 
fapedenten Beitumftände und In bie mannigfadyen Auferm und 
inneren Situationen ber Maͤnner, die er beſpricht, verſetzt und 
in den Sta * das urſachtich Verdaͤltnin und bie rela⸗ 

tive 
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oe Notprombigkeit des Gefchehenen zu durchſchauen, ohne doch 


barum gegen falle Borausfegungm, grobe Irrthuͤmer und 
andere Unbilden verblendet zu feyn. . &o wird. ber Hiſtoriker 
warme, aber nicht partelifch verbiendet- feyn, er wird, fol man 
fo fagen, Partei nehmen, aber mehr als biefe wird ihm die 
Wahrheit gelten. Iſt der Kirchenhiſtoriker dieſe Höhe zu erre⸗ 
chen fähig, fo wird fein theologiſches Syſtem nicht herwortses 


ten, er wird daſſelbe vergeſſen und z. B. von einem Dogma 
momentan begeiſtert werden, das in feinem Syſteme nur da 
eine Stelle hat, wo Irrthuͤmer widerlegt werden. Nein menſch⸗ 


Uch fühlend, felnen deutllch erkannten und von allen Geiten 
genau betrachteten Gegenſtand gerecht wuͤrdigend, wird er fein 
Amt wohl verwalten, ſelbſt wenn er ber qhriſtuchen Kirche niche 
angehören ſollte. Wollte man bieß nicht zugeftehen, fo tohzbe 
folgen, baß nur der Jude, ber Muhamedaner u. ſ. f. eine 


tüchtige Geſchichte der juͤdiſchen, muhamedaniſchen sc. Meligien - 


ſchreiben. koͤnne und alle von Chriſten gefchriebene Geſchichto⸗ 
werke darüber Nichts taugen. Leugnen mögen wis hierbei nicht, 


baß bei der fubjertiven Befangenheit der Menſchen ih mr Bm 


"gige zw jener Höhe emporzuſchwingen wermögen und daß bie 
riftliche Kirchengeſchichte von dem am Beßten wird gefchries 
ben werben, der das Chriftenthum in feiner reinſten umd erha⸗ 
benſten Geſtalt in fich aufgenommen hat. In ˖der Erzählung 


der Geſchichte kann nun ber Hiſtoriker Theils durch Andeutun⸗ 


gen in der Darſtellung ſelbſt, Theils durch hier und da beige 
fuͤgte Raiſonnements ſein Urtheil uͤber die erzaͤhlten Begeben⸗ 
heiten abgeben. Der Verf. bat in feinem Handbuche Beides 
mit Recht gethan, nur iſt bieß Freilich viel zu häufig und, was 
das Schlimmſte iſt, auf eine Weiſe gefhehen, bie klar zeigt, 
daB He. D. Guerike, deffen Subjectivitäe allenthalben auf eine 
merfreulihe Art hervortritt, ſich zu einen Parteigänger wei; 
beſſer eiäne, als zu einem Kirchenhiſtoriker. 

Es iſt bekannt, daß Hr. = der — angehoͤrt, die es 
ſich 
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Sch zur Aufgabe gemacht hat, bie durch das Fortfchrelten der Wiſ 


ſſenſchaften gefallene alte Theologie zu repriſtiniren. Geine Dog 


matik ift bie hier und da Etwas ausgepuäte, aber eben dadurch 
auch mit manchem frembartigen Beiſatze verfehte lutheriſche, 
von. ber aus er nicht nur Alle kirchenhiſtotiſche Erſcheinungen 
amficht und beurtheilt, ſondern deren einzelne Sagungen er auch 
an vielen Stellen befluanmt anführt und mit einer Weitläufig 
Belt erörtert, daB man hier zugleich ein Handbuch der Dogmas 
tik bat. Die Erbfände S. 19, 26, das Grundverderben der 
wmenſchlichen Natur &. 91, 100, 591, 897, die Praͤdeſtina⸗ 
tion ©. 844, 37, 848, die anfelmifche Satisfactlons theorie 
S. 39, 30, 446, bie lutheriſche Abendmahlslehre S. 659 - 
machen die Grundpfeiler des bier aufgeſtellten begmatifch ges 

fchichtlihen Lehrgebaͤudes aus. Dabei wird der Iudalsmus 
vergeiſtigt und verchriſtucht $. 1, 8, die Hadeslehre ©. 304 
zurechtgeſtellt, die Lehre vom Teufel ©, 522 als eine. wichtige 
bezeichnet, bie Apokataſtaſis dagegen als ſchriftwidrig, verderb⸗ 
Bd) und heillos auf das Entſchiedenſte verworfen S. 260, 948. 


“ Großes Gewicht aber legt ber. hierin fehr uniutherifche Lutheraner 


auf feinen fleifchlich und ſinnlich gefaßten Chiliasmus S. 29, 
156, 763, 875, 876, weßhalb ee denn auch &. 52 die Apo⸗ 
Satypfe „das Siegel des neuteftamentlichen Kanons“ nennt und 
S. 886 erfahren wie, bei der prophetifchen Erklärung dieſes 
Buches habe ſich Bengel Etwas verrechnet, doch feien die ger 
wonnenen Refultate nicht weſentlich unrichtig. 

Wir haben’ hiermit den Standpunct bezeichnet, den: unfer 
Berf. als Kirchenhiſtoriker einnimmt und zugleich den Schtüffel 
zu dem gegeben, was in dem Handbuche nach Materie, Bes 
hanblungsart und Form vorliegt. Der Dogmatiomus bed 
Hen. ©. erklaͤrt die meiften befremdlichen Exfcheinungen in fel 
‚nee Gefchichte und zwar zuerft bie in vielen Beziehungen miß⸗ 
Iungene Auswahl ded Stoffes aus dem hiſtoriſchen Materiale. 

Bei der großen Maſſe bes vorliegenden Stoffes muß auch 

das 
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dad kiechengeſchichtlich· Han dbuch die forgfaͤltigſte Ausnapt 
ereffen. Hier darf nur das Hiſtoriſch⸗Wichtige, Charakteriſi⸗ 
ſche, Lebende ‚aufgenommen werden, ja ſelbſt von dieſem wich . 
ia Zeitraͤumen großer Ereignifſe Manches, wo nicht gang übes⸗ 
gangen werden muͤſſen, doch nur kurz berührt werden kuͤmm. 
Das Todte aber muß bier dem Tode preisgegeben werden. Um 
fer Verf. hat dieß nicht beachtet, ſondern Theils zu Kiel, 
Theils zu Wenig gegeben; er hat Ungehoͤriges beigebracht um 
Wichtiges Hoergangen. Schon dieß, daß die Geſchichte, vor de 
Reformation ©, 1 — 572, die nach der. Reformation ©. 
573 — 10% abgehanelt wird, zeigt eine amverhättnifmäftee 
Searbeitung. Der große Reichthum des Stoffes, bie hohe 
Wichtigkeit des in ber zweiten Hauptperiode Geſchehenen kam 
dieſe Uaverhaͤltnißmaͤßigkeit nicht entfduibigen, benn der frähern 





Hauptperiode läßt ſich weder dad Eine noch das Andere ab 


- fpeechen. Um nım näher auf Einzelnes einzugehen, ſo müfen 
wir es zuvoͤrderſt als einen Mangel ruͤgen, daß Hr. G. es um 
terlaſſen hat, jeder Periode eine CEharakteriſtik und eine Angabe 
der verfchlebenen. in derfelben hervortretenden Hauptintereffen 
vorauẽ zuſchicken. Bei Erwähnung des Eirchlichen hronclegie 
mußten die verfchiebenen Aeren erwähnt werden. S. 10, 11 
fehlt‘ eine kurze Charakteriſtik der Kirchenhiſteriker ber alten 
ZSeit. S. 18 ff. fpriht der Verf. vom religiöfer Zuſtande der 
Weit zur Zeit ber Seünbung bee chriſtlichen Kirche, Aber auch 
vom politifchen Zuſtande war zu ſprechen. Die Sahle Aufzeich⸗ 
nung der Regenten Jubäa’s feit Herodes d. Er. S. 20 kann 
nie anlıgen, och unverzeihlicher aber iſt es, daß der Wer. 
©. 18— 20 griechiſches und römifches Religiongweſen oben 
Unterfchieb zuſammenwirft. S. 32 war der Werth deſſen, 
was bie Apokryphen Aber Jeſum beibringen, anzudeuten, auch 
konnte fi der Werk. über die angeblich uraltın Abbildungen 
des Erloͤſers erklären. Ferner findet fi nichts Näheres Kber 


u * Neuplatmismus, fo einflufzeih er auch in ber chelftlichen 


‚Sie 
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Kirchengeſchichte daſteht. S. 219 heißt es, die Schriften bes 
- Eufebius von Emefa feim neuerlich von Auguſti edirt morben 

md ©. 1114 iſt zwar das über jene Ausgabe erſchienene ges 
kehrte Sendſchreiben Thilo's an Augufti erwähnt, jedoch vicht 
angemerkt, daß Thilo die Unechtheit immer von Auguſti hew 
auögegebenen Reden ſchlagend erwiefen habe. Wenigſtens mußte 
auf die polemifche Tendenz dieſer Schrift hingewieſen werben. 
©. 234 “wird erzählt, daß Theophilus von Aleranbrim die 
Wahl des Syneſius zum Biſchofe, ungeachtet beffen offenbarex 
Heterodoxie, beftätigt habe, Warum 'gab denn bee Werf, nice 
mit einigen Worten den Grund biefer in jener Zeit merkwuͤr 
bigen Erſcheinung an? S. 276 wird eine Angabe der Haupt⸗ 
momente des Muhamedaniemus vermißt. Gregor des VII. 
bewegtes und vielgeflaltigeß Leben iſt &. 397 ff. in zu bir 
tigen Umriſſen dargeſtellt. Ganz ungebührlich kurß finb bie 
Kreuzzuͤge abgrfertigt. Ihre Unternehmer werden erwähnt, kaum 
ie Erfolg. Nichts wird von den fie deranlaffenden Urſachen 
geſagt, Nichts von ben großen Veränderumgen, bie fie im Occi⸗ 
dente und Oriente hervorbrachten, Nichts von Ihren unermeß⸗ 
AUchen Folgen. Und doch har ſehr Vieles, was hierüber zu far 
gm if, kirche nhiſt oriſche Wichtigkeit. Am Auffallendftei 
aber iſt es, daß, um nur noch Eine zu erwähnen, in ber 





Darfſtellung der neuern und neueften Beit fo viele Luͤcken fu 


Se iſt der neuern antiromaniflifchen Beſtrebungen eines Theils 
der Katholiken nicht gebacht und nach S. 797 muß «8 fchels 
wen, als fei auf dem Gebiete der Latholifchen Theologie feit - 
Fenelon gar Nichts vorgefallen. Minder grell tritt zwar biefe 
Unterlaſſungsfuͤnde in der Geſchichte der lutheriſchen und refor⸗ 
mirten Kirche hervor, body laͤßt ſich auch hier aus dieſem Hand⸗ 
buche durchaus kein klarer Begriff von ber Lage dieſer Kirchen, 
wamenttich ihrer Theologie, gewinnen. So ſtehen ſich z. B. 
jest nach dem Verf. S. 893 ff. in ber lutheriſchen Kirche nur 
die ———— und (neu) eoangelifche ra oder Uns 
glaube 


’ 
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glaube und Glaube entgegen, twenigftene wird nur Beildufig 
. ©. 897 aud eine „offenbarungsgläubige Befchraͤnktheit und 
phlloſophiſche Eitelkeit und Hoffahrt“ erwähnt. . Was fo ſich 
der Lefee daraus nehmen? Daß der Verf. Diefes und vieles ans 
dere nicht zu Webergehende überging, verſchuldete fein Syſtem, 
welches das Uebergangene ihm nicht in ber gehörigen. Wichtig 
keit erfcheinen ließ; aus bemfelben Grunde eeklaͤrt ſich's, daß 
unwichtigen Dingen eine Wichtigkeit zugeſchrieben, oder doch am 
ſich zwar wichtigen, aber befonder& in des Verfs. Handel pafı 
fonden Gegenſtaͤnden ein uiwerhaͤltnißmaͤßiger Raum geftattet 
und fomit zu Biel gegeben wish. Nur einige Beifpiele, Das 
©. 7— 9 über die Wichtigkeit und Behandlungsart der Dogs 
mepogeſchichte Gefagte gehörte nicht hierher; über Chriſtus gibt 
: der Verf. S. 26— 31 für ein kirchengeſchichtliches Handbuch 
zu Viel und zu dogmatificend. Bu ausführlich verbreitet er 
fih S. 33— 35 über das erſte Pfingſtfeſt, ja er gibt ſogac 
in einee Mote S. 34— 36 mit vielen Worten feine Auficht 
über die Faſſung von yAwooaıg Aurzivt Auch die Befchichte 
ber Apoftet S. 36— 52 war in engere Grenzen eimzufchließen 


F Doch der Tadel uͤber das zu Viel und zu Wenig findet faſt 


auf jeder Seite Beſtaͤtigung und Rec. macht nur noch darauf 
aufmerkſam, daß die chriſtliche Miſſionsgeſchichte, bie freilich 
unter die Beblinge des Verfs. gehört, hier und da zu gut be⸗ 
dacht iſt, ſ. z. B. S. 177 ff. über Patricius, 328 ff. über 
Anſchar und daß Hr. ©, befonder6 bei Schilderung frommer 
Männer ſich in Anführung unbebeutander Specialien und and 
. wohl in froͤmmelndem Klingklange gefäht, f. z. B. 533 ff. 
über Johann Milic, 
Noch größere Mängel, als die bisher erwähnten, treten 
in der Behandlung bed Stoffes felbft hervor. Hier kommt es 
auf Deeierlei an, auf eine richtige Vaffung- der einzelnen Weges 


- ”" benheiten, auf eine pragmatifhe Durchdringung wie der einzel» 


uen BMichtungen, fo des Ganzen, und auf eins angemeffene 
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Bertheilung des Stoffes. Daß Hr. D. G. in dieſen Bezie⸗ 
hungen nicht genuͤgt, hat zwar wohl hauptſaͤchlich in ſeiner 
dogmatifhen Befangenheit den Grund, aber gewiß nicht in dies 
fer allein, fondern auch in dem Mangel an Talent und Kennt 
niffen, kurz an echter Wiſſenſchaftlichkeit. Er 
Einzelne : Begebenheiten: find auffallend Häufig unrichtig 
aufgefaßt und dargeſtellt. Wir heben Einiges zum Beweiſe 
aus: ine zu ideale, Auffaſſung der Chriſten in den etſten 
Jahrhunderten hat den Verf. zu mehreren Irrthuͤmern verleitet, 
Als Urſachen und Beförderungsmittel der Ausbreitung des 
Chriſtenthums findet er $. 19 außer dem glühenden Eifer und 
der gänzlichen Hingebung der‘ Prediger des Evangeliums bie 
innere göttliche Kraft, womit das Chriſtenthum bie 
menſchliche Natur angenfceinlid ſegensreich umgewandelt umd 
die äußeren Beweife goͤttlicher Kraft, worunter er 
verfteht, daß im Namen Jefu Kranke geheilt, Teufel vertrie⸗ 
ben‘, Xobte erweckt worden feien. . Auch im nachapoftolifchen 
Zeitalter mögen in Jeſu Namen Kranke geheilt und, richtig 
verflanden, Teufel ausgetrieben worben feyn, aber wirklich Todte 
find ficher nicht auferwedt worden. Die fegtere Annahme bes 
ruht auf Taͤuſchung oder trabitionaler Ausſchmuͤckung, was 
man bei kritiſcher Wuͤrdigung der dafür angeführten Stellen 
bei den Kirchenvaͤtern nicht vergeffen darf. Aber außer jenen 
Beföcderungsmitteln waren noch viele andere nicht minder bes 
beutende zu erwähnen. Wir meinen 3. B. bie in jenen Zeiten 
ber Zerwuͤrfniſſe erleichterte Communication zwiſchen ben einzels 
nen Ländern, die Empfänglichkeit, die das Chriftenthum bei 
der damaligen religiöfen Lage. der Welt vorfand, die Indivi⸗ 
bualität der Glaubensboten nicht nur in Beziehung auf ihr rei⸗ 
neres- Leben, fonden auch auf die Art und Weiſe der Ver⸗ 
kuͤndigung des Evangeliums, bie äußeren Hilfsleiſtungen, die 
fie den Bekehrten gemährten. Die unteinen Mittel, deren man - 
fich zu u und Frommen des m bediente, waren 





% 


84. . Guerike’s Miechengefäichte, 


um fo weniger zu verſchweigen, je ungebührlicher dieſelben bis⸗ 
weiten hervorgehoben worden find, Gr. G. iſt in das andere 
Extrem gefallen. Ex übergeht, tote man buch finnlihe Schil⸗ 
derungen einer bald bevorftehenden irdiſchen Herrſchaft des Chris 
ſtenthums die Phantafie auftegte, er ſchweigt von den unter⸗ 
‚ gefhobenen Schriften, erbichteten Weiffagungen unb anberen 


piis fraudibus. Zwar erwähnt er S. 77 ſolcher untergefchos 


bener Schriften, fagt aber, „fie feien von den chriftlichen Apo⸗ 
logetn aus Mangel an Kritik und in freubiger Ueberrafchung 
als durkpgängig echt angefehen worden." Mögen hierbei bie. 
Apologeten feibft nur Getäufchte feyn, jeden Falls find viele 
jener Kügenfchriften nach ihrem ganzen Gepräge hriftlihen Ur 
ſprungs und ber Vorwurf des Betrugs kann von den Chriſten 
nicht abgewaͤlzt werben. Won wem jene Schriften ausgegangen, 
darüber ſchweigt dee Verf. — Das chriftliche Leben In den er⸗ 
ſten Jahrhunderten ift 5. 35 zw ideal gefaßt; Im. Verhältniffe 
zu ben vielen bier ausgeſprochenen Lobfpräcen if mit ben 
‚ Worten: „Freilich auch damals ſchon — gab es manche uns 
rate Beimifhung um den echten Kern“ zu Wenig geſagt. 
Es iſt doch endlich Zeit, von den traditionalen Uebertreibungen 
abzulaſſen. — Die vielfachen Beranlaffungen, die bie Chriſten 
ſelbſt zu ihren Verfolgungen, ſchuldig und unſchuldig, gaben, 
waren $. 21 mehr hervorzuheben. Nach dieſem 6. erſcheinen 
die Chriſten außer aller Schuld zu ſeyn, was nur die groͤßte 
Verblendung behaupten kann. Folgerichtig aber iſt's, wenn 
nun Hr. ©, die Verfolgungen der Chriſten mit dem Vergroͤße⸗ 
rungsglaſe anſieht und ſelbſt da dergleichen findet, wo ſie nach 
echter Kritik nicht Statt hatten. Nachdem dr Verf. S. 62 
unxichtig bemerkt hat, dag man Juden und Chriften „Anfangs 
(die zur Berfiörung Jeruſalems) noch nicht recht 
klar unferfcyteben habe“ (die Chtiſten wurden bis Trajan 
ſelbſt von Selten ber heldniſchen Obrigkeiten nur für eine jü» 
diſche Secte gehalten ch Seidenstuecker diss. de Christia- 
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nis ad Trajannm usque a Caesaribus et Senatu romano- 
pro.cnltoribus religionis Mos. semper habitis.. Helmst. 
1790), äußert er fich .über die „erfie eigentliche Chriften« 
verfolgung ine xömifchen Beiche unter Were, welche fich wile 
Weprfpehatichkeit nad; von Rom aus aud In die Provinzen. 
verbreitet habe und von Spanien fage dieß beſtimmt eine alte 
Inſchrift.“ Allein unter Mero kann von der erften eigent⸗ 
Ikchen Chelftenverfolgung im toͤmiſchen Reiche, abgefehen von 
der iocalen Veranlaſſung zu dem damaligen Bebrädungen, ſchon 
darum nicht die Rede ſeyn, weil die Gheiften nicht als Ehrb- 
Ben, fondern als juͤbiſche Secte umd. noch - dazu zugleich mit 
den Suben bebrängt wurden und fchon hiernach If} es mehr 
als wahrſcheinlich, daB fi jene Bedraͤngniſſe nur auf Rom 
beſchraͤnkt haben. Die Unechtheit jener angeblich fpanifchen In⸗ 
ſchrife, auf die ſich Hr. ©. bezieht: Neroni ob provinciam 
latzonibus et his, qui novam generi humano supersti- 
donem inculcabant purgatam (cf. Gruteri inser, I, p- 





238), hätte auch unſer Verf. bei einiger Unbefangenheit erken⸗ 


wen koͤnnen. Aber die Mechtgläubigkeit macht leichtgläubig. - Die 
Erzaͤhlung des Tertull, apolog. (nad) der Recn. vorliegen« 
ven Ausgabe von Rigaltius ed. IL p. 6.) „Tiberius — 
annuntiata sibi ex Syria Palaestina quae illic veritatem 
istius divinitatis revelarant ‚ detulit ad Senatum cum 
praörogativa suffragii sul. Senatus — yespuit: Caesar 
in sententia mansit, comminatus periculum accumto- 
ribus Christianorum” nimmt der Verf. S. 61, 62 mit 


Berufung auf ben laumigen Charakter des Ziberius wieder in ' 


Schutz. Allein das alleinige Zeugniß des Tertullian ft bier 
unmöglich probehaltig. Webrigens war diefe ganz unbebeutende 
Sache ganz zu uͤbergehen. Auch das dem Antonius Pins unters 


geſchobene Edictum ad commune Asiae gilt Hm. 6.8.65 
für ehe, fo ſchlagende Gruͤnde auch "für die Unechtheit laͤngſt 


beigebracht find. — „Was man," fagt der Verf. S. 66, 67, 
Der = gegen 
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gegen die weſentlich⸗ Glaubhaftigkeit der Erzaͤhlung (von der 
legio. falminatrix bei Euseb. h. e. 5, 5. Tertull. 1. c. 
B 6) anfühet, ſcheint nicht hinreichende Gewicht zu Haben.“ 
Was ift denn hier wefentlih? Allerdings Liege jener Erzaͤh⸗ 
ung Etwas, und zwar ‚etwas Beſonderes und Auffallendes 
zu Srunde, eine kaum zu hoffende Rettung aus drohender Ges 
fahr. Gefchäfftig fuchten die Chriften (f. die v. St.) unb bie 
Heiden (ſ. Dio Gass: 71, 8.— Capitolin: v., Marc. Aur. 
c. 24),.beibe nach ihrer Art und zu Ihrem Wortheite die Sache 
gu. eriäcen. So wurde fie verfchieden ausgefhmüdt Hier 
wit. ſind die Schwierigkeiten gehoben und es leuchtet Zweierlei 
ein, was Hr. nicht einzuräumen feheint, daß weder an etwas 
dort wirklich vorgefallenes Wunderhafte zu deuten fei, noch daß 
die Ghriften darum vom Kaiſer begänftigt wurden, zumal ba 
das Legtere eines irgend ſtichhaltigen Beweiſes annody entbehrt. 
Des Verfs. Segengründe find Luftſtreiche — ©, 144 ſteht: 
„Er (Dolykarp.) wurde — nah dem gleichzeitigen Zeugniſſe 
feinee. Gemeinde (bei Euſeb. h. e. 4, 15.) — auf feinem 
Scheiterhaufen, weil die Flamme ihn nicht verlegte, mit dem 
Schwerte durchbohrt!“ Schade, daß Hr. ©. feinen Leſern bie 
andern bei biefem Vorfalle Statt gefundenen Wunder vorent⸗ 
halten hatlı Dieſe hätten vielleicht Manchen erbaut, manchen 





Glaubensſchwachen wohl auch veranlaft, der Wahrheit auf die | 


Spur zu kommen. — Nah ©. 162 iſt die Zuneigung Gon⸗ 
flantin des Großen zum Chriftenthume auf feinem Züge gegen 


Magentius 312 durch eine außerordentliche Begebenheit ent» | 
ſchieden worden, deren wefentliche Wahrheit, wenn e8 immer 


hin nicht ganz gewiß iſt, wie fie in allem Einzelnen vorge 


gangen, veft beglaubigt ifl. - Hr. G. vertheidigt diefe Auficht 
durch einige LZuftftreiche und in einer Note fucht er bie Berichte 
des Lactant. (de mort. pers, c. 44), Bufin. (h. e.1, 9) 


und Eusebius (vit. Const. 1, 28 sg.) ‚hierüber babucch zu 
kraͤftigen, daß fie ſich im Weſentlichen nicht widerſpraͤchen, ſon⸗ 
ern 


» 


I 


GSuetike's giechengeſchichte 687 


dern daß nur Euſebins genauer erzähle! Allein die verfchiebes 
wm, fih widerſprechenden Relationen ber Heiden und Chriften, 

. ja dee Ehriſten ſelbſt unter einander: (f. Manfo, Leben Cons 
ſtantin des Großen ©. 84, 85, 861), die Werwerfung der 
Gadye „von den. Heiden. (f. Harduin. Congil. I. p. 361), 
bie begreifliche- Entſtehung und nachweisliche Eriflenz mehrer 
Ahnlicher Sagen in jener Zeit (ſ. Gieſeler, Kirchengeſch. J. S. 
224) machen dieſe Erzählung zu einer chriſtlichen Legende, de⸗ 
ren Urfprung ſehr erklaͤrlich iſt, wenn man mit Mosheim 
(de reb. ante Constant. M. p. 986) etwa Folgendes. als 
hiſteriſche Grumblage betrachtet: Constantinus. periculosum 
illud .bellum, quod in Maxentium moliebatur, animo 
volvens somno, opprimebatur. Dormiens cernere sibi 
. Ghristum videbatur nominis sui Monogramma, cujus 
formam in animo Constantinus habebat, manu geren- 
sem et victoriam duce illo signo pollicentem. Exper- 
gefactus divinitus sese monitum ‚putabat de ‚ratione 
victoria potiufdi et viso sibi obtemperandum esse du- 
cebat, Dieß flimmt Alles twefflih mic dem Entwidiungsgange 
Eonflantind. Die Eintede, daß ja die Erzählung bei Eufebiäs 
a. a. O. ‚von dem Kaiſer, der ſie eidlich bektaͤftigt, ſelbſt her⸗ 
richte, wird ein mit der Geſchichte Conſtantins vertrauter Men⸗ 
ſchenkenner nicht machen, er wird fie nach Einſicht ber vorlie⸗ 
genden Quellen ſogleich als eine fieberhafte Phantaſie des alten, 
Fir ſelbſt taͤuſchenden, fromm deſpotiſchen Kaiſers erkennen, 
Der Verf. ſieht nach ©. 163 den Uebertritt Gonftantin’s zum 
Chriſtenthume als einen aus Pruͤfung und Ueberzeugung all⸗ 
maͤlig hervorgegangenen und durch den Sieg uͤber Licinius voll⸗ 
‚endeten Act an. bee bei. Annahme jenes Wunders ſollte man 
doch wohl erwarten, daß-ed bei Conftantin dem Chriſtenthume 
ſogleich den - Sieg gewann, zumal biefer gewiſſermaßen ſchon 
vorbereitet war. Warum zeigt fich ferner Conftantin nachher 
: fo wenig als einen vom Chriſtenthume Durchdrungenen? Kurz, 
EEE ‚ı. Pp.\ Iene 
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iene Annahme iſt eine luftige, aus gaͤnzlicher Verkennung des 
Sharakders Couſtantine entſpeungone. Faſſen wir jenes Ereig⸗ 
niß in wei: angegebenen Weiſe, betrachten wir genau bie Dana 
fige Lage der Dinge, vergeſſen wis nicht Cenſtautins tapack 
_ Stende Klugheit, fo Hi der Sälüffel zur Erktaͤrung des Be 
vehenens DR Lalfets ven 812 — 828 gegeben. Er ſchickte ib 
ktuͤglich in Die gegebenen Verhaͤltaiffe unh wärrde dusch fie fe 
umnberouft dem CEhtiſtonthume näher gefühtt. Seine Richeung 
beſtaͤrkte, wie fein Gtuͤck uͤberrhanpt, fo. beſonders ſein Sig 
Über Linie. Der man veraͤnderte Befichtäpunct bei Beu 
theitung des Heidenthums, deſſen Wertheidiger Licialus well 
war, die weht und mehr. cheiflfiche Umgebung am Hofe, bie 
Muoͤckſicht auf das jugendliche, im Leben und Wiſſen erſtarkte 





‚...Miheifteunell, dieß Aues vermochte den Kaiſer, ſich als Schet⸗ 





"Gern des Chriſtenthunes su, betrachten und: fo entſtanden bie bad, 
Hoeldenthum befchraͤnkenden Geſetze. Aber bis jegt war er zur 
im Aeußerlichen Chriſt, denn ein verepeinder Einfiaß des Chrr 
ſfleuthumts geigt fich mad fo wenig, daß er ‚vielmehr im feine 
eigenen Fanille wäthe Das hierdurch beaͤngſtete Gewiſſen 
ſheint ihn erſt in den letzten Bebensjahren den · Chriſten hae 
auch innerlich näher gefaͤhrt zu haben. Diefes Berhaͤltniß des 
Kelſers zum Chriſtenthume, mie eb ſich hiſtoriſch und pſoche⸗ 
logiſch gibt, Hat Dr. G. "gänzlich verkaunt, ja er at am 
haupt den befendets in ber ſpaͤtern Zeit feines Lebens dien — 
ſchaftlichen amd granfamen Fuͤrſten ia einem fo guͤnſtigen Lichte 
erfcheihen lafien, daß der des Geſchichte fonft wurkundigr Lehr 
ireegeführt reied. Daffelbe gilt von der Art, wie Kari d. Ge 
-  Denblungöiweife gegeh die Sacfen S. 289 bargeflelt if. Mas 
“milde Uctheil Aber Karl ohne Beibringung von Speclallen ft 
den Leſer im Dunkeln. Dod ver Raum verbietet uns, uf 
‘ mehrere einer. Berichtigung bebürfende Einzelnheiten einzugeben, 
wir werweifen auf ©. 412, 413, wo bie-vom Papfle aukge⸗ 
gangene Anklage des großen Kaiſers Friedrich IL. wegen Sehewi 
: - | in 











Buerite’s Rirhingefhiäte. 6. 





im Schut genommen wird, auf die-einfeitige Beurtheilung Aue 
felms won Ganterbury ©. 446 und endlich, um nur noch Eins 
. anbzubeben, auf die Kuffefiung' ber Union zwiſchen ber. luthe⸗ 
niſchen und reformirten Kiche ©, 1956. . 

Micht wundern darf man ſich nach bem bisher Geſagten, daß 
Be & einer pragmatiſchen Behandlung und Durddriugung 
. eb kirchengeſchichtüchen Stoffes nicht gewachſen war. Das 


von ihm Gegebene ift ein zmter verſchiedene Rubriken gebrade 


tes Cenglomerat Erchenhiſtoriſcher Materialien mit reichlich bei 
gegibench Weifonnements, die von mehrfacher Beſcraͤnkchen 
geugen, - Zisfere Einfiht in die behandelten —— 
Riemand. ' Nr Einiges zum Belege. 
| Das ©. 134, 155 Über ben Mentankemus MBefagte ges 
ehrt durchaus Beine richeige Einficht in dieſe aͤnderſt wichtige 
Erſcheinung. Hier war vor Allem auf die klimatiſchen Men 
Yättuiffe, unter denen der Montanismus entſtand, anf die Per⸗ 
ſoͤnlichkeit bed Montes, anf. feine barocke Lehre, auf bat 
Berhaͤltniß derſelben zur allgemeinen Kirchenlehre; auf bie ges 
gebene Nothroendigbeit der Bekaͤmpfung des Montandentıs von 
Selten der Kirche, aber auch auf das Schwierige dieſes Kam⸗ 
Hfes und die beburch veranlaßten Verixrungen, auf bie weitere 
Entwidehmg bes Montaniemus durch Tertullian hiunmweiſen. 
Vrſt fo hätte dann auch der große Einfluß beffelden auf bie 
- Yusbildeng ber Kirchenlehre richtig genürdigt erden koͤnnen. 
S. 187 ff. iſt die Rebe von dem 4. Eyklus dee Secten det 
voten Periode (1-11), die unpaffend genug mit dem Re 
men der rationatifirenden bezeichnet find. Der Werl. 
cheiit fie in 8 Glaffen: 1) im. die ſogenannten Patripaſſtaner 
Wopes, Noötus, Berplius), 2) in die, welche nur eine ger 
wife Goͤttlichteit Chriſti zugegeben härten (Yaukss: von Bams« 
fata, Gabekis) und 3) in die, welche Chriſtum für einen bie ⸗ 
Gen Menſchen gehalten. (Edieniten, fie find mur.-genannt, ba 
über fie ©. 107. oeſprochen war! die beiben Vh⸗odore Aioger). 
Pp2- Dr. 
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a 5 EEE TEE EEE TRETEN 53 
‚Be G. hat nach diefee Einthellung, deren Zweckmaͤßigkeit wie 
babingeelit ſeyn laſſen, einen. Abriß ber hierher gehörigen 
Gegrufände ohne pragmatiſche Einfiht. gegeben. Diefer Maus 
gel wird dadurch noch vergrößert, daß dem davon handelnden 45. 
nicht eine Andeutung der verſchiedenen Vorſtellungen über bie 


VPerſon Shriſti in dieſer Periode vorangeſchickt iſt. So erſt 
würde dem Leſer das. Verſtaͤndniß geoͤffnet worden feyn unb 


dazu gehörte bei gehoͤriger Praͤciſion im Ausdrucke nicht viel 
Raum. — Obexflaͤchlich leitet ber Verf. &. 193 die Entſte⸗ 


"bung des Dönstjums von ber durch dem Graͤuel der Wer 
derbniß innerhalb ‚der. Kirche fich gebildeten fireng asketiſchen 


Niäytung her. War denn z. B. das Merberben der Kirche und 
die da durch entflanbene adketiſche Richtung in Aegypten, ber 
Wiege des Mönchothums, größer, ats anderswo? Durch die 


ſen einfeltig hervorgehobenen Grund wird die in Rede fichenbe 


Erſcheinung nicht erklaͤrt. — Der Einfluß der Lehrſtreitigkeiten 
im. 4. und in den naͤchſten Jahrhunderten iſt nah ©. 206 
unverdenmbar ein nachtheifiger, „wenn Richtungen, die fi 
wohl hätten vereinigen können, ſogleich nur in gegenfeitigem 
feinbfellgem Abſtoßen auftraten, wenn man über bie göttlidgen 
Dinge zu Wiel beſtimmen wollte, — wenn man Weſentliches 
und Unweſentliches nicht fchied und uͤber dem Gtreiten das 
Weiftiche Leben vergaß, und wenn — der Streit Statt nur 
in. .geiflichens Eifer, mehr ober minder mit weltlicher Leiden. 
ſchaft geführt wide, —“ Der Berf, mußte aber biefen nach⸗ 
theiligen Einfluß angeben, ee durfte nicht uͤbergehen, wie jene 
Streitigkeiten dee Ruin der orientalifhen Kirche waren, . wie 
fie im Abendlande das Aufkommen ber Hierarchie befoͤrderten 
und durch Fixirung eines todten Lehrbegriffs für lange. Zeit das 
wifenfchaftliche und felbft das moraliſche Leben der Kirche zer⸗ 

Deſſenungeachtet wird aber auch der unparteilfche Die 
ſtoriker andrer Seits ebenfo die in ber innern-unb dußern Ent⸗ 
wicklung ber. Kische gegebene Nothwendigkeit zu biefen Streitig- 
— J keiten 
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keiten anerkennen, als willig zugeſtehen, wie die nun ſpraboliſch 
gewordene Drthodepie vielfachem Irrſale einen Damm eutgegen⸗ 
fegte. Auch wird er der fich hier kundgebenden, wenn nut 
veritrten geiſtigen ‘Kraft alle Gerechtigkeit widerfahten lafſen? 
Se, ©. findet den „‚nechb unverkennbarern und weit allgentei⸗ 
nern heilſamen Einfinß‘ jener Streitigkeiten (I) darin, daß „bie 
weſentlichen Lehren bes Ehriſtenthums durch fie eine veſte und 
Bire Geſtalt erhalten hätten, ohne weiche fie auch in den for 
genden fihrmifchen Zeiten: nicht unvesfälfcht hätten fortge⸗ 
pflanzt werden können (1?), daß das ganze Denken der Mer 
fihen tiefer und inniger vom Chriſtenthume durchdrangen, manche 
hoͤchſt verberbliche Richtung im chriſtlichen Exkennen und Reben 
gruͤndlich und zum Theil für immer dadurch; uͤberwaͤltigt worden 
ſei.“ Anlangend bie Darſtellung biefer Streitigkeiten ſelbſt, fe 
Hätte deu Verf. bei dem großen Raume, ben er Ihe geffantee 
und bei den grünblicem Vorarbeiten, "die gerade für diefe kle⸗ 





chengeſchichtliche Partie vorliegen, etwas Tuͤchtiges leiſten kͤn— 


nen; er hat ſich aber nicht nur nicht ber das Gewoͤhnliche ver. 
yoben, ſondern feine Individualität bat un auch bier zu der 
handgteiflichſten Irrthuͤmern verleitet. So fpricht eräften z. B. 
S. 211 von arianiſchen Machinationen, ohne zu bemerken, 
daß die Gegenpart es mindeſtens nicht beſſer machte; fo’ hat er 
bie In ben origeniſtiſchen Streitigkeiten vorgelommenen Raͤnke 
zu wenig beachtet u. dergl. mehr. Daß «6 vom Arins ©: 
209 heißt, „ee verwarf bie Lehre Alepanders hochmuͤthig genug, 
weil er fie nicht zu faſſen vermochte,“ daß der Arianiemus 
©. 210 verderblih, S. 216 dem chriftiihen Bewußtſeyn und 
der Ausdrucksweiſe der h. Schrift widerfirettend und S. 211 bie 


ſemiarianiſche Partıt „in ihrer Mißbilligung des 'nicänifchen Bes , : 


moufion faſt unglaublidy verbiendet‘ genannt wird, daß es nach 


©. 212 ſcheint, als leite auch Hr. ©. den ploͤtlichen Ted des 
Artus von dem Gebete des Alexanders her, daß ed &.260 fR . 


dem Pelogius ſchlecht ergeht, dergleichen Diege kinnen nach 
a * dem 


4 
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dem bieher Wetgebrachten nicht auffallen — &. 275, 276: 
n&s war ein angenfheinliceß Zeichen der ſtrafenden Gerechtig⸗ 
Belt und der zuͤchtigenden Liebe Gottes, fir einzelne Theile ber 
Kirche nicht nur, ſondern für die ganze Chriſtenheit, weil — 
obelfach "die chrifitiche Gemeinde das Salz der Erde zu fern 
aufgehört hatte, dab — — auf Koſten ber chriſtlichen Kieche 
— die Meitgion Muhameds ſich ausbreitete.“ Leiche IE es 
freilich, zur Erklärung eines traurigen ESreignifſes ſogleich auf 
Die gͤttliche Borneuthe zu weiſen. User was iſt denn damit 
erklaͤrt? Wäre, der. Verf. tiefer Ir den Geik des Muhamedis 
mus, in bie Umſtaͤnde, unter denen ımb wie er auftrat, ein 
gedrungen und hätte er die damalige polltiſche und kirchliche 
Sage des chriſtlichen Drients genauer in’6 ‚Auge gefaßt, fe 

würde es ihm nicht ſchwer geworden feyn, dam Lrfer das ge⸗ 
fesichttihe Verſt aͤndniß der ſchnellen Ausbreitung des Muhane 
diemus zu öffnen. Gen. 88. Floekein hefrledigen denkrade 
Leſer nicht. Wenn man ebendaſelbſt lief, ‘daß Muhamed bie 
Wahrheit des A. und N. Jeſtaments buch fataniſche 
Kunſt zur Lüäge und zum Deckmantel der Sünde 
entſtellt habe, ſo ſieht man ſich in die Zeit begrabener Jahr⸗ 
humderte verſetzt. Rec. wird ſich nie und nimmer zum Lebs 





rrydner des Mehamed berufen fuͤhlen, aber fo Blel bat ihn ein 
._ genaueres Studium gelehrt, daß jenes barte Urthell nur aus 


Unfunde und Befchraͤnkthelt fließen. Eonnte. "Wäre Muhamed 
-aur ein verfhmigter Lügner gewefen, fo müßtn wie 
ihn wenigſtens unbebinge für einen Heros unter ben Lügnern 
een 
Wie 06 Überhaupt ein entichiebener Mangel des Hand» 
buchs iſt, daß die verſchiedenen Zeiten in Wire Verſchiedenheit 
Me Mar dargeſtellt find, daß bei Geiſt ber verſchiedenen Zei⸗ 
tm nach allmaͤugem Werden und ‚Bollenbung nicht erfaßt if, 
fo tritt dieß Im Beſondern ſehr in der Darſtellung bes Mittels 
alters Hervar. Der total viſſchiedene Geiſt dieſes Seitalters im 
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Anſchauen und Hondein, bie durchaus auderen Brehkitmiffe, 
welche nun mit deu alten in Berührung und Kampf gerlethen, 
. We hiernie gegebene altmälige Eutwidelung und enbliche Her⸗ 
auabiſdung neues Dinge in Kirche und Staate, Wiſſenſchaft und 
Kunſt, dieß Alles laͤßt ſich aus Hen. 8’. Darſtelung nicht 
erſehen. Cinzelnes hleruͤber findet man wohl, aber eine Ge⸗ 
fſammtanufchauung kann des Loſer nicht gewinnen. . Betege koͤn⸗ 
nen wis, ohne ungebührfih weitlaͤufig zu werden, nicht bei⸗ 
bringen, vielmehr mögen wis den Mau, noch auf Einiges aus 
Der neuen (Gefchichte aufmerkſam zu machen. Auch hierams ' 


wird echeilen, wie wenig ber. Berf. einer genetifchen und inne» . 


* pragmatiſchen Gutwidehmg, die er verſpeicht, gewach⸗ 
nu 

Daß Se, ©, fr der Defbrmattondgefihtdiee wehl hler vnd 
da aus den Quellen geſchoͤpft hat, daraus bat, da dieß einſel ⸗ 
‚üg und mit Beſchraͤnktheis geſchehen iſt, feine Geſchichte keinen 
vweelen Vortheil gezogen. Nachdem das Religienebeduͤrfniß bes 
Cabendlaͤndiſchen) Kirche 6, 168 mit ſtarken Farben gefihlibeen 
iR, webei bie Verſchledenheit der einzelnen Länder wiberuͤckſich⸗ 
ögt geblieben if, verbreitet fi 6. 167 uͤber das MWeſen bee 
Reformation: „Im Gegenſathe gegen dieß groͤullcho Borderben 
"ee Kirche nun bildete fi die Reformation, das große 


Vreigniß, seelisch wicht etwa bloß eine oder die andere Glau-· 


bentlehre gereinigt, nicht etwa bloß einen oder der andere Miß⸗ 
brauch abgefhaitten, ſondern wedurch das Ganze ber Glau⸗ 
bentlehre, das Ganze des kirchlichan Lebens and dem Wort⸗ 
Gotten von Gruud' aus erneuert ward, das große Ereigniß, 
welches an die Stelle des herrfchenden Aberglaubens nicht etwa 
Wach äußeriiche Macherei mus Aberglauben anderen Art fehte, 
nicht ein. vdurch fpirktualigifeges Treiben das andere Extrem, 
Nm Unglauben erzeugte, ſoudern welches, Indem «8 einen lobendi⸗ 
gen Glanben in die Dessen pflanzte und fo bad tiefſte Bediͤrf⸗ 
niß des mnſauichen Semutbs, das nach wahrer Religion, bes’ - 

friedigte, 
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friedigte, Die. bei Nichtbefriedigung deſſelben unverſiegbare Quell⸗ 
„ tmmer neuen Aberglaubens auch bei Vertilgung des alten odes 
an feiner Stelle bes Unglaubens für immer verſtopfte, tmb, 
nach wahrhaft freigemachten Herzen and Gewiſſen, alle Birch 
liche Schäden gründlich von Innen heraus heilte. — . Aber 
nicht eine neue Kirche warb alfo gegründet, — — Ale Ber 
derbniß war nur bie Schale geweſen, die ben zeinen Kern — 
die Heil. Schrift ımd eine heilige Ueberllefernng objectie, dad 
mit der Predigt bed Wortes verbundene ununterbrochene, mus 
mehr und minder gehemmte Wehen des heil. Geiſtes ſubjectiv 
— muſchloß. — — — Mut reinigen von ben angeſetzten 
Schlacken wollten fie ‘(die Meformatoren) das alte Iautere Bob 
der evangeliſchen Wahrheit. — — — Nicht willkuͤrlch zum 
Reformator aufgeworfen hatte ſich Luther, nicht mit einem 
beſtimmten Plane. — — In den Kern und Mittelpuntt viel⸗ 
mehr des ganzen Evangeliums war Luther durch bie lebendigſto 
 digne Erfahrung in den heifeflen Kämpfen feines Jiern eis 
geführt worben; über ‘die evangellſchen Grundwahrheiten, — 
— — über die Lehren von der. Sünde bes Menſchen und vom - 
ber Rechtfertigung des. Suͤnders aus lauter Gnabe um. Chriſtl 
wien allein durch ben Glauben an ihn, war er buch eifriges 
Gtudium ber Heil, Schrift und vermittelf. des Wortes durch 
den göttlichen Geiſt, der feinem Geiſte Beugniß gab, klar unb 
mächtig erleuchtet worden, in einem Maße, mie feit ber Apo⸗ 
fiel Zeit nicht Eimer; und nur biefe Grundlehren nun wurden 
ganz abficht#los das Eräftig beſeelende Princip des ganzen Re⸗ 
formationswwertes. Wie nämlich in den früheren Jahrhunder⸗ 
tem feit dee Apoftel Belt das chen eine Haupturſache aller all⸗ 
mällg einzeifenden Verderbniß geworden war, baf bie Lehre, 
die ſchon zu ber Apoftel Zeit ein verberbtes Jubenthum übers 
wunden, — — — bie auf bie Lehre von der Sünde baſirte 
Lehre von der Mechtfertigung , fo entſchiebden fie auch ber geſamm⸗ 
tea Kirche als foldyer. fortwährend zum Grunde gelegen — — 
Ä u bo 
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Boch mid ſeit der Belt der Apoſtel in völliger Klarheit — — — 
foſtematiſch und gruͤndlich zu kirchlicher und theologiſcher Gal 
wung entweidelt werben war:.fo mußte jetzt gerade die ſe Lues 
wieder, mit apeoflolifchen Kraft und Ktarheit ausgeſprochen — 
— in des Bitte und im Namen der Einem allgemeinen Kirche, 
der lebendige Grund einer neuen Kirchengeſtalt werben, die, 
wofern man nun wieder ben geöffneten Schat nur treu bewahtte; 
eine Vergangenheit won vieles Jahthunderten an Herriicäi 
Aberfizahten konnte. Dadurch aber wurde gerabe Luther zume 
Reſormator, daß. er, ohne etwas Eignes zu ſuchen, ala che . 
willenlofes Werkzeug Sotted, nur ber reinem Begel⸗ 
ſterung für biefe große evangeliſche Grumbwahrheit — — 
folgte.” — — —  Diefe lange Stelle beweiſt unter Anderent 


nd dieß, daß ber Verf. Gefchlchtoſchreiber der neuem Bolt 


wicht ſeyn Tann. Wer eine temporal zwar treffliche, aber in 
der That mit vielem Menſchlichen vermifchte hiſtotiſche Erſchei⸗ 
zung für abfolnt gut zu erklaͤren wagt (dieß thut Dr. ©. mie. 
der lutheriſchen Reformation, f. oben, auch S. 637 ff., 687, 
659,_945, 949 und anderwaͤrts), bes wird Ihe Weſen nie 
durchſchaut haben und gegen weitere Biftorifche Eutwickelungen 

ich die ſchreiendſte UnbiE erlauben, und dieß heflätige faſt jebe. 
Seite dere neuen Geſchichte im Handbuche. In jenem. au 
Seren magern $. uͤber das Weſen der Meformation iſt Wahr⸗ 
heit und Irrthum mannigfach vermiſcht. Wir machen hier 
noch auf das merkwürdige Raiſonnement des Verfs. über bie 
Rechtfertigung aufmerffam. Allerdings war biefe. Lehre das 
befeeimbe Princip Luther's und bes ganzen Reformationswerkes. 
Aber wie fie bamals auf die Gpige getrieben wurde, ba 
mals ber nothwendige Gegenſatz gegen die katholiſche Kirchs 


wurde, Damals fo große Dinge thun konnte, damal s nicht 


ſogleich ihren umausbleiblichen Machtbeil brachte, das war zu 
erklaͤren, nicht Nichts ſagende Floskeln beizubringen. — F. 168 
169 geben vom ben bie Reformation vorbereitenben Umſtaͤnden 


? 
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au ccre. kein Sefamratkiib, Bemerkt mußte vor Altena 
metden, oh dem bameligem Auflande in allen Werhäitwifien 
elarliig Untergang drohte und den Einbruch einer weiten Belt. 
bezeichnete, in deren -Brfolge auch die Refyrmatien kommen 
dennunn. RNun erſt war das, was die Refermation im Beſon⸗ 
dern vorbereitete, anzuführen. Hierbel hat der Week, bie Er⸗ 
Surang der Buchdrucherdumft zu wenig herworgchoben, der gabı _ 
Eigen Erflarkung des Volkes, der entſtandenen öffentlicher Mei⸗ 
mung, bee Verathtung der Geiſtlichkeit dagegen gan nicht ges 
dacht. Der nachtheilige Elnfiuß des Studiums der alten Lite⸗ 
vatur in Italien tritt zu ſehr hervror. Rec. leugnet dieſes 
Rachtheillge· nicht, ſindet es ur natürlich; deſſenungeachtet aber 
het eiie-ueffliche Erwaͤgung, daß auch biefes Studium malt 
wcchar An fehr verſchledener Weiſa. die Mefonmation yirbereitete 
nud umterfiägte. Wie der .fdemhe Marimilian I. &. 685 u 
dem Peaͤdicate des großen Kaiſers kaumt, Begreifen wis 
nicht. Mit. $. 170 folge die. Erzaͤhlugg der dertſchen Nefor⸗ 
wiation ſelbſt. Hier ober. beffer noch verher mußte die damalig⸗ 
Sage Deutichlande beſprochen werden, was zum Verftäntaifie 
„ ter folgenden Erzählung nothwendig war. Doch wie wuͤrden 
| nicht ſobald enden koͤnnen, wollten win. auf "Ars, wo be 
Ben. G. Pragmatie — — en machen; me 

w⸗ Einiges. eo. 

: Der Einfluß ber Phileſopli⸗ auf Die dyiftige — 
bat ſich in der neheen Zeit dergeſtalt geſteigert, daß das‘ Wenn 
ſtaͤndniß der. Theologie num ohne genauere Bekanntſchaft mit 
ber Phitefophie ſchlechthin ummeöglich iſt. Darum if denn auch 
I: einer. Kirchengeſchichte wenigſtens eine Andeutung der jebes= 
maligen philoſophiſchen Beſtrebungen und Softemo unumgaͤng⸗ 
Uch nothwendig. Dieſer Forderung hat ber Werf. nur Hier unde 
da gemägt. und er hat ſonach chem fo wenig ehe ;befriebigende 
 . Entwidelung ber Theologie gegeben, als Äderhaupt ben geiſti⸗ 
= ges ISO bargelegt, nee Lftrte heſoudere au 
zum 
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— — — — — — — — — GEB 
zum Berfländniffe bee dem Ghriftenthume feindlich entgegentre⸗ 
denben philofophiſchen Richtungen nöthig war. Und fo baufı 
man ſich nicht wundern, ivenn es S. 938 ff. heißt, ir Cage 
wond ſei der der Berderbniß des praktiſchen Lebens antgwelisne 
 beifitfhe Unglaube, wen wicht durch den Arminiogiemus her⸗ 
vorgerufen, doch durch denſelben und ſeine mannigfachen Gin 
ſtaͤffe auf die vaterlaͤndiſche Kirche m Siun' und Streben we⸗ 
fenelich gefoͤrdert worden. Seibſt zugeſtanden, daß dee Ami 
mlanismus den Deiemus wiitelbar wenigftens Siwad gefoͤrdert 
ſo iſt doch am Tage, daß der Verf. mit ſeinen Bemerkungen 
den Urſprung des Deismus bei Weitem noch nicht‘ erklaͤrt hab 
S. 768 ff.: „So unabhängig much der Unglaube, das natur⸗ 
Uche und nothwendige Erzeugniß des ſteiſchlichen Herzens, ie 
feinem Weſen von aͤußeren Einfluͤſſen iſt, fo haben doch gewiß 
jene (bie janſeniſtiſchen) Ecreltigkelten — — nicht Wenig dazu 
beigetragen, dem, freilich ſchon ſeit der ſittenloſen Perlode Luder 
wigs XIV. wuchernden, aber do erſt zur Zeit der Revolutien 
in feiner ſchrecklichſten Geſtalt Über ganz Frankreich herelnbre⸗ 
chenden Unglauben die Bahn zu ebnen.“ Gewiß trugen 
die janſeniſtiſchen Streitigkeiten mittelbar Viel zur Entſtehung 
der franzoͤſiſchen Freigeiſterei betz aber hiermit Bat dr Verf! 
Die. are wicht gämetifch erftärt, fondern nur ein fie auch 
mit förderndes Mittel angegeben; benn bie erflen- Worte dee 
Satzes find here Floskeln. So zeige fih, wie oft; auch hier 
Amfeitige Hervochebung eines Umftandes, dee Viel erklaͤren ſoll 
und allein Wenig erklaͤrt. — In welchem Geifte die Be⸗ 
fehichte der Streitigkeiten Innerhalb - der lutheriſchen Kirche ib 


zur Goncordimformel abgefaßt fei, zeigen ſchon Me &, 821. | 


- gegebenen einleltenden Bemerkungen. „Die fündhafte Gebrechä 
lichkeit der menſchlichen Nature rief bald — — duch in bw’ 


geveinigten Kirche mancherleĩ falſche und einſeitige Richtungen 


hervor; wie es aber ein: Zeichen war des großartigen Charakters 
| der erneuerten Bu: daß — — um Gegenſtaͤnde von bee 
größten 
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größten praktiſchen Bedeutung, jedoch weder um deren viele, 
noch um Ihre tieffien Fundamente (!), fondern, weil bie Zums 
damente aller Theile des evangeliſchen Lehrgebäudes vet ges 
gehndet Banden (I), faſt immer um’ diefefden und meiſt mıe 





am die Eine Seite ihrer Zaffung der neue, Kampf fih drehte, 


fo war es ein unverkennbares Beichen des friſchen, regen Le⸗ 
vbent in ber — Kirche, daß fie — — kraͤftig und wacker gegen 
alles Falſche und Verderbliche, ſobald fie es wahrnahm, ankaͤmpfte: 
und zu bedauern war es dabei nur, wenn — ſie Aber das es 
gentliche Weſen von Wahn und Jrrlehre mitunter ſich taͤuſchend, 
als ſolche ſogleich auch bloße Einſeitigkeiten beſtritt.“ — Luthew 
felbſt Habe leicht den aufkeimenden Wahn und ſich entſpinnen⸗ 
ven verderblchen Streit unterbrüdt; nach feinem Tode aber 
habe der Mann gefehlt, ber fo Großes vermocht hätte. Nun 
folgt eine Erzaͤhumg der einzelnen Streitigkeiten in &romolegie 
ſcher Ordnung, aus der ſich weder Ihre höhere Bedeutung nach 
Ueſprung' und Erfolg’, noch die menſchlichen, kleinlichen, ja- er⸗ 
baͤrmlichen Ruͤckſichten, welche hierbei oft im Spiele waren, 
erkennen laſſen. Von dem, was wir ausgehoben haben, hält 
auch nicht das Geringſte die Probe einer unparteliſchen Ptuͤ⸗ 
fung ans. Zu einer genetiſch⸗ pragmatiſchen Entwickelung wan 
hier vor Allem noͤthig, darzuſtellen, wie ſich in den letzten Le⸗ 
bensjahren Luthers die Merhättniffe dieſes alten, muͤrriſchen. 
mißtrauiſchen, ungeſtuͤmen Mannes und des ihm blind an⸗ 
haͤngenden, geifligfdgwachen und hochmuͤthigen Troffes zu dem 
milden und wahrhaft großartig duldenden Melanchthon und zu 
alien Weiterſehenden und Unbefangenen in Wittenberg geſtalte⸗ 
ten. Hier nun wird fi) dem Vorurtheilefreien klaͤrlich ergeben, 
daß ſich in der Intherifchen Kirche rin Gegenfag entwidelt haste, 
den man fo. lange für unvereinbar halten. muß, als Stolz and 
Bigotterle, Demuth und wiſſenſchaftlich forſchende Theologle 

aus ſo wahrhaft zu vereinen find, daß das Eine in dem An⸗ 
dern ie Bon hier aus war es ef na: ben ger 
er 


t 
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ſchichtlichen Bang ber erbärmlichen Streitigkeiten der Luther⸗ 
thuͤmler gegen bie Melanchthonlaner pragmatifch zu verfolgen. 
Wir innen uns hierüber nicht welter. verbreiten; aber fon 
and dem bisher Geſagten iſt's mohl Mar, daß es Hm. G. an 
dem, was zu einer echt hiſtoriſchen Darftellung gehört, doch 
"ger ſehr gebricht, Wie umrichtig iſt es 3. B., wenn ©, 830 
Luther gepriefen wird, weil ex in fpäterer Zeit manche von ber . 
feinigen- abweichende Anficht M's., Alles, was nur irgend möge 
lich, im apofkolifch » großartiger, duldender mad boffender Liebe 
getragen .habe,. wenn von der „(wenigſtens ſcheinbar) 
mehr wiſſenſchaftlichen Richtung der Melanchthonianer“ und 
©. 851 Yon der „bedenklichen Einſeitigkeit“ derfelben 
bie Rede ift, wenn ©. 837 von Calvin es heißt: „fein Stre⸗ 
ben ‚(die objective Bedeutung des Sacraments zu behaupten) 
gruͤndlich durchzuführen, ſcheine er nur durch eine leicht erklaͤr⸗ 
liche confeſſionale WBefangenheit gehindert worden zu ſeyn“ u 
dergl. mehr. Auch Über die übrigen Streitigkeiten 5. B. über 
die antinomiftifche und’ oſiander ſche erwarte man von Hrn; ©. 
ein pragmatiſches Verſtaͤndniß Ihre hoͤhere ——— 
iſt ganz uͤberſehen. 

In der geſchichtlichen —— —— und —— 
lutheriſchen Theologie findet ſich hier weder eine beftiedigende An⸗ | 
beutung der Urſachen, durch welche die Theologie fi umgeſtal⸗ 
tete, noch ein billiges Urtheil, noch auch ‚überhaupt eine eichtige. 
Einſicht, wie ſich nach dem natürlichen Entwidelungsgange 
nothwendig eine wiſſenſchaftlich evangelifche „Theologie, herausge⸗ 
bildet hat und noch herausbildet; bier erreicht die bis zum Fa⸗ 
natismus gefteigerte Befangenheit- des Verf's. den Culminations⸗ 
. punet. : Man leſe 3. B. ©. 889 „die werthheimifche Bibel⸗ 
überfegung erklaͤtte ſchon die meſſi aniſchen Stellen des Penta⸗ 
teuchs aus bein Texte hinweg,” „das vielfach fo treffliche. Res 
ligionsedict Friedrich Wilhelm II.“ S. 953 Heißt S. 891 

















nein ſchoͤner immerwährender Beweis von ber koͤniglichen Ge⸗ er 


techtig⸗ 
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vechtigkeit,“ ©. 891 „, Krmefli’s hermenmutifche Grundfäge wer. 
zu wit falſch, aur — weil mit denen der pJrofanen 
Germeneutit identifitirt — fehr mangelfaft tt” ſ. auch 
©. 892. Man hoͤre weiter: „Der Unglaube, ber perföniich 
werdende Antichriſt (mar verfiche nach dem Verf. bie Raue 
naliſten, bie Niches men, dis was bie wolfenbättier Frog 
mente woltten S. 892, deren Schalten mit ber Sicchenicher 
wif der Kanyei nah ©..781, 895 anf der jefultiſchen zeser- 
vario wientalis beruht, ©. 789 iſt vom „nadten Rationa⸗ 
lienus und kraͤftigen Deismus“ die Rebe, ©. 831 vom 
um ,„‚VBerwanbtfchaft von Bermunfethünnterei und Schwaͤr⸗ 
merei,“ ©. 944 vom „tationaliflifhen Unglauben* u. f. m, 
Naturallamus, Deismus, Rationalismus wird zufanmenge 
werfen) dis: pomape sntichristi en De ebnend, fing m 
mitten im ber Chriſtenhejt, mitten in der Tutherifchen Kirche — 
— und namentii in Deutſchland, ihrem Herzen, inmmer eins 
geſcheuter fein Haupt zu erheben.“ Die wolfifche Phlloſorhit 
- Habe ſich „vorghglich durch ben gelehrten und meift au moch 
frommen Baumgarten" ben Eingang in die Tpeeioge ge 
bahn, in berfeiben eine verkehrte Demonſtrationsſucht geweckt 
und endlich, durch andere Einflliffe verſtaͤrkt, eine pur Specu⸗ 
lation amfähige ſeichte Popular » Phitofophie (Garve, Eberhach 
Mendelsſohn) and Theologie bes gefunden Menſchewerſtunded 
erzengt, welde „alle eigenthuͤmlich siefere Ideren des Che 
ſtenthums aufs Yaramervelfte aufgeklärt, verwäflert, annuilet 
- Habe. "Diefen Einfluß habe der „verkuͤmmerten Erlkelin der 
velſtvollen leiblgifäen Philoſophie, “ befonbers das Beamte 
werben Deutſchlands mit den engliſchen Deiften dur Uebee 
ſetzungen, Auszüge in Zeitſchriften und Widerlegungen,“ bie- 
oft thoͤrigt genug ihren Zweck am Beßten zu erreichen meinten, 
wenn auch fie den chriſtlich kirchlichen Standpunct verlinßen, 
unm recht vollkommen auf ben Angriff eingehen gu Sinnen,“ 
verſchafft. Die _ un ſeien — die frwole franzoͤ⸗ 
| a TE ſiſche 
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(de Deifperel werglftet werben (Friedrich d. Gr.) Wine ge 
iehrte Wafis Habe dieſer Richtung befondeus nach Erneſti umb. 
3 D. Wigauis faſt mitm Wiſſen uub Willen“ Gemie 
gesehen. „Ale theotspkfäge Disriptinen bueiferten ſich, ſich 
Sejbft allet eigeuthlunlichs griitichen Schöne zu eutkledden mb 





daltungslos fehenmapfte bie chriſtliche Dogmatik immer miche 


und mehr in eim Syſtem leerer Abſtractionen zufanmen, dab 
au. Eben, aber fatanifches, erhielt, wenn ein Bahrdt es dem 
armen Bolle ſchmackhaft zu machen ſich erfrechte.“ Aber erſt 
die 25 Jahre ber Reveiution (1789 — 181) Hätten unse 
Schaut und Hilfe der kantiſchen Phltofephie „ die-dom göttlicher 
Erlenchtung emancipitte Dienfchenvernumft". recht muͤndig ges 
nacht, „Fuͤr conſequent gehaltene, bei aller erſtrebten Genfer 
qunz feilich dennoch inconſequente, Syſteme vines natürlichen, 
Zeiſchlichen, ‚eriöfungsunbabinftigen, nur hoͤchſtent formal vers 
Känigen Inncren (Bernunft genaunt) — dem Lehrbegriffe ber 
thriſtüchen und inſonderhelt Iuthreifchen Kirche contrabickortfch 
und unwerföhniich entgegengeſetzt und alle die fruͤher mehr ver 
tugeiten ſeichten Ströme ber chriſtuchen Haͤreſteen der Bergau⸗ 
genheit in Einem Sumpfe vereinigend, doch aber des Muthies 
von ber evangellfchen, von der chriſtlichen Kirche ſich les uſa⸗ 
gen, entbioße zmd m wenigftans ſcheinbarer Wiſſenſchaft und 
Gelehtſarakeit ihre Nacktheit derhoͤllend, — ſtellten ats Soſteme 
es ſ. 9. thriſtlichen RaAtionalismas im wogiger Anmıns 
Yung fich Hin, und eine luthetiſche, eine evangeliſche Theolvge 
uud Kirche eriftiste in der Gegenwert und im Großen faſt nme 
no dem Namen nad. Aber der gottlofe, politiſch ecwolutiv⸗ 
Dire Bau warb duch Gottes Hand getroffen — — —, iu 


uangelifche Theologie wad Kirche erwachte vom Grabesſchlam⸗ 


mer (Hass Theſenſtreit, Halleſcher Strät, Mifftene » Wibels 
deſellſchaften u. ſ. w.), doch auch im Berelche der MWubehelt 
yigte ſich Schän⸗ und Wahnglaube in den kaͤuſchendſten, ge⸗ 
— Geſtalten, man wollte in offenbarungegtäubiger Be⸗ 

ze. 
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ſchraͤnktheit, „oder in philoſophiſcher Eitelkeit und Hoffahrt man⸗ 
nigfach Chriſtus und Belial uniren, ja identificirer, fing an, 
das heilige Wehr der lutheriſchen Kirche kirthlich geſetzlich 
gu zertruͤmmern und aus ber Wiffenſchaft verdraͤngt, richtete 
die nachte Religion bes: Fleiſches ihren Thron im Volksleben 


I auf. · — ©. 888 ff. Vierüber kein Wort: das rich⸗ 
——— 


Wir kommen zur Verthellung bes Stoffes. Nachdem ſich 


ven— Verf. in der Kinleitung Im 6. F. uͤber Kirche, Kirchenge⸗ 





ſchichte (Aufgabe und Behandlungewelſe), Quellen, Hilfbwiſ⸗ 
ſenſchaften; Neben⸗ und Unterdisciplinen and Bearbeiter der⸗ 
ſelben ausgeſprochen, haudelt er bie Kirchengeſchichte in 7 Pe⸗ 
rieden ab, I — bis zum Ende der Bedruͤckungen der chriſt⸗ 
Uchen Kirche im roͤmiſchen Reiche. 311. II. — bis Gtegoe 
& Gr. 690. II, — bis zum Tode Karls d. Gr. 814. 
IV. — bie Gregor VII. 1073. V. — bis Bonifacius VIII, 
12%; VI — bis zur Reformation. 1617. VII. — biu 
sur Gegenwart. Rec. Hat ſich noch nicht mit den gewoͤhnlichen 
Periodenabtheilungen befreunden koͤmen, auch kann er es mit 
ber Im Handbuche befolgten durchaus nicht, doch mag er ba 
über mit Hrn. G. nicht rechten, nur das Unzweckmaͤßige unb 
Verkehrte der 7. Periode muß er ruͤgen. Auch "bier if des 
Verfs. dogmatifhe Beſchraͤnkcheit im Spiele, der bie großen 
‚ und vlelgeſtaltigen Entwidtelungen ber Kirche der letztvergangenen 
nn nicht zu fallen und zu würdigen vermochte. Er 
wuͤrbe fonft aus ber 7. Periode, wenn nicht 3, doch 2 ges 
miacht haben, Was num die einzelnen Perioden betrifft, fe if 
in den 6 erſten, nur daß in der erſten vorher noch 6. 7— 17 
von ber Gchnbung der hriftlichen Kirche handeln, folgendes 
Fachwerk gewaͤhlt; 1) Audbreitung des Chriſtenthums und’ Ans 
kaͤmpfung gegen daſſelbe, 2) Kirchenverfaſſung, 8) chriſtlüches 
‚ Reben. und Cultus, 4) Lehre. Hierdon iſt, fo viel wie uns 
 erinmeen; nur In ber 6. Periode abgegangen, wo bee oßfgeweine 


Gurrike’s Richemgelhihte. 608 


Dteliglont zuſtand und Cultus in den Abfchnitten von der Were 
faffuig und won der Lehre abgehandelt if. Pafſend hat ber 
Gerf. die Geſchichte ber ganzen Bilderſtreitigkelten fogleih in 
ber 3. Periode erzählt. Aber ſchon dieß Hätte ihn von der 
Nupvedmäfigkrit' feiner Perioden Aberzeugen folen, da es neh 
manche andere Materien der Art gibt, bie in ben verfchiebenen 
Perioden ebenfo eng, wie biefe, sufammenhängen und ber 
Eijäglung ebenfo wenig zu zerflüdeln war. Jenes Fachwerk 
min HE durchaus tadelnewerth, ſofern dadurch bie allgemeine 
Geſchichte den Charakter von Specialgeſchichten erhält und eine 
peagmatifche Darſtellung kaum möglich wird, oder doch Wieder⸗ 
holungen unvermeldilch find. Und fo kann dent auch bei einer 
folchen hriefkaſtenartigen Eintheilung das Charakteriſtiſche ber 
Pesiohe minder hervortreten. Hätte denn aber. Dr. G. dech 
wenigfiens eine beſſere Anordnung der Rubriken getroffen! Wie 
Bounte er die getroffene S. 8 für eine nat uͤrliche Materien⸗ 

abtheilung erklären! Aegt es doch auf ber Hand, daß der Abe 
ſchnitt von ber Lehre ber Darſtellung bes. chriftfichen Lebens 
und des Cultus vorausgehen. muß, bas Bedingende dem Be⸗ 
Dingten. Mine andere Vertheilung bes Stoffes hat zwar bee 
Def. in bes 7. Deriode getroffen, doch lafſen fi auch bier - 
bie gegrimbetfien Ausfelumgen machen. I. Geſchichte der (deut⸗ 
(hen) Beformation. . Der. fhweizerifchen wirb nur ba gedacht, 
wo fich Beide gegenfeitig berähren. II. Geſchichte der chriſtü⸗ 
en: Kicche feit der Meformation, 1) römifhe Kirche (Papſt⸗ 
thum., Möndsthum, Lehre und Theologie, Unlonsverſuche zwi⸗ 
ſchen ber tömifchen und proteſtantiſchen Kirche), Nachdem man 
bee’ roͤmiſchen Kirche fchon bis auf die neuefle Zeit gefolgt iſt, 
folgt 2). Befchichte der evangeliſchen Kirchen und zwar a) Auto _ 
beritung, der Reformation, b) Iutherifhe Kirche, c) reformirte 
Rindye ( Gruͤndung (1), einzelne Landeskirchen, Theologie, neueſie 
Geſchichte), A) gegenfeitiges Verhaͤltniß beider, 8) akatholiſche 
Secten bes Abendlandes, 4) griechiſche Kirche und 6) chuiſuu⸗ 
xXvI. BD. 4. Heft. | Dig 6 


J 
- 


co Goerite’s Kichengefäiäte 


J TEE EEE TEE TRETEN 
qhes MWiſſtonsweſen. Dan ſieht, der Verf. hat, ſeiner Die 


thobe treu blelbend, nach Moͤglichkeit zufananemgefchächtet ! 
Auch über den formalen Gehalt des Handbuches koͤnuen 


= welt fein ghnfligeb wecheu ſällen. Vor Atem IR das Woit 


füpwelfige tınd der Wanges an: hir Pricien zu rügen, f > 
B. ©. 2 die Definition von Kirche. Dr. G. weite, das if 
unverlennubar, deutlich web eindringlich reden, abes es fehlte 
Km oft die Klarheit und Deutlichkät der Wegeiffe uud die Un⸗ 
befangenpeit und Buße, wobei allein auch ber Scribart übe 
Mecht widerfahren kann. Ga bäuft er denn Bufäte auf Die 
füge, Parentheſen auf Parnithefen, und wird an Statt Dem 
Uicher mur immer undeutlicher. Eine nicht geringe Zahl unven 
yiitripmäßig langer Satze ſ. 3 B. 386, 386, 397," 398, 
951-956 erfchwert das Verſtaͤndaiß und macht das Leſen zu 
einer wahren Pein. Daß es hiernach dei Angabe bad decma⸗ 
uſchen Eementes an begmatifiher Beſtimmtheit fehle, ti me 
üärlic. Die Häufig gebrauchee mehr asketiſche Tom fe wihcig 
auf f z. B. ©. 535 ., 641 ff. Auch iſt Die Schreidart 
nicht ganz eorrect usb au originalen Wortbildungen Sein Dia 
geh Man lieſt z. B. Drthoderisnus S. 21, Drthoderiſten 
©. 863, orthodoxiſtifch S. 857 (im voͤſen Sind, ua 
biſch ©, 8337, Entpolitiſirung ©. 915 u a m. Außer m 
©; 1119, 1120 angezeigten Druckfehlern Med: Hein. ned 
wsheree andere aufgefallen, 5 B. S. 64 Serennius fürSere- 
zius, &, 117 alav für alar,: ©. 324 Studienkieſer Für 
Stwbitenkloſter, PYlank fie Planck, Mochsinste für Marheinecke 
S. 574 u. ſ. w. Nach allem bisher Gefagten müſſen nk 
dieſes Handbuch für eine unwiſſenſchaſtliche und verfehlte An 
beit erfiäzen,, Beißall kann es nur bei den Geiſtesvertsandien 
des Verfs. finden, ‚bei den Stocklutheranern. Als Zeichen det 
Bei iſt es indeß beachtenswerth, und wenn bie Maqweit sah 
den muglaublichen Verirrungen auf dem Gebiete der Ace und | 
———— beichtot, ſo: if es wohl moͤglich deß 


instar 
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iaaatar omnium auf Hin. D. Gueritke's Kirchengeſchichte im 
— mit Rban um Besten a wird. 





Saifltiche Anıtöreben, bei befonberen Fällen gehalten 
von Franz Georg Ferdinand Schläger, 
Sen. minist. und Past. prim. zu Hameln. Er- 
ſtes Bändchen. Taufteden. Ilmenau 1853, bei . 
Voigt. 

Zweites Bändchen. Traureden größten Theils 9— 
Familienkreiſen gehalten. Ebendaſ. 1838. 

Drittes Bändchen. Leichenprebigten, bei beſonderen 
Veranlaſſungen gehalten. Ebendaſ a: — 
1 Thlr. 12 Gr. 


= & möchte wohl auf den erſten Blick — ſagt der 
GBerf. In der Vorrede zum erſten Bändchen, daß er ein Werk 
antundige und auszuführen heginne, welches bei dem Reich⸗ 
chume an. Hilfemliteln, die dem Geiſtlichen hinſichtlich der zu 
haltenben Gaſualreden zu Gebote ſtehen, wohl als uͤberfluͤffig 
wefcheinen. dürfte, Dazu aufgefordert, Habe er indeß um fa - 
wenigen Bedenken. getragen, ſeine "im Lanfe einer 26jaͤhrigen 
Amtsführung gehaltenen Reden zit ordnen und herauszugeben, 
ba dieſelben bei näherer „Prüfung ſtets als recht eigentliche Gas 
fratteden erſcheinen und fo befonders angehenden Predigern nitz⸗ 
Up und lehrreich werden mäßten. Ein forgfältige® Studium 
Verfelben werbe nämlich nicht allein einen reichen Stoff vor ben 
Augm- ihres Geiſteß entwickein, fondern fie aud bald in dem 


2* 


Stand ſotzen, ſelbſt eine paſſende Form zu ſchaffen und den | 


Ton: zu” teeffen, in welchem ver Geiftliche immer reden mäffe. 
‚Sobs er baher auch keine Mufterarbeiten liefern wollen, fo 
bee « bach, Thend den Wunfch [o Wander, das Gedoͤrte 

Qq2 "- ud. 
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auch gedruckt zu beſitzen, erfüht, Theils und namentlich feinen 
jüngeren Amtöbrhbern einen wefentlichen Dienft erwieſen zu 
haben, Rec. erlaubt. ſich -auf diefe Arußerungen zu etwidern, 
. daS er alle Vorberichte diefer Art wenigſtens für überfläffig Hält. 
Denn iſt ſich der Schriftſteller bewußt, bei Aus arbeitung feines 
Werkes Zeit, Fleiß und Kraft nicht geſchont zu haben ynb hat 
er die mit ber Herausgabe beffeiben gewöhnlich verbundenen 
Schwierigkeiten überwunden, fo ift diefe Deratisgabe lediglich 
feine eigne Sache, Niemand kann ihn darüber zu Rede  fegen 
- umb eine befondere Rechtfertigung iſt entweder, wie geſagt, rein 
aberfluͤſfig, oder, was, noch ſchlimmer iſt, fie erſcheint nicht fer 
ten als eitler Stolz, der fi nur hinter beſcheidne Redensarten 
verbitgt und das Urtheil des Leſers in Voraus zu beſtechen 
ſucht. Wer ſeine Arbeiten will drucken laſſen, der thue es auf 
‚feine Gefahr; uͤber die Gruͤnde, die ihn dazu bewogen haben, 
iſt er Niemandem Rechenſchaft zu geben ſchuldig. Auf ber 
andoern Seite aber muß es auch dem Publleum freiſtehen, feine 
Meinung über dieſelben unverhohlen aus zuſprechen und ber Rec. 
der dieſer Meinung feine Stimme zu geden bat, kann unb_basf 
ſich dabei von keinerlei Ruͤckſicht beſtimmen laſſen. Drum team ir 
gendwo, fo muß auf dem Geblete der Wiſſenſchaft unbeſchraͤnkte 
Seiſtes⸗ und Gedankenfreiheit. herrſchen; dem Sqhtiftſtellet,wie 
ſeinem Beurtheiler, muß es einzig um bie Sache gu thun ſeyn: 
und tie ſich Erſterer nicht zu rechtfertigen braucht, daß.er ent 
Schrift. herausgibt, fo bedarf auch Letzterer der Entſchudigung 
nicht, wenn ee diefelbe einer freimäthigen Kritik unterwirft, ſo⸗ 
fern dieß nur auf eine Weiſe gefcieht, wie fie von wiſſenſchalt⸗ 
lich gebildeten Männern erwartet werben darf: So wahr indeß 
nun auch unferes Beduͤnkens diefe Bemerkungen zu ſeyn fcheis 
nes, fo würden wir und berfelben doch gern enthalten haben, 
hätten. wie nur bie bereits erwähnten Aeußerungen des Verfe. 
” ben Werth feiner Arbeiten auch beflätigt gefunden. Denn 

er ſelbſt N daß an domil⸗tiſchen Saren * 
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a u a a a in 
odes Ähnlichen Inhalts eher Ueberſtuß als Mangel feb, er aber 
deſſenungeachtet Beinen Anfland genommen habe, feine eben 
zuͤngern Geiſtlichen als WBildungsmittel in die Hände zu geben; 
da er uͤberdem im Bewußtſeyn ihres Innern Gehalts verlangt; 
won folle feine Arbeiten nicht bloß lefen, ſondern ſtudiren, fo 
erwarteten wie arglos ‘genug, nur burchaus Gelungenes und 
Ausgezeichnetes vorzufinden und hielten feine Worte: „ich 


mache, keinen Anfpruch, Bufterarbeiten zu liefern,“ für die 


Aceußerung bloßer, wenn. auch unzeitiger Beſcheidenheit. Batd 
genug aber fanden, wir, daß mir uns in biefer Erwartung. a. 
täuscht hatten. \ 

Anlangend naͤmlich zunaͤchſt die 86 Taufreden, — 


in dem erſten der vorliegenden Bände mitgetheilt werben, ſo 


find diefalben allerdings in ſofern lobenswerth, daß fie des bes 
fondeen Fall der Taufhandlung Immer von bem allgemeinen: 
Standpunete ber Religion aus betrachten, eigne Yunzulgetieteme 


Umſtaͤnde nicht unberuͤckſichtigt Iaffen, in einem gefäligen Styte 


gefchrieben find und, von den geläufertem Anfichten ihres Werft: 
in rellgioͤſer Beziehung hinlaͤngliches Zeugniß geben. Ein Mehr 
vere® aber kann auch die billigſte Kritik nicht: von ihnen fagen; 
und wenn auch, wie bereits erwähnt, Ihre Herausgabe eines 
befondern Nechtfertigung nicht- bebunfte, fo iſt doch durch fie 
das Gebiet ber Homlletik nicht weſentlich bereichert und für bis 


ns 


Bildung angahender Prediger nicht mehr, als bisher ſchon viels . 


fältig, geſchehen, geforgt wnrden. Der Verf. fagt, daß fie ‚alle 
anus dem Schooße der Familie felbft, vor welcher ee ſeined 
Amts habe warten muͤſſen, hervorgegangen wären. Die aber 
‚ mohffen wir entweber gerabezu leugnen, ober’ wir geſtehen, daß 
es unferm prüfenden Biicke entgangen iſt. Alle naͤmlich haben 


mit geringen Modificationen die Segnungen des Evangeliums 


im Allgemein oder für das häusliche Leben zum Gegenflanbs, 


machen die Aeltern auf das Gluͤck, Kinder zu befigen, anfe 


Se erahnen, —— In Ehriſtenthume wahrhaft "= 
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tip zu erziehen und preiſen das: wohlthaͤtige Loos bes Taͤuf⸗ 
Unge, von chriftlichen Aeltern gebpren zu ſeyn und darch die 
Taufe ein Mitglied des Reiches Jeſu zu werden, Dos, Altes 
ift nun zwar ont und zweckgemaͤß; aber etwas Beſonderes, 
eine angewoͤhnliche, eigenthuͤmliche Behandlung des Gegenſtan⸗ 
des haben mir darin nicht finden können, und wir bedauern 
.- , ber. Geiftlichen aufrichtig, ber nicht, auch ohne befondere Aulel⸗ 
| tung, folde Taufreden Halten und babei eigne Faͤlle, z. B. den 
Tod der Woͤchnerin, Gen vorhergegangenen Verluſt mehrerer 
Kinder, bie, Armuth ber Aeltern u. ſ. w. fo, wie es Hier’ge 
ſchehen, beruͤckſichtigen farm. Ebenſo wenig koͤnnen wir mit 
dem Verf. darüber einverſtanden ſeyn, daß er für feine Reden, 
um fie gehörig wuͤrdigen zu koͤmen, eine ganz befonberd‘ Aufe 
merkſamkeit, ja ein fergfältiges Studium verlangt. Der ihnen 
- ga Grunde liegende Gedanke iſt, wie ſchon gefagt, mehr ober 
wxmger immer berfelbe umb bietet fich bem Leſer ſchnell genug 
- 08 ſolchen dar; von einer erfhöpfenden Aus⸗ und Durchfuͤh⸗ 
rung beffelben aber kann bei der Kürze der Reden (fie nehmen 
nie mehr, ale 2 bis 8 kleine Octavſeiten ein und find nicht 
7, fehlen, wir möchten fagen, mit Gewalt abgebrochen) uͤberal 
wicht die Rede ſeyn. Leugnen wie daher auch che, daß fir 
ben beſſern homiletiſchen Probucten beizuzaͤhlen find, fo mem 
gelt ihnen doch gewiß ber inſtructive Werth, den der Verf. 
ſelbſt ihnen beilegt,, und wir trauen dem größten Thelle umfos 
ste Amtögmofien zu, daß fie. Einficht und Geſqhick 'genug bes 
ſfitzen, dergleichen KBildungsmittel entbehren zu uam, We. 
ntauben uns, dieſem allgemeinen Urthelte einige Einzelnhriten 
beizufügen. In der 2. Rede beißt es S. 4: wo find jem 
Aufklaͤrungen, aach denen unſere Seele verlangt, anzutreffen, 
welche uns mit unſerer Schwachheit und mit Bor ausſoͤhnen 
u. ſ. w. Hier iſt wenigſtens der Styl ſehr unbeholfen. In 
dir 7. Rede wird ©. 22 von dem Täuflinge gefagt: der Erde 
entnemmen und für das Reich — und Tugend ge⸗ 
— rettet 
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— —— junge Seele. Scheint «6 nicht, ale fei das 
Kigb während der. Taufe geſtorben? In bir 9; Rebe ©, 27 
ſdeht: Augeublicke, in denen wir den angekommenen Erdenbuͤr⸗ 
ger dahin (jur Taufe) tungen, wo er feines Daſeyns märdig . 
ferh wird, wmüffen eine ſanfte Richrung u. ſ. w. Wie fünm 
son einem weugebornen Kinde gefagt werben, daß es ſeines 
Daſeyne würdig froh werde? Im der 10, Rede fagt der Va. 
S. 50: Namen wir ben Geiſt den uns unbekannten Grund 
des Lebens, das in dam Menſchen wirkende und ducch Denken 
fih) aneſprechende Weſen, fe ſteht die Taufe nur auf biefen 
Seiſt zunscderft in der naͤchſten Beziehung. Einer anders 
weiten Bezichung ber Kaufe aber, worauf doch das ,zueicherfi * 
diadentet, gefchieht der tiefer Dede Beine Erwaͤhnung. Des 
Ausdruck S. 54: Der ÜMegimer unſerer Schickfale legt 26 
darauf am, uns dis erfahrnen Verluſt zu erſetzen, fcheiet 


> umb Gottes umwärbig zu ſeyn. In der 27. Dede ©. 87. 


heißt es von: dem · Aanflluge? Einen neuem Apaſtel hat der Der 
in dieſem Kinbe (e8 wurde am Pfingſtfeſte getauft) ſich augen 
(een; er ſoll auch das Evangelium verkandigen aller Creatur; 
er ſoll Acht verbreiten. m. ſ. w. Sol vielleicht der noch une⸗ 
fahrne Prediger an dieſem offenbaren Mißgriffe lernen, wie er 
‚ur feinen Beben ſpeciale Faͤlle zu beruͤckſichtigen habe? Ebenſo 
wmößen wir es einen Mißgeiff nennen, wenn ig der 81. Rae 
S. 99 zu nem Kinde, deſſen baldiger Tod gewiß war, ger 
fagt wirdz gehe denn Hin amd vertündige, was bie für biefe- 
Etcbe verfngt iſt, Dein Evangelium in einer andern Welt. Bu 
den befieen Bieten giauben wir uͤbtigens bie 7., 22., 25. 26., 
RB. und SO, zählen zu koͤmen. : 
Ein glebches Urtheil, wie ber bie Taufreden des Verfs. 
miſſen wir auch Aber Die Traureden deſſelben faͤlen. Auch 
Fe find naͤmtich im Allgemeinen gut und zweckgemaͤß; betrach⸗ 
ten Die Ehe ſiberall aus dem Geſichtspuncte der Religion und. e 
fh im einer ns er und einem gefälligen Style ge⸗ 
aa 





j 
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woͤhnlich fuͤr beſſer, als er iſt; und es ſcheint Immer raͤthlicher 
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alten. Acſchen aber davon, daß fie buchgängig ju kurz 


find, um ihren Gegenſtand guügend erfhöpfen zu können, fo 
Bann auch von ihnen nicht gefagt werben, daß fie auf eine aus⸗ 
gezeichnete Behandlungtweiſe Anſpruch machen und befhalb ame 
gehenden Prebigern als umterrihtende Muſter empfohlen werben 
koͤnnen. Das Gluͤck des häuslichen Lebens, der Einfing dei 
Gpriftentpums auf daffelße, bie Pflicht driftiicher. Ehegatten, 
"de Ehe muß mit Gott' angefangen umb fortgeführt werben, 
Die wohlthätige Wirkung derfeiben auf das Befamnitwohl — 
das find die Immer wiederkehrenden Gedanken, über weldye der 
Verf. vebet: und wenn er dabei auf befondere Verhaͤltniſſe des 
VBraatpaares und der Angehörigen Ruͤckſicht naimmt, fo iſt dieß 


allerdings gut unb lobenswerth; aber die AUnterlaffung folder . 


Rüdfihinahme wuͤrde auch dem unerfahrenften. Geiſtlichen, ges 


ſchweige denn einem Manne von fo langer Amtsführung, nicht 


zu verzeihen ſeyn. Man wuͤrde daher auch dem juͤngern Pee⸗ 


digern offenbar zu wenig trauen, wenn man behaupten wolle, 
daßs fie erſt am folhen Heben, wie fie der Verf. liefert, die 
‘ Behanbiungsweife aͤhnlicher Säle erlernen müßten. Nur aner⸗ 


kannte Muſter koͤnnen ihnen biefe‘ Dienfle' leiſten; das aber 
find die vorllegenden Arbeiten nicht und fo koͤnnen wir ihren 
euch wenigſtens den inſtructiven Aweck nicht zugeſtehen. Es 
ſei und vergönnt,. damit unſer Urtheil nicht als ungerecht er⸗ 
ſcheine, Einzelnes namhaft zu machen. Die 8. Rede verbrei⸗ 
tet ſich auf gute, doch etwas ſchwuͤlſtige Weiſe uͤber den Segen 


des ehelichen Lebens. Wie aber dieſer Segen zu erlangen ſei, 


iſt nicht nachgewieſen, obſchon gerade dieß am Noͤthigſten war⸗ 
In der 8. Rede werden dem Brautpaare eine Menge Lob⸗ 
fprüche ertheilt, die wohl gegruͤndet ſeyn mochten, in dieſem 
Maße aber hier offenbar nicht an ihrer Stelle waren. Des 
Geiſtliche mag ruͤhmen, iwas zu ruͤhmen iſt; aber er muß ba 
mie ſtets ſparſam ſeyn ; deun ber Menſch hält ſich ſo ſchon ger 


au 
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zu ſeyn, an das ihn zu erinnern, ad er werden fol, als von 
dem zu reben, was er bereit6 geworden iſt. In ber 10. Rede 
©. 42 fagt ber Verf.: Die freundliche Blume, die Sie ſich, 
werther Bräutigam, erkoren, wuchs in dernfelben Garten froͤh⸗ 
Uch auf, wo biefelbe Waters und Mutterliebe auch Sie zaͤrt⸗ 
Sch umfoßte. --- Hier füllt er aus dem Bilde, und feine Werte‘ 
find, wir möchten fagen, ‚bie Sprache ber Galanterie, die we⸗ 
wigftens bie und ba am umnrechten Platze war. In der 12. 
Mede wirb S. 50 von ber ehelichen Liebe gefagt, daß fie. bie 


“eben die zästlichfte fei und hoͤher ſtehe, als die Freundſchaft, 


die wohl große ‚Opfer bringe, aber: doch ihre Grenzen habe, 
Dieſer ſehr ſchwankenden Behauptung wird In der 18. Rede 
©. 56 geradezu widerſprochen, indem es ‘heißt, daB bie ehelkhe 
Diebe ar zärtlichften Freundſchaft werden muͤſſe. In derſeiben 
Dede wird dem Brautpaare an das Herz gelegt, daß es⸗ ſich 
gegenſeitige Treue, zaͤrtliche Nachſicht und aufrich⸗ 
tige Freundſchaft erweiſen ſolle. Die beiden letztern Tu⸗ 
genden fallen aber durch ſich felbſt bedingt zuſammen. In | 
der 14. Dede heißt es &. 60: Bauen Sie Bott’ einen Altar 

anf ihres Haufes heiligen Boden; Ihr Garten fei fen Kems 
pel u. ſ. w. Wie iiſt das zu verftehen? Die 15. Rede ber 
trachtet bie Trauungeſtunde ats wichtig im doppelter Hin 


ſicht; aber es wird nur von bee eimen Hinflcht gefprochen. Die _ - 


Dispofition der 16. Rede iſt logiſch unrichtig. Sie betrachtet 
die eheliche Verbindung als die innigſte, dauerndſte, folgereichſte 
und beſeligendſte. Das erſte und dritte Praͤdicat aber ſind of⸗ 
fenbar in dem vierten enthalten. Uebrigens ſagen bie Worte 
S. 67: Ale Berhältniffe, die Ehe ausgenommen, ftehen im 
unferer Willkuͤr; es ſteht bei uns, und ihnen zu entziehen, 
wenn .fie uhferen Wünfchen nicht entfprechen, eine Unmahrheit; 
denn die Ehe iſt bei uns kein Sacrament, daB fie nicht ers 
. forberlichen Falls -aufgelöft werben koͤnnte. Die Benennung 
rn 78)" „freundlicher Engel” von. einer alten Frau gebraucht, 


iſt 
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Aſ munigftene ichs pafſend. In der 21. Rede ſteht ©. & 
Wie wichtig muß Ihnen, cheuere Beaut, eo. 
.. Xeamung) ſeyn, bie felnen andern Zweck bat, als Sie einem 
für Ihr Wohl zärtlih beforgten Water. zu entreißen m f. m 
Was amßte die arme’ Braut: bei einer ſolchen verkehrten Aen 
, berung empfinden!. Sqeint es mit, au habe der. Veck., wab 
- wen ſagt, ex tempore geſprochen ımb. ſich im Drauge des 
Uugmbtids in den Autoreifen vergriffen Außerdem eutghle 
dleſer Band noch als Bugabe eine Abhandlung Aber Die ci 
fihe Che, In der. wir, wie wahr. und gut auch das (Befngke 
U, doch eine zweckmaͤßige Ordaumg und eine erfihäpfente 
Duchführung vermißt haben. Der Verf. nennt den Schritt 
me Ehe Amen. wichtigen und bedercungtvollen, sbne des 
“Ir „WBanan?” zw beantworten. re ſagt ſodann, bie dpeifiiche 
Ehe werde mil der Heiligfien Treue bis sum Grabe geführt 
und gebe einen Vorſchmack des Himmels auf der Erde; ei 
dentliche Nachweiſung aber über den Kweck der Ehe ud Abe 
die Mittel, durch welche dieſer Zweck erreicht werden Bar, Has 
ben wir vergeben® geſucht; obfchon gewiß. eben darin der Grub 
fo vieler unglönklicher Ehen zu ſuchen if, daß ber höre Bine 
des ehelichen Lebens verkannt und die rechten Mittel, zu biefem 
RZwecke zu gelangen, nicht angewendet werben. 
WUeber ;den Zweck ber Leichenpredigten erklaͤrt fi da 
Be. in bes Vorrede gu diefem Banks auf fehr verfiändie . 
Weiſe dahin, daß er fagt: Decglelchen Merträge ſollen -bayı 
bienen, von dem Lehen imd  Gtechen des Verſtorbenen einen 
heilſamen Gebrauch zu smnchen und bei biefer Gelegenheit ande 
nüsliche Wahrheit zur Sprache zu beingen, Die fonft fo ame 
. fügelich nicht behandelt werden Sinne; zugleich aber auch Lie 
‚ Öinterbliebenen zu teilen vnd den Werſtorbenen did legte ihre 
zu amdim. Dabei habe man fi wor uͤbertriebenem Lobe des 
Berſtorbenen zw hüsen und :müfe ſeiner Fehlet nur ade deife 
ORTEN gedenten, ba ai be Zwed. — 
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Beſſerung wegfalle und nur der Schaden des gegebenen böfen 
Beiſpiels verhuͤtet werden fole..— Wenden wie dieſe Grunde. 
füge nun auf bie vorllegenden Arbeiten ſelbſt am, fo muͤſſen 
wir zuvoͤrderſt dem Werf. das Zeugniß geben, daß er fie uͤberal 
veſtgehalten und die Klippen, an denen der Geiſtliche bei die⸗ 
fen Thelle ſeiner Amtsfuͤhrung leicht. ſcheitern kann, gluͤcklich 
vermleden habe. Das Lob der Verſtorbenen durch Beiſpiele be⸗ 
gründet, der Troſt der Hinterbliebenen und bie Auwendung bes 
Trauerfalls auf bie äbsigen Zuhörer — dieſe drei Gedanken 
Uegen feinen ſaͤmmtlichen Verträgen dieſer Gattung mehr oder 
weniger zu Grunde; und wir geſtehen gern, daß er nicht ſeb⸗ 
ten recht ergreifend amd erbaulich zu reden gewußt habe.‘ Aber 
vtwas beſonders Ausgezeichnetes haben wir andy bier, weder in 
waaterlaler noch in formaler Hinſicht nicht gefunden und keine 
Predigt oder. Dede erhebt fi Aber das Gewoͤhnliche, mas fidh 
jedem Kanzeirebner vom felbft darbietet, Tofien Ihm nur mit 
aues Gefchick und Talent verfagt iſt. Daß die Hinterlaſſenen 
gern den Ruhm des Verfiorbenen hören, durch eine ſchonungs⸗ 
"iofe Erwähnung feiner Fehler ſehr unamgmehm berührt werben 
wand über ihren Verluſt getroͤſtet ſeyn wollen; daß alſo der 
edner natuͤrlich auf eine ort⸗ und ſachgemaͤße Weiſe loben 
und der ſittlichen Maͤngel nie ohne Vorſicht gedenken; baß-er 

ſich an bie beſonderen Lebensverhaͤltnifſe des Verſtorbenen na⸗ 
mentlich halten; aus dieſen Verhaͤltniſſen wo möglich, haupt 
hachlich aber aus den Verheißungen der: KRellgion feine Troſt⸗ 
‚gründe entlehnen und bie. erbauliche Anwendung des Falles auf. 
aue Anwefende nicht verſaͤumen duͤrfe; welcher Geiſtliche wäre 
sucht feiner. Stelumg fo unwerth, daß er darüber ‚noch. einet 
befondern Belehrung, einer Anweifung dürch Weifpiele, tele bie 
werfiegenden, beduͤtfen falte? War deßhalb eine ſolche Beleh⸗ 
sung demnach der Zweck des Verfs., fo mußte er in jeder Hin 
ſicht Vorzuͤglicherrs Hefe, als er wirkfich gethan hat; und fo 
— 00 ah) Über den ee 
gan⸗ 
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—F— Uetheil faͤlen, als über bie. beiden erſten. — 


Beiſpiele mögen unſere Leſer uͤberzeugen, daß auch dieſes Ur 
theil nicht ohne Grund iſt. Die 1. Pred. iſt bei- Gelegenheit 





eines Selbſtmordes über Motth. 7, 1. u. 2. gehalten. Sie 


‘ 


bat zum Thema ben Gedanken: daß wir alle Urfache haben, 
borfichtig ih unferem Urtheile über Diejenigen zu ſeyn, bie fich 
ſelbſt entleiben, und zeigt, daß wie durch ein hartes Urtheil 
Das Geſetz der Liche gegen den Seibſtmoͤrder verlegen; au dm 
Hinterbliebenen uns verfündigen und imbefugt uͤber bie Grenzen 
hinausgehen, die unſerem Wiſſen geſehzt ſind. Dagegen : ifi 
Nichte einzuwenden und in jedem - Theile wird auf den fragũ⸗ 
chen Selbſtmoͤrder Ruͤckficht genommen. Offenbar aber ift der 
Kon der ganzen Predigt zu mild gehalten, und wenn auch Über 
den Act des Selbſtmordes nur felten ein ſicheres Urtheil zu 
fühlen iſt, ſo war doch hier gewiß der Det, vor alle dem mit 
Machdruck zu warnen, was der Erfahrung gemäß fo oft zum 
- Gelbfimorde fährt; und die Mittel durften nicht. verfchwiegen 


werben, durch die fich der Menſch audy unter ben brüdendften 


Lebensverhältniffen vor diefem Verbrechen bewahren kann. Cr 
ſchoͤpft Hat daher der Verf. feinen Gegenftand nicht und teir 
wuͤrden bei einer gleichen Gelegenheit nur zum Theil' fo seem, 
wie er es gethan hat. Gleiches gilt von dem, waß dee Verf: 
gewiſſermaßen als Anhang zu biefer Predigt. über den Gelbfl« 
wmord fagt. Er will denfelben überall als eine That des mo⸗ 


mientanen Wahnfinnes betrachtet miffen und meint, daß an 


dieſe That der Maßſtab der Sittlichkeit nicht gelegt werben 
duͤrfe. Beide Behauptungen aber paſſen gewiß nicht für «fe 
Faͤge. Denn die Geſchichte erzaͤhlt allerdings- von manchen 
Selbſtmoͤrdern, die ſich offenbar bei vollem Bewußtſeyn und 
mit Überlegtem Vorſatze entleibten, und jede That des Die 
ſchen, ſofern er dabei feines Geiſtes mächtig iſt, muß nad 
den Forderungen der Religion und Gittlichkeit gerichtet werben. 
Und ſelbſt dann, wenn ber Selbſtmord wirklich ais eine Sand: 


lung 
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tung des: augenbückuichen Serfinnes erſcheinen ſoilte, if er ſehe 
oft doc als die teameige Folge fruͤherer Vergehungen zu be⸗ 
teachten, wird eben fo oft durch den Mangel ‚an einem wahrs 
haft veiigtöfen Gemuͤthe erzeugt; .umb- fängt man einmal an; 
Gusicutbigungsgrände aufzuſuchen, fo gibo es wedi nidyt Jeicht 
An Verbrechen,‘ das nicht entſchaldigt werben koͤnnte. Lin 
baher dee Verf. über den Selbſtmord fagt, ME nur einfeitig 
umd eben deßhalb nur halbwahr. Auch klingt «8° Etwas fons 
berbar, wenn. er am Schluſſe obiger Predigt fagt: fo lebe denn 
wyhl, du von uns Sefchlebener, dem es auf Erben nicht ımehe 
gefiel! In der 5. Pred., bei dem fchnellen Rode eines Juͤng⸗ 
tings gehalten, fagt ter Verf.“ zum Grufbe unferer Betrach⸗ 
tung legen wie den Propheten Jeſaias (7) 28, 29. „Geldes 
geſchieht uns von dem Herrn Zebaeth, denn fein Rath iſt 
wunderbar und er fährt Alles hertlich hinaus.“ Das Erſtere 
wird: im. 1. Theile dadurch nachgewieſen, daß a) der Menſch 
sft in feiner ſchoͤnſten Entwickelung durch einen ſchnellen Tod 
abgerufen wird; b) daß mancher ſchlechte Menſch oft lange lebt, 
wuͤhrend ber Gute frühe davon muß; daß o) gerade bie Edelſten 
unferes Geſchlechts oft ſchleunigſt das Beitliche verlaffen muͤſſen, 
während Andere in den Armen der’ Liebe ſterben. Daß Gott 
Alles herrlich hinausfuͤhre, wird im 2. Theile damit bewieſen, 
baß a) der Tod von allem.Webel erlbſt; daß b) Gott die Ster⸗ 
benden zum ſchoͤnern Leben. hinauftraͤgt; und daß re c) unG 
Dort wieder ‚vereinigen will. Alle diefe Behauptungen find 
ſchwankend und unzureichend. Der 1. Theil iſt nice erfhds 
pfend; denn Gottes wunderbarer Math zeigt ſich in Abficht auf 

ben Tod noch auf gar manche. andere Weiſe; und bie” beiden 
Aetztern . Unterabtheilungen dieſes Theils werben dur) die Er⸗ 
fahrung gar nicht beftätigt. Der 2. Theil aber iſt viel zu ale 
gemein und ſteht mit. den befonderen Fällen des erſten in Leinen 
genauen Beziehung. : An der 6. Rede am Grabe eines Geiſt⸗ 
— beißt es gleich im uch Etwas ſtart und, wir moͤch⸗ 


ten 


f 
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unſerer bewegten Bruſt zum Himmel hinauf, und Ihr Glocken 
tonet Dampf in nuſere zerriſſenen Herzen ein. Weiter unten 
fieht: noch vor wenig Tagen war bee edle Moun, dem unſere 
Zaͤhren geroibwet fine, geſund in unferen Kreiſe, als plögii 
ein ſchwatzes  Ungewitter über fein: Haus ſich zufammensag, 
deffen Bütz enern. Seelenhirten euch entriß. Das klingt doch 


alg babe der Biitz ben Werſtoibenen erſchlagcn; gleich darauf 


aber erfährt man, Daß. er an ber Blatterroſe geſtarben ſei. 
Dre Tart der 7. Pred. iſt Hiob 1, 21.: Dre Bere hat's go 
geben u. fie und das Thema beift:. Wie beweiſt die chriß⸗ 
che Gemrinde ihre Traurigkeit über den Hingaug ihres See⸗ 
lendirten ‚zu. Gott’? Dieſer Satz ſteht doch offenbar mit. bs 
Keretnarten kaum in bee entfernselten Beziehung. In des 
‚12. Pred. wird nah Pf. 108, 15— 17. erwogen: We Küche . 
tig unfere. Jahre davoneilen und wie mir deßhalb Urſache ha⸗ 
; ben, uns deſto veften an den ewigen und getrewen Gott anze⸗ 
ſchüeßen. Dieſes Themen bat den Fahler, daß in ihm tie beb⸗ 


ben Theile bereits namentlich genannt find, Die Aneführung 


dieſer Theile iſt ebenfals mißlungen; dem Im erſten if vom 
ber Thordeit derer bie Rede, die ihre Geſundheit untergraben; 
und im zweiten wird Überhaupt gm einem fresumen Lebzuöman 
dei erwuntert. In der 1% Pred. beißt »8.&,_84 von dem 
. Berftordenen: Du ſollſt und belehren ‚ wie wie Glauben halten 
und mit heiterm Blicke Aber alle Unpoillommeuheiten hinweg⸗ 
ſchanen, wie wir aud bei aller unferer Schwachheit Berge vn 
fegen ſolen u. f. w. Der letztere Ausbeud iſt ein offenbarıg 
Mißgriff. In der 15. Pred. S. 89. redet der Beruf. einem 
VWittwer am Grabe feiner Gattin alfo an: Freuen Sie ſich, 
gebeugten Mann, daß fie,‘ die mit ſo vieler Umficht an Sie 
dachte und Ihre Wuͤnſche erfülte, Ihnen voramying, er im 
bem hoͤbern Materlande Ihnen die Stätte zu bereiten. Kiingt 
* nicht faſt wie en Un wenn das nicht, wie konnte het 
Mann 


x 
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Bann über den Tod feiner guten Frau ſich freuen ſollen ? — 
Doch genug bee Ausſteilungen! Die angezogeneny Beiſpiele wer⸗ 
von hinreichend beweifen, daß win dem Verf. nicht Unrecht tha⸗ 
ten, wenn wir behaupteten, daß feine Arbeiten, wie manches 

x Warte nd Lebenewerthe fie auch enthalten, deßhalb body nicht 
als wahrhaft inſtructive Bildungemittel jüngern Predigern em⸗ 
wfehlen werden. koͤnnen. Nur das Eine bemerlen wi noch, 
Daß namentlich in den Traureden und Leichenprebigten der Nam⸗ 
„Jeſus“ faft nirgends genannt, nirgends auf das Beiſplel 
deſſelben hingewieſen wird; ein Umſtand, der einem chriſtüchen 
Vorereg⸗ en zu BEIN SRRENE smaen Bun: 


— — 


— der Stunden der Andacht zur Beförderung 

2. wahren Chriſtenthums uud: häuslicher Gotteöverz 

n ehrung. Aus dem Nachlaffe Victor Keller's. 
WBier Baͤnde. Freiburg im Breisgau, bei is 

m Wagner. 1832 u. 1833. 


Hund. unter dem Titel⸗ % — 


Blaͤtter der Erbauung und des Rachdenkens, „ge⸗— 
ſammelt von Georg Victor Keller ıc 


War Einen verausfigen, daß Alle, De in den fe 
zum „Stunden der Andacht‘ Erbauumng gefumben haben, die 
Fertſetzung derſeiben als eine dankenewerthe Gabe annehmen 
werden Der Herausgeber derſeiben iſt der mehrjährige Amts⸗ 
bekhiife und Amtsnachfolger des vedewigton Keller's. Er fagt 

von ih In der Vorrede, er ſei, als er dem edeln Manne als 

Amttaehiife beigegeben worben, fo eben in das praͤktiſche Leben 

eingetreten, und: ba, er ohne Uebung und. Erfahrung getoefen 

fh, fo habe. er der Hüfömittel, ſich feinen Beruf zu erleichtern 
aid rs in en ſehr BERN Da ſei ihm 


denn 


— 


— 


7 


Y 


{ 
D 


Gis Kelter’s Madilaß ob. Fortf. d. Stusden d. And. 


‚denn fein wuͤrdiger Seniot auf die freundiichfte. Weife zu Hilfe 
gekommen, habe ihn mit feinen eignen Kanzelvorträgen. bes 
ſchenkt und ihm dieſelben, nebft verſchiedenen ähnlichen Mate⸗ 
rlalien, theilweiſe ſelbſt auf fein Zimmer gebracht mit dem him 





zügefügten Worten: „Verfahren Sie mit biefen Predigten, wie 
„Sie wollen. Bleibe ich krank, fo bedarf ich ihrer nicht, und 
werde ich geſund, fo verfaſſe ich andere.“ Da nun die, Stun⸗ 
den der Andacht“ von dem. Predigten Keller’s ihre Eniſtehen 
hauptfächtich ableiten, fo glaubte er im Sinne der. Freunde bie 


ſes Buches zu handeln, wenn er ihnen and den Inhalt ber 


übrigen eligionsvorträge Keller’ mittheilte und zwar in einer 
den „, Stunden der Andacht“ ähnlichen Geftalt, nämlich von 
ihrer Predigtform entBleidet, als Bürzere, belehrende und erbau⸗ 
ie Vorträge uͤber religioͤſe und fittliche Gegenſtuͤnde, denen 
er, wie es Keller zu thun pflegte, Stellen aus frommen Poe⸗ 
fieen vorfegte ımb bie und da beimifhte Die gewöhnlichen ' 
evangelifhen Abfchnitte, liegen biefen Vortraͤgen zu Grunde; 
die Erläuterung derfelben aber, twelche Keller gewoͤhnlich in dem 
Eingange der’ Predigt gab, ließ bee Herausgeber weg. Um 
das Buch für das ganze Jahr zur Erbauung fremmer Samt 
lien brauchbar zu machen, theilte er «6 nad den Fahreözsiten 
in vier Theile und beflimmte für jeden Sonntag zwei, drei, 
andy wohl mehrere Betrachtungen. . 
Was nun den Inhalt diefes Buches betrifft, fo müffen 
wie von ihm im Allgemeinen fagen, daß er won demſelben echt. 
veltgiöfen , wiffenfchaftlich ‚gebildeten -und reichen Geiſte zeugt, 
ber In den „ Stunden der Andacht“ waltet. Der Verf. bat 
eine durchaus veine Anfiht von dem Ghriftenthume, demn er 


. bat e6 von feiner religiös » fittlichen Geite aufgefaßt. Menfch⸗ 


liche Meinungen, Anfihten und Satzungen, zeit» und ortöge 
mäße Vorftelungen, nationafe Einkleidung trennt ee von bem 
Weſen der chriftlichen. Religion. Diefe- it ihm etwas Selbſt⸗ 
ſtaͤndiges, Unveraͤnderliches, Nothwendiges, mit ber Vernunft 

voͤlg 
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voͤllig Uebereinſtimmendes und einzig und allein auf ſittlich 
Beredlung und daraus hervorgehende Gluͤckſeligkeit Abzwecken 
des. Ueberall dringt er auf vernuͤnftige, deutliche „Erkenntnif 
focbert zum eignen Nachdenken auf, warnt vor Aberglaube 
und fpricht das Verwerfungsurtheil über Derfinfterung und Ver 
dummung der Menfhen aus, Mon diefer Auffaffung be 
GHeiftenthums enthält das Buch uͤberall Beweiſe. So heiß 
es unter Anderem: „Die Geſchichte des Lebens, Thuns un! 
Duldens Jeſu iſt Freilich, nicht die chrifkliche “Religion ſelbſt 
‚aber fie hängt doch damit unzertrennlich zufammen und wer 
dient das ehrfurchtövohfte Andenken berjenigen, welche die hei 
lügſten und troͤſtlichſten Wahrheiten aus feiner Lehre wiſſen 
Diefe Lehre iſt nicht zum fpisfindigen Forſchen und Grübeln 
fondern bazu gegeben, gut, getroſt umd felig zu machen, Si, 
iſt nicht kuͤnſtliche Zuſammenſtellung ſchwerer, dunkler und ge 
heimnißvoller Säge, deren Annahme den Menſchen ſchon hei 
gt, fondern Anwelfung zur Tugend und zu einem gottfeligen 
Wandel.’ — Zur Erläuterung des Satzes: Religlon fei 
nicht tödtender Buchſt abe,“ fagt der Verf, „fie werd 
es, wenn fie in Seremonieendienft oder in übertrieben. 
Anbänglihleit an von Menfchen erfundene, zum Weſen ‚dei 
- BReligion nicht gehörende Gebräuche, oder in bloßes Gedaͤch t⸗ 
nißwerk, in überttiebene Anhaͤnglichkeit an Worte und For— 
meln, in ein bloßes Wiederholen gewiſſer Lehrſaͤtze, bie man 
ſich mechaniſch eingepraͤgt habe, ohne daß man ſie verſtehe und 
zu benutzen wiſſe, oder in Geheimnißſucht, in uͤbertriebene 
Anhaͤnglichkeit an das Dunkle und Unbegreifliche, an das Ueber⸗ 
natuͤrliche und Wunderbarſcheinende, oder endlich in Kleinig⸗ 


kealtselfer, in uͤbertriebene Anhaͤnglichkeit an Nebendinge 


ausarte, die Ihrer Natur nach etwas Zufäliges und Gleichgilti⸗ 
ges ſind. So beſtehe das Verdienſt Jeſu um uns darin, daß 
er durch ſein Lehren, Leben und Sterben unſer Erloͤſer und 
Wohlthaͤter, der Wiederherſteller der Wahrheit und Tugend, 
XVI. Bd. 4. Heft. Re ber 
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der Befoͤrderer unſtrer Ruhe und Gluͤckſeligkeit, der Autſpender 
Der arößten und vorshglichften Gaben Gottes geworden fe, Die 
Eangellſten und Apaftel Hätten biefes ihren Zettgenofien im 
wyrer Wpracye vorgeſtellt und ſich dabei folher Werte und Wi 
der bedient, Weiche ihnen ſelbſt und den exflen Cheiften am Ge 
Urtfigfien waren. Daher hätten fie Jeſum md feih Werk mit 
folchen Perfonen und Dingen verglichen, weiche bei ihrer ches 


‚Mmaligen Seligion, bei dem jkdifgen Fempeldienſte Statt für 


den und fie härten Anſpielungen auf Gebraͤuche gemacht, die 
Wim Zuhoͤrern bekannt waren. Wir, die wir fo..viele See 
Sunberte gg müffen und an den Stan ihrer Rede 
„galten, Wer Vieh nicht thut, wer an jedem einzelnes Bilde, 
ES Idee befonbern Wergteichung , an jedem uneigentlichen Wort⸗ 
.  Yöngt, wre fin Wortklauber IR, der verfänt auf Spieleteien 
kledt an unbedeutenden Kieinigkeiten, martert fich mit klainichen 
Berfttiungen ab und vergißt ſomit, teoranf Jeſus hinwitkte 


Er unterliegt dein Buchſtaben, der den Seiſt toͤdtet. — Auf 


dieſe und ahullche Weiſe ſpricht ſich der Verf. an ſehe wielet 
trier ſeines Buches aus und zeigt dadurch, daß er wicht am 
tiner ſtarren Dogmatik hange, ſondetn daß er ſich an die reine 
Lehre Jeſu amd feiner Apoſtel halte und daß A 
Geiſte aus Ihrer Quelle gefchöpft habe. 

Die der Berf. aber fe) fefhft mit freien Geife in Dim 
Gebiete des Chriſtlichreligioſen bemegt, fo vorſtattet er es auqh 
Audern und etmuntert feine Leſet dazu, Dieß thut er unter 
UAnderem in der Betrachtung, welche religiöſe Duldfom 
keit uͤberſchtieden iſt. Den Anlaß dazu Hibt ibm das Gleid 
wi vom Unkraute unter dem Walzen. Auf eine ſehr anſpre⸗ 
ende Weiſe ſchlldert er den fanften, edeln Geiſt der Dulbung 
den Jefus uͤberall zu erkennen gab. Dann zeigt en, Daß, fo 
Wange die Geiſtedkraͤfte der Menſchen und bie Beranioffimgen, 
fie zu entwickeln und zu bilden, verſchieden ſind, es Thorheit 
‚fei, vom allen Menfchen Tinhelt der Ueberzeugung zu — 
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und daran ihre Seligkrit zu Enüpfen; daß Niemand ini Stande 
ſei, dem menſchlichen Geiſte in zeligidfen Meinungen und Um. 
Fäten Feſſeln anzulegen; daß durch Glaubendzwang bie Diem 
ſchen zur Heuchelel genoͤthigt werben; daß mar der Wahrheit 
ſchade, wenn man ihren freien Lauf hemme und ben Menſchen 
in das enge Geleiſe angeleenter Formeln einfpanmen wolle; daß 
man in bie heiligen echte des Geiſtes nicht mit verwegner 
Hand, eingteifen bürfez daß der Menſch in Bezug auf feine. 
Meinungen nur Gotte und ſeinem Gewiſſen verantwortlich ſei. 
And) die verſchiedenen Kirchengebraͤuche duͤrſen die Gemuͤther 
nicht trennen. Mögen fie uns auch ſonderbar vorkommen: fie 
ſud dem, welche ſich daran halten, Mittel zu einem hoͤhern 
Bwedte und fließen aus ihrer Meberzrugung. — Jeden Anlaß 
benugt dee Verf. zum eignen Nachdenken über zeligiöfe Gegen⸗ 
ſtaͤnde und zur Verbreitung deutlicher Erkenntniß der Wahrheit 
aufgzufordern und Anleitung zu geben; böch unterlaͤßt er such nicht, 
bie Pflicht, bei Wetzeibung des Aufklaͤrungsgeſchaͤfftes ‚mit wei⸗ 
fer Vorſicht zu Gerfahren, einzuſchaͤrſen. Das thut er vorzuͤg⸗ 
Uch in ber Betrachtung, welche Überfchrieben iſt: Aufklaͤ⸗ 
sung nähert ſich ihrem Ziele langſam. Tin ent⸗ 
fchiedener Hang ge Aufklaͤrung, fagt er, gehöre zu den af 
‚gmbelten unſeres Zeitalters. Das zeige ſich in jedem Ge⸗ 
ſchaͤfftokreiſe, in Kirche, Staat, Wiſſenſchaft, Kunſt und Bas 
werbe. Doch Habe dieſer Hang oft eine ſchiefe Nichtung ges 
women. Man fel ungerecht gegen das Alte geworden, habe 
wit dem Schlechten auch das Gute weggeriſſen, Uneiniglcht 
erregt, Die gute Sache durch unbefonnenes, voreiliges Verfah⸗ 
vom derdaͤchtigt. Im Gebiete des Wahren ımd Guten bürfe 
man Nichto uͤbereilen; nur aßmällg und ſtufenwelſe. gelange 
der Meuſch auf die Hoͤhe. Run zeigt der Verf., wie vorſich⸗ 
0 Iefas. in ber Auftlaͤrungeſfache zu Werke gegangen fei, wie 
bie äußere Natur in ihren Wildungen almätig fortfchreite, wie 
Ur Natur des menſchlichen Geiſtes ein Gleiches verlange, wie 

| . R r 2 ſchaͤd⸗ 
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ſchaͤdüch, nach der Erfahrung, eine üuͤbereilte Aufklaͤrung ſei 
und mie die Weiſeſten «in vorfichtiges Verfahren empfohlen 


- haben. Uebrigens bemerkt er, daß von der wahren Aufklärung 


nie Etwas zu fürchten Tel, am Wenigſten fuͤr * wahre Be 
fen der Religion. 

Die weſentlichen teligiöfen Stantenswarfeiten bes 
Handelt der Verf. mit Einfiht, Liebe, Wärme und Innigkeit. 
Das bewelfen unter Anderern die Vorträge, welche uͤberſchrieben 
find: v,, Bott bereitet Hell im Stillen." „Vorbereitung auf 
die Geburt des Herrn.“ „Geduld.“ „Bott ſchont langmuͤ⸗ 
thig // „Wir gehören auch der’ beffeen Welt an.” „Ueber 
das Geheimnißvolle in ber Natur.” „Der himmliſche Water 
weiß, was mir bedürfen.” „Unſere Limftige Aernte im Dim 
mel." „Gott ruft auf mannigfaltigen Wegen zur Befferung." 


Auch im Kriege bleibt Gott groß und anbetungswärbig.* 


„ Gott unfer Vater.“ Ein ſehr gebankenreicher Vortrag fl 


der mit ber Ueberſchrift: „Es if nice gleichgiltig, zu 


erfahren, auf welhem Wege der Geift Jeſu komme." 
Nachdem der Verf. bemerkt hat, daB ber Geiſt der Wahtheit, 
der von Jeſu ausgeht, der Geiſt lebendiger, das ganze Weſen 
des Menſchen durchdringender Ueberzeugung if, ſagt er: er 


kann alſo 1) nicht kommen, wenn man Dinge ſagt, welche dis 


Welt nody nit tragen kann; man betäubt durch Weberladung 
mit neuen Begriffen; man reißt nieber und verfinflert, 2) nicht 
durch Zwang; hier laͤßt ſich Nichts willkuͤrlich gebieten; ruhige 
Belehrung, Schonung, Duldung iſt das Rechte; es iſt Hoch⸗ 
verrath, auf andere Weiſe zu verfahren, 8) nicht ploͤtzlich und 
auf ein Mal; das wäre gegen die Natur; die Wahrheit bedarf 


oft der Hilfe von Jahrhunderten. A) nicht ohne daß die Men⸗ 
ſchen darauf vorbereitet find; die Vorurthelle und Irrthuͤmer 


muͤſſen in ihren boͤſen Wirkungen anerkannt, veraͤchtlich gewor⸗ 


den ſeyn, dam fallen fie von ihrer. Höhe. 5) nicht ohnegim 
ſtige Umflände, die den Wahrheitsſinn weden, die Wißbeglerde 


v ans 
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anregen, zum Nachdenken reizen. 6) nicht ohne bie Thaͤtigkeit 
edler, uneigennuͤtziger Menſchen; weder leidenſchaftliche Verthei⸗ 
diger, noch aͤngſtliche Freunde der Wahrheit. 7) wenn aber der 
Geiſt der Wahrheit bommt, ſo kann ihn keine menſchliche u 
Macht aufhalten; ee Bann nicht gefeſſelt werden; er ift unwi⸗ 
derſtehlich — In der Betrachtung, Glaube!“ überfchries 
ben, ſchwankt bes Verf. bei der Beſtimmung des Begriffes 
Anfangs zwifchen fubjectivem und objectivem Glasiben; bock 
ſpricht er ſich fpäterhin fo aus: „Glauben heißt: fein unum⸗ 
ſchraͤnktes Vertrauen auf bie: Kraft der chriſtlichen Wahrheiten 
an den Tag legen und dich freudige Folgſamkeit den chrifktie ı 
. hen Lehren Zeugniß geben.” „Er ift- ein Licht, das In chen 
dem Augenblide, als es den Geiſt erlsuchtet, das Herz für 
das Gute erwärmt.” ‚Schr bemerkenswerth find folgende 
Worte: „Unfer Gef fehnt ſich nach Freiheit, er fühle fi 
buch die Macht der Leidenfchaften nmledergedruͤckt; ex fuck in '- 
- feinen Zweifeln Beruhigungz. er will fich. aus dem Schlamme 
ber Lafter erheben, ee will den Sinnlichkeit Here und Meiften 
werben; er ſtrebt mach umvergänglicher Seligkait; er freut fi, 
daß Jefus ihm den Weg dahin anbahnte; jede feiner Lehren iſt 
ihm Heilig; Ihm nachzufolgen feine wichtigſte ——— 
beit: ſollte das nicht Glaube an Jeſus ſeyn?“ 
Da in dem Geiſte und Herzen des Verfé. bie auſtuch⸗ 
Glaubens⸗ und Tugendlehre einander durchdringen, fo iſt es 
natuͤ.tich, bag in den hoͤchſt zahlreichen Betrachtungen über da®- 
fittliche Leben die: Glaubenswahrheiten Überall ihre Stelle- 
einnehmen, daher er weder ein einfeltiger Glaubensprediger, 
noch ein trockner Moralprediger genannt werben kann. Wollten 
wit unferen Leſern auſchaullch machen, von wie vielen hoͤchſt 
beachtenswerthen Eeiten der Verf. das fittliche Leben auffaßt 
- amd darſtellt, fo müßten. wir ihnen ein langes Werzeichniß ber 
intereffamten Gegenſtaͤnde, die er behandelt, geben. Wir duͤrfen 


‚aber tr biefem Bezuge mur Einiges anführen, um den zeichen 
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624 Keller o Nachlaß od. Fortſ. d. Stuuden d. And. 
Geiſt und praktiſchen Sinn des Verfs., ſowie feine pfodhelos 


giſchen Anſichten zu bezelchnen. In der am praktiſchen Beyer ⸗ 


hungen reichen Betrachtung: „Tugend und Weichlich keit 
find unvertraͤglich,“ verſteht er unter,Weichlichkeit“ bie 


u Verzaͤrttung bes Gefühle, bei der man ſich den baligften Pflich⸗ 


ven entzieht, fobald fie etwas Unangenehmes und Widriges mit 
fih führen. Bei dieſer Verwoͤhnung will man fi nicht am 
ſtrengen, iſt laͤſſig, thut nur das Allernoͤthigſte, überträgt Aus 
deren das Beſchwerllche, dringt die Zeit lleber mit Nichtöcpun; 
mit Spielerelm , in Geſellſchaften und Birken zu — fo gebt 
es bis zu den Dienfiboten herab. Man will Nichte entbehren, 
ber Niedere mil es dem Höhern gleichthun, bee, Aufwand wich 
übertrieben, bie Beduͤrfniſſe werden vermehrt, Dan wi Nichts 
ertragen, wird in jeder Noth gleich ungeduldig, klagt Über bie 


sung, ſcheut fih vor der Theilnahme an dem Öffentlichen Got 
teödienfte, weil man die Kirchen nit heist. Dann zeigt dee 
Verf., wie dleſe Weichlichkeit dee Menſchenwuͤrde wibderſtreitet, 


dem gemeinen Beßten ſchadet, den thätigen Lebensgenuß dem 


hindert und die Zuftiedenheit ſtoͤt. — Ueber „Vernunft 
und Einbildungskraft“ ſagt der Verf.: Weide ſtreiten 
um die Herrſchaft. Jene führt die Sache der Menſchheit ats 
Gottes Stellvertreterinz; dieſe die Sachs der Sinnlichkeit. Beide. 
haben ihre Beſtimmung: Die Vernunft ſoll lehren, was gut 
iſt und den Weg vorſchlagen; die Einbildungékraft ſoll das 
Gute durch llebliche Bilder, bie ſie ſchafft, verſchoͤnern md bein 
Weg dazu erleichtern. Aber gemeiniglich trennt ſich diefe von 
jener und flägt einen eignen Weg ein. Ihr Biel iſt nit das 


Gute, fondern das Angenehme, Relzende, Glänzende:unb ale 


Weg dahin dienen allerlei Mittel, erlaubte und unerlaubte. Gle 


möchte fich gern der Vernunft entziehen, fie vom Throne Ropen _ 


und ſich felbft darauf. erheben, und e6- gelingt ihr wicht ſelten 
zum Nachthelle des Menſchen. Die Wernunft aber behauptet 
; » 2 ⸗ | von 


Vorſehung Über ſchwere Geſchaͤffte, über unguͤnſtige Wird - 














> 
& 


Rollen s, * od. Sail. d. — b. Ob. * 


a 
von Zeit zu Zeit ihre Rechte. So entſteht Kampf. Ins 
ſtellt die wahren Güter in den Schatten und debt bie Schein⸗ 
ohter Aber Alles hervors biefe zerſtreut hie Nebel, die Blend» 
werke. So gewinnt fie ben Sieg. Dieſer Sieg ift aber mr 
dann möglich, wenn wir die Bemunft und mit ihr das ſittlich⸗ 
Gefuuhl ‚gehörig üben und fchärfen, und wenn wir durch Bli⸗ 
dung des Derzeit den edeln Gefühlen ein Usbergetoiche über 
die finnlihen Neigungen verſchaffen. Die Schoͤnheit ber Tu 
gend muß nicht mus erkannt, ſondern auch empfunden werben. 
* Um ben Reichthum und die Mannigfoltigkeit bes von bee 
: Verf. behandelten Säge einigermaßen zu bezeichnen, malen 
wie, außer den ſchon angeführten, mur noch folgende wennen: 
Menſchliche Größe HE vergänglih. Achtung ber eignen Duͤrbe. 
Menſchaufurcht. Der Chriſt im gefelligen Erben. Tugend for 
dert Opfer. Verkannt werben, Des Lafer genieft bein⸗ Nahe, 
. Der Epeflond Hat hohe Wuͤrde. Glaubensſtolz. Der Schlaf. 
Selbſtveredlung. Reilglon, nicht bloße Klugheit. Gottes Word, 
bie Saat allet Guten. Was das Bateriand vom uns fordert 
Einigkeit mit ſich ſelbſt. Der Güte und ber Heuchler. Orb⸗ 
aungsliebe. Unter Boͤſen leben, if ſchwer. Ehriſtenweihe. 
Der Unbeſcheidne verlangt auch von Gotte zu Biel. Es iſt 
Mflicht, 17} mie der böfen Zeit zu verſoͤhnen. Die Tugend 
bes Ehriſten fol mehr ſeyn, als bloße Veobachtung bes Am 
ſtandes. UVeber Vorzuͤge des Geiſtes ohne ‚Dityensgäte, Ueber. 
die böfe Gewohnheit, die Schwaͤchen Anderer auszuforſchen. 
Ueber aͤngſtliches Sorgen für das Irdiſche. Vettelei. Todes-. 
furcht, — Hieraus koͤnnen unſere Leſer entnehmen, daß das 
Bud einen Reichtum von teligiäfen Gedanken, ſittlichen An-· 
"Fichten, pſpchelogiſchen Ideeen und praktiſchen Bemerkungen et» 
haͤlt, die fuͤt Jeben, dev Belehrung und Erbauung ſucht, bes 
ai. abe für den Prediger bon großer Wichtigkeit ſeyn 
en. 
: Web bie ins er⸗ ar⸗idavns bee Bortzäge WER 
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626..Reller’s Neqlaß ob. Fertſ. d. Stundend. Aub. 


betrifft, fo IR an einem großen Thelle derſelben eine logiſche 
Dispofitien nicht. zw verkennen. Erklaͤrung bes Hauptſatzes, 
Erläuterung, Beweis, praktiſche Folgerungen, Angabe ber Hilfte 
wittel folgen gewöhnli auf einander. Doch nimmt es der 
Verf. in vielen Vorträgen nicht genau damit. Da ein großer 
Theil dee Säge, die er behandelt, .ganz allgemein ausgedruͤckt 


A, wie die Ueberfchriften zeigen, fo hat der Verf. ſich öfters 


genoͤthigt gefehen, mur: einige ‚Seiten feines Gegenftandes her⸗ 
vorzuheben. Man findet: daher in manchen Vorträgen bas, 
was man nicht erwartete und vermißt, was man erwarten zu 
koͤnnen glaubte. ' In einigen iſt das Belehrende vorherrſchend 
und das Prabktiſche kurz behandelt, in anderen iſt es umgekehrt. 
Bliewellen hält ber Verf. das angezeigte Thema nicht veſt ober 
er hat es nicht befimmt genug ausgebrhdt; bisweilen ift es 
Etwas oberflächlich behandelt. Zuweilen iſt die Betrachtung ein 
erbauliches ſich Ergehen in zur Sach⸗ gehörigen coordinirten 
Sedbdanken. Ein Zuſammenhang der Saͤtze iſt uͤberall zu, ſia⸗ 
den, aber nicht immer ein nothwenviger, aus dem Hauptſatze 
von felbft hervorgehender, ſondern mehr ein zufäfiger. So 
wird man mich hie und da ein Ebenmaß der Theile-des Bas 
zen vermiffen. Was die Aus⸗ und Durchführung der 
Hauptfäge anlangt, fo if ber Verf. dabei bald mehr; ba 

weniger gründlich gu Werke gegangen: In ſehr vielen Worträ« 
gen entwickelt ſich bit aufgeſtellte Wahrheit nach und nad, int 
mer voliftändiger, fo daß ein kleines gediegenes Ganzes entſteht 
und man fich völlig befciedigt fühlt; in einigen iſt dagegen dee 
Bortrag nicht erfchöpfend genug. Da aber. die Vorträge eine 
mur mäßige Länge haben, indem fie 5, 6, 7, hoͤchſtens 40 
Octavſeiien einnehmen, fo muß man ſich in feinen Anſptuͤchen 
om Ausfaͤhrlichkeit beſchraͤnken. Gibt doch jeder Vortrag de 
Jehrende und erbauende Wahrheiten, die zu ſtilem Nachden⸗ 
Ben, zu religiöfen und fittlichen Gefühlen, Gedanken und Ent: 
fpliefungen. reihen Aulaß geben und den Geil unddas Der 
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auf eine’ heilſame Welle beſchaͤfftigen. Mit Recht hat bier 
ber Herausgeber das Huch mit ber Kuffawift: Blätter — 
bauung und des Nachdenkens, bezeichnet. 
Die Vortrags⸗ und Dasfistinngsweife Wr — 
M einfach, Mar und. herzlich. Sie zeichnet fich nicht aus: a6 
glänzende Beredtſamkeit, aber doch als angenehme Wohlreden· 
heit. Der ftlle Fiuß der Rede, der angemeſſene Ausdruck, Die 
Natuͤrlichkeit der Därfielung han dem Leſer wohl. Da, wo 
die Sache es erforbert, erhebt ſich der Worttag, bie Mebe wird 
labhafter und ſtaͤcler, fie‘ zeichnet ihren Gegenſtand miekrafa. 
gen Zuͤgen, bedient iſich treffender: Alder und Wirgkeichungen _ 
und aͤußert eine tief eindringende "aber auch ruͤhrende Kraft. 
‚Die oble Freimuͤthigkeit ‚die dem Verf. eigen iſt, gibt feiner 
Rede bie und da einen hoͤhern Schwung ;- Tein- Iebendigie Sinn 
für Wahrheit und Recht verſtaͤrkt feine Ausdrüde und treibt 
ihn zu ergreifenden Redeformen. In der Regel aber iſt ſeine 
Diebe einfach, gesmlüthlicy. und anfplechend. "Mur fetten ſchließt 
er ſeine -Vetrachtung: mit einem. Gebote5 aber dann iſt dieſes 
auch ber Erguß ſeines Herzene und bat den Charakter der 
Imigkeit. Nur an ſehr wenigen Stellen werben die Leſer auf 
einen verfehlten Ausdruck, wie z. B. wausgefchämee Bettler 
an Statt: umwerſchaͤmte, ſtoßen. 
uUebrigens weht wid waltet burch — ganze Buch ber 
GSeiſt einer tiefen Ehrfurcht gegen Goti und gegen deh, dem 
ex geſandt hat, eine innige Dankbarkeit für das Chriftenthum | 
und feine Wehlthaten, ein lebendiger Mahrpeitsfims, sein heilt, 
ger Ernſt in ben Angelegenheiten der ‚Tugend und ein mit Liebe 
verbundener Eifer Ft: zeliglöfe und Freie Bilbung und Vered⸗ 
Ing der Menſchen. Nirgends M ’in-ihm eine-Spuc von mys 
ſtiſchem Dunkel, von ſchoͤn kungenden Floskeln ohne Saft und 
“ Kraft oder von altem bogmatifchen Sauerteige, fondern uͤberall 
mit hellem Bewußtſeyn vetknuͤpftes Eingehen in das Weſen 
d Sdeiſtenthume and eine auf bitainnſthen Gruͤnden bern⸗ 
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tigung mit bemfelben wird bei Leſern, bie fc sehgläfe umb fit - 


Ike Angelegenheiten cinen gebildeten Siun haben, eines wohl 
«senden infiuffee micht ermangeln. Peediger werben fü 
durch daſſeibe vielfeitig beichet,, bereichert uud kraͤfrig angeregt 
ahlen. Sie werden hie gewiſſenhafte Morgfeit, mit weldher 
der ſeilze Keller fein Peedigtamt verwaltete, wit Docdedhtung 
‚igu: erkennen um net uns ben Wonſch heilen, daß «6 
viele 'Geikliche gebar möge, bis ihrem Austsnachfolges 
ſeuſt einem jüngeren Prediger ſolche Wenträge hinterlafien. 
Unter ben, den einzelnen Betrachtungen vorgeſetzten ober 
⏑ Hi net: st vo Eis, abe euch 
—— or 
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in : Corpus PP SO IRPROHHEN Edidjt — 


Gottlieb Bretechneider, Philos. et Theol D;, 
Consist.'supremi Gotkiani Consil. intimus et 
Ministrorum verbi divinn in ducatu Goth. 


‘ Antistes primarius, Ordinis Duc. Sax Er- 


nestin. Eques, Societ, lat, Jenensis et. Soc. 
hist,-theol; Lips. sodalie. Valumen L_ Halis 
Gax. ap. C. A. Schwetschke at filum. 1864. 
CLX gafze u. 1120 halbe SS. 4. — 4 Thlt. 


Huf din ehe anflänbige und wuͤrdig⸗ ‚Bele von bis 
Verleger ausgeſtattet und um sin ſehr Kills. Preis Dem 
Kaͤufern dargeboten, If endüch, nachdem bie Aufimbigung dar 
von 7 volle Jahre noramdgegengen war, dex eeſte Bend bet 
großem Werkes exfchienen, bad, wenn es -wallaudet feyen wirh, 
ala. sinzle In her proateſtentiſches Sites, ee 
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dem Herausgeber und den’ — deffeiben zu beſonderem 
Ruhme gereichen muß. Es: enthält aber dieſes erſte Wand, 
weicher auch den Mitl-hat: 

Philippi  Melanthonis Opera quas ‚super 
sunt omnia — Vol. I., bie Sammlung ber vorhandene 
Briefe, Bebenken, Gutachten, Vorreden m, f.; weiche vom J. 
1618 bis zum J. 1629 von Melanthon allein ober in Ver⸗ 
bindung mit Anderen ausgegangen- Hub, zuſammen 654 Num⸗ 
mern, wovon, aber der Derausgeber ſelbſt Rr. 86, 108, 110 
und 117 als eigentlich nicht in dieſelbe gehörig bezeichnet hal: 
Ihr voraus geht ein ausführlicher Worbreicht, worin der’ Bere 
ausgeber 6. 1 über die Briefe Melantbens im Aligeineinen, 
Ihre Wichtigkeit und Iheen Charakter ſich ausſpricht. Sunt, 
heißt es bier, quasi commentarii perpetui vitae Melan:- 
thonis, emendationis sacrorum, rerum publice gesta- 
rum et historjae literarum. Multis enim maximisque 
rebus ex his. epistolis.lax effunditur. Und einige Bellen 
weiter: Si in Lutkeri epistolis animi fortitudisem, in- 
genii praestantiam, sententiarum splendorem et fulgura 
miraris, in Melanthonis contra conspicis animi aequa 
bilitatern, ingenä subtilitatem, ‚sententierum perspieui- - 
tatem et lumina: Si in illis epistolis nercos et acm- 
leos habes, saepeque tonitrua "dire putas, in huajus 
Hteris mira orationis elegantia, simplicitete, perspicn% . 
sate et in juadicando humanitate ac prudehtia oblecta- 
sis. Quamqguam enim Melanthon ad familieres seepe 
negligentius seripsit, et potissimum epistolae, quas 
vernaculo sermone scripsit, elegantia carent; plerums 
‚que tamen in scribendo magnam adhibuit diligentiarf, 
multaeque ejus epistolae tauta splendent still eleganıid, 
ut exemplorum loco, in suo genere imitandorum, ha- - 
beri possint..' Qui’ enim Melanthonem levi mama et - 
ba currente — aua effudisse opinatus fuerit er 

j & sim- 
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simplicitatem orätionis eximiam' non arte acquisitam, 
«ed ex quadam negligentia et ingenũ exilitate ortamı 
esse putaverit, a vero profecto lönge aberrat. @ia 
Hauptzug In Melanthons Charakter iſt ohne Zweifel das Ber 
ſtreben, mit Alm, was ex that und fchrieb, ſich ſelbſt recht 
m’6 Klare zu bringen und dieſes Beſtreben leuchtet nichs bloß 
aus ſeinen Briefen ſelbſi hervor, fondern offenbart ſich auch in 
dem Fleiße, den er auf das Concipiren derſelben verwendet hat. 
664. 2— 6 ertheilen eine genaue, ausfuͤhrliche, und, fo viel 
Nef. davon weiß, auch eine vollſtaͤndige Nachricht von ben ver⸗ 
fchiedenen Sammlnugen melanthoniſcher Briefe a, f. im 16. 
und 17. Jahrhunderte und dem Nachleſen dazu im 18. und 
10. Jahrhanderte; auch werden bie andem Schriften bemerkt, 
in dem ſich Abdruͤcke einzeiner Briefe und Bedenten finden. 
Dabei geſchieht denn auch. der Pläne und Worarbeiten Anderer, 
Die umfaffendere Sammlungen im Giane. hatten, die verdiente 
Erwaͤhnung. Uebrigens iſt «6 dem. Herausgeber in dieſem 
Bande nur ein einziges Mal begegnet, daß er das Bud nic 
zum Gebrauche erhalten Eonnte, in welchem ihm eine hierher 
gehörige melanthoniſche Schrift nachgewieſen war. Unter Rr. 
346 flieht nämlid Folgendes: Joanni Electori Epi- 
atola ad Joannem Electorem, cui Luthesus, Pomera- 
zus et Melantbon aubscripserunt, edita est in Lithü 
Erläuterungen zur Refermationshiftorie p. 109. — Mihi 
quamquam ingwirenti, nen contigit Lithii librum vi- 
dere, neque in epp. Lutheri, neque apud de Wettium 
in epistolis Lutheri legitar. Da Ref. das Buch (Eriäus 
terung ber MNeformationssHiftorie, Won 1524 bis 
sum 28. Jahr Chrifli inch Aus dem Hoch⸗Fuͤrſtlich⸗ 
Brandenburg» Dnolzbahifhen Arhie Am das 
Lit gebradt von Johann Wilhelm von der Lith 
— Scquwobach (1788) 8.) zur Hand hat, fo wii er Hier das 
— Es iſt dieß ein den Theologen zu Witten⸗ 

berg 
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berg abverlangtes Bedenken über den zu Ansbach verfaßten und » 
gu Nürnberg mit dem. Priviiegium des Rathes 1525 gerude 
ven evangelifchen Ratbſchlag, d. h. Streitſchrift Aber religiͤſe 
Meinungen und Angelegenheiten und lautet alſo: 
Durchleuchtigſter Hochgeborener Furft gnedigſter her Br 
babenn Euer churf. gi. fchriefft fambe dem oberſchigten buchlein 
entpfangen vnnd mit vleis durchleſen, vnnd geben Euern churf. 
g., vnterteniger meinung darauff vnnſer antwortit vnd vrtel. 
Nemlich das alles was In dem Buchlein beratſchlagen vnnd 
geſtellet iſt, gefellet vnns faſt wol Es iſt auch vnnſer mung, 
vnnd des rechten ſchlages domit wir num bei funff Jaren has. 
ben vmbgangen vnd gelert, dancken auch got mit freuden, das 
anderſwo ſolche Leut ſeind denen die rechte warheit ſo ernſtlich 
vnnd treulich gu heggen gehet, Seint auch des gewies, wo bee 
vatſchlag hinkompt, er fol mit allen ehren beſtehen, nit allein 
wider bie Papiften, fonderm auch. wiber die helliſchen pforten, 


‚Wie wollenn auch zu denen treiten vnnd bey, Inen ſtehen, bie 


ſolche artikel haben bewerb, wie. wie bei wnnfer lehre bisher gen 
thann, vnnd zetun fehufbig feind, dam es iſt die rechte mas 
heit darauf ſich bede Cuer Churf. g. vnnd der furſt ſo ſie hat 
Euern churf. g. zugeſchickt troſtlich verlafſen, fo ferne vnns get 


guad gibt vnnd ſterk, 


On der eine artickel, da fe. den Bliden olberfrfen, tar 
Inne wird gar nicht mit Inen halten, wiewol wie auch ben 
gögen nit. viel gonmen, achten wir doch die nit zw verdammen, 
als wider got gethan fei, fo jemante bildfein malen leſt oder. 
hette feintemal auch chriſtus die munz des keiſers gehen ließ 
vnnd auch ſelbſt praucht, da doch bilde aufftunden vnnd ned). 
ſtehen, doch weil diz buchlein ein ratſchlag iſt vnd furzutragen 
vff ein entlich Vrteil, wiſſen wir der frommen Leut guthuncken 
und furſchlag mit zu tadeln, zuuor weil fie ſich fo criſtlich ers 
pieten, weifen vnnd leren zu laffenn, vnd vmb eines geringen 


feyls willen ein. foldy theuer gut buchlin mie aumerachten: iſt. 
| Das 
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6882 Brasbhneider, Cerpus:Reforuatoram. Voll : 
Des Haben wir auff Cuer churf. g. fheleffe vnd benel unten 
senigs Miele wein: zu antivört gebenn ſtellen das In euer 
auf. g. wohlgefalleun vnd — zuueeſchicken ober vrtellen, 
wie got verleihen wirt, 
| Detm minmet nah op Kno ec. mn." > 
Zar Em uf. 9. 

Vutertenige 


⸗ | Martiuus Luther 
Juſtus Jonas. 
Joames Bugentzagive 
Pomeranus. 

Philippus Melanchthon. 
In 3 7 fol. ein Verzelchniß der handſchriftlichen Qucb 
en, von denen der Herausgeber für feine Sammlung unb Au 
gäbe Gebrauch gemacht bat. Bon Gotha alein konnte derſelbe 
A40 Codd. namhaft medien, im denen fid) mehr ober wenige 
._. Weirfe Melanthvns, Theils Im Originale, Xheii6 In" guten 
eb grereuen Abſchriften vorfinden; außergothaiſcher Handfchrif 
tem aber und" Aetenſtuͤcke fuͤhrt er 66 auf, wovon einige ei 
nicht geringe Ausbeute bis jett ungebrudter Briefe gegeben hab 
ben. So enthält ein einziger Badler Coder nicht weniger ib 
4157 elgenhändige Briefe: Melauthons an Gr. Gpelatin, web 
de fimtlich hier zum erſten Male ericheinem Ueberhaupt 
wid die ganze Sammlung, nach bes Hetausgebers Verſfiche⸗ 
sung, fafl 1600 ungedruckte Briefe enthalten, von denen ſchon 
jet Amige nicht nmolchtigen Inhalts find. Hoͤchſt erfreulich iſt 
die KWereitieiligkrit, mit welchet man die Vonkändigkeit ber 
Gommmung zu befördern bemüht geweſen if; amd da diefelle 
Bereitwilligkeit fi auch in katholiſchen Laͤndern gefunden, fo 
maß. es um fo mehr auffallen, wenn man le, daß der Se 
nat zu Hud esheim auf: gefchehenes Geſuch einen abſchlaͤgltchen 
Befgßcheid erthellt, der Senat zu Wittenberg aber den Heraus⸗ 

geber aldır einmal winer Antwort gewaͤrdigt hat. In $.5—8 
— | fpricht 
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ſoricht ſich dee Hetausgeber über die Art um Weiſe aus, mach 
weicher ve bei ſeiner Arbeit verfahren; und bie Seantfüge, die 

46 dieruͤber aufgeſtellt, find nur zu ‚billigen. Die Interpunctian 
end die Drthogeaphle in ıden deutſchen Kuffägen iſt aach be 
jegigen Arc zu ſchreiben abgeändert worden; au in ber Ans 
orduung bee Weiefe iſt er von den frühem Sammiern und 
HOeraũdgebern, welche größten Theile, wenn fie ja an eine Ord⸗ 
nung gebacht, eine Nominal» Drbnung befolgt haben, abgewi⸗ 
chen und hat dafür ber chronologiſchen Ordnung, und zwat mit 





voellem Rechte, dem Vorzug gegeben. Die Schwierigkelten, 


weiche bad der Herſtilung einer ſolchen Ordnung zu uͤberwinden 
find, Tann nur Derjenige gehörig wuͤrdigen, weicher ſich ſelbſt 
jemals zrit Adnlihen Unternehmungen beſchaͤfftigt hat. Wei 
Mrlanthons Briefen iſt übrigens diefe Anordnung. nach bes 
ſenders fchwlerig, nicht allein weil im Ganzen nur ein geringer - 
heil barfeiben mit Jahr' und Tage der Ausfertigimg von feiner 
eignen Hand vesfehen If, fondeen auch well viele ber beigeſet⸗ 
um Bablen entweder aus einem Jirthume des Herauégebers 
ader aus Merfehen des Duqdruckers falfh find. Man muß 
in der That bei mehrern Wriefen den Scharfſinn des Heraus⸗ 
tzebers «bewundern, bee ihn bei Aufſuchung zeitbeftimmender 
Derkmale, die von Hunderten Aberfehen worden waren, gelets 


tet, fewie mitunter Mid) auch des Gluͤckes erfreuen, das ihn anf 


bio veihte Spur gebtacht hat. Einiger hierher gehöriger Vor⸗ 
arbeiten wird p. CXXVIII gedacht. Judeſſen werden doch 
bei alten Bemühungen, die Zeit der Abfafſung berauszubeingem 


voch Briefe genug übrigbleiben, deren Datum, wo nicht gan} 


umbeflimmt, doch wenigſters mar wahrfcheinllch beſtimmt wird, 
‚bitten muͤffm. Es liegt jedoch in der Natur der Sache, daß 
dergleichen Briefe kein großes Intereſſe haben koͤnnen, und. daß 
5 rmohe det Reiz ber Unterſachung, als det Werth des Res 
ſaltats fern möfle, wos uns bei bee Unterſachung vefihäte 
BA elrgen Drieſen finder ſich aͤber ihe⸗ — 








— — — — — ———— 
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Meinungsverfchiebendeit gwifhen Hrn. Bibliothekar Foͤr ſt e⸗ 
wann. (der. bis zum 28, Bogen bie Herausgabe mit beforgt 
und die Briefe mit gum Theil fehe beiehrenden, aber wicht 
immer. wöthigen Bemerkungen begleitet bat) und dem Heraus⸗ 
geher. So bei Nr. 56, 60, 69er Bei Nr. 85, wozu man 
in deu. Leidener Sammiung oder dem fethften Buche der Briefe 
Metanthons, weil der Brief ohne Datum’ gefunden worden, 
ben 22. Rovember, als uni welche Zeit Melanthons Hoch⸗ 
jeittag fällt, gefegt hatte, bemerkt Dr. Foͤrſtemann, daß bisf 
Datum nicht. richtig fei, ſondern dafuͤr dee 18, Auguft, als 
die Verlobungszeit Melanthons, gefegt werben muͤſſe. Hr. 


. Eörftemann bat daB Rechte getroffen: denn ber Ausbrud: uxor 


datur mihi, ber den Herausgeber bes fechften Buches ver 
führt haben mag, kommt Nr. 89 in derſelben Bedeutung vor, 
wie fie Hr, Foͤrſtemann hier angenommen. Zwar fcheinen bie 
Worte Cordum nostrum admone promissi Judalanlou 


auf eine ſchon vorausgegangene beflimmte ‚Notiz hinzuweiſen; 


bie Sache laͤßt fi aber auch anders nehmen ‚und für ein all⸗ 
gemein gegebenes Verſprechen deuten. Wie viele Fehler in den 

Daten der Briefe, ſo ſind auch viele in den Aufſchriften ders 
felben berichtige worden. - In $ 11 wicd über die Erktänumg 
der in Melanthöns Briefen vorkommenden, einer Erklaͤrung 
bedürftigen Gegenftände gefprochen. Unter den ältern Heraus⸗ 
gebern hat keiner daran gedacht, ‚über genannte obet angebeutete 
Derfonen, Begebenhelten, Schriften u. f. w. irgend eine Aufe 
klaͤrung zu geben, fo weit fie das Verſtaͤndniß des Briefs kr» 
fordert. Nur über die in den Briefen an Joachim Came 
rarius vorlommenben fingirten ober fonft verfledten Namen 
und Andeutungen von Perfonen haben einige mehr ober weni⸗ 
ger gnuͤgende Aufſchluͤſſe (claves) zu geben verſucht; der Her⸗ 
ausgeber aber hat verſprochen, uͤberzeugt von dee Nothwendig⸗ 
keit und Nuͤtzlichkeit ſolcher Auffchläffe zum richtigen. Verſtehen 
bes — eing ſolche clavi⸗ in moͤlichſter Vollſtaͤndig⸗ 
keit 
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Leit den Briefen beigugeben. Da nun hauptſaͤchlich in den 
Briefen an Camerarius und fonft nicht oder nur ſehr ſelten 


ſolche verfiedte Nanıen vorkommen, fo iſt der Herausgeber auf 
die Vermuthung gerathen, daß es Gamerarius, der Herausge⸗ 
ber, und nicht Melanthon,' ber Briefſteller ſelbſt, geweſen, 
welcher, um bei der Herausgabe nicht anzuſtoßen ober fidy Uns 


gelegenheiten zuzuziehen, die Im Originale befindlichen wahren: 


Namen mit fingirten ober mit Andeutungen vertaufcht babe, 
Mit allen mag dieß aber wohl nicht bee Fall geweſen feyn und 
bie Veranlaſſung, anf dieſe Art mit ben zu nennenden Perſo⸗ 
nen. zu verfahren,- hat gewiß Melanthon ſelbſt dadurch geges . 
ben, daß er den Anfang bamit gemacht bat. Bel mehrern 
Briefen fieht man durchaus gar keinen Grund, warum Games 
rarius, als für feine Ruhe und Melanthons Ehre beforgter 
Herausgeber, bie in denfelben vortommenden Namen ſollte ums 
gefegt haben, da die Männer, die fie bezeichnen, zur Zelt der 
Herausgabe ſchon lange nicht mehr lebten, und auch das, was 
von Ihnen oder über fie gefagt worden war, nicht die. geringfte 


Bedenklichkeit erwecken oder Gefahr bringen Bonnte, Auch ſieht 
man es einigen der gebrauchten Benennungen gleich auf den 


erſten Anblick an, daß ſie mit den Briefen zugleich entſtanden 
‚oder gemacht find; z. B. in Nr. 229 Semirbeticus, unter 
dem wahrſcheinlich Weit Amerbach verftedt iſt; Alphabetum, 
die bekannte Bezeichnung Carlſtadts; in Nr. 254 nuggogog 
für Uli von Hutten u. a. m. Bei der bamaligen Art, bie 
Briefe an den Ort ihrer Beflimmung gelangen zu laffen, 
mochte es bisweilm auch wohl nöthig feyn, hier und da einen 
Namen zu verſtecken oder griechifch auszudruͤcken, was * 
Bote nicht wiſſen ſollte. 

Eine hoͤchſt dankenswerthe Zugabe ſind die — 
und genauen Annales vitae Melanthonis p. CXLV — 
CLX. Etwas Aehnliches zu geben, hatte zwar ſchon Mart. 
Mylius unter dem Zitel: Chronologia scriptorum Me- 
XVI. BA Heft. Ss lan- 


' 


x 
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Janıhonis verfucht; dee Herausgeber aber ſteht mit dem, was 
es geleiſtet, weit über demſelben. 

Des write Band wird hie Mriefe von dem wichtigen 
Fahre 1630 enthalten, und wir ſehon demſelben mit großen 
Verlangen entgegen. 


— —— — — — 


Predigten über den Tod; beſtimmt zur — 
bei Sterbefaͤllen und bei Beerdigungen. Von 


P. H. €. Bruͤgmann, Paſtor zu Nenborf. 
Gelle, gedruckt bei G. E. 8. Salze 1888, 
16 Gr. 


Der Def. der vorliegenden Predigten hatte bee Vorren 
zu Folge bei der Herausgabe derſelben keine andere Abſicht, ais 
für den Zweck frommer : Erbauung Etwas beizutragen; und 
wenn er dazu Betrachtungen über den Tod waͤhlte, fo glaubte 
er damit einem um fo meht vorhandenen Bebürfniffe zu begege 
wen, ba durch die jetzt faſt uͤberall gewöhnlich gewordenen fill 
len Beerdigungen ben chriſtüchen Gemeinden manche Gelegen⸗ 
Weis entzogen wird, durch Öffentliche Vortraͤge Über den ge 
wonnten Gegenfland erbaut zu werden. Und nur bon biefem: 
Geſichtepuncte aus will er feine Predigten betradıtet und beur⸗ 
theilt wiffen, indem ex verfichert, auu keinem andern Grunde 
Fe in Diud gegeben zu haben, und auf Genauigkeit und ge 
fälöge Form der Dispofition, auf Neuheit der Gedanken und 
Wahrheiten und auf Glanz ber Beredtſamkeit gern Werzicht zu 
leiſten. Dieſe Anficht aber, nach welcher allein der Subalt 
einer Predigt, nicht aber zugleich die Form derſelben und bad 
Gewand, in welches die Gedanken gekleidet find, beruͤckſichtigt 
wird, duͤnkt uns keineswegs die richtige zu ſeyn. Altervinge 
fol der Prediger nit buch das Streben geleitet werben, zu 
glänzen und zu gefallen; es fol erbauen, beiehren, beſſern 





Brägmann, Peedd. Ab. d. ob, er 
SET EEEETE 
Seren aber wuͤrde ex gar ſehr und feinen Zweck größten Theiia 
werfehlen, mean «6 ibm gielchglitig wäre, ob bieß auf eine ame . 
ſprechende und gewinuende Weiſe geſchieht, ober ob er durch 
Foem und Darſtellung mehr abfläßt, als anzieht, Denn die 
Megeln, weiche die Rededunſt über Wahl umd Anordnung dee 
Materie, über erſchoͤpfende Aus« und Durchführung derſelben, 
über den Schmuck der Rede u. ſ. w. aufflellt, find durchaus 
Beine wiſtkuͤrllchen, ſondern vielmehr als in ber menſchlichen 
Matur ſelbſt begründet zu betrachten; und je ernſter und wich⸗ 
tiger bie Gegerſtaͤnde einer chriflikhen Predigt find, um fo we⸗ 
iger dürfen biefe Regeln vernachiäffigt werben. Wäre ber 
Menſch ein rein gelſtiges Weſen, fo wuͤrde er das Geiſtige in 


ſich aufnehmen, gleichviel, in welcher Huͤlle es ihm geboten 


wohrde, Aber er iſt auch ein finnlich empfindendes Weſen; und 
fa verſchieden auch die Stufen der Bildung find, auf denen es 
flebt, immer wird umb barf er fordern, DaB für den Zweck ſei⸗ 
ner Erhanung auch fein Außeren und innerer Sinn micht unbe» 
ruͤcſſichtigt bleibe, ine weitere Auseinanderſetzung dieſes (Bes 
dankens wuͤrde sına ſelbſt welter führen, als der Raum biefer 
Blaͤtter geſtattet; die gebachten Aeußerungen bes Verfs. ſchienen 
una aber wenigſtens eine Erinnerung der Art noͤthig zu mar 
dien, Gehen tin daher zu deu Beurtheilung der vorliegenden 
Dredigten ſelbſt über, fo geflchen wir ihrem Verf. zwar gern 
gu, daß er ſeinen befondern Gegenſtand nielfeitig behandelt und 
. Iomm Etwas aus der Acht gelaffen habe, wodurch feine Zuhoͤ⸗ 
wer oder Leſer fich mit dem Gedanken an den Tod befreuuben 
end die Betrachtung deſſelben ſich lehrreich und erſprießlich ma⸗ 
chen koͤnnen. Auch gegen die Stellung und Eintheilung ſeiner 
Hauptſaͤtze iſt in der Regel Nichts einzuwenden; feine Sprache 
if warm und herzlich, bisweilen felbft kraͤftig und ergreifend; 
und sin Öfteres ſpeciales Eingehen auf befondere Lebensverhaͤit⸗ 
miſſe iſt gleichfalls feinen Predigten nachzuruͤhmen. ‚Dagegen 
ontbehren fie — einer ſolchen — ihrer ee. 
Ss ie 


N % 
‘ 
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die zwar jede unnoͤthige und ermuͤdende Breite vermeidet, aber 
doch auch an eimer bloß oberflächlichen Erwuͤhnung des leicht 
ſich Darbietenden ſich nicht begnuͤgt und Nichts unerdrtert laͤßt, 
was irgend als noͤthig und zwockdienlich erſcheint. Statt alles 
Beweifes erwähnen wir nur, daß Hauptfäge, :wie .,unfer 
Glaube iſt unſer Sieg Aber Leiden und Tod“ — „„ift es ve⸗ 

: taubt, fich dem Tod zu wünfdgen? " — „der Rob dei Ge 
vechten“ — „was haben wi zu thum, am, eines Tanften Todes 
zu fierben?“ — und dergleichen mehr, immer auf 8 bis 9 
Meinen, nicht eben enggedruckten Dctapfelten,, von denen flet® 
zwei und drüber auf den Eingang kommen, abgethan find. 
"Wie tft es moͤglich, Pie genannten und ähnliche Gedanken in 
“fo Burger Beit auf eine. Weiſe darzuſtellen, daß fie in jeher 
Hinſicht hinreichend erfchöpft feyn Finnen? Was der Verf. Aber 
biefelben -Tagt, iſt Ales wahr und gut, mitunter auch fehle 
: und. rährend, aber indes 'man feine Predigten: lieſt, fuͤhlt man 

bdeutlich, daß biefer Gedunke ganz. Fehlt, jener weiter haͤtte / aub⸗ 

gefuͤhrt werben follen und fo kommt man zum Schluſſe, ohn⸗ 
je techt befriedigt zu ſeyn. Naͤchſtdem hat er auf die Foem 
dee Darſtellung zu wenig Fleiß verwendet, ale daß er wenige 
ſtens dem gebildeten Härer oder Leſer genugthun koͤnnte. Drum 
wem er auch auf Glanz der Berebtſanikelt Leinen Anſpruch 
machen will, fo durfte er doch nicht uͤberſehen, daß die Pre 
digt auch ein Werk der Kunft feyn fol, und daß ihe Inhalt 
um ſo Ueber gehört und um ſo bereltwilliger angenoummen wird, 
wenm er In wöhlgeorhneter., gewandter und fließenber Rebe vor⸗ 
getragen wird, Sein Emi iſt zu abgebrochen, feine Diction zu 
ungleich umd der faft gänzlihe Mangel an guten Perioden, der 
beftändige, oft: ganz unnöthige Wechſel mit ruhig gehaltenen 
Sägen, Fragen und Ausrufungen koͤnnte am einen holprigen 
‚Weg erinnern, ber auch den ruͤſtigſten Wanderer bald ermüben 
muß. Uns wenigſtens ift «8 Etwas ſchwer geworben, mehrere 
‚feiner ER hinter einander zu leſen, zumal da ſie = 
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Serswanbtfaftfichen, Inhaltes wegen fich nicht felten wieder 





Hoten. Es würde uns wenig, Mühe inachen, das eben Ge 


ſagte .mit vielen WBeifpielen zu belegen, wenn wie nicht fürde 


ten müßten, bei biefen kurzen Predigten und zu lange asıfr 
zuhalten. Nur auf einige Dispofitionen “wollen wir noch 


aufmerkfam maden, bie den Forderungen der Sogif nicht ans : 
. gemeffen find, Die 8. Pred. hat zum Thema den Gedauken: 


„Dre Tod hat nichts Schreckliches für. die, welche tugendhaft 
‚gelebt haben. _ Hier iſt der 2. Theil, „denn en iſt eine Erloͤ⸗ 
fung von vielem Uebeln“ zu allgemein, indem er auch amf 
ſolche Menſchen paßt, weiche nicht. tugendhaft gelsbt ‚haben. 


‚ Das Thema. der 7. Pred.: „Denke an den Tod des Herrn 


x 


wem bein Ende nahtz Ieme von ihm chuſtlich flesben‘‘ Liegt, 


gar nit in dem XVerte: Rim 6, 3-4, und: HR. durch bie 
gleichfalls fehlerhafte Dispofktion — lerne mit werföhnlichen 
Beftiuuungen; mit fronımen Serantm und — veſtem Glauben 
ſterben — keineswegs erſchoͤpft. Die 9. Pred., eine Homilla 
betrachtet nach Offenbatr. Joh. 14, 13. ‚den Tod des Ge⸗ 


rechten“ im folgenden 3 Theilen — ſelig find die, die in dem 
Deren erben — denn’ fie ruhen von ihrer Arbeit — Ihre 
Werke folgen ihnen nach. Hier konnten unferes Beduͤnkens 
nur 2 helle aufgeſtellt werden, indent die beiden legten nur 


bie Erklaͤrung des erften enthalten. Im bee 12. Pred.: „Mas: 


Haben wir zu thun, um eines fanften Todes zu ſterben?“ 
wird gefragt: Welcher Tod iſt bitter? — welcher iſt ſanft? — 


was haben wir zu thun, um u. ſ. w.? Es bedarf unſerer Er⸗ 
innerung nicht, daß die beiden erſten Fragen nicht zum Thema 


gehoͤren, ſondern etwa in der Einleitung haͤtten beantwortet 


werden ſollen. Daſſelbe gilt von dem beiden letzten Predigten, 


der 14. und 15 In der erſtern: „Unſere Pflichten gegen die | 


Werfiochenm " werden im 1. Th. bie Gründe aufgeſtellt, mars 


um wir auch gegen bie Verſtorbenen Pflichten zu erfüllen. haben; 
mb in ber letztern: P Strebe darnach, daß dir der Fod unter 


dem 








880 Juſtinus Kerner, Geh. Beſeſſener neuerer Belt. 
dem Wilde eines ſanften Schlafes erfcheint" wich gleicfauns tm 
1. TH. zuvoͤrderſt die Achntichkeit beteachert, bie zwiſchen Aeb 


und Ohlafe Statt Finder. Weide Theile aber Hätten wieder all 
Ehaleitung benutzt werden Tolle. . Noch koͤnnten wie zinige 


= meichtiger Gedanken und ſchlefer Behauptangen gedenken, vole 


var. G. 98 der Vetf. In den Worten: „Bdfer, wie 
berufen Mind, entweber das Leben’ dee Engel zu ‚erlangen aber 
fr ewig uf einer wichtige Stufe flehen zu uiben, weiches 
die‘ Schrift ihre Verdammniß nennt‘ die fogenanfıte umbebiugte 
Bnadenwahl zu Ihren ſcheint. Indeß glauben wit fen derch 
das bisher Geſagte unferer Recenſentenpflicht Gnuͤge geleiſtet su 
haben and ſchließen daher zuie dem Wunſche, daß durch die 
Herausgabe gegenwaͤrtiget Predigten der löoͤbliche Zweck thr 
Verſs. erreicht werden möge, was freilich. ſichrrer zu erwarten 
Rinde, wenn bdeeſelbe die Forderuugen che beruͤckſtchtigt Hätte, 
die and) an Uteraciſche er N EN 
fie gewmacht werden land 





— 


Seſchichten Befeffener neuerer Seit. — 
Beobachtungen aus dem Gebiete kakodamoniſch. 

- magnetifcher . Exrfcheinungen von Juſtinus Ker⸗ 
ner. RNebſt Reflerionen von C. A. v. Eſchen 
mayer über Brfeffenfeyn und Banber. — Zelte 
vermehrte Auflage. Karlsruhe 1835, bei Braun. 
250 SS. 1 Ih. 6 Gr. 


Städfige Zeit, die einen Juſtinud Keener, Karl 


> Auguſt v. Efhenmayer, Franz v. Baader und anben 


geiſtige Herren diefee Art entfichen. fahe, dutch deren effeigas 
Bemühen der weit hinwogende Strom verberblicher Auftluͤrung 
in das a) Vette aldeglackenden Aberglaubens puriv· 


geleitet 





Juſtinus Kerner, Geſch. Baſeffener neuecer Belt, 841 


‚geleitet werden fol. Seit nun faſt hundert Jahren bat bie 
chriſtliche Welt ſattſam in Erfahrung gebracht, wie wenig fie 
durch die kecke Thorheit derer gewann, welche bie Keſultate dev 
von Tage zu Tage erweiterten Naturwiſſenſchaften auf die beſ⸗ 
fere Geſtaltung des materialen und gelftigen Lebens anzuwenden 
fuhtn und welches zweideutige Heil Ihe beſonders daraus ern 
wuchs, daß mit Hilfe derfelben auch: ein fräfimmigeres Uethel 
Über die phyſikaliſchen Weltanſichten der bibliſchen Scheiftfieier 
zu Stande kam. Von dieſem Urthelle hing ja offenbar die 
Innigkeit und Wärme des religioͤſen Glaubens der Chriſten 
überhaupt ab und je mehr man fich verleiten ließ, die in ber 
Heil. Schrift behauptete Wirkfamkeit des Teufels und der Di 
monen in dem Bereihe der Natur⸗ und Menſchenwelt in’ 
Leugnen zu flellen und fie für Nichts, als Für ein truͤgliches 

höpf der morgenländifchen Einbildungskraft zu halteh, deſto 
teißender verbreitete fidy auch der entſchiedenſte Unglaube an 
Gott und Chriſtus und fleigerte fich umter Gelehrten und Un 
welehrten zu einer Religion und Sittlichkeit furchtbar bedrohen 
den Höhe. Die ſchoͤnen Tage, mo unfere frommen Vaͤter ihr 
religioͤſes Gefuͤhl durch den hingebendſten Glauben an Teufelkd⸗ 
befitzungen und Teufelsbeſchwoͤrungen, an Zaubereien und Here: 
reien und durch die daruͤber verhängten buͤrgerlichen Straf» und 
Biutgerichte mächtig angereöt fanden, traten in der Erinnerung 
‚des nachfolgenden Gefchleätes immer tiefer zuruck und was 
Beder md Thomafins, Semler, Horft, Scholz; und 
Andere gegen das angeblich Wiberfinnige und Gräuelhafte jener 
Erſcheinungen fchrieben, diente nur dazu, dem immer wachfen» 
den Bernunftdüntel dee Menſchen Nahrung zu geben, dem tiefs 
Ken Keim der Meligiofitht aber in ihren ausrotten. Darum 
noch ein Mat: Gtädtihe Zeit, die ſich dutch die genannten 
Manner mit Einem Male geholfen ımb auf den Gtanbpunmt 
zur uͤckgeflihrt fieht, auf dem hierin das erfte chriſtliche Jahr⸗ 
hundert, das gemuͤthvolle Mittelalter und da® glaubenefrifdhe 
; i i ß Zeit: 
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sur Juſtinus Rerner, Geſch. Befeffenee neuerer Reit. 


Zeitalter nach der Reformation bis in die Mitte des. achtzehn⸗ 
ten Jahrhunderts flanden. 

Den Beweis dafür liefert bie bereit6 in zweiter: Auflage 
ber Welt vor Augen gebrachte Schrift, In welcher der ſchon 
buch die Seherin von Prevorft der Welt als wackerer Ken⸗ 
ner „gute dämonifcher ” Einwirkungen befannt geworbene Sur 
ſtinus Kerner fi da6 neue Verdienſt erwirbt, nicht nur 
durch Mittheilung der gepruͤfteſten und ſicherſten Thatſachen 
auch das Daſeyne, kakodaͤmoniſcher“ Einwirkungen ober fürn 
licher⸗ Teufelsbeſitzungen und gelungener Teufelsbeſchwoͤrungen 
factiſch nachzuweiſen, ſondern fie auch durch feine Freunde 





und Geiſtesgenoſſen, Efhenmayer und Baader, auf phi⸗ 


loſophiſchem Were Über allen Zweifel erheben zu laffen, Da 


Rec. Im diefee Schrift Irgendwo las, daß den Leuten, welchen 


beim Inhalte derſelben „ein rationaliftifcher Aufklaͤrungsſchauer“ 
ankomme, gar kein Urtheil über fie zugeſtehe, fo kommt es 
ihm auch nicht bei, ſich damit zu befaffen. Er hält es vlel⸗ 
mehr für hinreichend, den fchlichten Ref. ihres Inhaltes zu 
machen und, um ber leifeflen Anwandlung eines tatibnaliftifchen 
Aufklaͤrungsſchauers weislich vorzubeugen, fih dabei fo- — 
wie moͤglich zu faſſen. 

Juftinus Kerner gibt vor Allem ein Vorwort ie 
erfien und .eine Vorrede zur zweiten Auflage dieſer 
Schrift. In der. letztern erklärt er ſich nur über die Hinzu 


. "gelommenen Vermehrungen berfelben; in dem erſtern aber legt 


er fein kurzes, axiomatiſches Glaubensbekenntniß Über ihren Ins 
hatt überhaupt ab. „Es fleht als vefte Wahrheit,’ fpricht 
et, „daß die menſchliche -Natur nur als Mittelglieb zwiſchen 


. eine Mebernatue und Unnatur geſtellt und in magnetifdhen Zu⸗ 


fländen, wie in ben biefen analogen des Sterbens’ und des Tor 
bes, ihren Mittelpunct verlaffend, in jene. andere Naturen 


Blicke zu thun ober fi) mit ihnen zu verbinden faͤ⸗ 


big iſt, was fie In dem allerdings für fie für dieſes Leben als 





- \ ; 
. 1} EN F 


JInſtinus Kerner, Seh. Befeffener neuerer Belt. 643 
5 Ä 


Norm beſtimmten Buftande ber Iſolirung und des gläfernen. 
Wachens niht zu thun vermag.‘ . „Darum,’ verfichert ev. 
. weiter, „Eönne er nicht auf dee Seite derjenigen ſtehen, bie 
in ſolchen Erſcheinungen einzig nur Nervenſpiel, Donomanie 
. umd fire Ideeen ſehen,“ und ſetzt hinzu: „Wie wie ſchon im 
gemeinen Menſchenleben nach einem verlornen Paradiefe die Uns 
natur: häufiger als bie Uebernatur hervortreten fehen (wie klar 
und ſchoͤn ‚gefagt!), fo kommen auch dieſe kakodaͤmoniſchen Er⸗ 
ſcheinungen und namentlich das Befeffenfeyn viel haͤufiger vor, 
als wir glauben und ich koͤnnte von ihnen Reihen auffallender 
Beiſpiele aufuͤheen. Sie werden meiftens ne mißkannt 
und mit Krankheiten verwechſelt, die ihnen in einigen . - 
äußeren Symptomen gleihen.” — „Beſſer, als die im 
Aeußern lebende neue Zeit dieſe Zuſtaͤnde verſteht, verſtand fie 
das mehr im Anmern lebende Alterthum (natürlich, denn das , 
unreife Kind ift Immer eluͤger, als der erwachſene Mann). 
Wie dieſes ſie beſchrieb, ſind ſie noch und eben ſo haͤufig vor⸗ 
handen, und nur wie dieſes ſie heilte, ſind ſie noch und 
auf keinem andern Wege (naͤmlich dem des Exorcismus) zu 
heilen.“ — Wie wohl thut doch ſchon dieſe orakelmaͤßige Ent⸗ 
ſcheidung in zweifelhaften Dingen’ und: welches Gewicht erhält. 
biefelbe durch die unableugbaren, von ber unbeflochenften Beob⸗ 
achtung zu ztoingender Weberzeugungsfraft erhobenen Thatfas 
hen, welche Juſtinus Kerner mittheile, ohne, ſich dadurch 
irren zu laſſen, daß fie „den Geiſtreichen und Gebildeten aber⸗ 
mals (wie die Gefchichten von Prevorſt) ein Entſetzen ſeyn 
werden.“ _ 

Ehe er jeboch zu den Thatfachen ſelbſt kommt, macht er 
noch einige Vorbemerkungen über Beſeſſenſeyn, be⸗ 
ſonders in geſchichtlicher Hinſicht. Sie haben es zum Beweiſe 
der noch jetzt vorkommenden Faͤlle dieſer Art mit der Hindeu⸗ 
tung auf diejenigen Fälle zu thun, welche in den griechiſchen 
\ Tragddien » und Komoͤdiendichtern, im Hippokratet (Hier Hyp⸗ 

pokrateso]) 


\ 
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pofkateb) Buclon, Plutarch, in Philoſtratus Leben des Apello⸗ 
nius (hier Appellonius), im Joſephus und Juſtinus, vorzug⸗ 
Hd) aber im Neuen Teſtamente vorkommen, und damit der⸗ 
hleſchen Zeugniſſe auch aus neuerer Zelt nicht fehlen, wird an 
Ende auf Swedenborg 8 (hier Gchwebenborg) und Heren 
v. Meyers Autorität Wezug genommen, Dos Wichtigſte und 
Neueſte in biefee hiſteriſchen Auseinanderſetzung if aber bieh, 
was leider bisher allen Exegeten des Neuen Teſtaments Hugo 
Farmer etwa ausgenommen, entging, daß naͤnclich Be Daͤ⸗ 
monen, telche· von Menſchenlabern und Menſcheuſeelen Befth 
nahmen, nicht „der Teufel und feine Engel, fonden „Gel 
ſter verſtorbener Menfchen, vornehmlich böfer Wenfchen“ was 
ren, weit fie ſonſt als drmßolol, nicht als daluove⸗ begeiämet 
werben mußten. Der wichtigere Grund dafür iſt jedoch der, 
daß die Befefienen, welche Yuftinus Kerner beobachtete wir 
Sehanbelte, auch nid in der Gewalt des ‚eigentlichen Teufels, 
fondern in der Gewalt „des Geiſtes eines unfelig verſtorbenen 
Menſchen“ waren und daß es fonft zwifchen ihnen and den 
WBefeitenen des Neuen Teſtaments Leine velltommene Analogie 
und, was ned mehr iſt, Beine völlige Sicherheit des auf fie 
anzuwendenden neuteſtamentlihen Exorciomus päbe, An beffen 
ungeſchwaͤchter Fortdauer Dark. 16, 17.-nidk. zrrfen fäße. 
Nach biefen Vorbemerkungen fomnit- Sufttuus Kerner 
zu den Thatſachen, die er mitzutheilen bat und bie wir bier 
nicht nacherzäblen wollen, weil fie ohne die vollſtaͤndige Nalve⸗ 
tät, welche fie in dee auchentifchen Erzählung haben, ihrer 
rechten Wirkung auf das Herz oder auf dad Zwerdhfell bes 
caubt werden würdm. Das Weſentliche derſelben beficht in 
Folgendem: Daß Erſtens ein zwanzigjaͤhriges Mädchen zu 
Orlhach im Wuaͤrtembergiſchen, Magdalene Grombach, 
Monate lang vom boͤſen Geiſte eines Moͤnchs ans dem Tunfs 
gehnten Jahrhunderte befeffen war, der aufer andern Mordthaten 
u ben Motd eine zur me verleiteten Name auf feiner 
Seele 
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Seele harte und daß dieſer Geiſt nicht cher von Ihe wich, als 
bie das Haus ihres Waters nach Anmweilung be zugiekh init 
She verkehrenden Geiles der Nonne voͤgig abgetragen und da» 
dburch ein tiefes Loch am den Tag gebracht wurde, works ſich 
die Knochen der von jenem Moͤnche ermordetm Menſchen und 
Kinder vorfanden. „NRaclonale Aerzte wollten freilich in dieſer 
Veſeſſenen nur wine Epileptiſche, von partialem Wahnſinne Er» 
arten erkemmen, die man wit naturlichen Mitceln gu beifem 
fuchen muͤſſe, auch ambwe Menſchen behaupteten: fie fat 
wir Bichtern behaftet,” Aber Juſtinus Kerner, zu dem 
fie auf mehrere Wochen in's Haus gebracht wurde, erkaunte 
ihren Zuſtand richtiger, riech won allen natuͤttichen Mitteln ab, 
empfahl bloßGebet und ſchmale Koſt“ gegen das Uebel au 
amd vertraute auf Die der Beſeſſenen von dee weißen Befflin“ 
¶(der Homme) gewordene Bufage, daß dee „ſchwarze Bit" (der 
Rind) am 5. Mai (1851), mo man mis ber geforbersen Abe 
vbrechung des Hauſes zu Stande kam, von ſelbſt von ihr wei 
Gen wuͤrde, was auch wirklich gefchahe. Ein Paſtor Gerber, 
von gleicher Anficht wie Juſtinus Kerner, hatte dabel die 
Hand auch im Spiele una was w von dee Sache ucheikee, . 
web hier Anhangoweife beigefügt. — Kam man ie dieſem 
Kalte über den Gebrauch des eigentlichen Erorciomus Hinweg, 
ſo war dieß nicht fo in nem zweiten, der als Geſchichte 
der befeffenen U, mitgerheilt wird. Diefe arme Frau, auch 
zine Wuͤrtembergerin, hatte 8 Jahte lang (1830 1838) daB 
Ungluck, erſt vom boͤſen Geiſte eines frechen Moͤrders und 
Selbſtmoͤrders und dann von andern ſeiner Art geplagt zu wer⸗ 
den, welche mir darch die Kraft formnicher (ſelbſt In katholiſchen 
Aiechen vollzogener) Beſchwoͤrungen aus ihr getrieben werden 
tonaten. Selbſt Juſtinus Kerner, der erſt zu diefem 


Bunde magnetiſche Emwitkung verſuchte, mußte zu diefem dra⸗ 


ifchen Mittel greifen, iſt aber beſcheiden genug, einzugeſtehen, 
er ain beaͤftige — deſſelben weit unter einem 
Unge⸗ 


s 
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Ungenannten ſtand, der neben großer Glaubendkraft — 
Eefahrung In folchen Dingen beſaß“ und fo glüͤcklich wer, bie 
Beſeſſene nicht nur momentan von einem Dämon zu befreien, 
n fordern. fie auch für die Zukunft: (nor allen weiteren daͤme 
aiſchen Anfägn) zu vewahren.“ — Ein dritter Fall füb 
Wer Art begab ſich im I. 1829 mie einem eilfjährigen Waͤd 
hen, bern krampfhafte Zufaͤle zwar ganz natuͤrlich ſchlenen 
ad. auch durch natuͤtliche Mittel („Wurmmittel“). geheben 
werben foßten, die aber doch nur erſt durch einen wirkſamen 
Selbfteroreismus voͤllig hergeſtellt wurde, weil die Stan 
men, welche während jener Zufälle aus ihr ſprachen und fi 
mar „duch Teben, Fluchen, Läftern, Schelten u. f. m.’ di 
Vverten, ganz offenbar von wirklichen WBefeflenfeyn zeugten. — 
MHMiernuf folgen noch die, Geſchichten zweier Beſeſſener vom J 
471&, einer Beſeſſenen vom J. 1766 und einer Beſeſſenen 
vom J. 1569, welche nah Juſtinus Kerner dieſelbe Glaube 
würdigkelt für fi haben, als bie — drei durch feine eign 
Auctoritaͤt verbuͤrgten. 

An dieſe Thatſachen reihen fich nun einige Reflexlo⸗ 
„nen uͤber Befigung und Zauber von Efyenmaper, 
auf welche wir alle Diejenigen. verweiſen müffen, welche bisher 
veon einer fogenamten Rockenphiloſophie wohl hörten, 
aber keinen beutlihen Begriff von ihr hatten. Uns wird kein 
Leſer zumuthen, hier nur die Grundgedanken derſelben wieder⸗ 
zugeben und mehr zu ſagen, als daß ber erleuchtete Daun, ber 
fie: ausfpricht,, ſich glücklich ſchaͤzt, die verkehrten. Ideren won 
sine fogenannten Natur⸗ und: Wernunftzufammenhange ber 
menſchlichen Dinge, hinter ſich zu haben und auf dem durch 
die enangelifhe Geſchichte bewahrhelteten Boden der auch ven 
. feinem Freunde Kerner angenommenen: Unnatue unb Ueber 
natur fi) feinem Philoſophiren überlaffen zu können, : Sollen 





wir wenigftene Eins zur Kenntlichmachung bdeffelben erwähnen, 


| fe mag «8 das leyn, wes es von Beſitzung und Erorci® 
mus 


N 


Sn 
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mus fagt. „Senne. HE diejenig⸗ Wirkung der Umatur, im 


weicher Giner oder mehrere unreine Geiſter durch irgend’ eins 
Bermittlung in einem Menſchenleib einbringen, ſich der Stan, 
Bewegungs: und größten heile auch dee Sprachwerkzeuge ber 
mächtigen, die Macht der: See auf. biefeiben fifieen und tn 
kuͤrzern ober längern Parorismen fi ia fremden Tönen, Wor⸗ 


ten, Bebehrden unb Bewegungen, nieiftens ſpoͤttiſcher, ruchloler 


und gewaltſamer Art vernehmen lafſen.“ — „Dieſe Defins 
tion, wird hinzugefetzt, „iſt von den voraubgehenden Geſchich⸗ 
ten gerechtfertigt.“ — „Diefer, der Grorcismus und zwar 
des wahre, iſt dasjenige Verfahren, in weichem der Glaubige 


Die Kraft, welche nun ein Mat für alle Mat mit dem Nam 


Jeſu Chriſti umd der heiligen Dreifaltigkeit auf eine myſtiſche 
Weiſe vereinigt iſt, benutzt und biefeibe auf feierliche Weiſe 
und in einem beſtimmten Befehle zum Austreiben bee Dämes 


men gebraucht.“ Die Thatſachen, wodurch die Wirkſamteit 


dieſes Crotcismus erhaͤrtet werden, find bie erorciflifhen Wun⸗ 
der, welche der beruͤhmt⸗ Pater Gaßner in den Jahren 
1774 — 1777 that und bie ſchon in dem Archise für den 
thierifchen Magnetismus vom‘ J. 1820 und 1821 als uns 


derleglich gepriefen wurden. Wie es dabei dem unglüdlichen 


„ Rationaliftin” Semler ergebe, ber infeinen: Sammiuns 
gen von Briefen und Auffägen Aber bie gaßneriſchen und 
ſchroͤpferiſchen Geiſterbeſchwoͤrungen (Halle 1776, 1. u. 2. 
Städ) den Glauben daran ala Thotheit und namentlich © a fr 


nern als einen -feibft von der katholiſchen Kirche verworfenen 


Betruͤger darſtellte, laͤßt fih denken. Dr. Efhenmayer er 
kennt in ihm nicht mehr noch weniger, als einen Sadducaͤer, 
der auch die Zeichen und Wunder Chriſti wegralfonnirt-haben 
würde. Fuͤr unfere Lefer muß noch befonders bemerkt werben, 
daß fie Herrn Efhenmayer nicht etwa: mit dem biblifchen 


Gegengrunde kommen bürfen, daß Chriftus doch die Werke des 


Zeufels zerſtoͤrt habe, denn er belehrt fie: „daß bie Macht des 
Satans 





— 
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Satam nur im fo meit gebeochen fii, daß er dem Nemen 


Deſu und alien Glaͤubigen unterthan gemacht If, mb dd feh 
dech wohl genug fün ben, dem fein ewiges Heil angelsgen IR, 
ober im Uebeigen ſei ee (der Gatan) och ber gleiche Menſchen 


feind und ber gleiche Water der Luͤgen und werde es auch Diele 
ber, bi er in den Abgrund vermorfen werde." — (Ein am 


deres Bedenken, deß ber Teufel fein Werk und Weſen mar ims 
mer mit dammen (befonberd würtembergifchen) Poͤbelvolke habe, 
Avicht über bie vornehmen Sünder und Gottesleugner ergreife,"‘ 
befeitige Dr. Eihenmayer buch die Antwort: „weil ex fie 
ſcheu bat“ — Atqui = erga — 

Bu Anbange, der die zur zweiten Auflage binguge 
kamwene Geſchichte eines beſeſſenen Kindes (in welchem, beis 
laͤufig geſagt, der Daͤmon Plug geung war, feine Ausbruͤche 


immer fo Lange einzuſtellen, ald ber Oberamts⸗Arzt und der 


Date» Chlxurg ihn beobachten wollten), dann abe Franz 
v. Baaders Bemerkungen über bad Beſeſſenſeyn aub Ach 
liches enthält, ſagen wie Nichts. Es reicht hie, zu bemerken, 
daß in ihm derſelba Beil weht, aus dem * ganze Sat 


harvorgegangen ill, — 


Im Allgemeinen fegen wie nur noch hinzu daß wir ben 
Maͤnnern, die ihren Beitrag dazu lieferten, unfere aufrictige 


Bewunderung zollen. Dean «6 gehört doch in der That kein 
- Heiner Muth dazu, im Jahre 1835 fih vor ber Welt fo aut⸗ 


zuſprechen und ihtem und dem Urtheils ber Macwelt — 
Hamm fo preiszugeben. 


Bibelkunde, oder gemeinfaßliche Anleitung zur Kennt: 
niß der Bibel und zur, Erffärung derfelben in der 
Volksſchule, nebft einem. Anhange, die nöthigften 

Vorkenntniſſe aus der biblifchen: Gefchichte, Geo: 


gra= 
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graphie und Alterthumskunde enthaltend. in 
"Handbuch für Volksſchullehrer, Seminariften und 
Schulpräparanden. Bon D. Friedr. Gottfr. 
Rettig, erflem Inſpector des koͤnigl. Schulleh: 
ver» Seminarii in Hannover. Hannover 1834, 


Im Verlage dee Hahn iger BER | 


12 Gr. 


os zu bee Herausgabe des vorkegenben ae in wirk⸗ 
liches Beduͤrfniß vorhanden ſei? — fragt der Verf. deſſelben 
in der WVorrede; und wir koͤnnen dieſe Frage unter gewiſſen 
Bedingungen nicht verneinen. Denn obgleih, was. In biefer 


Schrift zum Verftäubniffe dee Bibel Überhaupt gegeben wird, 
bereits in vielen andern Schriften Theils auf gelehrte, Theile . 


auf populäre Weiſe niedergelegt worden iſt: fo finden dach 
Schulehrer; Seminariſten u. ſ. m. hier in faßlicher und leicht 
behaltbarer Kürze zufammengeftelt, mas fie außerdem nicht ohne 


Mühe und geößern Koſtenaufwand zuſammenſuchen muͤßten; und 


ſo mag, wie geſagt, das gegenwaͤrtige Werk wohl einem hin 
und wieder mehr oder weniger gefuͤhlten Beduͤrfniſſe abhelfen. 
Nachſtehendes iſt nämlich auszugswelſe der Inhalt deſſelben. 
Einleitung: Begriff, Umfang, Nutzen und Vorkenntniſſe der 
Bibelkunde. Erſter Thell: Bibel überhaupt; Begriff, Name, 
Eintheilung, Entſtehung, Inhalt, beſondere Einthellung ber 
Bibel. Buͤcher des A. u. N. Ts. nach der gewoͤhnlichen Eins 
theilung. Bweiter Theil: Anleitung zur Erklaͤrung ber Bibel 
in der Volksſchule. Leitende Grundfäge überhaupt und beſon⸗ 


dere Regeln zur Erkiärung ber Bibel nach dem verfchlebenen 


Inhalte ihrer Buͤcher; ſpeclale Aumelfung zur Behandlung ders 
felben in der Volksſchule: vom Lefen, Erklären und Anwenden 


der Bibel. Anhang: Zeitfolge ber merkwuͤrdigſten Begebenhel⸗ 


ven, deren Keuntniß m Bibellunde w.. if. Geographiſche 
Bemer⸗ 
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Bemerkungen. Alterthumskunde. — Der Sachverſtaͤndig⸗ 


fieht aus dieſer Inhaltsanzeige leicht, dah der Verf. Ales zus 
ſammengefaßt hat, was ein Schullehrer wiſſen muß, um die 
Bibelſtunden mit wahrem Nutzen fuͤr ſeine Kinder halten zu 
koͤnnen. Auch bezeugen wie ihm gern die zweckmaͤßige Anotd⸗ 


. nung ber verfchiedenen zur Sprache gebrachten Gegenſtaͤnde, ſo⸗ 


wie, freilich mit einigen nicht unerheblichen Ausnahmen, bie 
Nichtigkeit des Gefagten in materialer und formaler. Hinficht. 
Er redet zunaͤchſt im Allgemeinen über‘ die Sammlung ber, 


bibliſchen Bücher und fagt daruͤber das Bekannte. Dann zeigt 


er bei jedem einzelnen Buche mit den gewöhnlichen Gründen, 
daß ſich von vielen Schriften. des A. Ts. die Verfaſſer nicht 


angeben 'lafien; wo Dieß aber mit Sicherheit geſchehen kann, 


3. D. bei den Schriften der Propheten und bei denen des N. 


Ts., da gibt er- zugleich die nöthigen hiſtoriſchen Notizen über 


Herkunft und Schidfale derfelben. Hierauf ſtellt er in gedränge 
ter Kuͤrze den Inhalt der/ verſchiedenen bibliſchen Bücher auf, 
nennt die merkwuͤrdigſten Capitel und zeichnet. die Stellen aus, 


die als die tehrreichfien gu betrachten - find, Das Letztere na⸗ 


mentlich duͤnkt uns. ſehr zweckmaͤßig und verdient um ſo mehe 
eine lobende Anerkennung, da wohl noch immer in nicht weni⸗ 


gen Schulen die Bibel ohne alle Auswahl geleſen und erklaͤrt 


werden mas. Mehr aber noch als ber erſte Theil des Bus 
ches, der mit einigen Ausnahmen eben nur eine Einleitung im 
die Bibel iſt, Wie -bderen fchon viele. vorhanden find, gereicht 
der zweite dem Verf. zum Verdienſte, indem er in demſelben 


eine fehr beifalldwerthe Anleitung gibt, wie bie Bibel auf po⸗ 


pulaͤre Weiſe richtig zu erklären und fruchtbar anzuwenden -fei, 


‚Die Schriftertärung; fagt er mit echt, ſoll grammatifch, 


harmoniſch, Hiftorifch und. erbaulich ſeyn; und fegt dann noch 
befonder8 aus einander, was unter jedem biefer Ausbrüde ver⸗ 


‚ fanden werben muͤſſe. Namentlich angeſprochen hat uns, mas 


ex über rn und. erbaufiche Erklärung beibtingt. Dann 
ſtellt 


—* 
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fett er noch beſondere, bei der Interpretation ber hiſtoriſchen, 
pertiſch⸗ prophetiſchen und didaktiſchen Sqhriften der Blbel zu 
‚befolgende Regeln auf, und beantwortet endlich ſehrrichtig und 
ſpecial die Fragen: was und. wie geleſen, erklaͤrt und angewen⸗ 
dei werben fol. Auch der Anhang; deffen Inhalt wir bereits 
genannt haben, ſowie eine fynoptiſche Bufammenftellung det bee 
erſten ‚Evangelien. und eine Zeitfolge der merkwuͤrdigſten in ber 
„Bibel erzaͤhlten Begebenheiten, mit benen das. Buch Ausgeſtat⸗ 
"tet iſt, find eine fehr dantenswerthe Zugabe. Und fo glauben 
tele denn, wie gefagt, daß es feinen Zwecke in fowelt ange 
meflen und denen, die einer folgen Schrift beduͤrfen, zur-flel 
Figen ..und verkändigen Benugung zu empfehlen fe. — An⸗ 
ders aber geſtaltet fich unfer Urtheil, wenn wir die Anficht des - 
Verfs. über die Art der Entfiehung ber bibliſchen Schriften 
wenigſtens des fogenannten kanoniſchen Theils derſelben, beruͤck 
ſichtigen, wie er fie F. 9 — 185. dargeſtellt hat. Hier nennt ee 
die heillgen Schriften die Quelle bee göttlichen Offenbarung, 
d. i. einer aäußerordentlich en göttlichen Mittheilung ͤber 
fhinlicher Wahrheiten; und verbreitet ſich über das Bedaͤrfniß, 
das Weſen, die Gründe und ben geſchichtlichen Gang einer fol . . 
hen durdy göttliche Eingebung entflandenen Offenbarung. Wie 
wollen bem, was ber. Verf. bei diefen Gelegenheiten fagt, um 
fere Meinung kuͤrzlich beifügen, obgleich wie uns nach einigen 


Aenßerungen In der Vorrede gern befcheiden, ba wie ibn in  - - 


diefer Böziehung wohl kaum zu einer andern Ueberzeugung brin⸗ 
gen werden. Hinſichtlich des Beduͤrfniffes einer auf anferors 
dentliche Weiſe gefchehenen göttlichen Offenbarung heißt es zu⸗ 
nähft, daß wir uns gar nicht mehr auf den Standpunct zu . 
ſtellen vermöchten, von dem aus bie Sache beurtheilt werben 
möäßte, indem uns ſchon frühzeitig jene Offenbarungen mitge⸗ 
theilt wirden, und daß baher nur Erfahrung und Geſchichte 
darüber Auskunft geben koͤnnten, denen zu Folge einzelne Diems 
fen und ganje Voͤlker wohl PER ODER 
xvi. er. 4. Sfr | fand 
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"ebd, wit aber zugleich ihre Vernunft ohne das Aufteetia 


wuögezeiihneter, von Bott auferordenuich erleuchteter Mäımer 
entwickeln konuten. Da alſo ber Menſch zur Erkenntniß uͤber⸗ 
Ainnticyer Wahrheiten einer ihm von Außen zu Thell werbenden 
Hife fies bedurkt Habe, ſo folge eben daraus die Nothwendis⸗ 
Beit -viefee Hilfe, bie ihm nur von Gotte zukommen konnte. 
Bir gefichen, daß wir noch keine Berthridigung des Togrmamme 
em Supranaturalismus geleſen haben, bie im ſich ſelbſt .fo 


wenig bugeimbet geweſen waͤte, als die des Werft, Denn wäre 


ſeine Bewrisfährung richtig, fo mößten z. B, andy Sofrateh, 
Piste, Cicero, Seneca u; f. w., Männer, bie doch wohl: Ihse 
Wernunft ziemlich ausgebildet hatten, eiare außererdeutlichen 
Eimgebung2 Gotteb.:gewhrbigt worden fepn;, Indem fie über Sott 


: und goͤttliche Dinge gat Leſentwerthes mitgeteilt haben... Dee 


Baf.. nennt unten . jenen gotterleuchteten Menſchen aber us 
Abraham, Moſes und Ehriſtus. Aber auch davon abgeſehen 
fo folgt doch aus dem Umſtande, daß Immer nur einzelne. ande 
gezeichnete Männer zur Erkenntniß: icberſinnticher Wahrheitre 
langten und beitrugen, fuͤrwahr voch nicht, daß dieß vn 
hefondere außerordentliche Eingebung Gottes geſchehen mußte 
Das ME ein arger ‚Sprung im Schließen und. sine petitie 
geincipii, weiche die Unfähigkeit des Menſchen, ohne außen 
ardentliche göttliche Hilke uͤberſinnliche Wahrheiten zu erkennen, 
gofkelirte, um die Mothwendigkeit einer ſolchen Hilfe darzuthzun. 
Bis führt den Verf. zu dem Fehler, da, wo doch die Mig 
Uchkeit eines natuͤrlichen Hergange ter. Sache vorhanden If} 
ſeglelch zu einem wunderhaften Factum zu gielfen. Genf 
nimmt der Verf. einen Uaterſchied zwiſchen MWanifeftasion ub 
Juſpiration au, von denen jene die Auschitung mit beſonderer 
Bernunfttraft, dieſe die unmittellare Eingebung von Gelten 


.Vattes dedeuten ſollz ;menn «er. aber die lettere durch Mackh. 


10, 19. Mark. 18, 14. Luk. 12, 11. 12. u. a. m. bewei⸗ 


fait fo. geh ———— 
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Ungede einen auferocbenttichn Mittheitung ded Uebrefinniigen 


Orussınegd entbeden koͤnnen. Die Gründe für bie WBapeheig 
daß eine’ folche Mitwirkung Gottes bei der Entfichung ber 


Geil: Schrift wirklich Statt gefinben Habe, werden abgeleitet 


an6 der Moͤglichkett derſelben (Gettos Aumacht, Weleheit 
Guͤte, Heiligkeit und die Ratur des menſchlichen Geiſtes), obs 
weich ſchon die alten Scholaſtiker ſagent a poste adesse non 
valet consequentia; und aus ihrer geſchichtüchen Waheheit 
(MWeichaffenheit) der von ben Iufpirirem des A. und N. Ts 
vorgetrageruen Lehren; der Charakter dieſer NRaͤnner; ihre Mun⸗ 


ber und Weiſſagungen; fegensreiche Wirkungen ihrer Schriften. 


Aber außerdem, daß ſich hier der Verf. wieder eines Zirkelb⸗ 


wfiſes ſchaldig macht, fo ergeben fich die von ihm beigebrach⸗ 


ea Schnde zum Theil ſchon aus dem vorhin Geſagten als 
mpurelähende Scheingruͤnde. Dem wenn auch die durchgäns 
* Vortrefflichkeit und Bernunftmäßtgkeit der bibliſchen Schef. 


mn angenommen wich, Age gu pad 


von Bott”: auf aufererbenstiche Weiſe tingegeben - find, und 

Wunder, Weiffagungen, fegentreiche Wirkungen u. f. w., ge⸗ 
ſart auchh, daß erſtere wirklich gefchehen find, können doch ger 
wiß das Wunderhafte in ber Mitthritung einer Lehre vicht 
beweiſen. Die Berufung auf bie genannten goͤttlichen Eigen⸗ 
ſchaften kann ebenfalls die Sache des Verſs. nicht unterftuͤten! 


Dean obgleich Gott allerdings almaͤchtig Hk, fo iſt es doch ces” 


laubt, zu zweifein, daß er, wie dieß bei einer außerordentlichen 
Eingebung der Fall ſeyn müßte, bie von ihm ſeibſt gegebenen 


Waturgefege ſelbſt wieder aufdeben werde; and thaͤte er es den⸗ 
wo, una für gewiſſe Zwecke auf dem menſchlichen Geiſt un⸗ 


mitieibar einzuwirken, fo winde dieß eher gegen als: fl feine 
Weisheit und Heiligkeit wugen muͤfſen, indem er damit sche 
— der ferien Bewegung / unſeres Geiſtes hindernd eutgegen⸗ 


tehte, ſondern die einmal von Ihm getroffene Einrichtung der 


—2X ae für gef Jane als: unzurecichend 


Tt2 ſelbſt 
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(it beuctuchete. Wed enblich 5.. 16 Aber den geſchichelichen 
Bang der Dffenborung gefagt wird, daß fie nümnlch 
nie nach ande nau, je. nachdem die Menſchheit in ihret Bike 


‚ By fortſchrite, erfelgt uuib. zuletzt in Jeſn als vollendet e 


fihlenen -fei,ı det allerdings feine Blichtigeit. Aber wie dare— 


das Außerordentlich⸗ derſelben folgen ſoll, will und um fo ww 


niger einluchten, da fi bamit wohl cher das Begentheii..ker 


weiſen läßt: — Doch genug über eine Meinung, bie ſchen 


zu oft als bloßes Bomertheil dargeſtellt worden If, als daß wie 
fie hier weitkäufig ‘gut. Meiberlegen brauchten. Fur darauf weis 
len wir den Verf. noch aufmerkfam machen, daß, wäre. feine 
Anſicht richtig, wohl von einer grammatiſchen Erklaͤrung ver 
heil. Schrift, da ſie in fremden Sprachen geſchrieben ik, Ei 
webraege aber von einer hifkerifchen die Rede ſeyn koͤnnte. Un 
dem aufgefunden Wortfinne vielmehr mäßten wir und.begubs 
gen laſſen, die ‚Unterfeibung aber" groifchen eigentlichen ud 
blidiicher · Bedeutung, fotsie bie Kuͤckſichtnahme auf zeitliche, 
detliche und ndividuale Verhaͤltniſſe waͤre bei unmittelbarer Ein 


gebung Gottes Anmafung und Vermeſſenheit. Wer dürfte 


j 


5. B. fagen, ber Auedruck: „Gott verflodte das Herz bed 
Pharao!" fei nicht fo zu nehmen, wie er baflcht; mean Goet 
der ihn niederſchrieb, auf außererdentüche Weiſe «ingah, 


was er ſchreiben foltet Zu foldyen und vielen andern aͤhnlichen 


Jeconſequenjen muß es aber führen, wenn man behaupte, 
was in ſich feihft eis grundios zerfallen nınf. — Zum Shtafe 
wennen wir noch einige eingeine Murichtigleiten, bie mit der > 
waͤhnten Auſicht des Berfs. näher oder entfernter uf 
Hängen. $. 1 wird die Heilige Schrift die einzige Quelle bee 
goͤttlichen Dffeaharumg genannt, obgleid die Heil. Schrift fein 
wiederholt verſichert, daß ſich Bott :audı in der Natur, in em 


en 


allen Reiten deutüch geoffenbant habe. 5. 21 beit «6, Dub 
I EM I De VE 
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«ten Glaubens⸗ und Sittenlehren unterwerfen follen, ohne die 
Angabe weitkrer Gruͤnde zu fordern. Das wäre aber doch weht 
ein Binder; des vernünftigen Menſchen unwuͤrdiger Glaube, . 
den Jeſus ſelbſt und feine Apoſtel zusddweifen. $, 79 haͤtte 
billig gefagt werden ſollen, baß Luther einzelne Stellen ber Bi⸗ 
bei auch falſch uͤberſetzt habe; man thut damit der Ehre bes 
großen Mannes keinen Eintrag. F. 87 lebt, daß; den hiſtort⸗ 
fen Schriften der Bibel «ine weit größere Staubwärbigkeie 
zuzuſchreiben fek, als den Gefchichtewerken ber , Profauſchrift⸗ 
ſteler. Wir können und Leinen andern Grund für dieſe Bes 
hauptung denken, al& den; daß auch. jene Schriften auf außer⸗ 
ordentliche Weiſe von Gott eingegeben feyn ſellen; und doch 
beſchraͤnkt der Verf. ſelbſt diefe Eingebung weiter oben nur auf 
Die uͤberfinnlichen Wahrheiten, zu denen geſchichtliche Thatſachen 
doch wohl nicht gehören. In der 2. Miheukimg dieſes 6. wird 
He Einführung des. Chriſtenthums In bie Welt ein welt größe 
ras Wunder genannt, als ale Wunderhellungen Jeſu. Wir 
finden das im rechten Sinne des Wortes auch barin, nennen 
es aber das ſichtbare Walten der goͤttlichen Vorſehung in 
menſchlichen Angelegenheiten. Nah $. 80 ſoll man bei Er⸗ 
foeſchung der chriſtlichen in der-WBitet! euchaltenen Wahrheiten, 
wenn man etwa zivelfelhäft wäre, die fombelifchen Bücher und 
beſenders Luthers Katechiemus - und den hanndvrraniſchen Bam 
beöfnrechiämus zu Fauͤhrern wählen. - Das heißt ja wohl, bie 
Bibet and dem Katechlomus umd den ſymbollſchen Bücher er⸗ 
klaͤren, vie in noch außeroedentlicherer Weiſe von Gott’ einge 
geben wurden, als jene. Der 90. $u enthaͤlt gewiſſermaßen 
ehr Anathema, da. der Verf. verlangt, daß man Menſchen/ die 
Jeſum bloß für einen ausgezeichneten Weiſen halten und in der 
Dibel Alles natuͤrlich erklaͤren, auf das Sorgfaͤltigſte fliehen 
und meiden ſolle. — Ed thut ums. Leib, fein Buch durch 





Manget ſolcher Art, weiche heut' zu Tage ſelbſt gebiidete. 


Brida nicht entgehen, wit möchten ſagen, voruflaiset zu E 
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Dftergabe oder Jahrbuch häuslicher Andaht und 

. frommer Betrachtung über Tod, Unſterblichkeit, 

ewiges Leben und: Wieberfehen für das Jahr 

. 1835. Herausgegeben von 3. Ehr. Erufl 
57 Bild, Doctor: der Philoſophie, weitem Pfar 
‚ve an St. Jakob und Schulinſpector in Nüuüͤrn⸗ 
berg. Mit Beitraͤgen von d'Autel, D. de 

Wette, Dietelmair, D. Engelhardt, D. 
Sampert, D. 3. A. Jakobi, D. Kopp, 
Bampert, Elife von Löffelpolz, 8 Loͤſch, 

D. Seibel, Seiler, Schottin, Bitfchel 
and dem Herausgeber. Nürnberg bei Bäumler. 
— 1835. — 1 Thlr. 


Uber den Bird Dee vorfgenben Gamntung — uͤber 

‘ie Angemeſſenheit zu demſelben haben wir ‚bereits bei Sele⸗ 
genheit des erſten Jehrganges umfere Meinung in- diefen: Wide 
tern niedergelegt und haben deßhalb nice noͤthig, hier une url 

ter darüber auszuſprechen. Wird dee Menfch nach dem Zebe 

und zwar mit: ben Bewußtſeyn feiner Perfoͤnlichkeit und des ge⸗ 
genwaͤrtigen Lebens fortdauern — wird er einft die wieberfin 
den und wiedererkennen, pon denen et bier ſich treunen mußte 
— welches Loos martet feiner dort, and worin wird die Ver⸗ 
geltung beſtehen, der er entgegengeht — wie erſcheint das ie 
diſche Daſeyn im Lichte des Unſterblichkeitsglaubens? — anf 
dieſe und aͤhnuche Fragen ſucht in mannigfacher Form de 
„Dſtergabe“ Antwort zu erthellen, und je wichtiger dem Mes⸗ 
ſchen dieſe Angelegenheiten ſind eder Dad) ſeyn muſſen, — 
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‚wiätowemener iſt auch eine ſolche Babe Atten dener, „die Aber 


die genannten Gegenftände zu einer moͤglichſt klaren Vorſtellung 
und fern Ueberzeugung ‚gelangen wolleg. Zwar darf man 


sicht ‚gerade ungewöhnliche Anfichten ab Darfiellungen oder 


neue Gründe und Beweisführungen erwarten, indem, was bier 


zur Beveſtigung des Glaubens an sin ewiges Leben in ſeinen 


vielfaͤttigen Beziehungen geſagt wird, ſchon oft nicht weniger 


gut, teeffend und erbanlich Befagt marden iſt. Die Rufammen« 


Rellnng: ades hierher Gehoͤrigen jedech, die Abwechſelung zwir 
ſchen einfachen Betrachtungen, wiſſenſchaftlichen -Auffägen, ei⸗ 
gentlichen Predigten und nicht ſelten recht gut gelungenen Ge 
dichten, und beſonders eine Tendenz, die, währmd fie an bie 
dießfallſigen Lehren des Chrißenthums ſich bit, zugleich den 


. Korderumgen der Vernunft ihe Recht widerfahren laͤßt und jede 
Vorſtellung ausfchlieft, die. auch in diefer Hinſicht ber vorur⸗ 


theilsfrelen Prüfung als verwerflich erfheinen muß, bieß Alles 


ſind Eigenſchaften, die.siner Zeitfcheift gewiß zur Empfehlung - 


gereichen und ihre Lieferungen um. fo - empfehlensroecthen mar - 
chen, da auch hierin neben einem häufigen Unglauben ein eben 
o haͤufiger Aberglaube: gefunden wird. Wir. wollen unleren 

m. den Jnhalt des zweiten Jahrganges koͤczlich nambaft 
machen und denſelben mit einigen beusthellenden Worten beglei⸗ 
tie - Den Anfang macht ‚ein Aufjag unter. dem Titel: Die 
Braun am, Grabe des Anferfiandenen.. . Der Verf. benutzt bie 
Krlannse Erzählung, um barzuthun, ba fi die Liebe am 
Grabe, in ihrer ſchoͤnſten Geſtalt zeige, daß Froͤmmigkeit und 
Zugenb das Grab. zu einer geheiligten Stätte. machen und daß 
das ‚Grab. hie Pforte der Unſterblichkeit ſej. Seine Sprache iſt 
eben fo edel und gebildet, als warm und herzlich, und was er 
fogt, wird Jeder unterfchueiben, dem das Leben mit feinen Er⸗ 


kahcungen nicht fremd geblichen iſt. Nur hätte er wohl die ein. 


zeinen Gedanken Etwas weiter ausführen und genauer anwen« 
den a od wenn ch irn erſlan Thelle heißt: Wer hie Liebe 


ſchauen 


4‘ 


668 Esſch, Dfiegebe 3,8. 
[hauen wii in ihrer ganım Reinheit, ber" finde fie am Brabe, 
— ſo hat er wohl nicht bedacht, daß es nicht felten auch bie, 
‘wenn auch verſteckte, Selbſtſucht iſt, die am Grabe weint uund 
klagt. Die zwelte Betrachtung: „Die Wanderung durch, das 
Leben unter dem Geleite des frommen, belehrenden Breundes, 
nach dem Bilde des Wanderer nach Emmahus gehoͤrt Ahr 
Inhalte nach nicht gerade in dieſe Sammlung; (— der Freund 
theilt mit, was bie Seele fuͤllt — der Mitfühlende verſteht 
leicht: des Gleichgeſinnten Gorge und Kummer — Ride be⸗ 
ruͤhrt den Guten fo innig, als der Zampf, den das. Gute gu 
kaͤmpfen hat — ber Freund gefteht es dem Freunde, daß ges 
täufchte Hoffnungen zunaͤchſt fo oft den Blick des Erdenpligers 
trüben, der Glaube aber das Truͤbe erhelle — erwich, erhalte 
die den Freund, ber folchen Glauben liebt und gibt —) if 
aber hinfichtlih der treuen Benutzung des Wertes beifaliswerth 
und recht ſchoͤn und herzlich gefchrieben. Weniger ſcheint dieß 
im Allgemeinen‘ von der dritten Betrachtung gefagt. werben zu 
Finnen. Gie iſt eine volftändige Predigt Über Luk. 24, 26. 
und macht daranf aufmerkfam, daf das Hägliche —**8*8* des 
Menſchen für feine Fortdauer im Tode ſpreche, wenn man 
nämlich den Menſchen betrachtet 1) nad feiner Natur, 2) nach 
feiner Beſtimmung, 8) nach feinen -Weflrebungen, 4) nach ſeb⸗ 
nem elgentlihen Wirken, 5) nad feinen Gefühlen und Em⸗ 
pfindungen, 6) nad dem Eindrucke, ben er al6 Menfch auf 
De Menſchen gemacht hat? Denn ob auch der Werf. bieſe 
Gedanken auf eine Weiſe durchfuͤhrt, daß man ihm au -fidh 
“ feine Zuflimmung nicht verſagen und, was er ſagt, nicht ohne 
Erbauung leſen kann, fo bat er uns doch nicht überzeugt, weh 
halb gerade das klaͤgliche Lebensende des Menſchen feine Ute 
ſterblichkeit beweiſen fol, Indem, auch abgefehen von einem ſol⸗ 
chen Ende, [chen aus der Betrachtung umferer Natur, Weflim> | 
mung u. f. w. die Nothwendigkeit unferer- Kortbauer hervor⸗ 
geht, die äußere Erſcheinung des Tedes aber unſeres Bedinkens 
| gar 





” 
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gar Nichts beweifen Bann, Auch find Schilderungen, wie fie 
Wire. von dein Tode gemacht werden, im vielen Faͤllen Theile 
umpaffend, Theils Mören fie den’ guten Eindruck, den bie Pre⸗ 
Dige fonft weht machen kann. Die vierte Betrachtung: „daß 
ms Ghriſten unſer Glaube immer vom Leben auf die Eroigkelt 


 Mpeet" iſt mach des gewohnten Weiſe ihres Verfs. (Schottin)/ 


mens zu poetifch gehalten, fonft aber gut gedacht und ſchou 
gefchtieben. Es wird gezeigt, daß 1) unſer Glaube das Leben 
‚we als eine Stufe zur Ewlgkelt betrachten lehrt; daß er 2) eine: 
Treue fordert, die des Hinblicks auf die Ewigkelt bedarf; daß 
er 8) eine Beſtimmung uns gibt, die auf Erden nie ganz er⸗ 
reicht werden kann; daß er 4) eine Sehnſucht in uns weit; 
- Die Aber. die Erde hinausgeht, und daß er 5) endich auf That⸗ 
ſachen hiaweiſt, die in der Mitte llegen zwiſchen Zeit und Ewig⸗ 
keit. Unter dieſen Thatſachen wird Jeſu Auferſtehung und 
ſeine Rückkehr in den Himmel verſtanden; es bedarf aber wohl 
unſerer Erinnerung nicht, daß fie gar Feine dewelſende Kraft 
Haben Finnen, feibft wenn fie eigentlich und woͤrtlich angenoma 
wien werden dürfen. . Die fünfte Betrachtung: „Bewelſe füy 
die Unfterbiichkeit der Seele aus ber Wahrhaftigkeit, Weisheit, 
Süte und Gerechtigkeit Gottes" emthätt die gewöhnlichen, aus 


den genannten. göttlichen Eigenſchaften entiehnten Gründe und ' | 


WM allerdings recht gut und praktiſch, aber Binfichtlich ihres wel⸗ 


von Umfangs offenbar zu kurz, als daß fie dem Geblideten, 


für den fie eigentlich gefchtieden zu ſeyn ſcheint, durchaus gnuͤ⸗ 
gen koͤnnte / Ganz verfehlt iſt uns dagegen bie fechfle Betrach⸗ 
tung, eine Oſterpredigt uͤber 1 Korinth. 15, 42— 59 vorge⸗ 
kemmen. Sie ſucht darzuchun, was dem Menſchen nach fei⸗ 
nem Erwachen vom Tode 1) in koͤrperlicher und 2) In geiſtiger 


Hinſicht biefbt und entbehrt, beſonders im 1. Th. jeder prakti-⸗ 


ſchen Beziehung, Indem es wohl auch dem größten Scharffinne 
nicht gelingen möchte, aus dem Umſtande, daß unfere Seele 


mach dem Tode wieder wit einem und zwar verklaͤtten Leibe um⸗ 





we -. - TUR Dimds SE - 
geben ſeyn werde, fuͤn unfer weißes uns frontmeg Werhaltın im 
dieſem Leben etwas Begrlindetes sa feigern..- Befier iR zwar 
in befer. Hinſicht der 2. Th.; wen jedoch ber Verf. meint, 
wur die moralifche. Bildung fromme dem Menfchen für jenes 
Leben, die, intelletwaiz aber fei von keinem Einfluſſe füy Yafs 
felbe und dieß damit zu bewelſen ſucht, daß wir im Alter -oft 
den groͤßten Theil deſſen, was wir fruͤher erlernt hatten, tale 
der vergefien haben, fo ſieht man leicht das Einſeitige und 
Verkehete einer. ſoichen Meinung, da das Sereben nach Wahe⸗ 
helt und Erkenniniß doch In der That nicht aflein auf Gegen 
flände des Gedaͤchtniſſes Berechnet feyn kann. Der Herausgeb 
mhrbe Yaber beſſer gethan haben, wenn. ex -diefe Prebigt gar 
nicht aufgenommen: hätte: fie iſt gar wenig erbaulich und ia 
einem fo demenſtrirenden Tone gefchrieben, daß fie den: Lefer 
kurhans kalt und geichgiltig laͤßt. Dex folgende Auffa: „Dis 
LEehren des A. Ta. über Wuftecbiichkeit und ewiges Leben“ If 
für dm damit noch nicht befannten Lsfer in ſofern nicht ohn⸗ 
£intereffe, wel, er durch denfelben erfährt, wann und wie bes 
‚Uesftenplicgkeitögtaube unter den Guben entſtanden fel-und weiche 
Dorſtellungen fie hamit verbimden. haben; und wir geſtehen #6 
wem Verf. gern zu, daß er ſeine Aufgabe. richtig und ‚beifaliss 
 werth geloͤſt habe, Intereſſanter noch und recht. erbaulich At 
weiter eine kurze Lebensgeſchichte des. ſel. Beillodter befonders 
deßhalb, weil in dieſelbe Auszüge aus den Predigten und ame 
been ‚Schriften ded berühmten Kanzeltedners verwebt find, im 
melcyen von ber. Unſterblichkeit auf eink-fo überzeugende vnd er⸗ 
hebende Weiſe geredet wird, daß wan wohl fieht, es müffe dem 
Gerf. der Glaube an ein ewiges Leben nicht bloß Sache des 
ſorſchenden Verſtandes, fonbern und mehr noch innige Angele⸗ 
genheit des Derzens geweſen ſeyn. Dagegen iſt die darauf fol» 
aende Homille über Luk. 16, 19 — 81. den Forderungen, bie 
man an einen chriſtlichen Vortrag machen muß, fo wenig an⸗ 
BR daß wir em ber. Stelle dea Herausgebers Ihm: bie 
Aufs 
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Aufnahme in die Gemmtung wabrbenktih verweigert. haben 
wärden. Die Sprache zwar iſt ſchoͤn und kraͤftig, und bie 
Behandlung bed Gegenſtandes beweiſt an ſich, daß es ber Verf. 
wehl derſteht, ptäktiſch unb erbauüch zu predigen. Auch in 
dee 1. Theil: Wir erwachen jenfeits mit wollen Bewußtſeyn, 
wie deutlicher Erirnerung au das gegenwaͤrtige Leben“ rocht 
gut gelungen. Die übrigen aber ‚enthalten, wenigſtene er 
unsferee Meinung, fo viel Irriges amd Unchriſtüüches, daß, wohe 
von wir nicht. eines Beſſern uͤberzeugt, dee Blaube an ein ame 
Leben und. dadurch wirkuch haͤtte verleldet werden koͤnnen. 
Was fol nion fagen, wenn z. B. im 2. Th. behauptet wird: 
Der Tod verändert unſern imern Menſchen nicht; in demfelben 
Baftande won Bildung und Werrdiung, in ‚welhem wir biee 
am Grabe entfchlummern, erwachen wir jenfeit, folglich (9) 
auch mit allen dem Irrthuͤmern, Vorurtheilen, Neigungen, Leis 
denſchaften, Fehlern und Schwachheiten, die bi6 zum Kobree- 
ſchlummer und umgaben? Streitet das nicht ebenſo mit bei 
Borſtellungen der gefunden WBeruumft., wie mit den deutlichen 
Ausſpruͤchen der Schrift? War nicht der reihe Mann dort 
effenbar weifer, theilnehmender u. f. w. geworben, als ee bias 
tgeweſen wart — Ungleich beffer, als dieſe Predigt, Hi dag - 
sen die folgenve Betrachtung: „Ueber das: Wiederſehen jen⸗ 
is." Dem wenn wir. auch niqht alles hier Geſagte imb⸗ 
dinge: unterſchreiben moͤchten, wie denn üuͤberhaupt der theore⸗ 
‚Afche Theil des’ Aufſatzes als ziemlich tröden und unftuchtbar 
eeſcheint, ſo Find doch die praßtifchen Folgerungen, bie aus dem 
Gtauben an ein einflige® Wiederſehen hergeleitet werden, -ebenfo . 
wahr und erbaufih, als herzlich und ; eindringlich bargefivit: 
GSieiches gilt von der Betrachtung: „Die Stimme der Graͤber 
an den Chriften.” Mic Ausmahnte- des erften :Xhells: :,, Wand 
grauet bie? kein Geiſt wird dich erſchrecken,“ welcher gar- kein 
praktiſches Intereſſe hat, ſolgt man dem Verf. gern, tert er 
Pa WE ann = am Grabe. hoͤrſt du den raſchen 
| | Flug 
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Bing der. Zeit — hier vernamſt du die Stimmen ber Wars - 
me. feichen Hügel wird auch dich einfl decken — 

deum fünne nicht und wenbe dich fräfe zum ewigen Lite — 
auf tet anziehende und erbauliche Weife ausfpriht. Mer 


" ,. Werf. des folgenden Aufſates: „Die Erbe iR größer, als der 





Glaube“ ſucht zu beweiſen, daß in Sachen des Glaubens; 
namentüch des Glaubens am Unfterhlichkeit " "das liebende Herz 
eine bei Weiters entſcheidendere Stimme ‚haben wehffe, als der 
ſpeculirende Verſtand. Den letztern vepräfentist. ein Gelehrter; 
der dem neuern Pantheismus huldigt, und alfa’ den perſoͤnli⸗ 
chen Gott ebenfo, mie die perfönliche Fortdauer ded Menſchen⸗ 
veiſtes leugnet; das Herz dagegen ſpricht fi aus durch des 
Mund feiner Gattin, die in dem einfachen Chriſtenglauben er⸗ 
‚zo iſt, und benfelben in einigen Geſptaͤchen der flolzen Weis⸗ 
beit. ihres Gatten ſiegteich entgegenſtelt. Dutch ihren Tod 
wird endlich die Bekehrung deſſelben, der mit inniger Liebe am 
Ihe gehangen hatte, vollendet. Das Ganze iſt wicht uͤbel ges 
fgeieben und gern hört man das liches und glaubensvelle Herz 
reden, während man die trofliofen, wenn audy hinter ſchim⸗ 
mernden Phraſen verfteckten Anfichten des Berſtandes mur be= 
klagen kann. Indeß bat fi) der Verf. feine Sache doch Etwas 
zu leicht gemacht; und wenn man erwägt, daß er nur fr 
Sachverſtaͤndige gefchrieben haben kam, (dem Ungebifbeten 
koͤnnte feine Abhandlung fogar leicht ſchaͤdlich werden) fo IR 
nicht in Abrede zu ſtellen, daß er ſeinen Gegenſtand nicht 
eben fireng. durchgefuͤhrt und hinreichend erſchoͤpft babe. 
Noch enthält ber vorliegende Band einen Auffag: „Troſt bet 
dem Berlufte meiner Lieben,” in welchem allerdings nur das 
Gewoͤhnliche (fie ſind nicht tobt, fondern fie ſchlafen — fie 
haben Nichts verloren, ſondern nur gewonnen — ich mwerbeihe 
win nachfolgen) aber vecht herzlich. und erbaulich gefagt wird; 
ferner. eine Homilie über Joh. 19,. 26 — 30 (in diefen Wer⸗ 
. ten ſehen wir das MBeifpiel. eines ſauern Ganges, eines, zarten 
a * Fuͤr⸗ 
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Lerfins; Nachtlche ven Er Meriekioftet. 658 
ER. — 
... es aus bem.: Bunde: des: Herrn) bie: ſich außer. ber waermen 
und gemuͤthlichen Sptache beſouders durch ihee panktifcke. Teu⸗ 
deng aus zeichnet, ſodaun eine kurze Abhanblmg: ;, Dee CEhrifi 
beim: ode derer, bie fi) ſveiwillig des Lebens beraubten,“ ie 
welcher Über dieſen nicht gang leichten Gegenſtand eben fü ernſt 
und ktaͤftig, als mild und wahrhaft chriſttich gefprochen wied; 
hierauf einen: Auffagt „licher. dei - Binden mehrereor Voͤllee 
am eine Seelenwanderung,“ von dem ſeiner innern Geh aitlo⸗ 
ſigkeit wegen nicht weit zu begreifen. Mb rmehheib er auſgenom⸗ 
men wurde; ucd endllch eine. wenigfbens: unterrichtende Made 
richt uͤber die Leichengebraͤuche bei den Chineſen. — 77 
Belungenes alfe wermifcht mit weniger Gutem und einigen 
ganz Verfehlten lefen wir in dieſem zweiten Bande den Ofter⸗ 


pP) 


gabe mad wimſchen deßhalb um ihtrs glüclichen‘ Fortgang 


willen und wegen ber ſchoͤnen Aufgabe, die fie ſich gefegt hat, heil 
die Redaction derfeiben immer mehr iar Stande ſeyn möge; nne 
E — — — aufnehmen — 





Viſtoriſche Nachricht vom Kugufliner- Kofler St. 

. - Morig zu Naumburg. — Ein Beitrag zur Ge⸗ 

.. . . ſchichte der Stadt Naumburg von E. P. Lep 

find (koͤn. preuß. Landrathe daſ.) — Mit ur⸗ 

— kundlichen Belegen und fünf lithographirten Beich« 
nungen. — "Bun Beßten der armen Kitchen- 


gemeinde zu St. Morig ıc. — Naumburg bet. 
Kiaffendah, 1835, 176 SS. 1; Tple, 1Subs 
‚jeriptionspreis).. — | 
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gpößte. Berbienft erwerben ::umb als fei namentlich Dencihkunie 
ihnen bew Anbem * Bedens "und die ‚Erhaltung der at 
eoffifden: Aterotut, oder die eiſten Anfänge (feinen Ianbwisthe 
ſaſnichen und geiſtigen Aushilbang fürafdlz., Cine genauert 
Gefihtetemmiß lehtt aber, daß dieß Im . Allgemelten: get 
"it Dar Fall, Tonkrewvieimsehe mon Hanz anderen Umſtͤnden 
unb Einwirkungen derzuleiten war. Nach der durch bie Boͤl⸗ 
derto auderung bewirkten Zerſtaͤrung ber wohlbebauten Gegenden, 
welcde Rh: ſchon in: den Aiceſten Zelten um bie töniifchen Pflarz⸗ 
fhkdte. den fanden, waren beſonders die Staven, welche dacch 
fcinghafte Bodencuitur cams großen Theil Deutſchlaunds aus 
einer‘ Einoͤde in einen: reihen Fruchtgaren umwandelten un 
baria ;defs.:beutfen Staͤrtern und Banern miit dem ‚erfolg 
veichſten Beiſpiele voraugingen, Die Ktöfler kamen babet niche 
weſter in Betracht, ale: daß ihre müflggingmifhen, von dem 
Be Landwirthſchaft ganz ‚nfentbebrfichen‘ Weiber» und Auber⸗ 
haͤnden entisäften Bewohnes fi Ar den dran "auf det Mess 
“ angebauten. Gegenden : anfiebeiten,; bie Inhaber derſetben ſich 
durch die Macht deö-reigiöfen Aberglauben dienſt⸗ und zinsbar 
zu-mocen fuchten, das Eigentum derſelben als bießfauftge 
Rivalen des ' räuberifchen Adels an fich brachten ,. defien fee 
here Befitzer unter dem Namen von Schüslingen wie Leibe 
elgne behandelten und von den Fruͤchten ihrer Arbeit fo lange 
zehrten und ſchwelgten, bis Luthers Donnerwort fie aus ihrem 
geheiligten Mauern in's Leben binaustrieb und Mauern und 
Faͤrſten Anlaß nahmen, dieſelben zu gerfläzen ober mis allems 
Bubehörer an ſich zu bringen, Was aber das angebliche Ver⸗ 
dienft der Kiöfter um Erhaltung der alten Literatur und bie 
Pflege. der darauf gegründeten neuern Geiſtesbildung betrifft, 
fo ift bekannt, daß zwar die Denkmale jener Literatur Im Ein- 
einen eine ſichere "Aufbeisafrumgeftdete ‚Rx Ipneir. fanden, yon 
ihren Wetsopuern. aber groͤßtern Theils tucbeu verſtanden, noch 
beutt wurden, ja ſogar sim. fehe glicktiches Sqhicſal Hatten) 
a ; wen 
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nn Dome, —— — 
umn das Pergament berfelben nach Bietlägung, feines arfpränge 
Shin. Inhaltes nicht zum Traͤger von Moͤncholegenden bien 
zunfte. Waͤhrend did Fortdauer de& voͤnuſchen NMechts and 
Weſons unter den getmaniſchen Shlkem,. die Pflege gricchlſchee 
und morgenlaͤndiſcher Weleheit durch Avaber und Juden ud 
ſpaͤterhin bie. ſoͤrmliche Ueherſiedlung der mit dem Gefſte des 
claſſiſchen Alterthums genaͤhrten Gelehrten Conſtantinoſnelt uni 
As: Abendlande, in Verbindung mit den den Kräften: gegen⸗ 
Aber getretenen · Uniderfttaͤten und andern foͤrderlichen dußerck 
Umſftaͤnden zur Grundlage einer nes. aufbtähneen Geiſteabil· 
deng dientm. and die meittelalterifehe Fiſteriß inLicht a: ven 
wandein anfingen, ſangen bie Mönche in ber ‚größten. Altge⸗ 
mueinheil ihre oft unverſtandenen Hora's, lebeen ihrem Dauch 
verketzerten und verfolgten Diejenigen, welche ſich duch) ihre 
Einſicht uͤber ihr Beitalter erhoben, ſchrieben bie Eerſindung bee 
SBuchdruckerkunſt dem Teufel zu und ganze Gonvente mit ihren 
DPröyften. und Achten an der Spitze konnten noch wicht. ſchreib⸗en 
als die. Minneſaͤnger ſchon längft geſungen hatten. Erf al 
das Volk in feinen beften Beſtandtheilen einer namhaften Wil 
bung thellhaftig geworben war, fahe. man bier unb ba auch 
zelehrte Kloͤſter in feinee Mitte emporſteigen, aber die Maſſe 
der Kloͤſter hatte auf jene Bildung keinen Einfluß, fondern 
trug vielmehr das Moͤglichſte dazu bei; fe nn * 
zu beſchraͤnken. 

Doſe gefäridefichen Thaiſachen, an deren Lichtigkeie wur 
Diejenigen zweifeln kaoͤmen, weiche .mtweber bie Idre eines 
Kloſters mit dem wirklichen Zuſtande der Kloͤſter verwechſeln 
oder ein eigenthuͤmliches Intereſſe haben, die ſchoͤne Zeit der 
Moͤncherei zuruͤckzufuͤhren, welche Weber durch ſeine: freimuͤe 
thide und geiſtreiche Schilderung derſelben zur allgemeinſten 
Kenntniß gebracht (f. ie. Pr. Bibi. 86. 14. H. 1. S. 175 ff.), 
werden durch Nichts mehr beßaͤtigt, als durch unparteilfdge, 


a er 


Sad 


— 


— 








666 Lepfins, Nochelche von St. Merikiefier. 


Sachkenntniß gefertigte: Befhreibungen einzelner Kiöfier, Deus 
in. dem Einzelnen vrranſchaulicht fich, unbebeutende Modiſita 
&iomen abgerechnet, das Ganze und bie Bergleichung biefes 
Einzelnen mit Auberem Teiner Art gibt ein WB. vom Adger 
eneinem, das in feinen Hauptzuͤgen witruͤglich iſt. 


3,1 He: Landratd Lepfins, durch andere auf deutſche Alter 
chumstuade bezuͤgliche Schriften und durch bie thätigfie Foͤrde⸗ 
rung dieſer Sande in feinem Kreiſe ſchon laͤngſt ruͤhmtjchſt be 


Berint, gibt uns in gegenwaͤrtiger Schrift eine ſolche Beſcheei⸗ 
Risgibsit dem ahemaligen Augufiner » Kloſter St. Doris zu 
Reumbunz und wenn ſie auch für feine unmittelbaren Lanıö 
desaby, ber» Deptlichkeit :hatber ein größeres Intereſſe bat, als für 


ir Feeumbe bier: wittelattertichen Geſchichte Aberhaupt, fo wußte 
ee: Doch ·dieſelbe auch durch Beruͤckſichtigung ihres Bebärfiifies 


ſehr anziehend zu machen. ‚Die Quellen, welche er für feinen 
Nmeck mußte, waren hauptſaͤchlich bie Ueberbleibſel der naum 


bumgiſchen Kloſterarchive ſelbſt (des St. Moritz⸗ und St. Grow 


genkiofter6),, welche bei der Saͤculariſation beider Kloͤſter durch 
den Kurflrſten Johaun Friedrich nach der richtigen Wer 
muthung bed Werft, in das Regierungs⸗Archiv zu Weimar 
gekaumen waren und weiche demſelben auf fein Erſuchen mi 
der größten Liberalitaͤt zur Brnutzung dargeboten wurben. We 
fie aber (85 Urkunden in Bezug auf das St. Georgen» und 


150 in Bezug auf das St. Moripkfofter) mangelhaft gefunden. 
wecken, wußte der Verf. ‚Diefelben durch andere mit Fleiß und 


übe-gefannmelte Nachtichten, fo weit nur Immer möglich, zu 
vmunüfländigen. 

Es if Hier wicht der Drt, in das Kopie ber dret Ab⸗ 
ſchnitte, In welche ber Verf. das Ganʒe theilte er 


des St. Moritzkloſters und deſſen alteſie Verfaſſung — 


henfolge dee Proͤpſte und deren Merwaltungsweife — und pi 
formation, Saͤculariſation und gaͤnzliche Aufloͤſung bes Kiofkerd), 
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derſelben nur auf einiges Augemeinere hinzudenten. — Glelch 
bei Erwähnung der am Ende des zehnten Jahrhunderte 
Statt findenden Stiftung des. Kloſters und der damit zufame 
menhangenden Erbauung ber Stadt Raumburg. wird bemerkt, 
daß dieß Kloſter urſpruͤnglich ein Monnenklofter geweſen, 
ſpaͤterhir aber .„roegen des nicht ſehr religloͤſen Lebens dee 
Nonnen“ in ein Auguſtiner⸗Moͤnchskloſter verwandelt worden 
fel und daß, wenn noch im dreizehnten Jahrhunderte Klo 
ſterftauen ermähnt werden, welche diefem Kloſter angehörten, 
Bier‘ eben die Einrichtung vorwaltete, nach wikher aud) ander⸗ 
wörts Mönche und Nonnen zugleich als fratres um sorores 
ober consorores in Einem. Klofer lebten und unter einander 
in einer gewiffen Gemeinſchaft der Güter und des Gottesdint- 
ſtes flanden. Dieſer Umftand gibt dem Verf. Anlaß, Im den 
aus drei Abtheilungen beftchenden Anhange (I. Urkunden 
und urkundliche Nachweiſungen, IL. Dentmale aus der Kloſter⸗ 
zeit, III. eriäuternde und vergleichende Bufäge, umter III. 23 
von ©, 131 — 143 die merkwuͤrdigſten Notizen uͤber dergleichen 
Simultan⸗Möoͤnchs⸗und Nonnenkloͤſt er (monasterie 
duplicia genannt) beizubringen. Ste beſtanden Trot des aus⸗ 
druͤcküchen Verbotes im decreto Gratiani in ziemlicher An- 
—zahl und der Verf. führt als ſolche das Kofler zu Duite 
Burg, zu Rinkau, zu Oesbach, zu Veßra, Gt. Michael 
zu Hildesheim, zu Brauenpaire, zu Nordheim, 
St. Darin zu Ludinkerken, zu Marchthal, auf dem - 
Petersberge bei Halle, St. Thomas zu Leipzig, zu Bur⸗ 
getin’ (Rhalbürgel), zu Paulinzelle u a. auf. Au 
bringt er, außer den von Seiten ber damaligen Geiſtüchkeit 
ſelbſt über die dadurch veranlaßte coͤnobitifche Aucht» und. Site 
ternloſigkeit erhabenen Klagen, die Verfügungen in: Erwähnung, . 
weiche: "weltliche: Kinften (3. B. der. Herzog Otto v. Brau⸗ 
ſchweig im 3. 1234) ergeiffen, um dieſem Unwefen, ein Enda 
zu machen. — In ber ee a, 
xvl. BD. 4 Seft. BE 73 | 





BE Lrypflae, Nele vom St. Moeritzkloſter 
@r. Morigliefiers reist: als ein Hauptzug derfeiben: bie ſchlechte 
ab verfchwonderſche Wirchſchaft bevor, welche Don vielen 
waere , ihnen gefuͤhtt wurde und wodurch dad Kloſter kei allen 
Wa den Aberglauben ber Zeit beginfligten aͤußeren Erwerbum 
yon ſich oft. im.dem gebßten Nothſtand verſett fahe. Zum dies 
saßteriifem Brichen der ungeiſtuchen Geſimumg, woraus Ders 
gleichen hervorging und womit es Äiberfehen und geduldet wurbe, 
dient der Umſtand, daß bie im J. 1641 vom Garbinale Le⸗ 
gan Nikolaus de Eufa angeordnete Viſitatien aller Kloͤſter 
des Auguſtinerotbeus Leine heilſame Veraͤnderung hierin nach 
ib zog und daß bie Biſitatoren in ihren hoͤchſt duͤrftigen Mir 
inttond » Protokollen Nichte weiter zu bemerken mußten, alt 
daß fe In dem ganz herabgekemmenen St. Morigkiefler (me 
We. Genventwalen „das Anſehen won Bauern hatten”) am) 
avq won Diefen verpflegt worden ſclen („satis Accurate im 
quantum poteraist nos tractasunt”) Von den Gamuems 
"nalen :de8 St. Petertkloſters bei Halle bemerkten ie: „Obviis 
menibus satis jucunde nos suscipientes, humsne et der 
2208 träctaverunt,.diversa pocula vini et ce 
revieiee nobis propinantes, varias silvesires ot alias 





'  earhes commımes nobis' procurantes.” — Sehe begeide 


wrid für den Kloſtergeiſt iſt auch bie Erzählung des heftigen 
RW langwierigen Streites, welchen zu Anfange des ſechszehn⸗ 
von Jahrhunderts das Moritzkloſter mit hen. Ktöftern St. Diee 
M und zum. nam Werke in Galle daruͤber zu führen hatte, 
daß bleſe jeuem Statt eines altm Ordentktedungeftüͤckes, for- 
atrum genamt,“ die von ihnen dafuͤr gewählte. Kaputze auf⸗ 
wvreingen wollten mb woruͤber es, nad). eiaflweiligem Daruͤber⸗ 

hſaſterben zweire Paͤpſte (Alexauder VI. um Pins DVI4 
zu tinem bann⸗ my imterdictartigen Deſinitiv⸗Erkenntniſſe des 
Bahn Jullus II. dam. Der Verf. bemerkt hierbei (S 
Ur „Es iſt leicht zu machten, wie durch dergleichen Vor⸗ 
Hänge ber. ehrmcuige Nimbas, der das Kloſterieben umgab, 
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derdleichen mußte und mie, es dahin konsmeh konnte mad mußte, — 
deß nach Luthers Auftreten feine Anhänger Nichts augelegent⸗ 
ſcher beirieben, als die Stiftungen Ihrer Voefohten, woran 
dieſe ihr Seelenheil zu befoͤrdern glaubten, In gleicher Abſicht 
dem Wege zu räumen." — Sie fich die Stimmung deu 
gegen die Kiöfter zu Anfange der Reformation offenbarte, 
wird. ©. 66 bei Gelegenheit, des Bauernkrieges bemerklich ges 
macht., Durch bie Auftritte deſſelben,“ ſagt der Werf., „teure 
den, wie uͤberall, fo auch in hiefiger Stade, die Stifts⸗ unh 
Kiofter- Beifilihen ſehr benaruhigt und in Farcht geſett, zu⸗ 
mal als zu Faſtnacht nicht me auf ben Doͤrfern, ſondern auch 
im der Stadt die dem Pfaffenweſen abgeneigte Stimmung ſich 
in alleriei muthwilligen und ſatyriſchen Darſtelungen -Auferte, 4 
Die Conceſſionen, welche dabei von Seiten ber Gelftlichen ger 
macht und bie Merfprehungen, weiche gethan wurden, Laffen 
erkennen, wie hart biäher bie Verfahrungeweiſe gegen bie vom 
men abhängige Menge geweſen war. — Schon ıumter dem 
Propfte des St. Moritzkloſters (1621 — 1637) drang, nach 
Betf., die Reformatlon und die Herftellung des evangeli⸗ 
fen Gottetdleuſtes im daſſelbe ein, fo ſehr auch der Biſchof 
en 
biabern fuchte und deſto weniger konnte nad) dem Tode be 
ketzten Propſtes (1542) die völlige Aufhebung deſſelben (und 
des St. Georgenkioſters) durch Johann Friedrich einigen 
Sqhwierigkeiten unterliegen. Die Urkunde, durch welche dieß 
geſchahe, begaun ‚mit den treffenden Werten: „Nachdem unfe 
Herr und Heiland Jeſus in feinem Evangello ſpricht, daß eine 
jede. Pflanze, Die ans Befehl feines himmliſchen Water nicht 
geſchleht, ſolle ausgerottet werben .sc.: Als‘ haben Bir 16, 1c.‘ 
Die näherer Erzählung der dabei Statt findenden Vorgänge . 
ſchlleßt der Verf. wit ben Dein Eingangs KWemerkten ſehr ein⸗ 
Pimmigen Worten: „Wem bie Frage aufgeworfen werden 
-. mon man gm Du Di Stiftung im dem langem 
Un2 Zelte . 
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7d0 Lepfius, Nachricht vom Gt. Morigfioftre: 
Beitraume ihtes Beſtehens gewirkt worden: fo kann id nme 


auf jene kirchlichen Verrichtungen verweiſen, in welchen bie 
. Ganonici, nach ten mäßigen‘ Anforderungen, tie in diefer 





 Binfiht an fie gemacht wurden, Sich ihrer Beruföpflidt ent 


lebigten. Im Uebrigen bedarf. wohl nicht bemerkt zu werden, 
daß unter denjmigen Kiöftern der Vorzeit, die im Geile ben 
Anordnumgen des heil, Benevict ſeit dem 6. Jahrh. ber . 
Verwilderung jener Zeiten Eräftig entgegenwirkten, unfer Re 
ritkloſter wohl kaum mit angeführt werben Tann, ba es ſchon 
mehr den folgenden Zeiten angehörte, wo die Klöfter als Wahn 
Me der Maͤßigkeit und des Fleißes, als Webungepläge der Aus 
‚dacht und des flllen Umganges mit Gott, als Erziehungdane 
falten für die. Jugend und Bufluchtöftätten der Wiſſenſchaften 
und ihrer Schaͤtze nicht mehr gelten konnten, wo vielmehr. der 
Geiſt der Zucht und der Eifer eines mit den Uebungen bes 
Andacht wohl zu vereinbdrenden wiſſenſchaftlichen und gemein⸗ 
mitzigen Strebens aus denſelben gewichen war und in den mei⸗ 
ſten ſowohl maͤnnlichen als weiblichen Kloſterorden welt mehe 
das Trachten nach dem Irdiſchen, als nach dem Himmliſchen, 
weit mehr das Verlangen nach einer ſinnlichen Behaglichkeit, 
als nach einem ungeſtoͤrten Seelengenuſſe, weit meht en am 
maßender und ſtreitſuͤchtiger Kleinigkeitsgeiſt, als ein die Welt 
verleugnender, großartiger und doch demuͤthiger Stan berrfchte. ” 
— Wie ſehr die Fortdauer ſolcher Kloͤſter mit bem- Geiſte des 
Reformation im Widerſpruche ſtand, führt der Verf. in ben 
Schlußbemerkungen kurz, aber trefflich aus, wobet- auch datauf 
hingedeutet wird, daß der „ Chorgefang” in denſelben zu etwas 
Unnuͤtzem wurde, feitbem Im Geifle „der enangelifchen Liturgie, 


die nur auf die Erbauung und geiſtig felbiithätige Theiknahme 


der ganzen Gemeinde abzweckte,“ der „allgemeine Kirchenge⸗ 


X. 


ſang“ in unferem Cultus die ihm von Alters her gebuͤhrende 

Stelle wieberfand. 
Des lehrteichen Anbanges, —— der Verf. in be 
"Ab 








Treiße, fonndäpl.: Nachwitt. Andachten. 071 


Abspellangen beifügte, haben wie im Allgemeinen ſchon gedacht; 
Es kann aber für den Werth feiner Schrift noch ein Zeugniß 
mehr feyn, wenn wir erwähnen, daß in ihm ‚außer Gegenſtaͤn 
den, weiche ſich auf das St. Morigkiofter: und deſſen Verhaͤlt⸗ 
niffe befonders beziehen, auch von vielen anderen bie Rede if; 
wolche ein allgemeines Intereſſe habey, z. BB. von dem Abs 
laßwefen, vom Banne und Interdicte, von ber Mafregel, reich 
dottrte Pfarrkirchen Stifts⸗ und Kloſterkirchen zu incorporiren 
von der Stiftung von Hoſpitaͤletn, von den Baͤdern im Mite 
telalter, von Kirchen und Kloͤſtern, als Zufluchtsorten für Ber 
Dreher u. f. m. — Die Hthographirten Zeichnungen ſtellen die . 
Merigliche in ihrer jegigen, aus dem fechözehnten Jahrhun⸗ 
derte herzührenden Geſtalt, drei Grabmomente von Männern, 
die für das Kloſter von Wigtigtek waren und einen Abdıud 
* — dar. 
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Eountaͤgliche Nachmittags⸗ Andachten zur kirchlichen 
und haͤuslichen Erbauung von Fr. L. E. Treiße, 
Pfarrer zu Schwarzhauſen. — Alle Schrift, 
von Gott eingegeben, iſt nůblich zur Lehre, zut 
Strafe, zur Beſſerung ꝛc. 2 Tim. 8, 16. 
Gotha, in Commiſſion bei Karl — 1884. | 
16 Gr. 


Durch das vorliegende Erbauungsbuch fol, wie ber — 
deſſelben im der Vorrede verfichert,. einem laͤngſt gefuͤhlten und 
bin und wieder auch laut autgeſprochenen Beduͤrfniſſe abgehol⸗ 

fen werden. Die Prediger nämlich, denen es entweder an Zeit 
gebricht, auch fuͤr den Nachmittag » Sottesdienft Etwas au 

marbeiten, ober an Geſchicke, über einen. biblifchen Text auch 
ohne längere Vorbereitung frei zu fprechen oder an Mitteln, . 
” er Marke gu biefem Behrf⸗ anzuſchaffen; auch 


wohl 
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872. Kreife, feomägt. Nadine. Untadenn.. 


wohl die Sqhullehrer, die "bisweilen den Gottesdienſt alien m 
verſehen baden, ſollen durch diefe Schriſt in den Stand geſett 





werben, Die oft fo erbauungkleeren Wochen⸗ vd Nacheittagd ⸗ 


tirchen den Semeinden nuͤtzlicher zu machen, ais fie es an wie 
In Orten wohl bis jetzt geweſen ſind, wo eben in ihnen weir 
ter Nichts gefchieht, als daß ein Lied gefangen und ein Pfetm 
init veralteten Erläuterungen vorgelefen wird. Datautgeſcht 
am, daß ein folches Werkrfuig wirklich Statt findet uud Val 


"06 der astetifihen Literatur, ungeachtet der großen enge von 
Erbauungsſchriften, noch immer an einem Werke gefabit- Hat, 


wodurch baffelbe auf geeignete Welſe befriedigt werden kann, to 
, birfen wir aNerbingd die gegmmärtige Sammlung religüfer 
" Betrachtungen allem Predigern als gut und brauchbar empfehr 
Ion, welche zu Fruchtbarer Verwaltung ihres Amtes aus irgend 
einem Grunde fremde Arbeiten nöthig haben. Denn die hie 
gegebenen 52 Andachten, denen bald alt» bald neuteftamentliche 
Texte untergelegt find, find nicht nur kurz und deßhalb für 
fogenannte Betſtunden paflend, fordern auch hoͤchſt praktifch, 


vdll ſpecigler Beziehungen auf das Leben, im wahren Gelfle 


bes Chriſtenthums gefhrieben und in einer edlen, gewählten 
Sprache abgefaßt. Sie degiımen Intgefammt mit einent ange 
meſſenen Eiebezverfe. Nach wenigen einleitenden Worten wird 
ſodann ans dem Terte ein Hauptgedanke herausgehoden umd 
diefee mit dfterer Berinkfihtigung des Textes ohne beſondere 
Angabe einjelner Theile auf die genannte beifallswerthe Weiſe 
durchgefuͤhrt. Zwar ſind nicht alle Betrachtungen von gleichem 
Werihe; an einigen iſt die fluͤchtige Jeder, mit der fie gefchee⸗ 
ben find, kaum zu verkennen, andere find im Bethaͤltraſſe wm 
rem weiten Thema alu kurz, als daß nicht mancher nahe 
‚Megenbe Gedanke übergangen werben wäre, und bie und 
wäre wohl eine firengere Ordnumg ber Materit zu wüͤnſchen 
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geweſen. Im Allgemeinen aber entfpriht das Buch ſeiurm 
ben 


Iafondern Biere ceat get, gehdet aufckig pe 


⸗ 


reife, ſountagl. Nachmitt. Andacht. TE 


Erſcheimmgen amf dem Beide, ber Astetit, mu vom bex.Werf, 
in dem Verwerte fagt, daß en, bem Werthe ſeiner Arbeit felhg 
nmißtrauend, biefelbe nur auf ben Bath feiner Freunde Genau 





gegeben habe, fo If dieſe Beſcheibenheit nur um fa lobens⸗ 


werther. As beſouders gelungen glauben wie Andacht 7, 23, 
26, 49, A1; 44 unb 48 bezeichnen zu koͤnnen. Und fe hof⸗ 
fen wie deun, ohne parteliſch geweſen zu feyn, der Ewartzug 
00 Verfs. entſprochen und fein Buch billig beurtheilt zu haben, 
Da er indeß gleichfalls verſichert, dag er wohlgemeinte Beer 
dungen daruͤber mit. Aufmerkſamkeit vernehmen werbe, fo er⸗ 


kanben wir und, Ihm Einiges anzudeuten, waß er vielleicht bei 


einer etwaigen Fortſetzung feiner Andachten beruͤckſichtigen koͤunde. 


Dayin gehoͤrt zunaͤchſt, daß er feine Wetrachtungen imuwer-ibie 


einen beſonders angegebrum Hauptſad anfleiit. Dean wer 
Web auch am fich nicht zw tabeln iſt, fo war es doch wohl ger 


rade hier nicht recht -zwedtmäßig, indem es, wie wir bereits bee 


merkt haben, gar nit fehlen konnte, daß nicht bei der. mithi⸗ 
‚ gem Körze gar Manches unewihnt bleiben mußte, was iM 
nee peollſtaͤndigen und erſchoͤpfenden Darſtellung des Gegen⸗ 
ſtandes erforderlich war. So behandelt z. B. die 4. Andacht 
die Frage: Wann, we und wie ſoll der Chrift beten? Wie iſt 


oo moͤglich, auf noch nicht ganz vier kleinen Octavſeiten cine. 
guägende Attwort auf dieſe Frage zu geben? So hat die 88. 


Andacht zum Gegenſtande: „Die verlaffene Unſchuld.“ Wie 


zeugnen nicht, daß darüber ſchoͤn und ergreifend geredet wird. 


Aber indem hie verlaſſene Unſchuib au manchem VBeiſpiete dar 
Erfahrung treffend dargeſtelt wird, Fehlt doch, was nicht feh⸗ 


‚Im durfte, eine Nacht⸗iſung der Gchnde, mit denen fie ich 


teöſten und beruhigen kann. Die 46. Andacht zebet „vom bes 


Wergeltung. Mas der Verf. uͤber dieſes Biel aimfaſſende 


‚Bert fagt, Tan in wenigen Minuten gelefen werben. Kann 
wohl. in dleſer Burgen Zeit Alles gefagt werben, was zu einem 
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BA:  Weriße, ſonntaͤgl. Nachmitt. Andechten. 
gruͤndung des Glaubens an Vergeltung nöthig iſt? War «6 
aber num einmal dem Berf. genehm, beſondere Hauptfäge aufe - 
zuſtellen, ſo durfte auch eine gehoͤrige Scheidung ber in ihnen 
fiogenden Gedanken durhaus nicht fehlen; ˖ denn andy bie Her 
mille ‚verlangt diefe Scheidung, und nur durch fie wird das 
Zaſſen und Behalten des Befagten von Seiten ber Zuhoͤret bes 
Dinge. Lieber wären wir aber den Text ohne Weiteres erkia⸗ 
rend durchgeggngen und hätten daran praßtifhe ARugamwenbums 
gen geknuͤpft. ‚Der nöchigen Kürze wäre dadurch Fein Eintrag 
gefchehen, wohl aber konnte anf dieſe Weiſe bie biblifche Stell⸗ 
erſchoͤpft und zugleich ein richtiges Verſtaͤndniß der Schrift bes 
“fördert werden. Eine andere Ausſtellung, die uns „ebenfahs 
wicht grundlos zu ſeyn ſcheint, betrifft die Wahl dee abgeham 
‚Velten Gegenſtaͤnde. Zwar ſind biefeiben durchgängig einer erm 
fin Betrachtung werth und praktiſch anmenbbar. Aber von 
einem beftimmten Diane hätte ſich der Verf. doch wohl fol 
dabei leiten laſſen. Es wuͤrde dadurch mehr Ordnung in dak 
Bud) gekammen und bie Ueberſicht des Ganzen erleichtert wer. 
den feyn. Befonders wäre dieß zu wänfcen gewefen, twenn 
fi der Verf, vielleicht veranlaßt finden follte, dieſe feine Ex 
bauungsſchrift fortzuſetzen. Weniges bedeutend, hoch nicht gang 
gu Überfehen iſt endlich ber Umftand, daß die Sprache bes 
Berfs, zwar Immer ebel und würdig, aber nicht immer einfach 
ruhig und natuͤtlich genug if. Man vergleiche 5. B. die 7. 
Andacht: „Das Lob des Herrn,“ wo es unter Anderem beißt: 
Un ſich hat der Mond kein Licht, fer Tagegefisol, bie 
Senne, gibt es ihm, und in wecfelnden Geflaiten gibt ex eo 
uns wieder. Drum Ban fich unfer Körper nicht am ſeinem 
Scheine erwärmen. Aber hehre, himmliſche Gefühle 
bed Ewigen gießt feine fanfte und milde Beleuch⸗ 
tung in das Herz des denkenden und fühlenden 
Menſchen. So möchten wir bie 13. und 14. Andacht: 
‚met Galeejch des Behpings unb eo Gedkiiah deb e 
ö tere ” 
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Behtfescife f. enämgel, Ghrift. u. Kkechenth. 2. WB. 675 





era ’' nicht ſowohl religloͤſe Betrachtungen, als dielmehr dichte⸗ | 


riſche Ergießungen uͤber die diefen Jahreszeiten eigenthümtjicyen 
Schönheiten nennen, wodurch das Gefühl in, Anſpruch genoms 
men, aber. für tas Leben Wenig gewonnen wird, In der 38, 
Andacht: „Die Verfacdrung‘ wird ©. 167 gefagt: Ueberall 


lauert die Schlange der Verſuchung, bie Unſchuld zu vergiften: 


Die Triebe der Sinnlichkeit reichen. mit fchmeichelnder Miene 
Die verbotene Frucht dir hin und ruͤhmen ihre Suͤßigkeit. Wiele 
Rehſt du dieſelbe genießen, ohne daß augenblidliches Verberben 
Ge trifft. Freundlich laden fie zum Mugenuſſe dich ein. Nur 
ein Mat. wigft du ihn koſten den lieblich zu fchauenden Apfel; 
— ach, thue' es mihtl m. f. mi Der einfache Landmann 
. (denn für Landgemeinden iſt wohl biefes Erbauungsbuch befons 
Ders berechnet) verlangt zwar in unferen Tagen auch eine ges 
hobene Diction und der Verf. beweift durch feine Sprache recht 
wohl, daß er die Würde der. Sache und bes Ortes zu ſchuͤtzen 
“weiß; aber wir zweifeln, ob fi ber gemeine Mann durch folhe 
Stellen wird angeſprochen fühlen; auch möchten wie wohl bes 


— 


haupten, daß die Suͤnde mit den angefuͤhrten Worten faſt 


allzuſuͤß gefchlldert wird. — Dieß ungefähr iſt es, was mie 
in dem vorliegenden Buche auszufegen haben. Wir find uͤbri⸗ 
gend, wie gefegt, von der Zweckmaͤßigkeit beffelben Überzeugt, 
Einen es daher mit gutem Gemiffen empfehlen ‘und hoffen: 
- wicht. obne Grumd, daß der Verf. durch die Herauegabe deſſel⸗ 
ben ng Gute ſtiften werde. 
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geitſchrift fuͤr —— Chriſten⸗ und Kir⸗ 


chenthum, fuͤr Geiſtliche und gebildete Verehrer 
Jeſu. — In Verbindung mit mehrern Gelehr⸗ 
ten herausgegeben von Fritzſche, Jacobi, Gie⸗ 


teten, Klein, ER sen. und jun. und ' 


Wohl⸗ 


J 
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75 Bärtanft 1.-roungel.:Gheih: . Miehenit. 2. 6. 
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Wohlfarth. — (Erler Jahrgang.) — Zwei: 
: ten Bandes etſtes, zweites und brittes Doppel: - 
beft. Eifenberg bei Schöne, 1834. 


Es macht und Vergnuͤgen, zu bemerken, dieſe Bein 
ſchrift nach Ausweis deb vortiogenden Bandes Im Fortſchriete 
yeus Beffern begriffen iſt und daß bie Herausgeber ſichtbar be⸗ 
mäßt geweſen find, dem In Wezug anf cine forgfältigere Anke 
weht ihtes Inhaites bei der Unpeige des erſten Windes ausge» 
ſprochenen Wänfchen (kr. Pr. Bit. XV. 6. S. 899 fi.) nad» 
* yalemmem. In den vier Rubtiken derſelben (I. wifſenſchaſe⸗ 
He Abhandiuugen und Auffätes II. Predigten, Reden und’ 
Peeſteen; 111. üterariſche Anzeigen; IV. Misceuen) iſt dieh 
Mai faſt ARos feiner Stelle worth und Mehreres ſeibtt nie 


5 Ba ber erſten det D. J. Squderoff ainen Anffag 
gellefert, weicher im feiner: klaren und kraͤftigen Weiſe gegen 
Bretſchneiders Aphoriemen In der A. K. 8. das ,Wew 


ar langen umferer Zeit nach klochlicher Repraͤſentation“ in Schat 


nimnit und zu biefem Behufe das Unhaltbare und Bedenkuch 
der von Letterem aufgeſtellten Behauptung darthut: daß das 
Kechliche Leben, in wiefern es ein Theil des Natlkonallchens ge 


worden ſel, Lediglich der Beſtiumung des Gtaates d. i. des | 


Degenten und der Keicheſtaͤnde unterworfen werden micſſe. Das 
Sntereffante der dagegen erhobenen Eincede werflärkt fig durch 
Die neueſten Erfahrungen, weile ba zu machen waren, we 
Eher kirchliche Angelegenheiten von fogenannten curifilichen Volks⸗ 
dertretern oder ger durch ein Bofes: De par le Rai entfhies 
ben ‚wurde und je aufmerkſamer man dem Verf. folgt, deſto 
mehr fühlt man fi) gedrungen, die Wegriffövertwirrungen zu 
beklagen, auf denen zulegt die Meinung berer beruht, welche, 
wie v. Ammon fpridt, „ven Staat vergöttern, um -bie 
— vu entwlibigm und fie gu’ einer Armenſchul⸗ — 

her 
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‚ Betrfärlft f- wanpel. Chin. Antra. 2. 0. 


decabzudricken.“ Wir. lafien es am einer eiazigen Acußerung 
des Verfs. den. wie bier uͤberall ber richeigen Mitte treu ge⸗ 


funden haben, genug ſeyn, am ſolgender: „Wie aber diejenigen, 
„weiche Beine mit abfeluter Gewalt bekleideten und im Namen 
des Regenten und feiner dielleicht unlicchlichen, ober bach, bee 
Biechlihen Wetimarbebhrfaiffe wakmbigen, Staͤnde befehlenden 
Golegien mögen, ſendern reiflüche Erwägung und Vorberathung 


wit kirchlichen Beamten beantragen, in ben Derdacht des Au⸗ 
ſtrebens einer, wenn auch nur als „temperlrt“ bezeichneten 


„Hierarchie“ gezogen werden mögen, iſt ſchwer sinzufchen. 
Wie, wein man der Oppoſitien Schuld gäbe, fie beguͤnſtige 
HG ſelbſt taͤuſchend, den. ſtaatlichen Abfolutismus aber 


habe das Hereſchela ſelbſt lieb: würbe man ihr nicht unge» 


vechter Weiſe wehe chun?’ Hätte Übrigens bei Verf. feine wiſ⸗ 
ſenſchaftliche Auseinanderſetzung durch gefchichtliche Hindentungen 
"wstäutenn twoßen, fo wuͤrde ihm. bei Berührung. des in dieſer 
Sache vorgefchobenen hierarchifchen Pepanzes bie Trage ehe 
wahe gelegen haben: wie ſich doch dieſer z. B. auf der letzten 
badiſchen General⸗Synede gehufßert habe, anf welcher durch 
Wie vereinte Arbeit chriſtücher Gelſtlichen und chriſtlicher Kirchen⸗ 
gieder (Laien) fo viel Trefflches zum Vorſchlage kam und von 


ber Regierung vollſtoͤndig genehmigt wurde. — Prof Semi \ 


er bembigt hier feinen ſcheu als vorzuglich bezeichneten Aufs 
fat über. dis ceiigiäfe Fortbildung (als eine’ wichtige Um 
gelegenheit für alle Stände und für jedes Alter) und hebt dark 
: befondere das fortwährende ,, Einieben in die reiigiäfen Wehe 
Seiten und Ucherjengungen „4 bevooe, in deren Aneignung Keinec 
fig werden duͤrfe. — In einem Xuffage über. den Heibs 
sions-Unterricht in niederen Bürger⸗ um Landſchulen 


überhaupt und ben Confirmations⸗Unterricht in's Be⸗ 


fondere nimmt ein Ungenennter (H.) das wenig Zufammem 
ſtimmende des tutherifchen Katechismies und auberer Behrhlcher 


zu einem lebendigen Ganzen nicht mit Untecht An Anſpruch, 


« 
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BTB AMRidnAfe f. vohngel. Girl. v. Aechenth. 2. Mi. 


Aberſirht abet, daß fein eigener darauf bezuͤglichet Vorſchlog 
(I. Mat bat Chriſtus getehtt von Gotie? IT. von dem Diem 
font II. vom ſich ſelbſt im Verhaͤltnifſſe zu Beiden ?) ein ſeht 
anlogiſches Hyſtetonproteron geben wuͤrde, indem doch wohl 
von der Perſon, des Würde ıc. Chrifti eher die Rede ſeyn 
uf, aldı'von der. Lehre beffeiben, Wie ſchwer ſcheint doch 
ned immer das Einfachſte einzugeben, das Geſchichtliche und 
das Religioͤſe des chriſtlichen Unterrichts zu ſcheiden, Jenes vor⸗ 
ausgehen zu laſſen, Dieſes aber duch daſſelbe zu erlaͤutem 
unb prakuſch zu machen! — Der Auffag des D. Wok 
Bez eth über die Reife und Unreife der Zeit fuͤr Reformen in 
kirchlicher Hinſicht, peicht mit manchem uͤberfluͤſſigen Worte dis 
Seffsung aus, daß die Idee einer Vertretung der Kirche fru⸗ 
» Ger oben fpdter ihre Verwirklichung doch finden werbe, unten 
laͤht es aber, fie näher zur begruͤnden. — Rector Shwr 
pfünger bringe im feinem Auffape Aber das Verbaͤltniß der 
Ricche und Schule zum Staate auf eine innigere Verbindung 
des Lebens in Beiden, als bie jet Statt: finde, wird abet 
wicht überall Plan und fordert zuweilen auch wohl. Unthulichet. 
— In einer Pleinen. Abhandlung führt D. E. Schuderoff 
has Vorurtheil: als ob die ationaliften nur Lalt und trocken 
predigten, auf ſein Nichts zuruͤck, indem er fi Theils auf 
Beiſpiele beruft, welche dagegen zeugen, : Theils bie innere Er⸗ 
geiffenheit von dem, was Einer vworträgt,. als die hauptſaͤch⸗ 


ehſte Bedingung eines warmen und anfprechenben Vortrags 


geltend madıt. Bei einem tiefen Eingehen in die Sache hätte 
wohl vornehmlich der Irrthum befeitige werden müffen, als 
wären die phantaſtiſchen Weis und Nebenwerte, mit denen das 
ſapranaturaliſtiſche Syſtem die seine chriſtliche Wahrheit um. 
Ugidet, der vebneriichen Darſtellung günftiger, als letztere ſelbſt 
wub allein, und derjenige. z. B., welcher das Weitgericht im 
Geifte apotalyptiſcher Anſchaulichkeit ſchildert, im MWortheile vor - 
vun, bus hie einfane Aergrliungkirhte milk dem aus. ihrem 
1. 8 ‚ ‚inneren 
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inmern Weſen hervorgehenden Nachdrucke vortraͤgt. Bu Zeige 
dieſes Irrthumo ſucht man immer die Schaale für kraͤftigee 
anszugeben/ ats den Kern. Sonſt kennt der Verf. das eigent⸗ 
Uqche Weſen des Rationalismus genau, was ſich gar WVielen, 
die von ihm ſprechen, nicht nachtuͤhmen läßt, und ebenſo erklaͤrt 
er auch dad..unbihlifche, durch einen Ueberſetungefehler gewon⸗ 
nene Spruͤchtein der Supranaturaliſten vom Gefaugennehmen 
der Vernunft unter dem Glauben ganz richtig dahln, daß bier 
fee Glaube nur von den -von Menſchen willkuͤrlich erbachten 
Satzungen zu verftehen fe. — In einem zweiten Auffatze 
beantwortet D. Wohlfarth die Frage: Worin eigemtlih daB 
Wert der Erloͤſung duch Jeſus Ehriſtus beſtehe? Dit Necht 
weift er dabei auf Lehre, Leben und Leiden deſſelben Yin, wenn 
ev aber den heil. Geiſt, den er gemäßre, ‚und die Kirche, die en 
füiftete, ju ben Erloͤſungsmitteln vechnst, fo iſt zu bemerben, 
daß Jener nur die tropifche Bezeichnung umd diefe die factifche 
Bedingung der an Eehre, Leben und Leiden Jeſu geknuͤpften 
Erloͤſungskraft ift, nicht aber fie ſelbſt enthält. Auch iſt des 
Bitdliche Ausdruck: Erloͤſung, bier durchweg im einfritigen dog⸗ 
matifhen Sinne, nicht aber im weiteſten biblifhen inne ges 
nommen, wo er befammtlic außer dem Sreimerden von der 
Sünde, auch daß Freimerben vom Irrthume, biefer fruchtbare 
Mutter der Sünde, und von jeder Art des. geifligen Elendes 
Begeichnet. — Ueber die Hoffnung befferer Zeiten ſpricht 
9; v. K. nicht eben tiefgeihöpfte, aber herzliche und woͤhl⸗ 
thuendẽ Worte. Das Ganze‘ bat mehr die Weiſe einer Pre⸗ 
digt, als einer Abhandlung. — Pfarrer Brehm beftimme: 
im letzten Auflage die Art: wie der Geiſtliche die feine Zuhoͤ⸗ 
ser: betseffenden traurigen Ereigniffe zur Sprache bringem 
fo, verfländig und gut. Gene Worte fcheinen zunächft = 
einen Predigerconvent gerichtet geweſen zu feyn. — 
| In der zweiten Rubrik finden ſich zwei Predigten — 
Marezoll, unter denen bie zweite (die Gefahren unfecer Keach 
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mehe befriedigt, au die erſte (es gibt keinen Erſatz dafür; 
wem dir Menſch an feiner Seele Schaden nimmt); — eine 

füge oberflaͤchüiche und kalte von Schwabe (daß die Reüglon 
dar: Kirche nicht entbehren koͤnne); — eine wohl durchdachte 
und trefflich ausgeführte von Beh (dab das Gewiſſen abhängig 


: wem Wiſſen), work wir nur einige Ausbshde beflimemter 


gefaßt fehem moͤchten; — eine Jubelfeſtpredigt am 25, Iumk 
4880 gehalten von Wohlfarth, deren ſonſt erbaullcher In⸗ 


predigt won Mofer (dee Bang unferer Aernte gleicht dem 
Gange unſeres Lebens), welche viel Erbquuches bat; — eiae 
Dirgelmeibprebist von Wätler, worin das. Noͤthlge kurz, aber 
Gehfeig gefagt wirds — eine Reformationspredigt von Gchus 
beeoff jun., weiche Ipren Hauptgedanken (das Wefen und bie 
Anwendung der durch bie. Reformation gewonnenen Freiheit). 
wahl für den. dendenden Leſer, ‚nicht aber. für den ungebildeten 
Hörer binreihend erörtert, — unb eine von .v. Hobleben 
(Aber das Troſtreiche und Ermutbigende des Glaubens an eis 
eweiged Leben) wol Kiarheit und Wärme. — Unter ben Mes 
den aimmt De von Sachſe, bei der Ordentfeier im Befe 
denzſchloſſe zu Altenburg geſprochen, bie erſte Stelle ein. Gie 
hat die dem Predigtamte nur erſt von dem Gitelkeitsfinne des 
gegenwaͤrtigen Zeitalters geftellte Aufgabe zu Iäfen, eine Or⸗ 
bendfelee (hier: des herzogl. Sachſen⸗Erneſtiniſchen Hautordent) 
unter ben veligiöfen Geſichtspunct zu ſtellen und thut dieß auf 
Die getuagenfte Weiſe. Die durch das Orbenszeichen ſelbſt ver⸗ 
anlaßte Hindeutung auf den Werth ber Haupteigenſchaft, 
welche ber Geſchichte nach Herzog Ernſt der Fromme mit deu 
gewandteflen Sorgfalt für das irdiſche Intereffe feiner Perſen 
umd feines Hauſes zu verbinden verſtand, ſowie auf den Werth 
der Treue unb Beharrlichkeit im Staatsdieuſte, macht dab we⸗ 
fentlichfte Noment der. Rede aus und ‚ver Berſ. fügt ver⸗ 





"Gig, Gi, Leher von Glauben. 081 
ereffiich Durch. Wir möchten bei dieſem Antaffe bemerken, daß 
eu wohl der Maͤhe lehnte, an Drbensfefine and ein Mal die 
Nachtheile zur Sprache au bringen, welche dad Ordeneweſen 
für die Dentungsart und das Bethalten der dabei Betheiiigten 
bet, nachdem uns fo manche. Ordenefeſtrede nur immer. vom 
dem angeblich Vortheilhaften deſſelben zu vnterhalten beiichte, 
Andere gute, rein kirchliche Reden haben beigeſtenent Löwe, 
E. Schuderoff, Schmeißer, S. H. und Andreaͤ. — 
Der verlorne Sohn in 7 Heinen dichteriſchen Darſtelungen von 
Shottin wird auch feine Leſer finden, obgleich Viele bie cha⸗ 
rakteriſtiſche Siste der Zeit nicht lieben, die ſchlichte Mraft bes 
G@vangeilums im metriſchen Schmelttiegel veidampfen zu laffen. 
„ Die dritte und vierte RNubrik, beſonders die letztere 
(Misceäen), enthaͤlt viel Gutes und Lehrroiches, unb ba fort⸗ 
hin dieſe Zeitſchrift gu unbeflimmter Zeit erſcheint umd ſich hier⸗ 
Durch in der Auswahl ihres Inhaltes eine geößere Freiheit ſichert, 
fo iſt zu erwarten, daß fie vom eine 
— Eingang Pen werde, | 


! 


Die Hrittilqe Lehre vom Glauben. Mit 
einer Beilage über die fogenannte Erbfünde. Cine 
bibliſche Entwicdelung von D. David Schulz, 

Senior der evangelifch= theologiſchen Facultaͤt und 

. Gonfiftorialrathe in Breslau. Neue Bearbeitung 
der Schrift: Was heißt glauben und wer find 
+ die Ungläubigen? Leipzig bei I. A. Barth. 186%, 
XM u. 29688, gr. 8. 1 Thlr. 12 Gr 


Eine allſeitige Unterfuchung über Begriff und Weſen des 
Staubens ift zw unferer Zeit in doppelter Hinſicht ein nuͤtz⸗ 
 Hcheh amd Nankentmozthet Unternehmen. in Mai nämiih 


Et, Wei. Lehre on Giarden 
a — — — — — 


gibt «6° innerhalb der Kirche eine: große Menge von Theologen 
fowohl als Laien, wilche im alleinigen Wefige des echten Stamm 
bens zu ſeyn vorgeben und vom blindeſten Eifer für benfelben 
befeett find, in der That und Wahrheit aber vom wahren Be 





‚geiffe und Weſen des Slaubens nicht die entfernteſte Ahnung 


haben; denn febaib man die Merkmale ihres vermeintlichen, 
nicht einmal durch bie’ Auctotitaͤt ſymboliſcher Buͤcher beftätige 
ten Blaubens in einen Begriff zufammenfaßt, würde es kein 
anderer als dieſer ſeyn: gedaͤchtnißmaͤßiges, theoretiſches She 
wahrhalten ber in den ſymboliſchen Büchern angeblich als bibks 
ſches Ehtiſtenthum niedergelegten Satzungen ber Kirche, wels 
es jede eigne, freie, vernünftige Pruͤfung geradezu ausſchleſt 
und jeden. uͤber dieſen oder jenen Punct anders Denkenden fe 
nes: Rechts "auf den Namen eines Gläubigen und eines Chris 
fen für verluſtig erklaͤrt. Es bedarf wohl kaum noch eine 
Erimmerung, daß biefem Begriffe zu Folge der Umfang ber dem 


Bereiche des’ Glaubens angehörigen Objecte auf's Ungebuͤhr⸗ 


lichfte erweitert, daß jenes unbedingte, blinde Fuͤrwahrhalten 
nicht bloß auf eine Menge rein willkuͤrlicher, phantafifcher und 
logiſch ſich widerſprechender Lehrbeftimmungen über die Geheims 
wiffe der uͤberſinnlichen Welt, fondern zugleich and) auf rein 
hiſtoriſche Thatſachen und fogar mythiſche Sagen 
ausgedehnt unb ſonach der rationale (moralifdye, religioͤſe) ˖ 
Glaube mit dem hiſtortſchen und Auctoritaͤts glauben 
vermifht "wird, *) ine unbefangene pfuchologifhe umb er⸗ 
| kennt⸗ 


8 


”) Sehr zu beachten iſt die Folgerung, welche Hr. D. Schalz ia 
der anzuzeigenden Schrift S. 46 aus dem pſeudoevangeliſchen 
Glaubensbegriffe zieht, daß, „wenn zu Folge ber gewöähnliden 
(d. i. pſeudoevangeliſchen) Teufeleidee dem Satan nothwendiger 
Weiſe eine vollſtaͤndigere und gewiſſere Notiz von Gottes ae 
Berdältniffe, Offenbarung und Wirbungsart beimohnen muß, ad 
bem ſterblichen Menſchen, jener unter den Sottesglaͤubigen 

Seit leicht als der Allerglänbigfte erſcheinen duͤrfte.“ 
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kenntniß⸗ theoretiſche Betrachtung dagegen ſetzt «6 außer Zwei⸗ 
fel, daß ber wahre rellgioͤſe Glaube unabhaͤngig von aller hiſto⸗ 
eifhen Mebrrlieferung lediglich nur in bee Urberzeugung von bee 
- Beolikät der in uns Hegenden Ideeen des Ueberfinnlichen und 
Emigen und unferes Vechäimiffes zu demſelben (Hebe. 11, 1.) 
beſtehen kann. Eines Bewelſes Im eigentlichen und Rrengen Sinn⸗ 
bes Wortes Bann der Natur der Sache nad diefe Glaubens⸗ 
Überzeugung nicht fähig feyn und darum- iſt mit vollem Rechte 
ſchon von Alters her der Glaube dem Schauen. (2 Kr. 
5, 7. vergl. mit 1 Kor. 13, 12.) und Wiffen entgegengefeht 
worden. Darum aber darf der wahre Glaube nicht mit pruͤ⸗ 
fungslofem, blindem Sürwahrhalten verwechſelt werden, fondern 
ec findet in dem Weſen und in ben Gefegen ‚umferer geiftigen, 
namentlich fietlichen Natur, in Thatſachen unferes Bewußt⸗ 
ſeyns, in unabweisbaren, heiligen Wedärfniffen unferes Innern 
feine binlängliche „Begründung unb wird dadurch zur zweifel⸗ 
lofen Gewißheit. Es verſteht fi) ſonach von felbft, daß wah⸗ 
ser Glaube nichts Gedaͤchtnißmaͤßiges, Starres und Todtes, 
fondern lediglich eine lebendige, urkraͤftige, Willen und Gefuͤhl 
im tiefſten Grunde erregende, zum innerſten Lebenkprincipe ſich 
geſtaltende Ueberzeugung ſeyn kann. Wie nun das wahre We⸗ 
fen des Glaubens gerade von denen, bie dieſes Wort beſtaͤndig 
auf der Zunge fuͤhren, am Meiſten verkannt wird: ſo hat der 
von uns aufgeſtellte Begriff, welcher den Reſultaten der kriti⸗ 
ſchen Philoſophie entnommen, jest wohl ‚von den unbefangen⸗ 
Ken Theologen und Phllofophen recipirt iſt, an ‚vielen neuern 
Philoſophen heftige Gegner gefunden. Es iſt nämlich, 
wie bekannt, ein Grundgedanke ber hegel' ſchen Philoſophie, 
daß eine allgemeine, im Weſen der menfchlihen Natur begruͤn⸗ 
bete Nothwendigkeit des Glaubens nicht behauptet werben koͤnne, 
daß derfelbe vielmehr nur ein niederer Grad des religisfen Be⸗ 
wußtſeyns fuͤr die Ungeblideten fei und ſich in der bloßen Vor⸗ 
Rellung bewege, während «8 gar keine abſolute Schranken fuͤr 

XVI. Bd. 4. Heft, ee 3 „ 
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6 Schulz, def. Ehre vom Glauben. 
die Erkmnmiß des Menſchen über das Göttliche‘ gebe, vielmehe, 
nachbem die Gottheit ia Hegel zum vollkommenſten Selbſt⸗ 
bewußtſeyn gelangt fh, jeder Bpitefoph- zum abfoluten Wiſſen 
über bap Unendliche, won ber Vorſtellung zum Begriffe 
eder zur Idee ſich zu echeben habe, Wie num in dieſer Phi⸗ 
lefophle die Fdeem des perfäntihen Gottes, der -menfhlichen 
Freihrit und der perfönlichen Fortdauer ber individualen Seele 
nach dem Tode des Leibe, die Träger aller Mügion, gänzlich 
ammihiliet werben find, iſt ‚binlängtich ‚bekannt , woher es auch 
hauptſaͤchlich konunen mag, daß die degel ſche Philoſophie, ob⸗ 
ſchon ihr die aͤußern Gtuͤten, auf denen fe ſich erhob, geblie⸗ 
ben find, dennoch Ihrem ‚Untergange Immer meht unb mehe 
entgegengeht und daß menerdinge fogar aus Ihrem eignen 
Schooße einige nemhafte Gegner derſelben aufgetreten fiab. 
Letztere haben nun zwar bie Irreligioſitaͤt, Troſtloſigkeit und 
‚ wiffenfchaftlihe Unhaltbarkeit des ſchelling ⸗ hegel ſchen Pantheis⸗ 
mus erkannt, find jedoch weit entfernt, ihn fuͤr dae, was er 
wirklich if, nämlich für eine Verirrung des phülofephicenden 
Verſtandes zu Halten, fondern ehren in ihm einen naturgemaͤ⸗ 
zen und notwendigen Durchgangsprenct zur, weitern Gortbilbung 
der Philefephie, indem fie aus ihm für bie letztere zwei Biel 
 bendr - Hamptrefultate gewonnen zu haben glauben, nämlich sc» 
ſteus die Maͤgückkeit, zu einem. abfeluten Wiſſen vom Goͤttü⸗ 
chen zu gelangen, zweitens aber, bie Faͤhigkeit ber Eischlichen 
Dogmen ats abſolut wahre philofopbifch gerechtfertigt und begrif⸗ 
‚fen zu werden, in welcher letztern Beziehung‘ eb freilich Beim 
gute® Vorurtheib erwecken kann, daß ſowohl kat holiſch e als 
proteſtantiſche Theolegen ſich jener Philoſophie auf gleiche 
Meiſe zur Rechtfertigung und aprieriſchen EConſtruttion ihrer 
Eirchenlehre bedienen. Ganz davon abgefehen, daß es dieſen 
jümgern aus der hegel'ſchen Schule hervorgegangenen Theotogen 
und Phileſophen an der Conſequenz und ſcholaſtiſchen Schaͤrfe 
. ihees Meiſters gebreche, daß ihre Modificationen der Altern Lehre 
x i . n noth⸗ 
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nothwendiger Wiiſe ebenfals auf Pantheismus und Fatalismus 
hinauskommen, muß jede philoſophiſche Anfiht, weiche bie 
Sqranken der menſchlichen Erkenneniß nicht adıtet, Indem fe 
das, was fie verfpriche, nämlich vellſtaͤndiges Wegreifen des 
@ättichen und, feines VBerhättniffes zur Weit, ſchlechterdings 
nicht geben Tann, nothwendiger Welle zum trofliofeften Un⸗ 
glauben führen. Damit fol jedech keineswegs geleugnet werten, 
daß das philofäphieende Subject Innerhalb der gemamıten Schrau⸗ 
ten feine Erkenntniß vom Goͤttlichen in beflimmte, wenn auch 
oft nur negative Begriffe faffen und im ſolchen daeſtellen koͤnnt; 





Aue wird der befonnene Wahrheitsfoeſcher fich niemals anmas- 


Ben, das Über das endliche Erkenmnißvermoͤgen hinansiiegende 
Unerforſchliche demonſtriren und begreifen. zu wollen; er wird, 
mit Einem Worte, auch gewiſſe Geheimniſſe des Stau 
dens (die jedoch keineswegs mit ben Glaubensmyſterien der 
tiechlich⸗ poſitiven Dogmatik verwechſelt werden bärfen). aneeken⸗ 
nen, als da find das Geheimniß über bad Wie der Weltſchö⸗ 
pfung, die Piäne der Worfehung, das Werhältniß der — 
chen Allmacht und Allwiſſenheit zur menſchlichen Frelheit, die 
Beſchaffenheit unſeres phyſiſchen Zuſtandes nach dem Tade ıc., 
wird fi aber dabei ſtets der Brände bewußt ſeyn, warum 
er Aber dieſe Puncte Nichts zu entichelden vermoͤge. Treffend 
bemrecekt auch In dieſer Beziehung der wuͤrdige Verf. ber anzu⸗ 
geigenden Schrift ©. 200: „Beſcheiden wird auch der Weiſeſt⸗ 
(und der wird cd am Erſten) ſich der Schranken aller menfchlichen 
Erkenntniß bewußt bleiben und fie eingeftehen. In allen Gebies 
ten der Forſchung und Wiſſenſchaft ſtoßen wir auf Myſterien, bie, 
wie es fcheint, Bein Sterblicher bienieden je enthuͤllen wird und 
im den hoͤchſten Regionen des Geiftes, in den Tiefen der Sedle, 
ir dem Gebiete der Religion unb des Glaubens, da wir «6 mit 
lauter uͤberſinnlichen Dingen zu thun haben, ſollte Jemand Alles 
mit der beſchraͤnkten Kraft ſeines Geiſtes auszumefſen und zu 
a 1 Koet. 18,9% — 
Exr 2° Ab⸗ 
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2. 4 Schulz, chriſtl. Ahre vom Blauen. 

Abſichtlich Haben wir uns bei dieſen Vorbemerkungen Etwas 
Unger verweilt, da. ber ehrwuͤrdige Verf. in der Einleitung bie 
Nothwendigkeit des Abfaffung feiner hoͤchſt zeitgemäßen und 
ſchaͤrbaren Schrift bloß mit dem leidigen Treiben ber won uns 
gleich vorn herein geſchllderten falſchen Glaubensptopheten Tedgt- 
fertigt, die philoſophiſchen Gegner des Glaubens aber uner⸗ 


waͤhnt läft. Diefe in ihrer erfien Auflage vom Jahre 1850 


hbereits in unſerer Zeitſchrift Bd. XII. H. 8. ©. 394 ff. von 
einem andern Rem. mit Recht ruͤhmlichſt beurtheilte, jegt in 
eimer ſchnell erfolgten zweiten Auflage un® vorliegende Mo⸗ 
nographie liefert den augenſcheinlichen Beweis, daß, je weiter 
der Aberglaube um ſich geeift und je Leder feine Anfprlche 
werden, die Wahrbrit au: um fo rüfligere und Eräftigere Ber 
theidiger findet und um fo later und Herzlichen fich offenbart. 
Eintheilung und Hauptrefultate find auch im dieſer 
zweiten Auflage ganz. biefelben geblichen und da fie Rec., nad 
dem ungewoͤhnlichen Beifalle, welchen die erſte Auflage gefan- 
ben hat, zu ſchließen, hier als bekannt vorausſetzen kann, in⸗ 
dem ſie auch ſchon in der krit. Pred. Bibl. a. a. O. bereits 
mitgetheilt worden find: ‚fo kann er ſich einer genauern Nach⸗ 


veiſung derſelben uͤberheben und. feine Bemerkungen auf «in 


zelne Puncte der Schrift beſchtraͤnken. Im Allgemeinen wollen 
wir fo Biel: bemerken, daß die beſſernde und ergänzende Haub 
des Hrn. Verf. zwar Überall fichtbae iſt, am Meiften jedody 
im ‚zweiten und beiften Abſchnitte, von denen jener ed mit ber 
reinſprachlichen Unterfuhung über wlsıg, wusevew und die das 
mit verwandten Medensarten zu thun hat, biefer bagegen vom 
mwnbren Gottesglauben” handel. — Auch das Aeußere der | 
Schrift zeichnet ſich in dieſer zweiten Auflage vor ber erſte 
vortheilhaft aus, namentlich durch größere® Format, geöfem 
Druck und weißeres Papier. Die am Ende der Schrift beige⸗ 
gebene Nachweiſung aller in derſelben aus dem N. T. citirten 

Stellen iſt jeden Falls eine dankenswerthe Beigabe. 
en j | Unſere 
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Unſere im Einzelnen zu gebenden Bemerkungen beſchraͤn. 
ken fich im Wefentlichen auf Folgendes: Der Hr. Verf. nennt 
die Schrift „eine bibliſche Entwickelung.“ Diefer Name 
läßt eine vein exegetiſche ober biblifhstheotegifäe 
‚ Arbeit erwarten, dach hat He. D. Schulz auch viste philoſo⸗ 
phiſche Bemerkungen eingeflochten. Es wäre aber für die Uns 
terfuchung wohl zweckmaͤßlger und vorthellhafter geweſen, wenn 

er Beides mehr gefchieden, namentlich aber eine pſychiſch⸗ an⸗ 
thsopotogifche Borbereitung über Begriff, Weſen ‚und Moths 
wendigkeit des religiöfen. Glaubens und äben feinen Unterſchied 
vom Wiffen, vom hiftorifhen, vom Auctoritäts« und 
vom Aberglauben, begleichen Über den Unglauben gegeben 
hätte, Daran hätte fi dann bie Hauptunterfuhung über bis 
bibliſche lsıs ſchließen und in einem dritten Theile Härte 
dann die Erörterung über das Verhaͤltniß ber rein phlloſophi⸗ 
fügen und rein hiſtoriſchen Ergebniſſe beigefügt werden können, 
— Im erſten Theile der Einleitung, in welhem Br. D. ©; 
fein Unternehmen wechtfertigt und darum auch vom Falf hen 
Glauben fpricht, waͤre eine Burze Berührung, des‘ Begriffs vom: 
feligmadenden Glauben in unferen ſymboliſchen Buͤchern 
nicht unzweckmaͤßig geweſen, indem derſelbe, wenn auch weder 
vernunft⸗ noch ſchriftgemaͤß, doc) jeden Falls vor dem Glau⸗ 
ben, den die katholiſche Klrche oder die neuen Pletiſten fordern, 
fi vortheilhaft auszeichnet, — S. 17 hat fih der Verf; 
über das Weſen des Chriſtenthums alfo erklaͤrt: „Seine Stifs 
tung war nicht ſowohl eine neue Lehre, als eine Anftalt fuͤr's 
‚Leben, nämlich Vitdungsanftatt zur Srömmigkeit, deren Mit . 
glieder. durch Imnige, aber freie Geiftesanfchliefung an Ihren 
Stifter unter ‚der‘ Idee des Gottesreiches, nicht durch eine ber 


fondere Glaubenstheotie verbunden ſeyn ſollten.“ Es iſt nie - . 


‚zu leugnen, daß mit diefer Bemerkung das elgenchämtiche We⸗ 
fen bed Chriftenthums weit tiefer gefaßt iſt, als «6 von denen“ 
sef@ieht, die daſſelbe zu einfeitig ale Lehre allein anfehens: 

jedoch 


_ 
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jedoch ẽ auf der andern Seite auch nicht zu verkennen, daß 
die Meiſten derjenigen Theologen und unter Ihnen and) unfes 
Verſ., welche das Evangelium mit Recht als Lebensſauſtalt und 





= Gottesroich anerkennen, daffelbe zu wenig nad feinem bocteis 


nalen Gehalte, nah feinem Verdienſte am die religioͤſe 
Erleuchtung ber Menſchheit hervorheben. Allerdings iſt das 
CEhriſtenthum nicht als ein beſtimmtes philoſophiſches Gpflem 
an das Licht getreten, als ſolches haͤtte es auch nimmermehr 
zur Weltreligion werden koͤnnen. Aber als eine religioͤſe An⸗ 
ſtalt maß es doch, wie jede andere Anſtalt, auf beſtimmten 
Jdeeen fußen, die aber immer Sache des Erkennens bie 
ben werden. Mögen fi auch von allen dheiftlich =refigidfen 
Ideeen die Prämiffen berelts im Juden⸗ oder im gebifbeten 
Heibenthume nachweiſen laffen, wie dieß auch nicht andere feyn 
Eonnte, wenn das Evangelium weft „in ber "Zeiten Erfällung“ 
offenbart und von der Menfchheit mit freier Selbftihätigkekt 
ergriffen werden folte: fo bleibt .e& doch immer bad eigenthuͤm⸗ 
ſiche Verdienſt deſſelben, jene Ideeen in ihrer hoͤchſten Bollem 
bung offenbart, In jeber. allgemeinfaßlichen, jebes unverbechens 
Gerz anfprechenden Form dargelegt und, mährend fie vorbei. 
meiſtens nur das Eigenthum Einzelner waren, zum Gemein 


gute der Menſchheit gemacht zu haben. Dahet vertraͤgt iſch 


auch das Chriſtenthum mit jeder geſunden Philofophie, als der 

ren nothwendige Merkmale Dagenbach im feiner theotegifchen 
Enchyklopaͤdie ganz richtig die angibt; daß fir irgendwie einen 

Unterſchied zwiſchen Gott und Welt, zreifhen Geil’ mh 
Materie, zwiſchen Nothwendigkeit und Freiheit fie 
wwire. - Jede Philofophie dieſer Art wird auch bie veiigiäfen 
Üperen des Ehriſtenthums als die ihrigen ansefeumen mhffen, 


"Während die Art und Meife, wie fie dieſelben wiſſenſchaft 


HE begkündet, eben nur wiſſenſchaftliches Intereſſe hat, 
in praktiſcher und. religioſer Beziehung aber gleichgiiiig 
Wi Gehe wichtig für eine eichtige Mupıke vom Auſehen 
en | | us 
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und dem Sebrauche ber neuteftamentl, Schriften If die S. 31 ff. 
gemachte Bemerkung, daß diefeiben alle nur gelegentlihen 





Urfprungs geweſen und urſpruͤnglich Nichts weniger als dem 


Zweck gehabt Hätten, zum Gebrauche künftiger Jahrhunderte 
zu dimen und daß im Urchriſtenthume das lebendige Wort der 


Werkündigung und das thatkraͤftige Wirken für’ die Verbreitung . 


und Entwickelnng des Gottesreiches, keineswegs das Schrelk, 
ben von Keligionsutkunden als Hauptſache gegolten habe, das 
mit will der Verf. keineswegt die Rothwendigkeit des Gebrau⸗ 

ches der Bibel als ſchriftlicher Urkunde zur Einſicht in das 
EGhriſtenthum als eine poſitive Meligion für unſere Zelt beſtrit⸗ 
“en haben. Denn ohne heilige Schriften wäre ja das Chriſten⸗ 


eh alien möglichen Faͤlſchungen ausgeſetzt und llefe Gefahr, 


mannigſach getruͤbt zu werden oder gar zu verſchwinden, wie 
dieſes die Vernachlaͤſſigung des Sihriftgebrauches in der katho⸗ 
Uſchen Kirche zur Gnuͤge beweiſt. Auch in biefee Beziehung 
giöt der Verf. S. 40 ff. ſehr gute Bemerkungen, denen Rec. nur 
wech‘ dieſes beifuͤgt, daß gerade jener gelegeutliche Urſprung 
des N. To. am Meiſten geeignet iſt, den urchriſtlichen Geiſt und 
in ungetruͤbter Reinheit zu zeigen, während die Apoſtel, wenn fid 
gewußt haͤtten, welchen Gebrauch man noch in den ſpaͤteſten Ta⸗ 
gen von ihren Schriften machen wuͤrde, dieſelben gewiß in ganz 
anberem Geifte abgefaßt aimd ihre rellgioͤſen Anſichten zu rechte 
fertigen geſucht Haben, dadurch aber in's Dogmatifiren verfallen 


ſeyn wuͤrden. — Wneihrig iſt die S. 122 aufgeſtellte Be ⸗ 


hauptung des Hm. D. S., daß bie bibliſchen Schriftſteller dem 
Ehriſtueglauben und die davon abhängige Erloͤſung nie an ei 


jene Momumte bes Lebens Jeſu genüpft hätten. Denn Röm, 


3, 25. wich dieſer Glaube anf den Tod (wisıs dv rꝙ Anası 


avroũ) und Gap. 10, 10, auf bie Auferſte hung Jeſu bes 


zogen. Ebenſe wenig koͤnnen wir dem Verf. in Erklärung ber 


Stelle Roͤm. 3, 26. beiſtimmen; denn dsxusooun, bier von ' 


Some gebtauqht, kann nach dem Bufammanhange nicht Gut« 
beit, 


_ 
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dheit, fondern nur Berecheigkeit im richterligen Sinne bes 
denten. Ueberhaupt aber dürfte ber Verf. zu weit gehen, wenn 
er S. 161 ff. die apoftolifche Vorſtellung von einem ſtellder⸗ 
tretenden Suͤhnopfer im Tode Jeſu aus dem N. SE. ganz ent 
fernen will. Allerdingẽ kann die Partikel ande, auf deren Viel⸗ 
dentigkeit er ſich beruft, an ſich Nichts entſchelden, wohl al. 
* führt eine ungezwungene Exegeſe In vielen Stellen (4. B.Rim 
5, 20. Epheſ. 5, 2. 1 Pete. 1, 19% 1 Ich 1, 7. 
2,2. 4, 10., viele Stellen bes Hebraͤerbriefes u. f. w.) auf 
jene Borflefung bin, ſowie fich auch zecht gut nachweiſen laͤßt, 
wie die Apoflel auf fie gelommen find. Mehl aber entbehrt 
fie im N. X. aller. dogmatiſchen Beſtinmtheit und fcholaftifchen 
Subtllitaͤt, mit welcher fie feit Anfelmns Beit in dee Kirche 
‚ausgebildet, In unferen fombolifhen Buͤchern vorgetragen und 
noch heutzutage von den Neuevangeliſchen behauptet wird, das 

her die Bibellehre auch aller fittenverberblichen Confequenzem ers : 
mangelt, welhe ſich aus der Kirchenlehre ziehen laſſen. Es 
wäre daher zwedimäßiger geweien, wenn Hr. D. ©. in biefes 
Beziehung zreifchen der Anficht des authentifhen und apo⸗ 
ſtoliſchen Chriſtenthums genauer gefchieden hätte, da «6 ſich 
bis zur hoͤchſten Evidenz, namentlich aus der Parabel vom 
verlotnen Sohne, nachweiſen läßt, daß Jeſus bie Berge 
bung der Sünden einzig und allein durch auftichtige Reue unb 
wahre Befferung bedingt ſich dachte. Auch bemerkt ber He; 
Verf. S. 160 ſehr richtig, daß Jeſus nad) ben Eoangelienbes 
zichten bereit vor feinem Tode öfters bie troſtvolle Verfigerung 
gibt: „Die find deine Sünden vergeben ‚’' dabei aber nirgendt, 
wäre es auch in noch fo kurzen Anbeutungen, biefelbe an feinen 
erſt noch kuͤnftig zu erduldenden Tod knuͤpft. 

Auch die trefflihe WBellage „ Schriftmäßige Beurtheilum 
ber Lehre von der Erbſuͤnde“ S. 224 — 284 bat nicht uns 
bedeutende Bereicherungen erhalten. Wie in dem Bretſchnel⸗ 
der' ſchen Buche „Grundlage bes evangelifchen Pietismmus 

V | ſo 
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fo. mid auch bier mit fo zwingenden, unwiberieglichen Gründen 
bie Schriftwidrigkeit jenes Dogina's nachgewiefen, daß, wer ber 
Wahrheit nicht gar zu bartnädig das Ohr verfchließen wig, 
dern Verf. ohne Weiteres beiftimmen muß, Nur wünfthten wie 
eine noch genauere Beruͤckſicht!gung der. akt teſtamentlichen Stel 
Nlen, vorzuͤglich der Erzählung in der Geneſis. Namentlich wuͤnſch⸗ 
ten wir, daß der Verf. S. 282, wo er Die von den pſeudoevan⸗ 
geliſchen Zeloten zurechtweiſt, welche behaupten, daß unter der in 
der Geneſis erwähnten Schlange ber Teufel zu verſtehen ſet, 
auf den Selbſtwiderſpruch aufmerkſam gemacht hätte, deffen ſich 
jene Theologen bei Erklaͤrung von 1 Moſ. 3, 15. ſchuldig machen. 
Da nämliih von Nachkommenſchaft des Teufels. im 
eigentlichen Sinne nicht bie. Rede ſeyn kann, fo fehen ſich jene 
Erklaͤrer genoͤthigt, den, Auedruck „Saamen ber Schlange" 
unter Berufung auf Matth. 18, 38. 89. Joh. 8, 44. alles 
gorifh von den Dämmen oder von boͤſen Menfchen zu vers ' 
leben, während fie doch die ganze Urkunde und. in dieſer auch 
den Gegenſatz zu jenem Ausdrucke, Weibesfaamen, buch⸗ 
ſtaͤblich erklären, mithin gegen eine .‚hermenentifche Hauptregel 

geöblich verfießen. Mit dieſer Bemerkung wurden :die ortho⸗ 
doren Erklaͤrer bereit vor 50 Jahren gedraͤngt, doch gilt auch 
bier das bekannte: Numquam satis — u num 
quam satis diseitur, 

So koͤnnen wir. nur wünſchen, daß *— leeffug Sri; 
die nicht nur von der Gelehrſamkeit ihres Veifs. ein ruͤhmliches 
Zengniß ablegt, ſondern zugleich auch als Erguß eines reltgloͤ⸗ 
ſen Gemuͤthes zu betrachten und: in ſeht blaͤhender Sprache ge⸗ 
ſchrieben iſt, auch in dieſer zweiten, verbeſſerten Auflage ihren 
reformatoriſchen Zweck erreichen und recht welt, namentlich — 
allen BEN verbreitet werben möge. 
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Eraui · uad delehrende Betrachtungen über dad 
Gebet des Herrn. Erbauimgsbuͤchlein für chriſt⸗ 
" "Hiche Leſer von T. Hugues, evangel. reform. 
nn Selle, E 9. ©, Su [he Bud- 
"Handlung. 1882. ‚12 Gr. 





Ci. PEN — fich zum beſendern —* 
ſeat, das GSebet des Herrn zu erliäcen und nachzuwel⸗ 
fen, wie es recht gemärbigt wab verſtaͤndig angewenbet werben 
ehe, mag allerdings als nothwendig erfcheinen, wenn man 

awaͤgt, wie oft viefeh Beber im Allgemeinen geſprochen, wie 08 
niamentlich von dem gemeinen Manne faſt bei jeder Gelegenheit 


gzebraucht und wie es aba deßhatb nur allzu Häufig gedanken⸗ usb 


cbauungslos verriähtet wird. Und fo würden wir denn die vom 
‚Uegendr- Seine Schrift des Verfs. gern allen Denen zus fleiß⸗ 
‚sen Benutzung empfrhlen, die Über den wahren Einn nod rede 
ten. Gebrauch des B. U. fich belehren. wollen, wäre fie wur 
durchaus von einer ſolchen Befihaffenheit, daß wie dieß in jeher 
Hiaſicht mit ‚gutem Sewiſſen thun koͤnnten. Da. wir aber, 
indem wir ſio laſen, auf fo Manches geſtoßen find, was wir 
‚8. JIrrtchum und BVorurkheil bezeichnen muͤſſen, fo thut es 
uns keid, daß wie uns nicht eben lobend uͤber fie werden aub⸗ 
ſprechen onen. Wir geben zunaͤchſt ein kurzes Inhaltsver⸗ 
peichniß, um zügleich zu zeigen, wie ber Verf. feinen Gegen 
ſtand ungefähr behandelt hat, Nachdem er in dem Vorworte 
auf die durch unſere truͤbe und ‚unbellsolle Zeit beſondere be⸗ 
Wingte Nothwendigkeit des fleißigen Betend aufmeekſam gemacht 
dat, verbreitet, er fich in der Einleitung über den Begriff bet 
Gebetes felbft und uͤber bie Cigenfhaften, bie es haben muͤſe, 
wenn es auf chriſtliche und gefegnete Weiſe verrichtet werten 
ſolle. Dann folgen acht Betrachtungen. über die einzelnen Bit⸗ 
sem und die wmahrfcheinijg erſt von’ den Sängern Jeſu beige 
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fügte Deroiogie des D. U., Die. an bie Cekiaͤrungen des Dub 
deiberger. Katochismus (deſſen gefunfenes Anſehen bei diefa Ge 
legenheit beklagt wird) gekmäpft werden und fafl durchgehende 
logiſch richtig geordnet find. So beißt es z. B. in der 4. Be 
trachtung uͤber die Bitte: Dein Wilte geſchehe — den Willen 





Gettes kann mr Derjenige thun, der den Willen Gottes: keunt, 


feinem eignen Willen abſagt und Ich dazu Kraft erbitter aus 
der Hoͤhe. Der Wille Gottes wird dann dacrgeſtellt als ein 
heiliger, weiſer und liebevoller; der Wille des Menſchen bage 
gem als ein unreiner, ungerechter und-zum Verderben führen 
der ; und daß wir möthig haben, ums Kraft vom Oben zu mr 


fllchen, erhellt daran, daß bie Welt ung lockt, die eigne Auf 


und bindet, Gatt felbft aber zu ſolchem Gebete ung aufferdere, 


‚Babel redet der Verf., wenn and, ſchlicht und einfach, boch 


nicht felten warm ; Eräftig und eindringlich; und Indem er fehwe 


Eeſer auf innere und äußere" Erfahrungen verweift mb thuen 


das Geſagte an einzelnen aus dem Leben genommenen Vel⸗ 
fpielen anſchaulich zu machen ſucht, wird ſelne Durſtellanug 
wahrhaft praktiſch und erbaulich. Man lefe z. B. ©. 50, 
82, 90-92, die ganze 5. Betrachtung uͤber, ‚Unfer tägsicheh 
Bred m. f. m.," S. 151 u. 152. Davon ofgefehen aber hat 
er der, Kritik zu Herachtem Tadel mr allzu häufige Weranlafs 
fung gegeben und fi ben gegrümbetfien Vorwuͤrfen beſonders 
da bioßgeflelit, wo er gereiffe bogmatifche Anfichten geltend " 
wachen ſucht. Wir mwoßen, um bie kuͤrzlich barzuthım, die 

einzelnen dahin einfchlagenden Betrachtungen ſelbſt zur Ber 


nehmen. Schon in dem Worworte ſteht eine Behauptung, die. 


wie nicht verſtanden Haben. Denn wenn dafeldoſt gefagt wird 
Die Gabe des Gebetes mäfje als eine Wirkung de& goͤttlichen 
Geiſtes unmittelbar von Gotte kommen, fe moͤchten wir ben 
‚ Verf wohl um «ine nähere. Erklärung diefee Worte bitten, da 
wir ſelbſt einen vernuͤuftigen Stun in Ionen nice entbecker kön⸗ 
wen. In der Einleitung iſt, wis ED RR 
Eigen 


„4 


PN‘ 





5 BSugues, Betrachtt. AB; d. Gebet d. Heron. 


Eigenſchaften, die das Gebet haben muß, wenn es von Gotr 
echört werden fol, Vermißt aber Haben wir dabei Theils rine 
genaue Begrifftbeſtimmung, Theils eine beuttihe Auweifung 
daruͤber, was unter Erhörung des Gebets eigentlich vorſtanden 
werben muͤſſe; Theils endlich eine anſchauliche Belehrung über 
den ſittlichen Einfluß, den das Gebet auf das menſchliche Herz 
und Leben haben kann und fol. In der 1. Betrachtung über 
„Unfer Water, der du biſt im Himmel” ſucht der Verf. zu 
zeigen, wie troſtreich es für den Menſchen fei, daß er als Goo 
tes Kind ju Gott beten dürfe. Hier aber flellt er folgende 
fonderbaze, ſchriftwidrige und ſelbſt moraliſch verderbliche Be⸗ 
hauptuugen auf. „Die Menfchen find nicht von Natur Get 
tes Kinder, fondern Chriftus hat fie erſt dazu gemacht; durch 
re Sünden naͤmlich If ihr Verſtand verfinftert, ihr Wille iR 
"en Sklave ihrer Beglerden geworden, und es fehlt ihnen ale 
eigne Kraft, zu Gert” zuruͤckzukehren, ven dem. fie abgefaßlen 
Mind; Ehriſtus aber Hat fie durch fein Opfer verföhnt, um feh 
nes Blutes willen vergibt Ihnen Gott ihre Sünden, um feiner 
Helligkeit und Gerechtigkeit willen werben fie vor Gotte ſelbſt 
heilig und gerecht und fo Gottes Kinder.” Iſt denn dem 
Berf. nicht das Gleichniß vom verlorenen ohne: eingefallen, 
in welchem Jeſus ſelbſt deutlich Ichrt, daß Gott auch der Ba 
ter bes fündhaften Menſchen bielbt und. unter dee Bedingung 
der Reue und Wiederkehr andy ohne ein fremdes Opfer ihm 
vergeben win? Muͤſſen wie ihm erft fagen, daß Jeſus das 
Werk der Eriöfung und Werföhnung nicht vorzugeweiſe bug 
feinen blutigen Tod, fondern Überhaupt durch fein gefamımtes , 
Wirken auf Erden vollbringen wollte? Hat er nicht an die fitte 
lichen Folgerungen gedacht, die der leichtſinnige Menſch aus der 
Lehre von ‚feiner eignen gaͤnzilchen Unfaͤhigkelſt zum Guten, ſo⸗ 
wie von einer ſtellvertretenden Genugthuung zu machen pflegt} 
Weniger Gelegenheit zu folchen Aeußerungen gab ihm die 2. 
Betrachtung: „Dein Name werde geheiligt;“ doch finbet fich 
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auch in ihr manches Sonderbate. Ge: ſteht S. 45: „Das I 
unendlich Viel, daß. der Menſch ‚werben kann und ſoll, ‚wie 
Gott ift, heilig und gerecht; daß er rufen kaun, wie David 
that: bewahre meine Seele, dem idy-bin heilig (z).“ - Ce 
ſteht ©. 46: „Meinft du aber, lieber Chriſt, das ſel. nicht 
moͤglich, daß: her Menſch heilig werben koͤnne Bei Gott' iſt 
kein Ding unmoͤglich! So wird S. 38 behauptet, es könne 
eicht geſchehen, daß man von unſerer Suͤndhaftigkeit zuruͤck 
quf das Weſen Gottes ſchließe und alſo ſage, weil der Menſch 
fündige, fo thue es auch Gott. Auch die 8. und 4. Betrach⸗ 
tung ſind ziemlich frei von Meinungen, wie wir ſie eben be⸗ 
zeichnet haben, nur. daß in der erſtern geſagt wirb, daß Gott 
ſchon im. der etſten Offenbarung nach dem Suͤndenfalle bei 
Grund zu der durch Chriſtum zu erzichtenben. Heils anſtalt ge» 
Legt babe, und ©. 20, daß duch bie „Kraft des gekreuzigten 
Gettes ſehnes die. Suͤnde vergeben werde. In der 6, Betracht. 
aber: „‚Bergib ums unfe Schuld‘ dringt der Verf. noch ein 
Mat und in ten flärkfien Anspräden ſeine:Anfichten über Suͤn⸗ 
benuergebung zur Sprache. Da wird Chriſti. Blut ein. volle, 
giltiges Opfer für unfere Sünden genannt ;. da heißt es, daß 
wir durch dieſes Blut vor Gotte gerecht werden und Gott uns, 
unfere Sünden fernechin nicht. mehr zurechne; da fleht: die 
freiwilige Uebernahme unſerer Strafen macht den Sohn Got⸗ 
tes u unſerem Erloͤſer — und was dergleichen Dinge mehr 
m. die ſich mit ber gefunden "Vernunft fo wenig, wie mit 
eier richtigen Erkenntniß Gottes und mit bee recht verſtande⸗ 
nen Bibel vereinigen. laffen. Won der 7. Betrachtung bemer⸗ 
ten wir nur, daB in Ihre der Teufel in eigner, wenn auch ums . 
ſichtbarer Perfon als ein Verfuͤhrer zur Sünde auftritt; daß 
es aber der Verf. verfäumt hat, bie Mittel deutlich und voll 
— anzugeben, mit denen bie Anfechtungen des boͤſen Feln⸗ 
des zuruͤckgewieſen werden kaoͤnnen. In der 8. Betracht. endlich 
— er, um die — Erpöcang des Gebetes begreiſtich 
und 








66 Fe Ta 
und glaublich zw machen, daß Bor im die Geſete und Das 
Walten der Matur oft: ringerife und ſetzt zugleich dieſe Ech⸗ 
rung mit dem werföhnenden Opfer Cheiſti in: eine Wercbintumg, 
veren Zuſammenhang odrr Nothwendigkeit uns ſchiechthin u 
verſtaͤndlich iſt. — Wir haben beteits geſagt, daß wir die 
genannten Aauſichten des Verfs. für vernunft⸗ und ſchriftwideig 
halten und wuͤrden keicht im Stande ſeyn, ihm das „Warum“ 
amselmanbetzufegen,. wenn dieß nicht bereits anderwaͤrts fen 
‚oft und deutlich genug geſchehen wäre, oder der Naum dieſer 
laͤtter es uns erlaube. Kür unfere Pflicht aber haben wir 
es gehalten, das Publicum darauf aufmerffam zu machen; bes 
mit Diejmigen,, die ſich etwa über den rechten Stun urb Ge 
Kart‘ bed DV. U, "betehren wollen, Leinen Fehlgriff tan, inbums 

fie zu dirſern Behufe ein Buch nachſchlagen koͤnnten, in web 
dem zwar des Guten und Zweckdienlichen Manchherlei gefagt, 
aber auch zugleich aber. Die ernſteſten Angelegenheiten der Rs 
gton, ats ba findt Das Vethaͤltniß des Meuſchen zu Bette 
die ſtttliche Kraft ver menſchlichen Aatur — Gündenuergekung 
— Erloͤſmmg u. a. m. manche eben fo irrige als ſchaͤduche 
Meinung aufgeſtellt wird. —26 ne 
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Troſtbibel für Kranke und Leidende in, einem pafe 
fenden Audzuge aus ben Palmen ‚mit erklären 
den Anmerkungen von Heinrich Friebrich 
Iken, Paſtor zu Oberneuland bei Bremen. Br: 
men, bei A. D. Geisler, 1835. | 

Bei ber Beurtheilung der vorliegenden Schrift Haben wie 
es zunaͤchſt' mit der Einleltung zu derfelben zu thun, in weis 
her der Verf. von dem Urſprunge mb Zwecke der menſchlichen 
„Xuiden. handeit und geist, wie fidy der Chriſt im benfelben zu 
veryalten habe. Als diefen Urſprung männlich hezeichnet oc üben 
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haupt dic Suͤnde und beruft ſich -dabei auf die Scheift, weichd 

ums die allein wahre, dem Verſtande gnuͤgende und das Herz 
befriedigende Auskunft gebe, indem ſie lehre, daß alles Leider 
wicht bloß das, welches die Menſchen ſich ſelbſt zuziehen, ſen⸗ 
dern auch jedes -ambere. eine Folge der Suͤnde ſei. Nach ihr 
babe naͤmlich Gott die Menſchen Unfongs unſuͤndlich und uns 
ſreerblich geſchaffen; nachdem fie aber- geſaͤadigt hätten, babe we 
ihre Leiber der thlerifchen Schwachheit und Sterblichkeit unters 
worfen und die Erde verflucht, dag num die Menſchen unter 
allerlei Krankheit, Sorgen, Beſchwerden und Plagen ihr Brod 
offen müßten. Als ten Zweck diefee Reiben. nennt er unfere 
Beſſerung, anfere Prüfung oder Verſuchung und unfere Heide 
gung. : Bott ſelbſt zwar, heißt: ea, bebürfe freilich folder Pro⸗ 








ben nicht, weil er an ſich ſchon unfer Herz kenne, fonden en 


verhänge fir über uns um ımferen felbft willen, damit. er und 
Erbnen und belohnen könne, wenn. wis zuvor gefämpft haͤtten 
und gepehft worden wären As Beifpiel einer folder. Prü« 
fung wird Abraham genannt, den Gott nicht auf eine ſo aus⸗ 
gezeichnete Weiſe habe belohnen Bönnen, wenn er ihn nicht vor⸗ 
Her durch den Befehl, feinen einzigen Sohn zu opfern, auf die 
Probe geſtellt hätte Die Frage. endlich, wie fich der Chrifß. 
ins Leiden zu verhalten habe, beantwortet der Verf. ſo: er 


muß bedesten, daß fein Schickſal von Sort komme; er mu 


beten, damit ex Vertrauen, Hoffnung and Ergebung lerne, md 
es muß Buße thun, und Glauben, an das Evangelium haben, 
da die erfiere ohne den letztern nicht möglich iR. — Wie er 
Lauben uns, zu dieſen drei. Puncken folgende kurze Bemerkun⸗ 
gem zu machen. Anlangend zunaͤchſt die Meinung, daß das 
meuſchliche „Beiden ‚als eine Wirkung der Suͤnde gu betrachten 
fh, fo Hat der: Verf. allerdings in foferm Recht, In wiefern ſich 
nie Menſchen einen großen Theil ihrer Leiden darch eigne Ther⸗ 
beit: bereiten, Unfälle aber, die fie ‚ohne ihre ‚ober Andere 
— heimſuchen, mag der. N Glaube wohl ala Gottes 
Schi⸗ 
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Sqhidungen, nie aber als Folge der Sünde betrachten. Dem 
be Behauptung, alo wären bie Menſchen ver dem fogenannten 

Suͤnbenfalle Seinen Leiden’ und ſelbſt der Sterblichkeit nicht un 
Wrworfen geweſen, iſt eben fo ſchrift⸗ ats naturwidrig; unb 
weil es auf gleiche Weiſe mit Gottesweisheit und Liebe fireitet, 
daß er um eines einzigen Fehltritts willen die Menſchen zum 
Sterben verdammt und die Erde verflucht haben fol, fo kann 
jene Behouptung weder ben Verſtand noch das Herz befriedigen, 
Es find dieß allzu bekannte Dinge, als daß wir uns bei ber 
Weiten Auselnanderfegimg berfeiben länger aufhalten follten; 
and ſicher hat nur dogmatiſche Befangenheit den Verf. zu Tols 
Km’ irrigen Meinungen verleiten innen. Auch hinſichtlich def 
fen, weju die Leiden uns diehen ſollen, ſcheint er ſich in ein⸗ 
= Irrthume zu befinden. - "Wenn er nämlich „Beſſerung“ 
wad „Heiligung‘ als zwei verſchiedene Wirkungen menſchlichee 
Leiden betrachtet wiffen will, fo win uns diefer Unterſchled nicht 
seht einleuchten, wenigſtens haben wir Heiligung und fittliche 
Belfetung immer für gleichbedeutend gehalten. Und wenn er 
meint, Gott fende und bie Leiden auch befhalb, um uns auf 
die Probe zu fielen, und uns dam, wenn wir bie Probe bes 
ffanden haben, recht audgezeichnet belohnen zu koͤmen, fo bes 
darf es bei jedem Warurtheilöfrelen gewiß unferer Erinnerung 
nicht, daß diefe Vorſtellung Gottes ganz unwärbig: if, Kennt 
Sort am fi ſchon unfer Herz und weiß er alfo, wie wir in 
ber Prüfung uns verhalten würden, wozu bat er dann nöthig, 
fie erſt Über und zu verhängen und und dadurch das Reben zu 
erſchweren? Freilich redet auch die Schrift von ſolchen Prös 
fungen, aber unffreitig meint fie bamit etwas Anderes, als der 
Berf., indem fie diefelben als Mittel darſtellt, durch welche 
ort feine Menfchen nach feinen weiſen Zwecken erziehen wii. 
Ebenfo wenig innen wir endlich mie. der Beantwortung ber 
Frage: wie ſich der Chrift in feinen Leiden verhalten foR? durch⸗ 
sängig zufrieden ſeyn. Wir glauben u daß fi der 
Menſch 
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Menſch im feinen Leidenstagen vor allen Dingen prüfen muͤſſe, 


ob und in wieweit er ſich feine Noth ſelbſt zugezogen habe; 
denn nur die Erkenntniß, die er dadurch gewinnt, kann ihn 
fuͤr die Zukunft weiſer machen. Eben ſo noͤthig iſt, daß wir 
uns zur Zelt ber Truͤbſal nach den rechtmäßigen, und zu Ges 
bote ftehenden Mitteln umfehen, durch deren forgfältigen Ge⸗ 
brauch wir dieſelbe von uns entfernen, oder uns doch vielleicht 
erleichtern koͤnnen. Belde Erforderniſſe hat aber der Verf. uͤber⸗ 


ſehen, und was er uͤberdem am Schluſſe der Einleitung uͤber 


den zur Buße unentbehrlichen Glauben an das Evangelium 


fagt, iſt eine aus falſch verftandenen Schriftftellen hervorgegan⸗ 


gene altsdbogmatifche Behguptung , die eben fo unermeislich iſt, 


als fie in fittlicher Hinſicht ſeht leicht gefaͤhrlich werden kann. 


Gehen wir hierauf zu dem auf die gedachte Weiſe eingeleiteten 


Buche feibft über, fo haben wir im Allgemeinen nur Wenig. 


darüber zu berichten, Die innere Einrichtung deſſelben iſt fols 
gende: Es zerfaͤllt zuvoͤrderſt in nachſtehende Capitel: I in 
Krankheit, und zwar 1. im Allgemeinen; a) Klage und Bitte 
au Gott; b) Geluͤbde zu Gott; c) Vertrauen und Hoffnung 
auf Sort. 2. In ſolcher Krankheit und Schwachheit, wovon 


man im Alter betroffen wird. 3. Bei ſehr ſchmerzhaften Koͤr⸗ 


perleiden, 4. Bel Annäherung des Todes oder in bee Furcht vor 
» demſelben. II. Mitleid mit Anderen, III. Bei dem Tode der 
Unfeigen. IV. In Traurigkeit über unfere Sünden. . Erkennt⸗ 


niß und Bekenntniß derſelben. Furcht vor der Strafe und 
Meue. Hoffnung auf Vergebung und Erloͤſung. Buße und 
Beſſerung. V. In Nahrungsforgen und anderen Bedraͤngniſ⸗ 


fen. 1. In Nahrungsforge befonders ; 2. in fönfliger. Noth 
und Gefahr, VI. In Leiden durch andere Menfchen. VII. Lob 
and Dank zu Gott mach der Errettung. Aud an dieſer Anı 
ordnung der Gegenftände ließe ſich Manches ausſetzen. &o 
hätte 5. B. noch dieſes und jenes menfhliche Reiben ermähnt 
werben koͤnnen; und wenn ſchmerzliche Krankheiten von. Kranke 

xvi. Bo. 4. eft. Dy heiten 
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heiten überhaupt unterſchieden, Nahrrungtforgen aber und ſan⸗ 
ſtige Neth und Gefahr unter een Abſchnitt gebracht werben, 
fo ſtreitet dieß wenigſtent mit den Regeln einer richtigen Eins 
theilung. — Die hauptfaͤchlichſten Grhnde aber, mit denen 
ſich der Chriſt in Leiden tröften umb 'aufrichten ſoll, find, wie 
fhon aus dem Titel hervorgeht, den Pſfalmen entnemmen mb 
In ziewlicher Menge gegeben. Zu biefen fagt fobam der Derf. 
größten Theils erfidrende oder erweiternde Bemerkungen ˖ hinzu, 
und vermehrt fie außerdem mit pafienden Stellen aus anderen 
Theilen bes A. Ts., ober aus dem N. T. Uebrigens laͤßt ſich 





kaum erwarten, daß alle aus den Pſalmen citirte Verſe für 


hie betteffenden Faͤlle genau geeignet feyn ſollten; vielmehr paſ⸗ 
fon viele, die z. B. in Krankheiten beruhigen ſollen, ebeuſo 
gut für Arme und Nothleidende, und umgekehrt; und fechſ 
'auf ſolche find wie Bin und wieder geſtoßen, bie ald "ur 
oedmäßig ganz hätten Übergangen werden follen. Auch iR 
ber Verf., den wemeren eregetifchen Forſchungen zusmiber ; ee 
ſtrenger Anhänger der -fogenannten vieſſianiſchen MWeiffagungen 


"ad laͤßt Alles von Chriſto gefagt ſeyn, was wur irgend wine 


entfernte Aehnlichkeit mit dem Leben deſſelben Hat, z. B. M. 


118, 18 -19. 16, 8—10. 72, 1. 68, 10: 89, 20 - 21i. 


Endiih wird dem aufmerkſamen Lefer auch manche voinzeine 
j Umriqhtigkeit nicht entgehen koͤmen. S. 84 3. B. abet es 


der Berf., daß viele Menſchen die Vergaͤngüchkeit ihrrs ied· 


"fm Lebens und ihre Mühe und Arbeit waͤhrend deſſelben nicht 
als eine Folge der Sünde betrachten wollen, obgleich fie unſer 
Beduͤnkens hinfichtlich dieſer Wergängiichkeit ſehr unrecht - Daran 
thaͤten, die Arbeit aber mie tie Folge oder Strafe der Süuke, 
fordern immer nur eine Wohlthat für den Menſchen ſeyn fan. 
Dis Etelie Hiob. 80, 25 — 27. „ich weiß, daß mein Eriäfe 
Wie” verſteht er, wie fe fonft Immer verfianden wurde, wen 

j der Wiederbelebung des Rörpeu, obidyen fie, richtig" überfegt 
a ee wird behaupen 
wi 
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Sfon, Zrefkbiösl, TOR 
. daß ſchon die „alten Väter” an ein Wiederſehen In jener. Wels’ _ 
- geglauht hätten und dlefe Meinung: burch die. oft wiederkehrende 
Redensarte, zu feinen Vaͤtern verfammelt, werben” bewieſen. 
Mirgends aber. findet ſich ig A. T. ein deutlicher Beleg für 
das Borhandenſeyn jenes Glaubens in dem patrlarchaliſchen 
Zeitalter und bie gedachte Redentar ſteht Immer per euphem. 
fuͤr, ſterben.“ Noch ſeltſamer iſt der Grund, der von der Er⸗ 
ſcheinung des, verſtorbenen Saul (1 Sam. 28, 14— 19.) her⸗ 
genommen wird; und wir erinnern uns dabel, wie ber befannte 
‚Hübner in feiner biblifchen Hiſiorie bei Gelegenheit dieſer Er 





zͤhlung fragt: was wollm nun bie hlerwider fagen, bie am, 


Beine Gefpenfter glauben? S. 111 fleht: Lerne hieraus, wie 
geh die Menge deiner Suͤnden fel; denn wärft be auch fo ges 
recht, wie David war, (wovon wir freilich noch fehe meit ent⸗ 
fernt find) fo waͤren beinee Suͤnden doch noch mehr, als Haare 
auf deinem Haupyte! Uns aber iſt David immer als ein Menſch 
eeſchienen, nicht beſſer unb ſchlimmer, als es Tanuſenba gibt, 
ſtete fawankend zwiſchen dem Guten und Boͤfen, und von ſei⸗ 
wen. Gerechtigkeit gibt fein Verhalten gegen ben Urias eben Bein 
q̊renvolles Zengwif. Unser dem Abfchnitte:. „In Reiben buch 
andere Menſchen“ ſtehen viete Stellen ans den Plalmen, in 
welchen der Dichter offenbar ein rachfüctiges und ſchadenfrohes 
“Seht. venäths u DB. Pi. 54, 6—7. 85, 1-26. 
BA, 1. 2. und es hätten darum biefe in ein chriſtliches Er⸗ 
bamugsbuch durchaus. nicht aufgenemmen werden ſollen. kehrte 
gent find wir weit entfernt, bie Schrift als. unzweckmaͤßig zu 
tabein. Zwar wuͤrde fie. vieleicht noch zweckdienlicher ſeyn, wenn 
bee Verf. zuerſt die menſchlichen Leiden im Allgemeinen unb 
Befondern und die Quellen, aus denen wir bei beufelben Troft 
und Hoffnung fehönfen können, wenn auch nur kurz, aber non 
"dem echt⸗ chriftlichen Gtanbpunce aus dargeſtellt und bau 
feine Behauptungen mit treffenden und kraͤftigen Bibelſtellen 
— nn 
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thr troſtdeduͤrftiges Herz aus der Bibel zu befriedigen wuͤnſchen 
ober gewohnt find, gewiß vedht erſprießliche Dienſte leiſten koͤnnen. 
a — \ a 
Andachts⸗ und Gommunionbuc, für Confirmanben. 
Ein Weihgeſchenk zu ihrem Dienfle in der Ges 
- meine des Herten, von D. Friedrich Gloͤde, 
C. R. M. Mit einer Vorrede von A. I. Ram 
vach, SS. Theol. D., Prediger an der St; _ 
Michaelis Hauptliche. Mit einem Titelkupfer 
Hamburg, Herold'ſche Buchhandlung. 1834. 
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—Wie oft auch unſerer Zeit von vielen Seiten ber der Vor⸗ 


wurf gemacht wird, als ſei unter Ihren Genoſſen eine fortwaͤh⸗ 
sende Abnahme des religioͤſen und kirchtichen Sinnes zu bemer 
tem, ein Umſtand, den, ˖wenn er begriimdet wäre, gewiſſe Leute 
gar. gem auf. Rechnung bes ihnen fo verhaßten Rationaftönsus 
fegen: möchten, fo iſt uns doch dieſer Vorwurf im Altgemeineg 
Immer als unflatthaft vorgekommen. Achtet man nämlich up 
6er Anderem darauf, wie die Zahl‘ der fogenannten Erbanungt 
ſchriften ſich andauernd vermehrt und kaum ein anderes Selb, 
wenn quch hier mit größerem, dort mit geringerem Erfolge ſo 
raſtlos bebaut wird, als das ber Asketit, fo duͤnkt uns biefe 
Erſcheinung nicht ohne Grund auf ein vorhandenes Bebirfuiß 
seligiöfer Erbauung hinzuweiſen und fehon darum ben gebadkträ 
Vorwurf zu entlcäften, weil bie Verff. asketifcher Schriften 
doch immer noch Verleger und biefe eben. deßhalb auch Käufer 
derfelben. finden muͤſſen. Mit diefen Gedanken nahmen wir dad 
vorliegende Buch zur Hand, von dem wir vorläufig verfichern, 
daß wir es, am fich betrachtet, nicht ohne Intereſſe geleſen bar 
ben. Der Inhalt deſſelben, welcher Theils in frommen Be 


trachtungen überhaupt, Thells in Gebeten beſteht, iſt ungefaͤhe 


folgender: Der junge. Edriſt vor. dee. Confitmation — hie Come 
7 ne firmation 
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ernten 
firmation — Seelengeſpraͤch mit Gott’ nach der Gonfirmetien 
— Setbfipehfangen. über die Bedingungen des chrifllichen Lee 
bens, a) die Selbſterkenntniß in vier Betrachtungen ;. b) bie 
Meue; c) ber Glaube — die Einfegung. des heiligen Abends 
mahls — Vorbereitung zu bemfelben — a) Selbſtpruͤfungen 
auf den wärdigen Genuß des Abendmahis in 7 Betrachtungen; 
by Beichte — Beichtpruͤfungen — das Liebesmahl — Geber 
nach dem Genuſſe deſſelben — der junge Chriſt beim Beginne 
feines Wirkend in dee Gemeinde — das Vertrauen des jungen 
Ehriſten beim Veginne ſeines Berufslebens. — Es würde zu 
weit fuͤhren, wenn wir die genannten Abſchultte einzeln nach 
Borm und Gehalte beurtheilen wollten. Daher bemerken wir 
im Allgemeinen, daß fie zunächft Altes umfaſſen, was bie Ans 
badıt des jungen Ehriften in dem wichtigem Zeitpuncte feines 
Konfirmation und feiner erſten Abendmahlsfeier erhöhen und 
fruchtbar machen Tann; und wenn auch ſchon redliche Aeltern 
und gewiſſenhafte Lehrer Nichts verſaͤumen machten, um den 
Eindruck dieſer beiden Handlungen auf dad Gemuͤth des Kindes 
richt kraͤftig und nachhaltig zu machen, fo wird es immer nicht 
nmatzlos oder überflüffig feyn, wenn fie ihnen ein’ ſoͤches Buch 
‚ch außerdem in die Hände geben. . Denn auch ber Geiſt deſ⸗ 
fäben iſt der Geiſt ber geläuterten Vernunft umd bes vernunft⸗ 
gmaͤßen Chriſtenthums; wie dieß namentlich aus dem erhelle, 
was der Verf. über Reue, Glauben und Abendmahl geſagt bat. 
Eruſt zwar redet er über die Strafbarkeit der Sünde, ‚über 
Ye Schwaͤche des menſchlichen Herzens, uͤber die Mothwendigs 
kit des Glaubens und uͤber die Etforderniſſe zu einem wuͤrdi⸗ 
gen Genuſſe des Abendmahls. Aber fo wenig, wie das wahre 
Ehriſtenthum ſelbſt, weiß auch er Etwas von der tiefen Vers 
dorbenhelt bee menfchlihen Natue, von dem Glauben an Je⸗ 
am ass der Aneignung f:ines biutigen Verdienſtes, von den 
angeblichen Geheimmiſſen im Abendmahle u. ſ. w. und wenn 

r a zus Sprache gebrachten Gegenftände zugleich mit innigens 
⸗ Su 





vor Gis do, Anh, u. Gommunioniuc f.. Gonfirrl, 
en u nen nur, 
Gefögte, mit warmer Herzlichkeit, tolt unverfennbarer Ueber⸗ 
mugung und in einer ſchoͤnen, gewählten Diction behanbekt, fo 
Saan man, wie gefagt, feine Schrift wicht ohne Iuterefie lefen 
uud wide ohne Gruud dem betreffenden Publicum als beach⸗ 
tendwerth empfehlen. Nicht ganz ſo beifällig indeß koͤrnen wie 
uns Über dieſelbe ausſprechen, wenn wir bie Ginkieibumg bes 
Gedanken, ſewle überhaupt bie herrſchende Sprachweiſe bes 
Werts. bezägtih ber Perſenen, für die fein Buch beftimmt if, 
betrachten. Diefe nämlich iſt, mag er num felbft zu ben Gem 
Kemanden reden, ober ihnen feine Worte in den Mund legen, 
ya hoch ud gelacht und ‚ermangelt offenbar der Einfalt, des 
Gemkthligkeit, möchten win fagen, vie dem kindlichen Alter 
elgemtpämiid; ‚umb. ungemeffen if. Wir Heben Statt weitem 
VBewelſes einige Beiſpiele. Go heißt es In ber Betrachtung 
nDie Esafrmation" &, 21: „D, nimmer möge das Gefühl 
euer hoͤchſten Waͤrde in eurer Seele ertoͤdtet werben, welchet 
al; ergreifen wird welt himmilifcher Begeiſterung, wenn ihr du 
Unbacht ber Gemeinde erblicket, die ſich verfammelt Hat, um 
mit and) den Bund zum Kampfe für Gottes Keich zu The 
fen. Den ‚Himmel der Liebe traget Immer ungettuͤbt Im frame 
wen Innern anb.glaubet, mur dafür zu leben, daß durch u 
seht Biele dieſen Himmel finden moͤgen; mb S. 23: „Fe 
wet ach, Heil macht zu denn halten, melde Chrifus es 
Bührer folgen und nicht allein felbft [dem zind pflanzen ehe 
Unlerlaß der Tugend Saamen, fondern auch ſpornen uud Träp 
Nigen zu gleicher Arbeit die Troͤgen und Werbroffenen, unb ım 
ermuͤdet find, auszusotten bie. Saat bes Verderbens, baufit R 
wit erfiide und entſtelle der guten Kraft (?), auf daß th 
Erde ein reicher Gotteögarten werde, prangend In ber Schoͤn 
beit und Fülle des ewigen Lebens u. f. w.“ In dem Serlen 
geſpraͤche mit Bott’. nach ber Cenfirmatien witd gleich von were 
herein gebetet: „Vater, alleiniger Hort meiner Seele, mit um‘ 
ausſprechlicher Huld haft du milch beſeligt! In namenlsfe Ger 
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fühle find alle meine. Gedanken aufgeloͤſt. Ich wandelte in 
deinem Himmel, war mit bir fellg vereint. Innigſter Dust 
AR mein ganzes Gemuͤth, und deines ewigen Lebens ctheichafcz 
“ga ſeyn, meines bie geweihten Witlens heiligſte Seteifucht. Me 
haſt du mich body fo reich gemacht! Won vrften-ewachen teile 
nes Lebens auf Erden haft dis, durch bie Neftern mich dit ger, 
geweiht und beines Geiſtes Segnungen "mir zu Theil werben 
laſſen. Dur’ erhlelteft mir ber Aeltern freudig fee mich wie 
kende und mit Überfchteenglicher Liebe wie wohlthumee Brit 
In der Seibftprüfung vor dem Gemuſſe des Abendmahls works, 
den S. 112 folgende Worte an Jeſum gerichtet: Am Kreche 
ſtehen die: Deinen, die dir treu geblieben. Mit tiefem Schancvhe 
ſehen fie empor zu dem fiheldenden Sohne, dem gellebten Wet - 
‚wandten, dem treuen Freunde und Wohlthaͤter. O  Tetiyes 
Scheiden bet Liebel Er (mer?) verklaͤrt den Irdifchen Sumotz, 
er ſchlleßt der Liebe neuen Band zwiſchen Mutter und Sreunde, 
and flärkt das ſchwache Herz zur Standhaftigkeit, indem ex 
felög erduldet des Todes Pein und feine Scheecken uͤberwindet. 
— Ich ehre deine Größe, Gottticher, ich ſehe, bein Sterben 
AB ſeliges Leben in Gott; und S. 113: „Ste namenlvfem 
Schmerze empfinde Ih auch Wirkungen der Macht, du vich 
toͤdtet. Ich blicke in dein heilig Angeſicht und mich ergreift 





| bein lebender, um Vergebung für uns flehender Blick, ei laͤu⸗ 


reet mein. Herz und auf ewig iſt der Bund der Treue geſchtoſ⸗ 
ſen zwiſchen. die und mir.“ — Hätte der Verf, fein Buch ges’ 
bildeten Chriften überhaupt gewidmet, fa moͤchten bie angefuͤhr⸗ 
ten Stellen (ähnliche finden ſich faft auf jeder Seite) allenfalls 
entſchulbigt toerden koͤnnen, obgleich es kaum denkbar IR, daß 
ſich Jemand im ernſten Setbftgefpräcye ober im Gebete zu Gotte 
einer fo gefuchten, wenn wir fo fagm- duͤrfen, vornehmen 
Sprache bedtmen ſollte. An Rinder aber geridytet , oder Im dem 
‚ Münde derſelben erfcheint fie durchaus nicht natuͤrlich und der 
ur auch nicht als wahr, umb wir let? inbem Tote Tie 
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laſen, denſelben unangenehmen Eindruck, den früher ein Mat 
das Anhaͤren des Glaubensbekenntniſſes auf uns machte, bas 
von einigen Confirmanden in ſehr kunſtvoll geſetzten, ſchwuͤlſti⸗ 
tzen und hochtrabenden Worten abgelegt wurde. Naͤchſt dem 
haͤtten wir gewuͤnſcht, daß ſich der Verf. meht in den Kreis 
ber kindlichen Lebenserfahrungen verſetzt und feine Gegeuſtaͤnde 
fpecialer behandelt hätte. Daß er das Legtere wohl verfiche, 
geigt er in mehreren Betrachtungen, namentlid in ber Schluß⸗ 
betrachtung. Sonſt aber redet er. meift zu allgemein unk abe 
ſteact, als daß er der ſtets noch unreifen Faſſungskraft eines 
Katechumentn' ganz verſtaͤndlich und dem kindlichen Derzeit: recht 
erbaullch ſcyn koͤnnte, und beſonders ‚hätte er unſeres Beduͤn⸗ 
kens die jungen Chriſten mehr, als es geſchehen iſt, auf bie 
fittüchen Gefahren der Jugend aufinerkfam und ihnen die Mit⸗ 
tel namhaft ‚machen follen, durch welche fie die fo Häufigen. 
Auppen Ihrer Unſchuld und Tugend vermeiden Binnen, . Diefer, 
wie ımS ſcheint, gerechten Ausftellungen ungeachtet, gehoͤrt aber 
das vorliegende Buch gewiß zu den beffern dieſer Gattung und 
gern theilen wir den Wunſch bes Vorredners, daß es umter 
Gottes Gegen reiche Früchte des unse und ber Gattfellg 


keit bringen ‚möge. 





x ‚ kiebe und‘ Wohrheit, die vaitſterne 0 aller — 3 
allen treu meinenden Aeltern und Erziehern von 
Herzen empfohlen von Wilhelm Moͤller, 
Pfarrer zu Groͤbitz bei Naumburg a. d. S. und 
Vorſteher einer Privat-Erziehungs⸗ Anftalt für 
"Knaben. Erfurt, Fr. Wilh. Otto. 1835. - 
Es iſt eine auffallende Etſcheinung, daß ſeit 10 — 16 


Jahren nur wenige Schriften, welche ausſchließend ober vor⸗ 
ngoweiſe die Erziehung in's Auge gefaßt hätten, geliefert wor⸗ 
a * den 


älter, ib. d.-Prindp d. Egli. 707 
“Im find, während: der literaͤtiſche Markt mit Saulfchriften aller 


Art, Lehrgängen und Lehrbuͤchern für, alle einzelne Unterrichte⸗ 
faͤcher u. dergl. uͤberſchuͤttet wurde. Vielleicht daß dieſe Exs 


ſcheinung mit, darin ihren Grund Hat, daß die Paͤdageges. 


weiche zu Ausgange des vorigen und zu Anfange ded jehigen 


Jahrhunderts Iebten (aus dlefer Zeit rühren bie vorzüglicften". 


‚Söriften Uber Erziehung her) fi und Anderen zu Bir! von 
ihren Erziefungsfpftemen verſprachen. Da man’ nun bie · er⸗ 


warteten großen Fruͤchte nicht ſahe, wendete man ſich gleichſam 


aus Verdruß von dee Erziehung wieder ab und beſchaͤfftigte ſich 


Aeber mie der Schule, deren wohlthätige Wirkſamkeit ſichtbater 
werde, — Jett ſcheint man aber zu fühlen, wie unrecht man 
that, das Feld der Erziehungokunde fo verlaffen zu Haben. und 


Lehre allmaͤlig Auf daſſelbe zuruͤk. Denn neben dem Altvater 


‚ bee Pädagoge, Schwärz, ber zu feinem groͤßern Werke noch 
Nachtraͤge (wenn nur um einen billigern Preis!) liefert, treten 
auch andere Pädagogen auf und find wieder für bie Erzie⸗ 


hungslehre mit ihrer Feder thätig, z. B. Beneke. Dir Reihe 


dieſer Paͤdagogen ſchließt ſich auch der Verf. der oben genann⸗ 
ten Schrift an. — Ber Standpunct, von welchem derſelbe 


bei der Anlage feines Werkes ausging, iſt nicht der rein wiſ⸗ 


ſenſchaftliche, fondern mehr der chriſtlich religioͤſe, was unfiree 


tig auch duch den Titel: „Liebe und Wahrheit, die Leitſterne 


‚aer Erzlehung“ angebeutet werden follte. Das MWefentliche, 
wodurch ſich dieſes Buch von anderen Erziehungslehren unfers 
ſcheldet, iſt die Anlage namentlich im erſten Theile. Es zer⸗ 


faͤut daſſelbe in: 2 Abtheilungen, deren erſtere die eigentliche 


Erziehungslehre und die andere die Unterricht slehre 
abhandelt. Iſt nun auch die gebrauchte ‚Bezeichnung der bei⸗ 


ben Haupttheile der Gefammtpädagogit, Liebe und Wahr 
beit, vielleiht neun und biblifh zu nennen, fo mußte doch 
wohl, wenn biefe Bezeichnung in ber Ausführung beridiichtigt 


werben follte, u uUndequemlichleit enitepen, Das leuchtet 
vor⸗ 


708 Möller, 5. d. Diindp d. Ersiek - 
yorsigiih beinm Durchleſen ber erßern Abthellung ein. . Wer 
wie ſchon einem Ueberblick Aber bie einzelnen Theile ‘der Er⸗ 
.. beſtet, bee wir folden duech die möller "fie 
Schrift nicht: erhalten. Was in tin teiffenfäyaftfichen Ertle⸗ 
Yungsidılften z. B. von Niemeyer, Schwarz, Hergen 
eöther x. Über phoſiſche und pſychiſche Erziehung gefagt wird, 
hat Hr M. wicht ohne Geiſt und Garandtheit größten Thelis 
wmf He Liebe zuruͤckgefuͤhrt. So vieles Herrliche und Treff⸗ 
Uche in biefer Abtheitung aber auch geſagt if, , 8. S.56 ff 
80 ndie Liebe als treuer Leitſtern des Kindes auch auftz dem 
Wnrtichen Haufe" bargefieht wird, fo vermißt naan doch um 
gern · Manches, was man hier zu Kefen-erwartete, 5. B. et 
ausfuhriichere Belehrung über bie Guttur des Gefuͤtzes im feb 
wen verſchiedenen Richtungen. Beuſt aͤndiger iſt die zweite Ab⸗ 
chellung, weiche die Ueberſchrift: Die Wahrhzeit, fuͤhrn 
Hier. werden die Unterrichtegegenſtaͤnde und ihre Behandiumz 
gur Sprache gebracht. - Durchgehends zeigt ſich dee Verſ. im 
cs Abſchnitte als einen benfenden Bann, ber nit von he 
veidigen Methodenſucht angeſteckt, nach allem Neuen haſcht, 
fendern mit weiſer Vorſicht fichtet und ſcheidet. Mach einigem 
Bemerkungen uͤber objectine und fubjective Wahrheit, 
Han Jerthum, Taͤuſchung und. Lüge una übe Bil 





Yung richtiger. Vorſtellungen in ben früheſten Jap 


een, wobei ſich bee MWerf. auch über die Bilderbäcer, das 
Bpielzeug und bie verſchledenen Erzählungen als wirkliche 
Belhichte, Fabel, Maͤhrchen und Legende zwar kucjz, 


uber beichrenb ausſpricht, geht er zm dem eigentliden Uuteo _ 


richtsleben (S. 93) über und handelt zunaͤchſtdas Lefen 


ab Eichreiben ab. Aus haltbaten Gricaden uimmt-H. DR. 


.. Me Rautirmochode in Schut und fügt bie Werte bei: Di 


BStephani has mit biefee einen Lehrmethode Großes. für det 
WMeich der Wahrheit gewirkt Hiernach kann ‚freilich der Sad 


unbumdige glaulen, Etephani-gabe zus biefe — 


a a u" 


— — — —— — — — 
die Bahn gebracht, da fe God lange wor ihm ſchen ba, aber 
- wicht allgemein vedaunt und vrubreitet war. Gewundere haben 
wirx uns, daß in dieſem Abſchmitte Beine keitiſche Weiuchumg 
des Schreibendiefenizhrens zu leſen iſt, da gerade dieſes 
F Verfahrrn In meieflen Zeit vlel Aufſehen erregt bat und noch 
-. nicht genug befannt, aber auch ‚noch: nicht genug ausgebitdet 
. amb fir bie gewoͤhntichen Wotkefchuten auwendbat gemacht iſt. - 
Mad dem Tem ımb Schreiben iſt dis: Kornrenichre mb 
dad Meinen währt, die gar za kurz abguthan worben ini 
Blerauf folgen Denk» und. Sprech üAbdungen, in welthe der 
Verf, die ſogenannten Reallen oder gemeinwägigen Renugnlfe 


gezogen hat, da fie den Stoff zum Denken und. Sprechen bie - 


tn. Die in dieſem Abfchnitte wersähnten Gegenſtaͤrne Fred: nid 
gleihmäßtg behandelt und das über. äimige derſetben, z. B. Die 
Naturgeſchichte, Gefagte reiht bei Weitem nicht aus. Seht 
„ aufprechend dagegen“ iſt das, was man über die Behandlung 
der Geographie ef. Der vorgezeichnete Gang iſt ganz 
naturgenaͤß und Recn. aus der Seele geſchriebrn. Nithe ſo 
ſticamt er durchgehends dem bei, was üuber bie Behandlung ves 
Geſchichtsunterrichts mitgetheilt wird. Wichtig. geht deu Ber 


auch hier, wie bei dem geographiſchen Untrrricher, von um 


Einzeinen aus und’bereitet fo auf bie aligemeine Gefchicdhte won 
Er fagt ©. 128: „Der Etementarunterricht in der Geſchichte 
ſcheint nichts Paffenderes enthalten za können, abs vor 
Allem Scenen, welche dem Familienteben Nee -verfhie 
denſten Voͤlker und Beifen entnommen find, Zweletiei Darf zur 


groͤßern Empfehlung diefes Vorſchlags mit Sewißheit angememm 


wien werden: 1. daB nicht "bin Hellas und Rem, ſondeen ale - 

Staaten und alle Zeiten foldye Gtenen In reicher Autınakt: Kos 

fern werben ımd daß 2. alle dieſe Schllderungen für die Ai 

detweilt, beien Krriſe fie entaemmen finb, verfiändiie ya 

muͤfſen. Seuten mun nit. Viogehphleen: ausgezeichneter, ent⸗ 

a a a re fan en - 
hender 





110 J Willen, ub. d. Prindp d: Exich. 


— Perſenen und die Geſchichte einzelner Detfpaften (Dio 
fer ober Städte) noch beſſer auf die allgemzine Geſchichte von 
bereiten, als von allen Voͤlkern entiehnte, außer allem dhrono« 
logiſchen Zufammenhange ſtehende Familleuſcenen? Wohl weiß 
Ber. recht gut, daß bei Kindern bee eigentliche Pragmatiemus 
der Goſchichte weniger zu beruͤckſichtigen iſt; allein er kann fich 
auch nicht davon Überzeugen, daß man .nidt die Kinder ſchon 
gewoͤhnen ſolle, ben. Cauſalnerus hiſtoriſcher Erſcheinungen auf⸗ 
zadichen. Dadurch wird uns ja bie Geſchichte erſt, was fie 
und ſeyn fol. Wollte man ganz nach dent Worſchlage des 
Werfe, den Elementarunterricht im ber; Geſchichte erthellen, fa 
wäre wohl zu befüchten, daß, wie Nee. aus gemachter Er 
fahrung weiß, die Rinder nur Geſchichtchen aus der Gefcidte 
Im, ohne zufammenhangende hiſtorifche Kenntniß zu er⸗ 
| * — 

Sehe richtig hat dar. Verf. den Unterricht in’ ber Mutter⸗ 
faradye aufgefaßt und behandelt und beweift dadurch, daß ee 
. wit dem, was bie neueſte paͤdagogiſche Literatur in Bezug auf 
den Unterricht in der deutſchen Sprache Treffliches geliefert hat, 
recht vertraut iſt. Er verwirft den Geiſt toͤdtenden Mechanit 
aus und das leere Gedaͤchtnißwerk. Alles ſoll vom Beifpiele 
abgeleitet werden und das Abſtraete dadurch Leben Fewinnen. 
Micht weniger ſagt das zu, was man über das Erlernen freme 
ber, todter und lebender Sprachen mitgetheilt findet. . Mit 
Recht verlangt H. M., daB das Erlernen ber deutſchen Sprache 
vorangeſchickt und Letzteres auf: Erſteres daſirt werde. Dadurch 
wird unſtreitig vermieden, daß die. Bekanntſchaft mit fremden 
Eprachen ber Keuntniß ber Dutterfprahe Abbruch thue. "Aus 
dieſer Anficht des. Verfs. geht auch hervor, daß er von jener 
jämmerlihen Gedaͤchentßquaͤlerei beim Erlernen frember Spta⸗ 


chen Nichts wiſſen will, welche durch das Auswendigiernen un⸗ 


verſtandener Woͤrter, Regeln zc. entſteht und leicht mit Ekel 
gegen fremde Sprachen a Dog ſchwoͤrt er auch nicht 
gerabe 
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Möller, Ab. d. Princh d. — *11 


‚gerade zu Jacot ot Fahne, welche leicht zur Oberflächlichkeis 
führt, was auch ſchon Anſtaiten bewieſen haben, welche bie ja» 
coror?fche Methode fireng befolgen, H. M. wählt vielmehr 
einen Mittelweg zwifchen der alten und ber hamiltonsjacos | 
tot*fhen Methode, dee fiher zum Ziele zu führen ſcheint. — 
Bon S. 167 wendet fih der Verf, zum Melisionsunter . 
richte, Stimmt Wec. dem, was über mmnittelßare umd mit ⸗ 
telbare Offenbarung geſagt iſt, auch nicht bei, fo Hält ex doch 
daB Über die Behandiung des Religionsunterrichts Erwaͤhnte mn 
Ganzen für zweckmaͤßig. Michtig will der Verf. dem eigentü⸗ 
chen, geoidneten Religionsuntertlchte bie bibliſche Geſchichte vore 
ausgeſchickt Haben. Od aber viele Lehrer dee Anorbnung dee 
Sittenlehre, mit welcher, wie es fAeint? gleich bie Glaubens⸗ 
lehre verbunden werden foll, folgen werden, dürfte wohl zu bee 
zweifeln ſeyn. Sehe wahr verpirft H. M. den moſaiſchen 
Dekalog als Leitfaden für die chriſtliche Sittenlehre und beleuch⸗ 
tet auch nicht ohne Schatfſinn andere gewöhnliche Eintheilungen 
der Pflichtenichre, allein das vorgefchlagene Aneinanderreipen der 
Pflichten nah den Kebensverhältniffen bes Kindes 
will doch auch als ein unaudreichendes at ſchwieriges — 
ren erſcheinen. 
Nach einem Schlußcapitel iſt in Ben Anhange da Dior 
fpect der gröbiger Erziehungsanftalt für Knaben 
"enthalten. - Rec. gefteht, daß ex eb lieber gefehen haben würbe, 
wenn dee mit diefem Anhange gefuͤlte Raum dem Werke ſelbſt 
gereidmet worden wäre, damit dieſes, namentlich bie erfle Ab⸗ 
thellung deffelben, an Ausführlichkeit gewonnen bitte. Daß 
. Ubrigen® diefe groͤbitz er Etziehungsanſtalt nicht ohne Segen 
bleiben werbe, laͤßt ſich nach der Anlage derſelben wohl erware 
ten. — Be das Aenßete des ae * die Eee 
tung. gut nn ee. 
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2 Kuhlman, Fatoet. tube Mofig, Watrreict. , 


— ü ———— — ————— 
Katechetiſch⸗ tabellariſche Darſtellung des Religions⸗ 
Unterrichts, mit beföndere Beziehung anf das 
oldenburgifche Religionsbuch, von D. ©. €. 
Kuhlmann, Paftor zu Deederäborf.. Dlden: 


‚burg, Druck und Verlag der, Schulzefchen Buch: 
handlung. 1833. SS. XXVI-u. 360 in 8. 
Der Zert zu diefem Sommentare if das auf dem Zite 
genannte, ſchen Im Yahre 1797 exſchieuene oldenburgiſche 
Betigionsbud, deſſen Juhalt für den autwaͤrugen Leim 
im. der dorllegenden Bearbeimug ſatzweiſe, im Ganzen vollſtaͤm 
vig, wenn much mit einiger Abkürzung und Veraͤndernag in ber 
 Weihenfohge ter Paragraphen wieergegeben iſt. Dieſes Leho 
buch vechbente wicht nur einen Commentar, ſondern es war am 
gu einer Beatbeitung, wie es dieſelbe vom der Hand des Verf ger 
fanden hat, wohl geeignet: Denn es hat zwri Eigenfcafuen, 
die dem ‚Eommentator wiätenmen ſeyn mußten. Der Go 
medy erfcheint es kurz und „dündig,, und. dem Inhalte nad größe 
en Theus fo fhrift» und‘ vernunfigemäß, daß man: mit einiger 
Befremdung auf dab Jehe ſeiner erſten Erſcheinung gucke 
bit. Jeden Falls aber wären aͤhnliche gelaͤuterte mb ver⸗ 
. munfrgemäße chriſtliche Katechlemen allen ben Ländern zu wuͤn⸗ 
fen, die heute mach ins" Dogma des Eirinen lutheriſchen bad 
Heil der Jugend und die Stuͤtzo ber Kirche finden, Nach Wen 
hdactuiß det Tertes erſcheint mm auch ber Commentac als wohle 
gelungen. In ſeiner Form wird er dem katechetiſchen Shebünfs 
wife entſprechen. Ohne etgentlich tabellariſch zu ſeyn — ma 
Weichen: Worte auf dem Titel der Werf. ſich ſelbſt Sinttag 
“hun dinfte — zerlegt er die in den Paragraphen euthaltenen 
@äge in ihre elnzehe Beſtandthelle, trennt die Begriffe genan 
und gibt In der Megel fo gefunde Dispofitionen, daß ein micht 
ganz umgelbter Katechet in ihnen eine treffliche Grundlage fs 
z 2 Untertedungen mit ben Kindern in Schule und Kirche fin 
- ben 








Ruptmunn, Patriheh take, Meligs Umterie 713 
den. wirb, ‚Die Sprache iſt kurz und gebeängt, fo jedoch, daß 
der Vorzug des Leichten und Faßlichen daruͤber nicht verloten⸗ 
geht. Nur hie und da blickt ein wiſſenſchaftlicher Austrud 
hervor, wobei man nichf vergefien darf, daß das Buch nicht 
“ für Kinder, fondern für bie Lehrer beflimmt iſt. Won der Art 
und Welfe, wie der Berf. feinen Katecheten logiſch vorarbeitet, 
einige Proben. Nah dem Satze des Religionsbuces: „Der 
Menſch kann und fol durch feinem Verſtand und deſſen rechte 
Anwendung immer weifes und durch feinen freien Willen immen 
Buffer und veſter im Guten werden“ — handelt ber Verf. S. 9 
you der Beſtimmung des Menſchen. „Ades hat ſeing 
Beſtiwmmung. Gir. 89, 26. 89. — Dee Menſch auch. — 
Die Beſtimmung des Menſchen iſt J. im Allgemeinen: er fol 
werden — nicht fen, ſondern werden — Gal. 6, 8. 1 
Thefſ. 4, 10.- II Im "Befondern: ‚weifer werden d. h. bie‘ 
Wahrheit, insbeſondere die uͤberſinnliche Wahrheit erkennen, 
Hel. 1, 11. 8, 1.2. 1 Tim 2, 4. Die Überfinnliche 
Wahrheit, die Gotteterkenntniß lehrt und das Gute als unfem 
"Ser. erkennen. Der Weife hat alfo a) gute Zurdy 
Wim. 16,19, — Gegentheil: fehlecbte Swecke, Bosh⸗eit. — 
Bell. der Zweck gereicht werben, fo müffen- wir Etwas dazu 
ehbun. Der Weile wählt daher auch b) gute Mittel x.“ 
In aͤhnllcher Weife wird dem Katecheten der ſchwere Begriff 


Glanbe zur Wiedergabe. au die Kinder erleichtert: „Glauben 


helßt: a) uͤberfinnliche Dinge für wahr halten, b) aus ver⸗ 
. önfeigen Ghchnden. ifo ſchließt ber Glaube aus a) ben Um 
glauben, der das Ueberfinnliche leugnet, b) dem Aberglauben, 
der ahne vernuͤnftige Gruͤnde Etwas für wahr haͤlt.“ So Fehn 
indeſſen der Verf. trennt, ſcheidet und fpaltet, ſo ertkenns m 
dech auch die Grenzen. dee Kunſt an, welcher er vorarbeitet/ 
wu die in unferen Tagen oft genug als die allein ſelig man ' 
gende gepriefen wirb. Unter Anderem in der Lehre dom beit, - 
Apendemahte weicht er won feinem Sieste veie won feiner gewohm⸗ 
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——— 
ten Weiſe in ſelbſtbewußter Abſicht ab und ſagt: „Unger 
würde ich mich bier auf eine ſpeciale Eroͤrterung dieſer 
graphen eintaffen, die, nach meinem Gefühle wenigſtens, noth⸗ 
wendig gedehnt und feoflig werben müßte. Auch Dinter if 
viel. zu, weitfchwelfig in Behandlung biefer Lehre. Der Eindrud 
word: dadurch unfehlbar geſchwaͤcht. Kurz, wie bie Handlung 
ſelbſt kurz, einfach, erhaben iſt, werde hier Altes zuſammen⸗ 
gefaßt. Der. Lehrer rede hier mehr Im Zuſammenhange, als 
daß er katechiſire. Die Kinder müffen jegt fo weit feyn, daß 
fie dem Wortrage: gu folgen verſtehen.“ Der Verf. gibt num 
einen Verſuch, das Heil. Abendmahl würdig und zweckmaͤßig 
den Kindern darzuftellen, über welchen er In einer Anmerkung 
fich ſehr befcheiben äußert, der uns jedoch ſehr angeſprochey 
bat. Nur die hiſtoriſche Bezugnahme auf bie finureiche Frier 
bdes Oſterlammet haben wir ungern vermißt. — Ja Bejzug 
auf den Inhalt des vorliegenden Buches bemerkt der Verf. 
©, Ve: Das Beſtreben beim Religionsunterrichte koͤnne nicht 
dahin gehen, unfere Landkinder, unſer Volk zu gelehrten Theo⸗ 
— zu’ bnden oder fie für ein beſonderes Syſtem zu gewin⸗ 
Slie konnten und ſollten weder Nationaliſten noch Supra⸗ 
— weder Skeptiker noch Myſtiker feyn, ſondern Chris 
ſten, evangeliſche Thriſten und Bibelfreunde. Er habe daher 
aut "bei der Bearbeitung bes Lehrbuches alles, dem einen ober 
andern kirchlichen (dogmatifchen) Syſteme Gehörende wegzulaſ⸗ 
fen gefucht und nur die Schrift und ihre Lehren darzuſtellen 
fa beniuͤht. Mit dem Exftern hat'ber Verf. Reit, naͤmlich 
dag wie unfere Kinder weder zu Rationakiſten noch zu Supra⸗ 
natnealiften machen ſollen. Mit dem Aweiten indeſſen ſcheint 
er ſich ſeibſt zu taͤuſchen. Er will nur bie Schrift und Ihre 
Lehren darſtehen. Das. wollen aber Alle, Rationaliſten wie 
Saupranaturaliſten und Myſtiker. Die beiden Letztern jedoch 
werden «6 ihm ſchwerlich gelten lafſen, daB er bie Schriftlehre 
en Sie werden ihn für einen Rationaliſten hab⸗ 
ten 
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——— — — — — — — — 
ten und damit etwas ſehr Schlimmes und Unbiblifches meinen 
In der That hat er bie Bibellehre rational, wenn auch niche 
ba der firengfien.umd, alfeitigftn Confequenz, dargeſteut. S 
beißt es in dem Eurzen Abriſſe der Gefchichte ber Weligien: 





„Schwerlich dürfen wie uns die erſten Menſchen als vollendete - J 


Heilige denken. Es biefbt indeß Immer eine. ſchoͤne und in meh⸗ 
rerer Hinſicht fruchtbare Idee, fie uns ais fittilch gute Mens 
ſchen zu denken. Aud bie Alteſte Urkunde der Riligion und . 
des Menſchengeſchlechts, 1 Moſ., faßt fie alfo auf.” Deu 
Ausdruck: Erbſuͤnde, verwirft der Verf, mit Recht als un⸗ 
bibliſch und gibt auch im Dogma nur eine Allgemeinheit ber 
Sünde als biblifh zu. Diefe. aber erklaͤrt er ganz einfach und 
wahr ©. 17 alfe: „Mit wachen Trieben tritt da& Kind in's 
Daſeyn. Des Geiftes Kräfte find noch nicht: erweckt. Daher 
erftarten bie Triebe fruͤher, als bie Vernunft, Wenn num biefe 
fpäteipin erwacht, fo findet fie die Triebe ſchon im Thaͤtigkeit, 
“amd daher wird. es Ihe ſchwer, fih zur Herrſchaft über biefe 
zu erheben.” Auf die Frage: Wer war Jeſas * antwortet dee’ 
* daß man bornehmlich ˖ den eignen Erklaͤrungen Jeſu uͤber 
ſich folgen muͤſſe. Jeſus nenne ſich Gottes Sohn, um dadurch 
feine göttliche. Würde und Sendung, feine Erhabenheit uͤber 
uns auszudrücken. In manden Gtellen aber nenne er ſich 
auch des Menſchen Sohn. - Dieß zu wiſſen aber fei uns wich⸗ 
tig aus folgendem Grunde: „War. Iefus Gottes Sohn, befaß 
ee eine göttliche, folglich eine höhere Natur, als wir, fo 
ee wir ja auch ihm nicht folgen, fo fiele für uns -bie 
Möglichkeit, folglich audy die Verpflichtung weg, ihm aͤhnlich 
zu werben, fo &önnte folglich aud die hauptſaͤchlichſte Vorſchrift 
des CEhriſtenthums, ein Jeglicher ſei gefinnt, wie Jeſus Chris 
ſtus aud war, nit Statt finden. War er aber des Men, 
ſchen Sohn, fe maß Das, was er’ geleiftet hat, auch ung Als 
ten, die wir Menſchenkinder -finb, .möglih ſeyn. Was Jeſus 
 und-fegn wollte, Erloͤſer, Morbitd, Fuͤhrer, dab kenute er folge 
xvi. 80, 4 Sefl. 8. "N 


WIE Ruhsmann, Yhtelget, cabei.. Weiig, Uscreriäe. 


—— — — — — — 
uch me ſehn, wenn er Menſch, Menſchenſohn war. Aber es 
war Menich in der elerhäcften, ebelften Bedrutung des Wen 
0, ohne ale Suͤnde. Daher und in fofern war er Go 
rg Sehn.“ Weiter unten faßt der Verf: das Gemeinſchaſt⸗ 
Inge alter jener Erklärungen über bie Stage: wer war: eins, 
fo zuſammen, daß er fagt: „Es ift die Darftelung der hoben 
Wärde Jeſu, die darin beſteht, daß Goͤttüches mit dem Menſch⸗ 
Ken in ſeiner Perſon auf das Innigſte verbunden war, oder 
hdoutlicher, daß Jeſus alle nur irgend denkdaren Vorzuͤge der 
menſchlichen Natur beſaß uud in ſich fo vereinigte, daß er dat 
ewig unerreichte Ideal ber Menſchheit war.” — 
Een fo Met hat der Verſ., wenn et S. 145 von de 
©rtafe, die Sort an umferer Statt auf Chriftum ‚gelegt haben 
fele, ſagt: „Das wäre ja hieumelſchreiendes Uncecht. Din 
. Wufiutvigen für den Squldigen ſtrafen, das thut ja’'nicht ei 
Bat ein menſchlicher Richtet, viel weniger Bert der Heilige, 


Atugerechte und VBotlerameme. Indem vr aber die Gnade Go 


tes durch Ehriſtum genauet erflaͤren will, faͤllt er gleichwohl ie 
eine Wehanptung, die nicht Suich hält: „Died Vertrauen.“ 
ſagt e, „zu Gottes Guade, daß Bott den Günder, ber ih 
beffert, wicht fleaft; Bann dee Menſch aus feiner Wernunfe mic 
ſwoͤpfen. Dieſe vielmehr muß ihm ſagen, Gott muß als. dee 
Gerechte dich: für die Sünde ſtrafen. Jenes Bertrauen Comm 
me Er ſelbſt und geben und hat es durch Jeſum ums gegeben 
Dies A der Friebe Gottes, welcher höher iſt, denn ade: Wen 
nunft.“ Dagegen bemerken wit: Die natuͤrlichen Folgen ber 
Suͤnde hebt Gott nimmer auf. Daß er aber dem fich deſſern⸗ 
den Sünder verzeiht, dieß Vertrauen Tann der Menſch ah 
aus feiner Vernunft ſchͤpfen, ſobald er ſich Gott. nicht einfer 
tig ats den Gerechten, wie ihn ber Verf. nimmt, ſondetn gi 
"sich als den Enaͤdigen und Barmherzigen denkt, ber wicht 
den Ted des Suͤnders will, ſondera daß ce ſich beteher uud 
bes cine Merfießung von Gel, die bebanatlich amd wie der 
— — 2 eben 
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en 22 30 ss a en 
eben gebrauchte Spruch beweiſt, Cigenthum erleuchteter Maͤn 
mer ſchon vor Ehriſtus war, — Nicht weniger dünkt uns das 
ein Mißgriff, mas ber Verf. bei Gelegenheit des zweiten Arti⸗ 
Geis über Das: empfangen vom heiligen Geiſte, fat. 
„Man erklaͤre,“ raͤth er, Diele Stelle aus Act, 10, 88, 
‚ wo von Jeſus gefagt wird, er I von Gotte gefalbt mit: Dem 
helllgen Geiſte, er bat von Bott’ einen, heiligen Geiſt e m⸗ 
pfaugen. Wohl," fegt der Verf. hime, „wolle das Glau⸗ 
bensſbekenntniß mit jenem Worten etwas Anderes behaupten 
wämtic die wundervolle Empfaͤngniß Ehriſti. Seine Erklaͤrung 
aber ſcheine ihm mache bibliſch, mehr praktiſch und faßlicher zw 
fern.’ Bibliſch iſt wohl das empfangen vom heiligen 
Geiſte nah dem dmsoxıatev. Zul. 1, 85. auch. Ob für 
Kinder faßlich und praktiſch, Laffen‘ wie dahingeſtellt ſeyn. Abe? 
invofoirt die Erklärung des Verfs. nicht eine Taͤuſchung? IR 
feine Lehrweisheit hier nicht eine Taſchenſpielerel, binter welch⸗ 
die Irregeleiteten bald genug kommen werben? Man gebe ben 
Kadem nicht, was nit taugt. Aber was man ihnen gibt, "" 
das fei nicht verfaͤlſcht, wicht ſpitzſindig gewendet und verbucht, 
. am Bu einer. Sonberbarkeit kommt ber Werf. von ©. 74 m. 
Dort heißt es: Gott iſt Wie Liebe. Und nun werben bie Abel 
gen Eigenfpaften Getteß auf diefe Liebe, nicht aber mehr auf 
ihn felbſt baſitt. „Etrſte Wolkkomnembeit ber Liche Gottes, 
Gott iſt heilig. Zweit⸗ — ber Liebe Gottes, Bor 
iſt allweiſe u. ſ. u.“ Wir wiſſen nicht, ob wir dieſen Ver⸗ 
fi mehr auf Rechnung des Lehrbuches, als auf bie des Comm 
mentare zu fehreiben haben. Aber ein Verſtoß iſt es gewiß, 
und einer, ber die nicht eben leichte Lehre von den zoͤtnichen 
Eigrufcyaften nur noch ſchwerer made, . 
Mile Lime leicht noch manche einzelne Ausfinäieng mies 
Gen. Allein wir glauben, dem Verf. wufere. Aufnuertſamten 
Yinlänglid bewieſen zu haben und ſchlleßen im Betrachte des 
— mit der — ——— * wir ‚Ton Haud⸗ 
‘ , N buch 





‚ 118 Drsattel, Rotdiimub, 
ne Ernennung msn Bummi mn —— 
buch als ‘einen willlonummmen Zuwachs anf einem Felde betrach⸗ 
ten, das früher brache lag und jetzt mit vielem Kohle, uud 
manchem Kraute Übergogen wird, das ber bimnilifhe. Water 
wicht gepflange hat. Alimaͤlig abre muß auch hier bat Ge 
funde und Heitſame aufkommen und der Walzen äbir das tie 
Braut Hert werken 
Die Heilslehre des Chriftenthums in einem aus: 
führlichen Katechismus mit ‚beigefügten Bibel 
ſtellen. Für den Unterricht der reifen Jugend 
im evangelifch⸗ proteftantifchen Kicchen und Schu 
den. Bearbeitet von 3. G. Zr. Dreuttel, 
Stadtpfarter in Heidelberg. Darmftadt, Drud 
und Verlag von Karl Wilhelm Leske. 1833. 
SE, X und 132 in 8. Preis 12 Gr. 
In der FTorm geſtehen wir dieſem Katechlönns nicht uns 


bebentende Borzüge zu. Ex hat den Weg ber alten Kateche- 
men verlaſſen und won kleinen lutheriſchen nur das fogenannte 


agprſtoltfthe Glaubensbekenntniß beibehalten. Der deiflficen 


Blaubentiehre und: der dyrifitichen Sittenlehre in welche er gen 
faͤllt, wird fo ziemllch das gleiche Recht gethan. Die Sproche 
iſt sein, gedankenreich, buͤndig und für Die reifere Jugend, die 
der Verf. im Auge hatte, wohl auch noch faßlich. Fragen und 
Antworten ſtehen zwar nicht in’ einem ſtreng katechetiſchen FI 
fammenbange, bliden aber einen guten Leitfaden für den Lehrer 
und. einen müslichen Auhaltepunct für den Schuͤler. Ric be 
fonderem Fleiße endlich. find die biblifchen Beweisſpruͤche beiges 
beacht and zu leichterem Gebrauche unmittelbar nach ben Ant 
worten, denen fie zum Belege dienen, abgedruckt. Nur die 
langeren Stellen ſind mit bloßen Citaten bezeichnet und zum 
Machlefen in der Bibel ſelbſt empfohlen. Auch wollen wir mit 
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bun Verf. nicht darüber wechten, daß eu ‚‚eime beſondere Ein 
Beitung - iR -bie bibliſchen Schriften und eine. werm auch me 
Sur gefaßte Gefchichte der chriſtllchen Religion. und Kirche, wie 
fir. von dm Neueren als Beilagen zu ben Katechiömen geliefert 
‚werden find, feinem Buche zur Zeit nicht amfägen: wollte.“ 
Wir billigen es vielmehr, daß ihn „vor: Allem daran lag, daB 





Wichtigſte, die Lehve, zu behandeln, in der Abſicht, ſich und 


Anderen ein Mittel zu verſchaffen, um die immer mehr ſich ver⸗ 
dunkelnde chriſtliche Ueberzeugung wieber zur klaren Anſchauung 
t bringen, das immer mehr in den Mieten der Zeit erſter⸗ 
bende chriftliche Leben wieder anzufachen.“ — Allein eben bier 
ſcheiat er uns das rechte "Mittel noch nicht ergriffen zu haben 
and wenn wir mit der Form ſeines Lehebuches mehr ober we⸗ 
niger einverftanden waren,“ fo iſt und doch der JInhalt deffel⸗ 
den nicht überall als ein ſolcher erſchienen, der die Wirren der 
Beit zu entwirren und das echt und eigenrlich Chriſtliche zur 
Maren Anſchauung gu, bringen: vermoͤchte. Fuͤr einen a 
„worte die - Lehren des Ehriſtenthams bibliſch⸗ richtig und zu— 
gleich auf eine ben Forderungen deu Leit angemeſſeut Weiſe 
ansgrſprochen waͤren,“ koͤmen sole. ſein Buch, wenigſtens nicht 
darchweg, geiten laſſen. Denn Manches kann bibliſch richtig 
Feyn und iſt body den Forderungen einer vorgefſchrittenen Zeit 
Acht angemeſſen. Ja manches Wiblifchrichtige kann en 
ch viſtlich oder evangelifc. Unrichtiges ſeyn und iſt es oft 
in der That. Wir wollen nun einiges: Bedenkliche bemerklich 
machen, Gleich anf der erſten Seite finden mir dem cardo 
. zei als einen unhaltbaren. „Das Chriftenthum - leitet feinen 
Uefprung ber nicht von Menſchen, fondern unmittetbar von 
Sorte.” - Aber der. Verf. fage ja: ſelbſt gleich darauf, daß. es 
berich Jeſium von Nazareth, alfo body mittelbar, in die Welt 
gekommen fl. — Ueber die Trimtaͤt referirt bee Verf. S. 163, 
wohe fich die.chriftiche Kieche ausgeſprochen habe; "fo naͤmtich, 
wie Roa⸗ ſic bei da Umekionmungelt Iere Vocſaonn | 
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welſe „ud Sprache über göttliche Beheimniffe auöfprechen Füms | 
ten: in dem Einen göttlichen Weſen ſind drei unterſchiedtihe 


Perfonen, Gott Water, Bohn und heiligee Geiſt, umb Viele 


Drei find Eins, Da er aber darliber Beine Cpikriſis nibe, fe 


ſcheint er die Gopung der Kirche zur bibliſch⸗ richtcigen Wahe⸗ 
beit haben erheben zu wollen, als weidhe fie gu erhaͤrten Tim 
(wer fallen duͤrfte. Kon dem „Keufel oder Satan, dem 
maͤchtigen Luͤgengeiſte, dem boshaften, unablaͤſſig geſchaͤfftigen 
Berfuͤhrer der Menſchen, dem vun Gott’ zur awigen Verdaam⸗ 
niß Virurtheilten, Handelt S. 22. Biblifch iſt die jkbifihe 
Daͤmonologie alerdinge. In wieweit fie aber eigentlich «ei 
lich und als evangelifhe Wahrheit Hervorzuheben ft, 
wird fi fo lange ſtreiten laffen, ald es tnentſchieden biekkt, 
ab CEhriſtus den Teufel als Perſon oder eb er ihn mw als 
Princip genommen Habe. Hufert Lehrbuͤcher für die Jugend 
aber werben um Nichts Armer fern, wenn fie daB Dogma 

mande 

willen 


vom Teufel and nicht mehr haben, Frellich kaͤnnen 


wicht gut entbehren. Auch unſer Berl, redet von der Verfuͤh⸗ 
zung, „die aus Satans Reiche an fie gebracht warb“ vd 
durch welche das göttliche Ebenbild verloren eins — Ne 
©. 29 deſteht das Eigenthaͤmliche der goͤttüchen Natur ie 
Chriſto darin, „daß fie Eines Weſens mit Gotte das Bkkktel 
iR, wobuch fich die ewige Macht, Weisheit und Liebe In En 
ſchaffung und Erhaltung der Weit I. fotote in Leitung und Er⸗ 
ziehung der Menſchen von Anbeginn am geoffenbart hat um 
. fortwährend offenbart,” Daß ermangeit wenigfais der Maren 
Anſchautichkelt, su wecchte es der Verf, tat Bortede gu bri⸗ 
— gedachte. Und wenn die Wander S. 81 Zeugniß gaben 
von ſeiner Macht Über bie Geſetze dr Möter und zu 
beurkundeten, daß er- ein von Bott geſaudter Lehrer fe, anf 
deffen Wort man ſich verlaffen inne: fo hat der Verf. von 
geffen, daß die Heil: Ciceift mb ſelbſt das N. Zrflansent ande 
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zon ſolchtn Menſchen Zeichen und Wunder verriczgge täßt, 
welche Nichts weniger als von Bott gefanbte Lehrer waren. 
KReale Wunder koͤnnen nie Bewels für die Ideale Wahrheit 
ſeyn. — Wir koͤnnten noch Vele dergleichen Puncte anführen, 
die wir anders wuͤnſchten in, einem Buche, das, wie der Verf. 





hofft, in fpäteren Jahren nicht wie ein Spielzeug aus ber Ju⸗ 


gendzeit auf die Seite gelegt, ſondern auch von den Erwachſe⸗ 
nen noch als bewährt und prohehaltig erfunden worden fof, 
Die. angeführten jeboch reichen hin, bie theologiſche Denkart zu 
bezeichnen, aus welcher e6 hervorging und die Schule kenntliqh 
zu machen, welche die Rechte der Vernunft ehrt, aber ‚nur bie 
zu einem geriffen Puncte,. und von welcher das Wort aus 
Tiſchers Gnomen gilt: „Geld nicht vernänftig! wagt fein 


Menſch zu fagen. Bis ar ag die —2— will man | 


— 


| Anleitung zum Katechificen aber biblifche — 
— von J. Aug. Gottfr. Hoffmann, Doctor der 





Phil., Bacc. der Theol. und der letziern Private 


docenten an der Univerfität Jena. Jena, in ber 
Eroͤker ſchen Buchhandlung, 1833. 


Je feltner in unferen Tagen unter der undberfehbaren - 


Maffe paͤdagogiſcher Schriften folhe erfhrinen, weldse zum wei: 
tern Anbape, der thearetifchen. oder praktifchen Katechetik beited⸗ 


gen, deſto erfreulicher muß es ſeyn, wieder ein Mai ein Bu 


im die Hände zu bekommen, das bem praktiſchen Katecheten 


Anleitung zu geben verſpticht. Und iſt es nicht zu leugnen, 


daß es dem angehenden Katecheten ſchwieriger wird, über Bi⸗ 
belabſchnitte planmäßig zu fprechen, als übers einen Theil der 


Glenbeſs⸗ und Sittenlehre, fo hat Hr. H. um fo mehr An⸗ 
Minh auf Dank für feine Anleitung ae Katechiſiren 


aber Bibel abſchnitte. 
Da 


\ 





TR | Hoffmann, Anliit. . Laiechiſiten. 


Dee Plan, nach welchem die Schrift gearbeitet wurde, if 
einfach und Leicht zu überfehen und deßhalb deſte paſſender für 
Volksſchullehrer. Nachdem ſich der Verf. zunaͤchſt über die 


verſchiedenen Lehrformen beim Religiansunterrichte autzggeſprochen 


⸗ 


“und ſich für die kat echet iſche in der Volksſchule eniſchieden 
hat, fügt er Einiges über die verſchledenen Arten der Katecht⸗ 


Tationen bei. terauf geht er. allmälig zur Behandlung bee 


. SBibelabfchnitte fuͤr katechetiſchen Gebrauch ber und gibt neben 


tightägen allgemeinen Grundſaͤtzen auch Bemerkungen über“ 


sicht 
ſcheinbare Kleinigkeiten beim Bibelleſen in der Volkoſchule. Der 


Lehrer erhält in den blerauf fi besichenden Paragraphen treffs 
Ude Winke für feine Bibelſtunde. Noch beiehrender aber if. 
das, was man in der Anwendung ber aufgeſtellten Grunbfäge 
auf einzelne Bibelabfchnitte lieſt. Der Verf. theilt die Blibel⸗ 
abfchnitte in rein hiſtoriſche, zu welchen er auch die Wun⸗ 
Dererzäblungen und Weiffagungen rechnet; in ſolche, die dem 
Uebergang bilden von den hiſtoriſchen zu den didaktiſchen, 
und biecher find die Parabeln gezaͤhlt und, endlich in rein 
didaktiſche, Theils moralifhen, Theile bogmatifchen Inhalte. 
Zur Erläuterung der erfien Giaffe diefer Vibelterte ift ats Bei⸗ 
fpiel gewählt die Gefchichte Joſephs, welche mit Scharffinne 


. und geoßer Bartheit behandelt wird.‘ Nur das hat uns nicht 


vecht gefallen wollen, daß Joſeph bloß von der Lichtfeite 
dargeftellt und die Schattenſeite ganz unerwähnt geblieben if. 
Etwas Schielendes liegt doch offenbar auch in dem 
Joſepho, das dem Lehrer zu mander Warnung für feine Schuͤ⸗ 
ler Beranlaffung bietet. Nicht minder anziehend erläutert der 
Verf. die Geſchichte Sodoms und Gomorrha’ (1 Mof. 18, 
17—19, 25.) und vollen Keifall verdient, was er über die 
Behandlung der neuteflamentlihen Wunder fagt. Er zeigt füch 
zwar aud bier ald einen rationaten Exegeten, aber als einen 
befonnenen,, der das nun einmal Unerfiärbare nicht zu Iöfen 
verfucht, weil die biftorifhen Notizen, die eine Wundererklaͤ⸗ 
rung nur mögli machen, fehlen. Auf die praktifche Benu⸗ 
gung der WBundererzählungen verweift er den Volksſchullehter 
und unterſtuͤtzt ihn hinſichtlich der ängezogenen WBeifpiele — 
Matth. 9, 27 - 31 und Apoſtelg. 5, 1 — 11 — durch treffe 


Uche Bemerkungen. Was von ber Behandlurg der ger 


diefer Sun defagt ie ‚gilt auch a 2 
"ya 
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Übrigen · Claſſen, der Parabeln und ber rein m... 
WBibelterte; nur möchte man wuͤnſchen, daß ber Verf. von den 
letztgenannten nody mehrere behandelt hätte. — j 
Ztwvei Puncte jedoch müflen mir aud) erwähnen, in wi⸗ 
hen wir dem Verf. nicht beifkimmen koͤnnen. S. 6 ſpricht der 
Verf.: So viele Bücher (Rellgionslehtbuͤcher) man zur Hand 
nimmt, ſo verſchieden find fie in Bezug auf den Inhalt, ob⸗ 
gleich derſelbe qus der Einen Urquelle, der Bibel, abgeleitet iſt. 
Wenſchliche individuale Anfichten gehen mit rein biblifchen Hank 
in Dand, jeder Schriftfteler trägt feine Melnung zum Thel 
wenigſtens in das reine Chriſtenthum hinein oder faßt es wes 
nigſtens zum Theil einfeltig auf. So erfcheint es überall in 
den Symbolen, die zur Begründung einer Kirchengeſellſchaft 
abgefaßt find. — Iſt diefes aber der Fall, fo leuchtet von 
ſelbſt ein, daß es meit gerathner iſt, für den Religtonsunters 
sicht der Kinder die Bibel felbft zu Grunde zu legen und aus 
ide Wahrheit und Leben zu ſchöpfen, als aus irgend einem 
Handbuche, was im Geiſte einer Schule gefchrieben iſt.“ Solte 
aber dadurch, daß die Bibel beim Weligionsunterridite in der 
Volksſchule die Stelle eine Lehrbuches vertritt, in benfelben 
durchgehende Einheit gebracht werden? Wir glauben das nicht. . 
Zwar foll jeder proteftantifche Lehrer immer auf bie Bibel, als 
Die alleinige Quelle dee chriftlichen Religion zurüchneifen ; allein ' 
werden die verfchiedenen Lehrer nicht auch die Wibel'verfcrieden 
auslegen? Der rationaliftifhe Lehrer D. wird gewis der johans 
neiſchen Stelle: „Das Blut Ehriſti maht uns rein 
von allen Sänden,” einen andern Sinn geben, als der, _ 
myſtiſche Lehrer L. Und fo. bei vielen anderen Stellen. Ja, 
„find denn bie hriftlichen Meligtonsiehrblicher nicht eben deßhalb 
"ihrem Inhalte nad fo verſchieden ausgefallen, weil ihre Be; - - 
von verſchiedenen Anſichten ausgehend, nicht baffelbe.in ber 
Bibel fanden? Uebrigens find. wie veſt überzeugt, daß viele 
unferer Voilksſchullehrer, ſollten fie fidy bei ihrem Religionsums 
terrichte nlır an die Bibel halten, wenig Ordnung in denfelben 
beingen würden. Ein Lehrbuch muß ihnen einen fpftematifchen 
Bang: vorzeichnen. Auch für die Kinder iſt beſſer geforgt, wenn, 
fie die hauptſaͤchlichſten Religionswahrheiten paffend zuſammen⸗ 
- geftellt in einem Lehrbuche vor ſich haben. Sie gewinnen deſto 
leichter einen Ueberblid® über bie’ ganze Religionsledte * 
er 
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2: Hoffmann, Anleit. z. Batehifiren.- 
Dee zweite Punct, in welchem wir wicht mir dem Werf. 
übereinftimmen , betrifft Solgended:' S. 42 fpriht der Werf. 
von den verfchiedenen Weweilen für Religionswahrheiten und 
- führt dleſelben auf Vernunft, Erfahrungs» und 
Sariftbeweife zutuͤck. Von der erfien Art heißt es mm: 
„Brnunftbeweife fordern ſchon eine große Usbung und Be 





wandtheit im Denken, die bei Kindern nicht ſtets erwartet wre 


. den kann, Veles laͤßt ſich aus ber, Vernunft nicht. fireng bes 
weifen, was wir doch für wahr nehmen und für wahr geben, 
Diefe Art der Beweiſe iſt alſo ſchen deshalb für Kinder nicht 
secht-paffend und ſcheint biefes um fo weniger, wenn wir ex 
waͤgen, daß das zu Erweiſende eine Wahrheit iſt, die ſich im 

der Afgicte ausſpricht und von felbft aus ihr entwickelt woe⸗ 
den iſt.“ Wir meinen nun, daß auch bei dem Kindern gu ers 
theilenden. Religionsunterrichte Vernunftgruͤnde zulaͤßlich und 
diewellen ſeibſt faßlicher find, als die bloß bibliſchen. Wird fi 
4. B. der Satz: Gott vergibt als gnadenteider Water dem 


venigen Sünder, nicht ebemfo leicht durch Vernumftbeweiſe veßp⸗ 


ſteuen laffen, als durch bie Hinwelſung auf ben Verſͤnnungb 
ob Jeſus, deſſen richtige Auffaſſung ſchon mebe hifterifche 
Kenntniß vorausſetzt? Und ſollten die Vernunftgruͤnde für die 
Fortdauer unſeres Geiſtes von dem Kinde nicht eben fo gut 

aßt werden, als die In gewiſſer Hinſicht für die Unſterblich⸗ 

t zeugende Auferſtehung Jeſus, bie gar leicht fall gedeutet 
wirb? — Unſere Auſicht iſt, man verbinde Bernunft» und Bis 
belgruͤnde mit einander, ſoweit dieß thunlich iſt. — 
: Der Verf. mag uns dieſe Bemerkungen nicht mißbeuten, 
fondern fie vielmehr aus der Aufmerkſamkeit ableiten, die wir 
feinem Buche ſchenkten, das wir vorzüglich den Leſezirkein bes 
Wotkafchuiiehrer empfehlen. — 
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neber den religioſen Bufland Nordamerikas. 
Cu Mrs. Trollope's Leben und Bitte in Merbamerita, 1. .) 
San in einem frühen Hefte ke. Pas Bibl. Bo. IX. 9. & 


‚©. 556 ff.) theliten wir über den vellgidfer Zuſtaund Mordame⸗ 
rika's aus Herzog Bernhard's v. Sathſen Beifen. im R 


1825 viel Intereſſantes mit und ſahen das won unſeren Leſern 
wohl aufgenommen, weit: dergleichen Notizen in mehr ‚aid 
Einem Bezuge ſehr lehrreich find umb- doch gerade in anderem 


- Baättern, wo man fie Gtatt vieles‘ Unmihen und Ungebörigen 


am Erſten ſuchen follte, entweder gar nicht oder doch micht in 


der wörhigen Ausfuͤhrlichkeit Hefunden worden. Mir glauden 
Daher nicht weniger recht zu thun, men wir jept dad dareuf 
 Beröglide aus dem genannten Werke einer Englaͤnderin aus⸗ 


heben, weiche einige Jahrr fpäter Norbanmrike bereite, fih in 
geriffen Gegenden biefes Landes lange. Belt haͤuslich aufhielt 


und in Ihren Berichten über daſſelbe ſcharfen Brob achtungs getſt 


mit einem richtigen und milden Urtheile zu verbinden wußte 
Was in dem erſten Bande jenes Werkes (Überf. von D. Derm, 
Sranı, Kiel 1835) vorliegt, bezieht fh wicht uf bas Melle 
Rontweſen der nord» und fädäfllihen Staaten bie 
feit der Alleghany⸗Gebirge, fondem auf das der wellihen, 
und namentlich auf bad des Staates Ohio; we die Verfaffes 


‚in am Langſten vermelite, und aole teiten bafflbe mit drr Ei 


Innerung an die Bemerkung des Herzogs Bernhard ein: daß 
in den norhöftiidyen Bitaaten daS Welemtuiß der anglica 


fen vb ‚ankarkfepen, in den meer aber das de 


. tathes 
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736 Kb d. selig. Zuſtand Mertamrrife’e. 
Latholifgen, baptiſtiſchen umd methodiſtiſcen Kirche das Ueber: 
‚ gewicht het, vermiſcht wit einer "namhaften Anzahl von alle 
Yaub anderen Kicchenparteien. Bon den weRligen Staaten, 
weiche Mrs. Trollope ausfchließtih in das Auge faßt, fagt er 
. dagegen: „Sie find faſt durchgaͤngig von neuen Anfiebiern he 
voͤlkert und darum hat ſich im ihnen eigentlich noch Bein ber 
ſtimmter kirchlicher Glaube recht veßfetzen koͤnnen; nur in ben 
größeren Städten gibt: es permanente Geifllihe, waͤhrend die 
Hleineren DOrtfchaften, von denen ſich Viele noch keine Kirche 
bauen konnten, von durchſt reißen den Predigern aller mag 
tichen Secten beſucht und mit geiſtücher Nebrung verſehen ven 
don Dech faſſen hier die Methodiſten ziemlich veſten Zus 
and maden beſonders unter bem gemeinen Volke, unter ben 
Degen und farbigen Leuten, bie weiſten Profeigten. Ceuft 
aber werden fie eben nicht geliebt, da man fie allgemein für 
benqceriſqh, fanatiſch, intolatant und unwiffend 
baͤlt und fc mis ihrem Haſſe ber unſchuldigſten Freuden nicht 
beſteunden kann.“ Dieſe Angaben werben nun auch von but 
-  WBerfofferin in Bezug auf den Staat Dhpio, wo fie ſich, me 
mientlich in Kincinnatk und der Umgegend, aufbielt, Schell 

erlaͤutert, Theils beſtaͤgt. Sie fagt S. 122 fi): 
7 4X babe wingends eine Benötlerung geſehen, die fo ahme 
ne Froͤhlichkeit war, als die von Eincinnati. Gie haben 
keine Bälle, keine Concerte, keins Zifchgefellfchaften web der 
am ſich geringe Beſuch bes Theaters gilt befonders dem größer 
. heile des weiblichen Befchlechts für. Suͤnde. In ber Kirchen 
und Kapellen dagegen: erſcheinen bie Damen in vollem Staate 
und es follte mich keineswegs wundern, wenn ein chem. ange 
langter (Eusopder auf feinen erften - Wanderungen durch die 





Stadt die der Andacht geweihten Orte fuͤr Theater und Kaffee⸗ 


haͤuſer zu halten geneigt wäre. Kein Abend in ber Woche ves⸗ 
geht, an welchem micht bie- jungen Schoͤnen, ſtets ſorgfaͤltig, 


ie ei ſthaarentaeife nach ben Sur 
pellen 
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poüien und Berhäufern firämen; da zeigt man ſich da allein 
faczt man feine Aufpelihe auf Mode und Gefeumpt geitenbs 
zu. machen. "Die Zahl der Herren, welche biefe Abendverſamm⸗ 
lungen beſuchen, iſt im Verhaͤttniffe fehr gering; allein voft mäs 
chen; wie man. fi denken ann, einige junge Stuger diefe 
Vracht von Bändern und Locken ſehr erklaͤrbar und natuͤrlich. 
Der Einfluß, welchen die Geiſtlichen aller der angähligen. 
Religionsfesten duch ganz Amerika auf dem weiblichen heit 
ihrer Congregationm ausüben, kommt dem fehe nahe, weichet 
in &panten oder anderen. fireng roͤmiſch⸗ katholiſchen kanbern 
Statt findet und es gibt mehrere Urfachen für dieſen eigen⸗ 
thuͤmlichen Einfluß. Wo eime Glelchheit des Standes von ben ° 
Reichen nur gezwungen anerkannt, von den Armen aber hart⸗ 
naͤckig gefordett wird, wie in Amerika, da if nur den Geiſtli⸗ 
den ein Unterfhied und ein Vorrang erlaubt, Das gibt Ihnen 
sin hohes Gewicht in den Augen bee Frauen. Ich glaube auch, 
daß nur von der Geiſtlichkeit dem zweiten Geſchlechte in Amer 
rſlka jene Art’von Aufmerkſamkeit zu Theil wied, welche jedes 





weibliche Herz über die gange Welt fo hoch ſchaͤgt. Bei dee - 


Geiſtuchkeit in Amerika allein behaupten die Frauen den Grab 


gewichtigen Einfluffes, weicher ihnen in ben europaͤlſchen Laͤn⸗ 


dern in jeden Range und Stande der Geſellſchaft eingeräumt 
‚wird, und zum Danke dafür feheinen fie Herz uns Seele ihren 
Händen zu übergeben. Nie babe ich ein Land gefehen oder 
von einem folhen gehört, wo die Religion fo große Gewalt 
Über die Frauen und fo wenig über die Maͤnner ausübt, Ich 


will damit nicht gefagt haben, daß ich einen Mann: von wahte _ 
haft religioͤſem Gefühle oder keine Frau ohne alle wahrhaft ces . 


Hgidfe Gefinnung getröffen hätte, allein ich bim gewiß, daß 


meine Behauptung ſicher auf die bei Weitem groͤßte Baht an⸗ 


wendbqr iſt. 
Mir befanden und erſt wenige Monate in ‚Eineinnati, die 


urnfere Neuglerde In hohem Grade rege gemacht wurde, — 


Jeder⸗ 
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| a a Berührung kamen, von „ Wie 
Dereswadung (revival) ſprechen hoͤrten. 
> 8 wird fehe won ſeyn, — wir werden fortwaͤhrend bes 
füdfftigt ſeyn,“ — das waren bie immor wiederkehrenden oe 
* Serumgen, deren Sinn uns eine lange Belt gänzlich uubefamm 
blich, bis ich eudlich erfuhr, daß bie unnationals (feinen Ges 
genfiand der Gtaatöfhrforge bildende) Kirche von Amerika’ vom 
Belt zu Beit eines Antrlebes zu größere Energle und Thaͤtig⸗ 
‚ Mit beduͤrfe. Au einer folchen Zeit reifen die eifrigſten Predi⸗ 
ger durch das Lend, ziehen zu Awanzigen, ja zu Dumberten, 
je nachdem es die Bequemlichkeit bes Ortes zuiäßt, In die gebe 
Seren oder kieineren Staͤdte auf ein ober zwei Wochen et, für 
gar auf einem Monat, wenn die Bevoͤlkerung zahlreich ii, we 
Ge den ganzen Tag, ja oft die halte Nacht hindurch im dem 
verſchiedenen Kichen und Werhäufern predigen unb baten. De 
iſ ber Act der „Wiedererwedung. a; 

Bifhdflige, Katholiſche, Unitarier und Bub 
Ber ausgenommen, findet man umter biefen wandernden gelfb 
lichen Horden Prieſter won alten Glaubensbekenntukfſen. Ge 
hoͤtte ih vom allerlei Presbypterianern, von, Gott weil; 
wie vielen Arten Baptiften und ven fo vielem verſchiedenen 
Merpodiftens Gecten, daB ib fie ale aufzuzaͤhlen wide 
ur Stande wire, eb würde eine geraume Zeit erfordern, wm 
iher Glaubensverſchiedenheiten zu erklaͤren, noch mehr aber, fie 
u verſtehen. Sie durchziehen der Neihe nach alle guößee web 
Aeinere Staͤdte und Dörfer der Unionz ich tounte es jedech 
wicht genau genug erfahren, um +6 mit binlängiicher Beltiarmer 
beit. wirbechelen zu koͤnnen, wie greß gewöhnlich der Zwiſchen⸗ 

wen zwifchen ihren Befuchen if. Mer größte yet dieſer 
ee wohnt in den Haͤuſern dee Anhaͤnger Ihres 
Gecten und jeder Abend, ber nicht in den Kirchen und Met 
duſern gugebtracht wird, ME gm „Sefeüfhaften“ beflänm, 


wie wir fie nennen wöächen, bie fje aber „Betneneine" m 
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wennen belieben, Hier wird — gegefſen und zetrunken, 
gebeter und gefungen, bekehrt und Beichte gehdrn 
Ich wurde zu einer dergleichen Verſammlung nicht eingeladen 
and kenn deßhalb nur vom Hoͤrenſagen daruͤber berichten, Aber 


mane Bemerkungen kommen vom einem Augenzeugen, -auf den ' 


ich mich umbedingt verlaſſen kann. Und mollte man auch me 
die Hälfte davon glanben, was ich gehört habe, fo würden 
doch dleſe Betvereine noch immer eine eis in * 
—„Wiedererweckungsperiode! fpielen, 

Die beßten Zimmer, die ſchoͤnſten aleider, &e — 
Ken Erfriſchungen verherrlichen dieſe Bufammentänfte, Waͤh⸗ 
crend bie Geſellſchaft ſich verſammelt, ‚unterbätt man fid. in lei⸗ 


ſem Geſpraͤche mit den angekommenen Gaͤſten, die ſich „VBruͤ⸗ 
der und Schweſtern“ nennen und die Begruͤßungen find auch 


in der That fehe bruͤderlich und ſchweſterlich. Sodald das Zim⸗ 
mer ‚wol ift, werden die Glieder der Geſellſchaft, deren be 
BBeitem größerer Theil ſtets aus Grauen beſteht, bittmb und 
. fäpmeigelnd eingeladen, vor ihren Brüdern und Schweſtern alle 
ihre Gedanken, Fehler und Xhorheiten zu befennen, Dieſe 
Beten find fettfame Auftritte. Ie mehr die Weichtenden bes 
teunnen, deſto unermüblider werden fie dazu angetrieben und 
ihnen gefchmeichelt. Iſt die Weichtfcene vorüber, fo Enieet Alles 
nieder und der Wanderprediger fpricht aus dem Stegreife. 
Hierauf wird gegeffen und getrunken, dann gefungen, gebetet; 
ermahnt und wieder. gefungen und gebetet, dis Die rn 
der Bemüther den hoͤchſten Grad erreicht ‚hat. 

ESoolche Vereine werden während dem" „, revival ” — 


ober dem andern Hauſe jeden Abend gehalten, ja oft in meh - 
wen· zugleich, da die Kirchen und Bethaͤufer kaum die Hälfte 


ber geiſtüchen Dirten beſchäfftigen können, obgleich fie den game 


zen Tag über bi fpät in die Nacht geöffnet — 


iger fi in ihren Geſchafften abibſen. 
| Dre Amine DDr m m 
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Mal Zeuge von Scenen, die mich tief erfchütterten. Indem 
ih Eine beſchreibe, beſchreibe Ich fie beide und — 
alle, da fie ſich ſtets wiederholen. 

Es war -in der Mitte des Sommers, a Bean ai 
Handlung, weldyer beijuwohnen mir empfohlen worden wear, 
erſt mit einbrehender Dunkelheit. Die Kirche war 
eecht gut erleuchtet und faſt zum Erdtuͤcken voll. Drei Prie⸗ 
fer ſtanden bereits bei unſerem Eintreten neben einander auf 
der Rednerbuͤhne, welche da, wo ſonſt der Altar zu ſtehen 
pflegt, in ber Höhe unſerer (engliſchen) Kanzeln errichtet mb 
mit dunkelrothem Tuche recht gut brapiet war. Dicht bei bem 
Selönder, welches „die Tribuͤne umgab, — wie in einem 
Kirchenſtuhle Plat. 

Der in der Mitte ſtehende Geiſtliche bc eben: in ir 
nem’ auffallend keftigen Tone, "wobei fein faft- gemeiner Ause 
deuck hoͤchſt anſtoͤßig war. Als er geendet,- wurde eine Hymne 


geſungen, worauf ein Anderer den mittiern Platz einnahm und 


predigte. Mit einer nicht gewoͤhnlich⸗n Beredtſamkeit be⸗ 
handelte er einen ſchreckbaren Gegenſtand. Die letzten Augen 
Birke des erloͤſchenden Lebens und bie fluföhwelfe fortfchteitende 
Aufloͤſung nad dem Node waren es, welche er mit erſchuͤt⸗ 


ternder Genauigkeit befchrieb und die er bis zum letzten ekel⸗ 


haften Grade der Verweſung verfolgte. ‚Da veränderte er ploͤt⸗ 


lich die Stimme, die er bisher in dem Tone äner ruhigen Be⸗ 


ſchrelbung gehalten ‚hatte, In ein ſchreckbares Kreiſchen. Bon 
waͤrts bog er den Kopf, als ob die Augen mac irgend einem 
Gegenſtande unter bet Tribüne hinſtarrten. Und wie Rebekka 
dem Ivanhoe erzählt, was fie durch das Fenſter ſieht, fo rief 
der Prediger uns zu, was er in dem Abgrunde erblickte, ber 

fich ‘vor feinen Augen zu öffnen ſchlen. Und in ber That, er 


| wählte den rechten Weg, um fAne Beſchrelbung der Höße ein⸗ 


dringlich zu machen. Seine Farbe, kein Bild wende vergeffen, 


daB ihm Feuer, Flamme, Schwefel, Pech, ſiedendes Blei = 


5 
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glähende Zangen an die Hand gaben, um bie lieber der Ver⸗ 
banımteu zu martern. Der Schweiß rann in Steine vom 
feinem Gefichte die Augen rollten, ſchaumbedeckt waren feine 
Lippen und in allen feinen Mienen lag ber tiefe. Ausdeuck des 
Schreckens, den man empfunden heben wuͤrde, hätte er bie 
Scene wirklich vor Augen gehabt, die er beſchtieb. Gein Bes 
behrdenſpiel war vortrefflich. Endlich warf es einen matten 
Bid auf feine ihm zur. Seite ſtehenden Gollegen, als wolle 


es feine Erſchoͤpfung ausſprechen und ſezte fih dam, den 


Schweiß auf. feiner Stirne trocknend. 

—Jett erhoben ſich bie beiden andern Geiſtüchen und ſtimm⸗ 
ten einen Geſang an; es vergingen indeß einige Secunden, che 
bie Verſammlung, wie gewoͤhnlich, einzuſtimmen vermochte; 
Garden "und Tobesblaͤſſe zeigte ſich auf allen Geſichtern. 
Rah Beendigung des Geſanges trat der. Dejtte in bie Mitte 


und fragte die Verſammlung in einem fuͤßlichen Tone: ob die 


Ride feines Bruders zu Herzen gedrungen ſei? 0b ſie der Hölle 


% 


entfliehen wollten, bie ex ihren gezeigt? „Komsmet bean,” fuhr 


we fort, feine Arme gegen fie. autſtreckend, „temmet zu und . 


und bejahet‘ ed uns, 'und- wir wollen euch Jeſum zeigen, das 
llebe, guge Jeſulein, der euch von. ihr retten fol Aber ihr 
muͤſſet zu ihm kommen! Reh in biefee Nacht ſollet ihr thm 


ſagen, daß ihr euch feinen nicht ſchaͤmet! Wir wollen uch den 


Weg bahnen, wir wollen die Bank für zagende Saͤnbder bereis 
tan. Kommet beim, konnnet gu diefer Suͤnderbank und wir wols 
ken euch Jeſum zeigen! Kommet! Sommer! komme!" 

. Ein neuer Gefang wurde angeſtimmt, während deffen Eines 
ber Prediger zwei lange Baͤnke dem Gelaͤnder gegenüber leerte, 
indem er zugleich die Werfammiung nach dem Dintesgrunbe ber 
Kleche wles. Als das Singen beendigt war, erging eine aber» 


malige Einladung und Ermahnung, fi ded Herrn nicht zu 


ſchaͤnen, ſondern fih auf die ,,Sünberbänte” zu ſetzen und 
ndie Häupter an feine Bruſt zu.iogen.” — „Roh ein Mal 
XVI. Bd. 4. Heſt. Aau wollen 





wol —— fchloß ——— a Ca * 
vn — — ertäikte ber Geftap: 


J "m hathln der aagen. älter — vergab 
Gr; die Ach Aufangs ine durch m tiefed Geraͤuſch Funken, 
Die aber! nad And nach mmet eutfchinendet wutde. unge 
LE rohen ſich, fedten fidy! wiledte, ſtanden abermeſt 
u; bid eaduch Mehrere derfefken ni gefahteten Händen, 96 

ankteh Baufte, an allen Gitebern Altterad;, aus ben Yehffun 
ten Sitzen wantten, während der: Gefang unenterdeochen nb 
darwerte. AB ſich adet em Wie armen Beläyöpfe dam Getde 
ver näherten, da wurde ihe Seufzen tb Stoͤhnen doöcbn 
en Pd auf die Saunderbaͤnke, der Geſanng Herfkrmmk 
And SER Peter Wdgen don der Tabune Yerab Wh degaca, 
Dee: Eine! zue Rechten, die’ Andere zur LUnken, Liſt zu Dh 
Werten fit ſprichen. We Pontiten' your Nihte badvon teile 
Hen, when das Schlucczra und' Sibham ſtirg -zk ann de 
Ibrten be, Wit blekchem Sefithte, Zertuteſchang in den 
Miemnu, Knerten die ungin Bümbertinen auf die Stein⸗ madch 
feneten DOM :Mopf- Mit Erbe, wahrren um dem heſugtee 
Bioͤhnen Ip Hal Zelt zu Zeit dine / Stimme Ai atſchewen 

ine vereinen ep „DD; Gotte D Der Sl" | 
HF mie, 0 Jeſus IR uind Decgleichen. — Vaterbdefſa 
ungen Vide Prediger ſdetwuͤhtend Auffchen Arten unit. DR 
weh Malen ſtiegen Tre aufite -Winte-un: vechie 
deten ber gangen Berfamcalung ,, die Docſchuft dis Helt“ 
Woratıf! von allen Seiten ein kurzes, laues,, Amen“ erſchoute, 


während DAR auf ihren Knien niegenden Cknderinnen wneatın 


dbrochen jene grhemnißoollen Troͤſtangen, mitumer auch dk 
myſtiſche Etebloſung, Ju Ib warden. Diebe ci 
Mal Tähe ich emen ehrwutdigen em tr Ye Madden eiun 
froh Schoͤnen geſchkungen? Mehrere! derfelben verfielin eilt 
lich in die heftigſten Zuckangene und als der Kutut = 
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Vochſte geſtiegen ’iear; ſtimmte, um ihn zu Abertäuben, bee 
vben ſtehende Prieſter einen neuen Geſang an. 

Es war ein furchtbarer Anblick, dieſe jungen Geſchoͤpfe in 
Kran heiteen Lebensmorgen fo gepeinigt, in Schrecken geſeftt 
ud fe vielleicht für immer eutträften und entnerven zu 
ſehen⸗· Eins derſelden, ſcheinbar nicht älter, als vierzehn Jahre, 
Jag in-den Armen eines mr um wenige Sabre Alten Maͤ⸗ 
qhens. Weich, wie dee’ Xob, war ihr Geficht, ihre Augen 
whren "weit geoͤffnet ‚ ohhe alles Leben; Kinn und Bruſt naß 
bom Geifer, kutz fie ſchien In zinem Zuſtande voͤlliget Sinnes-· 
herruͤttung zu ſeyn. Ich fahe, wie fich ein Peieſter ihr na⸗ 
Wette und ihre zarte Hand krgriff. „Jeſas iſt mie Ihe, Gott 
fei gelobt!“ — cf der ſelbſt Verruͤckte und ging weiter. 
Wuͤrden wohl ſolche Seenen unter ben Amerikanem er⸗ 
Yaule ſeyn, wenn fie das weibliche Geſchlecht fönieten, wie der 
Mann Weib und Töoechter ſchaͤtzen fol} "-" 

Ich brauche kaum Sisinufügen, daß nar da⸗ weibiie 
Beſqlecht «8 war, welches der Aufforderung, ſich auf Vie Suͤn- 
verbante Ya fegen, ‘folgte uiid bei Weiten der größte EHE 
„waren fange Mädchen: Die Verſammlung war im Allgeme. 
ven fehe gut gekleldet und die erſten Modedanten ber Statt 
gegenwaͤrtig, ſowie Werhaupt während der ganzen Zeit des 
ztevivals” Kirchen und Bethaͤuſer auferorbentlich voll waren, 

Das if’8 alfo, womit die Cincinnatierinnen ſich verguöe 
gen; Der Beſuch des Theaters If} verboten, Kartenſpiel I 
ringeſetzlich, über ihrer bäußlichen Arbeiten finb viele und Eine 
Erhöhung mäffen Tie doch haben. Ich für mem hell muß 
geſtehen, dab ich Überzeugt bin, .eine Aufführung des zucht⸗ 
- Kofeftien Schauſpiels, 008 je geſchrieben werden koͤnnte, 
wärde fange nicht fo unhellbringend für die unvetdorbene Ju⸗ 
— Ken; ats eine einzige folche Scene!“ — 

Zu ee andern Zeit 'wohhte Mrs. Trollope außerhalb 
vr an GEncinnati im Hauſe eines Auf dem Lande lebenden 

Aaa2 Gaͤrt⸗ 
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AMartners einer Abend⸗Bet⸗Geſelſchaft“ bei. Sie 
erzaͤhlt davon (S. 208 ff.): „Wir erhielten unfern Pag auf 
die der rund an den Waͤnden des kleinen Zimmers herum⸗ 
Janfenden Bänke . angewiefen. : Es ‚waren bereitö mehrere. Petr 
fonen,, denn Anfehen nach Handwerker mit ihren Famillen, ges 
genwuͤrtig, die Alle In tieffier Stille daſaßen. Wie Andaͤch⸗ 
Uge, welche eben die Kirche betreten, ſo ‚zeigten auch ſie Ruhe 
sub Demuth in ihren Wienen.- Guhlih trat eine lange, 
ſcawerze, haͤßllche Figur besein, Deren Anzug, Haar und gan 
96 Amfere Fark am einen Erommwel’fhen Sanatiler 
winuerte, Feierlich ſchritt er in die Mitte der Stube, aha 
unen Stuhl, ohne ſich jedoch darauf zu. ſetzen, ſtellte ſich wies 
mehr hinter deſſen Sehne, ſtuͤtzte die Hände darauf und legte 
nten einem Mittellaute zwiſchen Aunsuen und Huſten «ie tuͤch⸗ 
Age. Portion gekauten Tabads (dem alle Amerikauer leben) zu 
beiden Seiten nieder. : Hierauf begann sc zu prebigen. Sein 
Xhema war „bad Reben in Haffnung,“ das er zwei Stun 
ben -lang, ohne sine längere Unterbrechung, als bie ee fi 
um Aufhuſten erlaubte, An einem ſchleppenden Naſentone boat⸗ 
beitete. Ich trete der Wahrheit wahchaftig nicht zu abe. 
wem ih ſage, daß er die Worte des Thema's -Hunkent Dal 
‚wiederholte, ‚denn dann laſſe Ich ihm mehr als eine Minute 
zwiſchen jeder Wiederholung, und das ‚ganze Gefchwaͤt war 
agensiih aus ‚daraus. zufammengefsge. Er ſprach absechfeind 
ig boffezbem, triumphitendem, verzwelfeinben, bemitleidendem, 
gebietendem, drohenden, demuͤthigem Tone unb man hätte bas 
Banze eher für eine Empfehlung ber Emphafis halten koͤnnen 
Nachdem er alle moͤgliche Modulationen erſchoͤpft Hatte, brach 
er plöglih ab und fagte: „Laſſet uns beten,“ drehte feinen 
Stuhl um und Enleste vor ihm nieder. Alle folgten Ihm, fier 
(en vor Ihren Sitzen auf die Kniee und lauſchten noch eine 
halbe Stunde lang auf ein gemeines, erbaͤrmliches Gewaͤſche, 
das er in Form eines Gebetes an. feinen Schöpfer zu Impre 
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vifiren fid unterfing. Darin folgte jedoch der Huͤttenapoſtet 
nur dem Beiſpiele aller Prediger In dee ganzen Union, bie bis 
ſchoͤflichen und zkatholiſchen ausgenommen, die allein es nicht 
"wagen, fich in 'ungekauten, — Neden mit Ihrem Sorte, 
zu unterhalten, 


3a fragte fpäter eine Freundin, welche EB diefen Anger 
legenheiten genau bekannt mar, wie ber geimmige Hoffnungs⸗ 
prediger für feine Arbeit bezahle werde und fie verficherte mic, 
daß er vortreffliche Gisfchäffte mache ; denn manches liche Weib 
verwende mehr als hen Behnten von dem, was der liebe Mark 
Ihe anvertrane, um bie Mühen biefer eigenmaͤchtigen Apoſtel 
gehörig zu belohnen. Diefe ſchwarzen Prieſter wandern oder 
zeiten, wenn die Entfernung groß iſt, auf einem bequemen 
Kipper von Hauf’ zu Haufe. Sie find wicht allen fo leicht. 
wie der Wind, fondern gleichen ihm auch noch in anderer Be⸗ 
Vehung; denn fie wehen daher und Niemand weiß, von Mans 
nen fie kommen und wohln fie geben... Wo fie din ‚Hans, ers 
bilden, das ein bequemes Logis und gute Bewirthung vet⸗ 
ſpricht, ba treten fie ein und ſprechen zu. der Heben Hausfrau: 
„Schweſter, fo Ich mit die beten?“ — Iſt die Antwort güme 
fig, wie fie felten anders if, fo quartiet er ſich nebſt feinem 
Roſſe bis nach dem Fruühſtuͤcke am naͤchſten Morgen ein. Ge 
erhäit das beßte Eſſen und Krinten, das bequemſie Dimmer 
und verläßt felten das Haus ohne eine kleine Beiſtener zum 
Beften „der bedrängsen und leidenden Kirche. — — 


Hieran knuͤpft num die Verfaſſerin Betrachtungen Üiber die 
Vorzüge einer „durch die Weisheit und Frömmigkeit der Ver⸗ 
ftändigfien und Beßten begründeten und durch ein Volksgeſet 
feierlich Beftätigten religiöfen Verfaſſung,“ vor einer ſolchen, 
wo alle Gottesverehrung in die Willkuͤr der mannigfaltigften 
Secten und einzelner fectirerifchen Geiſtlichen gegeben iſt und 
wo die iſolirte Lage einzelnet Familien und kleiner Geſellſhafts⸗ 

vereine 
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vereine In einem. unermeßlichen und nur punctweiſe, angebauten 
Lande dieſelben regelmäßig um alle wahre religioͤſe Erbauung und 
ſelbſt um dem tröftenden und srhebenden Einfluß der Religion 
auf das Äußere Leben bringt. Hierüber fagt fie.S. 85 auf Antaf. 
eines einzelnen, von aller menſchlichen Geſellſchaft abgeſchnitte⸗ 
nen Gehoͤftes, das fie beſtichte: „In der That, bie Menſchen, 
welche «8 bewohnten, waren eben ſo unabhängig, wie Robin» 
fon Cruſos. Ste hatten volauf zu eſſen und zu trinken uud 
doch ſchien mie in ihrer Abgefchledenheit etwas Fraurigeb, for 
‚ Mmatürliches zu legen, Keine Dorfülode ruft fie zum Gebete 
am heiliger Stätte, wo fie dem freundlichen Gruße eines Nach⸗ 
bar Begegneten; Bein durch alte Eprfurcht geweihter Bodes 
nimmt ihre Sebeine Im Tode aufy bie Religion haucht ihr troͤſt⸗ 
Uches, felerliches Lebewohl nicht über ihr Grab; der Gatte ober 
Water gräbt unter dem naͤchſten Baume die Grube, welche dir 
Hingeſchiedenen aufnehmen fol. Er wird felbft ſich bier um 
Huhe legen und die Käfte, melde durch bie Zweige fäufein; 
werden ihr einziges Requlem feyn.” ‘ Unter dleſen Umftänden 
Hegt es aud In der Natur der Sache, daß in’ den der Gattur 
erſt unterworfenen_ Staaten Nordamerlka's alle die im Ewzel⸗ 
nen angefiedelten Famillen in ihrer näcften Deſcendenz in Ge 
fahr ſtehen, aus Chriften Beiden zu werden, weil von Seiten 








Ber Reglerung keine Fuͤrſorge getroffen wird, ihnen in irgend 


einem Stuͤcke mit den, geiſttichen Dienſtleiſtungen entgegenzu⸗ 
kommen. Daher es denn um fo unverzeihlicher iſt, daß auch 
Me nordamerikaniſchen Miſſionsgeſellſchaften ihre Sendlinge uns 
ter die Heiden, welche das Land bewohnen, und ſelbſt auf die 
Inſeln des großen Dreans ſchicken, aber weit daven entferne 
find, fich der Chriften im eignen Lande und namentlich in dem 
cultivirten Dafen feiner Urwaͤlder anzunehmen, welche ohne 
Hilfe von Außen dem Heibenthume unausbleiblich anheimfal⸗ 
len muͤſſen. 
Ueber die — Nachtheile des alaiiqen Mangels eine 
| Gr 
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diftiichen. vandeakicche m Rordawerita yah. ‚des, hayauf bevaape - 
gehenden ‚nielgeflaltigen. Sectenveſ⸗ns fpsicht Bob die Verfaſſerin 
©. 178 ff weitläufig aus. Sie behauptet: bie ‚klein: wak 
teide rellgiäfe Freiheit ſei nm eine ſcheinbaren wail im joder 
fmtinreifhen Kirche eine deſto größe Thrannei gelikt warbes 
Bas. Entkundenfopn won geſeblichen Eindlian Atgaben, (vot 
» B. Zehnten) bringe-Beinen Wontheil, meit bie Gtauerbaitäge 
n Peivatkirchen und. an wandernde Sectanapeßel. ungleich nackt 
Beträgen, und die .unmdfiche Mannigfaitigheis-nac Laune weflr, 
wiftellter vlgidfer, Ceremanleen ziehe: tun Schaden: nach fie 
dab. fie--alle- dev. Meracıtung preißgegnten them: und bafı 4 
Zee: Fri ſtehe, Chrift oder Atheiſt zu ſeym „Ich glaube,” « 
ſericht Be, „ice, bin talerant genug; heflenumgendmmt halte Ich 
wald überzeugt. daß der Rad: iebeh ueligjcfen Cultma beſſer 
cxeicht win, mann. die. Rischmangelegenheiten, her Melsheit auh 
dey Erfahrung der Geachtetſten im Valle anmestraut ſind, al 
wern Be ſich in der Haud jedes Schaeden und Keſſelflicern 
hefinden, dem es «ben Theil daran zu nehmen gefaͤut. Dieß 
jedoch keineswege der einzige Webeiftond , welcher aus 
"nem ‚Mangel: eines Landetreligion ewſpringt, De bie Griffe 
Uchen keine gefetzliche Einuahnme bahen, ſo kaun man fi kaum 
daritber wundern, daß ipre Dienfte nur denem gemihmet find, 








bie..Se: bezahsen Kun. Dia wüthenden Ausbruͤche end 


vnſinnigen Cifers oder: einer ſchaͤndlichen Heuchelei, wie fie, fi 
Während ner ., Wieberbeisbung‘’ zeigten, find. nur ein: fchlechter 
Erfag für den Mangel einge Derfkirche, in weſcher Jeder wahre - 
 Erbguung findet — In den kleineren Städten und. Ortfcgafe 
. tm vertreten bie Betvereine die Stelle faſt aller anderem 
" gefelligen Unterhaltungen. Da aber. bie werig zahlreiche und 
zerfizeut lebende Bevdlkerumg der meiſten Dörfen keine dergleia 
wen Gaſellſchaften geben und Beinen Mieſter bezahlen kan, fa 
hzeurathet, tauft und bagräbt. man dort auch ohne fie. Ein 
— der. fih, in ingenb ainer m Amexikus aufhaͤlt 


muß 
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muß die. Eingebernen für die religiäfeften Menſchen auf Dee 
Erde halten, führt ihn aber der Zufall in die weſt lich en 
-  Wetfcheften, fo wird er ‚felten eine Kirche, Kapelle, Gebete 
ober Prediger finden, jene ſchreckbaren Saturnallen, Fel d ve v⸗ 
fammiungen (camp-meotings) genannt, augeommen, 
Ich war ganz erſtaunt Aber die Antwort einer armen Fra, 
Die I am Gonntage mil Piätten beihäfftigt ſabe. Mache 
Ihr denn am’ Sonntage Beinen Unterſchied In eueren Beſchaͤff⸗ 
ugungen?“ — fragte ich. „Ich bin keine Chriſtin, Madame,“ 
war ihre Antwort, „wir haben baja keine Gelegenheit.“ Es 
wollte mich hiebei beduͤnken, daß im einem Lande, 06 „elle 
Menſchen glei find," die Megierung Bein großes Verbrechen 
begehen wuͤrde, wenn fie wenigſtens Alen, bie es todaifagen, 
Geilegenheit gäbe, Chriſten zu worden. Dagegen feuliderte eins 
Dame cum D. A..., der ia einen fpöttelnden Tone fir 
feagte: was denn eigentliy ein revival fel, daſſelbe fo: „, 
iſt eine tröftliche Verheißung, ein Gefluͤſter des ewigen Bunbeij 
es if das Bloͤtken des Lammis, es iſt der Gruß bes Hirten 
es iſt der Geiſt der Liebe, es ift- die Fuͤlle der Herrlichkeie, ed 
iſt das Seyn in Jeſu, es iſt die Gegenwart Jeſu in me, b. 
iſt das Einſichen des heiligen Geiſtes in uuſere Herzen, es MM 
das Niederiaffen bei Gott, es iſt das Eſſen, Trinken umb 
Schlafen in den Hertn, es iſt das Starkwerden Im Glauben; 
es ift das Demuth- und Zerknirſchtſeyn und dad Küffen bei 
Hand, Ale uns ſchlaͤgt, +6 iſt das Stark: und NMaͤchtigſeyn 
und das Verachten dr Schmach, es it — —" D.X.., 
hatte daran genug und meinte, es fei ihm lieber, daß feine 
Srau.gar Ripts glaube." — — 

So, meint die Verfafferin, ſchwanke in biefem Lande, wm 
man. nicht nur für ein politiſches, fondern auch für ein religio⸗ 
fes Eldorado zu halten geneigt fei, Alles zwiſchen Aberglauben 
und. Unglouben, zwiſchen Schwaͤrmerei und Atheiſterei, meil 
weder bie Regierung bes Banzen, noch bie Regierung der inzel 
nen 
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nen Staaten ed für angemeſſen erachte, ſich mit einer vers . 

ee Leitung der religioͤſen und kirchlichen Angelegenheiten 
zu befaffen. Jeden Falls hat fie darin Bedit, daß das Bei⸗ 
fpiel Nordamerika's in Bezug auf die daſelbſt herrfchende, 
wach feine erſt nach im Werden begriffene buͤrgerliche und po⸗ 
Ueiſche Geſtaltung bedingte kirchliche Freiheit oder vleinrhe Uun- 
ee unferem Welttheile nicht zum Muflte Biene 


a 
Bönne. ; ö F *1 
* 





— — —“ 


1 
urtheilt uͤber die geſchichtliche Bedeutung der = 
Paͤpſte. | 
| Er finder fi) im pmeiten Hefte der Bife. gaeſcheitt de⸗ 
mngſt verſtorbenen Hrn. v. Lang und wurde veranlaßt durch 
Manke?s Schrift Äber die roͤmiſchen Paͤpſte x. (1.9. 1834. - 
Berlin). „Mir glauben, * fpricht H. v. Lang, „m Bug 
af: die allgemeine Geſchicht⸗ der Paͤpſte behaupten zu kbmen, 
daß alle Paͤpſte wenigſtens Is ber Kegel niemals fo großmaͤch⸗ 
Üg und einflußreich auf das Geſchick der europaͤiſchen Staaten 
eingewirkt haben, als man und gewoͤhnlich glauben machen will. 
Diefe Paͤpſte ſind vielmehr meiſt nur von denen als em Schreck⸗ 
bi vorgeſchoben worden, die eigentlich Nlemandem gehor⸗ 
chen wollten und meint man, daß das Papſtthum das Kaiſet⸗ 
thum habe vernichten wollen, fo iſt es dem Kaiſerthume welt 
mehr gelungen, das Papſtthum unter die Fuͤße zu bringen. 
Wie wiſſen, welchen Mißhandlungen die Paͤpſte im ihren eignen 
Staaten ausgefeßt waren foft hatten ‚fie vom roͤmiſchen Poͤbet 
Augenausſtechen, Zungen⸗ und Nafenabfihneiden und fonft die 
groͤbſten Mißhandlungen zu erdulden); wie ſehr fie Theils durch 
Ungluͤck, Theils durch eigne Schuld herabgewuͤrbigt wurden; 
wie ſchmaͤhllch die franzoͤſiſchen Könige fie Im Avignon behan⸗ 
beiten und wie wenig fi auch Kaiſer Karl V. und König 
Heinich VIII. von England aus Ihnen machten. Kaiſet Hein⸗ 


URN Umheil über die ˖ geidiuhti. Bedeutung har Diafkes 
IV. aben Hasıa [pin Piifgefid, nicht, ohl bas.Suferlicuen 
Mair Gregoce VII., welcher ſelbſt von Cemci · emiähambeit 
smgbe and über dem, ev am Ende doch die Oberhand behielt, 
" auuidgweiken, alk ojelhehe dem allapmeigen Anmillen Aber Da 
mvethwilligen, -Ieichtfertigem, - gmwalschätigen,. Khkactigen um: 
tüdiiden: und dech dabei feigen und grauſamen Charalser, den 
ob du wurzoganed Kaifertind encwicheite ad Yan melden 
ale Weit einmal Ruhe haben wollte. Sobald aber in feinem 
Sohne Heintich V. wieder ein orbentlider Dann daftand, hat: 
ten alte päpftliche Anmaßungen, bie fih überhaupt mehr auf 
ein allgemeines Feld» und Schmerzensgefchrei gegen ehren ra 
- fenden Unhold bejegen, ein ade, und Heintich V. nöthigte 
kan felgemden Paͤpſten EingsfAnbaiffe ab uͤhes welche man bei 
mhiger Betzarhtung nur erſtaunen mußte, Es wiberfirabt auch 
der Natmy der Sache, daß, den Pomp des Kanzleiſtyie abgm 
. wesent, die Matht der Paͤnſte wahrhaft eine hedeutende ode 
furchthere hätte „fepn können. Bei aller. pohtifcen. Kae 
beit häste, wie ſchon. Herder gefags, ein folder aaketiſch⸗ palı 
wilder. Moͤnchsgeiſt, in. welchem bie. Mejſten dieſer Paͤpſte ihre 
Bildung. nach befangen. waren, von Daus aus, niemals, Ermak 
Uſſten koͤmen. Hierzu kongnt der kurze Zeitraum, in, dem bie 
Meiſten, dieſer von. Alter bereits. abgeſtumpften Paͤpſte Hätzeg 
wirken koͤnnen. Im Laufe. des ſechszehnten und. ſiebzehnten 
Jahrhunderts (wovon bei Ranke beſonders die Rede ift). gab 
8.29 Paͤpſte und dagegen in derſelben Zeit nur. 8 regierende 
wutſche Kaiſer und unter, jenen 29 Paͤpſten ihrer Preis... die 
zur 9 Wochen vegiesten, Pins IIL, Marcellus II. und eo.XL 
Eine gar.nur 12 Bage, Urban VIL; eng 2 Mena, Se 
wosenz IX.; einen 3 Jahr, Gregor. XIV.; einen kaum eig 
Fade, Adrian VI.; einer 4 Jehr, Ylerauder VII]. Und enke 
U wie. viele Päpfte blieben noch als gute. weitlicge Regen: 
ten (von ihrer geißlihen Verwaltung abgelsben), wenn mi 
dieenigen wegnehmen. welche als ſolche aan. mihabia, * 
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hoͤchſt verwerflich waren? 3,8 Payft, Iuius IR. . äh 
1508, ein raſender, wilder Unhoſd,mit · einer Krlegswath, ‘va 
FÜ für eins foldye Ghallong gar nicht: ſchiche, be Khn falk Dan 
Gardinal Pallayichni, ſouſt ein, Erzſchmeichter, ſchildotrt, ein Mann⸗ 
der Nichte als die Kleidung und den Namen eines Papſiet 
au ſich tung, ber In lockeren Sitten und Kuͤnſten den Sſmoma 
verhärter war (Guiceiardini) und fih_beffer zu einem tuͤrliſchen 
Sultane, als zu einem Water. der Ehriſtenheit ſchichte Mazeray 


abrégé chronol. T. IV.) Leo X., erwaͤbit 1618, 3wan uk" 


unterrichtet, leutſelig, guͤtig, freigebig, abex ohne alla Mena 
"ih der Religion, von der er fo viel als gar Nichts wirßte⸗ 
ein Verſchwender und daher immer ohne. Geld, der den ganzen 
Tag mit Mufieiren und Narrestheiduugen,, weit, Lederlichtates 
und abſcheulichen Geluͤſten hinbrachte (Guiechardini, :Sarpkı 

Paul Jovius). Den in Deutſchland zuſammengeſcharrten Ablaß, 
woruͤber er es zur Kirchenſpaltung kommen ließ, hatte er zum 
Nadelgelde feiner Schmeſter beſtimmt. Clemens VII. erroößtt- 
1923, homo. turbulentus, agitiosus, impius, blasphe- 
mus, professione Epicuraeus, denique Papa romanug 

(Paul Wergerius, Sarpi). Paul IE, exmaͤhlt 153% ,: faß 
früher. im Strafarreſte auf dee Engelsburg tagen Urkundenver⸗ 
faͤlſchung · (f. Leben d. Benevutto Gellini); gegen ihn ſau des 
vorher „gefchilderte Papſt ein. reiner. Engel geweſen ſeyn (Sarpi)r 
Innocenz X., erwählt 1644, welt⸗ hiſtoriſch befannt durch das 
ſchlechte Weiberregiment an feinem Hofe und dur feine palie - 
tuiſche Nichtigkeit. So aber Jemand fagen wollte, nicht durch 
die Päpfte allein, ſondern aud duch die hohe Weigheit den 


Gardindie ei. der Kirchenſtaat mitregkert worden, fo fragen wir/ | 


ob denm die oben, genannten Päpfe früher nicht. auch Gärbindie 
geweien, — ja, Papit Leo, fchon; ein Cardinal als ein 14jaͤh⸗ 
siger Knabe, gleichwie andy Paul III. feine: liblichen. Enkak 
ainen mit 46, den andern mit, 14 Jahren zu Cardinaͤlen 
machte —. Garbinaliinber; ſo auch der, Cardinal von Eme wei , 
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Biſchof von Conflahz, der Marcus Sittich von Alt Ems, ein 
Schweſterfohn des Papfles Pins IV., der "weder leſen noch 
ſchreiben konnte, noch das kateiniſche Baterunfer beten und doch 
vem Papſte zum Praͤfidenten der Kirchenwerſammlung in Trient 
ernannt wurde (Garpi). Das größte und ſchlagendſte Zeuguif 
aber gegen die angerähmte Klugheit des päpftlihen Regiment⸗ 
wird Immer ımd eig bie Spaltung der Kirche dur die Re | 
formation bleiben, welche mit irgend einem biligen Made 
"geben damals wenlgſtens noch aufzuhalten und zu vermitteln 
ein Kleines geroefen wäre. Aber bie gänzliche Unkenntniß bei 
deutſchen Sinne und der deutſchen Werhäitniffe, vielmehr bie 
Keldyefinnlafte. und hochmuͤthigſte Verachtung berfeiben Meß «8 
dahin kommen, wohin es gleihfom nur mit Düse und Ge 
— zu bringen war.“ — | | 








— — nee I. 2 nn 202 


Das Wem der Batholifchen Geiſtlichkeit in Irland. 

Hleruͤber gibt die 1834 erſchienene Flugſchrift des irlaͤn⸗ 
difchen Prieſters Er oly merkwuͤrdige Aufſchluͤſſe. Auf der einm 
GSeite enthuͤllt fie furchtbare Gebrechen in einer Kirche, welche 
Möder die Meinung von fidh zu verbreiten gewußt hatte, daß 
re Priefter ohne Pfruͤnden und ohne irgend ein unabhängiges 
Einkommen , bloß durch Ihre uneigennuͤtige Thaͤtigkeit bie Liebe 
und das Buteauen ihrer Pfarrkinber zu erhaiten wiſſen. Auf 
der andern Seite bietet die Schrift eine neue und unwiderſteh⸗ 
Tiche Waffe gegen vie iberale Anficht ber Zeit, daß es am 
Gerathenſten ſei, wein der Staat fich um feine Religion ber 
tämmere und es jeder Secte Überlaffe, die Koſten Ihrer reli⸗ 
giöfen Beduͤrfniſſe ſelbſt zu beſtreiten. Der Verf. iR Pfacrer 
einer Yatholifchen: Gemeinde; er fchreibt im Angefichte ſeines 
Baterlandes; in einem Lande, wo oft der Beuge ber Wahrheit 
ein Opfer des Meuchelmoͤrders wird. Ueberdieß iſt der ganze 
Auffap mit‘ fo vieler Ruhe und Umſicht, fe frei von aller Per 
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ſoͤnlichkeit abgefaßt, def man ihn unmöglich. als hat Werk dep 
Leidenſchaft oder perſoͤnlicher Rache betrachten kann. Gefegk 
aber auch, daß hie und da die Schilderung Etwas uͤbertrieben 
ſeyn folte, fo laͤßt ſich doch die Wahrheit ber Hauptzuͤge nicht. 
wohl bezweifeln, — und dieſe find ſchlimm genug. „Dig, Prie⸗ 
ſter,“ fagt er, „woelche fonf wie gemeint Bauersleute zu leben 
pflegten, ſpielen ſeit einigen Jahren bie vornehmen Herten, 
halten Jagdpferde und Hunde, ſitzen mit Edelleuten zu Tiſche, 
nehmen an politiſchen Verſammlungen Theil u. f. w. ‚De 
feibft das befte Ciukommen 400 Pf. St, nicht überfleigt und 
bie Meiften kaum ein ‚Drittel davon zuſammenzuſcharren ver» 
mögen, fo haben faſt Alle Schulden. . Um. jemes Cinkomwen 
zu erlangen, müffen fie zu manchetlei Kuͤnſten, Betruͤgereien 
und Erpreſſungen ihre Zuflucht nehmen; und ohne Ruͤckſicht 
anf die von Biſchoͤfen und Synoden veſtgeſetzten Gehuͤhren für 
die Aushbung kirchlicher Dienſte, ſuchen ſie ihre Sporteln auf 
jebe mögliche Weiſe zu vergroͤßern und zu vermehren. Sle 
machen höhere Forderungen für Taufen, Zrauungen, Meſſen, 
Beichten, Begraͤbniſſe. Auch find die Erpreffungen fortwähs 
rend im Stan. kurz,: das Hauptbeftreben des Geiſtlichkeit 
geht auf die, Verinehrung ihres Einkommens." Im MMibers 
ſpruche mit allen Kirchenregeln wird nitgends mehr in ben 
Bethaͤuſern getauft (in denen man in der Regel fogar keinen 
Taufſtein mehr erblickt), fondern in den Käufern der Aeltern. 
Hier müffen nicht nur diefe, ſondern auch jeber ber Taufzeugen 
(melde man..defwegen bis auf vier anwachſen ließ) Sporteln 

bezahlen. Oft. kommt's hieruͤber zu heftigem Wortwechſel — 
die Taufe wird verweigert oder doch die Reigigungsgebete über 
der Mutter, bi6 des Poiefters Forderungen befriedigt ſind. In 
Ahnlicher Abſicht wird Beichte und Abendmahl in Privathaͤuſern 
gehalten. Zwei Mal im Jahre erſcheint ber Prieſter in gewiſ⸗ 
fen Höfen, Dart muͤſſen alle Anwohnende erſcheinin, beichten 
und für die Abfolution und das Abendmahl bezahlen; Nichts 
— kann 





a "Del en Br Fer ner in Sa 


—— — 


kann nen Abioeſeuden entſchunigen, BT Tie Eilsfehbirhg Det 
Wirtipfenhigst Ohat dieſen Arhaͤlt . auch / kriuer · det Auweſenden 
‚bad Gartament. Aber von Wolle odigeen ſich Wiele, En 
Te bie WBirchte Zu‘ bezahlen, wenn fie Mdht:auch-die Abfolutie 
vhalten: Danu wreden für Gerd Meſſen in Peivathäsufern ge 
Kefen ; and‘ m recht MWtel-ifür Todtenmeffen ju erhalten, riechen 
deſduders· gegen Allerſeelen din alle. mögliche Kimfte gebtand, 
im ver Reöite Milleiden Tür die armen Seelen im Zegfener zu 
tblrgen. Au für die letie Oelung muß bezahlt werben. Oſt 
Re 'dann Ach da Heftig über die zu entrichtende Sunnne ge 
Refkten, nicht ſelten He Gegenwart bes Sterbenden; ‚und de 
Merk: will Belſpiele wiſſen, wo raubgierige‘ Prieſter die Yu 
Ten weltgemomnten, die 'einem, armen Krauken Zur letzten Ex 
duickung auf! derit Tohbette gereicht worben l Am :MSchlinenmften 
Toh’6 Sem Herichchen hergeten (mtl: bei den Kachollken der 
Vanntith auch en Sacrament iſt). Damit die Bifchoöͤfe ie 
Vinkomunen Vermnetheen dlepenſtten fie won Aufdieten in Bat 
Kicche. Der Sporteln wegen werben die unbebadhtfamftch Ehen 
ermiuntert und egentlich-nie ein Padt zurhckyecwieſen, als tee 
es nicht bezahlen kann. Aber dilcht bas Beinstpaat difein ab 
Hr: beiden Aeltern müffen zahlen, Le Ti’ alle gegemat⸗ 
Kige Gaͤſte. Dieſe Förderungen erregen oft heftigen Streit — 
Kid es ſoll fi ſogar ziftragen, daß Perfonen, welche die Fer⸗ 
verungen des Drieftech nicht erſchwingen können, eine beabfich 
More Ehe gatız und gr aufgeben.‘ . Wie der Prieſter von -feb 
ven’ Pflichidefohlnen Gelt zu erpreffen ſuche, fo fuchen Aa 
Diefe' gii vetruͤgen Vleſes ſoll auch unter den’ Vrieſtern felbſ 
der’ ga Teyn, vo Hhehrere in einem Kirchſpiele 3! faninten 2 
heſtellt find; jeder dente nut den ‚geößten Theil vom Einkommen 
der erdafchen. Als wenn UN dieſes mie’ feinen —. " 
Fotgen noch nicht hincelchend wate, behauptet der Veif., 
ble Dürfterfchaft ; ads Furcht, ihre Einkommen zu: en 
viht nur den — Verdrechen, welche dad Volt To - 


N 


Das Weſen der kachoi mu, in Jeland. DES 


fig. gegen feine ‚wirtälben oder. vermmintin pollſiſchen Feinde bes 
eht und den verderblichen Kämpfen ber Landleute unter ſich 
eibft feine ‚Hinderniffe in den Meg lege, fondern in Hinficht 
auf bie Näubereien, Morbbrände und Mördthaten aus politi- 
Eh Gründen, ben Glauben auffonimen Taffe, daß fie folche 

raͤuel billige. Selbſt die Praͤlaten beſchuidigt er der‘ klein— 
muͤthigen Furcht vor dem Poͤbel, und Derer, welche feit 30 
‚ Fahren nad einander deffen Führung übernommen; indem fie, 
ie nachdem es biefen Herren beliebt, bald der Geiftlichkeit als 
Piict eingeſchaͤrft haben, ſich nicht mit Politik zu befaffen, 
bar fie ‘über ‚Hals und Kopf in politifche Streitigkeiten verwi⸗ 
ckelt, ia ihre Kapellen für politiſche Verſammlungen hergeliehen 
haben. Zwar habe zu Anfange dieſes Jahres eine Verſamm⸗ 
lung der Biſchoͤfe ſich gegen ſolcherlei Gebrauch der Kaptüch 
aclätt, aber ohne ‚Ihre Beſqluͤſſe dutöhgreifend auszuführen, 
Des Verfs. Haupt zweck in feiner Schrift iſt, die Nothwen⸗ 
igkeit darzuthun, daß der Staat die katholiſche Geiſtlichkeit be⸗ 
ſolde. Er tadelt die Prälatur beſonders darum ſtrenge, daß, 
nachben  biefetbe, zur Zeit der Bildung der Union ſich bereit ero 
Härt, im. Falle. der. Befreiung ber. Katholiken von drirdenden 
Geſetzen eine. Befoldung anzunehmen, fie fpäter auf das Gebot 
der Demago en ſich wieder dagegen ausgeſprochen habe, dann 
wieder dafuͤr und jegt wieder dagegen. Er behauptkt, der Abs 
ſcheu, welchen man jetzt gegen eine Vereinigung mit dem Staate 
affecute, Year‘ der katholiſchen Kirche nicht natürlich, welche fich 





im Gegentheite in allen Ländern und zu allen Zeiten gernunter 


“die Flügel des Staates gefluͤchtet habe. Auch würde ber Bis 
(hof Doyle keinen fo heftigen Fluch gegen den Zehntn ausge⸗ 
fprochen haben, wenn der Zehnte * im Beſi J der katholi⸗ 
ſchen Kirche waͤre! 


Der 





6 7- Dar Werpederfer Bote. ae 
Der VBergedorfer Bote, 


"den der Candidat Brauer zu Hamburg allwoͤchentlich in 
die Welt ausfendet, um fie vom vernünftigen Glauben zum 
Gegentheile deflelben zu befehren, hat mir in Nr. 256.58. 
daflır, daß in Leit. Pr. Bist. XV. 3 9.5 ©. 929 ff. 
des verfificirten Aufrufes gegen den heſſiſchen Miſſions verein 
Erwähnung geſchehen ift, ‚die Ehre angethan, mid aus einem 
Kirchenrathe“ in einen „Kirchenuntrath“ umzutaufen und 
*8. daneben „fuͤr etwas Wehmuth Erregendes“ erkidt, 
wenn man böre, daß D. Röhre nebſt den um das wahre 

Chriſtenthum und (den) rechten Glauben gleich verdienten Maͤn⸗ 
nen, D. Bretfpneider und D.v. Ammon, als Abgeord- 
nete nach Genf geſchickt würden, um an ben ScftfichEeiten Theil 
zu nehmen, welche dort angeftellt werden, um-bas breihumberts 
jährige Jubiläum ber ceformirten Kirche zu begeben." — Da 
der. Bergeborfer Bote nur zu denjenigen Leuten unb Kreifen 
Zutritt bat, welche in dem Berunftaltungen des Chriftentbums 
durch Meufhenwahn „ eine Welt vol göttlicher Ideeen“ finden 
und ba er leicht dem Lefern biefer Blätter nicht zu Gefichte 
Kommen bürfte: fo glaube id thm einen Dienſt zu 'chun, wenn 
ch dieſe Notiz aus feiner rechtgläubelnden Reiſetaſche unter 
herzlicher Dankſagung fuͤr die mir geſchehene Mittheilung der 
ſelben zu allgemeinerer Kunde bringe. 





| D. Röpr 


Befanntmadhungsblatt 
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teitifden Prediger Bisriothe 
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| BB. — — flad erfälenen und duch alle 
= Religionshandbud - 5 
Hansgebtauge. ‚für Shuttinden 
| vielfeitiges Werlängen verfaßt: | 
m dem Auszuge aus Dit Sateihifationen geordnet 


3, €. Baurirgel 
8.1835, 6 & 





gelegten Theologen Deutfötane — 
achtzehnten und — Jahrhunderte: | 
ihrem PETE RRT Birken. 
bargefene 
vos 


| D. Heinrich Worring: | 
gt. 8, 1831— 1885: Bier Bände, 18 Zhe: 8 Gr: 


"Die 
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Dir 


gehre von der heiligen Sarit 


von dem 


Stanbpüncte der Geſchichte und Philoſophi. 
dur 
Verſtaͤndigung 
"der 
verſchiedenen ——— 
den 
die Sort keit, ben hoben Werth und den zweckmãßigen 
“ir Gebrauch unſerer Religionsurkunden. 
Eine: er 


Beier be 300jäheigen Subifäums 
Vollenduns der lutheuiſchen Bideläberfegung 


80 
| D. Wohlfahrt 
sr. 8. 1835. geh. 18 Gr. 





Neupade .dD,185 3. a. 6. Basar, 
& 
2 Im ei Bein ine me bauf in PIERRE 
” al aͤ it i N a. 
Son 
. "Kart van Raumer, 


Ywyfeſſor in Erlangen. 
Mit einem Mane von Jeruſalem zur Zeit ber Bedeu 
durch Titus und dem er der Kirche des a 


eg Zu oe m | 
Bus Andeutung des reihen Tahalts mögen bie Ueherfieifien der 
- einzelnen Kbfänitee äh rm Dullien, Beltimmung 
ran Begriffe der —* Geographie. Kaum DEE er 
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rkeit, jetzige Unfruchtbarkeit. Ma euguni 
Kenn. — ee m —A zu —— Bel, 
Bier L Palaͤſtina's, ihre Staͤdte und Flecken. Die ver; 
wandten Nach r der Jaraeliten. Jeruſalem. Die Bewohner 
Palaͤſtina's feit ae älteften Zeiten bis auf ten heutigen Pa⸗ 


luſtin⸗ s Bettft 
Niemand wird in diefem Bude irgend an vermiffen, wad er 


1) Geographi laͤſt inaꝰs irmand bei _ 
ef Reh une an Dante er zu reg behandelt ſei. 


Leh— r brbu ch 
augemeinen Geographie 


Karl — — 
Zweite vermehrte Auflage 
Mit fech s Kupfertafen. gr. 8.. 1 Thir. 12 Gr. s 
Die ſo racch erfolgte zweite ne ig trefflichen Bucqhet 
verbuͤrgt am Weßten ſeinen Werth, fie iſt in jeder Beziehung nicht 
bioß eine vermehrte, = auch eine a Ju nennen. 





effe 
Befehreibung der Erdob äche. i 
Eine Vorſchue der Erdlunde. "Zweite anberänberte 
Auflage. 1832. I go 8 4 Gr. 


..Euther und Mel Melanchthon. 


D. Martin Luther’d Werl. In dner das Be⸗ 
dürfniß der Beit berifichtigenden Auswahl, Zweite 
vermehrte Auflage. 10 Theile. 8. (162 Bogen.) 
‚Hamburg, Er. Perthes. 1827. 4 Thlr. 12 Gr. 

Philipp Melanchthon's Werke in einer auf den 
allgemeinen Gebrauch berechneten Auswahl. Herauss 
“gegeben von F. A. Koethe, 6 Theile. 8. (1071 B.) 
Leipzig, 3. A. Brodhaus, 1829. 2 Thlr. 8 Gr. 


— . Werte zufommengenommen und * 
chhaus ix N AN — werden, ſin 
«far * "pr. 16 Sr. zu trhalten 
Herab⸗ 


Ri 


&  Welanntmahung. 


Herabgeſetzte Preie bis Ende des Jahres 1836. 
Zuther’iche Handconcordanz. 


Das unter dem Titel: - 

Geiſt aus Lufhers Schriften, oder Concordanz 
der Anfichten und Urtheile bes großen — 
üuͤber die wichtigſten Gegenſtaͤnde des Glaubens, der 
Wiſſenſchaft. und des Lebens, herausgegeben von 
33. Lucius, F. Ruſt, f% Sadreuter und 


Ernft Zimmermann 

in nier Bänden großen Detavformat erfchlenene, in vielfa * 

fentligen Beurtheitungen als hoͤchſt brauchbar und 3 

kannte Werk iſt zwar bisher zu dem billigen Supfcriptionk 

»reife für 267 Bogen auf' — Deuckpapiere zu 6 Ahlr. oder 

10 fu 30 kir., auf Belinpapier zu 10 Thir. B 8 ober 18 fl. zu 

haben wefen, fol jedoch, um es dem altem Ned nen zugänglig 

I m 2 ee abe auf Drudyap ‚dei fd. — 
In Fntpapire 13 zu 6 oder 10 f. 30 22 


— 
Di uſt a Bi u alier _Acuferung 
Be * Mare el br * 
„ Proteha und Frrande der *5 — empfehlen. 


D. Ernst Bimmermann’s, 

F (weil, großherz. heſſ. Sofpredigert) 

.. Predigten 

gehalten in Ber Hofkirche zu EEE 

1. bis 8. Band im gr. 8. oder in kl. 8. 

Die Kanzelreden des verewigten Berfs; find in der 

Welt längft als vortrefflich bekannt, daß es Kberfiäffig if, Etwas zu 

deren Gmpfeblung zu erwähnen. Es genuͤge er bier pl 

daß ſolche vollftändig zu dem herabgefegten Preife 

gabe zu 8 IAhlr. oder 14 fl.:— für die Beine ante in zu — 

- 8 Gr. oder 9 fl, 30 kr. zu baber find, wozu noch die 

erfchienenen paͤtriotiſchen Predigten old Zugabe —— 


Die Ladenpreiſe der Bände, wenn fie einzeln genommen werden , bie 
ben unverändert, 


Predigten Aber faͤrmntliche Sonn und Zeſttagsevan⸗ 
gelien des Jahres; eine Gabe chriſtlicher Liebe, der. 


neuen 
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neuen ebangelifhen Gemeinde zu Muͤhlhauſen darge⸗ ae 


bracht: von deutſchen Predigern und berausgegehen 
von Dr. E. Zimmermann, ir und Zr Band, 
gr. 8. 1826 und 1827. 


i aus 86 KHuanzelschen der vorzaͤglichſten Geiſtlideen —— 
— El epente ri in welder die Namen dv, Ammon, Spie⸗ 

, Sad, Breiger, Fri &, Rebe, Biel, Shleimhe, Ghrens 
— Bertföneider, d’Autel, — Huͤffel, Draͤſeke, — 
Alefeker, Veillodter, Schuderoff, de Wette, Schmalz, Schott 

Theremin, Iſſchirner, mer und des wuͤrdigen Kerausgeberd gläns 

ba; en feines Zeit — beiſpielloſemn u aufgenemmen worden, 

a 100 1 be ebfrbenten aub an ändern Guropas nahe an 
A = der Brtrag 


der Gemeinde ein are @ottebs 

BR, Dem Berlı if * eine Anzahl Gremp 
u * m u enspreife au 

geblieben zu dem hoͤchſt w er © 2 Spreif 
ee Ir. 14 — oder 2etr., auf Poſipap. * 


> hir. — 3 ni 56 kr., bis gu ne — Zermine anbietet 
Nach Ablquf deſſelben tritt "wieder der Ladenpreis ein. — 

Kein iger , welcher noch nicht im Beſite dieſer Myoſterſamm · 
Inng aus x unlaͤngſt vergangenen Zeit iR, ſollte dieſe Gelegenheit 
zw diefem wohlfeilen 3 Ankaufe verfäumen. 

. ı Iede gute Buhhondlung wirt Beftellungen zu den 
—— berabgefepten Preiſe ame und aubs 
übren 

Darmfladt, den 10. Juli 1835. 


FF ER für EN 


- i 
ge zu Se in Egipzis if erſchienen und in allen 


Wendler, M. He 2, Pfarrer zu Puppa,  neuefler 


Wegweifer für junge Landprediger I. Bänden: 


Von der Predigt und Liturgie; II. Bändchen. Die 
allgemeine und befondere Amtswirkſamkeit des Land: 
predigers und fein häusliches Leben, Dreis 1 Thlr. 


12 Gr. gr. 8, 25% Bogen auf. gutem Drufs | 


papiere. 


— neueſte Zeit bat auch für bie Vaſtorolonweifung eine neue 


2 ) pa varın Ser — en Bin wi — 
u n, ten 
2 RER Dei dem a Ach hen Eben. 2) ivten des Gatgeiiaen 


| vatläfhen Bedarf und die — Au 
4 dieſe beiden Baͤndchen v ou aiedergeſchri⸗ 


ausfuͤhrliche Anzeige mn 
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in unferer Zeit zu wiſſen erforderlich ſeyn moͤchte. Für den 
ebilfe werben bef: 





benen 


a praktiſchen Werkes. 
Im Berlage des — — — 


Evangelif den Perikopen 


in extemporirbaren Entwürfen. Em Handbuh für alk 
we durchaus neu und praftifch — 


D. Johann Jacob Kromm. 


Es wird dieſes Werk in 2 Bänden ober Abtheilungen 
erfheinen, jede Abtheilung etwa 1 Alphabet ftark in groß Detad 
Yapiec mit neuen Lettern gedruckt nie über 2. 42 Er. der 
1 Zr. 12 Er. kommen; wer aber fogleid, darauf fubcribirt, u 
jede Abtheilung für 1 fl. 48 Er. ober 1 Sr ; nad —— 
2ten Abtheilung bes Iten Bandes tritt der Ladenp 
kann in. alien Buchhandlungen barauf fubferibiven, auch dafelbä eine 


Tobias Loeffler m Mannaheim. 


* 





Im Rerlage ber unterzeichneten Buchhandlus Gienen Fr 
durch alle Budhandlungen = haben: aa si ef 


Freimuͤthige Worte über das Geſundheitswohl ber 


Staatsbürger im Allgemeinen, befonderd aber über 


die diaͤtetiſchen WVerhältniffe der Kinder bei deren 


Erziehung und Unterrichte, nebft mehrern Vorſchlaͤ⸗ 
"gen zur Abhilfe der dabei Statt findenden Mängel 
und anderer, dad Gefundheitöwohl flörender Uebel 
ftände; fowie aud über den diaͤtetiſchen Gebrauch 
des gewöhnlichen Falten und bed Eohlenfauern Waſ⸗— 


— von C. L. F. —— koͤnigl. preuß. Gar⸗ 
niſon⸗ 
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niſon⸗Stabs. Arzte fuͤr die Feſtung 





Silberberg un 
Mitgliede des lauſttziſch⸗ —2 Vereins — 


pathifcher Aerzte. Brofch. 4 Tchir. 
Lehrbuch der Arithmetik, zunächft für die Eönigl. preuß 
Divißonsſchulen, won J. Kittlas, Lieutenant im 


10. Infanterie⸗Regiment und Lehrer bei der 11. . 


EEG: Neue, völlig BMDERUDEINEE 
Auflage. 1 She. 5 
: iqhter ſche Buchhandlung a Brestan. 


MAIER von F. Rubad in Magdeburg. 


Schäffer, Vebungd: Aufgaben im Brieffiyle 


für &andfchulen. Mit befonders gewaͤhltem Stoffe 


den Kindern die Antivorten -zu erleichtern iumb fie - 


im Beieffehreiben. ſchneli aan Rebſt eines 
. Anhänge, beftehend in Jormularen zu Rechnungen, 
Quittungen, Schuldſcheinen, Contracten, Vollmach⸗ 


ten und einigen Muſterbriefen. 8. 1835. Preis 


10 Gr. oder 124 Ser. 


Deffen Hehungdanfgaben im Briefſtyle ac. 
für Töchterfchulen und zum Privatunterrichte. 


8. 1852. Preis 10 Gr. oder 124 Sgr. 
Deffen‘ Uebungsaufgaben im Briefftyle ꝛc. 


für Knabenclaffen an Bürgerfchulen und zum 


Privatunterrihte. 8. 1833. Preis 10 Gr, oder 
Set: 


134 
treue Bibeltunde, Ein’ Handbuch für Lehrer, 


Seminariſten und Bibellefer zum Verftchen ber heil. 
Schrift. 8. 1854. Preis 1 Thlr. 

Berrenner, C. B. ©., Vorlegeblätter für den 
Unterricht im Schoͤnſchreĩben für alle Schu: 
Im — aber zunaͤchſt fuͤr die Pe 


4 - 
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wechſelſeitigen Schuleinrichtung bearbeitet. 80 Blaͤt⸗ 
ter in Folio. 1835. Preis 14 Thlr. 
Burchardt, Beiträge zu einer vergleichen: 
den Daritellung der Lehr: und Erzie 
hungs⸗Anſtalten in der Provinz Sachfen. 
Eine Ueberficht von den Fortfchritten des Bildungs⸗ 
weſens feit dem Jahre 1816 bis zum Jahre 1838. 
gr. 8. geh. Preis 16 Gr. oder 20 Sgr. 
Deder, tabellariſch-arithmetiſche Hand» 
es in fortfehreitender Stufenfolge von den leichs 
en Aufgaben der. 4 Species gleihbenannter Zah⸗ 
len durch alle folgende Grundrechnungsarten bis zu 
ben ſchwerern Aufgaben der Regel de Zri in Brüs 
hen, für Würgers und Volksſchulen. Quer 12. 
1832, Preis 2 Sr. oder 24 Sgr. 
Deffen Anweifung zum Gebraude der ta 
. bellarifch s arithmetifhen Handfibel für 
Bürgers und Volksſchulen, nebſt Angabe ſaͤmmtli⸗ 
cher Refultate der in der Fibel vorlommenden Erem: 
pel;. mit einem Vorworte des. Superintendenten 
Dennhardt, 1892. 4: Preis 20 Gr. oder 25 Sgr. 





Kritiſche 


Prediger- Bibliothet. 


| Herausgegeben 
von 
D. Johann Friedrich Roͤhr, 
— Saigl. Weimariſchem Dberholpreiger, Dberconfk, uud 


Kirqhen⸗ Rath⸗ und Generalſuperintendenten, Comthur des — 
vom weißen Falken. 


⸗ 


Sechzehnter Band. Fünftes Heft. 





Neuſtadt a. d. Orla, 
bei Johann Karl me aaa 
1 8 38, 








.” 





nd 








ueber Schleiermadher’ 8 Glaubenslehre mit Sayehung 
auf die Reden über die Religion, von Hein— 
ri Schmid, Prof. der Ppilof. in Deidelberg. 
Leipzig, 9 A. Brockhaus. 1835. VI SS, 
Dedit. u. Vorr. u. 315 SS. gr. 8. 2 Thlr. 


Der Verf. diefee Schrift „glaubte fi," wie er in der Vor⸗ 
rede fpricht, „zu einer Beurtheilung von Schleiermacher’s Glau⸗ 
bensiehre näher dadurch befähigt und berufen, daß feine eigene 
philoſophiſche Anſicht von. der Religion mit ber bes Letztern in 
vielen Puncten nahe verwandt iſt.“ Diefe Verwandtſchaft be⸗ 
ruht, ſoviel Rec. erfehen hat, hauptſaͤchch auf dem jenen 
beiden Religionspbifofophen gemeinfchaftlichen, das Wefen des 
Gegenſtandes ihrer Wiffenfchaft betreffenden, Sage: Religion 
fei Sache des Gefuͤhls; wiefern dadurch das Gegentheil def 
ſen, daß ſie Sache des Erkennens und des Handelns ſei, be⸗ 


hauptet werden ſoll. Was nun hiermit uͤber das Weſen der 


Meligkon verneint iſt, bat allerdings Schl. mit Hrn. Schm's. 
Theorie, die im Ganzen die Fries'iſche iſt, gemein. Ob aber 


auch das Bejahende, fie fei Gefühlsfache, das iſt dadurch, daß 


man im Ausdrucde beiderſeits zufammenftimmt, noch nicht 
ausgemacht. Denn nah Hrn. Schm. gilt dieß vorzugsweiſe 
vom aͤſthetiſchen Gefühle, wogegen bei Sci. pathologis. 


ſches Gefühl als das Eigenthuͤmliche und Weſentliche ber 


| 
| 
| 


| Meligiofität vorzuberrfhen ſcheint. Doch üher das gegenfeitige . 


Verhältniß der beiden erwähnten Religionstheorieen zu urthels 
Im, Bann für Recn. hier nur Nebenwerk feyn. Wichtiger 
07.3662: iſt 
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Ab es, zu fragen, ob die angebeutete und für Hrn. Schm. we⸗ 
nigſtens entfchleden gewiffe, Verwandtſchaft beider ihm bei fels . 
ner vorliegenden Beurthellung der Glaubenslehte Schi's voice 
lich genügt oder nicht vielmehr geſchadet habe. Hierauf wird 
fich fon aus dem, was er in der Einleitung über bie befte 
Art einer folhen Kritik ſelbſt vorgetragen bat, hinlaͤnglich ant⸗ 
worten laſſen. 

Es gibt, ſagt der Verf., zweierlei falſche ariti in Ab⸗ 
ſicht auf fremde Geiſteserzengniſſe, eine allzu ſelbſtſtaͤndige und 
eine allzu freie, welche letztere leicht zu „Imbifferentismus und 
Unbeſtimmtheit führt und fo ein veſtes und volles Urtheil 
über den Gegenftand unmoͤglich macht. Wen der erfiern Art 
hingegen war zu Ihrer Zeit z. B. die der buchfläblerifchen Kane 
‘tlaner und iſt jet die der Hegellaner, von denen jene Altes 
tabelten und verwarfen, was nicht zu ihrem Syſteme finmmte 
und diefe Alles, was dem ihrigen nicht gemäß If, durch eine 
für fie günftige Auslegung mit demſelben zu vereinigen fuchen. 
Beide jedoch, fa fährt der Verf. weiter fort, fehlen nicht da⸗ 
durch, daß fie von einer beſtimmten Anficht der Philoſophie 
ausgeben, fondern nur durch die Beſchtaͤnktheit des Urtheils, 
mit welcher fie dieß thun. Denn öbfchon bie nothwendige 
Freiheit des Kritl Fremder Geiſteswerke erforbere, als möglich 
anzunehmen, daß in denſelben überhaupt ‚betrachtet Wahrheit 
enthalten fei und fie‘ daher aus ihnen ſelbſt zu erfiären md 
zu beurtheilen, fo feien dieß doch nur stegative Bedingungen 
einer echten Kritik, welche, affirmativ beſtimmt, nad dem 
Verf. „weſentlich darin befteht, daß der fremden. Eigenthuͤm⸗ 
ächkeit "oder Anſicht gegenliber bie eigene Seihftftändigkeit geiz 
tend gemacht werde,” wo man dann jene Anfıht auf gewiffe 
mit der feinigen gemeinfcaftliche Säge zurlidizuführen ſuche, 
um von dieſer Gemeinfchaftlichkeit atı8 die Unwahrheit der da⸗ 
von abweichenden fremden Behauptungen, wie aus der Seele 

des · Irrenden ſelbſt tadeln und widerlegen zu koͤnnen. x 


ſpricht 
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fpriht daher von der, feiner Meinung nach echten Keitik zu⸗ 

‚lett: „Ste bat ſich in das Innere ihres Gegenſtandes oder 

bes zu kritiſirenden Schriftſtellers ſelbſt hineingeſtellt, ſie beur⸗ 

theilt ihn aus ſich ſelbſt, ſie fuͤhrt nur die von ihm angefan⸗ 

gene Geiſtesbewegung fort, aber fie zeigt, wie dieſe ſelbſt zu 
dem Purcte führen. muͤſſe, den der Kritiker fuͤr den wahren 

hätt.” Die von ihm in gegenmärtiger Schrift geleiffete Art, 

fremde Lehre zu kritiſi iren, hat ber Verf. hiermit allerdings 

richtig befchrieben; Wir meinen aber, daß diefeibe nicht die 

allgemein beifallswuͤrdige und. von aller Partellichkeit frei fei, 

fondern finden darin eine getwiffe, aus Liebe zum eigenen phi⸗ 
loſophiſchen Syſteme hervargegange Beguͤnſtigung des Objects 

der Kritik, da ja diefes, obſchon von einem fo geiffvollen es — - 
heber, wie Schl. war, herruͤhrend, im Ganzen, oder doch nach - 
mehren Hauptpartieen betrachtet, Beine Wahrheit enthalten und 
auch die angenommene Gemeinſchaft der Denkart des Kritikers 
mit der feines Auctors entweder eine bloß eingebildete ſeyn ober 
einem gemeinfhaftlihen Jtrthume Beider angehören kann. 
Gewiſſe Grundwahrheiten für den Menfchen Überhaupt were 
den ohne Zweifel zu einer tüchtigen Prüfung und Beurthellung 
menſchlicher Geiftesproducte vorausgefegt, aber keineswegs ein 
. ganzes beftimmtes Xehefgftem phllofophicendes Menfcen, ders 
gleichen es unleugbar vielerlei Theils mögliche, Theils wirkliche 

- gibt, unter welchen Isstern der Verf., mie bereits erwähnt, 
nun eben das von Fries aufgeftellte für das Beßte hält und 
daher als foldyes auch hier in Anwendung gebracht bat. Rn 
rechnet zu jenen Grundwahrheiten bloß und lediglich diefe zwei: 

die ber. Logik in Abfiht auf das Formale der einzelnen 

Sowohl, als ber unter einander verbundenen Lehrſaͤtze, ſelbſt 

der mathematiſchen; und für. das Materiale derſelben ba, 

wo es die Kritik mit Philoſophie, es ſei reiner ober ange⸗ 

wandter, zu thun bat, die dee Moral, Denn, was ber 

Logik widerſpricht, iſt ganz gewiß falſch ſchon als bloßer Ger, 


ke, 
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danke, der Segenftand deffelben ſei, welcher er wolle und was 
der Moral widerſpricht, iſt eben fo gewiß falſch, als für wahr 
gehaltener oder doch außgegebener Gedanke eines Inhalts, der 
fi) nach der moraliſchen Wahrheit beurtheilen läßt, von wel⸗ 
cher Art der der Meligion ganz vorzüglich iſt. Hier gilt dem⸗ 
nach ats Princip: Jede Religion, fubjectiv ober objectiv fo 
benannt, ift falſch, welche bie Prüfung nach der Moral nicht 
aushaͤlt. Und behauptet daher Jemand, Religion iſt Sache 
des Gefühle, es fel des Afthetifchen ober eines pathologifchen, 
fo. tft auch dieſe Behauptung nur wahr, wenn und wiefern fie 
der Wohrheit der Moral entſpricht. Man darf daher biefelbe 
Behauptung in der Kritik über eine fremde Religionstheorie 
nicht, wie dee Verf, thut, als Etwas an und dutch ſich fetbft 
Wahres vorausfegen, man würde fonft feinem Urtheile über 
ben gegebenen Gegenſtand unberechtigt ein Vorurtheil zu 
Grunde legen. Daß übrigens nur die Moral ein ſolches an 
und durch fich ſelbſt Wahres ift, erhelet daraus, weil, wem 
Jemand an ihrem Wahrſeyn zweifeln wollte, er zuvor davon 
Gewißheit haben müßte, daß er bieß dürfe, welches felbfl 
wieder ein moralifcher, auf dem bed Sollens berubender Ber 
griff iſt. — 

Gunſt und Vorllebe für den Gegenſtand verraͤth unſer 
Kritiker auch durch ſein in der Einleitung hier (S. 6 ff.) zu⸗ 
naͤchſt folgendes Urtheil uͤber Schleiermacher's literariſche Per⸗ 
ſonalitaͤt. Er geſteht zu, daß deſſen auf Religion bezuͤgliche 
Schriften „eine gewiſſe Dunkelheit und ſchwere Verſtaͤndlichkeit“ 
bei fich führen; ec bemerkt ferner, daß in ihm feibft „eine 
Vielfeltigkeit und ein Reichthum der mannigfaltigften geiftigen 
Richtungen“ fih fand, „der es faſt unmoͤglich macht, das 
Charakteriſtiſche ſeiner geiſtigen Eigenthuͤmlichkeit nach den ge⸗ 
woͤhnlichen Claſſen wiſſenſchaftlicher Denkarten zu beſtimmen;“ 
er erkennt es endlich an, daß „Widerſpruͤche in feinen ver 
fhiedenen Schriften” vorkommen unb thut ſogar mit einer 
Art 
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Art von Naivetät den Ausſpruch: „Die fo ganz verſchledenen 
geiſtigen Richtungen Schleiermacherẽ vollſtaͤndig zu vereinigen 
in ‚Einer Lebensanſicht, ſcheint mir unmoͤglich.“ Aber dieß 
Alles ſucht er dennoch, ſo viel er vermag, zu entſthuldigen 
und zum Beßten zu deuten und zwar hoͤchſt wahrſcheinlich nicht 
bloß durch die unableugbare Geiſtesbegabtheit des Beurcheilten, 
ſondern auch dadurch hierzu bewogen, weil derfelbe „das We⸗ 
fen der Meligion in der innerſten Tiefe des menfchlichen Ges 
muͤths als Gefuͤhl,“ wofuͤr fie nämlich der Verf. nad) Fries 
auch häft, ‚‚aufgewiefen hat.” Was Infonderheit die auch 
hier viel befprochene, von Schi, To reichlich und kunſtvoll geuͤbtr, 
Dialektik anbetrifft, fo erklärt «8 der Verf. am Ende ber Eins 
leitung (S. 16.) für feine vorzügliche Aufgabe, diefen „in 
feinen dialektiſchen Bewegungen feibft möglichft genau zu vers 
folgen und in denfelben feinen thellweifen MWiderfprudy gegen 
ihn geltend zu machen, '' wobei er aber Immer wieber ſich deſ⸗ 
ſen getroͤſtet, ihn namentlich in feiner Glaubenslehre, darum, 
weil er doch in der Beſtimmung des Weſens der Religion mit 
ihm ſich auf einerlei Standpuncte befinde, beſſer, als — 
hieräber Dentende, beutthellen zu koͤnnen. 

‚Die Beurtheitung ſelbſt iſt auf fehe einfache Melfe & 
zwei Hanpttheile, einen allgemeinen (S. 20—202) mb 
einen befondern, (S. 208 — 315) gefchieden, wovon, wie 
aus den beigefügten Seltenzahlen erhellet, der erftere die bes 
teächtlich größere Hälfte des Buches einnimmt, Derſelbe hat 
es nach einander unter vier Nummern zuerft -ımd am Weitläus 
fiften (S. 20—106) mit der Idee der Religion und 
‚dann ferner mit den Begriffen: pofitive Religion, Chrk 
ſtenthum, Dogmatik, nah Schl's. Anfiht und Darftels 
lang. zu thun. Jener Idee aber, von welcher ja freiih In. 
der vorliegenden Prüfung. Alles ausgeht und zu welcher auch 
Altes wieder zuruͤckkehren mußte, bat unfer Kritiker eine dop⸗ 
yelte Betrachtung, die erſte nach den bekannten „Reben über 
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GREEN DRERBEEEREE SEEN RE 
Nie Religion,“ die zweite nach der „Glaubenslehre gewibnetz 
worauf auch durch den Beiſatz im Zitel des Bus: „mit 
Beziehung auf" u. f. mw. hingebeutet iſt. 
US Urſache einer abgefonderten Betrachtung ber Relis 
gionsidee nad den „Reden Schl's., welche Übrigens, 
(©. 20— 70) wiederum bie längere ift, führt der Verf. an, 
weil, „wad als rellgionsphiloſophiſche Einleitung der Glau⸗ 
benslehre voranſteht, Nichts weniger, als erſchoͤpfend ikk, je 
mit Recht mager und duͤrftig genannt werden mag;“ wodegen 
jene Reden, wie er meint, „eine bee tiefſinnigſten und geiſt⸗ 
reichften Darftellungen der Meligionsphilofophie” enthalten unb 
ihren Weberfchriften gemäß ganz und gar für eine. folhe Eins 
leitung gelten können. : Das Erſte nun, was ber Verf. bier 
au ergriff, beſteht, wie fi nady feiner bereits bemerkten 
Denkart erwarten ließ, darin, daß Schl. die Religion für, 
' Wert und Eigenthum des Gefühle erklärt habe Es wurde 
ihm aber diefe Behauptung dadurch erfchwert, daß SchL neben 
dem Gefühle au Anfhauung, namentiih die Anfhanung 
des Unendlichen, als etwas MWefentliches für bie Religion oder 
vielmehr als das Eigentliche und Einzige dieſer Art, aufſtellt. 
Der Verf. weiß ſich indeß zu helfe. Denn obgleich er nad» 
weiſet, daß Anſchauung kein Gefuͤhl umd daß eine Anſchauung 
des Unendlichen ſchlechterdings unmöglich iſt, fo meint ex doch, 
daß man Beziehung bes Einzelnen auf das unendliche Ganze 
ber Dinge, von welcher Schl. auch zumeilen ſpricht, Gefühl 
nennen koͤnne, wiewohl freilich nicht aͤſthetiſches, was naͤmlich 
er der Religion zu Grunde legt, ſondern Wahrheitsgefuͤhl und 
glaubt hiermit die Gemeinſchaft feiner Anſicht von Religien 
mit der in Schl's. Meden dargelegten gerettet zu haben. Es 
iſt ihm ferner mißfällig, daß das nad) Schl. vie Religion em 
geugende Gefühl ein paffives iſt, weil die von ihm befolgte 
SFries'iſche Philoſophie den ganzen Geift des Menfchen, mithin 
auch alles geiftige Gefuͤhl, Für etwaß Kpätiges nimmt. Doch 
u | fgeint 
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feheint er ſich dabei einigen Troſt dadurch zugeſprochen zu ba» 
ben, daß ee ©. 36 bemerkt: „Nach einer beſtimmten Erklaͤ⸗ 
rung Darüber, was das Gefuͤhl (m Abſicht auf Religion) ein 
gentlich ſei, fuchen wir überhaupt vergebens in den Reden “üben 
Ne Religion, « . 

Rec. mag in biefer Sache nicht zwiſchen dem fe. Sch 
und dem Verf, Richter feyn. Damit aber einleuchte, mie we⸗ 
nig ber Legtere Urfache hatte, barauf einen hoben Werth zu 
legen, daB er im Urth.iie über das Weſen der Religion mis 
dem Erſtern zufantmenftimme, will er in einer kurzen Ein» 
haltung gegen Beide zeigen, daß dieſes Weſen im Gefühle 
Überhaupt nicht gefucht werden dürfe. Dan erwäge in fols 
cher Hinſicht zuerft Folgendes. Wenn Gefühl das Wefen der 
Beligion wäre, fo müßte man fagen koͤnnen: Alles Religlon⸗ 
haben iſt ein Fuͤhlen. Kann man aber wohl umgekehrt richtig 
fagen: Alles Fuͤhlen iſt ein Religionhaben? Da dieß unleug⸗ 


bar nicht iſt, fo frage ſich, welches Kühlen ein Religionhaben 


ſei. Und wird fi das durch Gefühl wieder ausmachen laſ⸗ 
fen? Auch dieß wird Niemand bebampten wollen. Aber jene 
Frage kann offenbar nur aus dem Wefen der Religion ent 
fcheidend beantwortet werden, welches alfo im Gefühle nicht 
,Uegt. Man erwäge ferner: Es gibt religioͤſe Gefühle nach 
Jedermanns Geftändniffe, das heißt ſolche, die durch Religion 


gewirkt find. Ihr Dafeyn folglich fegt Religion im Menfchen . 
voraus; ebenfo, wie freundfchaftlihe Gefühle Freundſchaft in 


ihm voraußfegen. If aber Sreundfchaft feibft darum noth⸗ 
wendig ihrem Weſen nah Gefühl, weil es freundfchaftliche 
Sefühle gibt? Eben fo wenig als darum, weil es religiöfe 
gibt, Religion, Endlich) erwaͤge man: So wie Gefühle durch 
Meligion gewirkt werben, fo auch Gedanken und Handlungen, 
welches gleichfalls Niemand leugnen wird, wenn er überhaupt 
Meligion anerkennt. Denken, Fühlen und- Handeln "aber mas 
en BEIERRUN ben ganzen Geiſt des Menſchen aus. 

Mird 


TEE BGcqchmid, Aber Schlelermacher Glaubetlehre. 

NEESERESESENNIE AERIRER SER 

Bird mithin nicht auch Religion ihrem Weſen und Urfprunge 
nach, diefem ganzen Gelſte angehören mäffen? Sie iſt alfe 
wefentli nicht bloße Gefuͤhlsſache und wird daher non Jedem, 
der fie dafke nimmt, wur einfeitig aufgefaßt. 

Der Verf. findet weiterhin (S. 39 ff.) in Abſicht auf 
Die objectio betrachtete Religion Anftoß an der Beſtimmung 
Sagl., daß ide Gegenſtand das Unendliche fe. Er fragt 
©. 41: „Kann der Menſch in der Beziehung feiner Geiſtesthaͤ⸗ 
tigkeit auf das Unendliche feine hoͤchſte und vollkommenſte Bes 
friedigeng finden, ‘ d. h. kann Unendlichkeit das wahre Object 
der Religion fepn? Und dieß erſt bezweifelnd, dann leugnend, 
fchüeßt er Hier mit dem Urtheile; Vernichtend muͤßte dat 
Gefuͤhl ſeyn, wenn wir auch uns ſelbſt als Theile dieſes Un 
verſums, als Glleder in der emblofen Reihe betrachten unb 
unſer Linzeldafeyn, unſere Perſoͤnlichkeit, in biefens grundiofen 
Abgrunde der Unendlichkeit und Aus Einheit auflöfen (aufge 
denken?) follten, wie-e6 die Idee der Religion Stl'e. 
fordere." Wenn ‚hierauf dev Verf, Schleiermachern badurd 
za Hlife zu kommen fucht, daß er die Vermuthung dufert, 
es habe derſelbe, fich Telbft micht genug verſtehend, wohl m 
dem von ihm genannten Unendlichen eigentlich das Ewige ge 
meint und dann die Hauptpuncte der Fries'iſchen Deductien 
der Wahrheit diefer in deffen Syſteme dafuͤr geltenden hoͤchſten 
Idee des Ewigen vortraͤgt: fo können wie das Erſtere nur für 
‚ein abermaliges Beichen feiner Beguͤnſtigung der vermeintiih 
mit ber feinigen in ber Grundanſicht von Religion verwandten 
Theorie Schl's. und das Letztere an diefor Stelle nur für ein 
unnöthiges Nebenwerk halten, welchem wir Bier feine meitens 
Betrachtung zu widmen haben. Nothwendiger iſt es, zu bes 
metten, daß nach bes Verfs. Urtheile (S. 49) Schl. mit fer 
ner Vorftellung vom: Unendlichen, „dem Verſunkenſeyn in ee 
nem leeren Abfoluten, das alles Endliche verſchlungen bat, 

fi) gu nähern ſcheine.“ Denn dieß führt ihn auf bie = 
8* 
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Frage, ob derſelbe Pantheift geweſen ſei oder nicht. Er 

bringt durch eine lange Unterſuchung (S. 49— 58) als Er⸗ 
gebniß heraus, daß nicht nur Pantheismus, fondern 
zugleich auch Myſticismus in Schl's. Religlonsanficht 
enthalten ſei; und obgleich er meiterhin ſelbſt einraͤumt, daß 
alle fpeculative Beſtimmungen Über Religion für biefelbe nichts 
Entſcheidendes ſeien und daß namentlich auch der Pantheiſt, 
toenn nur Gefuͤhlsmann in der Thesrie der Beligion, zuſammt 
dem Myſtiker Religion haben koͤnne, fo uitheilt er doh ©. 61; . 
daß es für eine wiſſenſchaftliche Religiondiehre einer 
nähern ſpeeulativen Beſtimmung des Gegenſtandes des veligids 
ſen Gefuͤhls, d. i. der Religion überhaupt, beduͤrfe und daß 
man demnach, wie es S. 63 heißt: „auch in Hinſicht dieſes 
rigentlichen Kerne und Mittelpuncts bes religiöfen Lebens det 
Schl'iſchen Darftelung der Idee der Rellgion eine wiſſenſchafte 
fihe Erſchoͤpfung nicht zugefichen Sinne.” Auch meint ee 
S. 85: daß „die Anfiht von ber Religion als ‚einem Ber⸗ 
bättniffe der Liebe zu Bott aus der Theorie beffelben nicht ab» 
geleitet werden könne,“ obſchon Scht. in feinen Reden S. 80 
(nämii nad der erften Ausgabe, an die ſich der Verf, 
vorzugswelfe hält) von einem „Lieben des Weitgeiftes” ſpreche. 
Nach den „RMeden“ alfo die Religionsidee Schl's. beurtheilend 
tadelt der Verf. an derfelben, wie das Wisherige zeigt, mehe 
nur Mangel, als Behlerhaftigkeit, weil Schl. doc In dent 
Grund⸗ und Hauptſtuͤcke, dag Religion Gefuͤhl fei, mit ihm 
zuſammenſtimme. Von S. 70 an, wird eben dieſelbe Idee 
nah der Schl'iſchen „Glaubenslehre“ in Unterſu⸗ 
chung genommen, .momit der Verf. bis S. 106 beſchaͤfftigt I. 
Er eröffnet dieſen Abſchnitt feiner Kritik mit der Bemer⸗ 
kung, daß hier Schl. zwar loͤblicherweiſe in der Behauptung, 
das Grundweſen der Religlon beſtehe in Gefühl, ſich gleich 
geblieben ſei, dagegen aber das Wort Gefuͤhl mit dem Aus⸗ 
druckeunmitteldares Selbſtbewußtfeyn “ vertauſcht und dem 
Ge⸗ 
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Gefuͤhle felbſt noch die nähere Beſtimmumng beigefügt habe, eb 
fei darunter ,, Abhaͤngigkeitsgefuͤhl“ zu verfiehen; welches Bei⸗ 
des feinen Beifall nicht bat. Bewußtſeyn, ſpricht er fehe 
richtig, iſt ⸗kein Fühlen, ſondern gehört dem Wiffen an, fein 
Gegenſtand fel, welcher er wolle und auch Selbſtbewußtſeyn, 
fe es mittelbare® ober: ummittelbares, ift nur „eine befonbere 
Art des Wiſſens.“ Eine Epifode zur Bertbeibigung des Ges 
fuͤhlsweſens ber Religion findeh wir dann S. 78-— 87 einge 
ſchaltet, welche aber dem gemäß, was über bife Sache 
oben beigebracht wurde, nicht zum Biele trifft. Won S. 88 
am beflreitet der Verf. mit vieler Schonung bie Grundtage der 
Schlifhen- Religionstheorie In bee Glaubenslehre, daß ale 
Betigiofität auf ‚„„bem Gefühle abfoluter Abhängigkeit ""berube, 
Er meint zuerſt, daß dieſe nähere Weſensbeſtimmung für bie 
Meligion fi) auch ſchon in den „Meden,“ obgleich darin bad 
Wort Abhängigkeit nicht gebraucht werde, vworfinde, in fofern 
naͤmlich, als Anfhaum und Gefühl des Univerfums haupt 
ſaͤchllch als etwas Paffives, als ein Aufſichwirkenlafſen deſſel⸗ 
den daſelbſt erſcheine. Rec. kann dieſer, zu Schl's. Wortheilz 
gefaßten Meinung nicht beitreten. Wollte der fo ſprachfertige 
Ucheber jener Reden in derfelben die Religion fuͤr das Exzenge 
niß eines Adhängigkeitögefühls erfiären, fo würde er es and 








an dieſem geeignetfien Ausdrude für die Sache nicht haben 


fehlen laffen. Aber es waltet auch in feiner Theorie dort ein 
ganz anderer Geiſt, als in der Glaubenslehre: dort ein 
freier, heiterer, froͤhlicher, hier ein beengter, trüber, trauriger. 

Und endlih, warum bier eben Gefühl abfotuter Abhängigkeit 
von ihm an die Spige geftellt worden, iſt aus dem Zwecke, 
wozu, ſpaͤt nad) den Reden und unter ganz veränderten Um⸗ 
fänden und Verhaͤltniſſen deffelben, dieſe „Glaubendlehre“ ger 
fertige wurde, leicht erklaͤrbar. Go ließ ſich nämlih Schl's. 
Dogmatik, abgeſehen dapon, ba fie dabei doch wenigſtens eis 

nen ai von Einklang mit der fruͤhern Religionstheorie 
| bebiekt, 


fi 


Schmid, über Schleiermacher's Glaubentlehre. 759 
behielt, recht fuͤglich als mit der auguftini’fhen und, noch be⸗ 
fimmiter, der caloinifhen gleichlautend vorſtellig machen. Der 

Verf., fich gluͤcklich wiffend in dem Gedanken, 'mit Schl. in 
„der Srundlegung zur Religion ber Dauptfache nach, übereinzus 
fimmen, begnuͤgt ſich mit der Behauptung wider ihn, baf 
Gefuͤhl abſoluter Freiheit mit dem der Abhängigkeit zuſammen⸗ 
genommen in gegenfeltiger Durhoringung das Weſen der Mes 
Hgion: beſtimme und au&madıe. Er will diefem Freiheitsgefuͤhle 
für’ Erſte dadurch Anerkennung verfhaffen, daß er bemerkt, 
. der Menſch gebe dadurch, daß er fich im Selbſtbewußtſeyn noth⸗ 
wendige Schranken feines Daſeyns fege, kund, daß er über 
diefe Schranken erhaben fei, folglich Freiheit befige. Allein 
hat der Menſch, wenn und ˖wiefern er ein gemadter Sklave 

„(eines Anbern, ober auch feiner felbft durch Lafer) ift, das 
durch Freiheit, weil er davon weiß, baß er es I? Es wird 
ihm hiermit feine Bebundenheit nur erft recht fühlbar, erſt 
zur wahren Sklavetel. Mas iſt aber unfere durchgaͤngige und. 
voͤllige Dafennsabhängigkeit, auch religlioͤs, in Beziehung auf 
Gott, gedacht, anders, als Naturſklaverei? &o wie daher der 
Menſch dort ſich frei nur in fofern nennen kaum, als⸗er wicht 
ſklaviſch gehorchen muß, fobald er nit will, eben fo wird ex 
hier nicht durch das Bewußtſeyn feiner Abhängigkeit, fonderk 
nur dann frei heißen Binnen, wenn er in feinem Wollen nicht 
ſchlechthin und alifeitig unter der Naturſklaverei ſteht. Doch 
audy der Verf. theilt dem religiöfen Freiheitsgefuͤhle nachher 
(S. 103. 4) ein beſtimmteres Weſen zu, wenn er es als 
dasjenige befchreibt, durch: welches man fi) ber Würde feinen , 
Perſoͤnlichkeit bewußt werde und weiches daher „am Klaͤrſten 
In ber Idee der Unfterblichkeit oder Ewigkeit. des (menfchlichen) 
Geiftes ſich ausſpreche,“ und „fib am Mächtigftien geltend 
made in allen den Elementen der Religion, in denen dieſe 
wit der Sittlichkeit näher zuſammenhaͤngt; womit ev von 
der veinen and ganzen Wahrheit nicht fern iſt. Die merk⸗ 
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——— mn 
wärdigfke Crſcheinung aber bei biefer verſachten Rettung mb 
Siſcherung eined Gefuͤhls abfoluter Freiheit für die Religion 
iM die, daß der Verf. (S. 98) zeigt, es laſſe ſich auf dem 
ſelben Wege und wit demſelben Rechte, wie Schl. bie aus⸗ 
ſhließlche Annahme eines Gefuͤhls abſeluter Abhängigkeit ber 
gruͤndet babe, auch beweiſen, daß es für den Menſchen ein 
abſolutes Freiheitegefuͤhl gebe. Haben wie nicht hieran, wm 
mit Sant zu ſprechen, eine. foͤrmliche Antinomie ber Vers 
nunft vor und? Iſt es aber. möglich, daß zwei ſich gegenfeitig 
aufbebende Behauptungen, wie die vorſtehenden erſcheinen, zu 
gleich wahr fein? Der ganze Streit zwilhen dem Verf. um 
dem fel. Schl. in dieſem Puncte, allerdings dem wichtigen 
und ſchwierigſten für die Religionswiſſenſchaft, erledige ſich 
durch die Bemerkung, daß fie Beide darin irren, daß fe 
das Weſen der Religlon anf: theeretifibem Wege ſuchten um 
gefunden zu haben vermeinten. Denn bie Religion, urfprängs 
lich nicht Wiffen, nicht Handeln, aber auch nicht Gefühl 
.fondern ein Glauben, if, obgleich zur Verdeutlichung igres 
Inhalts beſtimmter Vorſtellungen bebürftig, in ihrer vollen 
Wirkfanskeit unausbleitlih That und nur mit Gefühl’ uͤber 
Haupt lebendig, doch durch und durch praltifcher Art und Na 
tur; in Abfiht auf jenen Streitpunct gilt Alles nur der Werte 
wigung besfeiben mit der Moral. Die letztere ſteht ver für 
ih und ohne Vorausſetzung ber erſtern, diefe nur mit jener 
verbunden und um beren willen. Aber Leine andere Meligien 
iſt eben darum weder Gottes, noch des Menſchen würdig und 
wahr, als bie, durch welche dafür geforgt Hi, daß bie fittlice 
Belt nicht Schaden leide. Der Menſch muß, To wil es be 
Moral, niht Sklave, fondern Bürger im Staate Gottes oder, 
laut des Evangeliums, Kind in Gottes Vaterhauſe 
ſeyn, Beides zur Ehre nicht nur feiner ſelbſt, ſonbern Gottes 
zugleich. Wie aber iſt derſelde ein Geſchoͤpf und auch wit 
Freiheit, als der Ktaft eines imputabeln Handelns begabt? 
Bo Ein: 


4 
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“Einfehen kann dee Menfch dieß eben fa wenig, wie alles 
Schaffen, aber wohl einfehen, daß bier Einſicht fo gewiß für 
ijhn nice möglich iſt, ale das Erzeugte feinem Erzeugtwerden 
nwicht ſelbſt zuſehen konnte. — Die hoͤchſte Bedeutſamkeit, je, 
die dringendſte Nothwendigkeit einer Entſcheidung in der vor⸗ 
Hegenden Sache wird und wegen ber Länge diefer Sul 
wohl leicht entfchuldigen. 
Zuletzt (S. 104 ff.) traͤgt der Verf. hler * bie Bo | 
merkung vor, daß in der Glaubenslehre Schlis. ‚nichts Be⸗ 
ſtimmtes von einem Gegenſtande der Rellgion vorkomme, als 
welcher · in deu „Riden“ das Unendliche, wlewohl auch nicht 
mit erwuͤnſchter Klarheit, doch wenigſtens genannt und aufge⸗ | 
führt werde und erinnert dabei zupleich, daß Schl., da ee 
dort unter Anderem von einer „Beztehung” fpriche, in die bee 
zeligiöfe Menſch niit Gott trete und welche für den Menfchen 
Thaͤtigkeit bei der Religion vorausſetze, hiermit felbft auch aner⸗ 
taunt habe, daß das Gottes bewußtſeyn außer dem Gefuͤhl⸗ 
ſchlechthiniger Abhängigkeit ſchlechthiniges Freiheitsgefuͤhl⸗ in 
Si@ ſchlleße; welches letztere als das zweite gleich nothwendige 
Element der (ſubjectiven) Religien aufzuzeigen, für dem 
Berf. in ſeiner allgemeinen Prüfung der Schiffen Rell⸗ 
gienotheorie durchgängig bie Hauptangelegenheit tar. 

Seine Betrachtung werdet ſich hierauf (S. 106 ff.) von 
bee Idee der Religion zur Religion „in der Erſcheinung,“ 
wo zunaͤchſt der Begriff einer pofitiven Religion nad 
Schl. in Unterſuchung genommen wird, Der Verf, rechnet 
es dieſem zu großem Lobe au, das Verhaͤltniß zwifchen Idee 
und Wirklichkeit in Fuͤckſicht der Religion, anerkannt und her⸗ 
vorgehoben zu haben;“ tadelt aber an ihm und offenbur mit 
Recht, daß er „behauptet, die Religion Bönne nur als pofitive. 
Beligten zur Erſcheinung werben und es gebe Beine reelle na» 
tuͤrliche Religion, ia felbft Leine eigentliche Religionsphiloſophie.“ 
In der Unterfiheibung ferner vom beri Stufen der individualen 

: (pofi: 
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(pofitiven) Religien, als ber erſten Art "three Erſcheinuug, 
welche die bes thierartigen, die eines finnlichen und bie eines 
mit abfolutem Abhängigkeitögefühle verbundenen Selbſtbewußt⸗ 
ſeyns find, tritt der Verf., fo wenig fie ganz richtig zu ſeyn 
Scheint, dem- ſel. Schl. doch darum wit geringer Gegeneriumes: 
zung bei, weil er Dasjenige, was dieſer die hoͤchſte jener 
Stufen nenht, auf die-Fries’ifhe „Ahnung (S. 112) zus 
ehdführen zu koͤnnen meint. Die zweite Erſcheinungsart ber 
Religion iſt bei Schl. „die religidfe Gemeinſchaft.“ 
Der Verf, urtheilt darüber (S. 116— 117) im Allgemeinen 
mar fo: „Daß bie hohe Wedentung ber Serueinfhaft für die 
Geflaltung der Weltgien eine entfchiebene Anerkennung mb 
- eine tiefere Begruͤndung gefunden hat, If in Schl’s. Auficht 
von der Religion als einer der bedeutendſten Vorzuͤge zu tihe 
men;“* aber er beſchuldigt ihn bameben, daß er_ nicht vorfichtig 
genug von dem fo wichtigen Monsente der refigiöfen Benseie 
ſchaft Gebrauch gemacht babe, um nicht zu dem gewaltigen 
Irrthume, weicher die Religion unter bie Kirche 
ſtellt, verleiten zw Binnen. Denn „Kiche” nennt Sch. 
ebea „die beſtimmt begrenzte und veft ſtehende religiöfe Ges 
meinſchaft.“ Er bat, mie der Verf. (S. 119 ff.) nachweiſet, 
auf diefe Gemeinfchaft zu viel Gewicht in der Befltmnnaug 
ber erfcheinenden Religion gelegt und zwar vorzüglich auffallend 
dadurch, daß er defwegen. keine nathrlihe Religion im Gegen 
ſatze einer pofitiven gelten laflen will, weil „e& keine na 
türlihe Kirche gibtz“ womit folgerecht unleugbar daB 
wahre Verhaͤltniß zwifhen Kiche und Religion, wornach bie 
- erftere nur für die letztere vorhanden und durch fie überhaupt 
Etwas ift, geradezu umgekehrt wird, Der Verf. Führt hierbei 
ans einer fpätern Stelle der „ Glaubenslehre“ die Behauptung 
an: es verhalte ſich mit ber natärlihen Religion, wie mit 
dem Naturrechte. Denn aud) dieſes fel, weil kein wirklicher 
Staat durch daſſelbe allein beſteht, nirgend und fein ganzer 
Begriff 
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Begriff und Inhalt nur das Abſtractum des Rechtlichen ,- wels 
ches in allem wirklichen Staaten zufammen gegeben ſei und 
erinnert dagegen fehr richtig, daß man mit bem Naturrechte 
und ebenfo auch mit der natürlichen Religion Anſpruch auf 
Allgemeinheit und Nothwendigkeit ihres Wahrſeyns mache, 
welche Eigenfchaften beide nicht heſitzen koͤnnten, wenn fie blos 
Bes Abſtractum empiriſch gegebener Dinge wären. Ex bemerkt 
bahn (&. 128) ferner, daß Sch, wenn er bie Nichtigkeit 
einer natürlichen Religion behaupte, mit ſich in: Widerfpruch 
ſtehe, indem er ja (in der Einleltung zue Glaubendlehre) ſelbſt 
„eine urfprüngliche,, allen Menfchen gemeinfame und nothwen⸗ 
dige Anlage der Weligion im menſchlichen Geiſte vollkommen 
anerkannt und nachgewieſen habe. Ex erwähnt (S. 124) 
endlich noch, was hier vorzüglich geltend zu machen war, daß 
eben die natürliche oder, was damit einerlei iſt, die Vernunft⸗ 
religion, die einzig mögliche und wir ſetzen hinzu,sfchle ch⸗ 
terdings unentbehrliche Beurthelletin der Echtpeit und 
Tuͤchtigkeit einer jeden geſtifteten Religionsuerfaffung, mit Eis 
nem Worte jeder Kirche ,. fel. Aber. folte denn der fel. Schl. 
dieß Alles, was feiner Leugnung einer natuͤrlichen Religion ſo 
klar entgegenſteht, nicht auch gewußt haben? Wer duͤrfte daran 
einen Augenblick zweifeln? Fuͤr ihn mußte es alſo gewiß einen 
andern Grund folder Leugnung geben, als welchen ber Verf, 
anbeutet, daß berfelbe duch die engländifchen Deiften bazu ver: 
leitet worden- ſei. Noch trägt biefer hier gelegentlich‘ feine 
Kritit des Begriffs einer veligiöfen „Offenbarung“ nach Schl. 
vor, deren Reſultat iſt: er fcheine zwar dieſem Begriffe ber 
Kirchenlehre einige Realitaͤt haben belaffen zu wollen, habe 
aber doch alles insgemein ihm Zugetheilte nach und nad) der: 
geſtalt von demſelben entfernt, daß fuͤr die Wiſſenſchaft der 
Religion am Ende Nichts davon uͤbrigbleibe. 
Im naͤchſtfolgenden Abſchnitte (S. 182 ff.) beleuchtet 
derſelbe die non Schl. angenommene „Eigenthuͤmlichkeit 
XVI. 8b, 5, Heft, Ecc des 
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Des Ehriſtenthumse.“ Chriſtenthum iſt nämlich nach khen 
woörderſt Monotheisnus und ia ſofern fleht daſſelbe mit Se 
den⸗ und Mufelthume auf einerlei Stufe ber teligisfen Cuts 
widelung des Menſchen. Obſchon er nun ferner abſolutes 
Abhaͤngigkeitsgefuͤhl aid Grundweſen der Religion überhaupt 
betrachtet, fo fol doch nach ihm auch wieder „alles ſinnliche 
Bewußtſeyn ein deppeltes, entweber ein Bewußtſeyn eines lei⸗ 
dentlichen Zuſtandes, theilweiſes Abhaͤngigkeitsgefuͤhl, oder ein 
.  Wersußtfegn eines Thaͤtigkeits zuſtandes, theilweiſes Freiheitsge⸗ 
fügt" feyn, und daher auch, je nachdem, eines dieſer Gefuͤchle 
dem andern (Im menſchlichen Geiſte) untergeordnet wich,“ mo 
entieber „duch das Abhängigkeitegefühl unfere Thatigkeit her⸗ 
vorgerufen, d. h. unfer Wille zu Dandlungen beflimm wird 
oder unfere Thaͤtigkeits zuſtaͤnde ſelbſt wieder als Ergebsiß ber 
vera hoͤchſten Weſen georbnieten Einwirkungen alter Dinge auf. 
das (celigioͤſe) Subject, mithin felbft wieder als leibentlide 
Buftände aufgefaßt, werden,“ eine teleologifche und eine aͤſthe⸗ 
tiſche Froͤmmigkeitsart herauskommen. Danach wird endüch 
das Chriftenchum in feiner Eigenthämlichkeit als „die teleelos 
giſche Richtung des Monotheismus“ von ihm befiimmt. De 
Merl. ſchenkt diefer Beſtimmung, vermuthlid durch bie darin 
vorkommende Anerkennung eines religidfen Freiheitsgefuͤbls, dat 
er fo eifrig geltend zu machen ſucht, dazu bewogen, feinem 
voReften Beifall, weil Schl. die thätigen Zuflände, aus wel 
den bie telsologifche Richtung ber: Religion ‚hervorgeht, auch 
mfittlihe ” genannt habe und ex daber in derſelben „die ent» 
ſehiedene fittliche Richtung, die fi in dem ‚ganzen religiäfen 
Soben des Chriſtenthums ausgeprägt hat,“ ausgeſprochen fin 
det. Wir bezweifeln aber, durch den in dee geſammten Glan⸗ 
bensiehre Schlis. wehenden nich tſitt lichen Geiſt gewarnt, 
ſehr, daß dieſe Deutung des Verfs. bie rechte ſei. Iſt dena 
alle Thaͤtigkeit des Menſchen eben eine ſittliche, das -wil bier 
ſagen, eine fittlich gute und richtige? Darf man daher ohne 
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Beiteres, teleologiſch mie ,, ſittlich bier identiſch nehmen 
Der Beof. meint wenigſtens ſelbſt, daß durch die Entgegen⸗ 
ſetzung einer aͤſthetiſchen und teleblogiſchen Richunmg das Chris 
ftenthum vom Judenthume ſich nicht weſentlich unterſcheiden 
laſſe, da beide in der Idee eines Reichs Gottes zuſammen⸗ 
tteffen, welche teleologiſch iſt. Und allerdings verlaͤßt auch 
En. jene Innere Eigenthuͤmllchkeit des Chriſtenthums, um es 
genauer zu charakteriſiren, weiterhin, und ji das Weſen befe 
ſocben, auch dem Judenthume degenäber, in feine ihm allein 
mgehhrige, „Außere, hiſtoriſche Einheit,” welche durch die 
Derfon Jeſu Chriſti gebildet if. Dabei ruft der Verf. (S. 140) 


feinen Lefern zu: „Hier Inüpft Schl. den erfim Knoten, von 


dem alle Biden des kunſtvollen dogmatiſchen Gewebes, mil 


dem er die Glaubenslehre umfchlingt, ausgehen und in den 


We: alle zuräcdtaufen. Er meint übrigens, daß Schl. die 


Mficht gehabt habe, „dent Chriſtenthume einen eigenthämficen 


yofitiven oder. Hiftorifchen Charakter zu: fihern, ohne daß das 
durch die freie vationale Auffaffung - deffeiben auf irgend eine 


Weiſe beeintraͤchtigt wäre.” Aber eine Religion’ nach dem .' 


rationalen, dem Wernunftbegiiffe, gab es ja, ‚dem Worigen 
gemäß, für Schl. nicht; wie hätte er alfo das Poſitide des 
Ehriſtenthumse rationalifiten wollen tönnen, ohne mit fich im 
MWiverfpruch zu kommen? Auch dee Verf. glaubt, ihm wenige 


flens dieß nachweiſen zu Bönnen, daß er „denn hiſtoriſch pofi⸗ 
thoen Elemente des Chriftenthums ein zu großes Webergewichk 


bee das rationale eingeräumt und das letztere durch das 


‚erflere gefährdet habe." Zugebend daher, daß alte Eigenthäms - 


Itchkeit des chriſtlichen Glaubens und Lebens fi auf die Pers 
fon Jeſu Chriſti beziehe, findet er es zu beengend, wenn Schi 


diefe Beziehung als eine ſolche „auf die durch Jeſum von- 
Mazarerh vollbrachte Erlöfung und noch mehr beengend, wenn 


Derfelbe.:diefe Eriöfung als‘ ein SBefreitiwerden des Menſchen 
von einem Buflande der Unfähigkeit faßt und vorſtent, ſich 
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felbſt aus ber Gettiofigkeit zum Getteöbewußtfeyn, d: & zu 
Froͤmmigkeit zu erheben. Er meint, es werde hiermit „ein 
Grunddegma aufgeſtellt vor aller Dogmati; ehe nur die Er 
kenntuißquellen ber chriftlihen Dogmatik (Bibel und Symbole) 
nachgewieſen find, „deren Giltigkelt und Verſtaͤndniß auch ab 
ierdinge Schl. von jenem Dogma abhängig mache" und if 
hochſt befzemdet dadurch, daß Schl. offen geſteht: dieſes Grumbe 
Yogma „ift nicht bewieſen und Bann nicht bewieſen werden.“ 
Es kommt Ihm dieß eben fo willkuͤrlich vor, als dag „in der 
rumiſchkatholiſchen Kieche das Dogma von ber Infalibiüske 
des Papſtes und bem alleinſeligmachenden Blauben an bie Kirche“ 
alien übrigen zu Grunde gelegt wird, und ex mißbilligt jene 
- . &rtöfungstheorie mit der nähern Beſtimmung, daß fie die He 
Ugioͤſitaͤt zu etwas bloß Paffivem mache und, für Cheiſten 
allein nur die Erloͤſung als möglich anerkennend, emtfchiehg 
particutariſtiſch ſei. Uns daͤnkt, der Verf. babe In gr 
Beurtheilung der Grundlage zu Schl's. Glaubensichre, al 
- einer chriſtlichen, fo fehr dad Recht auf feinee Seite, daß mk 
fhon zuviel von ihm sugeflanden finden, wenn er augeflcht, 
es fei Erloͤſung duch Jeſum Chriftum, wenn auch ohne Nade 
theil für die menfchliche Freiheit und für den Univerfalitmms 
ber göttlichen Gnade, das erſte Dogma des Ghriftenthums, 
Doch ſcheint derſelbe durch eine "an diefer Stelle (S. 149) 
vorgeſchlagene Unterfheibung bes Eigenthuͤmllchen und Weſent⸗ 
lichen im Chriſtenthume, welche mit dem Unterſchiede des Kirche 
lichen und Religioͤſen für daſſelbe zufammenfänt, jenen Gas 
für den Hauptſatz des chriſtüchen Kir chen⸗, nicht des drifl- 
AUchen Religionsglaubens zu erklaͤren, weichen ganzen Unter 
ſchied aber Schl's. Dogmatik nicht anerkennt. Daß der De. 
auch in Abficht auf den von Schl. beflimmten. Dffenbarungds 
charakter des Chriftenthums nicht befriedigt werde, iſt ſchen 
zuoor bemerkt worden; wietvehl am Ende Echt, wie bier 
©. 153 ff. erinnert iſt, dieſen Charakter deſſelben durch Em 
| feraung 
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fernung des Uebervernuͤnftigen davon fetof wieder zerſtoͤrt 
aub aufbebt. 

Wie in einem⸗Anhange zu biefem Aopgnitte fen. Krickt 
wirft der Verf. S. 168—165 noch einm pruͤfenden 
Seitenblick auf die „Reden“ Schl's. in Betreff des Le⸗ 
bens der Religion im Menſchen, weil, fo ſehr man In Bezie⸗ 
bung auf die „Glaubenslehre“ die Freiheit des menſchüchen 





Geiſtes für die Religion zu retten babe, man eben fo fehe in _ 


Abſicht auf die Reden „das Pofitive gegen das freie geiſtige 
Leben” für ebendiefelbe In Schutz nehmen muͤſſe. Schl. ſtelt 
in den Reden, ſagt ee S. 159, ein Ideal rellgioͤſer Gemein⸗ 
ſchaft auf und dieſes ſoll nach der Blaubensichre im Chriſten⸗ 
thume realiſirt ſeyn. Aber dort, heißt es dann, „vermiſſen wir 
gerade diejenige Beſtimmung, die "hier fuͤr die chrifttiche Ges 
meinfhaft als die Grundbeſtimmung aufgeſtellt wurde, naͤmch 
daß die Gemeinſchaft weſentlich bebingt ſei durch einen beſtzmm⸗ 
‚ten Anfangepunct in der Geſchichte und pwar durch bie durch⸗ 
gängige Beziehung alles religioͤſen Lebens auf den Stifter ber 
Gemeinſchaft.“ Und ſtaͤrker noch, fährt der Verf. weiter fort, 
erfcheint diefee Gegenfog zwifchen den früheren Reben und ber 
ſpaͤtern Glaubenslehre dadurch, daß er in jenen autdruͤcklich 
und ganz zuwider der in dieſer gegebenen Theorie ſpricht: „Nie 
hat Jeſus behauptet, das einzige Object der Anwendung ſeiner 
Idee, der einzige Mittler zu ſeyn und nie hat er feine Schule 
Verwechfelt mit feiner Religion; er mochte ed dulden, daß man 
feine Mittlerwuͤrde dahingeſtellt feyn ließ, wenn nur der Geiſt, 
das Princip, woraus ſich feine Religion in ihm und Anden 
entwidelte, nicht geläftert warb.” Und eben denſelben Gegen 
fog zwiſchen den beiden genannten Geiſteswerken Schl's. bat 
Der. Verf. durch mehrere ähnliche Stellen aus dem erflern bis 
zur Gewißheit eines, foͤrmlichen Widerſpruchs ihres Urhebers 
nit ſich ſelbſt beſtaͤtigt. Er ſucht ſich dieſe auffallende Erſchel⸗ 
ung 3 nad Moͤglichkeit zu erklaͤren, ſieht fich. aber‘ doch gend 
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bist zu dem S. 165 -ausgefprochenen Endurtheille: „Die 
Differenz zmwifchen beiden ganz aufzuheben und fie nur auf be 
verfchiedene Stellung (des Berfaſſers beider zu Werfäpiedener 
Zeit) zu rebuciren, iſt un keineswegs ganz gelungen und wie 


geſteden offen, daß wir eine völlige Auflöfung derſelben für 


unmoͤglich halten." In einer Note unter den Texte at 
noch hinzu, daß er auch durch ‚die Verſuche Schr’, in ben 
Anmerkungen zu den nedeen Audgaben feiner Reben, dieſe nit 
feiner Otaubensichre in Harmonie zu bringen, zwar zur Ber 
wundetung der darin beiviefenen -,‚außerorbentiichen dialektiſchen 
Kuuſt,“ keineswegs ‘aber zur Ueberzengung von „einer wire 
hen Uebereinflimmung auch nur in, den ee nr 
bracht: worden fei. 
Der legte Abfchnitt des — Zelte diefer Kriit 


ü hat es noch mit dem Begriffe der Dogmatik bei Schl. 
‘zu thun. Dieſe iſt mach ihm eine wiſſenſchaftliche Darfielung 
„bee in einer .cheifttichen Kirchengeſellſchaft zu einer gegebenen 


‚Wer geltenden Lehre;“ und dee Verf. ſetzt dagegen ihhr Weſen 


4 


des Ehriſtenthums wäre, doch nicht dieſen Glauben feibſt, fon 


in, die Begründung und Entwickelung der chriſtüch religioͤſen 


"Mahrheit nach eigener (des Dogmatikers) Ueberzeugung“ und 


„ſtellk derſelben die Aufgabe einer Kritik des hiſtorlfch gegebe⸗ 


nen chriſtlichen Glaubens durch Vernunft und Philoſophie.“ 


Bet. Hält: beide Begriffe für unrichtig und zwar insbeſondere 
ben letztern darum, well vermoͤgo deſſelben die dyeiflfich genannte 
Dogmatik zu ihren weſentlichen Stoffe und Beſtande nicht 
die Religlonslehre Jeſu Chriſti, bie in derfelben um Ihreb Weis 
namens willen body wohl Jedermann mit Wecht erwartet, ſon⸗ 


dern die ihres Verfaſſers haben würde, welche, wenn beffen 
KReligiensphiloſophie unechter Art iſt, von jener Lehre Cheikl 
himmelweit verfchieden feyn kann, mit ihre völlig einig aber 


ganz gewiß nicht ift und weil Überhaupt sine Kritik bes Re 
giontglaubene,, wenn auch diefer durchgängig der des Stiftes 


Dera 
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dern nur daB Ugrheil eines Andern über denfelben, nur gleiche 
fam eine Recenfion des Evangeliums, barbieten würde, 
Was kann doch chriſtliche (nicht proteftantifchs,. oder katholiſch⸗ 
chtiſtiiche) Dogmatik, unbefangen betrachtet, anders heißen und 
ſeyn, als die Glaubenslehre Chrifli Jefu in wiſſenſchaftlicher 
Form oder die chriſtliche Religionswiſſenſchaft ? Nicht aber uͤber 
den rechten Begriff derſelben an fich, ſondern daruͤber haben 
wir weiter zu ſprechen, was über Schl's. Begriff davon ber 
Vexrf. urtheilt. Er zeihet nun (S. 168 ff.) zuerſt dieſen 


Slaubendlehrer des Widerſpruchs deßwegen, weil derſelbe Hier. 


anfaͤnglich alles Ausgehen vom Algemeinen, wie es in der 


Vernunft begründet iſt, fuͤr den Begriff der chriſtlichen Deg⸗ 
matitk verwirft und hernach doch ſelbſt wieder behauptet, daß 
von dem allgemeinen Begriffe einer’ Kirche, unſtreitig einem 
idealen, mithin, vernuͤnftigen, dabei muͤſſe ausgegangen werden. 
Er macht danm bemerklich, daß, da nach Schl. ber allgemeine 
Kirchenbegriff aus der Ethik zu entlehnen und die Ethik ferner 
nach Ebendemfelben „die ſpeculative Darſtelung der. Vernunft 
4a ihrer Geſammtwirkſamkeit“ if, diefen Beflimmungen ges 
mas Ethik auch die Religtonsphilofophte enthalte, weit Refigten 
obne Zweifel innerhalb des Kreifes der Vernunftwirkſamkeit 


Uege und folglich der Religionsbegriff, als zum Wegriffe der | 


Kirche gehörig, Hiervon nicht ausgeſchloſſen ſel. Ex gibt weiter 


zu bedenken, daß Schl. feibft, indem er die Scheidung bed 


Weſentlichen und Wielbenden vom Zufaͤlligen und Veraͤnderli⸗ 
chen im beſtehenden Chriſtenthume der Religionephiloſophie als 


‚einer philoſophiſchen Kritik der Geſchichte der Religiguen zu 


weiſet,“ darauf. hinfuͤhre, es muͤſſe eine. allgemeine Idee ber 
Religion geben, weil eine ſolche mur jener Kritik zu tauglicher 
Grundlage diene. Und endlich erinnert er wieder daran, daß 
ja Schl. wirklich einen Begriff der Religion überhaupt in fs 
mer Einleitung zur Glaubenslehre aufgeſtellt habe und. es babei 
‚nur „lb. en nößig. willkuͤrliche Beſtinmung, die aus iegend 


L 
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einer Abficht gegen die Religiensphilofephie hervorgegangen ſeyn 
-möge, erſcheine, wenn er jene ganze Entwidelung der Idee 
ber Religion (©. 7 der Glaubendlehte) unter dem Titel von 
. Rehrfägen aus der Ethik auffuͤhrt.“ Wir unterfehreiben diefe 
ganze Beleuchtung und Mifbitigung des Verfahrens Schr. 





in feiner Deduction des Begriffs der chriſtlichen Dogmatif, mb : 


heben daraus nur noch insbefondere hervor, daß der Verf. im 
= Urtheile über Schl., den Sqriftſteller, hier abermals 
auf eine geheime Abficht deſſelben rieth, bie er nicht zu ent⸗ 
bedden vermochte. Bon ©. 176 an bls gegen bad Ende Die 
ſes Abſchnitts Hat er ſich noch Aber das Verhaͤltniß des Alge⸗ 


meinen zum Eigenthuͤmlichen (Individualen), das des vefigiäfen . 


Bewußtſeyns zur Philoſophie und das des einer beſondern 
Kirche Angehörigen’ zu dem der anderen Kirchen, ſoweit diefes 
dreifache Verhaͤltniß die Dogmatik angeht, in Beziehung auf 
die. hier zu beustheitende erflärt; wovon wir nur kuͤrzlich das 
folgende Wenige erwähnen wollen. Er bemerkt fürs Erſte, 
baß Schl. zwar Eigenthuͤmliches für die chriſtliche Dogmatik, 
die proteſtantiſche naͤmlich, verlangt, aber eben hlerdurch wit 
feiner Definition derſelben, welche bloß das gemeinſam Geltende 
Aulaͤßt, in Widerſpruch ſtehe, fuͤr's Zweite, daß er ausdruͤcküch 
alle Einmiſchung der Philoſophie In die Dogmatik verbietet 
und daß dennoch (S. 192) „ ſeine ganze Glaubenslehre, ums 
geachtet ihrer hiſtoriſch⸗ Eicchlichen Anlage, doch ganz philoſo⸗ 
pyhiſch gedacht und ausgeführt ſei.“ Fuͤr's Dritte aber, daß 


es auf der einen Seite behaupte, tie Dogmatik nad) dem Kas 


tholicismus fei „eber fo riftlih, ? ale nad dem Proteſtan⸗ 
tismus und dann doch auf der „anderm Seite ben Gegenſat 
bes Proteftantifhen und Katholiſchen im Chriftentfume über 
haupt dahin beflimme, daß, wie es der Verf. (S. 195) am 
Körzeften ausfpricht, nach dem erſtern der Glaube über ber 


Kirche, nach den letztern bie Kirche über dem Glauben ſtehe, 


j wovon offenbar, das Eine das gerade Umgekehrte dei 


: n 


f 


Shmis, Aber: Säidımaders Glaußenstihre, 771 


ee re ee ——— 
Andern, mithin nicht Beides gleich chriſtilch ſei. Schl., ſpricht 
der Verf. endlich (S. 196): „lehrt hier ein wahres: 
Sa aukelfyſtem,“ "indem es Trotz des zugeſtandenen we⸗ 
fentlichen Unterſchteds beider chriſtlichen Hauptparteien dennoch 
„nach ihm Maxime wird für die Behandlung der Dogmatik, 
zwar von einem jener beiden Principin auszugehen, aber dafs - 
felbe nicht ganz ſtreng anzumenden, fondern zwiſchen "beiden 
zu ſchwanken, je nachdem bald von dem einen, bald von dem 
andern eine Einfeltigkeit zu befuͤrchten iſt,“ die nicht beurtheitt 
‚werden kann, wenn Keins von Velden voͤllig richtig iſt. Er 


fragt zuletzt (S. 196) mit ſichtbarem Unwillen: n Heißt das | 


. „wicht ein wilrfürliches Spiel treiben mit ber Wahrheit?!" 
Was und. wie der Verf. über Schl's. Glaubenslehre Im 
-vorllegenden Buche im Adgemeinen geurtheilt habe, wird un⸗ 
ſern Lefern nun zur Genuͤge berichtet feyn. Wollten wir aber 
wit nur einiger Ausführtichkeit auch das In det ganzen klei⸗ 
nern Hälfte feiner Genfut auf. 112, Seiten über das Beſondere 
und Einzelne jenes Lehrbuchs von ihm Geurtheilte prüfend 
durchgehen, fo würden wir, obgleich der Verf. ſelbſt ſich ziem⸗ 
lich kurz damit gefaßt hat, doch fürchten muͤſſen, diefe Recen⸗ 
flon zu einer foͤrmlichen Abhandlung anwachſen zu laffen. Wie 
laffen es alfo bidig bei dem bisher Gegebenen bewenden. Und 
wozu bebätfte es denn auch, bie Sache ernſtlich erwogen, über 
unfern Kritiker fowohl, als Über den von ihm Keitifirten Bier 
noch einer weiten Umſtaͤndlichkeit? Wer aus dem Vorſtehenden 
die allgemeine Beſchaffenheit der Schleiermacher'iſchen Staus 
benslehre kennen gelernt hat, wird es ſchwerlich der Mühe 
werth finden, zu vernehmen, wie jedes einzelne Dogma in bers 
feiben behandelt ſei. Denn es iſt dieß, was fih auch von 
einem fo gewandten und fo. viel auf feine Originalität haften» 
den Schriftfteller,_ wie Schl. war, nicht anders ermirten ließ, 
‚in ebenderfelben raͤthſelhaften, ſchwankenden und fogar vom 
\ —J——— nicht freien, Im Ganzen ſo ſophiſtiſchen 
' a 
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Seife gefchrhen, weiche diefem, ſich wenigſtens alg ſolchen ame 
ſtellenden, chriſtlichen Glanbenglehter durch die hier neitgethellte 
und beſtzrochene generale Kritik hinlaͤnglich 'nachgewiefen IR. 
5 genügt ia wohl zu einem beſtimmtten ˖ und veſtan Urtheü⸗ 
Uber den Werth ‚feines Werks zu wiſſen, daß er eine allge 
mein. wahre Meligionsichte, wie fie fihb aus der in allen 





Menfhen wohnenden und in ihrem Wefen gleichen 


Besnusnft entnehmen laͤßt, nicht anerkannte und eben fo 
wenig eine für alle-Beiten wahre chriſtliche Imfow 
derheit. Welche Wahrheit des Glaubens galt alfe fuͤr ihhn? 
‚Gr ‚antwortet hierauf nicht durch feinen SBegeiff einer chriſt 
Uchen Glaubenslehre, mach welchem biefe Leinen andern Juhalt 
Haben darf, als den für die. Geſammtheit ber Chriſten gu eb 
ner gewiſſen Zeit für wahr geltenden. Dem eine felche Slau⸗ 
‚ bensiehre kann bloß hiſtoriſch gemeint, eine bloße Relation 
fremder Fürwahrhaltung ſeynz und wer möchte 8 
einm Schi. als ernftlihe, ſelbſtgeglaubte Behauptung zu⸗ 
trauen, daß die geſammte Chriſtenheit namentlich unferer Zeit 
ben Sat: „Jeſus von Nazareth hat die Menſchheit etloͤſet, 
. In. der Act zum Ariom ihrer religiöfen Weberzeugung babe, baf 
mh ihm alle Lehren der Bibel und der kirchüchen Spmbele 
verſtanden und ausgelegt werben müßten? Es iſt aber au 
unebleugbar , daß er dem angeblichen Axiom felbft wieder eins 
nur nach feiner Anficht -von Religion, ber entſchieden pantheiſti⸗ 
fehen , geftaltete Deutung gab. Was alfe if Schl'e. ganze 
Glaubenslehre in ihrem fpecialen Inhalte Anderes, als eine im 
dividuale Interpretation eirer hrifllid genen 
ten Mythologie? Sie mag mit Recht ſehr kunſtreich ges 
newnt werden, biefe chriftliche Glaubenslehre, aber fie entbehet 
durchgaͤngig nicht nur bes Wahrfeyns, fonderm fegar. bes 
aufrihtigen Wollens, ihres Urbebers, daß fie 
Wahrheit ſei und iſt ein trauriger Beweis, wie leicht bie 
Menſchen uud, bie, bie ſich ſelbſt für King halten, m. 
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Meiſten ſich in den wichtigſten Dingen taͤuſchen laſſen, wenn 
es Jemand nur mi recht ſichtbarer Gewandtheit darauf ame 
legt. — So ſtreng lautet nun freillch das von Yan Verf. 
daruͤber gefuͤllte Urtheit nicht, obſchon auch er zu dem unſerigen 
Die reichlichſten Leugnifſe und Bewelsthuͤmer dargelegt hat. 
Es fchadet, um dieß nochmals zu bemerken, ihm nur das ge⸗ 
waltig, daß er als Frifianer die Meinung hegte, mit Echt, in 
der Grundanſicht von der Religion überhaupt zuſammenzuſtim⸗ 
men. Daher feine häufige fihtbare Schonung _ auf 
Koften der Wahrheit; daher aber auch, daß er oft nicht tief 
genug mit feinem kritiſchen Blick⸗ in den Gegenſtand eindrang 
amd im Ganzen genommen feinen Auctor als ‚Theologen 
unicht durchſchauete. Um deſto gewichtiger indeß muß fuͤr den 

” gunbefangenen Beurtheiler der Dim Schl. gelieferten Glaubens⸗ 
lehre ber mannigfaltige, oft ſehr determinicte, zuweilen bie zur 
Indignation ſich ſteigernde Tadel ſeyn, welchen der Verf. uͤber 
dieſelbe ausſpricht. Denn gern hätte ee bei feiner fuͤr Ihren 
Verfaſſer günfligen Stimmung fie überal nur ‘gelobt. Ein 
glüdtiher Gedanke war es, daß er fie nah Materie und 
Form mit den berühmten „eben über die Religion, und 
namentlich nach ber erſten In ihrer Art unverfälfchteflen Auto 
- gabe, in-Wergleihung ſtellte. Nur hätte er ſich aus biefem 

echteſten Selbſtbekenntnifſe Schl's. ein noch getroffene⸗ 
res und vollendeteres Bild von deſſen Sinne in Abficht uuf 





Meligion entwerfen ſollen, als Ihm bis jeßt vorgefchweht zu 


haben feheint, um ebendaffelbe in bee weit‘ meblfidisten und 
das Weſen und De Wirklichkeit feine Nichtreligiofität 
mehe verhehlenden „Glaubenslehre,“ mie in einem zwar 
abfichtlic getruͤbten, doch aber Immer noch getreuen, Gpiegel 
er zu koͤmen. Eine Schleiermacher'iſche Dogmatik, 
da einmal eime foldhe geſcheieben werben ſollte, ober vielmehr 
Amtswegen mußte, konnte keine andere werben, als melde 
ud geworden iſt. Sr druͤckt ‚den — Umſtaͤnden gemoaͤß, 
unter 
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.umter welchen fie entſtand, fein ganzes wahres Sunrres aus; 
und je richtiger umd voßfldmbiger dieſes eimälig erkanut ſeyn 
wich, weju bereit in dieſer Zeitſchrift „die erforderliche Auiei- 
tung gegeben wurde, (ſ. B. 15. 6. H.) deſto ſicherer und 
vuliger witd — 
de 





Predigten im Jahre 1834 gehalten von D. Ernſi 
Gottfr. Adolf Bödel. Bremen in Conmiſ⸗ 
ſion bei Heyſe. 1835, 868 SS. 8. 1 Ihe, 
8 Gr. 


"Her D. Baͤcel hat Defe aa von Prebigten 
feinem Amtsvorgaͤnger, Hrn. D. Dräfeke gewidmet, mit 
. Worten, ' — Ref. ſich nicht enthalten kann hier mitzu⸗ 
zutheilen: 


Deine Saaten gedelh'n; ob Stürme toben und Wetter, 

: Neift was da Tiebend gepflegt, von der ewigen Liebe gefegnet. 
Aernten darf ih, wo du im Glauben auf Hoffnung gefä’t haft; 

"ieh, wir beten. verein‘ für derfelben Aernte Gebeiben. 

Gwig lieben did) treu die Deinen und Zweifel beſchleichet 

Keine Seele, ob du auch ihrer In Liebe gedenkeſt. 

Gitlee Schimmer zerfaͤlltz dad wahre Verdienſt iſt unferblüih, 


Abgefehen von. dem Sinnigen, welches in den Anfongde 
vuchſtaben dee Strophen liegt, fo gereicht die Art, wie Here 
D. Boͤckel feinen Vorgänger ehrt, Beiden zar Ehre. Sehe 
tidytig bemerkt D. B. In der Borrede: „Unähnlicher kann die 
. Darftelungsweife zweier Prediger Baum ſeyn, als Draͤſeke's 
Art und Kunft und meine Methode; doch glaubt er, daß fie 
Beide in der Dauptfache, Im Urtheile über das, was gepredigt 


werden fol, einig wären, und verfiert, daß, fo hoch bie | 


Perfoͤnllchkeit feines Vorgaͤngers von ben Bewohnern Bremens 
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— 
waͤre geſchaͤzt werden, doch dieſe Vorliebe der Unbefangenheit 
des Urtheiis über feine eigene Wirkſamkeit keinen Cintrag ge⸗ 
than habe. Ref. Freut ſich des letztern Bekenntniſſes, aus 
melchem hervorgeht, daß doch nicht die Manier es If, 
welche die wengändigen Zuhörer feffelt und daß der Prediger 
beirjeder ichtcan ſich abgeſchmackten Manier Aufmerſamkeit 
finden kann, wenn er das Bemäth der Zuhörer befriedigt. 
Der große Unterfchied aber zwiſchen Bädel’s und Dräs 
ſeke'e Art des Bortrags liegt darin: Boͤckel gibt dab volle - 
. List, Draͤſeke ſchlaͤgt Funken, mituntet mächtige Funkea; 
Bäder ſpricht in ruhiger, flleßender, correcter Rede, Dr aͤ⸗ 
ſeke theilt ſeine Speiſe in wunderlich geformten Brocken mit; 
Boͤckel ſucht für ſeine Gabe Leimen, lockenden Schmuck; 
Draͤſeke bildert; Boͤckel ſagt das Bekaunte mit bekannten 
Werten, in Draͤſeke's Munde nf auch das Bekannteſte 
frappant werden; und was man weiter hinzufügen will, went 
wman Beide kennt und die ——— Belder beruͤcſi wueen 
kann. 
Hr. D. B. tdellt uns in dem vorliegenden Bande all⸗ 
Predigten mit, welche er. im vorigen Jahre gehalten hat, au 
der Zahl 24. Abgefehen von den Vorzuͤgen, durch welche fü 
alle Predigten des Hm. Verfs. auszeichnen und welche als 
bekannt vorausgeſetzt werden koͤnnen, hat die vorliegende Samm⸗ 
lung dadurch etwas beſonders Intereſſantes, daß der Verf, in 
allen Predigten, die Feſtpredigten abgerechnet, bibliſche Sitten⸗ 
gemaͤlde vorgetragen hat. Die Perfonen, welche er ſchildert, 
ſind: Herodes der Große, Kaiphas, Pilatus, die Gattin des 
Puatus, die.mit Jeſu gekreuzigten Uebelthaͤter, Thomas, Pe⸗ 
tens, Johannes der Evangeliſt, Johannes der Taͤufer, Heros 
des Antipas, der Hof des Herodes Antipas, Nikodemus, der 
Hauptmann gu Kapernaum, die Pharifder, die Sadducaͤer, 
das Eanandifche Weib, Nathanael. Wan flieht, baf, ‚wenn 
der Ref biefe Gemaͤlde fortſetzen weil, ee bloß im neum 
ef. 
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Keft. uud) himeichenden Eitoff.für ein Johr fiden. wid. Fin 
jzebt dat er bloß die: Evangelien benutzt und auch diefe ur 
zum Theil; obgleich er bier Mandyes ansgrmählt Hat, was 
wielleicht "nach nicht in beſondern Predigten behandelt worden 
itt, z. B. die Gattin des Pilatus, der Hof dao Herodes Aue 
tipas. Wir. wollen bei Diefen Etwas verweilen inn bie: von 
sügliche. Gabe, mit weicher der Verf. feine Gemälde anzichenb 
umb lehereich zu machen weiß, anzudeuten. 
-.., Ir deu Schilderung der Gattin des Pilatus’ fpriche ber 
Werf. in der Einietung: „Was iſt biefe Gattin anders, als 
eine abesgläubige Thoͤrin, die aus Traͤumen weilfagen und 
bie Xruggeflalten, welche der Schlaf hervorzaubert, zu 
Goͤttern machen wi, weiche Über das Treiben und Thun bee 
Wachenden gebieten? als eine Unbeſcheidene, die nicht zufriedca 
IR, wenn ber Gatte ihren Winken, Ihren Forderungen, ihren 
Lammen folgt, die ihm auch zumuthet, anf die Phantaficen zu 
achten, die ihren Schlummer umgaufeln? als eine Zubringtigge, 
die fih in Sachen milcht, welche. ihe fernliegen und ſogar auf 
bie Handhabung det Geſetze, auf die Gerechtigkeitspflege, auf 
die Entſcheidung über Leben und Tod eines Berhafteten Ein 
uf zu gewinnen ſucht?“ Doc) in der Abhandlung ſelbſt, Aber 
Da Denkungsart der Gattindes Pilatus, rechtfertigt 
der Verf. diefelbe gegen obige drei Vorwuͤrfe und weifet das, 
Edle In ihter Handlung nach auf eine geiftweihe und anzies 
hende Weife, Was den Aberglauben betrifft, fo entſchuldigt 
er fie zunaͤchſt damit, daß fie eine Heldin war, erzogen Im 
dem Aberglauben ihres Zeitalters und Wolle, ſodann mit 
ber Dorausfeküng, daß fie nicht bloß durch ben Traum zur 
Theilnahme an dem Schickſale Jeſu mochte betvogen worben 
ſeyn, ſondern durch vorhergegangene Kenntnißnahme vor ber 
ſchuidloſen Wirkſamkeit Jeſuz umnd endlich damit, daß, wenn 
fie auch von Aberglauben ſollte geleltet worden ſeyn, doch ber» 
ſelbe nicht verderblich ward, wie bar tellgiäfe Abergiaube, -,, Ir 
a Aber⸗ 
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Aberglaube, ſpricht der Werf., iſt nicht der tolle Baba, dee. 
 Amderhdenkeide mit Feier und Schwerte verfolgt, ber Blutur⸗ 
thelle fäht und: Sqeiterhaufen anzuͤndet. Ihre Vorurtheile 
find unſchaͤdllch und haben an ihrem: Herzen Nichts verdorben; 
ihe Irrihum reißt fie zu einer Ungerechtigkeit, zu Peiner Härte 
und Grauſamkeit hin; fie will nur warnen, wohlthun helfen. 
Nicht mit Bebauern ober Verachtung, nicht mit Unwillen und 
Abſcheu wenden wir uns von der Heidin hinweg ; wir Kunen- 
fr unfere Achtung nicht vwerfagen, wie Binnen es im® nicht 
verhehlen, daß fie in ihrer Blindheit viele Ehriſten beſchaͤmt, 
bie, ungeachtet der heilen Einficht, zu welcher die Lehre deſſen 
fie fuͤhren ſoll, dee das Licht ber Welt war, da haſſen, fen 
und verfolgen, wo ihre Pflicht iſt, zu fchomen, zu dulden, zu 
Zetten.“ — Gegen den Vorwurf der Unbeſcheidenheit wirb 
ihre rege Thellnahme an der Sache der Unſchuid geltend ge⸗ 
macht, weiche um fo mehr Achtung verdiene, da der Gegen 
Rand in Jude war. Und an Statt einer zudringlichen Ein⸗ 
mifhung wird ihr trete ebeflche Liebe, weiche den Gatten vor 
einem ungerechten Gchtitte bewahren will, zugefchrieben. — 
Am Schluſſe des. Vortrags apoſtrophirt der Verf, um die 
Anwendung deſſelben zu erleichtern, zuerſt die Frauen und dann 
die Maͤnner. Zu den Erſtern ſpricht er: „Wohl den Frauen, 
die ihr gleichen und ſelbſt auf die Gefahr Hin, verkannt und 
falſch beurtheilt zu werden, ſich als die treuen Gehllfinnen, 
ats die weiſen Rathgeberinnen, als die muthigen Freundinnen 
ihrer Gatten beweiſen und Nichts als zu fern, Nichts als 
bedenklich, Nichts als ſchwierig betrachten, was zur Warnung, 
zur Ermunterung, zur Unterſtuͤtzung dienen kann. Wopt euch, 
ihe verſtaͤndigen und ebien Hausfrauen, die Ihe‘ weder durch 
beſchwerliche Launen, noch durch die unempfindliche Kalte, vor 
dee durch unmaͤnnlichen Wankelmuth, noch durch unbiegfamen 
Eigenfinn ermuͤdet, nicht aufhoͤret zw thun, was die Zaͤetlichkeit 
euch gebietet, um den Frieden und die 8 des Haufes zu 
erhal⸗ 
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erhalten, die Blldung und Erziehung der ‚Kinder zu foͤrdern 
and Saamen zu freuen für die Eiigleit! Euer beſcheidenes 


Wirken, euere geräufchlofe Thaͤtigkeit, ermsre treue Weharrikke 
keit In den ſcheinbar 'vergeblichen Kämpfen, euere Gelbfiner 


leugnung und Demuth, jede flille haͤusliche Tugend, welde 


ihr üpet, wird dort im reifen, aber unvergänglichen Lichte gu⸗- 
‘gen, oo, nicht bie That, nicht der Erfolg gemagen wird, fon ! 


dern die Sefinnung. —— 


Die Erzählung Matth. 14. von Serobes und Gerebies | 
bat. der Hr. Verf, in zwei Vorträgen. hearbeitet, fo daß er 
im zweiten den Hof des Herodes befonderd charakteriſict. 
Er bat es dabei mit ber Herodias, mit deren Tochter und mit 
den Höflingen zu thun. Sehr ergreifend ſpricht er über bie 


achte Weiblichkeit, über fehlerhafte Bildung und Erzliehung 


ber Töchter, namentlich über ihre Uebung In ven Kuͤnſten der 


Eitelkeit und über die Niedrigkelt feiler Knechte ander Ob 
fen, Nur eine Stelle will Ref. mitteilen, welche die Tochter 
des Herodias betrifft. „Statt alle. Kräfte, mit denen Gott 
ſie ausgeruͤſtet hat, gleichmäßig zu entwickeln, wird Die Auf 
merkſamkeit nur auf das geridstet, was unterhalten und ev 
gögen Tann; ftatt den Geift ſchon früh’ zu nähren mit bee 


Dimmelsfpeife, welche die Offenbarung Gottes in feinem Worte 


darbot, wird die Sinnlichkeit geweckt und. die Eitelkeit und fo 
dem jugendlihen Gemuͤthe eim ſchleichendes, aber um fo ger 
faͤhrlicheres Gift mitgetheilt. Und wenn noch Etwas von fitt 
Uchem Gefühle, von wohlmollenden Regungen, von Schaam 
„und Scheu vor dem Böfen in ihrem Herzen zurüdgeblieben 
“war, ’fo mußte bee Rath, vielmehr. ber Befehl der unnatärks 
hen Mutter: Bitte um das Haupt Iohannie, des. Käufers! 
es bi6 in ben Grund verderben. Und. ah! Erziehung mp 
Beiſpiel haben fie ſchon fo weit geführt, daß ſie vor der Kor 
derung nicht zuruͤckbebt, daß fie Leinen Eimwand bat, ſogat 
a ein — eine Bra, daß fie I gehorct = 
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als Herodes ihr Begehren erfüllt, das blutige Haupt auf einer 
Schüffel empfängt und der Mutter überreicht. Wehe über bie 
Tochter! Drei Mal wehe über die Mutter!" — 

| Mir wenden uns zu ben Seftpretigten. In eine Neus 
jahrspredigt leitet dee Hr. Verf. aus dem Texte: Pf. 73, 
23. 24. den Entfhiuß, uns an Gott zu halten, ab. 
As Gründe diefes Entſchluſſes werden im 1. Theile dem Texte 
gemäß dieſe drei angegeb! Die Allmadt, die uns 
ſchützt, die Weisheit, die uns regiert, die Liebe, 
die uns belohnt. Als wichtig wird dieſer Entſchluß Im 
2. Theile dargeſtellt, weil er unterhält die Luft, das Leben, 
zu genießen, die Kraft zum Handeln, ben Muth 
zum Dulden und die Hoffnung am Rande des Gras 
bes. Diefee Vortrag iſt einfah und erbaulich — Der 
Charfreitagsprebiget iſt 1. Petr. 2, 21—25 zu Grunde. 
gelegt: fie handelt von der Wichtigkeit des Todes Jeſu, 
weil wir in demſelben finden einen uͤberzeugenden Be⸗ 
weis von der Wahrheit ſeiner Lehre, eine kraͤftige 
Bürgſchaft für die Lauterkeit feiner Abſichten, 
ein ermunterndes Beiſpiel zur würdigen Ertra 
gung unverſchuldeter Leiden, eine wohlthätige 
Befreiung von dem Drude des mofaifhen Ge 
feges, ein veſtes Siegel unferer Begnabigung 
und ein wirkſames Mittel zur Ausbreitung des 
Evangelii unter den Bewohnern der Erde, Daß 
dee Verf. ein fo weltumfaffendes Thema gewählt bat, kann 
fi Ref. bloß daraus erklären, daß derſelbe in ber erſten Char 
freitagspredigt, - welche er in Bremen gehalten hat, feine Ans 
fihten über den Tod Jeſu volftändig habe ausſprechen wollen, 
Für manche Theile hatte er jedoch viel zu wenig Raum, bas 
her es ihm nicht durchgängig gelungen feyn mag, die Zuhörer 
von feinem Anfichten zu Überzeugen. Ueber das Siegel uns 
ferer Begnadigung in dem’ Kreuzestobe Jeſu, ſpricht ſich 
XVI. Bd. 5. Seh. | Did der 
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ver Verf. alfo aus: „Die alte Welt fabe im der guäbigen 
Annahme der Opfer, welche Büfende derbrachten, einen Be 
wels der wiedergewonnenen Huld; «ö Hi bekannt, daß bie Je 
raeliten vor Chriſto in berfelden Abſicht opfertm. Wir. be | 
* fiten eine kraͤftigere Buͤrgſchaſt ber Berzeiung, nach ber ieh 
uns fehnen und unferer Begnabigung bei Gott, wam wir zu 
wafere Suͤnden bekennen und laffen; ber Keenzettod des Exid 
ſers Bietet uns dieß Unterpfanb bar; er, umenbiil erbaben Aber 
“ie Hohenpriefter des alten Bundes, hat. fein eigenes Bu 
ga unferem Seile vergoffen, ee iſt ein für ale Mai in um 
Hellige eingegangen und hat vine ewige Erloͤſung bewirkt; a 
bat, wie unſer Text fagt, unſere Sünden felbft geopfert m 
fünem Leibe auf dem Helge und durch ſeine Wunden sueren 
wie heil. Freilich iſt uns die unerlaßliche Bedingung geſett, 
daß wir dee Sünde abſterben und ber Gerechtigkeit ieben ſel⸗ 
tn; aber wenn wir dieſe Bebingung erfuͤllen, wenn wir der 





Helligung nadjjagen, ohne weiche Niemand den Herm ſchen | 


wird, bann gehören auch wie zu beuen, bie geheiligt werben, 


die er duch Ein Opfer in Ewigkeit vellendet het. Dion 


fieht, wie Wenig ber Berf, Tagen wollte; daher w ih un 


ſchwankend ausdruͤcken konnte. — Daß ber Keenzesſtod fu 


ein wir kſames Mittel geworben ſei, das Eyangelium 


unter den Bewohnern der Erbe auszubreiten, ya 


der Berf. gar nicht bewiefen, fendern nur fo viel, daß biefer 


Ted die Wirkſamkeit Jeſu wicht ſtoͤrte und daß. feine Auferſte⸗ 


Yung Ihn zu größerer Verherrlichung fuͤhrte. Wäre Jeſvs 


redt ‚geblieben, fe war an Ausbreitung des Evangekiung wid 
zu denken. Diefe warb alfe nicht durch hen Kreczested am 


fich befoͤrdet. 

In der Dfterprebige wird nach Roͤm. 6, 4. gezeigt, 
wie ſehr uns die Auferſtehung Jefu gu vinem tw 
gendhaften Sinne und "Wandel ermuntere; denn 
fie zeigt uns bas erhabeufte Mufer bes Tugend, 

— J ſie 


ei An 
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‚fie verfihert uns von dem hähern Beiftande, wel 
her ber Tugend zu Theil wird, fie Herubigt.uns 
über die Kämpfe, in welche bie Tugend verwidelt 
wird, fie weifet uns bin auf die vergeltende 
Ewigkeit. Gegen die drei legten Momente IE Nichts zu 
erinnern. Daß aber Jeſus das erhabenfie Mufter der Zus 
gend war, hat der Verf. zwar beiviefen aus dem Leben Jaſu, 
aber nicht aus feiner Auferſtehung; hat alfo etwas Ungehdriges 
hieher gezogen. — In dee teefflihen und klaren Pf ingfs 


predigt ‚wird. nah Ap. Geſch. 4, 19,20. die edle Be .- 


geiſterung ber Apoftel als ein Mufter der Nachah⸗ 
mung für.uns bargefielt, ale eine Begeiſterung bes 
Staubens an das Unſichtbare, des Eifers für die 
Wahrheit, der Liebe zum Erldfer und zu den 
" Wrüdern und ber Hoffnung auf bie vergeltende - 
‚ Ewigkeit. Bon ber Begeifterung des Eifer für die Wahr⸗ 
heit bitte wohl für ‚unfere Zeit noch fruchtbarer gefprochen 
wenden koͤnnen. — Sn der Bußtagspredigt über Joh 8, 
Si. 80 beſchaͤfftigt ſich der Verf, in der Einleitung ſaſt zu 
MWiel mit der bürgerlichen Frelheit und dem gu torit getiiebenen ' 
Saceben nad) berfeiben ; doch fpricht er dabei manch Eräftige® 
Wort, 3. B.: „Welches Wort ift vielbeutiger umd mehr dem 
Mißbrauche untarworfen! Bald wird eine Frechheit mit dieſem 
Mamen bozeichnet, die jede Ordnung unter bie Fuͤße treten 





und die Willkuͤß auf den Thron erheben will; bald ift’s am . 


Schattenbild, war dem Thoren und Schwaͤrmer ſich beugen, 
die Ihre eigenen Wuͤnſche und Pläne nicht vorſtehen; bald wird 
Nichts weiter gefucht, als Wernichtung des Beſtehenden, par 
wandelten ſich auch die fanften Bande, die man loͤſen will, 
unvermpris in deuckende Ketten. Und je weiter der Bine bie 
Sreigelt ausdehnt, in daren Befig! amd Genuſſe er das. Gluͤck 
feines Lebens ſucht, deſto mehr wird der Andere beſchraͤnkt 
un» in —— gehracht. · Die ne entreißt Andern 

dd 2 mit 
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mit Gewalt oder entwindet ihnen mit Lift, was fie für fi 
begehrt." In der Abhandlung ſelhſt iſt dann die Rede von 
ber fittlichen Freiheit, indem fie-empfichlt eine ernfle Nüd 
ſprache mit uns felbfl, ob wir uns ber Freiheit 
bewußt find, zu welcher der Eridfer uns führen 
will; und zwar, bee Freiheit von der Macht des Ju 

thumes, von.dber Herrfhaft der Sünde, von ban— 
ger Beforgnig wegen der Zukunft, von ängftlihen 
Gefühlen bei dem Gedanken an den Tod. Wenn 
im 8. Theile gefage wird: „Der Zuruf des Hertn : Sorget 
nicht für, den andern Morgen! gilt in feiner größten Ausdeh⸗ 
nung nicht und, fondern feinen erften Boten, die uͤberall auf 
eins wunderbare Unterflügung und Hilfe rechnen Eonnten:" fo 
ſtimmt Ref. zwar dem bei, daß jener Zuruf zunaͤchſt die Ape⸗ 
ſtel anging; aber er kann auch in feiner ganzen Ausdehnumg 
auf Diejenigen Anwendung leiden, welche in einer ähnlichen 
Lage find, als die Apoftel, welche nämlidy In einer heiligen 
Berufsangelegenheit nicht Zeit gewinnen koͤnnen, für ihre leib⸗ 
lichen Bedürfniffe zu forgen, fondern die —— derſelben 
von Fuͤgungen Gottes, die fie nicht vorher berechnen knnen 
. erwarten muͤſſen. Sodann weiß Mef. Nichts von einer wuns 
berbaren Unterflägung, auf melde die Apoſtel überau 
rechnen Eonnten und der Hr. Verf. möchte wohl auch Nichts 
davon wiffen. Jeſus verfpricht bloß feinen Apofteln, daß Gott 
für fie forgen werde, wie für die Wögel unter dem Himmel; 
auch wurden fie verforgt‘, wie er felbft verforgt worden war, 
aber ohne Wunder, da fie an den meiften Orten nah mot: 
genlaͤndiſcher Weiſe Aufnahme und Verpflegung fanden und 
pon denen, welche fie als göttliche Boten, als Heilige aner⸗ 
kannten, reichlich unterflügt wurden. Warum mar alfo hier 
auf ein Wunder bingewiefen worden, an welches der Verf. 
gewiß ſelbſt nicht glaubt? — Im dee Prebigt am 23. Novbre. 
beſpricht der Verf. ae u Berbeutfhung 
der 
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der Bibel und zeige 1) daß wir fie zu betrachten haben, als 
ein aus einem dringenden Vedürfniffe hervorges 
gangenes, höchſt ſchwieriges, durch unermübete 
Anſtrengung und wahre Froͤmmigkeit unter Got 
tes Belftand (e) vollendetes Werk, In dieſem Theile 
iſt der erzaͤhlende Ton Etwas zu vorherrſchend. Im 2. Theile 
wird erinnert, wie wir ſie, die Verdeutſchung, zu gebrau⸗ 
chen habenz wobei aber das Meiſte ſich auf die Bibel ſelbſt 
und nicht auf die Verdeutſchung derſelhen bezieht. — In 
ber Weihnachtspredigt über Joh. 4, 9 — 12. nimmt der 
Verf. einen zu haben Anlauf, indem er beginnt: „Wie dem 
einſamen Wanderer zu Muthe iſt, der eine fange, finftere Nacht 
in einem unwegfamen Walde umherirrte, wo fein Auge verges 
ben& nach einem matten Schimmer ſich fehnte, mo fein Ohr 
Nichts vernahm, als das Toben des Sturmes, unter beffen 
furchtbarer Gewalt uralde Eichen krachend zur Erde ſtuͤrzten, 
und der Raubthiere Geheul und vielleicht den Ruf verdaͤchtiger 
Stimmen, die ihn beſorgt machten fuͤr ſein Leben — wie ihm 
zu Muthe iſt, wenn endlich der Schleier der Nacht zerreißt 
und der Wald ſich oͤffnet und der Morgen in Oſten aufdaͤm⸗ 
mert und ein gaſtliches Dach ſich zeigt, unter deſſen Schutze 
er ſich erholen kann von den Anſtrengungen, die ſeine Kraͤfte 
erſchoͤpften: fo, gel. Mitchr, muß dem Menfchenfreunde zu 
Muthe ſeyn, der durch eine Reihe finfterer, grauenvoller Jahr⸗ 
hunderte in der Geſchichte unſeres Geſchleſchts, wo ſich Ihm 
die menſchliche Natur im ihrer tiefften Erpiedrigung und im 
ihrem hoͤchſten Elende darſtellte, an den Dentmälern falfcher - 
Größe und bejammernswärdiger Schmach, an den Altären des 
Aberglaubens und ben. Gräueln de6 Unglaubens vorübergewans 
dert ift und endlich, mit fi und der Menfchheit beinahe zer» 
fallen, in Bethlehem an der Krippe bes meugeborenen Welt: 
heitandes ſteht.“ Man wundert fich, mie der Verf. bei feiner 
Eigenthuͤmlichkeit fi zu einer viel zu weit ausgedehnten Ver⸗ 

Ä ur gleichung, 
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gleichung, we viele Zuͤge des Bildes dem zu vergleichenden 
Gegenſtande nicht entſprechen und in welcher ſo große Uebertrei⸗ 
wvungen vorkommen und zu einer Etwas jugendlichen Sprache 
hal verfichen koͤnnen. Es war dieſe Partie auszuheben, um 
die jüngern Prediger aufmerkfam zu machen, daß Herr D. 
Bödel,. an deſſen Predigten wir fo viel Mufterhaftes zu 
ruͤhmen haben, nicht auch dann nachzuahmen fei, wenn er fid 





ein Mal am einem Feſte Überfchlagen hat. — In diefer 


Weihnachtspredigt nenmt der Werf. die wohithätigen Auf 
Flärungen, welche wir der Erfheinung des Wels 
heilandes verdanken, nämlih über Gott, über uns 
ferbft,. über die Begebenheiten auf Erden un 
‚Über die Zukunft, der wir entgegengehben. Man 
findet" hler das Gewoͤhnliche auf eine wuͤrdige Beiſe ausge⸗ 
ſprochen. 

‚Ref. verſichert, daß Alle, welche Erbauung ſuchen, in 
dieſer Sammlung Befriedigung und junge Prediger in derſelben 
vlet Belehrung finden werden. Haben ihn auch die Sittenge- 
maͤlde mehr angezogen, al& bie Seftpredigten, fo hat er bed 
in allen Vorträgen den Eenntnifreihen und gemandten Mednet 
‚wiedergefunden, Biswellen wünfchte er weniger Wortreichthum. 





[ 
” 


Predigten von Karl Wilh. Schulg, Pfarrer (n) 
zu Weilmuͤnſter. Weilburg, bei Lanz. 1834. 
862 SS, 8. 1 Thlr. 


Der Verſi — des Verfs., vaf dieſe Predigten nidt 

ohne Erbauung gehört worden find, iſt fehr wohl Glauben u 

ſchenken, denn es laͤßt fich denfelben viel Gutes nachruͤhmen. | 

Haben fie auch noch Mängel, To find doch dieſe von der At, 

. daß fie einen guten Eindruck auf eine Landgemeinde nicht ge 

hindert haben werden. Here Sch. bekennt: nd gu ben Pro 
gen, 


v 
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tzern, welde” „in der Religion das Licht eben fo ſehr lichen, 
ats die Wärme." Er predigt bloß praktifches Chriſtenthum 
und befaßt ſich nicht weit ſtreitigen Dogmen ber kirchlichen 
Theologie. Ob er nicht demungeachtet bisweilen tiefer in den 
eigentpümlichen Geiß des Chriſtenthums hätte en koͤn 
— wollen wir ihm zu bedenken geben. 
Der Verf. hat uns 30 Vortraͤge mitgethellt. Einig⸗ 
haben intereſſante Themata, z. DB. in der 8. Predigt: Die 
Erfahrung, daß die Menſchen haͤufig eher dei ih⸗ 
een böfen, als bei ihren guten Vorfätzen behar—⸗ 
ven; in der 18. Pr: Wozu uns ber Gedanke ver 
pflihte, dag jeder Menfh ein elgenthümliches Re 
fen iſt (fe); in der 19. Pr.: Daß Bott feine beßten . 
Wohlthaten auh am Gleihmäßigften austheilez 
in der 22. Pr: Was haben wir an der Freiheit uns» 
ferer Gedanken? — Die Dispofition iſt faſt immer eins 
fach und logiſch richtig; bie Dictien nicht eben glänzend und 
bildetreich, aber Mar und der Kanzel angemeflen. Dance 
Partleen hätten Präftiger und ergreifenher gegeben werben koͤn⸗ 
nen. ‚Die Abhandlungen ſtehen mit dem Zerte oft in zu fodes 
zer Berdindung: Manche Predigten haben das Anfehen, als 
ob fie vor der Wahl des Textes gefertigt worden waͤren; mas . 
‚nicht. zu billigen if, weil es uns den Verdacht zuziehen koͤnnte, 
als ob wir mehr uns, als Chriſtum prebigen wollten. Texte, 
welche feine reihe Benutzing zulaffen, muß man nicht waͤh⸗ 
Im; 3 B. die Worte: „Da, aber Jeſus ihre Gedanken 
merkte, antwortete er und ſprach zu ihnen: Was denket ihr in 
eueren Herzen?“ welche der eben angezogenen 22. Predigt zu 
Grunde gelegt find. — Die Ptebigten des Verfs. werden 
ohne Einleitung mit dem Texte, zuweilen mit einem kurzen 
Gebete eröffnet, In der Form iſt nichts Gefuchtes und Ma⸗ 
merirtes, was wie dem Verf. zu großem Lobe anrechnen, ba 


wir ie fo — mit — einer widrlgen Biererei und 
Charte- 





4 ı 
. ® N 
t . 1 


786 Schultz, Prebigten. F 


—— ——— — — — —— — Sn — — 
Charlatanerie geplagt werben. Auch haben feine Vorträge 
eine angemeſſene Länge, 

Daß in denfelben noch nicht Alles vom Berf. Hinlängixh 
erwogen worden fei, wird fi & aus einigen Beifptelen ergeben. 
Die.1. Predigt behandelt das Geburtsfeſt Chrifti als 
ein frohes Samilienfeft, weil die bäuslihe Verbindung 
buch Chriſtum 1) beiliger, 2) inniger und vefter, 
8) glädlicher geworden iſt. Es iſt fonit etwas Anderes 
gegeben, als der Hauptfag verfpricht; benn es if weder vom 
Seburtöfefte, noch vom Familienfefle die Rebe, fondern ven 
dem twohlthätigen Einfluffe der ganzen chriftlihen Lehre und 
Anftalt auf unfere haͤuslichen Verbindungen; nit Werbins 
dung — wie der Verf. fpricht, denn er gedenkt ja ber beiten 
Verbindungen zwifchen Gatten und zwiſchen Aelteın und Kin 
‚dern; die dritte, zwifchen Herrſchaft und Dienfiboten, welche 
ebenfalls durch das Chriftenthum veredelt worden tft, bat er 

nicht erwähnt. — Wenn e6 im Anfange dieſer Predigt Heife 
„So weit die Sonne auf chriſtliche Länder herableuchtet, hat 
heute ihr erſter Strahl frohe Famillen, erfreuete Aelteın und 
glädtihe Kinder begruͤßt;“ fo mag biefer Behauptung wohl 
von manchen armen und unglüdtichen Familien widerfprochen 
worden ſeyn. In der Schilderung des ehelichen Lebens vor 
Chriſto fehle es nicht am Webertreibungen und MWiderfptüchen, 
©. 8 heiße es: „Auch war kaum jemals ein Volk fo verwil 
dert und roh, welches nicht die Ehe mit frommen Gebräuchen 
geweihet (?) und in dem Verhaͤltniſſe zwifgen Aelteın und 
Kindern etwas Ehrwuͤrdiges und Unverlegliches erblickt hätte (?). 
Aber dennoch war die Anſicht von der Heiligkeit des häuslichen 
Lebens weder in die Gefeggebung der alten Welt (2), od 
auch, und zwar bei Weitem weniger, In das Leben, die Sitte 
und Denkart der Völker der Vorzeit eingedrungen. Denn, 
wovon ihr Weberbleibfel (7) noch jest bei allen Menfchen, melde 
Cbhbtriſti Geiſt nicht haben, bemerken koͤnnet, da6 war in. jenen 
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Tagen aligemein herrſchende Sitte (?)." Da hingegen, 
heißt «6 ©. 6: „In der That Haben au vor. Chrifto berdite 
eine namhafte Zahl häuslicher Verbindungen beftanden, bie 
noch jegt” ats muſterhaft vorgeftelt werden können und’ deren 
bioße Betrachtung das Herz ruͤhrt und ergreift.“ Und ©. 7 

„Erſt Chriftus hat Geduld, Liebe, Sanftmuth, Demuth, 
‚Verträglichkeit. and milden Sinn als Tugendpflicht geptedigt.“ 
Wie laͤßt ſich dieß Alles mit einander vereinigen? — In der, 
22. Predigt: Was haben wir an der Freiheit unſerer 
Gedanken? zu welcher, wie bereits erinnert worden, ein uns 
paſſender Text gewaͤhlt ift, fehlt es an Beftimmtheit der Be⸗ 
sriffer Das Meifte, was der Verf. vorbringt, bezieht fich 
auf die Freiheit des Willens, auf fi ittliche Freiheit. Was ſoll 
nun aber die Freiheit der Gedanken ſeyn? „Sie beſteht 
darin, ſpricht der Verf. S. 254, daß uͤber ſie kein Menſch 
uns zur Rechenſchaft ziehen (das iſt kein Merkmal der Frei⸗ 

heit) und, daß Ireber Menſchengewalt, noch auch die Macht 
ber Außeen Eindruͤcke den Strom unſerer Gedanken feſſeln 
Bann." So genommen würde dieſe Freiheit gar kein Gegen⸗ 











fland einer adketifchen Betrachtung feyn. . Wenn aber der Verf, - | 


dieſe Sreipeit mit dem Beiſpiele der Märtyrer, welche lieber 
flarben, als ihre Weberzeugung verleugneten, erläutert, fo bat 
er es gar nice mit der Freiheit der Gedanken, fondern mit 
der. Freiheit des Willens, weicher fi nicht durch Menſchen 
und Umftände binden läßt, zu thun. Auf biefe paßt dann 
auch das Uebrige größten Theils; ‚abgerechnet die zweite Uns 
terabthellung, weiche fagt: in ihr, der Freiheit der Gedanken, 
gab uns Bott eine Quelle vieler Freuden. Hier if 
von den Bildern der Phantafie und der Idee des Ueberfinnlichen 
bie Rede, alfo von einem geifligen Vermögen, welches Gedan⸗ 
Een ſchafft, aber nicht von der Freiheit der Gedanken. Wenn 
- ferner diefe Sreipeit ein Schugmittel. unferer Tugend 
und a! sine gefährliche Gabe genannt wird, bie. 

| wit 
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wir bewachen müffen, fo if damit nichts Anderes geſagt, 
als: wir follen vermöge. unſerer Freiheit bad. Gute woählen, 
koͤnnen aber auch das Boͤſe wählen; warum iſt alſo eime be 
Baumte Sache durch die Darſtellung verdunkelt werben? Di 
legte Asthellung aber: jene Freiheit iſt ein trüägticher 
Verzug, auf den wir uns nit verlaffen bürfen, 
‚hut dem ganzen Vottrage Abbruch,‘ denn fie erinnert, daß 
unſere Gedanken doch oft durch Äußere Linſtaͤnde beſtimmt wer 
den, alfo nicht ganz frei ſind. Hat uun der Verf. im dieſer 
Predigt etwas Intereffantes fagen mellen, fo bat er bei ie 
ber Hauptfahe nichts Zweckmaͤßiges gefagt. Und bat man 
ein Mal in einem Vortrage eine falfhe Richtung generummem, 
fo wird auch der Ausprud Etwas geitwungen und unangeweſß⸗ 
ſen. Wir theilen einen Abſchnitt aus dem Schluſſe dieſer 
Predigt mit: „Wie wird uns ſeyn, wie wird uns ſeyn, wene 
der Schleier abgezogen wicd (maven?), den wie fix uuburds 
dringlich Hielten; wenn .alte Hüllen fallen, unter denen wir um 
fee Herz verborgen wähnten! Wenn nun an das Licht Lonımt, 
weiche Borftellungen uns erfüllten, weiche Aufchläge in um 
reiften, von. welchen Gedanken wir uns leiten liefen! Wem 
das umÄderfehlihe Heer von Gedanken, von dem erflen ww 
ſchuldigſten an, mit dem unfer Geiſt erwachte, bis zu den 
letzten, mit welchem er im die Welt der Vergeltung binätes 
. ging, offenkundig hervortteten und uns verklagen oder entſchal⸗ 
„bigen wird! Sa, fie werden vor Gott tretem (?) und für uu6 jew 
gen, bie heifigen Gedanken, mit denen unfer Geiſt in ſeinen 
beſſern Stunden ſich beſchaͤfftigte; alle unſere gute und weile 
Gedanken werden vor ‚Gott treten und als bie unferigen fi 
bekennen (1). Aber mit ihnen werben alle, alle die Gedanken 
on das Licht treten, die wir nie aus unferer Bruſt hervorjie 
ben (7), die wir einer ewigen Vergeſſenheit übergeben moͤch⸗ 
ten ec.“ Wie breit und tautologiſchi — Emer Aerutepre⸗ 
—— 16. „Gott gibt aaa et 


- 








Diefe Worte find aus dem Zuſammenhange geriffen und wi, 
kuͤrlich alfo gedeutet: Gott gibt, um zu geben, ohne uns 
fere Bitten, ohne unfen Dank, ohne unſern Gehorſam 
zur Bedingung ſeiner Freigebigkeit zu maden. Der Hauptſatz 
IE darum unſchicklich ausgedrädt, well ze zu fagen ſcheint: 
Bott gibt ohne Abſicht und Bwed, Und die Bezeichnung der 
Theile ’ beſonders bes dritten, kann leicht mißderſtanden werden. 
Wenn gleich Gott feine Sonne feinen laͤſſet über Boͤſe und 
Gute, fo kann man body nicht behaupten, daß er auf unfern 
Gehocſam keine Ruͤckſicht nehme. Und wie wenig iſt dem 


x 
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deemann und ehdet‘ 06 Niemandem aufz" zu Srunde gelegt. 


Mißverſtaͤndniſſe duch die Bemerkung vorgebeugt, daß der . 


Gehorſame ſich doch der Gnade und des Wohlgefallens Gottes 


freue! Was wäre von einer Gnade zu ruͤhmen, die keinen Un⸗ 


terſchied zwifchen dem Gehorfamen und Ungehorfamen machte ? — 
Auch in der fonft fhäßbaren Predigt: Wie fih das Chris 
Renthum Ind Befondere der Armen im Volle ads 
nehme, ftößt man auf manchen nicht genug erisogenen Ges 
danken. S. 290 heißt es: „Ehe Chriftus erfihien und ben 
Armen das Evangelium gepredigt wurde, war es ein unerhoͤr⸗ 
ter Sog, daß allen Menſchen eine unveräußerfihe Witte fchon 
beßhalb zufomme, weit fie Menfchen feiens war es eine von 
Miemanden (m) noch anfgeftellte Behauptung, daß der eigente 
fiche Werth des Menſchen gerade in dem beflche,“ was wit 
Alte befigen umd erwerben koͤnnen und, damit id in Einem 
Buge das ganze Gemaͤlde einer abfchenlihen Menſchenverach⸗ 


tung vollende, die Sittenlehrer der erleuchteften Voiker des 


Aiterthums ſtritten Über die Frage, eb man bei der Gefahr 
eines Schiffbruchs die Waaren in bie ſtuͤrmiſche See werfin 
ſolle oder die Menſchen, die Menſchen, die man- zu. Sklav en 
erniedrigt hatte c.” Die Uebrrtreibung in dieſer Schilderu ng 
übgerechnet,, fo hat ber Verf. überfehen, daß fie nicht. die, Ilr⸗ 
men als folhe, — die gekauften Sklaven Letz tere 

go — 
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| ‚galten eben deßwegen, weil fie getauft waren, auch ale Baar; 


und als foldye gelten fie auch noch heutige Tages bei durifliii 

en Völkern, bei welchen der Sklavenhandel gebulbet wird. 
Durch diefe wenigen Bemerkungen wollten wir den Berf. 

feeundlich peranlaffen, in feinem ruͤhmlichen Streben, in be 


Reihe geachteter Kanzelredner einzutreten, wader zu beharren 


und der cchriſtlichen Welt mit Brügten größerer Dollendung 
nuͤtzlich. zu werben, 





- Die theologifhen Streitigkeiten in der proteſtanti⸗ 
hen Kirche, oder die Lehren der Rationafiften 
und Myſtiker unferer Zeit. Fuͤr Gebildete jedes 
Standes und befonderd für Volksſchullehrer un- 
parteiifh auseinandergefegt von &. W. Schu 
bert, (jest Paſtor zu Eolba b. Neuſtadt a. d. O.) 


— Weiinar u. Ilmenau b. Voigt. 1835. 183 SS 


8 16 Gr. 


Aus denfelben Gruͤnden, aus welhen Hr. Sup. M. 
fher im Anhange zur Fortſetzung der Dinter'ſchen Bibel 
als Erbauungsbud, die Anfihten der Rationaliften uud 


- Supernaturaliften in der Kürze einander gegenüber fehte, gibt 


Herr Sch. eine weltläufigere Darftelung der beiden entgegen. 
geſetzten Syſteme; nämli um bie. Ungelehrten, welchen mm 
ein Mal die Streitigkeiten ber Theologen nicht unbekannt 

ge blieben find, In den Stand zu fegen, die abweichenden Mes 
nungen derfelben zu vergleihen und fich ſelbſt für eine Partel 
zu entfcheiden. Zwar fand es der Rec. der Fiſcher'ſchen Arbeit 
in dieſer krit. Bibl. nicht gerachen, die Laien in den Gtreit 
bee Theologen hineinzuziehen; aber, fie find durch unzählige 
pop ulaͤre Schriften Ungſt auf dieſen Streit aufmerkſam ge 
madk, 


. 
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macht, Viele find durch denſelben beunruhigt worden, weil fie 
nicht wiffen, zu welcher Partei fie ſich menden ſollen/ indem 


ihnen eine genaue‘ Kenntniß der Gruͤnde, worauf ſich jede Pars x 


tei ſtuͤgt, abgeht; Miele Haben fi) von allem chriſtlichen Glau⸗ E 
ben: losgeſagt; weil fie von Weiten gehoͤrt hatten, daß ich 
manche Artikel des bisherigen Kicchenglaubens nicht mehr hab⸗ 
ten Yeßen, aber nicht davon unterrichtet waren, daß durch die 
Päuterung des Kirchenglaubens bie Krifffihe Wahrheit ſelbt 
keinen Abbruch gelitten bat, fondern nur um fo vefter begrüm 
det und um fo Marer hervorgehoben morden if. Wenn ben 
Laien über die: Streitigkeiten in der Kirche das Verſtaͤndniß 
geöffnet wird, fo wird dabei ja nicht an das gemeine Volk ' 
gedacht, welches von dergleichen Verhandlungen ohnedieß keint 
Kenntniß nimmt‘; fondern an die Gebildeten im Wolke, welche 
Bücher kaufen und leſen. Und vor biefen können role bo 
wahrlich unfere theofogifchen Streitigkeiten nicht mehr zu Ge⸗ 
heimlehren machen wollen, Ref. hat alſo gegen den Zweck der 
vorliegenden Schrift Nichts einzuwenden. Warum ſie' aber 
beſonders für Volksſchullehrer beſtimmt worden iſt, ſieht er 
nicht ein. Es kann dieſen freilich" nicht verwehrt werden / fich 
auch von dem Stande der theologiſchen "Streitigkeiten zu nie 
terrichten; und Diele, denn nicht Alle pflegen‘ Bücher zu lefen, 
haben ſich unterrichtet. Aber der Volkſſchullehrer ſoll nicht 
glauben, daß er In feiner Schule für eine Partel zu arbeitek 
babe und nicht etwa feine rationaliſtiſche Melsheit auskramen, 
fo wenig der ratlonaliſtiſche Prediger‘ befugt iſt, In der Klrche 
als Verfechter des Rationalismus aufzutreten. Beide follen 
von alten theologiſchen Gterttigkeiten wegfehen und ihre Schu⸗ 
ler und Zuhörer fo viel möglich in das einfache, yrakiifige 
Ehriſtenthum einführen. Der Verf. hätte alſo wohlgethan, 
wenn er die Schullehrer, bie er duch feine Schrift zur Pruͤ⸗ 
fang der theologifhen Syſteme aufforderte, In der Vorrede 
ernfith erinnert hätte, daß nicht jede: Sache ber eigenen Et⸗ 
; Eennts 
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tanntrus auch Gache des Vortrags in Kicche und Schule fe, 
um dem Uebelſtande zu wehren, weichen biawellen ber Dimkel 
halbgeleheter Menſchen erjsugt, 

«Das Verf. het bie Syſteme ber Raſconaliſten und Ca 
permatusalifien in ihrem ſchroffen Begenfage dargeſtellt, obme 
af. tie verſchiedenen Mobificationen Ruͤkcßcht gu — 
weiche. beine Parteien ſich einander nähen; wie es 
Bäfher ap angezeigten Orte amd) gethan hat. ef. 
auch auf die Brweilchenparteien kein Gewicht legen; es uf 
ihnen durchaus am Gpnfequenz fehlen. Die Anhänger ber Ge⸗ 
fhylsretigien haben ſich nicht wit dem Ratienaliemus veriäßnen 
woden, weu fie demfeiben Schuld gaben, daß nach ihm mar 





un) 


Der kalte Verſtand die Neliglon zu bearbeiten Habe. Aber bes 


iR ein Irrthum. Der Rationallemus gebräudt ben Werſtand 


aur dazu, das Gagebene in Begriffe zu: faffen, laͤßt übrige 


dem Befühle da, wohin es gehört, volles Recht und freien 
Gpisisaum. Den Buschflaben richten er; aber dem Gele 
wehrt er nicht. Wer wäre alfo nicht Rtionalift, fobaib er 
- Nena confeguenten Guprwmaturalisurgs- entfagt hatt Die Zeit 
Im. welcher. die protaſtantiſchen Theologen am dem Guperneip 
nalismus aubzubefieen aufingen, iſt voraͤber; mit ſcholaſtiſchen 
Fluwarke iS nicht mehr gethan. Deßhalb kann Beh. eb 





mu billigen, daß der Verf. nur bie Wahl zwiſchen Einem 


mon jmen beiden Spoſtemen gelaffen bat, Des Rationeikiuns 
Fiad⸗t er ausgeprägt in Werfheiber’s Dogmaril ua in 
den Briefen'hbez den Rattonallemut; ten Eiuperae 
turalismus in der enamgelifhen Kichengeitung, ra 
"ge auf dem Site bie Supernoturatiften Myfüker menzt, fo 
arfirht das nur, meil das letztere Wort jetzt in Aler Mine 
iſt; obgleich nicht ahe Supernaturaliſten. Myſttker ſind. 

Aun der Anorhaung der vorllegenden Schrift moͤchte Mr. 
das tadeln, daß bar Verf. die beiten entgegengeſetzcen Syftewe 
nicht aebeneinenden,: ſondexn biatereinander auffiglit web zumer 

zuerfi 
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zuerſt das cattonaliſtiſche. Eines Theils mußte das Wirdechee 
tungen bertisiflihren und andern Theils wird fuͤr den Ungelehr⸗ 
ten die Vergleichung erſchwert. Findet derſelbe dm Nationa⸗ 
liemus conſequent und dann den Supernaturallsmus gleich⸗ 
fals, fo bieibt er ungewiß, was er vorzlehen ſol, weil. er 
ſich bei dem Einen nicht des Uebergewichtes des Andern deutlich 
bewußt wich. Warum find nicht bei jedem einzelnen Lehrſatze 
beiderlai Anficheen wit einander wergäiden worben? — Daß 
der Vortrag des Verfs. xuhig, leldenſchaftles, klar und bee 
fimmt iſt, gereicht ſeiner Schrift zur Empfehlang. Und der 
Indait zeugt won, Einſicht und Sachkenntniß. Daher weich _ 
fe allen Denen, weiche fih ven dem Stande der Dinge: in 
der theologiſchen Welt unterrichten wollen, gute Dimfe leiſten 
kdanen. Uebrigens berühren die Gtreisigkeiten, von welchen 
Die Rede iſt, nicht bloß die pro teſtantiſche Kirche, wide 

auf dem Titel genannt iſt, ſondern überhaupt die chriffiche 
Kirche. Denn auch unter den Kathollken gibt es Freunde des 
Rationalismus genug; wenn er auch * ſehr Wertg m "de 
griechiſche Kirche gebrungen If, 
| Beide Parteien, deren /Soſtem ber Verf. vorgetragen bat, 
‚werben Ihm zugeſtehen muͤſſen, daß er fie mie gleicher ‚Ku 
merkſantkeit behandelt habe und nicht zwiſchen ihnen: habe eis 
fchelden wollen. . Er fetbft mag fich wohl zum Rationaliſsmus 
bekennen; denn einem Supernaturaliften iſt es nicht gegeben, 
‚wit Mühe und ohne Verkeherungafucht von ber entgegengeſetz⸗ 
ten Partei zu ſprechen. Haben doch mehrere Supernaturali⸗ 
ſten ſich nicht geſcheuet, oͤffentlich zu bekennen, ſie duͤrften 
wicht tolerant ſeyn; durch welches — ſie fich einen 
Freidrief zur allen zelotiſchen Schmähmgen 'fihern wollten. 
Gleichwohl ift vom Verf. das fupermaturatiftifche Syſtem mit » 
allen den Gruͤnden, welche beffen Anhänger haben ausfindig 
machen Binnen, geſtuͤgt worten. — Da ber Ratlonaliomus 
fih von dem Supernaturallamus Ihm gegenäber beſonders 
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durch feine Negationen unterſcheidet, fo wäre. es angemeſſenn 
geweſen, wenn ber Werf. das letztere Syſtem zuerſt aufgeſtelt 
haͤtte und die Oppoſition des erſtern zulezt. Iſt der Ratie⸗ 
nalismus eine Laͤuterung und Reinigung ;be$ Supernaturalu⸗ 
wus, fo mußte doch zuefl von - gerebet: mn was ge 
Shutert werden fol. .. . 

- Die Ruhriken, unter — von beiten Syſtemen ge⸗ 
ſprochen wird, find nicht. einander correſpondirend; und dech 
Hätte: das: der Fall ſeyn koͤnnen und zur leichtern Ueberſicht 
ſollen. "Der 1. Abſchnitt Handelt won Entſtehung und Begriff 
des Rationalismus, von der Qffenbarung, der Perſon Jeſu, 
ben. Lehren. Jeſu, den Wundern, ben Apoſteln, den Lehren 
der Apoſtel und fehließt mit der MWiderlegung einiger‘ dem 
deftlichen Ratienaliemus zemsmuchten Vorwuͤrfe. Der 2. Abe 





ſchnitt ſpricht, mach “einer: Einleitung über die Nichtigkeit des 





Bernunftchriſtenthums, won der Lehre der Evangelien in 
Betreff, dee Erbſuͤnde, der Dreleinigkelt, der Perfon Chriflt, 
der Eeiöfung, der Wiedergeburt, bee Gnadenmittel, der letzten 
Dinge, der Kirche. - Deßwegen, well nun die Darftellung bei 
der Syſteme getrennt vorgetragen worden, findet fidy. auf Maw 
* des, wa von bem einen Spfteme dem anbem zum Botwurfe 
gemacht. misd, in dem andern Leine Antwort und Rechtferti⸗ 
gung. fo daß der unkundige Lefer fig bloweilen von — 
ne open wid, 

In dem erfien. Shfchnitte"geht der Verf. von‘ der — 
— aus, daß ſchon die heidniſchen Gelehrten gelaͤuterte Reli 
glonshegriffe hatten, da; hingegen die Chriſten in ben Zeiten, 
ale die Wifſenſchaften vernachläffige wurden, in großen Aber 
glauben verfielen und ſpricht S. 18: „Aus dem bisherigen 
Andeutungen ergibt ſich Bolgendes: ber rohe und unaufgeklaͤrte 
Menſch laͤßt fi, auch. wenn ‘er bie Bibel kennt und im der 
Hand. hat, Koch fehr leicht zw thoͤrigtem Abergiauben verleiten, 
waͤhrend der gebildete Menſchengeiſt nit nur über Religiond 

J - wahr⸗ 
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wabrbeiten gewöhnlich treffend urtheilt, ſondern auch durch - 
bloßes eigenes Nachdenken bie hauptfädlicten Glaubens⸗ und’ 
Sittenlehren auffinden kann. Es wurde demnach der Seele 
jedes Sterblichen von der Natur ein Vermoͤgen verliehen, das 
bei gehoͤriger Entwickelung · uns uͤber die wichtigſten Angelegen⸗ 
heiten der Menſchen belehren kann und die Ideeen von dee 
Gottheit, von ber wahren Verehrung deffelben, von Tugenb 
und Unſierblichkeit, wenigſtens im Keime, in ſich traͤgt.“ Nicht 
genug damit, ſetzt Ref. hinzu. Zu keiner Zeit haben die Phis 
loſophen In einer Offenbarung ihre volle Befriedigung gefunden 
und auch heut zu Tage ſuchen fie die Wahrheit unabhängig. 
von einer Offenbarung, wenn aud) Manche das, was fie ges 
funden zu haben glauben, mit der von ihrem Volke anerfann- 
ten Offenbarung fo viel als mögfidy zu vereinigen fuchen, Waͤre 
mun die Vernunft fo blind, als die Hyperorthedoren meinen, 
fo würden doch endlich bie. Gelehrten davon abſtehen, immer. 
noch auf neuem Wege die Wahrheit zu ſuchen und muͤßten ſich 
mit dem, was als Offenbarung gilt, begnuͤgen laſſen. Aber 
der denkende Menſch kann nun ein Mal Nichts glauben, ohne 
ſich der Gruͤnde bewußt zu ſeyn. Die Offenbarung gibt aber, 
nur Behauptungen, ohne fie zu begründen. Die Begründung 
bleibt der Vernunft des Menſchen uͤberlaſſen; es muß ihr da⸗ 
her auch freiſtehen, zu verwerfen, was ſie nicht begruͤnden 
Tann. Das iſt das Recht, welches die Rationaliſten in An⸗ 
fprudh, nehmen. — Daß nun die Vernunft auch bei ‚det 
chriſtlichen Dffenbarung ein großes Geſchaͤfft habe, beweifet bee 
Verf, im Namen der Rationaliften daraus, daß weder Chtie, 
ſtus noch feine Apoſtel ein beſtimmtes Giaudensbekenntniß vor⸗ 
geſchtieben haben; daß die Bibel zu verſchiedenen Zeiten zu 
verſchiedenen Zwecken gefchrieben werben; daß. mehrere Stellen 
der. Bibel einander geradezu. widerſprechen, wovon mehrere Bei⸗ 
ſolele angeführt werben, felbft in den Neben Jeſu; daß manche. 
Vorſtellungen der, biblifchen. Schriftſteller durch die erweiterte 
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Wiſſenſchaft widerlegt find. — Wir übergehen, was ber 
Berf. den Rationatiften über die Bibel, Über die Perfon Cheifli, 
welchem auch als bloßem Menfchen das größte Berdienft zuzus 
ſchreiben iſt, ſagen laͤßt, da es nur eine deutliche und verſtaͤn⸗ 
dige Wiederholung des auch von Andern Vorgetragenen iſt. 
©. 68 u. f. ſtellt er ein ratlonaliſtiſches Glaubensbekenutniß 
auf, welches mit Roͤhr's Grund⸗ und Glaubensfägen 
überenftimmt. — Den MWundern’ wird aus befannten Gräns 
‚ den die Bewelskraft abgeſprochen. — Daß bie Lehre von bei 
 Berföhnung durch den Kreuzestod Jeſu in ben Schriften ber 
Abvoſtel enthalten felz"wird nicht abgeleugnet, wie es auch nad 
allen Verſuchen, die Stellen, In weichen fie ausgeſprochen 
wird, anders zu deuten, nicht gelengnet werben kaun. Dei, 
meint dee Verf, fel dieſe Lehre ſehr ſchwankend und mit map 
chen Widerſpruͤchen vorgetragen worden; dem’ Reformatoten 
habe fie‘ aber gegen die Kathollken treffliche Dienſte gethen, 
weßwegen fie auch, fo wie bie Lehre von ber Erbſuinde, vom 
Bucher in aller "Härte aufgenonimen worden ſei. 

Im 2. Abſchnitte nimmt num der Gupernaturalift det 
Wort und weiſet zuvoͤrderſt darauf Hin, daß bie Veriuaft 
nichts Kluges hervorgebracht habe, die Vernunftteligion Kick 
ſei ais eine Selfenblafe, die für den erſten Augenblick ſcheu 
gtaͤnzt, aber gar bald in Nichts ſich aufloͤſet; daß die Fade 
Jeſum gekreuzigt hätten aus Vertrauen zu ihrer re % 
allen Fahrhunderten Spötter der Religion aufgetreten sollten 
aus berfelben Urfache; daß bie Philoſophen Immer Ko ye 
Vernunft gebrauchten, ‚aber heute ‚verwerfen, was fe oriletik 

behauptet haben u. ſ. w. Das legtere Argument bat in m 
Augen dee Supernaturaliſten vorgigliches Gewicht und iſt der 
her von ben‘ Kattonaliften befonders zu beruͤckſichtigen. LEER 
num äber in dem 2. Ahfchnitte bloß der Suprrmaturalift vet 
Wort hat, fo feßte. bie Antwort des Nationaliften, weidye mit 
aufen geblieben ſeyn wuͤrbde, nn beibe Syſtem⸗ in Berbia⸗ 
* 
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bumg abgehandelt worden. wären. Denn, daß die Philofephen. 


nicht einſtimmig find and. immer anf neuen Wegen bie Wahr⸗ 
belt ſuchen; bewelſet eben die Kraft der Vernunft, welche im⸗ 
mer tieferr in die Wahrbait emdsingen will und auf der andern 
Siite die Unzulaͤnglichkeit der Offenbarung, um alle Fragen 


Der. Bernuuft zu beantworten. — Da die Lehre von der Erbe’ 


fünbe dev Grund und Boden de fupernaturaliftifchen Spftema 
it, fo bat es der Verf. nicht fehlen laflen, ben Eiupernatina« 
Uſten über diefe Lehre vollſtaͤndig abzuhoͤren. Aber mich hier 
iſt zur bedauern, daß ber Rationaliſt nicht mehr bei des Hank 
war; : gie auch bei. dem folgenden Kapiteln von Dee: Perfom 
CHAR von: der- Ertößuig u. few. 

. 17 Bm sben:. Schlußbemetkungen zeigt der Barf., ; hab, fo weis 
auitnene beiden Parteien von einander abflünben, fie dach in 
dert Anbetung des hoͤchſten Wefens, in der Verehrung Jeſu 
als ines Fuͤhrets zur Wahrheit, in ihren maraliſchen Begrif⸗ 
fear ande. de Ber Hoffnung eines ewigen Lebens übereinfiinunten, 
Beide daher zur chriſtlichen Kirche gehörten; daß Uneinigkeit in 
Rice auf die übrigen Dogmen von Jeher in ber Chriſten⸗ 
beit Wtatt : gefunden ‚habe, ohne daß die Wahrhelt deßwegen 
uhtergähangen ſeiz daß das Volk fich nicht in die Streitigkeiten 
dee Theologen meifchen dürfe, daher es ſehr unklug fei, an 
Bafielbe zu appelllren; duß aber der guten Sache Nichts mehr 
ſchade, als wenn die weltliche Macht bei geleheten Streitigkei⸗ 
tes eingeaifiin mil So werig der Vetf. zwiſchen ben beiden 
Pirteims rhtfhbiben will, fo deutet ec buch an, wie aus her 
Aut bes: Kampfes ſich abnehmen laffe, -muf,: welcher Brite das 
Umecht Fehr indem et die Anekdote von! dem Schahmachet 3 
Leiden: arzaͤhlt, welcher den öffentlichen tateinifeen: Digputatior 
nen beimohnte, ohne ein Wort zu- verliehen ‚unhunenficherse, er 


bemerke alle Mat, Mer Unrecht habe; denn wer zornig fich er⸗ 


—XV 


boſe und heftig merbe, dem fehle es an Gründen, Er ſetzt 


Da. „Diefen Pröfftein Cmen wir bei der Entfcheidung 
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uͤber die Lehren bes Vernunft» und des "Dffenbarungsglonbens 
“anwenden. Die Pariel, welche am Heftigſten ihre Gegnet 
„verunglimpft und laͤſtert, am Meiſten die Mitwelt gegen fie 
aufzubringen trachtet und ihnen das melfte Boͤſe nachſazt; bie 
Partei, welche am Heftigften Schimpfworte, Grodheiten umb 
bittere Wigeleien zu Hilfe nimmt. und nicht einzig durch. wohl 
"durchdachte Gründe das Feld zu behaupten firebt, iſt so 
von der Wahrheit am Weiteften entfernt. '' 

Ref. erlaubt ſich auch eine Schlußbemerkung ‚zw: biefer 
“Anzeige. Die Supernoturäliften freueten ſich im neuerer. Zeit 
der Stuͤtze, welche fie in bee neneften Philofophie ge 
funden zu haben glaubten. Hegel ſchlen Ihr ganzes Som 
ſubtimirt und verhettlicht zu baden; und die Gefühle Then 
logen fanden alle morgenländifche Bilderchen recht anrindiig 
und. ergöglih.“ Da erhoben die Gupernaturalfften ihre Haupt 
und flimmten den Zriumphgefung an: . Dee Rotionalismies A 
* begraben! Aber o weh! Hegel bat einen übten Geruch hinter 
fi geläffen, nachdem es ans Licht gefommen iſt, daß did 
feine a. die perföntiche Fotidaner bed Menſchen aß 
legt fe. So ift die eine Stuͤt⸗ jämmerlich zerbrochen. Dei 
entweder: „die Supernaturaliſten glauben nicht an die Unſterb-· 
lichkeit und dann find fie keine Cheiften: - oder fie duͤrfen nicht 
mehr Hegellaner feyır und mäffen bekennen, daß ſie ſich haben 
binter’s Licht Führen laſſen. Was die Gefühlstheologen 
betrifft, fo hat man Ihnen, nachdem eitd ihrrr Haͤnpter gefal⸗ 
len, auch viel Boͤſes nachgeſagt und ‚zwar nicht ohne tächtige 
Wirseisführang ; "fie werden auch‘: aus der Mobe kommen - 
Ref; hat ſchon vor längerer Zeit. das Zionswaͤchtetn zugend 
fen:: Wenn der Wind umfchtägt, r fe he — Sie 
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ns Eau 0 en 
- Andeutungen aus dem Gebiete der geiftlichen Bes 
vedtfamleit von D. Johann Karl Wilhelm 
Alt, erſtem Prediger an der Petii: Pauli- Kirche 

zu Eisleben. Zweites Heft. XIV u. 95 SS, 
Leipzig, 1835. Dei Joh. Ambrofi ius — 

16 Gr. 

Der Verf. faͤhrt fort, in der von ihm bellebten, von uns 

Bd. ihr ‚Hft: 4, dieſer Blätter bezeichneten, Weiſe ſeine ho⸗ 
miletiſchen Andeutungen zu geben. Der erſte Abſchnitt 
hat die Ueberſchrift: Wodurch die Kanzelſprache ent⸗ 
weiht wird. Man koͤnne, meint der Verf., wohl ein Woͤr⸗ 
terbuch der Ausdruͤcke und Redensarten geben, welche der Kan⸗ 
zel unwuͤrdig wären, eine Art Antibarbarus sacer, hei dies 
feiben in alphabetifher Didbnung enthielte. Er wolle indeſſen 
nur die Grundfäge ausfprechen und die Rubriken geben, nad 


weichen dann ein Jeder felbf zu ‚wählen und zu vorwerfen 


. babe. Als die. Kanzelſprache entweihend werden demmach zu⸗ 
naͤchſt alle jene Ausdruͤcke von ihm bezeichuet, welche der 
-Reidenfhaftlihkeit Ihren Urſprung verdanken; 
alſo a. alle Schimpfwoͤrter; b. ſolche Bezeichnungen, denen 


der Begriff des Veraͤchtlichen anhangt; c. ſolche, die als Aus. 


druͤcke des Spottes von dem Bolke gebraucht werden. Die 
zweite Houptrubrit der proſctibirten bilden die Ausdruͤcke, Re⸗ 
densarten, Bilder und Vergleichungen, die in einer gemei⸗ 
nen, niedrigen Auffaſſung des Lebens ihren Grund 
‚baben, dis: da iſt a. das Pumpe, b. das den Begriff des 
Unſaubern Involvirende und c. jene Ausdruͤcke, welche das 
Simnnliche zu ſtark hervorheben. Aus der letzten Claſſe nennt 
der Verf. Bufen, Schooß, Kuf, Brüfte, Arme. der, 
Liebe. Selbſt Inbrunſt IR ihm anſtoͤßgg. Da wo er von. 
den Schimpfwoͤrtern redet, erwähnt er, als einer ergiedigen 
— er i Fund⸗ 
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Zundgrube, der Streichemilieen aus dem Reformationzeitafter. 
Aber au in unfen Tagen felen ihm Schimpfwörter in den 
Predigten Derer begegnet, welche „bie Kraft der Rede in ber 
Grobheit, die Vegeifterung in der Ruͤckſichtsloſi gkeit, die Ber 
ſtaͤndlichkelt in der Gemeinheit, die Einfalt in der Plumpheit, 
die Wahrhaftigkeit im der Ungezogenhelt ſuchten.“ Krum⸗ 
mader mit feinen Banlöpfaffen und todten Popam 





zen wird hier genannt. Und wenn in.einer Jubelpredigt von 
1830 erzählt reich, wie ein Katholik ben Untergang ber eva 
gelifchen Kirche gewuͤnſcht und fie dabei „die junge Ce 
naille’ genannt babe: fo feht der Werf. mit Recht bin: 


„in der That nur ein Claus Harms vermag fo Etwas 
über fih. Warum nun aber, diefen gegmüber, der N...... 
in B..... nicht ausgefchrieben ift, deſſen zwei Bände Pridig⸗ 


ten der Verf. dem Freunde empfiehlt, ihm denfelben ats eium 


„Meifter in der Geſchicklichkeit bezeichnend, flatt des gemelne⸗ 


ven Wortes das edlere zu waͤhlen und bennoh Nichte m 
Schärfe der Kraft und genauer Zeichnung verlorengehen zu 


laſſen,“ Eönnen wir in der That nicht begreifen. Wir wie: 


hoien unfere frühere Anklage per, Unzweckmaͤßtgkeit und Bann 


die Verantwortung des Werfs. in’ der Vorrede zu dieſem Hefle, 
„daB er eben nur Andeutungen habe fchreiben wollen“ 
weder für witzig, was fie vielleicht feyn fol, noch für anal 
‚hend erkennen. Und wenn er, role im voriitgehben Jake, die 


Ramen D Derer nennt, an welchen man lernen⸗koͤnne, wie es 


nicht zu ma&en fel; follte ihm ein vernünftiger run» zer 


Seite ftchen, bie Muftet zu verbeden, fie allenfals dm 
Manne der Wiſſenſchaft Eenntlid) zu machen, bie Unerfahrenn 


“aber und Anfänger, als für- welche fein Buch jeden Kane dm 
Lehrreichſten feyn dürfte, daruͤber im Dunkeln zu laffen, wm 


er denn eigentlich gemeint habe? Noch bemerken wir, daß ber | 


Verf. In dieſem Abſchnitte: bon der Entweihung- ber 


—————— es, ——— ſelbſt mit der Spratche 


wenig: 


rn 
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wenigſtens nicht genau genommen hat. „ So fehen wie ein 
neues Recht, ihn als entweihend zu verurtheilen. "Sol wohl 
‚heißen: einen neuen Grund, oder auch einen neuen Grund zu 
dem Rechte. „Fragen wie nach dem Biele, weiches bie geiftliche 
Berediſamkeit verfolgt, dieß, naͤmlich Belehrung aus dem Ge⸗ 
“biete des geiſtlichen Lebens, Weckung religioͤſer Gefuͤhle und 
Ideeen, Entwickelung fitttiher Keime, Anregung eine® gottes⸗ 
‚Eindlihen Sinnes und Wandels, zu erreichen, beburften wir 
alles Deffen nicht, was den Charakter der Leidenfchaftlicykeit 
‚an fi fi trägt." — „Ich denke, der ganze Schatz, den. Sie 
zufammengetragen haben, iſt nicht nöthig an&zupaden und in 
Budflabenfolge vor, dem. homiletifchen Deutfhlande aufzuſtel⸗ 
len.“ — „Das Element der Leidenfchaftlichkeit erinnert an 
‚eine Störung der Eintracht, in welcher des Redners gefammte 
geiftige Kräfte und Thätigkeit fi) befinden follen, an feinen 
Beruf mit der Welt, mit welcher er doch durch höhere Er⸗ 
‚wägungen in Frieden verföhnt ſeyn ſoll.“ — Diefe vier 
‚Söse finden ſich auf den erften: drei Seiten. Wenn wir auch 
‚den „Beruf mit der Welt,” der gar Beinen Sinn gibt, für 
‚einen Drudfehler nehmen und ihn in einen „Bruch mit ber 
Melt,” oder in ein ‚ähnliches Wort dem Verf. zu Gunften 
‚verwandeln; fo find doch bie übrigen Stellen fo ſprachlich uns 
vollkommen, fo undeutlich und räthfelhaft, daß man entweder 
„an eine Nacpiäffigkeit des Schreibers, oder, wenn ihrer Form 
eine Abſicht unterlag, an feine andere benten kann, als an, 
‚bie, ber Verf. babe eben auch hier nur Andeutungen 
ſchreiben wollen. — Ueber den Gebrauch des Gebetes 
zu Anfange und su Ende der geiſtlichen Rede Gibt 
‚das Bekannte und fpriht nur Freiheit an. Am Intereſſante⸗ F 
‚Ben iſt der Gedanke ©. 29: „Was meinen Sie, wenn man 

ein Mat die Predigt ohne allen Vorderanfag, ohne Gebet, ohne: 
Segenswunſch, ohne Spruch anfinge? Es koͤnne Faͤlle geben, 


„wo ſolcher Anfang nicht nur nicht unnatuͤrlich, ſondern von der 
Kate 
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e 
Natur der Sache ſogar gefordert und thunlich ſei. Indeſſen 
duͤrften fi) gegen das Verfahren des Strafptedigers ©. 30, 
ber gleich mit dem Kerte: Ein Dchſe kennet feinen 
" Herrn und ein Efel u. f. w. begann, doch gegrändete 
Einwendungen machen laffen, um fo mehr, als der Wa. 
fagt, daß ein Apoftelgruß dem Zorne des Redners nicht 
‚würde Raum gelaffen Haben, Er ſelbſt hatte ja alle Leiden 
ſchaftlichkelt auf der Kanzel mit RKecht als verwerflih [den im - 
erften Abfchnitte bezeichnet. — Dritter Abſchnitt: Ob am 
Schluffe der Predigt eine Wiederholung ber 
 Bauptthelle angebracht werden müffe. Zur Ba 
feiner Andeutungen daruͤber nahm der Verf. die einfeitige Bes 

bauptung eines Necenfenten feiner Predigten, daß „dr Schiuf 

jedes Mai elne Recapitulation. der Hauptthelle 

ſeyn muͤſſe.“ Dadurch ward es Ihm leicht. gemacht, das Ge⸗ 

gentheil heraus zuſtellen und darzuthun, daß die Predigt auch 

ohne Recapltulation der Haupttheile zum Schuſſe 

gebracht werben koͤnne. Je einfeltiger aber bie angeführte Bes 

bauptung des Mecenfenten Jedem Undefangenen ſogleich erſchei⸗ 

nen mußte, um fo weniger bedurfte fie auch ber ausfährttchen 

Wivderlegung. Und va mehr nur der getabelte Verf. als das 

homiletiſche Recht überhaupt durch jenen Recenſentenſptuch 
verlegt oder: gefährdet war: fo ermangelt der ganze Abfhnkt . 

auch des allgemeineren Intereſſe. Er fhäyt den Verfaffer und 

giht dem Lefer nur das, mas fich von feibft verſteht. Akkin, 

es iſt dem Erſteren Telder dabei noch etwas Sckhlimmeres bes 

>gegnet, Durch ein Wort, das er &. 47 ſeinem Recenſenten 
nachſpricht: „eine Predigt ohne Schuß gleiche einem I, anf 

dem der Punct fehle,“ ward uns fetbft jene Mecenflon erinnere 
ih. Wir fchlugen nach, fanden fie im ſechſten Hefte 
bes zehnten Banbes diefer Blätter und ſchaͤmten und 
im Voraus, daß hier dem Verf. fo viel Bloͤße gegeben und 
sine fo — Regel zum alltzemneinen Orfere Im Reiche ber 
Homl⸗ 


— 
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Homiletit erhoben worden fel. Nun aber, ba wir die Recen⸗ 
fon mit Sorgfalt nachgelefen haben," kommt die Reihe zu ers 





roͤthen an Ihn ſelbſt. Er hat nicht treu referirt. Die frage 


tiche Stelle lautet wörtlih fo: „Im Allgemeinen bemerken 


wir über die Predigten des Verfs. nur noch, daß fie faſt alle. 
eined elgentlihen Schluſſes ermangeln. Es fheint Marime 


des Berfs. zu ſeyn, ohne Mecapitulation, oder Gonfummas 
‚tion, ober Erhebung der Rebe zum Angemeinen, 


- bloß. mit dem Gedanken des legten Thells fein Amen zu ver z 
kuͤndigen. Nach unferem Gefühle aber "fehlt fo gearbeiteten 


Predigten eben der Schluß. Er iſt und," um aus der Dorf⸗ 
ſchule zu reden, gleihfam das Pimctchen auf dem i. Ohne 
Punct iſt daſſelbe nicht ganz Das, was es feyn ſoll.“ Wollen 
wir dein. Verf. ſelbſt zugeben, daß es einzelne Ausnahmen 
von der hier aufgeftehten Regel geben koͤnne, wie es deren 
bei allen Regen gibt, ohne daß bie Regel darum ſelbſt aufge⸗ 


Hoden würde; wollen wir es ihm ſogar nicht verargen, wenn . 
er ſich Über dad Pünctchen auf dem i ein Wenig geärgert ind 


in den Worten des Recenfenten vieleiht gar eine Andentung 
‚gefunden hat, daß das omne tulit punctum bei Ihm nicht 
‘immer gefunden werde: das Bönnen wir ihm nimmer recht 


ſprechen, daß er, ſich ſelbſt einen Gegner zu leichter Bekaͤm⸗ 


pfung fchaffend, das Urtheil des Mecenfenten unveolfftändig gab, 
einzig und allein die Recapitulation urgirte, die Übrigen Schluß⸗ 
“arten aber Ignerfrte und fo bas Eitat, fi zu Gunften, vers 
faͤlſchte. Wir glaubten die Rügen, wie der Ehre unferer 
Blaͤtter, fo der literarifchen Gewiſſenhaftigkeit Überhaupt ſchul⸗ 
»dig zu ſeyn. Ueber den Gebrauch der geiſt lichen 
Dichtkunſt in der geiſtlichen Nede. Der Verf. kommt 
hier auch auf die nichtgeiſthiche Poeſie zu reden und vers 
. wirft ihren Gebrauch In der Predigt, Man koͤnnte ſagen, der, 
Theil liege nicht in feinem Thema, das nur vom Gebrauche 


oder Richtgebrauche der geiſtlichen Dichtkunſt redet. Da 
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ac aber einmal auch jenen Punct zur Sprache brachte, fo 
zZaͤtte er ihn nur auch gründlidger befprechen ſollen. So ent 
ſ(qleden, als ber Verf. meint, ift das Urtheil ber Verwerfung 
in’ der hoiniletiſchen Welt noch nicht. Denn daß man ernſt⸗ 
moraliſche, tiefreligiaͤſe, alſo in Wahrheit geiſtliche Sprüde 
auch hei profanen Dichtern finde, wird der Verf. nicht in Ab⸗ 
sehe ſtellen wollen. Und bie Anwendung folder in ber geiſt⸗ 
Uchen Rede wärde immer einigen Grund für fi) haben. Aber 
geſetzt auch fein-Procul wäre hier ein conſtatirtes: fo moͤchte 
Dagegen eine andere Aeußerung ©. 49 leicht mißverflanden 
and, bei der Vorliebe junger Männer für poetifche Profa, ges 
‚mißbraucht derden koͤnnen. Er fagt: „Wir fleigen bisweilen 
bei ‚dem. Miederfchreiben der Predigt mit unferer Begeifterung 
in eine ſolche aͤtheriſche Höhe, in welcher die ganze Profa ans 
äft, Alles Poefie wird, die ganze Darftellung diefen Schwung 
nimmt, dee poetifche Rhythmus auch fih einſtelt, wir im 
Jamben oder Trochaͤen fprechen, ohne daß wir es wollen,- au 
ein Glelchklang ertönt, in. welchen ein neuer Piebreiz über. die 
Beilen fi ergleßt. Das möchte ich fagen, iſt bie natür 
Jich ſte Anwendung der Poefie in ber heiligen Rede.“ Bir 
halten biefe "gerade für unnatürlih, finden das in Jamben 
Rom ſelbſt durdy das vom Verf angeführte Beiſpiel eines 
gif chirner nicht gerechtfertigt und koͤnnen unfere jugendlich 
auffivebenden Homileteh nicht ernfilid genug vor einer Wexir 
sung warnen, beren Ergebniß Einer unferer beften Styliſten 
zit dern Namen der „töl gewordenen Profa” treffend 
‚genug bezeichnete. Noch mußten wir und wundern, daß ber 
WBerf. den Mann, den er „den Vater ber neueren beutfchen 
Kanzelberedtſamkeit“ mit Recht nennt, gleihmohl mit Unrecht: 
Reinhardt, ſchreibt — Meber die gebräudlihen 
‚Anreden in der geifllihen Rede, Zeit, Art, Perfos 
mn, Sache müßten beruͤckſichtigt werden. Man merbe wohl 
‚hperalg bei ginlgems, Machenkrm das Schilde finden, be 


eben 
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eben das Nachdenken empfiehlt der Verfaſſer. Kisinigkeiten! 
werde man antworten. „Aber die Kleinigkelten zufammen 
machen Großes und ein Kunſtwerk, das an mehrer. feinem 
Mängeln leidet, leidet am Ende an einer großen Entſtellung.! 
Mit gleichen Rechte prktärt fih der Verf. gegen bie Unfltte, 
wie fie jetzt mitunter vorkomme, die Zuhörer Sie zu nennen 
Wenn er aber fagt, ‚nur in ber Rede, etwa bei Taufen oder 
Beichthandlungen, vor Berfammlungen,, bie an dius Sie ‚ges 
woͤhnt wären, fei es an feinem Dite, nie aber in der 
Predigt: To iſt das doch wohl zu unbedingt geſprochen umb 
daß z. B. in Landtagepredigten die Stände, da wo ihnen daB 
Wort befonders gilt, auch mit dem ihnen zukommenden Präs 
dicate angeredet werden, würde der Verf. ſelbſt ſchiclich finden, 

fo wie es den Gebrauch unferer namhafteſten Landtagsprediger 
für füh has. — In dem Abfchnitte über Benugung des. 
Textes bei der Ausführung des Thema’s, ‚hätten 
die Predigten, welche nicht gerade Alles im Texte auffaſſen 
und es, wie der Verf. ſagt, bis zu-einer „„Uusfhdpfung des 
heiligen Brimteins“ "bringen, aber doch keinen Theil im ſich 
faffen, den fie nicht aus dem XTerte entnommen hätten, wohl 
eine befiimmtere Herausftellung verdient. Denn den Xert, wie 
der Verf, es nimmt, erſchoͤpfen und alle Theile einge Predigt 
"aus dem Texte belegen, ift jeden Kalle Zweierlei und. mo das 
Eine nicht maͤglich iſt, hätte wenigftens das Andere naͤchdruͤck⸗ 
licher empfohlen werden follen. Den Anfängern freilich wird 
‚bie leichtere Text⸗ Berädfichtigimg, welcher. der Verf. in ber 
Weife das Wort redet, daß es genüge, wenn nur das Thema 
richtig im Texte lege, wiltommen ſeyn. Seine Behauptung 
aber, daß mit dem Thema zugleich auch alle heile von ſelbſt 
ſchon Im Tepte Iägm, iſt mehr dialebtiſch als uͤberzeugend 
aufgeſtelt. — Den Beſchluß machen einige Worte uͤber 
Benunbung' von Ereigniſſen der Gegenwart in der 
Predigt. Er — das cum ıdelectu ‚und ne quid 


ji nimis 
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nimis ein, warnt bie Beisungsprediger und ſchildert treffend 
"eine Verirrung fräberer Zeit, wenn-er ſagt: „mich bat der 
Mapoteon in Predigten manchmal ſchwer geärgert, nachdem ex 
im Liben weder ee noch u andere mehr ‚Argeın 
konnte.“ — 

Trotz unferer Kusfledungen empfeften wir die Schrift. 
ale vlelfach anregend unb zum Nachdenken leitend. Im Gans 
zen find die Anfichten gefunb, bie Regeln praktiſch, die Be⸗ 
merkungen treffend. Daß wir es im Einzelnen ſtreng nahh⸗ 
men? Der Verf. hat uns durch die Art, wie Er gegen fein⸗ 
Mecmfenten zu Werke geht, darzu verpflichtet. Wir ineinen 
aber nicht allein ben obigen Proceß über den Schluß. Aug 
In der Vorrede ſpricht ſich, wenn gleich fein, doch ein flars 
kes Selbſtgefuͤhl aus. Er lobt alle feine Mecenfenten, er 
dankt ihnen allen; allein er läßt auch nicht Einem Rede. Cs 


gibt eine Kunft zu recenſiren aber es gibt auch eine, fich 


recenſiren zu laſſen. Die erſtere hat der Verf. als ehemaliger 
Mitherausgeber einer hemiletifch = Eritifchen Zeitfchrift beiwiefen; 
den. Beweis für bie zweite m ee bis jezt noch fchuldig ge⸗ 
blieben, _ 


— zur Veſörderung des — Shrife 
 thums von Karl Wilhelm Fäfi, Diakon. ar 

der St. Peterskirche in Züri, Züri, Schulte 
heß ſche Buchhandlung 1835. Xu. 445 SC. 
in gr. 2 Rh. ©. i 


Wir haben es hier mit einem geblegenen Manne aus ber 
älteren Schule, namentlich, wie und bünkt, bee Reinhardſchen 
zu thun. Daran erinnert der Ernſt, der durch das Ganze 
waltet, bie pründlice, -umfaffende Dispoſition, bie fleifige 
Durcharbeltung und eine. Diction, Die, wa mus inmer möglich, 
€ sum 
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zum Rhetotiſchen ſich erhebt. Daß dabel ein wenig Steifheit 
der Form mitunterläuft, daß bie IAufion dar Originalität nicht 
ganz ungeſchwaͤcht vothanden iſt, daß uͤberhaupt die Predigten 
nach Form und Inhalte, im guten Kampfe gegen den Fuͤrſten 
diefee Wett, das Caliber des fchweren Gefdüges haben und 
darum ˖ In dieſer unferer feichten Beit nice eben Jedermann's 
Sache feyn werden, das wollen wir allerdings nicht im Abrede 
ſtellen, um ſo weniger, als jene Merkmale eben charakteriftiſch 
und, wenn überall ein Vorwurf, "ein Vorwurf der Mufer 
find, nach welchen ſich der Verf. gehlidet zu haben ſcheint. 
In der Vorrede, die von wiſſenſchaftilcher Bekanntſchaft mit 
den neuen bedentenden Erſcheinungen auf dem Gebiete der 
theolo giſchen Literatur zeugt und voricher Werke wi Ruſt4 
Philoſophie und Chriſtenthum, Ammons Dantbik 
bung des Ehrlſtenthums zur Weltreligion ab m 
dete, nicht fremd find, ſpricht fh ber Verf, über feine bomia  - 
ketifihe Meife dahin aus, daß, neben ber Vorliebe für Die hiſto⸗ 
— Predigt, ihm auch das eigenglid praktifee Moment in 

der heiligen Rede das ganz Uncxlaͤßliche und er darauf: gefaßt 
ſei, daß eine gewiſſe Partei ſeina Vorträge mit dem, in ihrem 
Munde wicht: eben Iohenden, Namen Moralprebigten bezachnen 
werde So fi es der vor wendig Jahren von ibm. heraus⸗ 
gegebenen "Sammlung ‚gegangen ,. fo. werde es ber. vorliegenden 
gehen. Allein fisticre Religioſitaͤt und veligiöfe Sittlichkeit nach 
den Grundſaͤtzen bes reinen Cvangeliums— zu förbem ;-fei hier 
wie dort fein Beſtreben geweſen and: noch zur Stunde ſtehe 
im ihre bie Ueberzuugung veſt, daß auf der Kanzel, auch daa 
Degmatiſche durchaus mur nad feinem Zuſammenhauge mis 
den Bedürfniffen des nach Freudigkeit im Glauben und Kraft 
zum Guten verlangenden „Herzens: bargeftelt werden .müfle, 
Bi dem Entwerfen und Ausarbeiten feiner Predigten ſelen 
dab feine Fragen: Was kann bein Zubdrer aus dem, mas du 
” vertsagen il, für das weiſe und ſelige Leben — 
reift 


4 


808 | Faͤfi, Predigten. 


Greift dieſer ak; auch egendrole wohlchaͤtig ein Im feine aͤuhera 
- un innern Verhaͤltaiſſee Und was dem Zuhoͤrer zu keiner rich⸗ 
Mgem Anſicht Telnet: Weflinimung, "zu keiner Beriengnung dei 
mgötttichen Weſens, zu kemer Beruhigung des angefochtenen 
Gerzens Denen koͤnne, das Laffe -er ats unfruchtbar fallen, 
FJargracher Weiſe chriftlich and vernünftig vedet ber Merk, ges 
gen unſere, zwar portifäh; ſchimmernde, aber Tüs ber conſoquen⸗ 
ven Dender teofllofe Zehtyhliefophle und ſegt Ir Elnverſtänd⸗ 
niſſe mit aAllen guten Geiſtern ſein Glaubensbekmutniß bafia 
‚ abr „Ein icbder die Natur erhabener, lebendiger, perfänlidyer 
Gott, wollend ˖ und hereſchend mach: Zwecken; eine das Kleinſte, 
mie vas Geoͤßre mit unendticher Weicheit, Aumacht und Liebe 
annfaffende : Shtfehuing; eine ẽben “fo wentg ohne eigene Am 
frıngung, ale, ufne: hoͤhren · Weiſtand Ju erringende Tagenb; 
Am ats ewige Fortdaͤuer mit Perſoͤnuichkeit, Bewußtſeyn, Thau 
tigkeit und Rideinmmeung Im Alt vorhergehende Dafsundzuf 
fände zu denkende, Unſtecdltkeit: vas find ihm die Seumdtdeen 
aller wahren rReligion umd «e geſteht offen, da, wo bie’ «im 
ober die andere dieſet Ideen als unwefentüch alfgregeben würde 
tn. eqhtes Chriſtenthum nicht Mehr finden gu: Binnen.” 
.  Mehchene Duche und Berfaſſer gedient: man Si "un 
GAait aſt dann ab, men man fid tief in biefeiben Gieahen 
garfes hat. Anders iſt es uns hier“gegangen. ir Tafıg 
way Ver: Vorrode die eiſten belden Predigten hd wie empfan 
dein, Haß wirſthon an Ihnen: und Ihrent churakteriſtiſchen Gr 
ptaͤde :%e Antwort auf ? e der Garkinftung ‚getiehde Fraen 
ah RE da MD und die Ucberſchrift ?..fabtiſch gewannen bat; 

Kim MWBic-gafen weiter und’ fümber uns dacht gaͤaͤuſche. Bic 
— daß wir unſerem Ldeſer den nänifkhen Proteß vermitteta 
Ounen. — Vom Daher 1815-1829 war det Verf. Dreh 
ger bei der evangeliſchen Gemeinde in Wien. - Br Ofleen ging 
ar adzı ‚Beine Oflerptedigt watd zur Abſchldoperdigt. E 
— ganz — bie ‚beißen: HonslLefiheh oe zu 


ver⸗ 
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vereinigen, von der Gemeinde zu ſcheiden mb dem Feſte ge ⸗ 


recht zu werden. Wir gtauben aber, daß der Verf. die Auf⸗ 
gabe gluͤcklich geloͤſt habe. Die hohen Feſte in ihrer kirch uͤchen 
Feier, meint er im Eingange, hätten von Jeher eine ethel⸗ 
ternde und uͤberwindende Kraft auf alle angefochtene Gemuͤ⸗ 
ther geäußert. Auch Er beduͤtfe Heute der feftfichen Erhebung 
und hoffe auf des Oſterfeſtes Kraft und Segen für fein ber 


wegtes und erſchuͤttertes Herz. „Zwar iſt es das Land meiner 


Vaͤter, am welches ich dieſe Heimath meiner Kieben!“ vertun⸗ 
ſche. — — Dennoch dränge ſich mir feht fo manche eenfte 
Frage, ſo manche beſchaͤmende Erinnetung ,' fo manche fchmerge 
liche Empfindung auf; daß ich die Hoffning, in biefen Getrig 
der Befühle Eintracht zu bringen, ganz aufgeben müßte, wern 
mit nicht bad Wort des Apofteld, Kakte‘ ih Gedaͤchtuiſe Be 
ſum Chriftum, der auferflanden "ft bon' den Todtei; Mufch 
und Freudigkeit gäbe.” So bahnt filh den Rebner nach 
2. Timoth. 2, 8. den Meg zu feinem Thema: Das nure 


der Gedanke an die Auferſtehung' Jeſuſin dieſet 


‚Stunde ber Trennung mein Herz auͤfzurichten 


vermöge. Sie erinnert nämlich a. an einen Reglerer! bes 
 Säldfats, der unfere verwickelrſten Angelegenheiten auf dad 
Weiſeſte und Chtigfte ordnet; b. an einen Mittler, ber auch 


dem ſchroachen aber redlichen Juͤnger feine‘ Liebe nicht intziehtz se 


c. m einen Befoͤrderer des Guten, der auch durch fruchtlos 
ſcheinende — die Sache der Wahrheit und Tugend 


fördert; d. an einen: Wergelter, der Fein Opfer treuer Lebe 


uͤnbelohnt Häßt; e. im eine beffete Räte, in welcher ſich Alt, 


was hier durch Weisheit und Liebe pereinigt war, wiederfindet. 


Nachdem der Verf. die Verwickelung Im Schickſale Jeſu ib 
deren Loͤſung durch bie Auferſtehung mit beredten Worten im 


erſten Theile geſchildert hat, geht er mit einer Demuth, welche 


allen ſcheidenden Lehrern, bie fich etwa mit Chriſto vetgleichen 
mögen, zu wuͤnſchen waͤre, auf feih Sdicſal und ſrine Bor 
. hält 


= 
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haͤltniſſe, uͤber; „Wohl ſcheinen unſere Angelegenheiten mit des 





Angelegenheiten bes Auferſtandenen nicht ‚zu vergleichen und 


wie dürften wir dad, was uns widerfährt, feinen Schĩckſalen 


| on die. Seite ſetzen? Aber bedenket, daß die welttegierende 
Fuͤrſehang den Unterſchied vom Kleinen und Großen, welchen 


wir Menſchen annehmen,..nicht anerkennt; daß fie den Sper⸗ 
Ung umfaßt, wie den Engel, ben Graspalm der Erde, tie 


die Sonnen bet ‚Himmels. Oft nimmt ber. Gang umferer | 


Shidfale eine Höchft Überrafchende Wendung. Wir fon 
ſelbſt darzu mitwirken, unfere Verhältniffe umzugeſtalten, wa 


ſollen feibft den Entſchluß faſſen, unter ganz andern Umgebun 


gen. 1 den. Willen: des „Deren, zu erfüllen; mögen wir uns ‚aber 
noch fo lebendig bewußt fepn ‚ in. ſolchen Beiten nicht leichtfinnig 
gewählt, nicht mit Fleiſch und Blut uns beſprochen, fenben 
der beßten Einficht, die wir uns erroerben onnten, gefolgt zu 
haben: nie werden wir’ zu wahrer Ruhe der Seele gelangen, 
wenn wie in unferem Schickſale nur das kuͤnſtlich gefchlungene 


Gewebe menſchlicher Weisheit erblicken, wenn wit nicht über 


zeugt find, es fei Bart, der ewig Liebende, der. und ta die Un 


beiten unt Kämpfe einer veränderten Laufbahn Bineinfühtt, 


Dieſer Stande iſt jetzt auch meine Stüge, wenn ich vertranend 
der Zukunft entgegengehe. In gleicher Demuth nimmt da 


" Berf.. im. zweiten Theile Anlaß von Petrus, dem ber ‚Het 
- feine Xuferfte ng befonder& Yerfündigen ließ, prüfen. und, 


- nach Reu' und Leid, getroͤſtet auf ‚feine Amtsführung zuräd» 


zuſehen: „Sei mic, gefegnet, freundliches Bild meines Mitt⸗ 
lers, - gefegnet in Disfer. eenften Stunde, in welcher der Ruͤck. 


blic in bie Vergangenheit ſo manche beſchaͤmende Erinnerung 


in. meiner Seele erweckt! Denn was ihr Alle, ohne Widerrtde 
bekennen werdet, daß es gut um uns ſtuͤnde, wenn wir Chri⸗ | 
ſtum nur. drei Mal verleugnet Em. das muß an biefem 


Tage auch ic reumuͤthig bekennen. Es fei ferne. vom mir, 


a die — jener ea — su führen, welche 
u jebei 


⸗ 





Faſi, Predigten. Bi 





jedes unverdorbene Gefühl weit mehr verlegt, als das außs 
fehweifendfte Selbſtlob. Ich wil mich nicht untürdiger darſtel⸗ 
len, als ich mich ſelbſt fuͤhle und was ihr mir ſo freundlich 
verſichertet, daß ihr von der Aufrichtigkeit meines Strebens, 
der Gemeinde zu nuͤtzen, uͤberzeugt ſeid, wohl mir, dem hat 
mein eigenes Herz nicht widerſprachen. Aber, wenn ich mir 


% 


auch noch fo lebendig bewußt bin, das Heil euerer Seelen red⸗ 


lich gewollt und auch gegen meine fündlihe Natur ernſtlich 
gefämpft zu haben; wahrlich, e8 müßte mic ein fehr niebriges 


Urbild ber Vollkommenheit vorſchweben, wenn ich bei dem. 


Ruͤckblicke auf hierortiges Leben und Wirken zufrieden ſeyn 
koͤnnte. Wer waͤre ih, wenn ich behaupten wollte, daß ich 
die verſchiedenen Pflichten meines Amtes ſtets mit derſelben 
Ausdauer erfuͤllte, daß ich immer den Gleichmuth, der dem 
wahren Jünger Jeſu eigen ſeyn fol, an den Tag legte? Mer 
wäre ich, wenn ich leugnen wollte, daß ich nur zu oft ber 
Sanftmuth vergaß, die wir aud dem ſchuidiz ſind, von wel⸗ 


chem wir glauben, er irre oder er thue uaͤs Unrecht und daß 


es mir viel zu ſehr um den aͤußern Etfolg und um die ſicht⸗ 


bare Anerkennung meiner Bemühungen zu thun war?" Dod, 


ſagt er, feine Anvertrauten hätten feinee Schwachheit verzies 
ben; ber ihn gefenbet habe, fein Exlöfer, werde es auch. Und 


„bin ih mie auch des weiten Abflandes von beinem Petrus 


demuthsvoll bewußt; eines feiner Worte glaube auch ih ihm 
nachſprechen, auch ich glaube. fagen zu bürfen: Here, du weißt 
alle Dinge; du weißt, daß ich dich lieb habe." Wir glauben, 
daß nur ein edler Menſch mit folder Seibftverleugnung das 
legte Wort an feine Gemeinde reden könne. Mit dem Wun⸗ 
ſche, daß Gott die Liebe, die er bei feinen Anvertrauten ges 
funden habe, fo vergelten wolle, mie der Auferſtandene einſt 


feinen Getreuen vergalt, wendet fich der Verf. zum Schluſſe 


und läßt bie große Hoffnung des Feſtes auch auf feinen Ab⸗ 
| fchieb verklaͤrend fallen, „Scheiben wir doch felbft non lebloſen 
XVI. Bd. 5, Seht Bff, > Segen 


Pd 


ir Faſſ, Predigten. 


Srgenftänden, hie durch viele Jahre unfere Umgebung bildeten, 
nicht ohne eine gewiffe Wehmuth ‚ ifE uns doch ſelbſt die Erde, 
in welcher die Aſche unferer Entſchlafenen ruht, theuer; wie 
koͤnnte ich denn anders, als mit fhmerzlihen Empfindungen 
von einer Stadt mich trennen, in deren Umgebungen and 
meine Todten ſchlummern umd in, welcher fo manches nod ia 
zeger Lebenskraft fchlagende Heiz mir fein ſchaͤtzbares Wohl 
wollen fchenkte. »Doch nicht zu einer fruchtloſen Wehmuath 
wollen wir jest einander erweichen, ihr Theuern, -von denen 
mie Gott zu fhelden gebietet; ald Chriſten wollen wir den 
Rathſchluß des Eroigen ehren. Dagegen wollen wir ein Band, 
"weiches durch keine Kluft des Raumes zerriffen wird, mi 
wollen das ehrwürdige Band einer gemeinfchaftlichen Liebe zu 
Sort und Jefu, das Band einer gemeinſchaftlichen Begeiſie 
rung für Alles, was groß und heilig ift, immer enger knuͤpfen, 
immer uncuflöslicher machen; und fo oft wir ber Tage gedem 
ten, In welchen wir hier ducch religiöfe Gemeinſchaft vereinigt 
waren, toallen wir einander im Stillen geloben, durch eine ia 
Freud’ und Leid gleich ſtandhafte Pflihterfülung une der Wie 
bervereinigung in beffeen Welten roürbig zu machen. Dam 
. wird die Wahrſcheinlichkelt, uns mit irdiſchen Augen nie wie 
der zu fehen, uns nicht zu tief beugen. Dürfen wir doch hof 
fen, daß ımfere Seelen am Throne beffen, der uns geliebt 
- dat bis In den Tod, unter den Schaaren feiner Gerettetm 





einander wiederfinden, um nie wieder getrennt, ein fchöneret, ein 


elviges Auferfiehungsfeft zu feiern" — Sein Amt in Zuͤrich 
trat der Verf. nach einer verhängnißvoflen Reife, auf der er 
ein Kind verlor und in Münden zu Grabe geleitete, nad 


Joh. 9, 4. mit Antwort auf die Frage an: Was mid in. 


diefer ernflen Stunde zum gewiffenhafteften 


Pflichteifer ermuntert, a. Der mir jegt fo nahe liegende 


Gedanke an die menſchliche Hinfaͤlligkeit; b. der Hinblick anf 
fo viele vortrefflihe Männer, welche vor mic an biefer Ger 
nn ö | melde 


/ 
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meinde arbeiteten; e. das ehrenvolle Vertrauen, mit welchen 
ich berufen ward, d. die Helligkeit des Zweckes, für den ich 
wirken fol; e..und das Bedürfnig eines himmliſchen Beiſtan⸗ 
bes, welches ich heute lebhafter, als je empfinde. Mehr noch 
als die Ausführung dieſer Puncte gibt die, uns vorliegende 
Samminng felbft Zeugniß von des Verfs. treuen Pflichterfüls 
fung In feiner amtlihen Stellung. Die Zeit war, auch in 
der Schweiz, pofitifch geworden, Unverkennbar iſt demnad in 
vielen feiner Vorträge das Beſtreben, biefer, wenigſtens eins 
feitigen und ſchwankenden, Richtung mit der ewigen und ums 
wandelbaren Wahrheit des Evangeliums zu begegnen und fo 
zu hun, was der Patriot mußte und der Chriſtenthumslehrer 
nicht unterlaffen durfte. .Sefus ein Freund der gefeg 
lichen Ordnung, eine Predigt über Luk, 5, 12. 14. weiſt 
nab, daß er und warum er es gewefen fei.. Sie erinnert 
an die bekannte Predigt von Roͤhr: Chriſtus ein entſchie⸗ | 
Dener Freund der Bernunft in religiöfen Dingen; 





äft aber weder fo buͤndig noch fo uͤberzeugend, als jene, da. 
die Sache der Politik ſelbſt bei Weitem noch nicht ſo entſchle⸗ 


den iſt, als die gute Sache der Vernunft. Denn, wenn nun 
die geſetzliche Ordnung auf Geſetzen beruht, die widerchriſtlich 
find, kann Chriſtus deren Freund auch feyn? Aber Recht hat 
der Verf., wenn er, das Chriſtenthum vor dem Vorwurfe ver⸗ 
theidigend, als ob es weder auf buͤrgerliche Tuͤchtigkeit, noch 
Hürgerlihe Wohlfahrt, habe wirken wollen, S. 176 fagt: 


„Freilich müßte man, um ein Wohlthaͤter der bürgerlichen 


BGeſellſchaft zu werden, gerade den Weg einfchlagen, auf welchem 
wir viele unferer Zeitgenöffen erblicken, wäre der thärigfte Va⸗ 
terlandsfreund Derjenige, der jede beſtehende Einrichtung nur 
darum, weil fie beftehet, antaflet, der die allgemeine Wohls 
fahrt flets im Munde führt und jebes Mittel anwendet, um 


"das, was in feinee Borftellung das Beßte ift, geltend zu mas 


den: dann koͤnnten wie dich, Exiöfer der Menfhen, der Buͤr⸗ 
—— DZ sir2 ger⸗ 


d. 
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gerkrone nicht wuͤrdig erklaͤren!“ — Die Predigt, dag um 
Gott durch unfere Feinde nicht minder dankent 
werthe Wohlthaten erweiſe, als durch unſere 
Freunde, über Luk. 6, 27 — 35, verleugnet eben fo weniz 
die Zeit» Bewegung, in welche fie gerufen ward und der Verf. 
mußte vor feinem Thema erklären, er hoffe mit defien Darde 
„Bung nichts Unzwedimäßiges zu’ thun „in einer Zeit, weiche fo 
"viele Feindfchaften erzeuge und die Sanftmuth der edelſten 
Menſchen auf die ſchwerſten Proben ſtelle.“ Jene Wohle 
a ten aber, bie uns Gott in unfern Feinden darbiete, nennt 
er a, die ſchaͤrfere Vorſicht, Zu der fie und in unferem Ber 
haften auffordern, b. bie genauere Kenntniß unferer ſittlichen 
Gebrechen, die fie und gewähren, c. fo mande nahahmunge 

wuͤrdige Tugend feibft, die fie uns an fi) (ben Feinden) eo 
-kennen laffen, d. die Gelegenheit endlich, ehren Edelmuth zu 
üben, ber fo in einem andern Verhättniffe geübt werden 
inne. — Umfaſſender noch iſt die Predigt S. 377 mit dem 
Thema: daß uns in bedenklichen Zeiten Nichts mehr 
aufrichten koͤnne, als ein Blick auf bie Art, wie 
Gott von Jeher feine Welt regierte. Dier bewegt 
ſich ber Def. ‚in feinem ‚Zieblingselemente, dem hiſtoriſchen 
- und er weift aus dem Zeugniffe der Erfahrung‘ und Geſchichte 
den Gott nah, der a. als ein gütiger es einem Zeitaltr 
sam zufriedenen und ausgezeichneten Menſchen fehlen läßt, b. ald 
ein Heiliger die Beſtrebungen ber Tugendhaften fegnet, aber 
die Lafterhaften demüthiget und beſtraft, c. als ber adweife 
mitten In dem freieften und mitten hi dem feindfeligfen Wal⸗ 
ten ber menfchlichen Leidenfchaften feine anbetungswärdigen Abs 
fihten ausführt, d. als der almädtige das Wahre m 
Gute unter allen Stuͤrmen zu ſchirmen und die maͤchtigſten 
Freunde des Boͤſen zu baͤndigen weiß. Bu Tertesworten hatte 
der Verf. Pf. 119, 52. „Der Sinn berfelben, fagt- er im 
" Uebergange mit eben fo viel. Gruͤndlichkeit als Freimuch, if 
: . gwar 
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. zwar in wmferer kirchlich eingeführten, Weberfegung nicht völlig 
Mar ausgedruͤckt. Wenn fie naͤmlich in derſelben lauten: ich 
bin eingedent beiner Rechte, die von Ewigkeit ber _ 
find, fo müffen die Rechte nicht allein von den Geſetzen, ſon⸗ 
dern auch von den Wegen und Zührungen Gottes verftanden 
werben; ftatt der Worte aber: die von Ewigkeit her find, übers 
fegen die beten Ausleger in Uebereinflimmung mit dem Grunds 
tepte: von Alter her, fo daß der Sinn det ganzen Verſes 
wäre: ich gedenke, o Here, deiner Gerichte von Alters ber, 
ich erinnere mid), wie du von alten Zelten her gemaltet haſt; 
damit tröfte ih mich; oder wie Luther, den Geiſt der Stelle 
trefflich auffaffend, fih ausdrüdt: Herr, wenn ich gedenke, 
‘wie bu von der Welt ber gerichtet haft, fo werde 
ich getröſtet.“ Die Predigt ift reich an trefflihen Stellen. 
&o heißt es unter Anderem ©. 391: „Schon vor Jahrtaus 
fenden flehete derſelbe König: hilf Herr, die Srommen haben 
abgenommen ‚und in jenen Schriften — merden uns biöwellen 
Sittengemaͤlde vorgehalten, welche die unbedingten Lobredner 
ber guten alten Zeit auf das Unwiderleglichſte ihres Irrthums 
jeihen und und gleichzeitig beruhigen und erfchreden, indem 
fie uns überzeugen, daß unfere Tage fuͤrwahr noch keinesweges 
in die Hefe der Zeiten gefallen find und .die Vergleihung mit 
manchem gepriefenen Jahrhunderte der Bergangenheit noch mit 
Ehren beſtehen koͤnnen.“ * Dann weiterhin. zum Scluſſe von 
dem Walten Gottes gegen. die Böfen: „Es iſt wahr, furcht⸗ 
bare Geſtalten zeigt uns bisweilien die Geſchichte. Sie bes 
ſchreibt un fittlihe Ungeheuer, die mit einem, fo weit mir. 
Menſchen urtheilen koͤnnen, hoͤchſt verkehrten Willen einen In 
der Erfindung ſchlau erfonnener Mittel nur allzugermandten Geiſt 
verbanden und ein grenzenlos fcheinendeds Maß von Kräften 
befaßen. Und dennoch, dennoch wußte Gott ihren Trotz zu 
zuͤgem, ihren Grimm zu bändfgen, ihre Plane zu Schanden 
zu machen. Er winkt und ſein droß rafft hundert Tauſende, 

welche 
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weiche den Anſqhlag finnloſer Selbſtvergoͤtterung zur. Meife 
bringen follten, wie der Wind die leichte Spreu hin. Er 
winkt und fein ‚Sturm zerfchellt Flotten, welche hochbeczigen 
Völkern Sklavenketten bringen und die Freiheit der Gewiſſen 
ihrer letzten Zuflucht berauben folten, an felndfeligen Rippen. 
Er winkt und fein ernflee Bote, der Tod, bahnt fi mitten 
durch alle die Schaaren bienfibarer Geiſter und Schmeichler 
den Weg in die Paläfte der Weltbeberrfcher und ruft ihnen, 
Indem fie das Geſchick von Jahrhunderten in ihrer Hand zu 
tragen wähnen, mit unabweislihem Ernſte zu: vertauſche dem 
Thron mit der Bruft! Ja, ſchon mehr ale zwei Jahrtauſende 
ſind vergangen, feitdem ein helliger Sänger der Vorwelt einem 
dieſer ſchrecklich geftürzten Hohen alfo zurief: Wie biſt de 
vom Himmel gefallen, du fhöner Morgenflerni 
Wie bift du zur Erde gefället, der du die Heiden 
fywädteft! Gedachteſt bu doch In deinem Derzen: 
I wit in den Himmel fleigen und meinen Stuhl 
über die Sterne Gottes erhöhen. Fa, zur Hölle 
fuhreſt du, zur Seite der Grube! Wer bi fhaut, 
der wird Dich anTehen und fagen: iſt das der Mann, 
der die Wet zittern und die Königreige beben 
machte?" Diefe Stelle iſt zugleih ein Beleg für die ges 
ſchickte Art, mit welder der Verf. die Schrift benust und 
ſelbſt Medefäge, die e6 mehr mit Weltlichem zals mit Geiſtü⸗ 
chem zu tbun haben, durch das wohlverfledtene Bibelwott 
fehnell wieder in da6 Gewand ber heiligen Mede ‚Beide. Des 
Gepraͤge der Zeit trägt endlich audy die Predigt am eldgenoͤſf⸗ 
fben. Bettage, der man wohl ben alzumeiten Umfang zum 
Vorwurfe machen Eönnte, die aber ernft und nachdrüdktidy den 
Schaden Joſephs berührt. Nah Pf. 122, 6— 9. gibe fie, 
freilich weniger aus dem Xerte, als aus dem Leben, Antwort 
anf. die Frage: Unter welchen Bedingungen dürfen 
HeRuge Vaterlandsfreunde iprem Volte eine ber 

glüdende 
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glädende Zukunft verſprechen. Wenn ihre Ehen heilig 
und unſtraͤflich gefuͤhtet werden — wenn fie kein Opfer ſcheuen, 
um ihre Kinder zu einem an Leib und Seele Eräftigen Ges 
ſchlechte zu bilden — menn fie die Segnungen bes Chriſten⸗ 
thums durch unverdroffene Pflege der Wiffenfhaft auch .auf- 
die Nachwelt fortpflanzen — wenn fie jede Belehrung, bie 
ihnen die Gefchichte der Zeit gibt, weile benugen — wenn fie 
endlih in den ‚Gefinnungen einer warmen und ungeheuchelten 
Gottesfuccht* mit einander wetteifern. — Beſtimmter nody; 
als in dee Eingangs erwähnten Vorrede, ſpricht der Verf. in 
einer zweiten, bei Beförderung in Zürich gehaltenen, Antritts⸗ 
predigt feine unbefangene theologifhe Denkart aus. Die Aufs 
"gabe feines Amtes, heißt es da, habe ein evangelifcher Lehrer 
zunaͤchſt damit zu. Iöfen, daß er auf ein. veſtes Glauben an 
chriſtlich religioͤſe Wahrheit wirt. Denn ber Glaube thue 
noth in dieſer unferer Zeit. „Uber, fährt der Verf. S. 163 
fort, mit derfelben Aufrichtigfeit muß ich erfiären, daß, ich mich 
nicht zu Denjenigen ımferer Zeitgenoffen. befinne, toelche ber 
Vernunft alled Wermögen, die religiöfe Wahrheit ‚zu erfennem 
abfprehen; melde für die Ehre der Dffenbarung dann am 
Beßten zu forgen glauben, wenn fie die Kluft zwiſchen ihr, 
und der menſchlichen Faſſungskraft fo fehr als möglich erwel⸗ 
tem. Mich hat der theuere Rehrer, dem ich, nebft unzähligen 
‘andern Guten, auch die Weihe zum erfien Nachtmalsgenuſſe 
verdanke, mich Haben die Gottesgelehrten, zu denen ich mich 
vorzugsweiſe hingezogen fühlte, gerade darin die Alles übers 
ſtrahlende Herrlichkeit Ehriſti erfennen gelehrt, daß er uns daß, 
was die Vernunft ahnet und wuͤnſcht, zum bdeunichften Bes 
wußtſeyn bringt, zur. freudigften Gewißheit erhebt, daß uns 
feine Lehre die innere Offenbarung, die wir in unferm Herzen - 
und Gewiſſen tragen, erft recht erklärt und verftändlih macht.“ — 
Sediegen und trefflich iſt die Synodalpredigt vor Eröffnung 
der zürcherifchen Synode im. Drtober 1884 gehalten. Sie 
is hans 
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Handelt — und das iſt in der That eine würdigere, als bie 
auf die fombolifhen Bücher — von der Verpflichtung 
der Chriſtenlehrer, Altes zu. prüfen und das Gute 
su behalten und hat befonders im erſten Theile, der den 

Inhalt dieſer Forderung nachweiſt, waͤhrend es ber zweite 
mit deren Gegen zu thun bat, ſchoͤne Stellen. Nicht me 

im Reiche der chriſtlichen Wahrheit, ſondern auch in dem, was 
die Zeit in den andern Gebieten des Lebens Neues m 

Tage förbere, muͤſſe unfer Blick ein prüfender fern. „Taͤg⸗ 
He, beißt es ©. 416, erfahren wir, daß wir in einer vielbes 
wegten und vielbewegenden Zeit leben. Der menſchliche Geiſt 

iſt zu einee Thaͤtigkeit erwacht, welcher auch Diejenigen, weis 

hen die Früchte dieſer Thaͤtigkeit nicht gefallen, ihre Bewun⸗ 
derung nicht ‘verfagen können. In den Künften und Wilfen: 
ſchaften, in-der Einrichtung des häuslichen wie des buͤrgerü⸗ 

hen Lebens, in den Arbeiten wie In den Genüffen, überall 

singt man nad) dem Beffern und Bolltommenern ; überal wird 

fo Manches, wäs einft nur mit ehrfurchtsvoller Schen ber 
trachtet warb, mit einer an Verwegenheit grenzenden Kuͤhnheit 
angetaſtet; jedes Jahr bringe neue Verſuche, die Uebel der 
Geſellſchaft zu heben und wie die Güter fo auch die Laften des 

Lebens billiger zu vertheilen, zum Vorſcheine. Kein Wunder, 

daß Ängftliche Gemuͤther dieſes ſchon feit Jahren fortwährende 
‚Auflöfen. bisher verfnüpfter Stoffe und Bilden neuer Geſtalten 

mit banger Faurcht betrachten umd einen vöRigen Untergang 

beffen, was dem äußeren Leben Geltung und Veſtigkeit gibt, 

ja die Ruͤckkehr aller Elemente in das alte Chaos vorherfagen. 

Aber auch hier hält ſich der erleuchtete Chriſtenlehrer an die 

j . paulinifche Borfchrift: Prüfer Aue" — — „Und zeigt un 
ſolche Prüfung wirklich Gutes, zeigt fie und vielverſprechende 

Keime einer ſchoͤnern Zukunft: es fei uns Herzensſache, dieſes 

Gute zu behalten, es erfcheine ung als heiligſte Pflicht gegen 

den, der uns in biefer Belt unfese Stellung amwies, in- dm | 

er . £ N a etſten 





= Li 








“ 


Faſi, Predigten, 819 


‚ erften Reihen derer zu ſtehen, welche für wahres Licht, für 
teine Tugend, für echtes Menſchengluck kämpfen, es fei Ans 
Ehren» und Herzensfadye , nirgends zu fehlen, wo ein ſchaͤdll⸗ 
her Irrthum berichtigt, wo ein verberblidher Mißbrauch abges 
fhafft, wo eine fruchtbare Quelle der Unfittlichkeit und des 
GElends verſtopft werden ſoll; es werde von uns Alten für bie 
„"verkehrtefte Handlungsroeife, für die wahre Suͤnde wher den 
‚heiligen Geiſt / erkannt, einer Sache, deren Nuͤtzlichkeit wir felbft 
nicht leugnen koͤnnen, nun darum entgegenzutreten, weil fie 
nicht von uns ausging, weil fie, und einige Mühe oder Verluſt 
verurſacht, weil fie mit unverdienter Berunglimpfung wumferes - ' 
Namens ins Leben trat!“ Mit gleicher Entfchledenheit aber 
fordert der Verf. auch zum Kampfe gegen das Unheilige und 
Ungöttliche In der Zeit auf und beutkundet fo nad alten Rise 
‚tungen feines Vortrags hin, daß die Synode in. der Wahl - 
ihres Redners einen tüchtigen Mann getroffen hatte. —. Einen 
ſpecialen Gegenftand behandelt die Predigt über Luk. 8, 26 — 33: , 
wozu ung das Schidfal der Unglädliden, die wie 
wegen ihrer Geiftesgerrättung beklagen, vers 
pflichtes jebod wußte der Verf, denfelben fo zu behandeln, 
daß er des aligemeineren intereffe nicht ermangeln konnte. 
Es verpflicht⸗ uns a. zur Demuth gegen den unerforſchlichen 
Gott; b. zur Zufriedenheit mit einem. befchräntten Stüde; 
c. zur Eraftoollen Beherrſchung unſerer Leidenſchaften; d. zur 
gewiſſenhaften Erfüllung jeder Liebespflicht gegen unfere Ange . 
börigen; e. und zur Mäfigung unferer Anhaͤnglichkelt an das | 
iedifche Leben. Wie ficher det Verf. wiffe, was dem Geſchlechte 
diefer Zeit noththue, davon zeugt unter Anderes ber vorlegte 
Theik, wo er die Erfüllung der Liebespflicht gegen die -Unfern 
nicht ſowohl in Erträglihmadhung der Lage jener Ungtüdlihen, 
als vielmehr in der Behuͤtung vor bem Uebel mit Recht fo 
jartfinnig, als nachdruͤcklich einfhärft. „Können. wir als Ael⸗ 
tern 29 ‚einen nn Einfluß, auf unfere Kinder aͤußern; 
ALLE 
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wir weßen jeder Neigung, die nad einem gefährlihen Lebe 
gewichte in ihrem Gemuͤthe ſtrebt, entſchloſſen ratgegemmirten 
‚und fie ſchon fcübe zur Mäßigung jeder frohen oder tranrigen 
Empfindung anleiten. Wie wollen fie nie ganz unbeobadktet 
laſſen, damit fie nicht in der Einfamkeit in Sünden fallen, 
welche den Geiſt wie den Leib zerrütten und vor denen zu 
warnen, fat eben fo bedenklich ift, als nicht. zu warnen. Mühe 
woßen wir uns. geben, in ihrer Erziehung alle® Das zu ver 
meiden, was dem Gefühle und der Einbilbungskraft ein ges 
fätrlihes ˖ Uebergewicht über Verſtand und Vernunft geben 
koͤnnte. Die Kunftbiidung, zu ber und Stand ynd Vermoͤgen 
berechtigen, wollen wir ihnen zwar nicht verſagen; aber aße 
mögliche Sorge tragen, daß fie mit uͤberſpannte, in luftigen 
Gedankenwelten und uͤberſchwenglichen Empfindungen ſchwel⸗ 
gende, ſondern thätige, ſich willig in die Einfchräntungen ber 
Wirklichkeit fügende Menſchen werden. Mit Freuden wei 
wir an ihnen jede Aeußerung einer gefunden Wißbeglerde wahe 
nehmen; aber ihnen fein ungeordnetes mit den Pflichten ber 
Thaͤtigkeit fireitendes Leſen geſtatten, eingedenk der Erfahrung, 
dag auf diefem Wege fon fo manches jugendliche Geſchoͤrf 
in Krankheit des Geiſtes verfiel.“ Der Verf. haͤtte hier wehl 
religiöſen Mißgriffe bei Behandlung der Kinder in 
myſliſchen Familien und Erziehungsanftalten um fo mehr ge 
denken follen, als gerade der mit Religion tingirte Wahnfinn 
nach Ausfage  unferer Aerzte der qu&lendfte und unheilbarſte 
if. Aber, wie ein Vater in feinee Gemeinde redet er ba 
weiter, wo e& heißt: „Ich würde meine Pflicht nicht vouftäns 
dig zu erfüllen glanben, wenn ich nicht noch ein Wort der 
bruͤderlichen Erinnerung an Diejenigen, welche vorzüglich häufig 
‘ein graufames Spiel. mit fremder Seelenrude treiden, wenn ich 
nicht eine nachdruͤckliche Warnung an euch richtete, Juͤng⸗ 
linge, bie ihr fo oft in leichtgläubigen. Gemuͤthern Hoffnun⸗ 
gar etregt, denen bie linerfabrenen jeden andern Lebenöplan 
—— su 
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aufopfern. Iſt noch nicht alles Gewiſſen in euern Herzen er⸗ 
ſotben, fo huͤtet euch, Zuſicherungen, bie iht nicht halten 
koͤnnet oder nicht halten wollet, unter heiligen Betheuerungen 
zu geben; ſo bedenket, daß Wortbruͤchige, welche ſich aͤhnlicher 
Taͤuſchung ſchuldig machten, ſich ſpaͤter auch wegen der Gei⸗ 
ſtes zerruͤttung Ihrer Bethoͤrten und des ſchauderhafteſten Aus⸗ 
ganges derſelben anklagen mußten; fo erwaͤget, daß Ihr keines 
Gluͤckes wahrhaft froh werden koͤnnet, wenn ſolche Blutſchuld 
auf euerer Seele laſtet.“ — Andere intereſſante Vortraͤge 
kuͤndigen ſich ſchon in ihren Thematen als ſolche an: Daß 
Die Urſachen, warum fo viele Menſchen nicht glaus 

ben, vorzäglih in den Fehlern ihres Herzens zu 
fuchen find. — Ueber die Wahrheit, daß fi die 
beglüdenden Folgen der Geburt Jefu allerdings 
auch auf feine Veräcter erfireden. — Daß ſelbſt 
tugendhafte Freunde’ unferem Herzen gefähriich 
werden Bönnen. — An die, in diefem Jahre neu beleb⸗ 
ten, teformatorifchen Beziehungen der Schweiz erinnern bie 
beiden. Vorträge: Betrahtungen über die Vorläufer 
der Kirchenverbefferer bed ſechszehnten Jahrhun⸗ 
derts über Marc. 4, 26— 29; und: daß der Tod uns 
ſeres Bwingit audy feine erhebende und begeifternde 
Seite Habe, Über Offenb. 14, 13 am Sonntage vor Zwing⸗ 
lis Todesfeier gehalten. Jenes Erhebende und Begeiſternde 
ſtellt der Verf. nach wohlgegliederter Dispoſition in beredter 
Sprache dar. Des Helden Tod erinnere J. an eine große, 
herrliche Menſchennatur; denn a. mit Bewußtſeyn eines 
ſtandhaft verfolgten Lebenszweckes; b. entſchloſſen, dem Herrn 
felbft mit feinem Blute zu dienen; 'c. uͤberzeugt von der. 
Wahrheit deu verkündeten Lehre, befchloß er feine Laufbahn; 
H. an eine Alles wohlmahende Fürfehung, die 
a. das Gute auch dann erhält, wenn die irdiſche Stuͤtze deſſel⸗ 
ben zertrümmert I; b. und ben Rod des Kämpfers fogar in 
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Glwinn für die Sache der Wahrheit verwandelt; III. an bie 
Möglichkeit, uns auch um die Nachwelt bleibende 
VBerdienfte zu ermerben; und biefe Verdienſte Theils 
a. durch weifen Gebrauch unferet Geiftesgaben, Theild b. dur 
zweckmaͤßige Anwendung unferer geitlihen Güter, Theils end» 
lich c. duch das fanft erwaͤrmende Licht eines unfträflicyen 
“ Zugendwandels zu erringen. Wie praktifh der Verf. die bis 
ſtoriſche Predigt zu machen wiſſe, fiebt man fchon aus diefens 
. Entrourfe, noch ſprechender tritt es aus Gtellen’wie folgende, 
in III. b. und c., entgegen. Won der Bemerkung, wie wohls 
thaͤtig Zwingli durch die Buchführung milder Stiftungen 
auf ihren rechten Zweck auf die Nachwelt wirkte, wendet fidy 
der Redner an die Seinen: „Laſſet die ſchoͤne Sitte der Vor⸗ 
fahren, in ihren legten Verfügungen auch auf die gemeinfchafte 
liche Nachwelt Ruͤckſicht zu nehmen, nicht ganz in- Vergeſſen⸗ 
heit kommen, lafſet nit durch fo viel andere Forderungen, 
‚welche die Noth dee Zeit an euch richtet, euere Aufmerkſam⸗ 
keit von dieſem Gegenftande ablenken. Bedenket, daß ihr nad 
der Berfiherung unpartelifer Zeugen feit einer nicht langen 
Reihe von Jahren im Aufmwande für leicht zu entbehrende 
Pracht, Viel weiter zu gehen euch gemöhntet. Wie aber, ihr 
Töchter meiner Vaterſtadt, Lönnen, die feinften Stoffe, ann 
das ſchimmerndſte Geſchmeide euch fo zieren, euch mit einem 
ſolchen Gefühle innerer Hohheit durchdringen, ald das Bewußt⸗ 
ſeyn, duch freiwilliges Verzichten auf Mandıet, was Staub 
und Verhaͤltniſſe erlaubten, dem Vater, dem Gatten ein Opfer, 
für das euch die heißeflen Segenswünfche in die Ewigkeit nach⸗ 
folgen werden, zu erleichtern ?" Dann zum Schluffe von dem 
Wirken des Ftommen durch feinen Wandel auf die Nach⸗ 
welt: „So leuchtet die hehre Zugend unferes Zwingli noch 
jest, ſo wird fie, fo lange in Zuͤrich eine evangeliſche Kirche 
deſteht, die fpätefien Jahrhunderte durchſtrahlen; und wer bie 


ai Enrfpioffenpei, mit welcher er Alles, 1098 er hatte, dem 
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Dienſte des Deren welhete, wer den ausdauernden Kampf, im 


weichem ex ſich von den Verderbuiſſen feines Zeitalters seinigte, 
wer die ruͤhrende Hingebung, mit welcher er feine. Glaubens⸗ 
genoffen auch auf das Feld ber Gefahr begleitete und ſtand⸗ 
baft blieb bis auf ‘den legten. Augenblick, mit frommem Ge 
muͤthe ‚betrachtet; der muß fich, wenn er nicht ganz flumpf 
iſt, erbaut fühlen, der muß als .ein edierer Menfch.:von bet 
Betrachtung eines folhen Vorbilds hinweggehen. D, daß. inf 
auch von unfetem Bilde, theuere Miterben der Ervigteit, der 


Betrachter mit folhen Geſinnungen in's Leben zuruͤckkehre! 


% 


Es hängt nur von und ‚und unferem veften Dilen ab, dag 
es geſchehe.“ — 

Die Predigt: daß die Kindertaufe, wenn ſie 
nachdenkend begangen wird, für die Erwachſenen 
wie für die Unmündigen eine reiche Quelle der 
wichtigſten Segnungen fei, wärde der Verf. vielleicht 
nicht. fo, wie fie vorliegt, gefaßt haben, wenn ihm die im 
gleichen Jahre mit feinen Predigten erſchienene Schrift de& 
Profeffor Lange: Die Kindertaufe In der evangelis 
Then Kirche aus dem GStandpuntte der [pmbolis 
[hen Bäder, der heiligen Sarift und der menſch⸗ 


lichen Bernunft, bekannt geioefen waͤre, in welcher .fehe 


uͤberzeugend nachgewiefen tft, daß fie eben vor jenen drei Rich⸗ 
terſtuͤhlen keinesweges beftehen könne. Und wenn er ald Fol⸗ 
gering in feinem anwendenden Theile die Behauptung hat, 
das über den Gegen der Kindertaufe Gefagte müffe uns 
im Blauben an die göttlihe Weisheit Zefu bes 
veſtigen: ſo war das, auch ohne ben antipädobaptiftifchen 
Profeſſor, falſch, da der Redner, daß die Kindertaufe nicht 


von Chriſto angeordnet ſei, ſelbſt ſchon zugegeben hatte. 


Praktiſch hingegen iſt das, was unter b. und c. über bie 
Dfliht frommer Werthfchägung des beflchenden Ritus und 


‚über Erhebung bes — zu ſeiner mahten Be⸗ 


— 


z | deutung | 
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deutung und "Würde geſagt wird. — Die gebildete, vrine 





und kirchliche Sprache wird nur felten durch Worte wie Gcrae, 
Kalent, Harmonie, Chaos, Element und aͤhnliche, geſtoͤrt; 


und nur ein Mal glaubten wir das Idiom des Schweizers an 


dem Ausdrude S. 426: in der Beßte ihrer Jahre, zu er⸗ 
kennen. — Der Predigten find act. und. zwanzig. Auch 
der Band if acht mid zwanzig Bogm ſtark. Drud und Per 
"Der machen dem. Werleger Ehre, 


Geſchichtliche Darftellung ber judiſch- alerandrinifchen 
‚ Religionsphilofophie. Verfaßt von Auguft Fer: 
dinand Dähne, der Philofophie Doctor, der 





Theologie Licentiaten und Privatbocenten (jebt 


außerord. Profeflor) an der Pönigl. vereinigten 
Friedrichöuniverfität zu Halle und ordentl. Mit: 
gliede der hiſtoriſch⸗ theologifchen Geſellſchaft u 
Leipzig. In zwei Abtheilungen. Halle, Bair 
ſenhausbuchhandlung 1834, Erſte Abtheilung, 
.XX und 497 SS. Hweite Abtheilung VI und 


266 SS. 8 Thir. 8 Or. 


Die genauere Kenutniß der juͤdiſch⸗ alerandrintfchen Phlle⸗ | 


Tophie, oder jeden Falls richtiger Theoſophie, iſt für den 


chriſtlichen Theologen von der hoͤchſten Bedeutung ſowohl we⸗ 
gen mehrer Beruͤhrungspuncte, welche dieſelbe mit dem ap 
ſtoliſchen Chriſtenthume bietet, als auch wegen des maͤchtigen 


Einfluſſes, den fie auf die Geſtaltung ber patriſtiſchen Dogma- 
tie und fo mittelbar auf die des ganzen fpätern kirchlichen 


Lehrſpſtemes gehst hat. Leider aber mangelte es dis auf unfere 


Belt nicht nur an einer tiefern Erforſchung und Kenntniß des vom 
Daupt: 


! * 


⸗ 








y 
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Hauptrepraͤſentanten jener theoſophiſchen Richtung dem Phile, 
vorgetragenen Lehrſyſtemes, dergeſtalt, daß es faſt ſchien, als 
ſolle Stahl's dürftige Darſtellung deſſelben in Eihhorn’s 
Bibliothek der bibliſchen und morgenlaͤndiſchen Literatur, 4. Bd. 
S. 771 ff... für immer als Norm feiner Auffaſſung und 
Kenntniß gelten, fonbern auch an seiner. genauen Einſicht in 
den Urfprung jene Speculationen und in den inneren Zu 
fammenhang aller hierher , gehörigen Erfcheinungen. Dagegen 
bat fih in den legten 6 Jahren in Bearbeitung biefed Feldes 
der jüdifchen Dogmengefihichte umter mehren Theologen ein 
ganz befonderer Eifer gezeigt. Großmann in Leipzig lien 
ferte in feinen fhägbaren Quaestionibus Philoneis, Lips. 1829, 
eine in gutem Latein verfaßte gedrängte Darfkellung des phi⸗ 
loniſchen Syſtemes; Gfroͤrer in Stuttgart erwarb fi, Trotz 
feiner hiſtoriſchen und dogmatifchen Ginfeitigkeit, Winkuͤr und 
Hypotheſenſucht, durch den erften heil feiner „Geſchichte 
des Urchriſtenthums,“ untere dem Zitel „Philo und die alexan⸗ 


driniſche Xheofophie, 2 Bde. Stuttg. 1831" das namhafte . 
Werdienft, ſowohl das Intereffe an den jüdifch = alerandrinifchen- 


Speculationen gefteigert, als auch zuerſt ausführlichere Unter« 
ſuchungen uͤber die Anfänge derfelben gegeben und deren Uebers 
fiedelung nach Palaͤſtina In den letzten Jahrhunderten vor 
Chriſtus nachgewieſen zu haben. Das jetzt anzuzelgende Werk 
des Hen. Prof. Daͤhne in Halle, eines bereits durch mehr 
zere dogmenhiftoriihe Monographien und Recenſionen in bee 


Hall. Aug. Kit. 3. ruͤhmlichſt bekannten Theologen, behandelt: 


denſelben Gegenftand wie Gfroͤrers Wert und hat mie dies 
fem nicht nur die Äußere Anordnung des Stoffes, fondern 


aud) diefe® gemein, daß es die Schilderung des-jhdifchen Alerane 


brinismus nicht um ihrer feibft willen gibt, fondern nur den 
Grunb zu anderweitigen Unterſuchungen Tegen und einem doͤ⸗ 
bern Zwecke dienen will, obſchon der letztere bei beiden GSelehr⸗ 
ten ein ganz verſchiedener iſt. Gfroͤrers Zweck war naͤmlich 

der, 
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ber, das Chriftentyum als eine biflorifhe Erfcheinung 
begreifen zu lehren. Da nun: dafjebe nad) feiner bier nicht 
näher zu beurtheilenden Anfiht ein Product ‚ber damaligen 
“ ‚patäftinenfifhen und alexandriniſchen Judenbildung iſt, fo wurde 
er veranlaßt, feine Geſchichte mit einer ausführlichen. Schilde⸗ 





eung dieſer letztern zu beginnen. Daͤgegen hatte Hr. D. gleich 


Anfangs ſein Streben auf den chriſt lich eii Alekandrinienus 


gerichtet und erſt old er den Entſtehungsgrund dieſer interef⸗ 
ſanten dogmenhiſtoriſchen Erſcheinung nicht im ihr felbft faud, 


fich zunauͤchſt. zum Studium bes heid niſch-alexandriniſchen 
Neuplatonismus gewendet, bi er aus gleichem Grunde endlich 


auf das erſte Glied dieſer Kette innigſt verwandter philoſophi⸗ 
ſcher Beſtrebungen, den jüdiſchen Alexandrinieomus, zuruck⸗ 
zugehen fich genoͤthigt ſahe, deſſen Darſtellung im gegenmärt 
gen Werke vorliegt, Ob er. „In einem zweiten Theile den 
Heidnifchen Reuplatonismug und in — — einem dritten 

den driftlihen Alerandriniemus (wozu er nicht unbeden⸗ 

tende Vorarbeiten vollendet babe) barftelen werde” — „wuͤſſe 

vornehmlih davon abhängen, in welden Berhältniffen ihm 

fpäterhin die Zürfehung feinen Wirkungskteis anmwelfen werde.” 

Was nun das in Rede flehende Werk anlangt, fo gehört dafs 
felbe wohl zweifelsohne zu ben bedeuteubften Erſcheinungen in 

der neueften Hiftorifchen Theologie. Denn wiewohl es ſich fe 
nesweges verkennen laͤßt, wie viel der Hr. Verf., fo wenig. er 
dieſes auch eingeſtehen zu wollen ſcheint, ben Vorarbeiten von 
Großmann, namentlich aber denen von Gfroͤrer verdanke: 
fo bat er doch des letztern Merk faft in jeder Beziehung über 
troffen und die Kenntniß des jüdifhen Alerandriniemus um ein 
gutes Stuͤck weiter gebracht. Bloß hinſichtlich der Kraft, 
Friſche und Lebendigkeit dee Darftellung- ift er weit hinter 
Gfroͤrer zuruͤckgeblieben; dagegen hat er diefen an Schärfe 
bes Urtheils und der Combination, an Unbefangenpeit und 
Pragmatik in der Entwidelung ber aleranbrinifcyen Speculatien 
bei 
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bei: Weiter übertroffen. - Deßgleichen zeichnet fi fein Werk 
„vor dem feines Vorgängers. durch reiche literarifche Machweifun⸗ 
gen aus, bie bei dem Charakter unferer deutfchen gelchrten ‚Kis 
teratur nun ein Mal unentbehrlich find, | 

Der Sache ganz angemeflen gebt ber Verf. in dee vor⸗ 
aus geſchickten Einleitung auf die Entftehungsgränbe des juͤdi· 
ſchen Alexandrinismus zuruͤck, wie dieſes die folgende Inhalts⸗ 
angabe zeigt: Esfies Buch, S. 1—97: „Darſtellung 
„der Entkehungsgrände einer Retigionephiloſo⸗ 
„phie unter den alexandriniſchen Juden. Deren 
„Charakter und Entwidelungsgang im Allgeme 
„nen." Gap, 1. „Mittheilungen” über die pelitifchen umd 
„wiſſenſchaftlichen Berhaͤltniſſe Aegyptens und namentlich Alexan⸗ 
mbriens , in wieweit diefe einen Einfluß auf- die alexandriniſch 
„jüdiſche Religlonsphiloſephie äußerten.” S. 1 — 27. Eap.2. 
„Entwickelung des religioͤſen Elementes ber Juden unter dieſen 
„politiſchen und wiſſenſchaftlichen Verhaͤltniffen zu einer Rell⸗ 
„glonsphiloſophie, deren Charakter und Innerer Entwidelungse 
„gang im Allgemeinen,“ ©. 28—97, ein ganz befonders 
wichtiges Capitel, welches ben Schiäffel zum Verſtaͤndniſſe das 
juͤdiſchen Alexandrinismus gibt. Zwar liefert der Verf. hier 
weniger neue Refultate, hat aber das bereits Vorhandene von. | 
Neuem gut bdurchgeacbeitet und zw einer ſehr deutlichen Ans 
ſchauung gebracht, daher wir es auch für angemeffen halten, 
unſere Lefer auf den Gang der Unterfuhung aufmerkſam zw 
machen. Bor Allem war nämlid die Frage zu beantworten, 
wie es möglich war, daß die Juden bei ihrer flarren Abſchlie⸗ 
Fung gegen alles Fremde mit einer ihrer nationalen und rell⸗ 
giöfen Bildung fo ganz fremden Erſcheinung, als die griechis 
ſche Phlloſophie war, eine fo innige Gemeinſchaft eingehen 
Tonnten, durch welche ihr ganzes religiöfes Bewußtſeyn eine 
weientlihe Ummandlımg erlitt? Mit Recht findet der Verf. 


©. 50 den erften Grund hiervon im ber juͤdiſchen Weberzeus - | 
XVI. 8. 5. St | 9 - gung, vr 
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den In „abſoluter Enthaltſamkeit von allem Irdb 
fen, bie, doc vieleiht auf Momente möglich fei, einen 
Ahnmlichen und in Betreff der menſchlichen Beftandtheile vom 
goͤttllchen Weſen im uns gleichen Zuſtand mit dem des Todes 
herbeiflihren“ zu koͤnnen (S. 44). Somit war die Berbering 
eines ſtreng asketiſchen Lebens, ein Hauptmerkmal des jübifchen 
Alerandrinismus, gegeben. Platon hatte ein ſolches Leben 
zwar nicht ‘empfohlen, woht aber Pythageras umb Lie 
Stoiker; an diefe fehloffen fich baher bie Juden an, beike 
ſtanden bei Mm in nicht gerinzerer Achtung ats ber göttliche 
Platon ſelbſt. Dieſes die materiate Seite des jürgen 
Alexandriniamus, deſſen Charakter fih aus dem Gefasten a 
en mpftifcher und theologifhsastetifher heraus. 
Biec. hat in des Verfs. klarer und gränblicher Darftellung mer 
„ ter Nichts vermißt, als daß derfeibe nicht ſchon bier die Wen 
ſtellung von einem göttlihen Mittelwefen und umie 
geocdneter goͤttlicher Mitzelkraͤfte als charakteciflifhes Mertmd 
des vollendeten juͤdiſchen Alerandrinismus. hervoegehoben het, 
dA doch dieſelbe eben jene Grundanſicht, daß Gott in keine 
Werührung mit der Materie treten koͤnnte, Ihren Urſprung unb 
gwar, tie es ſcheint, zuerſt bei den alerandrinifden Them 
verdankt. Denn wen ber Verf. S. 84 Folgendes bemnkt: 
‚Die fpätern Platoniker wenigſtens, wenn nicht ihr Meiſter 
feibk, hatten die Idee en zu fhöpfeifhen Subflangen m 
hoben und wärdiger erſchien «6 auch ben Juden, wenn Gott 
alles Irdiſche duch feine Diener verrichten Hei und im keine 
perſoͤnliche Berihrung mit dee materialen Welt trat: fe 
möchte es ihm ſchwer werden, Quellenbelege aus der Beit ver 
Philo beizubringen. — S. 47 ff. fucht der Verf. zu zeigen, 
wie die alerandeinifchen Juden auch in formaler Beziehung 
ihte neugewonnenen Anſichten mit ber Auctorität ihrer bitheri 
> teligiäfen Erkenntnißquelle, der heillgen Schrift, weiche 
— in vilelen Behauptungen ‚jenen: fo. ſchroff entgegenſtand, Mm 
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vereinigen fuchten. Sie fanden hierzu gwei Wege, ben | einen 
in ver Annahme eines doppelten Lehrtypus ber heile 


tigen Schrift, eines höheren und eines niedern, von 
Genen ber letztere aus Accommodation an die Kaflungäkraft ber 


Schwaͤchern Statt gefunden habe. Tu Folge diefer Annahme | 


konnten nun zwar auf negativem Wege Gottes untwürbige 
Worflegungen aus dem U. T. entfernt werben; damit wa⸗ 
zen aber die xeinern philoſophiſchen Anfichten, auch ale Eigen 


“um der bibfifchen Schriftſteller, noch nicht als Refultat . 


exegetiſcher Forſchung nachgewieſen umd das mußten fie doch 
feyn, fellte anders pie goͤttliche Dffenbarung eine unträgliche 
fFeyn. Da bot fih denn in dee allegorifchen Erklärung 
ber. zweite Ausweg dar, vermöge welcher in ber heiligen Schrift 
ein. tieferer und. heiligerer Sinn geſucht werden muͤſſe als ben 
weicher· aus den Worten zunäcft berborgehe, ein Sinn, 
ur beffm Auffindung mar fromme Dentart und Weisheit bes 
-fäbige and wilder ſich dem blinden, uneingeweihten Auge der 
Menge verfchlleße. Zur Rechtfertigung biefer, nach, gewiſſen 
zoͤchſt intereſſanten und vom Werf. näher nachgewieſenen her⸗ 
menentiſchen Regeln und Geſetzen (aevönsg ws allmyoolas) 
adher beſtimmten Erklaͤrungemethede diente; 1) die Voraus⸗ 
ſetung, daß die heiligen Schriſtſteller, as inſpirirte, ſich une 
möglich hätten widerſprechen Eönnen, daher ihre anfcheinmb 
Gottes umwürbigen Vorftelungen nach Maßgabe Ihrer ver⸗ 
munftgemäßen Ausfprürhe erktaͤrt werben: müßten; 2) die Be⸗ 
ſchaffenheit der alerandrinifchen Berfion, welche für authentiſch 
galt und ſelbſt in ihrem Nacläffigkeiten und Sprachfehlern ber 
allegorifyen Erklaͤrung dienſtbar werben mußte, ja mit um fo 
größerem Scheine des Rechte daflır benugt werden. Eonnte, da 
ihre Verfaſſer nicht felten zu Bunften ber neuen philofophifchen _ 
Bildung Überfege hatten, was ber Verf. im zweiten Bande 
machzuweifen ſucht. Hlerauf wird ©. 76 ff. machgewiefen, wie 
— noch: zwei. Püncte für bie eirranbeinifch= jdifce 





Meise . - 


aen Diäpme’n-iib, aitzonbekn Beiigidutphiiefeitfe, 
Regiomsphiiefophie charakteriſtiſch ſeyn mußten, nämlich 2) Die 
"Annahme eines Höpern Alters berfelben im Ben 


haͤltaiſſe zu der griedbifhen und 2) das Myfle 
sienwefen der aleganbrinifhen Inden. Amlangend 


den erſten Punct, fo konnten jene Juden, ſobald fie ſich im 





der Annahme der im A. T. niedergelegten volikommenſten Oß 
fenbarung conſequent bleiben wollten, ale Schuid daven, deß 
fie nicht fruͤher zur Kenutuiß jener hoͤhern Welsheit gelangt 
ſeien, nur in fich ſelbſt finden, indem ſie nicht den gehoͤrigen 
Scharffina auf: die Erklaͤrung ber heiligen Scheiften gewandt 
wad felgkkh deren tieferen Sinn nicht‘ geahnet hätten. Daß 
Aber die Griechen früher in den Beſitz jener Weisheit ge 
langt waren, das fand darin feine Erklaͤtung, daß fie dieſelbe 
ans den heilige - Sihriften bee Jsraellten entwenbee und 
- für ihr eigenes Gut. ausgegeben Hätten. Steig wurde burd 
felche Seibſtt duſchung die Sqhwierigkeit nicht einmal ſcheiaber 
geiöft, vielmehr nur write hinausgeſchoben, da nun aothwen⸗ 
big: bie Frage entfichen mußte, warum denn Bert few Ent 
wendreng zugelaffen und fein eigens Volk dagegen fo viek 
Sohehunderte hindurch Aber ben wahren Simm ver Heilige 
Schrift in Ungewlßheit gelaffn und fo den Zweck eine uͤben 
natürlichen Offenbarung an daſſelbe fo gaͤnzlich verfehlt babe. 
Es war aber jene Höhere Weisheit, als eine aus der Sci 
abgeleitete, auch noch gegen bie orthodoxe Judenpartel in Alrpane 
drien, welche mit "Strenge am VBuchſtaben der Schüft veſthielt 
(bergi. Philo de Cherab. T. I. p. 146. ed. Mang.), a 
rechtfertigen. Darauf geändete ſich num die Annahme, def 
jene Phitoſophie eine geheime, nur innerlich Geweihe 
ton. zugängiich und verflänblih und ſolchen allein ah 
Mm den tiefern ‚Scheiftfinn einzubsingen vergoͤnnt ſei. Diefe 
Geweihten bildeten aber, tie der Verf. gegen Grofmana 
trefflich nachweiſt, eine äußerlich abgeſchloſſene Gefelb 
ſcaſt, ſondern :fie waren eine unflhtbere — 
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ſchule, zu url Ale senden; ee fi 24 seißig — 
fuͤhlten. 
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folgende: . Zwie jtes Buch: „Die jünifhratstandrinb . 
fe Retigionspdilofsphie.auf ber. :Srüfe- Ihres 


hoͤchſten Ausbildung im Srundfabe, :efe im db 
ben. — Philo, die Therapeuten ui Eſſener.“ 
8. 33 —497. Gap. 1. „Philo als Repröfentant der 
züdiſch alerandreinifhen Weligionenpilofophie 
Einige Bemerkungen Aber feine: Prrſöntihteit 
and feine Schriften“ (9.98 — 113) Dieſe Bemet⸗ 
Bungen über Philo's Perſoͤnuchkeit betreffen jedoch ie deſſen 
geiſtige Indtiwiduatitaͤt aud zwar nur In ſoweit, als. er durch 
fie zur Mepräfentation des fuͤbiſchen Alexandriniemus befaͤhigt 
wurde. Es waͤte jedoch auch eine Erzählung feines aͤußeren 
Lebens, wie fie auch bei’ Gfibrer nicht Febr, ſohr zweckmuͤßin 
geweſen, damit ber Leſer alles uͤber Phio: Wiffensmerthe Hier 
Selammafände. — ’Zwelses Capitel: Darfieltung des 
phileaiſchen Lehrbrgriffes ©. 118488...0n Daupb 


vorzug: dieſer Darftchumig wor der Gfroͤrer ſchen beſteht damit, . 
daß Hre D. Überall den. Bufammenbang .'der: phitoniſchen Gpp- 


— 


rulationen ſowohl unter: ſich, als mit den einzeiien‘ national⸗ 


griechiſchen Schulen nachweiſt, welches Behtens. bei. PlyiLo’% 
Ektlekticiamis von ganz befonderer Wichtigkeit. iſt. Auch macht 
ver Bafı ©. 146 ſeht richtig dacauf aufmerkſam, wie nothi 
wendig: Sei. Philo eine ſtreuge: Unterſcheidang der eigenttichen 
und uneigentlichen, der gmaneen und ungenauein Redewrlfr 
ſei, daher auch der Verf. oftmals, wo Gfroͤr er mır Incem 
ſequenzen und Widerſpruͤche fit, innern Zuſamaunhang nache 
weiſt, obſchon er auf der andern Seite wirkliche Möideriprüche, 


wie ſie dei ſoichen Phitofophen, “als Phito war, leicht erklaͤr⸗ 


nich find, auch als ſolchs darſtellt und. anerkennt, z. 


€: us 292 . © BU fi. Das yaamatı ‚zwei 


Cap. 


rs 
l 
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Gap. zerfällt nun weiter In. folgende Abtheilungen: I. Die 


% Fpeculatinen Dhileſopheme Philo's (5. 114 — 341: 


Erſter Abſchuitt: das göttliche Weſen oder der Un 
ground alles Bochandenen nad feinem reinen Seopn 
als das Ideal aller vom Menfhen denkbaren Bol 
ömmenpeit (8. 114— 161). Zweiter Abfchnittz die 
eigentlich kosmologifhen Principien Philo’s. Die 
görtlige Dymamil, Die Matstie Die Bildung | 


bes Weltalle (8. 161 — 288): 1) Notpwendigkedt 


goͤttlicher Mittelkräfte überhaupt (8. 161 — 170) 


2) Nothwendigkeit der Materie (S. 170—175. 


6) Weitere Befimmungen hber die Materie (5.176 
dis 202). Diefe zwei Rummern enthalten ſehr gräublide, 

won. Gfroͤrer gams vernadläffigte Unterfuchungen. Auch Pike 
— den allem griechiſchen Philoſophemen eigenthuͤmichen 
Srimdſatz: „Aus Nichts wird Michts adoptirt, bie Anmahme 


‚aAner Materie ſchien ihm” namentlich zur Erklaͤrung des Uebel 


in der; Welt Rothwendig, da dieſes auf Gott wegen deſſes abs 
Goluter Bollkommenheit .(dischterdinge nicht zurädigefähet wer 


den konnte.Da gleichwohl die Annahme eines zweiten. N⸗ 


ꝓxincipes in der Materie Phito’s- bisherigtn Nationalvorſtein⸗ 
gen widerſtritt, ſo iAße er ſich feltens in nähere Beſtimmmgen 
über die Materie win und wo er bergleichen gibt, ſchlleßt m 
fich bald Liefer, bald, jener Schule ar, je nachdem fein augen 


Iueticheh Beduͤrfniß es erheiſchte. Namentlich läge Sch au 


boppelter Lehrtypud bei ihm. unterfcheiben. Am nimüdh. die 
ghttliche Freiheit als ſelbſtſtaͤndig weltbiibendes Princiy in kei⸗ 


ur Weiſe zu beſchraͤnken, ſahe er ſich nach Platons Bu 


gange genothigt, "der Materie ſede weſentliche, ben weltbilben 
Ben vovge Irgenämie beſtimmende, Eigenth uͤmlichkeit abzuſprechen, 
fie als voͤllig geſtalt⸗ und qualitaͤtenlos (auopyorn, 


= Arcoiov) anzunehmen ‚‚um fie zur Aufnahme aller moͤglichen 


- Gormen des witbildenden Princines tabs. su. machen, one zu 


⸗ 








an. '. 


Daͤtz ne's juͤd. altxanbrin. Dslistensphhiefophte 886 
bedenken, daß mit. dieſer Amaahıne die Materie dem menſchli⸗ 
chen Gedanken eigentlich, ganz‘ und gar. entruickt wurde. Um 
un aber auch eine Erklaͤrung des phyſiſchen und moraliſchen 
Nebels zu geben, fahe er fich auf der andern Seite ebenfalßs 
mac, feines Miiſters, Platond, Worgange gemöthigt, die Ma⸗ 
terie ſich als -die wickende Urſache den Unyollkommenheit ist dee 
Welt zu denken, mithin gewiſſe Urformen der Motteie am 
Jgarnehmen und letztere fich als planloſe, ungeoxduete, chadtißche 
Maſſe zu: deuten. — Von ganz befonberer Wichtigkeit ſind 
die unter Mr, 4. gegebenen „weitern Beſtimmungen 
über die göttlihen Kräfte" (S. 202 — 246). Dee 
Berf. trifft in feinen Reſultaten der Hauptſache nach mit 
Großmann und GEfroͤrer zuſainmen,weicht -aber.: datin 
won ihnen ab, daß -er die Identitaͤt des 44y050 und ‚der . 
sogla bei. Phito leugnet. Die: doꝙplæ ſei bloßrein Theil _ 
des Aoyog, naͤmlich „die Inder weltbilbendem Mittels 
arfahe :uotgwendig zu poſtulirende Fähigkeit, 
woelfe zu bispaniren. Die: dafür angeführten Gtuüͤnde Bas ’ 
ben jedoch Mecn. nicht „überzeugen koͤnnen. Denn wenn wie . 
bedenken/ daß in einer frähern Periode der alexandriniſchen 
Throſophie, wie diefes aus Ariſtobulus Fragmenten und 
aus dem. Buche dev Weisheit erhellt, die copLa, went 
auch in weniger beftimmten Begriffen, doch ſchon die Stelle 
des ſpaͤtetn, freilich nach feinem .Wefen und: feiner - Kunstiem * - 
weit ſchaͤtfer gezeichneten, Aoyos verteitt; wenn wir bedenken, 
daß Ihe Philo gleiche Prädicate wie dem Acyog beilegt; wenn 
wir dazu Stellen vergleichen, wie Begg. alleg. T. I. p. 56. 
(He06 copla 7 .öL isı OSOG Aayog) det. pot. insid. 
T. 1. p. 218. ed.M.: fe möchte «8 doc wohl als wahr⸗ 
ſcheinlicher erfcheinen, daß bei Philo die frühere Sprachweiſe, 
nad) welcher die goͤttliche Mittelurfache vopia hieß, noch forts 
‚wirkte und. bei ‚des Unbeflimmtheit und dem Schwanken feiner 

vhioſephiſchen Zerminelogie es ſich ii, ‚made, wie die 
oople " 
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vopla oft als Inmaanente Wölshelt woni’ Luyos unterfdgieben 
(de somn. T. I., p. 690)3 bald ‘aber wit dem Aoyoc ee 
gogsxog Ibentifieiee werde, jenachdem vorzägkch die aflegorifdh 
gu erlärenden Worte Masculina oder Feminina waren mb 
den Philo bewogen, fi des’ Ausbrudt.Iöyar aber cola 
gu bedivnen. Dagegen iſt auch Hr. D. mit der jegt wohl 
gemein und mit Recht reelpirten Anficht einverſtanden, „daß 
Phelle ſich ‚unter den. mtelligenten Mittelurſachen wis 
U eriſtirende Weſen badıte,” wofür er als Beweis 
bauptfädti ſolche "Seren ‚ anfährt, in .Kenen Phite bie 
Kräfte ausdruͤckllch dem höchſten Gotte entgegenfeht und änsf 
Ka vorbeugend demerkt, daß nicht von die ſem, fondern von 
jenen. biefe oder jene Gefchäffte volführt ‚würden, welche 
Aengmichkrit Poilo's völig:chne Iweck und Sum — Denn 
. te Wort und die Potenzen fir weſentlich dafſelbe gehalten bitte 
Odbſchon auch Rec. dieſen Brund als einen ſehr ſchlagenden 
anerkennt, fo glaubt er doch, daß der Verf. noch andere Brände 
babe vorbringen muͤſſen und daß die deßfalſige Umerſachenz 
von Bfeörer jeden Falls grundlicher ſei. — Unter Ar. 6 
des zweiten Abſchnittes endlich behandelt der Verf. Phite’s 
TAnſichten, don der goͤttlichen Weltbiidung, deß glel⸗ 
Gen von der Beſchaffenheit der gebiideten Age iſti⸗ 
gen und finnlihen) Welten" (&.. 246-8288), enbiidh 


m beitten Abfchuitte die Anchropologie.-Phii’e, 


"Die ziveite Abtheitung, weiche „Phito's Exrhit” (S. 844 
bis 428) behandelt, iſt nicht bloß Für die Geſchichte Wiefee 
Wiſſenſchaft von Bedeutung,‘ fondern gewaͤhrt auch in fofem 
befonderes Intereſſe, als Dr. D. bie ihm bier dargebetene 
Gelegenheit bemiste, eine in fich zuſammenhaͤngende Neiße 
philoniſchet Alegorumenen zu geben. „Phild knipfte naͤmlich 
feine ethiſchen Lehren und Anſichten an denjenigen Theil der 
moſaiſchen Buͤcher, welcher, den eigentlidhhen Geſeten voraus⸗ 
7 „gelaiet, a a guter — Menſchen vnd 

„Nacdch⸗ 


a 


- 


. Düpus?e äh efzonbeie, dtellgloucphileſerj BEN 
„Nachrichten uͤber bie ihnen zu Theil gewordenen Belehnungen 
mund Serafen enthaͤlt⸗“ ſo eng an, daß er es nicht: für:pafı 
ſend hleit, fie „aus dieſem natuͤrlichen Verbande herausjureißen 
(und fich eines eben. for trefflichen: Mittels zum Verſtaͤndniſſe 
„ber philoniſchen Speenlationen und Schriften überhaupt, aid 
z anch rines fahr orlaͤuternden Beiſpleles für ſeine exegetiſche und 
phitoſeꝓhiſche Methode zu: berauben.“ Da ſich naͤmlich: Puls 


nicht uͤberzeugen konnte, daß dee: Gefetzgeber jene Ledentbe 


ſchreibungen bloß als Hiſtorisgraph gegeben dabe, fo fand et 
im. den dort bezeichneten: Perſonen bloß Bilder . für. Gerimzus 
ſtaͤnde, zu weichen bie urſpruͤngliche Faͤhigleit des Menſchen 
Zeblldet oder vwerbiivet werden koͤnne. Auch hielt er bie Ord⸗ 
nung. der aneinandergereihten Perſonen nicht für zufaͤlig, -fowe 
bern erkbaͤrte fir aus der innern Verwandtſchaft und Analogie 


der ſymbolifirten geiſtigen Zuſtaͤnde, weßhalb er ‚andy. dieſein 


Thell feiner Philoſophie in Buͤchern bearbeitete, die er ſchlecht⸗ 
hin legum allegaris nannte. So bejzeithnet Adam die 
menſchliche Bernumft am ſich als ned unverbunden mit be : 

per, Eva. die Sinnlichkeit; duch den Sinn erhaͤtt: bee 


Menſch Kunde von ber Körperwelt, die er nun. für ſein Eis 


genthum bält und keines. andern "bebärftig zu ſeyn glaubt, 
Durch die Aufnahme der Eindruͤcke wird die Sinnlichkeit (Eva) 
wtäcfam ſchwanger und gebiert dem Geiſte ben Eigenbünßi 
und die Anmafung (Kae). Leider muͤſſen ‚wir es und veefas 
gen, den mit Philo nicht genauer bekannten. Lefern bie. Sache 
buch weitere Beifpiele zu veranſchaulichen und, mas ed) vom 
befonderem Jntereſſe Mi, zu zeigen, wie Phllo feine gan 


Gabe bed Wiges und der Phantafle ammendet, die Gleichheit 
des fymboliſitt ſeyn follenden Seelenzuſtandes mit den in der - 


Schrift genannten Perſonen nachzuweiſen, fei 28 num aus bes 
zen Namen durch etymologifche Känfteleien oder aus deren 
wirküchem Seelencharakter oder font auf Andere Weiſe. Won 
gang beſonderer Bedeutung tft: endlich auch die deitte Abthel⸗ 

| en lung 
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lung, weile „Jaͤdiſche Rationalanfigten und De 
aunugen Phile’s und. deren Verhältalß zu feinen 
phitoſophiſchen Specuiationen. Vorsägiiger Werth 
dee jädiſchen Nation. Meſſias“ (&. 423 — 488) 
&berfehrieben iſt und die geiflig Amiverfalen Aufichten Philea 
Im rgenfage zu dem rohen paläftinenfifcken :Particalaritmeng 
im An recht heiies Licht ſtelt. Geht ungruͤgend erfcheimt Rem, 
De vom Verf. gegebene Erörterung der pihilenifchen Anſtht 
von der Derfon des Meſſias. Wem nämlich Phalo de 
exsen T. H. p. 436. ed. Mang. bie Zuben: buch eim 
bloß Ihnen ſichtbate himmliſche Geflalt in ihr WBaterlanb zw 
‚ ehdfüheen laͤßt, fo ſtimmi Rec. dem Berf. darin bei, SS 
Philo den Aoyog gemeint, kann aber keineswegs zugeben, def 
* denſelben mit dem Mefitas ſdentificirt habe; denn in biefem 
Bote wuͤrde er ſich gewiß weit deutlicher uͤber bie gemsähriide 
Bellerwartang einer meſſianiſchen Perfon auegeſprochen haben; 
nielmehr erſcheint hierader Aoyog: nur im. feiner font gewähne 
gen Yunction eines Miteters, gleichwie er na Phes. Am 
fiht ſchon vor Zeiten die Israsliten in ähnlicher Weiſe duch 
die Wuͤſte dem heiligen Lande zugeführt Hatte Auch Hate 
Becn. ſehr gewundert, daß Hr, D. die berühmte, hier befaw 
ders in Frage kommende Stelle de praem. et poen. ed. M. 
T. II p. 421, wo Philo bie Stelle 2. Mof. 24, 7. fal 
- ‚aa den LXX. citiee: dfelevcera Kuhguros en Tui 2 
wu) zoleuav Fyn ze neyila nal woluemdpmrna TEIGmazre 
‚web eine menſchliche meffianifhe Perfon anzundmes 
— wie diefes auch Gfroͤrer's (a. a. O. 1. I 
©. 498 ff.) Meinung: ift, gar nicht erwaͤhnt, geſchweige bemm 

genauer unterſucht hat. Es beruht aber dieſe Annahme auf 
Aoßem Scheine. Denn To weitlaͤufig auch und mit fo lebhaſ⸗ 
ven Farben Philo in jener Scheiſt das Gluͤck der meſſiamiſchen 
Beit beſchreibt, fs hat er doch außerdem über ‚jenen Kriegthel⸗ 
den — nichts usa bemerkt, was gewiß gefchehen 
— 





N 


* 
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waͤre, wenn er die Hoffnung auf einen perfönlicen Mefe- 
ſias getheilt‘ hätte, da diefe ein wefentliches Stuͤck in feinen 
Glauben feyn mußte, Dagegen fleht jenes Gitat viel gu von 
Ainzelt da, als daß nicht eine andere vom Zuſammenhange 
erapfehlene Crklaͤrung deſſelben naͤher liegen ſollt⸗ VPhilo hatte 
nämlich kurz vorher behauptet, daß in der meſſianiſchen Feit 
An ‚doppelter Krieg aufhören werde, der Krieg ber Menſchen 
mit dem Dhleren und der unter ihnen ſelbſt. Gellten abet 
vennoch die Gettlofen Ihre Angriffe auf die Frommen fottſetzen, 
ſo werde ihr Beginnen vergeblich ſeyn; ber Grund daven liege 
in der Tugend ımb Rechtſchaffenheit der Frommen (neyale- 
Werndg ya.xad' zovgeuvor augen za am mad Korte 
Tnayı) popas ueyalmv disvunpikw zaxev) und Inder Hilfe 
Gottes, die ihnen zu Theil werben wuͤrbe; ja Biele wuͤrden, 
wicht ein Mal von aͤußern Feinden verfolgt, ihtrn Rüͤcken "Dem 
Gegnern darbieten und umtommen. ' Dierauf folgt nun ME 
Berufung auf die genannte Stelle. IR es wan nicht:;mwaßee ⸗ 
ſeinlicher, daß Phile’ biefelbe alegonfe erflärt und untes 
dem Kriegsheiden nur eine Perfonification, Theils der. melde 
Uchen Tugend und Srömmigkeit, Theils des göttlichen Betan⸗ 
ns verftanden wiffen wolle und in dieſem inne au Die 
Worte 70 Genorrov ocioıs Immeupinov Ininduparkog Head 
Beiffige? Und wenn Philo noch beifhgt, daß jener Held audy 
im Frieden herrſchen werde, fo Hi dieſes nach dem oben erdr⸗ 
terten Bufammenbange . ebenfalls klar. — Auch das "dritte 
Gopitel diefes erſten Bandes: „Won der Uebung der alerans 
Brinifhsjüdifhen ethiſchen Geundfäge im Leben oder. 
von den Therapeuten und Effenern (S. 495 — 497) . 
enthält ſchaͤtzbare Unterfischungen über elmen vielbeſprochenen 
Gegenſtand, von denen jedoch Einzelnes mitzuthellen wir uh® _ 
vesfogen muͤſſen, um noch Raum zur Berichterflattung über 
den z weit en Band dieſes Werkes zu bahaltm, 
ale seite au — bei — ſczwaͤcher⸗e Baub. 
enthält 
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auch Philo noch In güuütem Sinne von Engeln überhanpt ge 
brauche, in fo fruͤher Zeit noch richt nachwelſen laſſe. Ale 
4) wuͤrde es dann doch ſehr auffallend ſeyn, daß die LXX 
gerade in ſolchen Stellen das bei ihnen ſonſt fo ſelten ver 
tommende (vergl. Sckleusneri Thes. unt. db. W. T. U 
p. 48) daıpövse und nicht das weit gewoͤhnlichere Eyyekaı 
gebrauchen, - 2) tft die Bedeutung des Wortes als böfe Wis 
fen durch den Sprachgebrauch ber LXX ſelhbſt gerechtfeccizt, 
vergl. Jeſ. 13, Zi, wo dieſe Ueberfeger das Wort onwyg 
weiches im Driginale ‚wilde und fchredbare, in Wuͤſtencia 
baufende Bedsgeftalten bedeutet, durch dasaoyıa wiebege 
"ben, nad Hrn. D. alfo: unter diefen Unholden- gute Engel 
verflanden hätten! megegen unfere Erklaͤrung auch durch bie 
fan in ber Bibel (vergl. Baruch 4, 34. Matth. 12, 43). 
fo wie im ganzen Mergenlande gangbare Vorflellung won ber 
MWüfe, als dem Sitze der Daͤmonen (f. Sofenius zu Je 
faia a. a. D.) beſtaͤtigt wird. Deßgleichen überfegen Lie 
LXX is ber ganz ähnlichen, Stelle Jeſ. 84, 14. das WE. 
Dry (milde Raten) durch dasuorse und Pf. 91, (90) & 
bie Worte DYng ur 2300 (Seuche die am Mittage wi 
thet) duch ovprrane — —R Beonußeunöv ; wwähreh 
WB. 11. die guten Engel ayysAos genannt werben, Ueber 
haupt aber geht unfer Verf. von der unerwiefenen Veran 
fegung. aß, daß. bei dem alexandriniſchen Juden bie Worfkeiung 
wom Gatan und den Dämonen buchaus nicht angenommien 
“ werben koͤnne. Allerdings iſt dieſelbe mit dem conſequenten 
und ſcharf durchgebildeten Alexandrinismus, wie wir ihn bei 
Phald finden, ſchlechterdings unvertraͤglich. Allein iſt es denn 
nicht weit wahrſcheinlicher und, wie dam menſchlichen Bildungt⸗ 
gange Überhaupt, fo "der Veſtigkeit, mit welcher die meiſten 





Judben an verijshetn Morurtheilen veſthielten, weit angemefke 


ner, daß her jübifche Aluerandrinismus fich erſt nach geraumer 
| - zu jener Coufequenz- ſich — Mußte wicht auch ben 
alsgan 


\ 
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alexandrinlſchen Juden jene trabitionale, aus dern Parfismus 
ſtammende Vorftelung von“ böfen Geiftern befannt feyn? Und 
ift denn die aus der Madıt ſolcher traditionaler Vorurtheile 
entfichende Inconfequenz bei weniger fcharfen Denkern etwas 
fo ganz Außergewoͤhnliches? Cap. 2. handelt von Ariſtobu⸗ 
in (S. 73—112). Nachdem der Verf. eine gute Webers 
; St der biöherigen Unterfuchungen über biefen alegandeinifchen 
Juden, namentlich Über fein Beitalted und Über die Echtheit, 
der bei Clemens Alerandrinus und Eufebins aufbes 
wahrten Sragmente feined Commentard zum Petateuch gege⸗ 
ben, geht er auf die in demſelben enthaltenen Philoſopheme 
ſelbſt über und weiſt deren Verhaͤltniß zu den philoniſchen 
nach. — Cap. 3. handelt „von dem apokryphiſchen 
„Schriften des A. B. und einigen ‚unter bieſelben 
„nich t aufgenommenen Hiftorikern, In wie weit fie 
„Zeugen für die jüdifhralerandrinifhe Reli— 
„gionsphilofophie find" (S. 118 — W8). Der Verf. 
unterſcheidet mit Recht zwei Claſſen diefer Bücher, diejenigen 
naͤmlich, weiche aͤgyptiſchen Urſprungs und deßhalb unmits 
telbare Quellen des Alexandrinismus und die chaldaͤiſchen 
er palaͤſtinenſiſchen, welche urſpruͤnglich in der palaͤſtinenſiſchen 
vandesſprache geſchrieben, aber von alexandriniſcher Hand in's 
Griechiſche Überfegt, mie die LXX nur mittelbare Quellen für. 
Me in Rede ftehende Unterſuchuig find. Der Verf, ſſt jedoch 
vorfichtig genug , um anzuerlennen, daß bei Iegteren die Unters 
ſuchung weit fchreieriger ſei, als bei den LXX, da hier das 
Driginal ſtets mit der Ueberfegung verglichen und. ſomit Jeder 
zu der Anerkennung genoͤthigt werden koͤnne, daß in ben bee 
teeffenden Stellen nicht der. Urtert, ſondern bie religionsphilo⸗ 

ſophiſche Anſicht des Ueberſetzers Urſache von der beſondern 
Geſtaltung der Ueberſetzung geweſen fei. Hr. D. befpricht zus 
vorderſt den griehifhen Eſra (5, 116— 125), den er 
nicht, wie diefes nad) der ‚gewöhnlichen Meinung gefieht, für 

‚XV. 8b. 6. Hefi. 9 eine 


' 
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eine Überarbeitete Urberfekung und eine aus dem Mebemie 
md dem zweiten Bude der Chronik dharakteries camıpilete 
Erweiterung des kanoniſchen Gera Hält, fondeen für „ein bi 
„genannten Stuͤcke unsfaffendes Fragment einer andern glei 
„falls aͤgyptiſchen Weberfegung des A. To., bie anfaͤnglich 
‚ mehrere, vielleicht alle Buͤcher deſſelben umfaßt und fie m 
meeinerer Sprache, gewandterem Ausbrude und zunt Theil: treue 
„tiebergegeben babe als bie LXX, aber in der Kolgegeit, 
„Theils buch zufällig. ungünflige Verhaͤltniſſe — — in tm | 
„vönig orbuungds und zweckloſen Zuſtand verſetzt worben fr, | 
„in weichen fie und jetzt vorliege“ — —, eine von den fünb 
tigen Bearbeiten der Einleitung in's A. T. gewiß fehr za 
beadgtende und näher zu prüfende Anſicht, weiche der Bf. 
feibft in den Anmerkungen näher zu begeänden ſucht, mie 
denm überhaupt feine: ganze Unterfinhung über. die Apotcyphen 
zugleich als ein Tchägbarer Beitrag zur hifterifch = Pritifchen- Ei 
leitung in’s A. T. zu betrachten iſt. Anlangenb den bogmw 
tifhen Charakter des. griechiſchen Esra, fo fühlt man ſich 
allerdinge gebrungen, bes Verfs. Reſultaten in Amahme 
alerandriniſcher Beſtandthelle beizuflimmm. Dagegen tan 
Her, mit der gleichen Behauptung des Verfs. in Betreff der 
Bücher Tobiaͤ, Baruch und Jeſus Strach keineeweg 
enwerſtanden ſeyn. Zwar if Hr. D. hinſichtlich des letzteca 
Buches weit vorfictiger, als Gfroͤrer und tritt deſſen Wie 
kuͤr auch ‚hier mit Erfolg’ entgegen, namentlich hinſichtüch des 

Lobes der Wetöheit, Kap. 24., in welchem Sfr. nn 
Hauptbeweis für den alerandeinifirenden Charakter der Uxber 
fegung fand, wogegen unfer Verf. zeigt, daß daſſelbe gerade 
mit einigen Smuptdogmen bed Alerandeiniemus in Wiberfprud 
firge. Allein auf der andern Seite hält Hr. D. (©. 141 fi) 
Vieles für alexandriniſches Element , was recht gut auch von 
einen» Paldflinenfer gefagt werden. konnte, wenigſtens an mb 
für ſich viel zu ſchwach und unbedeutend iſt, um: dee Meinung 
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des Verfs. zum Stuͤtzpuncte zu dienen; dahin gehört die Mike 
mung von Schutzengeln der einzelnen Ränder, Gap. 17, 17. 
der Öftere Tadel der Selbſtſucht, die hohe Verehrung der Pas 
Warchen, die Bemerkung über Hmod 44, 6., über Mofes 
45, 5.3 fo wir bie Stelle Cap. 50, 28. f. eine Parallele in 
Pf. 119, 5. Hat. — Die folgende Unterfuhmg (S. 152 
die 180). hat es mit dem Buche der Weisheit zu chun, 
deſſen alerandsinifchen Urfprung Hr. D. gegen neuerdings 
bamider gemachte Einwendungen vertheidigt. Obſchon auch wir 
zugeftehen, daß Pfeudofalomo unverkennbar aiexandeiniftre, 
fo koͤnnen wir doch dem Verf. nicht unbedingt beipflichten, 
wenn er in dem B. d. W., deſſen dichterifchen Charakter 
er wohl Etwas verkennt, ſtreng conſequente Theoſophumene 





amd gar gu genaue Ueberrinſtimmung mit Ariſtobulus md 


Phile erweiſen will, da doch dee Verf. deffelben nur eine 
zelne philofophiſche, namentlich Platoniſche, Lehrmenum 
gen ſich angeeignet, dieſelben aber weder unter fih, noch mit 
feinen bisherigen trabiiienaien Volksvorſtellungen in confequens 
sen Zuſammenhang gebracht bat und daher nicht unbedingt 
mit Phailo verglichen werden kann. Mel, muß wegen Man⸗ 
get an Raume bie genauere Beweisfuͤhrung hierüber einem ans 
dern Orte vorbehalten, führt aber zuni Beweiſe, welch’ einer 
gekuͤnſtelten Exegefe Hr. D, für feinen Zweck fich bisweilen 
bedienen muͤſſe, nur zwei Stellen an. Gap. 2, 24. erklaͤrt 
er, toleberum von der Worausfegung ausgehend, daß fid) bet 
einem Alrzandeiner die Vorftelung vom Satan ſchlechterdings 
nicht annehmen. taffe, das Wort dsaßoros in dem Gate 
pie dıaßolov Savarog elaijldev als T..xoouov von _ 
der Schlange Im Paradiefe ale dem Sinnbilde bes Gott 
mit dem Dienfchen entzwelenden VBergnügens, um fo tm - 

Pſeudoſalomo in Harmonie mit einee Bd. I. G. 345. erörters 
ten philonifchen Anſicht zu bringen. Cap. 10, 1. follen die 
Worte @ sopbe); ieliuso airev (den Adam) anv nauganıd- 
— nn .. Barog 
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.parog dölov nicht auf den Genſ. 3 erzählten Mythnt, 
fondern auf „den dem Menfhen als foldiem eigew 
thämlidhen Suͤmdenfall“ ſich beziehen, „bei weichem er fruͤ⸗ 
‚ber ein reiner Geiſt fig mit dem Jidiſchen werband,” nach 
welcher Erklärung, ganz abgefehen von dem Gezwungenen- ders 
felben, Pſeuboſalomo jaͤ auch einen Sündenfall der uͤbrigen Ges 
ſchoͤpfe hätte annehmen muͤſſen. — Eben fo wenig kann 
Mec. dem. Verf. in Betreff de6 zweiten Buches bed 
Maccabaͤer beiſtimmen. Aus Cap. 8, 38. ff., wo An 
tiochus Epiphanes fagt, es malte im Tempel zu Ser 
falsm eine göttliche Kraft und Gott ſelbſt wache üben ihn und 

- befchüge Ip, (mie! ror vönov alndac elval zıya Bew 
Övvapıy, aueos Ye — — — Tonov), folgert mim 
Hr. Prof. D., dee Berf. ſei mir dee alexandriniſchen Dyno 
mit befannt gewefen,: was befonderd aus dem beigefektem 
zıva erhelle und babe von dee Kraft bad. hoͤch ſte Weſen 
an ſich (avsög) unterfhieben. Allein diefe Worte find bed 
gar zu unbeflimmt, als daß fie für Hrn. D's. Meinung ein 
entfcpeidended Argument abgeben koͤnnten; dvvauls zır=, 
tegend eint. Kraft," fol wohl nur ein dem Könige unerfido 
liche® alten bezeichnen und avros wird, wie im claſſiſch 
Sprachgebrauche von menfchlichen Dauptperfonen, fo im bibli⸗ 
ſchen bisweilen nachdrucksvol von Gott (vergl. Weist. 6, 7. 
7, 15. 16. 17.) und im N. X. von Chriſtus gebraucht, ' 
Da es ferner zweifelhaft ift, ob der Schriftſteller Cap. 7, 28 
unter dem Ausbrude oux Oysa wirklich bie forms md qua 
litätentofe Materie, wie Hr. D. will, ober nicht vieimehe 
ein-abfolutes Nichts verſtanden habe, was wenigſtens 
Necn. aus dem Zufammenhange und Zwecke der Stelle wahr 
fheinuder if, fo möchten ſich bie deutlichen Spuren be$ 
lerandriniemus wohl nur auf das Prädicat zw oder 
angoodeng befchränten, welches C. 14, 15. Gotte beigelegt wird. 
Nur wird aber bekanntlich in — nach der bisher 





- 


ſches gelehrt, ‚eine‘ dem Grundwefen alles Alspandriniämus, 
der den materialen Körper als den Eis des Böfen anfahe, 


durchaus widerfireitende Vorftelung. , Unfee Verf. kommt das . 


Her durch biefelbe in nicht geringe Verlegenheit und fieht ſich 
deßhalb genoͤthigt, die Stellen, welhe von Wiedererſtattung bee 
keiblihen Glieder (Cap, 7, 11.), ded Lebens und Odens 
(14, 46.) handeln, allegotiſch zu verſtehen, In: demſelben 
Sinne, in welchem Jeſus bei Matth. 19, 29. verſpricht, daß + 

Derjenige, weicher um feines Namens willen Häufer, Btuͤ⸗ 
der, Schweſtern u. f. w. verliere, diefeiben im künftigen Leben 


Gundertfältig wiedererhalten ſolle. Allein Sinn und Zuſam⸗ 


menhang der bierhergehörigen Stellen unſerer Schrift berechtigen 
"im keiner Beziehung von ber naͤchſten Wortbedeutung abzugeben, 
um fo weniger, ba es hoͤchſt auffallend feyn würde, daß der 
Schriftſteller, wenn er nur an die Foridauer des Geiſtes 
allein geglaubt, von die ſer fo conftant das Wort dvdoracıg 
und die verwandten (vergl, Cap. 7, V. 9. 6 62 Too xðon. 
Bao. jnäg dvaosageı, V. 14. walıy avacıncsadas 


uno Beoü — — dvdsracıg als fanv, deßgl. Gap. 12, 


43; 44.) und nicht vielmehr, wie der Verf. det Buches der 
Weisheit, die näher liegenden Worte apdapcla und 
adavaöle gebraucht Hätte. Kurz, es leuchtet mohl ein, daß 
Hr. Pr. D. auf die wenigen und noch dazu ungewiffen Alerans 
drinlsmen unferee Schrift zu Viel gebaut habe. Nach unferer 
Anſicht beweiſen dieſelben nur fo viel, daß, wie dieſes auch 
in der Natur der Sache lag, ſelbſt orthodoxere Juden ſich 
dem Einfluſſe des Alexandrinismus nicht ganz entziehen konn⸗ 
ten, daß auch zu ihnen einzelne Begriffe und Saͤtze dieſer 


Theoſophie üͤbergingen, ohne deßhalb eine weſentliche Modifita⸗ 


tion ihrer bisherigen traditionalen Vorſtellungen zu bewirken. 
Wenn ſich Rec. genöthigt gefehen bat, dem Hrn. Berf. 
in mehren unwichtigen Puncten der — Abtheilung ſeiner 


Bd 
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Darſtellung zu widerſprechen: fo bedarf es wohl kaum ber 
> Werficyerung, daß dem über das Wert im Ganzen von um 
ausgeſpiochenen Lobe nicht der mindeſte Eintrag geſchehen fell 
Es iſt uns vielmehe das Beſtreben des Verfs., Alles mit 
Phito in moͤglichſte, wenn auch noch fo gezwungene Ueberein 
fimmung zu bringen, ebenſo, wie an feinem Vorzaͤnget, 
Dr. Gfrörer, den unfer Verf. felbft an mehreren Stellen 
deßhalb tadekt, aus der langen und wieberholten Lectuͤre ber 
philoniſchen Geiſtesproducte leicht erklaͤrlich. Dagegen Eiunm 
wie Hr. D. Im Betreffe des dritten und vierten Bades 
Ber Mallabäer in der Hauptſache uufere WBeiftiugmung 
nicht verfagen, fo wenig als dem vierten Gap. worin „BoR 
einigen Ueberreſten der jübifepsalerandrinifden 
Religionsphiloſophie In angeblih Altern heibub 
[hen Geſchichtsſchreibern und Olchtern, vorneh 
lich des Ariſteas, Orpheus und der Sibylle, die zu 
Gunſten jener willkürlich verändert oder völlig um 
tergefhoben find" (S. 204 — 237) gehandelt wird. Das 
fünfte „Entwidelung eines Zweiges reiner jädifd 
alerandrinifcher Religtionsphiloſophie in Pol 
tina" (8, 237—245) überfchriebene Kapitel verbreitet 6 
bauptfächli Über die Spuren ber alexandriniſchen Theofophle 
In den Schriften des Joſephus. — Ein reichhaltiges Ar 
giſter erleichtert den Gebrauch diefes vorzüglichen Werkes. 

. Sprade und Darftellung des Hrn. Verfs. leiden am 
großen Fehlern, namentlich find fie hoͤchſt trocken, ermübend umb 
unklar. Der legtgenannte Fehler bat feinen Grund hauptfäde 
lich darin, daß der Verf. Theils die Säge zu ſehr in einander 
Änfchaltet, Theile zu lange Perioden bildet. Go findet fid in 
der Vorrede S. VIII f ein Sag von 82 Zeilen, — ©. 3 
einer von 21 Zeilen, den Rec., um ihn zu verfichen, drei 
Mal leſen mußte; S. 85— 37 fogar einer von 38 Zeiten. 
Aug das vom Fa vn gebrauchte ſchlechte Wort „ber 

sriſp 
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griffltich“ iſt mit dem befferen und gewöhnlicyeren „begriff. 
mäßig" zu vertaufhen. — Die Correctur ift fehr ‚forgfältig 
Beſorgt; nur einige Male ift Rec. auf Accentfehler gefloßen, 
bie doch dem Setzer nicht wohl zur Laſt zu legen ſind, wie 
32. ©. 209 in d. Note und S. 222 eisov flatt: — 
er 257 drei Mal lölev ſtatt: deu. 


N 


Predigten zunaͤchſt für häusfiche Erbauung. Bon 
D. G. A. F. Goldmann, Paftor zu Groß- 
Dahlum im Herzogthume Braunſchweig. Dritte 
Sammlung. Auch unter dem Titel: Erweckun⸗ 
»gen. zu hriftlihem ‚Glauben und Leben. In 
Predigten von: u. ſ. w. Hannover 1855. Im 


Verlage der. Hahn ſchen Hofbuchh. 1 Thlr. 


Der Verf. der vorliegenden Predigten, die er in der, ein⸗ 
gen geiftlihen Etolz verrathenden, Vorrede feinen frühen Ger 
meinden als ein, liebe und gemwünfchtes ‚Andenken widmet, gibt 
id) in denfelben ald einen fogenannten Rechtglaͤubigen in dem 
Simme einer gewiſſen Partei zu erkennen und ſtellt als folder 
manche Behauptungen auf, die wohl ehedem ihre Geltung hats 
«en und auch jegt noch da und dort mit Ängflliher Befangen⸗ 
heit veflgehalten werben, unferes Beduͤnkens aber weder mit 
der richtig verflandenen Schrift, nech mit der nn Mers 
nunft zu vereinigen find. Solche Behauptungen find z 
Gott ward Menfh — die Hauptſumme des —— 
iſt der Glaube an Gott den Vater, Sohn und Geiſt (in dem 
Sinne des Verfs.) — durch die Auferſtehung Jeſu von den 
Todten hat Gott die Sendung ſeines Sohnes (nach des Verfb. 
Meinung eigentlich die Sendung feiner ſelbſt) beſtaͤtiget — für 
ſich ſelbſt und ohne den Beiſtand des — Beiftes iſt der 
Menſch 


% 
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IS BI 
Menſch zu allem Guten unfaͤhlg und wird allein um ef 
wißen von Gott begnadiget — Werſoͤhnung mit Gott’ umb 
Vergebung der Sünden ift nur duch Jeſu Leiden und Seer⸗ 
ben, durch feinen genugthuenden Gehorfam und flellvertreten 
den Tod moͤglich geworden. — Wenn wird doch endlich ein | 
Mal die Zeit kommen, wo der erleuchtende Geiſt des Chriften 
thum’& dergleichen grundloſes Gerede werdrängen und der ride 
tig erflärten Schrift, wie der menſchlichen Vernunft ihr Recht 
zurbdgeben wird! Mo In aller Welt fteht denn in ber Schrift, 


daß Sort Menſch geworden ſei? Wie mag von uns ein em 


ſtes Tugendſtreben auch nur mit WBilligfeit gefordert werden 
Binnen, wenn wir zu allem Guten unfähig find? Wie Hal 
wir denn irgend nöthig, von der Sünde abzulaffen und beffer 
zu werben, wenn fon. vor 18 Jahrhunderten, durch Jeſa 
Blut und Tod, Schuld und Strafe der Sünde aufgehoben 
find? Weichen befonnenen Religionslehrer muß nicht ſchon die 
Sucht vor den möglichen, ſittlich⸗ verberblichen Folgen folder 
Lehren von der Verkündigung derfelben zurädhalten, wenn fie 
auch nicht fo ganz unleugbar aus falſch vecſtandenen Schrift 
fleflen oder aus den fo begreiflihen Opferideeen der biblſchen 
Autoren hervorgegangen wären? Auch gehört der Verf. zu ber 
Bahl derer, bie wie Im widerchriſtlichen Sinne des Werts 
Chriftusprediger nennen möchten; weil fir, was der fromar 
Chriſt von Gott! erwartet, von Chrifto hoffen und erbitte 
ehren und felbft in irdifchen Angelegenheiten nne immer auf 
ihn vermeifen ; obfchen das eigene religiöfe Gemuͤth des Derm, 
vermöge heffen eu fich feiner fleten Abhängigkeit von Gotte Tu 
mer bewußt war, ſein wahrhaft demuͤthiger Sinn, dem jede 
Anmaßung ein Graͤuel war und die deutlihften Ausſpruͤche 
feines Mundes das Thoͤrigte eines folhen Verfahrens jedem 
Unbefangenen augenfälig machen. Ferner find wir, indem wir 
die vorliegenden Predigten lafen, auf manche einzelne Ueder⸗ 
treibungen geftoßen, bie, wenn auch wohl ang einem loͤblichen 

> s e — Eife 
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“ Eifer hervorgegangen, doch als offenbare Kanzelfünden bezeich 
- net werden muͤſſen. So gibt fi z. B. der Verf. viele Mühe, 
(man fehe unter Anderem den Eingang ber 2ten Pr.) ben mo 
raliſchen Zuftand ber vorchriſtilchen Welt. als ganz unrettbar 
verdorben darzuſtellen und bedenkt nicht, welchen Vorwurf er 
damit gemiffermaßen der göttlihen Sürfehung macht und wie 
ee mit ſich felbft im Widerfpruche ſteht, indem die Menſchen, 
waͤren fie twirktiky fo tief geſunken gewefen, als er meint, auch 
ber duch das Chriſtenthum dargebotenen Hilfe nicht ein Mal 
fähig ſeyn konnten. So fagb er ebenfalls in der 2ten Pr, 
S. 17: „die reinften und hoͤchſten Vorftelungen der Menſchen 
von: der Gottheit ftanden unendlich tief unter dem, was Chris 
ſtus lehrte;“ als eb nicht fhon im A. T. eben fo wuͤrdige 
und erhabene Vorftellungen von Gotte ausgefprochen - wären. 
So lafen wie in der 10. Pr. S. 126: „Was hilft es dir: 
nun, daß du verſuchſt, mit allen Kräften dich zur ‚Heiligung 
emporzuringen, wenn du der ewigen Gerechtigkeit und Ihren 
Hobesworte doch fchon verfallen biſt? Je eiftiger du diefer 





Moth entrinnen möcteft, deſto toͤdtlicher fühl bu die Zaͤne 


des Raubthieres (1). (Das Bild vom Raubthiere zieht ſich 
durch die ganze Pr.) In der 18. Pr. S. 161 ſteht. „Ohne 
Ehriſtum lebt der Menſch nur ein thleriſches Leben, als ein 
beſeelter Leib.” Dat es denn unter Juden und Heiden nicht 
auch edle Menſchen gegeben, "die, ohne Chriftum zu kennen, 
doch ein geiftiges Leben führten? ©. 168: „Deine Wiſſen⸗ 
ſchaft iſt eitel, wle bein Wohlleben; deine Herrlichkeit, ‚vote 
deine Miedeigkelt; dein Reichſeyn, wie dein Armſeyn; deine 
großen Thaten, wie bein Meines Thun.” In- der 15. Pr. 
S. 200: Ia, wahrlich, wenn der ewige Michter hat gefpres 
hen, werden wir nidt aus der Verdammniß berausfommen, 
bis wir den legten Heller von der Schuld bezahlt haben; aber 
wenn werden wie das? u. f. wm. — Wie mag ein unbefan⸗ 
genes — ſic mit —— und nn Gedanken and 
Aus⸗ 





. 
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Ausdruͤcken befreunden, die bald dem milden Geiſte des Chr 
ſtenthums zuwiderlqufen, bald mit aller Erfahrung ſtreiten, 
bald wohl gar gottestäfterlich zu nennen find? Abgeſehen von 
den gerügten Mängeln iſt übrigens der Juhalt ber gegenwär 
&igen Predigten zecht gut und beifallswerth. . Der Verf. iſt 


“gar nit arm an "Gedanken; er verräth eine reife Beobachtung 


und Kemmtniß des menſchlichen Herzens und Lebens, behanbelt 
be meißen feinee Gegenſtaͤnde mit Umſicht und Gewandtheit 
und verſtoht «8, wenn nicht überall, doch größten Theile, auf 
das Einzelne einzugehen und fo praktiſch und erbaulich zu mew 


. den. Wir verweifen unfere Lefer beſonders in legterer Hinficht 
uf — 4 Pr. 2, Theil. — 7. Pr ©. 80 und 33, — 
' 41. Pr. 1. Th. ©: 140 — 14. Pr 1, Thl. ©. 177 u 
‚2 Thl.S. 186— 137; — namentlich verdient die letztere 


Btelle aubgegeichnet genannt gu werden. Wie aber hinſichtſich 
ihres Inhalts, fo verdienen bie vorliegenden Predigten auch ia 
Abſicht auf ihre Form bald Lab und bald Tadel. Leber Bei⸗ 


des noch einige Worte. Und zwar bat es uns zunaͤchſt ge 


ſchienen, als Habe der: Verf. von dem, was. bie Homileük 
‚ine „Domitie” nennt, Peine deutliche Vorftelung, inden 
manche feiner Vorträge unſtreitig eine ſolche feyn follen, in de 
hat aber weiter Nichts find, als eine bisße Verbreitung über 
bie Textesworte. Die Homilie dagegen unterfcheibet füh iR 
jhrer dußern Form: von der eigentlichen Predigt befonders da⸗ 


durch, daß fie die verfchiebenen Gedanken ber zu Grunde lies 
genden Schriftfielle fo. viel wie möyli unter einen Hauptge⸗ 


banten zufammenfaßt und ihre Theite fodann an die aAnyeinen 
Verſe jener Stelle anzuknuͤpfen fucht; weßhalb fie aber meiſt 
entwidelnd verfährt und um Vieles ſchwerer erfcheint, als die 


- Predigt im engern Sinne, welche ihr Thema zwar auch dem 
Texte zu entnehmen bat, deren heile ader ohne aͤngſtliche 


Ruͤckſſicht auf denfelben mehr durch den Hauptfag bedingt sub 
beſtimmt werden, So ar + B. die 2. Pr. des Berfs. alle 
dinge 
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dinge die Joem einer Homille, indem’ fie nach Luk. 2, 1— W. 
das Heil betrachtet, das ber Heiland dem Menfchengefchlechte 
brachte und dieſes Keil in den Terxtesworten — Ehre: fe 





Gott in der Höhe — ‚Friede auf Erden — den Menſchen 


ein Woͤhlgefallen — nachzuweiſen fucht, Allein davon abge 
fehen, daß hier nur ein Meiner Theil ber genannten Schrifte 
ſtelle benutzt wird, fo iſt auch das Thema burchaus.nicht ers 
fchöpft, ein Fehler, der offenbar aus dem Streben, die @es 
danken des Textes ale Xheile zu rauchen, entfprungen iſt. 


Naoch fehlerhafter erſcheint In formaler Hinfiht die 3, Pr, 


Matth. 23, 84 — 89, „Die treue Liebe, ihre Verächter und 
Wir.” Denn diefes Thema iſt falſch, mag die Predigt ſelbſt 
nun eine Homilie ſeyn follm oder nicht, da es nicht einen 


ei fondern deei Saͤtze enthält und eigentlich gar kein Theme 
ft, fondern nur die einzelnen Theile, der Predigt namhaft 


madıt, Lieber wärden wir daher den Gedanken ale Hauptſat 
aufgeſtellt haben: die treue Liebe in ihren Aeußerungen“ — 
und zwar als Theilnahme an fremden Schickſalen — als 
freundlihe und willige Hilfsteiftung — als ernſte Strenge, 
wo. dieſe noͤthig iſt; — ſo würde der Text erſchoͤpft worden 
ſeyn und die Theile haͤtten ſich leicht aus den Worten deſſelben 
entwickeln laſſen. Auch hat der Verf., nebenbei gefagt, Unrecht 
gethban, daß er im diefer Pr, das Bild von der Henne und 
ihren Kuͤchlein veſtgehalten hat, indem dadurch manche Sons 
berbarkeit zum Vorſcheine gekommen ift; und daß er mitten in 
der Pr. auf ein Mal fünf Liederverfe betet, hat diefelbe ganz 
unnöthiger Weife. fehr verlängert. Eben fg fehlt es des 4. Pr. 
die, wie es fcheint, audy eine Domilie feyn fol, an einem 


beftimmten Thema, indem bloß nah Pf. 67. gezeigt wird, 


daß wir das neue Jahr 1) mit Dank, 2) mit demüthiger 
Selbſtpruͤſung und 3) mit guten Vorſaͤtzen beginnen follen. 


— 


Auch iſt dieſe Diepaſition fehlerhaft, denn fie ſchließt ſich gar 


nicht an den Test an und mußte, wo fie einmal von demſelben 
v : s abgeht, 
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abgeht, umfaffender und .erfchöpfender feyn. Wer beginnt 
2 B. das neue Jahr nit gern auch mit frehen Deffnungen? 


Noch gedenken wir in biefer Beziehung namentlich der 18. Pr., 
bie weder eine Predigt, noch eine Homille zu nennen if. De 


Verf. führt nad einem kurzen Gebete den Zert Mark: 7, 31 


bie 37. an, fagt in Beziehung auf benfelben, er enthalte en 


ſchoͤnes ſanftes Bild erbarmender Kiebe, als deren Umfchrift 


gleichſam die Worte: „ee hat Alles wohl gemacht, betrachtet 
werden koͤnnten und redet dann ſogleich und ohne einem Hauzr⸗ 


fog zu nennen über ‘die: Gedanken des Evangellums — fe 


brachten zu ihm einen Tauben, der ſtumm war — er fabe 


E ‘auf gen Himmel und feufjete — er ſprach: Hephata, Di. 
thue dich auf. Go gut nun auch an fi iſt, was er darkbe 


fagt, fo darf man es doch mit einer Predigt nicht fo Leicht 
nehmen, indem die Regeln der Rhetorik und die Gefeke der 
Logik kelneswegs gleihglitig find und nie ohne Rachtheil wen 
letzt werden koͤnnen. Und auch fonft nimmt es der Verf. mi 


„ dern Logifhen ber Einthellung nicht “eben genau. Deun wenn 


ec unter Anderem, über Joh. 2, 1— 11. predigt: Wir ſtud 
Ehriftt Leib, — fo iſt in der That nicht zu begreifen, wie 


dieſer Satz in der genannten Stelle liegen fol, oder wenn er im 


der 6. und 7. Pr.: „von den Kennzeichen der Austrwähltn" 


. kedet und diefe darin findet, daß die Auserwählten 1) Water 


und Mutter verlaffen u. f. w., 2) im Dienfte ihres Heilanbes 


teew arbeiten, 3) dennody aber nicht fragen, was wird -un8. 


dafür? — fo find dieſe Theile zwar dem Texte entnommen, 
erſchoͤpfen aber das Thema bei Weitem noch nicht; ober wrun 
ee in der 12. Pr, über Hiob 26, 14. die Frage: „Was ruft 
uns der Frühling zu” fo beantwortet: 1) Groß iſt des Her 
in feiner fhönen Welt; 2). o Menſch, bleib du allein Fein 
duͤrrer Strauch, fo liegt wiederum das Thema gar nicht im 
Texte und die Theile fagen noch lange nicht Alles, was bee 
Fruͤhling und zuruftz ober wenn er endlich in der 15. Pr. 

eo Ä - ‚= Watt. 
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Barth: 5, 17 — 26. bie Ehriffenpflicht gegen Beleidiger und 
Zeinde nach ihrem Inhalte, darſtellt und diefen Inhalt nach 
den einzelnen Verſen des Tertes fo bezeichnet: 1) ‚Zürnet 
nicht, 2) richtet nicht, 3) vergebet, -&) widerftehet dem Feinde 
in. Liebe, 5) feid immer zus Verföpnung bereit, 6) vergeltet 
Boͤſes mit Gutem, — fo fallen. die. meiften dieſer Xhelle als 
einander untergeorbnet zuſammen, weßhalb es auch an mannigs - 
fachen Wiederholungen nicht fehlen konnte. Die logiſchen Res 
gein find durchaus nicht gleichgiltig ober Aberflüffig und bie 
Dredigt Tell ihrer Form nach ein Kunſtwerk ſeyn, das nady 
diefen Regeln gearbeitet‘ werben muß; und der Verf. iſt deß⸗ 
Halb, weil er dieß nicht Immer gethan bat, um fo mehr zu 
tadeln, da er in andern Predigten bewieſen bat, daß er biefe 
Megeln wohl: kennt und auch anzuwenden verfieht. Dan fehe 
3. B. Pr1, 2, 8, 11, 19 und 25. Noch iſt und endlich . 
übrig, auch Über die in dem vorliegenden Pr. herefhende Diction 
einige Worte zu fagen. Fordert man nämlid von, berfelben 
mit Recht, daß fie, wie Sache unb Art es mit fich bringen, 
edel und gehoben und. wie es das meiſt gemifchte Publicung 








fordert, gebildet zwar, aber doch dem allgemeinen Verftänpniffe - 


angemeſſen und je nachdem ber in Mede fichende Gegenftand - 
befchaffen ift, bald mild und fanft, bald ernft und kraͤftig, 
immer aber werm und lebendig fer, fo gebührt dem Verf. 





allerdings das Lob, daß er-diefen Anforderungen größten. Theils | 


entſprochen bat. Män’ hoͤrt es ihm an, daß ihm das, was 
er fast, Sache bes Herzens ift, daß er die Gefege einer echten 
Dopulackät wohl kennt und.mit den Megeln der dußern Bes, 
rebtfamkeit vertraut Ift und indem feine Sprade bald ruhig 
und gehalten, bald wigder bewege und in tebnerifhen Schmud 
gekteidet ift, Bann es ihm nicht fehlen, bie Aufmerkfamteit des 
Hoͤrers zu feſſeln und felbft das Intereſſe des Leſers veflzus 
halten. Man vergfeiche unter Anderem ben 1. Th. de. 
12. Pr., wo die Worte aus der Schöpfungsgefhichte — und 
— | — Gott 


* 


X 


6 Selbmann’s Peedigten. 
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Gott ſprach, Bott fegnete fie — Gott fahe, dap-Alles gut 


war — anf wahrhaft: gelungene und herzgewinnende Weiſe 
augewendet werden. Din und wieder find wir jedoch auch auf 
Stellen geftoßen, die In ſtyliſtiſcher und rhetorifcher Hieficht 
als verfehlt bezeichnet werden mäflen. Wir rechnen beabia 
mehrere Perioden, die ſo Farg find, daß man am Gchinfke 


derſelben Ihren Anfang vergefien bat. Ferner manche geſchraubte 


Medensarten und Säge voll badernden Schwulſtes, die mb 
weder gar Nichts ſagen, oder deren Sinn doch werigſtens fe 


dunkel iſt, daß fie den captum vulgarem nothwendig üben 


fteigen. (Was denke fidy 3: B. wohl der gemeine Mamn, 
wenn es ©. 156 beit: fo viel hoͤher dein Geiſt iſt, als be 
Erdenktoß, fo viel herrlicher fell auch. der ereige Frähling: im 


bit ſeyn, ale der irdifche; da ſollen lauter hohe Dinmmeishte 


men des Glaubend, der ‚Liebe, der Deffnung in deiner Seel⸗ 
knvepen und ihre leuchtenden Kelche entfalten m. f. w.?)) code 
S. 210: (Wie die Perlenmuſchel bie Steindyen, welche 
Bineinfallen und druͤcken, mit Pertenfteff uͤberzieht, ſo &berziehe 
Ber Liebevolte gleichſam alles Rauhe, Harte, Kraͤnkende, ae 
Steine, weiche Bocheit ober Unverſtand auf ihn wirſt, mit 
dem koͤſtlichen Stoffe felne® Herzens, mit Liebe unb fo wer 
den ihm herrliche Perlen daraus und Thraͤnen, die ih tm 
erften Schmerze in die Augen treten, werden Ihn zu glänzen 
den Edelſteinen und in beiden wird er leuchten an ſeines Ber 
ters‘ Throne u. f. w.?) Godann die oft allzufehr gehduften 
Fragen, in dem’ oft ganze Seiten mit ihnen angefült ſind. 
Und endlich verfehlte Bilder und Gteichniffe, wie 3. B. in der 
8. und 10. Pr, wo, wie wir bereits bemerkten, die Silder 
von der Henne mit ihren Kuͤchlein und von dem Raubthiere 
"mit feinen Zähnen und Tagen, Theils manche umpaffende 
Vergleichung veranlaſſen, Theils ben guten Geſchmack beleidi⸗ 
gen; und in der 5. Pr., in welcher die Kabel von der Dans 
« und dem Loͤwen erzähtt wird, und wo es O. 61 heißt: Wenn 

die 


/ 





Hin ebrand, Archiv für Parochialgeſchichte ıc. 857 


Wie Wirkung won Oben (von. dem Throne des Könige) auch 
gleich feyn mag. bern fhmetternden Blitze und dem weithallen⸗ 
den Donner und die Ruͤckwirkung (von der Hätte aus) nur 
der eleinen Zuele gleicht, fo wirkt fie doch! Wenige Tropfen 
find'a; aber fie rinnen weiter und andere Quellen rinnen dazu 
und bie‘ Quellen werden zum Strome und der Strom zur 
Ueberſchwemmung, bie, wie bie dee Suͤndfluth, fünfzehn Een 
über die hoͤchſten · Werge geht. — Das alſo iſt ungefähr das 
Ucthell, welches eine parteiloſe Kritik uͤber bie in dem vorlle⸗ 
genden Bande enthaltenen 27 Predigten faͤlen muß. Ste 
haben ihre: rühmtihen, mehr aber noch ihre tadelnswerthen 
Ethenſchaften; und wenn ihr Verf. in der Vorrede ſagt, daß 
nur die Witte feiner vorigen Gemeinden, denen er fie widmet, 
feine alte Abneigung, Predigten druden zu laffen, babe übers 
winden. können, fo mollen wir nicht gerade behaupten, Daß ee 
bleſer Abneigung lieber hätte folgen ſollen; müffen jedod bins 
dafegen, daß durch die Veröffentlichung feiner Arbeiten die ho⸗ 
miletiſche Literatur, wenn auch DIEBE, doch nicht eben de 
richert worden As 








- Archiv für. Parochialgefhichte der einzelnen Kirchen 
| und Schulen des deutichen Vaterlandes; enthale 
tend merbwürdige Urkunden und Nachrichten aus. 
alter und neuer Zeit. Herausgegeben, in Ver: 
bindung mit mehrern Undern von M. T. W. Hil- 
debrand, Archidiakonus in Zwickau. 1. Bd. 
1,223 Hft. Mit dem Motto: . „dad 
werde geſchrieben auf die Nachkommen; und das: 
Bolf, dad gefhaffen. werben. fol, wird ben, 
2 . Herrn 
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Deren loben!" Pf. 102, 19,- Zwidau, im 
Berlage der Gebrüder Schumann. 1834. — 


So wie die dhriflliche Rice im Algensinen ipre Ge 
fhichte dat, buch die wir von den Schickſalen in Kenutnif 
geſetzt werden, welche fie im Laufe ber Zeit nach Innen ums 
Außen erfahren mußte, fo haben natärlid auch bie einzelnen 
Theile derfelßen, d. h. die kicchlichen Gemeinden als feldye 
auch wieder ihre befondere Geſchichte; und wenn begreiflides 
Weiſe diefe lehtein auch immer don jenen Schickſalen mebe 
oder weniger berührt werben mußten, indem, was dem Ban 
begegnet, auch jeber Zeit den Glledern deſſelben in größerem 
oder geringerem Maße ſich mittheilt, fo beſtimmen wicberum 
auch die befonbern Ereigniſſe auf dem Gebiete des Eirchlichen 
Lebens ben Gang der algemeinen Kirchenhiſtorie und mit um 
‘fo helleren Bliden werden wir biefen Gang verfolgen um 
überfchauen koͤnnen, je vertvauter wir uns mit bergleichen 
Ereigniffen zu machen im Stande find. Und diefe medzfeffehe 
tige Beziehung ift e6, denn au, durch weldye Archive, wis 
das vorliegende, ihr eigentliches Intereſſe bekommen. Dem 
wenn auch z. DB. ſolche Nachrichten, welche die GBräntung 
einer Kicche, die Reihenfolge Ihrer Säftihen, ihren blaͤhenden 
oder geſunkenen Zuſtand u, ſ. w. betreffen, vorzugemeife für 
die naͤchſten Umgebungen derſelben von Wichtigkeit find, fe 
koͤnnen fie doch deßhalb auch nicht ohne allgemeine Bereutung 
ſeyn, weil fie nicht felten- Über gewiſſe religioͤſe Erfcheinungen 
irgend einer Zeit erwuͤnſchten Aufſchluß geben, zu richtiger 
Beurtheilung diefer oder jener kirchlichen Perfonen oder Ereig⸗ 
niffe beitragen und auf diefe Weiſe die Vergangenheit mie” der 
Gegenwart in unparteiifche Verglelchung ſtellen und beide obme 
— und Befangenheit wuͤrdigen lehren. Auch find es 

eben ſolche Einzelnheiten, aus denen uns der rellgioͤſe umb 
kirchliche Seiſt eines Zeitalters — entgegenttitt; fie find 
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dem Kirchenhiſtoriker unentbehrlich ; wenn er in ſeinen Bildun⸗ 
‚gen treu und wahr ſeyn will, und gewiß überfchägen wir fie. 
nicht, wenn wie von-ihhen erwarten, daß fie der Kirche Ach⸗ 
tung und Anhänglichkeit erwerben und an ihrem Theile die 
gute Sache auch in dieſer Hinſicht befördern helfen. Freilich 
muß daher von dem Herausgeber ſolcher Sammlungen auch 
mit Recht gefordert werden, daß er die Quellen, aus denen 

er fchöpft, zu ſichten verſteht, daß er nicht ohne Prüfung und 
—“ um nur die Bogenzahl zu fuͤllen, Alte‘ liefert, was 
ihm unter bie Hände kommt und daß er auch auf die Form 
der Darſtellung den Fleiß verwende, den die Ruͤckſicht auf ein- 
gedildetes Publkum erforderlih made: — Dit diefen Gedans 
Zen ungefähr nahmen wie die vorliegenden Blätter zur Danb 
. und haben damit zugleih den Maßſtab angegeben, nad) wel⸗ 
dem wir den Werth ober Unwerth berfelberr beftimmen zw’ 
müffen glaubten, Des Herausgeber verſpricht, In der Vorrede 
zu dem 1. Hefte bes 1. Bandes, merkwuͤrdige Urkunden und: 
Machrichten über Stiftung und Erbauung deutſcher Kirchen 
und Schafen, über Umgeftaltungen der Parochieen, Über wichs 
tige Stiftungen für Kirchen und Schulen, Beſchrelbungen 
merkwuͤrdiger. Kirchen⸗ und Schulgebäude, ſtatiſtiſche Nachrich⸗ 
ten, Anekdoten und Notizen, auch Biographieen ausgezeichneter 
Prediger und Schullehrer zu geben; und hat bis jetzt in fefern 
Wort gehalten, als ini den drei uns sugefendeten Heften aller _ 
Dinge Segenftände der einen oder ber andern Art enthalten find. 
In den zweirerften Heften finden wir zunaͤchſt die Mittheilung 
eines merkwürdigen Proceffes zwiſchen dem zwickauer Magiftrate 
eines und ber dafigen Geiftlichleit und D. Luthern andern Theils, 
aus weichem hervorgeht, welcher 'entehregden Willkuͤr von Geis 
ten der weltlichen Behoͤrde bie‘ Geiftlichen der damaligen Zeit 





preiögegeben waren; aber auch, wie blinder Zelotismus nie zu . 


etwas Gutem geführt, ſondern meiſt nur Erbitterung und Zwie⸗ 
ſpalt zur Folge gehabt hat, Gotte ſei Dank, daß es in uns 
xxi. Bd. 6. Heft. — en fern. 
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fern Tagen in beider Hinſicht beſſer geworden iſt; wem auch 
die Kirche: wohl noch immer das rechte freie und felbfifländige 
Leben nicht gewonnen hat, das ihr zu einer wahrhaft heilſamen 
Wirkſamkelt fo nöthig if. Dann folgt in dem 1. Hefte eime 
Geſchichte der Parodie Wermsdorf im Königreiche Gadhfen, 
von allgemeinerem Sntereffe wegen der Reibungen, die daench 
die Stiftung einer katholiſchen Kapelte in dem nahen Huberts⸗ 


\ burg hervorgerufen wurden und wegen mehrerer daſelbſt geſtif⸗ 


teten Vermaͤchtniſſe der frühren und jekigen Zeit, die um f 
ruͤhmlicher find, je ſeltener fie in unfern Zagen vorzukenmen 
pflegen. „Der weitere Inhalt des 1. Heftes beſteht aus kuͤc 
zen Auffägen, die mehr ober weniger merkwuͤrdig, im Baum 
nicht ohne Bedeutung find, manden Blick in die kirchlichen 


Verhoaͤltniſſe und ben teligiöfen Zuſtand vergangener Jahchun⸗ 


derte thun kaffen umd aus der Gegenwart zum Thell recht eu 
freuliche Erſcheinungen erzählen. Wir rechnen dadin einem Im 
Fahre 1626 an einen Geiſtlichen in Chemnig gerichteten fuͤrſ⸗ 
Udyen Gebatterbrief, eine Mittheilung über fonftigen Prefpmwang 
durch Genfurgefege, einige Auszüge aus- den canonibus 
apostolorum, in fofern fie auf unfere Zeiten Anwendung em 
leiden und mehrere Notizen: über neu erbauete Kirchen und 
Schulen Deutſchland's, Im welcher, legtern Beziehung nament⸗ 
Uch die Provinz Sachſen eine: ausgezeichnete Ermäpnung vers 
dient. Nur bie Nachrichten über die in den jüngft verganges 
nen Jahren in einigen Staaten und Städten Deutfälend’s 
Geborenen, Sefterbenen u. f. tw. konnten meggelaffen werden, 
weil fie mit dem Zwecke des Archivs kaum in einiger Verbin⸗ 
dung ftehen und dem ‚größern Publicum nur bann: interceffont 
feyn koͤnnten, wenn unter den gedachten Faͤllen ein auffallendes 
Mißverhaͤltniß Statt faͤnde. — Das zweite Heft enthaͤlt 
zuerſt die Fortſetzung der bereits erwähnten Streitigkeiten zwi» 
[hen dem Magiſtrate zu Zwickau und der dortigen Seiſtüich⸗ 
keit, auch deßhalb mertwürkig, weil ſie Veranlaffung gaben, 
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die kirchlichen Patronaterechte mehr zu ordnen und veſtzuſtellen. 
Dann folgt eine. Geſchichte ber evangelifhen Kirchen und Pre⸗ 
diger Leipzigs, berabgeführt biß auf unfere Zeiten. Den Ans 
fang macht die Nikolaikirche ala die ausgezeichnetfle der genann⸗ 
ten Stadt und ihre Gefchichte iſt in dem 2, Defte fortgefeht 
bis auf ben 1604 verflorbenen Pafter D. Cornelius Balker. 
Diefe Erzaͤhlung iſt befonders: deßhalb von allgemmeinerem In⸗ 
texeffe, weil mehrere an jener Kicche angeſtellt geweſene Geiſt⸗ 
liche an den kirchlichen Streitigkeiten ihrer Zeit thätigen Antheil 
nahmen und auch jetzt noch unter den Intheriichen Theologen 
mit Achtung genannt werben, z. B. Johann Pfeffinger, Jo⸗ 
ham Höpfner, Johann Huͤlſemann, Thomas Ittig m. a. m. | 
Sodann leſen wir wieder mehrere Eleinere Notizen aus alter 
und neuer Zeit, Wie, wenn aud nicht befonders merkwürdig, 
doch für die Charakteriſtik des „Sonft” und „Sege" nicht 
ohne alle Bedeutung und deßhalb der Aufbewahrung nicht uns 
werth find. ©. 3. B. die Nachricht von einer im 3. 1677 
zu Friedtichsburg in des Pfalz erbaueten und allen breit chriſt⸗ 
lihen Gonfeffionen zum Gebrauche beſtimmten „Kirche, bie aber 
fon 1689 von den Franzoſen wieder zerflört wurde — die 
Mitteilung eines feltfamen im Mittelalter hereſchenden Abers 
glaubens, dem zu Folge das Evangelium Johannis für einen 
guten Blitzableiter gehalten und deßhalb oft in bie Thurmknoͤpfe 
gelegt wurde — bie Gründung und Dotisung mehrerer Gots 
teßhäufer u. f. mw. As Anhang enthält das zweite Heft noch 
eine Correſpondenz des im Königreihe Sachſen erſcheinenden 
Lichtfreundes, In welchem manches Beherzigenswerthe, z. B. 
der Koͤrnerzehent als geiſtuche Beſoldung, zur Sprache kommt. — 
Das dritte Heft liefert zunaͤchſt eine aͤltere und neuere Ge⸗ 
ſchichte Goſeck's in kirchlicher Hinſicht, die zuerſt 1822 Im 
Drucke erſchien, von dem Herausgeber aber hier noch ein Mat - 
abgedruckt wurde, weil fie allerdings ſehr leſenewerth iſt 
und eines Theits wohl den kirchlich⸗ frommen Sinn unſerer 
| Fu 2 = Vor⸗ 
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Worfahtrn, andern Theils aber auch das mannigfache Wer 
derdniß des Kloſterweſens beurkundet. Dann folge die Mu 
gun Tode des im Jahre 1720 verſtorbenen Paſter Jethe⸗ 





Dormfeld fortgeſehte Geſchichte dee leipziger Rikolailicde, Die 


wie gefagt, in bie theologiſchen Streitigkeiten jener Zeit ehe 
fach eingreift amd auch Aber das damalige Predigtivefen aim 
nicht immer erfreulichen Aufſchluß gibt. Dierauf- kommen wis 
Dee mehrere kurze Notizen, unter deren befenders bie ein 
„ Kanzeluhbifden In Narnberg“ deßhalb beachtenswerth if, nei 
le nachweiſt, welche durchaus unpafimde und sweifwibchge 
Dinge nicht felten auf die Kanyel gebracht worben find; eie 

Uebelſtand, der andy jetzt mod nicht ganz aufgehoͤrt hat, "ins 

dem noch immer bem Geiftlichen hin umd wieder zugemmther 
wird, Gegenſtaͤnde von der Kanzel herab bekannt zu made, 
Die oft eher alles Andere, als Gottes Wort entheiten. Sem 
Schlufſe gibt der Herausgeber eine fortgefegte Gorrefponden 
des ſchon gedachten Lichtfteundes, in welchem die Mai ie 
Nie Abloͤſung des an die Geiſtlichen zu entrichtenden Setügehuten 
‚gefprochen und darüber berathen wird, wie diefer mei fie 
beide helle fo laͤſtige Beſoldungsartikel auf zweckmaͤßige Weiſe 
in ein- angemefienes Arquivalent verwandelt werden Eine. — 
Mit Fleiß Haben wir uns übrigens beider Inhaltsangabe Kir 
ſes Archlvs, fo weit es bis jetzt fortgeſetzt if, Etwas Länge 
verweilt, um unſere Leſer in den Stand zu ſetzen, über De 
zweckdienliche Tendenz deſſelben ſelbſt zu urtheilen. Dem Her 
— aber möchten: wis ſchließlich den Wunſch an’s..Gerz, 
legen, In feinem Mittheltungen fidy ‚einer gedrängteren Kürze 
zu befleißigen, indem namentlich in den ausführliheren Exjaͤ⸗ 
lungen Manches erwähnt wird, was ald durchaus gleidhaitig 
md zwecklos nur den Raum verengert, ber fügli mit wide 
gern Dingen ausgefült werden konnte; und -auf die Form der 
Darfiellung- mehr-Borgfalt zu verwenden, ba eine Erzählen, 
fo mertwuchig fie auch an fi ſeyn mag, hoch mothneenbig an 
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Antereſſe verlieren muß, wenn fie in einem trodenen und ume - . 
behölfenen Style geſchrieben if, Wir. verweilen in biefer Be⸗ 
giehung unser Anderem auf die in dem 2. ‚Hefte ber Geſchichte 
Der leipziger Kirchen vorausgeſchickte Etklaͤrung. bed. Begriffs 
der Kirche ſelbſt, die nice ein Mal ganz richtig iſt und darums 
ganz unnöthig twar, weil fie mit-Mecht. als allgemein befannt 
angenommen: werben Tann; und auf eine ſtyliſtiſch ganz ver 
fehlte Stelle im 3. Hefte, wo es S. 87 heißt: dabei hatte 
es (der Paſtor Dornfeld) auch feine Scqhwachheiten, 'die man 
aber, da man bergieichen Fehler immer .bei jedem Menſchen 
‚ (wie triviall) wie billig uͤberſehen muß; (.) ‚umter biefe 
Schwachheiten gehört vorzüglich die, daß er gepuderte Peruͤcken, 
welche in dem letzten Jahrzehende ſeines Lebens in Gebrauch 
kamen, da man bei Eatſtehung dieſes Kopfihmudes oder 
Kopfbedeckung ſich keines Puders bediente, deſſen man ſich 
Ibethaupt,, wenn man nicht verlacht werden wollte, enthalten 
mußte, daher auch die Acteurs, wenn fie auf dem — 
mit gepuderten Haaren erſchienen, doch denſelben, che fie das 
Schauſpielhaus verließen, ſorgfaͤltig herausklopften, durchaus 
nicht leiden konnte u. ſ. w. Muͤßte nicht: der Herausgeber, 
wenn er dieſe Perlode noch ein Mal durchgeleſen haͤtte, das 
Unbeholfene, Falſche und Schwerfaͤllige derſelben gefühlte har . 
ben? Möge er Übrigens bei feinem Unternehmen immer mehe 
thätige und freundliche Unterfikgung finden, bamit er fein 
Archiv mit immer intereffanteren und zweckgemaͤßern Mitthei⸗ 
kungen ia in den Stand geſett werde. 





Kirchenzeitung ki. bie ſhwehechche wangeliſche 
Kirche. (Nr. 1 — 38, auf das Jahr 1835; Zuͤrch 
b. Schultheß, in 4.) Jahrg. 1 Thlr. 12 Gr. 
dDilieſe Kirchenzeitung, die uns: ber. bloße Bufell in. die 
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Histe füßete, wird von den Henn egin —— — 


864 KAirchenzeltung f. d. ſcheeigeriſche evangeitſche Kick. 
bei Zuͤrch herausgegeben und nf in dieſen Blattern vn fo 
elliger zur Anzeige gebracht werden, je. mehr dem VBernehmen 
nach zu befürchten ſteht, baß fie Ihr kaum begonnenes Dafera 
nicht lange friften werde. Der Dirt, wo fie erſcheint, ſteht 
mit dem Inhalte dirfälben allerdings im MW iderfpruche mb 
wer bedenkt, durch welche gründliche theologifche Wiſſenſchaft 
die Stadt Zuͤrch, die ſchnell voruͤbergegangenen veligiäfen 
Ghmwärmereien eines Lavater abgerechnet, ſich von Icher 
auszeichnete, ‘wird Muͤhe haben, das Auftauchen eines folchen 
Blattes in ihr zu begreifen. Denn nicht genug, daß dieſet 
Biatt weder einige wiffenſchaftüche Ausbeute gewährt, neqh 
x für die’ praktifche Amtsfuͤhrung der Prediger oder fr bie Be⸗ 
lehrung und Erbauung der Palen etwas Geeignetes enthält, 





fo ſucht es auch vie ihm eigene Flachheit und Leerheit mh 


‚dadurch zu bedecken, daß es einem flatienären proteſtantifthea 
Rellgionsglauben in ſchlechthin bejahender Weiſe das Woert 
sebet und allerhand partrilfche Notizen zuſammenſtellt, serie 
den nahen Sieg deffelben verbürgen follen. Das gang Ge 
heimniß dee Sache beruht aber darauf, dab der Pferme 
Schinz der Weisheit, weiche er vor Eurzer Zeit in‘ ber Drug 
ſtenbetg' ſchen Schule zu Berlin einfemmelte, zum Beßten fer 

ner Landbleute Leinen befſſern Abfluß verfchaffen und das mes 

Chodifch » fectiverifhe Treiben anderer fchweizerifher Geiſtũche 

nicht werkthaͤtiger unterkügen zu Lönnen glaubte, als durch 


Begruͤndung dieſes Blattes. Unter der angeblih evangele 
fhen Kirche bes Schweiz wird nämlich von Ihre Rice weis 
ter verſtanden, ald der Verein der Bethoͤrten, welche fih af 


von ben methobiflifchen Englaͤndern, dann von der Fr. v. Kri⸗ 
dener und ihren aufgeregteften Füngern überreden ließen, nn 
der alte ſymboliſche Kirchenglaube fei ohne Weiteres der bibüfch 
wahre, koͤnne die allein vechte, Gott' gefähige Frömmigkeit er 
zeugen, mäfle daher auch Trotz feines Wuerſpruches mit der 
fortgeſchrittenen veligisfen Zeitbildung und einer verustheilöfreien 


Bibeln 





x 
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Bibelerklaͤrung wieder hergeſtellt, beſonders aber durch feparatir 
ſtiſche Conventikel, Miſſions⸗ und Bibelgeſellſchaften und die 
entſchloſſenſten Gegenwitkungen gegen die herrſchende proteſtan⸗ 
tiſche Kirche erwaͤrmt, belebt und gekraͤftigt werden. In die⸗ 
fen Bezuge ähnelt dieſe Zeitung für bie f hweizerifde 
evangeliſche Kirche derjenigen Kischengeitung welche die Stadt 
Berlin derhetrlicht, wie ein Ei dem andern, nur daß bie 
letztere felbft für Kefer, die ihren Sinn nicht thellen, doch noch 
mehr Seniefbares enthält, als diefe völlig geiſtloſe Tochter ders 
feiben. Nur in Einem Gtüde fucht biefelbe das Bild ber 
Mutter treulich an ſich auszupraͤgen, in der undhrifflichen Bere 
Leperungs » "und Verdammungsſucht, mit der fie über Altes 
urtheilt, was ihren ungeläuterten Religkopsanfichten sicht hul⸗ 
digt, in dem ſelbſtgenuͤgſamen Duͤnkel, womit fie bie Ergeb⸗ 
miſſe dreihundertjaͤhriger Forſchungen auf dem Gebiete des 
Chriſtlichen von ſich weiſt; in ber mitleidenswerthen Verblen⸗ 
bung, in ber fie ihrer Partei den nahen Sieg verkünbiget, 
ohne dach den Kampf wider ihre Gegner mit würdigen und 
gleichen Waffen auch nur .verfucht zu haben; und in ber Id» 
&erlihen Anmafung, mit welcher fie die kirchliche Welt durch 
eroige Wirderbolung abgeflandener Meinungen und laͤngſt zus 
ruͤckgewieſener Behauptungen aus den Angeln heben zu koͤnnen 
waͤhnt. 

Unter dieſen Umſtaͤnden wuͤrden wir dem inhaltleeren 
Blatte zu viel Ehre anthun, wenn wir uns mit einer detaillir⸗ 
ten Anzeige deſſelben befaſſen wollten. Es wird an der Her⸗ 
vorhebung einiger ſchaͤrfer, markitten Zuͤge deſſelben gnügen 
Eönnen, um dem Lefer zu einer anfhaulichen Kenntniß feiner 
im Allgemeinen bezeichneten Phyfiognomie zu vechelfen. 
Dazu bietet ſich gleich in Nr. 1. der Aufſatz dar, wel⸗ 

her die Ueberſchrift: Neujahrbetrachtungen, führt, In ihm 

Elagt der Herausgeber die ſchweizeriſche Kirche einer gänzlihen 

Erſtarrung, des Mangels an aller theologiſchen Bildung, bes 
menigs 
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 wenigftene funfzigiährigen Buchdbleibgns hinter ber beutfgen 
Theologie und eines swilfenfhaftlihen Todes an, welcher ei 
weder / zu einer kraͤftigen Orthodexie, noch zu einer entfchied⸗ 
men Neologie im ihr kommen ließ und meint bann, die Rs 
form, welche ihr Noth thue und bie ihr der feit 1330 gen 
ſchend gewordene „unchrifllihe und antifischliche‘ politifche 
Nadiealismus nicht beingen koͤnne, „muͤſſe nur von dem 
‚Deren der Kirche ſelbſt ausgehen und mittelbar von dw 
nen, bie ſich an ibn halten und in benen fein Bei 
tobt.” Diefe fremmſtolze Phraſe wird in dem, was in 
Belgendem "von ben einzelnen Cantonskirchen der —2* bar 
hauptet wird, dahin eriäutert, daß „ber Herr her Klrche mad 
fein Beift" wur von denen repräfentist iverbe, welche im 
Ganton Waedt, Genf, Bafei ff. ein fepararikifer 
Sectenweſen zu fördern fuchen und ſich als Freunde eine) 
. Rumpffinnigen Dogmenglaubens (oder fogenannten ,, biblifdgen 
Chriftenthumes") teeuli die Dand bieten. Was umter bien 
Mudftänden ben Herausgeber beredhtige, ber „ Secte der Wie⸗ 
bertäufer ‘” In den Gantonen Thurgau, Appenzel wu 
Gt. Balten hier und anderwärts den Geiſt des Derm ab 
gufprechen und ihe dagegen das Verbrechen „einer innerlich 
und aͤußerlichen Auftöfung der Kirche“ aufjubürden, iſt mist 
wohl einzufehen, ba fa diefe Secte eben auch Nichte weiter 
that, ale daß fie den von jenen (waadtlaͤndiſchen, genfer und 
bafeler Pietiften vorgezeichneten Weg) zu einer vermeintlichen 
Regeneration der Kirche mit ben gehörigen Conſequenj verfolgt 
und darum mit dem beten Auge für noch weit deiftikher 
gelten kann, als diejenigen, bie in vermeintlichen: vorzugswds 
ſem Befige des Geiftes Chriſti auf Haldem Wege ſtehen blei⸗ 
ben. Freut fi der Herausgeber doch ſelbſt, dag auch in 
Zuͤrch ſich ein Eichliher „Gegenfag‘ Allmälig zu bilden am 
fange und. erblidt darin „bie erften Keime einer beſſeren Zus 
tunft.“ Wie kann er alfo diejenigen verdammen, weiche je 
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nen Gegenfatz an andern Orten bis zum Aeußerſten zu fuͤhren 
amd dieſe beſſere Zukunft fo entſchleden und ſchnell als moͤglich zu 
verwirklichen ſuchen? So find aber dieſe Leblingsjuͤnger CEhriſti. 
In der Bethoͤrung, worin fie ſich eine eigenthuͤmuche Wirk⸗ 
ſamkeit für die chriſtliche Kirche anmaßen, "ohne durch Kenn⸗ 
niß und Wiſſenſchaft dazu berechtiget zu ſeyn, ſaͤen ſie ſelhſt 
den Saamen des Boͤſen in reicher Fuͤlle und ſuchen dan die 
Frucht, welche daraus hervorwuchert, als etwas ihren Zwecken 
entfernt Liegendes darzuſtellen. Gerade fo will auch die ber⸗ 
Uner Kicchenjeitung keine Gemeinſchaft mit den Stodiusheras 
nern Schlefims haben, während fie doch feit Jahren Bie An . 
fipten und Grundſaͤtze predigte, welche biefe rechtglaͤubelnden 
Sanatiker tharfächlih geltend machen, — Charakteriſtiſch WE 
Im diefer Nummer noch die Anbeutung, daß die „leeren Kir⸗ 
den und ber Mangel an evangelifcher Predigt” in Zuͤrch bie 
dortige Gemeinde zu „chriſtlicher Fürbitte” erwecken ſollen, 
„damit der Herr Arbeiter in feine Aernte Tenden und die vor⸗ 
Yandenen mit - feinem Geiſte falben und zu treuen Dienfte 
ſtaͤrken und ermuthigen wolle.” Leere Kirchen mag es allet⸗ 
dings in Zuͤrch geben; abet "diejenigen, wo wirklich evange⸗ 
Yr ch geprebigt wird, "gehören der Erfahrung nach nicht dazu, 
Diefe fühlen fich vielmehr fonntäglih mit einer oft übergroßen 
Zahl 'von Zuhoͤrern und nur jene bleiben feer, wo man dem 
Etel / an dem ewig wiedergekaͤueten Evangelium dieſer Kirchen⸗ 
zeitung Preis gegeben iſt. — In Ne 8, laͤßt fih ein Here 
RKhaͤtus, ober ein durch allerhand flaches Gerede fich in dies 
fem Blatte breit machender- Geiſtesbruder des Herausgebers 
aus Sraubändten, aid Warnet vor den Schwaͤrmerelen 
vernehmen, welche jetzt durch Magnetismus und Hehfes 
herel in Umlauf gefegt würden, indem er weint, die angebe . 
lichen goͤttlichen Offenbarungen, welche darin enthalten ſeyn 
ſallen, muͤſſe man nach der einzig giltigin göttlichen Offenba⸗ 





zung in der — prüfen und, wen fie mit dieſer nicht 


‚ überein» 


- 


868 Mieienpekung f. 8. fämelserliche eumngeiftte Ate, 
berelaſtimmen, verwerfen. Aber auch SD. Rhaͤtus vergißt, 
Daß wer dieſe Offenbarung fa wie er und feine Partei ausiegt, 


. gegen die Offenbarungen bes Magnetismus und der Hellfechevei 


nicht Viel einwinden koͤme, und daß, wer neben ber Scheiſt 


Bernunft und Wiſſenſchaft, die einzigen Leitflerne in ben wah⸗ 


sen Sinn derſelben, verachtet, gegen das ‚Ertrem alles religio⸗ 
fen Unfinne keine Wehr und Waffe in der Hand habe. Dex 
Rhaͤtus leſe nur Juflinus Kerner's Geſchichte Beſeſſener 
neuer Zeit und er wird erſtaunen, wie geſchickt dieſer Manz 
und feine Mitgehllfen an dem Verdummungswerke der Zeit 


die Bibel mißbrauchen, um ihr Thun als ein ganz chriſtüche 


und evangeliſchets darzuſtellen. Ein neuer. Beweis, wie übel 
06 den Reuevangeliſchen anfteht, gegen die confequente Gel 
tendmachung ihres eigenen Syſtems anzukaͤmpfen. (Cie 
anderer Theil biefer Nummer wird mit lavaterifdgen Ge 
banken autgefuͤlt, damit die ſchon vor 50—60 Jehren von 


her gebildeten Welt zuruͤckgewieſene Weisheit eines ſchwaͤrmeri⸗ 
ſchen Zuͤrchers zu neuem Grebite komme. Nach ihr fen Ts 


„in der Schriftfprache Erloͤſer“ nur darum beißen, weil er 
durch feinen. Tod für die Sünden der Welt ein „Werföhn 
spfer dargebracht habe, das biefe Welt von Sünden reis 
nige." Einem Eysgeten, wie Lavater, konnte man freilich 
den Nachweis irgend einer Schriftſtelle nicht zummtheg, 
mo Jeſus wirklich Erloͤſer genannt wird und eben fo märde 


es bei ihm’ auch nicht verfangen haben, wenn man ihm dar⸗ 


gethan hätte, daß Jeſus felbft den tropiſchen Ausdruck: erids 
fen, ſtets auf fein ganzes Lebenswerk, nicht aber aus⸗ 


ſchließlich auf feinen Tod bezogen, fondern vielmehr von ben 


Wirkungen beffelben weit allgemeiner gefprodyen babe, ats feine 
Apofiel, welche die Opferideen ihrer Zeit hineintrugen. Wenn 
aber Hr Schinz und die Seinigen jme lavaterifche 


Weisheit jegt wieder an ben Mann zu bringen ſuchen, fo fol 


ten boch fie fich der Mühe untergiehen, derſelben werigftens 
i den 





Ä 
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den Schein einer bibliſchen Begtuͤndung Ju geben, Das uns 


gerlaffen fie jedoch mit gutem Bedachte, weil fie wohl fuͤhlen, 


daß es unmoͤglich iſt und daß die dogmatiſchen Compendien, 


aus denen fie „ganz willkuͤrliche Begriffe und Hypotheſen in 


bie Schrift hineintragen,“ hier allein vor den Riß ſtehen koͤn⸗ 


nen, — In Mr. 4. muͤht ſich ein Ungenannter mit det Frage 


ab: Ob Jeſus ſeinen Tod und ſeine Auferſtehung vorherge⸗ 
waßt habe? Wir wollen nicht verrathen, auf. wie unterhaltende 
Weiſe et eine bejahende Autwort hierauf zu gewinnen ſucht 
umd doch nicht das: Mechte trifft. "Aber das muͤſſen wir bes 


merken, daß er bei biefem Anlaſſe exegetlſche Grundfaͤe auf 


fKeit, welche eine evangeliſche Kirchenzeitung, wie diefe, 
foͤrmlich perhorreſciren follte, ba fie: diefeiben an Ihren Geg⸗ 
nern unaufhoͤrlich als unhaltbar amd willkürlich verſchreit. Es 
find die Grundfäge: daß Jeſus in vielen bildlichen Ausdruͤcken 
bie Sprade feiner Zeit geredet und’ ſich zu den unvoll⸗ 
kommenen BReligiondbegriffen der Juden herabgelaffen 
(aecommobirt) Habe, und daß man die undentlidern und 


zweifelhaftern Stellen der Schrift duch deutlichere 


und gemiffere erklären muͤſſe. &o pflegen es die Herren 
zu halten, welche ſich den Schein ausſchlleßlicher Rechtglaͤu⸗ 


. bigkeit zu geben ſuchen. Was fie an Andern verketzern, 


fol in ihrem Bunde Teine Ketzerei ſeyn, wenn ed fo oder 
anders ihren Zwecken dienfidar werben ann, Zu ſolchen Rees 


reien iſt auch noch dieß zu rechnen, daß der Verf. in Bezug 


auf die von Jeſu in Gethſemane geſprochenen Worte ben ers» 
ſten drei Evangeliiten alle Glaubwuͤrdigkeit abſpricht, meil fit 
dieſelben nicht ſelbſt mit angehört hätten und daß hierin os 
Hannes, ber. diefe Worte nicht habe, (der aber bekanntlich in 
den von ihm mitgetheilten legten Reden Jeſu auch nicht einen 


. Schimmer der Hoffnung auf feine Wiederbelebung durchblicken 


täßt),, allein ein glaubwuͤrdiger Zeuge fe. Und doch hat der 
ee: den Much binzuzufegen, deß, wer am ber Bochervet⸗ 
kündi⸗ 


— 
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Chadigung Jeſu von‘ feinen lezten Schickſalen zweifle, „de 
ganze evangeliſche Geſchichte wankend mache;“ eine Anſchulbi⸗ 
gung, die, wenn fie uͤberhaupt efiten vernuͤnftigen Sinn hätte, 
indem die Glaubwuͤrdigkeit einer. Geſchichte im Ganzen ven 
der Ungewißheit eines geſchichtüchen“ Nebenumſtandes bekannt 
Uqh gar nicht abhängt, Niemanden mehre als den Verf. treffen 


5 würde, — Bon Mr. 8, an beginnt ein anderer Anonpuud 
einen faſt endloſen Auffag uͤber „die Hinderniffe, welche der 


Ausbreitung. des wahren Chriſtenthume im Wege flchen,“ 
worin Siatt der etforderlichen Klarheit und Vandigkeit der 
Gedanken“ die ſekbſtgefaͤlligſte wnb verwirrteſte Sebfeligkek 


herrſcht. Dee: Verf, deffeiben geht zwar vom dem richtigen 


Orundfage aus, daß-zur Gewinnung bes wahren Chrifientte 


mes eine richtige Eregefe den reinen Inhalt der Bibe e 


mitteln müffe; aber nicht erwaͤgend, was und tole vie dm 
Ausden® reiner Inhalt hier fagen wolle, verpönt er Die vu 
vorigen Verf. in Schutz genommene Accommwbationstheerik 
als etwas ganz Unzuiäffiges und, während er weht fäht,- 


"daß bei Wildung eines 'vehn bibtifhen Blaubensfofterses bie 


Beihilfe ‘der menſchlichen Vernunft auf Leine Weiſe x 
entbehren fel, ſucht er fie doch mit ben laͤngſt zurüdgeroiefenm 

Argumenten als eine individuale, buch die Suͤube ven 
derbte und unzuverlaͤſſige Führerin zur Wahrheit‘ ver 


daͤchtig zum machen. Die Behauptung, in .der Bibel ſprech⸗ 


„dle unendliche umd hoͤchſte Vernunft," welcher ſich Die menſch⸗ 
liche unterwerfen müffe, flellt‘ er, tie gewöhntich, ohne alle 
Bewels fuͤhrung Hin. Hieraus beurtheilt fi die Eigenthüm- 
keit feiner Anfihten von felbft und mer «6 der Brühe wert 
achten Eönnte, fie einzeln zu widerlegen, bein wuͤrde ber Verf. 
noch uͤberdieß mit einer Menge ber offenbarſten Selbſtoͤde 


ſprüuͤche recht förderlich entgegenkemmen. Gleichwohl If viefe 


Abhandlung Int Grunde die bedeutendſte im allen 


Nummern disfes Kispenzeitungs denn was dieſe feufi enthält, 


veiß 
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"weiß nicht ein Mal den Schein einer gewiſſen Wiſſenſchaftlich⸗ 


keit anzunehmen. Die Uetheilsfaͤhigkeit ihres Verfs. gibt ſich 


Aberdieß ‚durch die Verſicherung kand, daß in der neuern Belt 
Schleiermacher mit feinem. tiefen „Seile in das innere 
Weſen bes Gorifientbums beſonders eingedrungen ſei; wahr⸗ 


ſcheinlich in ſofern, als de die große Entdeckung machte, daß 


die zu einer beſtimmten Beit und in einer beffimmten Kirche 
glitige Gemeintehre fuͤr das wahre Chriſtenthum anzufehen ſei 
und daß man dem religloͤſen und wiffenſchaftlichen Beduͤrfniſſe 
zeit einer dialektiſchen Radotage daruͤber volkommen genuge 
thue. Eben fo bezeichnend für den Verf. iſt die Behauptung : 
der Rationaliemus fei das Erzeugniß einer ungläubigen Bere 


ſtandesrichtung. — In Nr. 14. wird aus der: „Sonne v. | 
des H. Withelm Thleß“ unter Anderem ‘auch folgende. 


Stelle beifaͤlig angefühtt: „Die Lehre von der heiligen 


Dreieinigkeit iſt das A. und O. des neuen Teſtaments 


und der Grundpfeiler des ſeligmachenden Glaubens. Man 
würde aberglaͤubig feyn, wenn man ſich unter ben drei 
Perſonen auch drei verſchiedene Weſen daͤchte; unglaͤublg 
dagegen, wenn man dafuͤrhielte, der Water ſei größer als der 


Sohn und der Sohn größer als der Geiſt und gleichſam eine | 


Stufenfolge (zwifchen ihnen) annehmen wollte.“ Auf biefe 


Weiſe dürfte es aber um die Rechtglaͤubigkeit des ein. Paar. 
Seiten weiterhin eben fo beifältig engejogenen (allerdings ganz: 


bloliſchen und daher von Unzähligen getheilten) Bekenntniſſes 


des Hrn. Antiſtes G. Geßner zw Zuͤrch ſehr problematiſch 
ſtehen: „Heiliger Chriſtenglaube! der den Vater, geoffenbaret 
im Sohne, dem. Heilande der Welt und wirkſam durch dm 


deiligen Geiſt, erkennt, liebt und anbetet, da ſollſt, fo 


lange ich fprechen kann, mein Zeugniß feyn u, f. wm.” — Su - 


Mr. 15, wird wider alles Erwarten eine Stimme laut, welche 


die in dieſer Kiechenzeitung immer verbammte Abfegung des N 


Prof. Guerike zu Halle als geodgt auſpricht, tiber bie bier 


as B 
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878 Rihmyeitung f. d. ſcherizerifche enongeiäfdte Rinde, 

ſtets in Schutz genommenen Conventikel eifert und zuiept bin 
zufegt: „Wir leben leider ig einer Zeit, in weicher Convenü⸗ 
Bel, Traktaͤtlein, allerlei Boten und Zeitungen, wie Pilge, ja 
Tauſenden in eines Naht da emporfhisken, we am Meiſten 
DIR legt!“ Dee Herausgeber haͤlt es aber für vöchich, ia 
eine Anmerkung zu erklaͤren, daß er „mit ben bier audge 





fprochenen Anfichten nicht durchaus uͤbereinſtimmen koͤnne,“ er 


babe fie jedoch aufgenommen, mm zu beweiſen, (mas dieſe 
Kirdyenzeitung vom erften bis zum letzten SBlatte und in Be 
zug auf vorliegenden Faͤl befonderd, Nr. 18. widerlegen, 
daß die Tendenz derfelben „Reine. engherzige, individnale und 
einfeltige" ſei. Weit lieber find jihm offenbar ſolche Aenferum 


gen, wie in berfeiben Rummer aus Neuenburg verlauten, 


daß naͤmlich bie dortige Regierung noch immer Leisten ordentls 
hen Begriff von,Gewiſſensfreiheit“ (d. h. im Sinne bei 
Berichterſtatters von ber jedem Schwaͤrmer zu geſtattenden 
Befugniß hahe, die gemeinſame Kirche durch ſectireriſches Uns 
weſen zu beunruhigen und zu untergraden), weit fie „ben 
Dann aus dem Canton verwiefen babe,” der „für nee 


maͤßige Verſammlungen zu- gemeinfchaftlicher Erbauung (Gem 


% 


ventikel) beſenders thätig war” und weil fie. dergleichen Ber 
ſammlungen namentlih „am Abende verbot“ und biejenigen 
„vor die Behoͤrden citirte und beunruhigte,“ (sic!) weibe 


fie befachten. — Eben bahin ‘gehört auch daB, was in Rr. 16. 


von dem Gluͤcke gefagt wird, durch Gottes Gnade fo wit er⸗ 
leuchtet zu werben, „daß man den typiſchen Charafter bes 


A. Ts. verſtehen lerne.“ Was die Oben empfohlene richtige 


Exegeſe der. Bibel dazu ſage, iſt freilich eine andere Frage. — 


In Mr. 17. wird Hr. Prof. Hagenbach zu Bafel fee um 


fteundlich amgelaffen, weil er in felnen Worlefangen über bie 
Reform. Geſchichte das Prineip des echten Proteflantiämus 
(der ſich einzig „andas geoffenbarte Wott Gottes Hält”) mit 


dem. des ſalſchen er bleſes Dort „fubeche zu deuten” 


ſucht) 
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ſucht) verwechfele und mehr für Dieſes, als für Jenes ſpreche. 


Der Angegriffene wird aber wohl nicht In Verlegenheit ſeyn, 
feinem hochdaherfahrenden Anklaͤger Mebe zu flehen,. wenn er 


es für .nöthig achtet, Er datf dabei nur von der beigefügten 
Anmerkung ausgehen, welche bie rechte Auslegung des göttlis 


hen Wortes, neben „ven nöthigen gelehrten Kerminiffen,” . 


nicht von der, „Privatvernunft“ des Einzelnen, fondern von 


dem ihm Inwohnenden heiligen Geiſte“ abhängig macht. 


ohne zu erwägen, daß bie hier ohne Weiteres verbammten 
Miebertäufer des refarmetoriſchen Beitalter6 die ſen heiligen 
Geſiſt ver allen Andern zu beſitzen glaubten und doch das 
goͤttliche Wort aufs. Schrecklichſte mißverſtanden und miß⸗ 
brauchten, well fie weder im ihrer, von Leldenſchaften bethoͤr⸗ 
ten ‚‚ Privatvernunft, " noch in ben Yusfprücen der allges 
meinen Dienfchenvernunft das untruͤgliche Kriteriuni eines rich⸗ 


tigen Sinnes fanden. — Eine recht auffaͤllige Probe von 


- 
- 


ber in dieſer Kicchenzeisung herrſchenden Gruͤndlichkeit gibt 


Nr. 22,, wo unter Anderem folgende Erpectoration. ohne alle . 


weitere Beifuge hingeſtellt ift: „Der Rationalis mus bietet 
dem Sünder ‚eine Vergebung , an und wenn er von der Ver⸗ 
gebung der Sünden redet, fo ift es nicht® Anderes, als Ans 
naͤherung zur Heiligung. Die vrechte gründliche Heiligung 
des Suͤnders ſetzt aber voraus eine veſte Gewißheit der Ver⸗ 
gebung der Suͤnden und dieſe ſetzt voraus eine ſolche That⸗ 


ſache, wie der Tod Chriſti (iſt), durch welche nicht nur eine 


Genuelgtheit Gottes, Sünde zu vergeben, leiſe angedeutet, fon» 
dern die wirkliche Dergebung aller Sünden. wirklich erworben 
worden iſt.“ Was fol) man dazu fagen? Wollte, man dem 
Urheber diefer Worte das Grundloſe feiner kecken Behauptung 
bändigft fühlbar machen, fo dürfte man ihm nur antworten: 
Lies, mas Luk. 15, 11— 24, Ay. Geſch. 3, 19. 26. ob, 


3, 16. und anderwaͤrts gefchrieben fleht und wenn dir augu⸗ 


ſtiniſch⸗ anſelmiſch⸗ Dogmenkraͤmerei nicht mehr ‚gilt, als die, 


Haren 
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Haren‘ Ausſpruͤche Chriſti und der Apoflel, die, wie biefe Kir 
- denzeitung- ſelbſt wil, zum Regulative zweidentiger. biblifdper 
Aeußerungen dienen folen, fo Überzeuge dich, daß ber Katie 
nalismus, wie In Allem, fo aud hierin, hrifliidger lehrt, 
ala die kirchliche Dogmatik. Wollte man jedech noch Erwas 
binzufenen, fo koͤnnten dazu die Worte dienen, welche -ix 
Me. 24. zu leſen find nnd Hier nit wenig überraidgen: 
„Moͤchte man fi) doch eben fo fehr, wie vor der Abkuͤrzung 
und Beſchneidung dee chriſtlichen Lehre, (fo) vor. aller Ueber 
treibung, vos allem Hinausgehen über die einfache Lehre des 
Evangelium huͤten! Dabei kann bie Sache des Herrn nid 
geroinnen, fondern nur Schaden leiden. Halten wir vefl am 
“per Lehre des Evangellums und verfündigen wie fie dein mb 
lauter ihrem ganzen Umfange nad, mag fie auch dem Einem 
ein Aergernif, dem Andern eine. Thoctheit ſeyn. Aber Güte 
wie. uns, die: gefunde Lehre durch eigme Zufäge und Beſtim⸗ 
mungen unkraͤftig und ungefund und dadurch unfere Prebigt nie 
zu einer göttlichen (Lehre), fondern zu einer m ıfalb 
Sen Thorheit zu machen.“ —  Diefe Werte koͤnnten zw 
gleich den Anonyme, ber fih In Nr. 25. über Die Urſachen 
des fi Immer mehr verbreitenden Separatieomus antiprrder 
win, zur Berichtigung der Anſicht dienen, als welche mat 
von „der biblifchen Lehre" ab, wenn man die angeblichen 
5; Grundlehren des Chriſtenthums von der heiligen Dreieingkeit, 
der Gottheit Chtiſti, dem menſchlichen Verderben (Erbfände), 
ber Rechtfertigung (durch den bloßen, nicht werkthaͤtigen Glau⸗ 
ben), ber (wunderbaren) Wirkſamkelt des Heiligen Geiftes“ 
u. f. f. niht annimmt. Gnügender’ urtheilt er da, wo er im 
"Bezug auf die Urfachen jenes Geparatiömus fagt: „Hier und 
da iſt es ein hochmüthiges, ſelbſtfüchtiges, eigem 
williges Weſen, welches In unſerem verdorbenen Herzen 
feinen Geund bat. Man will gern. eitwas Beſonderes ſeyn, 
* befonbeen Gottetdienſt/ eine befondere Sem der Froͤm⸗ 
miskeit 


— 


l 
! ) 
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migkeit haben. Stolz blickt man auf Schwaͤchere herab, ehr⸗ 
geizig ſtrobt man nad Anhange.“ — Wo diefe Urfache des 
Separatismus vorwaltet — und wer welß es nicht, daß fie 
die allergemöhnlichfte zu feyn pflegt? — da wird auch die 
merkwürdige Warnung Nichts Heffen, welche in Nr. 30, der 
bekannte Pf. Goßner gegen diejenigen ergehen laͤßt, bie fein 
bibliſches Erbauungsbuch und "namentlich ‚feine Bemerkungen 
über 1. Kor. 5, 11. zur Vertheidigung ihres Geparatiömus, 
forote die über Roͤm. 6. zur: Vertheidigung! der Wiedertaufe 
gemißbraudt haben folen. Mit dieſer Warnung jedoch ſteht, 
vote gar Bieles in dieſer Kirchenzeitung, in Nr. 41. dasjenige 
in Widerſpruſche, was ein leidenfchaftlicher Freund der Separa⸗ 
tiſten und Wiedertäufer gegen bie Maßregel des Gr. Rathet 
zu Appenzell fagt: einen vagabondirenden Schwaͤrmer, 
Zrauffer von Interlaken, der „duch feine Lehre und Ver⸗ 
ſammlungen bedeutende Aufregungen im Canton’ bewirkte," er⸗ 
greifen und über die Grenze bringen zu laſſen. — „So, 
fpeicht der chriſtliche Mann, fo ſinkt bie chriftlich ſich nennende 
Obrigkeit in der Mehrzahl ihrer Glieder immer mehr in ben 
Buftand heidnifhen Unglaubens, der fih den Chris 
fien feindfelig entgegenftellt und fie zu unterbrüden ſucht.“ — 
Was diefe Kirchenzeitung unter der Ueberfchrift: Mis cel⸗ 
len mit Heineren Lettern gibt und was eigentlich im jeder Kits 
henzeitung das MWefentlichfte ſeyn folte, wenn fie- Ihren Namen 
mit Rechte führen und nicht zu einem theologifchen Journale 
werden will, enthält, die unmittelbaren Notizen aus dem ihe 
geiſtesverwandten Theile der Schweiz ſelbſt abgerechnet, duͤrre 
und- trodene Zufammenftoppelungen aus allerhand Blaͤttern 
und Schriften, welche nad) dem Sinne des Derausgebers find. 
"Am Liebſten iſt es ihm, wenn er aus den vaterländifhen Can⸗ 
tonen über das, was er einen neuen Aufſchwung des religioͤſen 
Lebens nennt, oder Aber den gebeihlichen Foriſchritt der durch 
Methodismus und Pietismus bafelbft bewirkten kirchlichen Zer⸗ 
XVI. Bb. & Heſt. Kit süttung, 


⸗ 


N 
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“ehttung, über die Begruͤndung und das Wachtthum der „enan 


geliſchen Geſellſchaften,“ welche fich (3. B. in Genf, Laufanne, 


Vevay, PYverdun, Bern u. f. w.), it fcheinheiliger Miene 
diefe Zerrüttung möglichft angelegen ſeyn laffen und über den 
gluͤcklichen Erfolg berichten Sunn, womit die blinde Anhaͤng⸗ 
lichkeit an ein ſtabiles Dogmenmefen ſich gegen die durch kie 
Reformation bebingte fFortichreitende Keinigurig des Kirchenlchte 
von unbidlifchen Menfhenfagungen in Oppoſition fegt. Zreis 
tich gehen ihm daruͤber aucd manchmal unerfreulihe Mitthei- 
(ungen zu und es nimmt ſich unter den fieten Berlündigungen 
des Sieges für die befreundeten Paoͤlogen übel ans, wenn 
dabei auch Aeußerungen fallen, die mit ‚ihnen nicht übereis- 
flimmen. Inzwifcen ift doch bie Ehrlichkeit zu loben, mit 
‚dee auch diefe zur Spradye gebracht werden. Won diefer Art 
ift folgende vom Pf. Chavannes, ber als Abgeorbneter ber 
Miſſionsgeſellſchaft von Eaufanne in ber evangeliſchen Ge 
feufchaft zu Vevay ſich fo vernehmen ließ: „ine allgemeine 
Klage laͤßt ſich unter uns hören, Die religioöſe Erwelung, 
fagt man, iſt im Abnehmen; der Eifer und die Liebe minder 


ſich; es fehlt an wahren Leben. Dieß iſt eine wichtige Theb 


ſache, m. Br., welche vielleicht auf eine große Wunde unſern 
religiöfen Bewegung hinbeutet. Als wir vor nicht. langer Zeit 


no aͤußerliche Schwierigkeiten zu befiegen- hatten, da bedurfte 


ed Muth, — es fehlte auch nicht daran. Es bedurfte Ei 
fee, — auch daran mangelte es nit. Es war Kampf von 
NMöthen, — wir fanden Kraft, ihn-zu beſtehen. Ran bea 
Hagte ſich weniger, als jegt, Uber Lauheit und Gleichgiltigkeit. 
Nan, da wir durch Gottes Gnade zur vollen Freiheit gelangt 
find, nun, ba wir ungehindert für die Foͤrberung des Reiches 
Gottes in und um uns wirken, innen, beklagt man fid von 
‘allen Seiten und diefe, Klage ifl leiber nur zu ſeht begrän» 
det. Woher dieſe Erſcheinung und worauf deutet fie hin? 
Der. Kampf nad Außen ift nicht immer vein, ſondern oft mi 


! 
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einem flelfihlihen Eifer verbunden; er geht oft aus, Eigenſucht 
und Parteigeifte hervor. Wielleiht war dieß auch nur zu ſehr 
der Fall bei unferem frühern Kampfe, obfchon wie ohne Atdels 
fei damals auch von dem Geiſte Gottes (2) unterftügt ‚tvas 
een. ‘Hört nun ber Kampf auf und der Eifer vermindert fich, 
fo iſt dieß eben ein Zeichen,. daß in unferem Eifer etwas Uns 
veines war, ein fremdartiger Antrieb, deffen er beburfte und 
deſſen Verſchwinden und zeigte, wie wenig wahres Leben In 
uns fe. Dieß Alles fol uns näher zu Gotte führen. Mir 
wollen ihn bitten, daB er ung verleihe, jetzt aus reiner Liöbe 


zu thun, was wie vorher aus fleifchlichem Eifer gethan haben: | 


v. ſ. w.“ — . Schade, daß bier die Geſtaͤndniſſe des Herrn 
Chavannes abbrehen; denn fie. geben zur ſehr fruchtbaren 
Betrahtungen über ein veligiöfes Treiben Antaß, deſſen Uns 
Lautorkeit feibft den. Freunden deffelben allmaͤlig einzuleuchten 


anfängt... Vielleicht iſt bie Zeit nicht fern, we ihnen das volle 


Licht darkber aufgeht und wo die Männer, bie ſich unter den 
Freunden des Chriftenthums nur durch eine serfinfterungsfäc) 


tige Richtung eine gewiffe Wichtigkeit zw geben fuchen, zu R 


renntäthiger Selbſterkenntniß kommen und als Diener eines 


Evangeliums, deffen mwefentlihen Geift fie ‚ganz verfennen, auf \ 


rechten Weg zuruͤckkehren. — Das -Unterhaltendfte in diefen 


— 


Misgcellen iſt die Art und Weiſe, wie ſich der Herausgeber mit 


der Verdaͤchtigung und Herabwuͤrdigung des genfer Jubel⸗ 


feſtes noch vor dem wirklichen intsitte deſſelben abmuͤht. 
Schon die Notizen, welche er im Allgemeinen uͤber die theolo⸗ 


giſchen Anſichten der herrſchenden Kirche Genf's gibt, find 
für die letztere ſehr abfälig. Sie gehen natürlich von den 
methodiſtiſchen Sectirern aus, welche ſich bafelbft ihr eigened 
Kirchlein neben ihr bauten und durch unveränderte Aufrechthal⸗ 
tung de Dogmen eines Calvins dieſen großen Reforma⸗ 
tor wärbiger zu: ehren meinten, als diejenigen genfer Theologen 
und N bie den Geift deſſelben als das Weſentliche 


| ste de 


— * Fr - -‘ 
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der von ihm geſtifteten Kirche zu bewahren ſuchen. Denmmeqh 
kann es nicht Wunder nehmen, wenn auch das, was füch anf 
‚ die von Diefen veranftattete Feier des Jubelfeſtes bezieht, burdy 
gängig in ein fehiefes Lich geſtellt und fo geſchildert wird, als 
handle es fich dabei mehr um das leichtſianige Verhoͤhnen einer 
Kirche, von der man abgefallen ſei, als um ein aufrticht⸗ 
ges Anerkennen der von Ihe ausgegangenen Segnungen. Be 
fonders Mist wird von der Aufnahme erzählt, welche bie von 
der venerable .compagnie des Pasteurs zu Genf neh 
Außen ergangene Einladung zur Theilnahme an biefens Jubel⸗ 
. fefte gefunden habe. Sehr bebenkiih und. ommoͤs ſoll es ſeyn 
daß man berfeiben in Sach ſen von Seiten der „Däupter 
des deutfhen Rationalismus” ein geneigte® Gehör 
ſchenkte und daß „von Dresden Hr. Oberhofprebiger. ». Am 
"mon (dev Verfaſſer der Weltreligion), von Botha ans Hr. Se 
neralfuperintendent Bretſchneider (der Herausgeber der 
ag. Kicchenzeitung) und won Weimar aus Dr. Generaifupe 
eintendent und Überbofprediger Roͤhr (dee Gründer eine 
neuen Glaubensbekenntniſſes) deputict worben, um ber Jubel 
feier beizuwohnen.“ ‚Dagegen wird es als eine ſehr erfvenfiche 
Thatſache dargeſtelt, daß die an den Canton Waadt geſtebe 
Einlabung von „der Glaffe (dev Geiſtlichen) von Lauſann⸗ 
und Vivis’ mit einer „abfchlägigen Antwort” zuckdigewie 
fen"worden fe, „weil bie von den Meformatoren verkuͤndigten 
und in dem Glaubensbelenntniffe der reformitten Kirche auf⸗ 
geftelten Grundlehren gegenwärtig von ber venerable com- 
‚ pagnie von Genf verworfen wirden,“ daß zwar „die Claſſe 
von Yverden zwei Abgeordnete nad Genf ſchicken weile, bed 
‚mit dem befondern Auftcage, die Anhaͤnglichkeit der Claſſe an 
‚bie Lehren ber Reformation auszufprehen” und daß bdaffelbe 
von der Clafle von Neuenbürg (Neufchatel) gelte. Am 
Meiften erquickt ſich aber biefe Kicchenzeitung am bem biee 
— as, mitgetbeilten, aumaßlichen Scheitbriefe, 
— 
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weihen Die ſchot tiſche Kirche auf die aud an fie geftelite 
Einladung unter dem 25. Mai 1855 an die genfer ergehen 
lleß und worin die merkwuͤrdige Stelle vorkommt: „Wir Has 
ben :mit dem tiefſten Schmetze bie großen Fortſchritte ber 
Neologie, des Socnianismus und des Unglauben® Aberhaupt 
unter ‚den reformirten Kirchen des Veſtlandes wahrgenommen 
und erfahren, daß aud Genf, dem Europa fo Wiel verbankt 
und welches zahlreiche Erinnerungen namentlich unferem Va⸗ 
terlande theuer machen, diefee faft allgemeinen Seuche 
nicht entgangen nnd bie veligiöfe Freiheit, welche wir den Mes 
formatoren verdanken, in manchen reformirten Kirchen fo mißs 








verftanden worden iſt, als ob es erlaubt wäre, daB Zoch dee 


göttlichen Autorität abzuſchuͤtteln und bie unfehlbaren Aus⸗ 
fprüche des lebendigen Gottes hinwegzuleugnen. Die in Ih⸗ 
rem Schreiben enthaltene Einladung, verbunden mit den Nach⸗ 
richten, die wir von chriſtlichen Freunden (d. h. den 
methodiſtiſchen Miſſionarien), welche. kuͤrzlich ihr Vaterland 
beſuchten, erhalten haben, laſſen uns hoffen, daß in Ihrem 
Canton und in andern proteſtantiſchen Cantonen dee Schweiz 
wieder ein reines und ungetrübtes Chriſtenthum zu 
erwachen beginne und daß unter dem göttlichen Segen und 
durch die reiche Ausgießung des heitigen Geiſtes der Tag nicht 
mehr allzuentfernt ſeyn werde, wo in allen Ihren Kirchen 
Chriftus als der Sohn Gottes wird gepredigt werden, wo jene 
Thorheiten der Neologie, jene verderblichen Lehren, jene foslas 
niſchen und pelagianifchen Irrthuͤmer verſchwinden werden und 
wo ein reines und wahrhaft vernünftiges, weil 
(Heiftmäßiges, Chriſtenthum in allen Ihren theolos 
giſchen Schulen gelehrt und auf allen Kanzeln der Schweiz 
verfündigt werden wird." Eben fo wird mit uwerkennbarem 
Wohlgefallen erzählt, was D, Mac-Farlane, ber Präfident 
‚der Generalverſammlung der fchottiſchen Kirche, am 21. Mai 
m Motlvirung dieſer Antwort Öffentlich aͤußerte. „Die Reb⸗ 


ner, 


L 
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ner, heißt es, glaube, es ſei Pfucht der Berſammlung, tea 


(Einladungs⸗) Brief zwar mit aller chriſtlichen Sanftrunth 
und Maͤßigung, zugleich aber auch mit der Veſtigkeit zu beam⸗ 
worten, wie fie Männern gezlemt, welche den Grundfägen 


der Reformation zugethan und bereit find, ber geafe 


Kirche und der ganzen Welt zu zeigen, daß fie dleſer Grund 
fäge fi ruͤhmen und ihnen umveränderlid treu zu bleiben 
veſt entſchioſſen fein. Er hoffe, daß dieß auf eine fo mens 


als möglich beldidigende Weiſe gefchehen koͤnne, doch fo, ba} 


zugleich die unerſchuͤtterliche Zuneigung der Kische zu den 
Grundſaͤtzen der Reformation. ausgeſprochen werde.“ 
Bugleich wird hinzugefetzt, daß die von dieſem Mac- Farlane 
in dem Comsepte des Antwortsſchreibens gebrauchte Anke: 


„Ehrwuͤrdige Väter und Brüder," auf Antrag eines Dem 


Collins einmuͤthig in die Ancede. „ehrwürbige Herren“ we 
wandelt worden fei, weil in jener „eine Art von Verttautia 


keit gegen jene abgefallene Kirche lege, die fi von den Beh | 
ven der Reformation, bie fie feiern wolle, auf fo ber 


bende Weife entfernt habe." — Wir haben, nicht nacht 


‚das, mas ſich allen Unbefangenen dabei von felbft aufdraͤngt, 
weitläufig zur Erwähnung zu biingem Wer weiß, mern 


ſich hier Handelt, wird das Urtheil der ſchottiſchen Kirche Abe 


„die genfer Für voͤllig indifferent erklaͤten. Denn cine Kine, 


nicht zu unterſcheiden weiß und jenen badurch uwmnetſchuͤtter⸗ 


bibliſchen Begruͤndung zu fragen, mit blindem Glahten vr: 


welche ihren Standpumet fo wenig kennt, baf fie zwiſchen den 
. „Örundfägen” und den „Lehren ber Reformation“ 


AUch treu zu bleiben“ glaubt, daß fie biefe, ohne nad ihrer 


hätt und nur fo din „wahrhaft vernimftiges und ſchriftwaͤß⸗ 
ges Chriſtenthum“ zu gewinnen hoffe — bat gar kein Urtheil | 


über eine Kirche, welche eben aus treuer Anbänglic 


Leit an bie Srundfäge deu Reformation die Letzten 


Bee — auf dem Grund ber — fortwaͤhrend zu 
läutern 
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laͤutern und mit dem wirklichen Inhalte detſelben in immer 
groͤßern Einflang zu bringen ſucht. Indem daher bie fchottk 
ſche Kirche mit ihrem Urtheite über die genfer einen Act rechte 
glaͤubiger Superioritaͤt zu üben meinte, ftellte fle fich durch 
Daffelde auf eine fehe unruͤhmliche Weife vor aller Welt bloß 
und Statt die Achtung derfelden zu erwerben, fiel fie nur ihe 
rem Mitleide anheim. Weberdieß iſt nicht zu vergefien, baß bie 
Anfidyt ‚der "Generalverfammiung ” der fchottifhen Kirche gar 
nicht die Anficht der fchottifchen Kirche Überhaupt iſt. Dean 
wir wiſſen audy außerhalb Schottland recht gut, daß von dem» 
jenigen Xheile betfelben, welcher unter dem mißbräuchlichen 
Damen des evangelifchen in der Generalverfammlung res 
präfentiet hoird, derjenige himmelweit - verfchteben iſt, der ſich, 
um wirklich evangelifch zu werden, an bie Grundfäße 
der Reformation hält und In feinen Anfichten- ber die Lehren 
ber Meformatoren mit der genfer und der deutſchen Kicche in 
völtigem-Einklange ſteht. Und was in diefem Bezuge 
son ber Generalverfammfung bet ſchottiſchen Kirche gilt, yile 
noch weit mehr von den Claffen der twaadtländifchen Geiftlich- 
Leit in der Schweiz, weiche, vom Geiſte des englifchen Metho⸗ 
dismus durchdrungen, berfelbeh nachzuaͤffen firebten .und fih 
dadurch in den Augen der Vorurtheilsfreien gleichen Credit ers 
watben. Die genfer Kirche konnte ſich daher auch über 
die Nichttheitnahme dieſer an’ ihrem Jubelfeſte troͤſten und 
dieß um ſo mehr, da eine namhafte Zahl erleuchteter 
waadtlaͤndiſcher Geiſtlichen durch ihre Theilnahme daran fie 
dafuͤr reichlich zu entſchaͤdigen wußte. Und zieht man in Be⸗ 
tracht, wie ſich die Feier des Jubelfeſtes in der Mirktichkeit- 
überhaupt: geſtaltete, ſo kann es Einem wahrhaft Leid thun, 
daß das von dieſer Kirchenzeitung ihr geſtellte ſchlimme Progno⸗ 
ſtikon durch den Erfolg fo wenig gerechtfertigt wurde. Denn 
die bedeutende Menge ‚von Deputirten, welche aus allen Endeh 
der — Melt in Genf- zuſammentrafen, um be 
—— a dortigen u 


ſo wird fie nicht vergeffen binzuzufegen, wie ernft bemfelben 
von allen Seiten begegnet wurde. — Uebtigens gibt Ne 
Kicrchenzeitung von ihrer Zuverlaͤſſigkelt im Berichterſtatten in 
Tr. 33. eine nicht eben loͤbſtche Probe. Denn was fie da 
von der Verfügung bes. Oberconfiftoriums zu Weimar erjäblt: 


« 
- 
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dortigen Kirche . ihre, Gluͤkwauͤnſche darzubringen, fowie bie 
merkwürdige Einftimmigkelt, mit ber fie ſich für die Grund 
fäße der Reformation und eine fortfchreitende Liu: 
terung der kirchlichen Lehren auf den Grund ber wohl 
verftandenen heiligen Schrift erklärten, dienten zum glämgenber 
Beweiſe, wie ſehr ſich alle Die verrechnet‘ hatten, weiche gie 
ten, ihre Anficht von dem Geiſte jener Kirche und ihren wuͤr⸗ 


‚digen Vorſtehern fei die allgemeine. Es ging vielmehr daraus 


hervor, daß- Secticerei und Separatismus immer nur ein 
fehe kleine Zahl von Köpfen zu’ verwiren im Stande find 
amd nie auf die Erfolge rechnen koͤnnen, mit denen fie fi 
ſchmeicheln, weil ihnen bie gefunde Sinn der überwiegenden 
Mehrheit fiegreih entgegentritt. Wahrſcheinlich wird biefe Kr⸗ 
chenzeitung in Bezug auf den vorliegenden Fall in ben ned 


folgenden Nummern etwas Anderes zu berichten befüffen fa; 


fie wird jedoch der teinen Wahrheit ‚keinen Eintrag damit them, 
denn diefe beruht auf dem Zeugniffe von Hunderten, in deren 
Zuverläffigkeit kein Zweifel zu fegen if. Und wenn ie mei. 
nen follte, das vorlaute Wort, das Einer von Ihrer Partei 
für diefe in Genf zu ſprechen wagte, habe Etwas auf fi, 


„die Meinung und das⸗ Butachten der Prediger einzuholen, ob 
fie es nicht fuͤr zwekmaͤßig hielten, ebenfalls die in Preußen, 


Heſſen und mehren andern deutfchen Ländern beliebte Ami 


tracht für die Geiftlichleit anzunehmen, iſt eine reine Erdich⸗ 


tung, vieleicht wohl gar eine abſichtliche Myſtification, mem 


bie. Nachricht von Weimar felbft ausgegangen fepn folte. 
Denn hier weiß Jedermann, daß in dem Urfprumgslande der 
beutfchen Reformation ber amtliche Chorrock, den man in 
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Preußen dem Geiſtlichen erſt nor einiger Zeit gab und den man 


ihnen in Heſſen geben‘ wu ſchon feit 300 Jahren Sin 
war. — 





Palaſtina ober: hiſtoriſch⸗ geographiſche Befchreibung 
des juͤdiſchen Landes zur Zeit Jeſu. — Zur 
. Beförderung einer amfchaulichen Kenntniß der 
evangelifchen Geſchichte für chriftliche Religions⸗ 
lehrer und gebildete Bibellefer, von D. Johann 
Friedrich Roͤhr, Gr. S. Weim. Oberhofe 
prediger ꝛc. — Siebente vermehrte und, vers 
beſſerte Auflage. — Nebſt einer Charte von 
Palaͤſtina. — Zeiz 1835 b. Webel. 241 SS. 
16 Gr. | 


Pr von ber — ei Trotz elle Ausben⸗ 
tung, welche fie oft auf die unbeſcheidenſte Weiſe erfahren 
mußte und Teog des Rachdruckes, dem fie In der ſech ſten 
Auflage unterlag, doch dien fiebente Auflage nothwendig 
wurde, ſpricht für den innetn Werth derſelben. Die weſent⸗ 
liche Eineichtung, welche fie feit ihrem erften Exfcheinen hatte, 
glaubte der Verf, auch dieß Mal nicht abändern zu bürfen; 
mit großem Fleiße war er aber auf die Vermehrung wub 
DVerbefferung derſelben bedacht. In der Vorrede beutet 
er an, daß er dabei vornehmlich auf die Metfeberichte Ruͤckſicht 
genommen habe, welche neuerlich Hr. v. Prokeſ ch uͤber Pas . 
laͤſtina und der Englaͤnder Buckingham über Gyrien und 
Mefopotamien gaben; es findet ſich jeboch faſt keine Gelte 
vor, auf welcher nicht die nachhelfende Hand deſſelben fichtbar 
wäre. Oft find es freilich nur Kleinigkeiten, welche er abzu⸗ 
‚ändern ober hinzuzufügen — fand, oft aber auch Befltms 

mungen, 


‘ 
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mungen, durch welche Trühsre Angaben weſentlich umgeſtaltet 
und borichtiget werden. Der Kuͤrze halber deuten wir "bier 
nur ine derſelben näher an, diejenige naͤmlich, weiche ſich 
©. 89 f. findet‘ und: das Verhaͤltniß betrifft, worin das weib⸗ 
AUiche Geſchtecht im jübdifchen Lande zum Öffentlichen Leben 
Rand. Was hier bemerkt wird, iſt um fo michtiger, je Mare 
daraus hervorgeht, dag man bie‘ gefichtlihe Wahrheit nickt 





voͤuig für fih babe, wenn man im Geiſte des Chriſtenthums 


allein, nicht aber auch in fchon "vorhandener Sitte und Ges 
wohnheit zunächft unter den Juden, nod weit mehr aber um» 
ter den Griechen, ben Römern und den germanifhen Völkern 
die Emancipation dee Frauen aus der herabmürbigenden Lage 
fucht, im welcher fie im. tiefem Morgenlande von Anbegimm 
Bis jegt gehalten wurden. Es Heißt bier in Bezug auf bie 


Menegamle, welche zu Feſu Zeiten unter den Juden Scoct 


fand und den Frauen eine weit größere Freiheit, als im bw 
übrigen hellen des Mesgenlandes' gewährte, jeht fo: „Bes 
fonder® ‘galt bieß von .den Frauen der mittleren uns u» 
teren Stände im Verhaͤltniſſe zu denen der höheren. Gin 
bie Nothwendigkeit, in und außer bem Hauſe auf ben Beh 
Rand weiblicher Dimerinnen Verzicht zu leiſten, gab ihn 
Anlaß, die engeren Schranken des Haremslebens zu berfchres 
ten, an dem Öffentlichen Verkehre thaͤtigen Autheit zu nehmen, 
iw-ein: freieres -Verhältniß zu den Männern zu treten und von 
den geſellſchaftuchen Rechten thatfächlichen Gebrauch zu "mas 


chen, wekche die rauen des Abenblandes gefehlickh genießen. 


Daher beleidigte das oͤffentliche Erſcheinen deefelben den 
Wohlſtand nicht und es war nach Maßgabe der evangeliſchen 
GSeſchichte ganz in ber Ordnung, daß fie ſich auf Wegen und 
Straßen befanden (Luk. 1, 89. ff), zur Beit der jädifchen 


 Eefte und auch außerdem den Tempel zu Jeriſalem befuchten 


ALut, 2, 41. V. 22 u. 36, ff.), den äffentlidhen Religions 
vortraͤgen — beiwohnten Eut. 11, 27.), ihn. auf ſeinen 
Reiſtu 
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Relfen begleiteten (Matth. 15, 38;), ſich in allerlel Verlegen» 
Heten und Drangfalen an: ihn - wendeten (Matth. 20, W. 
Cap. 9, 20. f.), in engere gaſtliche Verhältniffe mit ihm tra⸗ 
ten (Zul. 10, 38. ff.), dienfifertigee Zwecke halber eines nde 
heren Umganges mis ihm pflogm (Luk. 8, 1. ff.) und ‘ihm 
noch auf dem Wege, zu feinem Kreuze Ihre mitleidsvolſe Theil⸗ 
nahme bezeugten (Luk. 23, 27. ff.).“ — Ganz neu hinzu⸗ 
gekommen iſt die folgende Bemerkung S. 90: „Schamloſe 
Perſonen des zweiten Geſchlechts oder feile Dirnen, gegen des 
ren Verdorbenheit und Gefaͤhrlichkeit die heilige Schrift oft 
und kraͤftig eifert (6. B. Moſ. 28, 17. -Sprüde 5, 3. ff. 
Gap. 6, 24. ff. Cap. 23, 27. ff. Pred. Sal. 7, 26. ff. 
Sir. 9, 1—9. Cap. 23, 5. 25. ff. — Luk. 15, 50.) ge 

Höcten größten Thells zu den Aus laͤnderinnen, melde als 
Sklavinnen benachbarter Völker oder als Landsmaͤnninnen ein⸗ 
gebuͤrgerter Fremden, nach Paläffina gekommen waren, ' oder 
zum Behufe ihres ſchaͤndlichen Gewerbes ſich aus den umlle⸗ 
genden, an rinen wolluͤſtigen Goͤtzendienſt gewoͤhnten Rändern 
¶Syrien, Phoͤnicien u. a.) frelwilig -Im. juͤdiſchen Lande nik 
derlichen; daher denn auds die Bezeichnung Rach rijah oder 
Sartah (Biemde) oft Statt der eigentlihen Bezeichnung Ge 
nah (Hure, Ehebtecherin) von Ihnen. gebraucht wird.“ — 
Andere Verbeſſerungen ober Vervollſtaͤndigungen finden ſich 
©. 50 in Bezug auf die Gegend um Jericho; ©; 84 m 
Bezug auf die Urfachen der Pet, welche Aegypten zu einem 
j fo gefährlichen Nachbar für andere morgenländifhe Gegenden 
macht; S. 158 in Bezug auf die-Lage der Davivaburg (jede 
der Thum Plfani); S. 163 in Bezug auf die innere Be⸗ 
ſchaffenheit des jhdifchen Tempels und deſſen Aehnlichkeit mit 
heidniſchen; S. 167 in Bezug auf die Eigenthüimlichkelt der 
großen Mofchee, el Sakhra, welche jegt am deffen Stelle ſteht; 
S. 168 in Bezug auf die Schicfale der Kirche des heiligen - 
Grabes bis si vorigen Sahre 1834; S. 180 ta Bezug auf 
: die 
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in 
Die ausgezeichnete Schoͤnheit des alten Perda ober jegigm 
Hauran und ndfih ©. 221 In Bezug auf die fo viel beſpr⸗ 





ur ae angebliche Vergiftung der Peſtkranken zu Saffa = 


3. 1799 auf Veranftaltung bes Dbergenerald der damals m 
Palaͤſtina haufenden franzoſiſchen Arme. Der Verf. hat über 
die Ieptere die: neueſten zur Öffentlichen Kunde gefenzmene 
Ahatſachen zu Mathe gezogen und bleibt jetzt bei berm mid 
amerfeeulichen Ergebniffe derſelben ſtehen, daß jene Bergifung 
in das Gebiet bösartiger Werleumdungen gehöre. — And 
das Inhaltsregiſter und das Werzeichniß der im Texte arıgeje 
genen und erläuterten bibliſchen Stellen haben die erforderlche 
Erweiterung erhalten. — Wenn übrigens dieſe ſiebente Auf 
lage nur 241 Seiten zaͤhlt, waͤhrend die ſechſte 262 Saiten 
hatte, fo erklaͤrt fi das daraus, daß jene mit Etwas Feine 
‚zen. aber auch welt ſchoͤneren Lettern gedrudt wurde, als de 
früheren Ausgaben. Sie ift bierducch in Verbindung mis ben 
ſchoͤnen Papiere, das der Verleger bazu wählte, auch m 
Aeußern zu einer fehe freundlichen Erſcheinung gewerben und 
erfüßt fomit ae Bedingungen, melde bie Bitte des Werk 
an bie Leſer rechtfertigen: „den Nachdruck zu verfämähen 
weicher bie vorige Auflage zu feiner Beute zu machen fat 
und fi allein am das rechtmaͤßige Eigenthum des Deren Bar 
legers zu halten.” — Auch die beigefügte Charte von Pali⸗ 
ſtina bat eine weſentliche Verbeſſerung erhalten, Indem das alte 
Rama In ber Nähe von Emmaus als das fogenannte Atimethia 
des nen Teſtamentes bezeichnet ft, während dieſer Name 
ſonſt dem Drte Ramie in ber Nähe von Jaffa beigefkat wer. 
Daß diefe Verbefferung mit einer Verbefferung im Texte ©. 151 
. and 154 Hand ia Hand geht, verficht fi von ſelbſt. — 
Möge diefe Schrift auch in ber vorliegenden Auflage ſich ihren 
namhaften Leſekreis erhalten und bucch das treue geſchichtliche 
Bid, ‚welches fie won ber weltbegluͤckenden Wirkſamkeit Iefa 
in. einen beſtiamten Beit und in einem beftinmten Lande ent: | 
er | wirft, 


— 


x 
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wirft, mittelbar gu einer richtigen und vorurtheilsfreien Shi -. 
gung dieſes größten ‚aller — das N beizutragen 





fortfahren! — 


Verſuch einer pragmatifchen Darſtellung des Augu= 
ſtinismus und Pelagianiömus, nad) ihrer ges 
ſchichtlichen Entwickelung. Bon Guſtav Frie- 

drich Biggers, gtoßh. mecklenburg. Conſiſt. 


Rathe, D. und Prof. der Theologie auf der 
Univerſ. zu Roſtock. Zweiter Theil. 1833. 


Hambug bei Perthes. VI und 446 SS, 8. 
2 Ahle. 6 Gr. 
Auch, mit dem befonderen Titel: 
Verſu einer pragmatiſchen Darſtellung des Semi⸗ 
pelagianiosmus, in .feinem Kampfe gegen den 


Auguftinismus bis zur zweiten Synode zu Drange. 


| Von u. f. w. 
Wenn ſchon der erſte Theil dieſer Tchänbaren Monographie 


mit ungetheiltem Beifalle aufgenommen wurde, ſo kann nur 


daſſelbe auch bei dieſem zweiten der Fall ſeyn. Bedenkt man, 


tie vlel, abgeſehen von dem ganzen Mittelalter, noch in beit 


letzten Jahrhunderten zwifchen Janſeniſten und Moliniften, Ars 


minianern und Gomariften über Auguflinismus, Pelaglanies 


mus und Semipelagianismue gefchrieben und geftritten wurde; 
wie immer nur Partelintereffe, Strelt um  bogmatifche 


Tormeln und Spisfindigkeiten Urfache war, daß man die ges . 


ſchichtliche Wahrheit, die einfache Schriftlehre verfannte; nimmt 
man hinzu, tie. noch vom vielen evangeliſchen und teformirten 


Theologen und Michttheologen Pelogianktmms md. Semipela⸗ 
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gianismus als teuflifhe Ketzetelen verfchrieen werben: um fe 
erfseulicher iſt es, daß wie nım menigfiens eine Geſchichte je⸗ 
ner Streitigkeiten befigen, die nicht im Parteiintereffe gefäxier 
ben wurde. ine andere Stage If es freilich, ob die dogma⸗ 
tiſchen Reſultate „welche der Verfaſſer einer ſolchen Geſchicht 
daraus’ herleitet, eben ſo wahr und richtig’ ſard, als feine Se 
ſchichtsdarſtelung im Allgemeinen das Lob der Gründifipfek, 
“Treue und Unbefangenheit verdient. Und diefe Frage erſcheint 
uns za wichtig, als daß wir nicht bei ihe zuvoͤrderſt eimiee 
Augenbilcke ſtehen bleiben ſollten. 

Nachdem naͤmlich der Verf. im 17. Car. S. 359 f. 
die drei Syfteme in kurzen und beflimmten Umrhffen einanber 
. gegenübergeftelt und in dem folgenden Abfchnitten bie Geſchiche⸗ 
bes Semipelagianismus bis zu ihrem Schluſſe fortgefähtt, 
theilt und da6 21. Cap. ©. 442 f. Schiußbemerfunger 





"mie Und hier ©. 445 erhalten wir das Mefultat über das 


Verhaͤltniß jener Spfleme zu einander. Wir wiederholen be 
Worte des Varfs.: „Die auguftinifche Xheorie hebt auf 
Koften des moraliſchen Elements das religioͤſe hervor; bie pe 
lagianifche auf Koften des religiäfen Elements das more 
fhe; die femipelaglanifde vernichtet den pelagianifher 
Zugendalz (2), indem fie bie Nothwendigkeit ber göttlichen 
Gnade zur Vollbtingung des Guten lehrt, bewahrt aber axd 
vor firtlicher Traͤgheit und vor Bergmeiflung, indem fe auf 
die dem fittlich Kranken noch übrig gebliebene Kraft. hinweiſet.“ 
Dem Pelagianismus wird bier ein harter Vorwurf gemacht, 
wozu weder die Lehren, noch der Charakter bes frommen unt 
. gelehitan Pelagius im Mindeſten berechtigen, bir Vorwurf dei 
Tugendſtolzes. Doc gleich darauf findet ſich noch eime bb 
Ugere Conſequenz. Dar Verf: erklärt. ganz entfdieben: „P 
Sonnte.auf feinen Wege zum Wegriffe bes Glaubens, dark 
welchen wir erſt in die rechte Lebeysgemeinfchaft mit dem Em 
loͤſer treten, wodruich ‚unfer Herz gebeſſert wird, unſer Wi 


4 


P 
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— — — — — — — — — — — 
ie rechte Richtung bekommt, unſer ganzes Verhalten im 
Beiſte des Chriſtenthums ſich verklaͤrt und wir die überzeus 
zende Gewißheit unſerer Beſellgung erlangen, des Glaubens, 
ver eine heiligende Kraft hat-und aus welchem gute Handluns 
jen nothwendig hervorgehen, begreiflicher Weiſe nie kommen.“ 
Wenn bier dem Pelagius, wie wir fofort nad. des Virfs. 

ꝛigner fehe richtiger Charakteriſtil der Grundiehren deſſelben 
‚eigen werben, zuverläffig Unrecht gefchiehet, fo findet dieß darin’ 
noch einige Entſchuldigung, daß uͤber Auguſtin und die Semi⸗ 
yelagianer mit derſelben Strenge gerichtet wird, Auch Auge 
tin, wird behauptet, fei nicht in den vollen, inhaltſchweren 

Begriff des Glaubens eingedrungen, obſchon er ſich ihm zu⸗ 
vellen genaͤhert habe; die Semipalegianer dagegen haͤtten ben 
Begriff des Glaubens bloß Außerlich ‚gefaßt, ihn ‚vorzüglich auf 
a8 .biftorifhe Fuͤrwahrhalten der Lehren. des Chriſtenthums 
yefchränkt und dieſes Fürmwahrhalten nur im Bufammenhange 
nit der fühtdaren Kirche gedacht. — 

Uns Über die Nichtigkeit dieſer Refultate zu untheilen, ha⸗ 
zen tole auf einen Umſtand aufmerffam zu machen, ‚den der 
Verf. im Berfolge feines ganzen Werkes weniger beachtet zu 
haben ſcheint. Rec. hat anderwärts die Behauptung ausge⸗ 
prochen und ſie iſt von mehreren Seiten ſchon beachtet wor⸗ 
den, daß man bei der pragmatiſchen Behandlung der Dog» 
mengeſchichte uͤberhaupt, ſowie einzelner, in das allgemeine 
kirchliche Weſen eingreifender Glaubenslehren, nicht bloß den 
dogmatiſchen Streitpunct allein beachten, ſondern ſtets auf die - 
Hierarchie, weſentliche Ruͤckſicht nehmen muͤſſe. Denn durch 
dieſelbe wurden nicht allein die Dogmen auf Concilien entſchie⸗ 
den und zu allgemeingiltigen Glaubenslehren erhoben, fie bil⸗ 
yeten ſich auch im Intereſſe derſelben, je nach ihrem Verhaͤlt⸗ 
niffe zu der geltendgewordenen Lehre von der Gewalt ber Kirche 
and ihrer Repraͤſentanten, der. Bifhöfe. Was war Urſache, 
aß | ber eble Pelagius im a ſo hart verfolgt -unb end- 

lich 
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- Ich als Ketzer verdammt wurde, während er im Driente rim 


n 


günftige Aufnahme fand und von Ketzerel freigefprochen wurde? 
Mar es nicht offenbare bieracchifche Bosſsheit, welche es be 
wirkte, daß er auf der ephefinifhen Synode von ber Kirchen⸗ 
gemeinfchaft audgefchloffen wurde, unbefümmert eigentlidy um 


" feinen Lehrbegeiff, hinſichtlich deffen bie orientafifchen Wifchöfe 
. (mie Sprit) ihm weit näher fanden, ats dem Augnflin? Al⸗ 


lein nicht bloß In dieſer Hinſicht hat der Dogmmbiftoriker auf 
die Hierarchie Ruͤckſicht zu nehmen; es lag wefentli im Im 
tereffe der Hierarchie, daß Pelagius als Keper verdammt wır 
den mußte. Die Lehre, daß gie Ungetauften in der Gewalt 
des Teufels befindilch, daß bie Kirche, d. 1. weſentlich der 
Biſchof, allein die Gewalt babe, durch die Taufe die Gewalt 
des Teufels zu zerſtoͤren, dafür den Heiligen Geiſt zu ertheilen 
und fo die Menfchen der Seligkeit theilhaftig zu machen, mer 
längft vorzuͤglich in Afrika geltmd; fie war der dogmatiſche 
Stuͤtzpunct der biſchoͤflichen Hierarchie, ſowie die Weranlaffımg 
zue Einführung der Kindertaufe. Wenn nım der froumee, 
mie der Schriftlehre wohl bekannte Pelagius im Gtreite hier 
die Nothwendigkeit der -Kindertaufe zur Seligkeit zu dem ech 
rifllichvernänftigen Grunbfage geleitet wurde, daß «6 keinen 


. Ehriften zulomme, über die Seligkeit ober Verdaramniß unge 


tauft flerbender Kinder gu entſcheiden, fo war Hiermit Die 
Lehre von der alleinfeligmadpenden Kirche, von der übernatär 
ih wirkenden Kraft der Sacramente und der Heiligkeit bed 
Episkopats im Innerſten erfhüttert; und die nethwendige 
Kolge davon war, daß er ald Ketzer verbdmmt werden mußte 
Hätte auch Pelagius nicht den Bifhof von Hippo, dieſen in 


‚ anderer Hinficht mehrfach: ausgezeichneten,. nuc aber mit ber 


Lehre der heiligen Schrift. voͤllig unbekannten Dann, zu feimem 
deftigfien Gegner befommen, feine Lehre Eonmte dennoch nie 


von ber hierarchiſch bifchöflichen Kirche angenommen werden 
Nun aber —— wir nicht, mit weichem Rechte Hr. Wie: 


gerk- 
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gers behauptet, der Senitpelagianismus babe den pelaglani⸗ 
ſchen Nugendflolz vernichter, Pelagius ſelbſt Habe „begreiflicher 
Weiſe“ nicht zu dem Begriffe des wahrhaft befeligenden, befs 
fernden und erlöfenden Glaubens, kommen koͤnnen, er habe 
auf Koflen bes. religiöfen Elements das moraliſche hervorgeho⸗ 
ben, Wenn Pelagius, wie der Verf. ©. 363 deſſen Grund⸗ 





lehre ſehr richtig im Umriſſe angibt, behauptete, bie Veranſtal⸗ 


tungen der Gnade Gottes helfen dem Menſchen zur leichteren 
Vollbringung bed Guten, nämlich. die Offenbarungen des goͤtt⸗ 


lichen Geſetzes, die Belehtungen und das Beiſpiel Jeſu und 


die (uͤbernatuͤrlichen) Gnadenwirkungen, welche der Menſch 
durch treue Anwendung eigener Kraft ſich anzueignen und zu 


benutzen bat: wie kann man dem Pelagianismus Tugendftolg 


vorwerfen? Legte nicht auch Pelagius die Seligkeit des Chris 
flen der göttlichen Gnade bei? Und wo hat er, biefer zwar 
ſittlichſtrenge, aber dabei. befcheibene und bemüthige Mann (dem 
ja der gute Auguſtin ſelbſt feines - Charakters wegen gelobt 
hatte), ſich ſeiner Zugend geruͤhmt oder Tugendſtolz gepredigt %. 
Eben fo wenig aber laͤßt fi datthun, daß Pelngius nie habe 
zum Begriffe. des wahren Glaubens kommen können. . Er ers 
Fannte. in Chriſto die Offenbarung ber göttlichen Gnade an; 
in Lehtre und Beiſpiel Jeſu dje Mittel unferer Befeligung; ex 
forderte deu Glauben und ein dem Glauben entfprechendes Ler 
ben, um zur Öeligkeit ‚zu gelangen. Warum fol fein Begtiff 
vom. Glanpen fi ſich nicht. bie zum biblifchen Begriffe, haben era, 
heben. koͤnnen? Dem fe. Wald halfen wir es ‚gern zu Gute, 
wenn er wejland die Lehre des Pelagius einen hriftlien 
Naturaliemus nannte; er ahnete, In feine Peruͤckentheolo⸗ 
— verlorem noch nicht, daß damit dem atg verketzerten Manns: 

as größte Rob, die ſchoͤnſte Rechtfertigung du: Theil werde. 

Mir haben diefe Bemerkung abfichtlich, varausgefehit, 


um. darauf aufmerkſam zumachen, wie leicht auch ‚ber gründe 


lich fle und ſenſt unbefangenſte Dogmenhiſtoriter ſich da, wo ee 
VI. Bd 6. Hefſft. J au | nad 
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nach dargeſtellter Geſchichte fein Endurtheil als Kritiker am 
ſpricht, doch durch eigene ober herkoͤmmliches Vorurcheil Hm 
den laffen koͤnne. Wir waren aber dieſe Rechtfertigung anſe⸗ 
rem Pelagius um fo mehr ſchuldig, als wir im ihm im der 
alteſten chriſtlichen Kirche den letzten eifrigen, durchauts comfe- 
quenten, in der heiligen Schrift wohl erfahrenen, für fee 
auf Schrift⸗ und. Vernunft⸗Gruͤnde geftägte Weberzeugung 
das Aeuferfie duldenden Bertreter der rationalen Richtung ir 
der Behandlung. des. Chriftenthums erblicken und bewundern. 
Und gewiß worden wir den Mann no mehr zu bewundern 
Urfache haben, wenn feine wichtigeren Schriften zus wären 
erhalten worden. Wie oft hat es Rec. bebauert, daß feine 
j Erläuterungen des. Römerbrief8 verlorengegangen find! 

Was nun den Semipelagianismus beteifft, fo bat u 
bee Verf. die Geſchichte deffelben mit einet Gruͤndüchkeit wub 
Autfuͤhrlichkeit erzählt, _die Nichts: zu wuͤnſchen Kibrig Ki, 
Nichts hinzuzufügen geftattet. Es iſt ihm volllonımen gem 
gen, was er Vorr. S. V_ verfprochen hatte, durch die fery 

faͤltigſte Durchforſchung aller dahin gehörigen Quekllen veches 

tet, eine wahrhaft objective Darflellung des Semkpelagianit 

mus, ohne ftörende Beimiſchung fubjectiver Betrachtungen, pm 

geben. Daneben fpriht er S. VI den gerechten Wunfch au, 

daß dieſe feine Arbeit zu einem gruͤndlichen Scudium Ye 

hriſtuchen Glaubenslehre ſegensreich wirken möge, de man zu 

einer beftiedigenden Erkenntniß berfelben nur auf - Gifkerifchem 

Wege gelangen koͤnne. Rec. iſt bamit in ſoweit eiwerſtanden, 

als der einzig richtige hiſtoriſche Weg, zu einer befriedigechen 
Erkenntniß des chriſtlich en Glaubenslehre zu gelangen, das 

Studium der Heiligen Schrift allen ſeyn tann, die Kichen 

und Dogmengeſchichte aber uns nur Theile rathend, Theiis 

„warnend zeigt, was wir, veſtzuhalten, was wir zu vermeiden 
Haben, um nicht auf’s Menue in Menfchenfagungen und ws 
nlge Speculationen zu Und dazn wird and -Ne 
Se⸗ 
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Gefechte des Gemtpelagianismus, wie fie der Verf. hier mit« 
theilt, das Ihrige beitragen. Die heilige Scheift enthält keine 
Spar von der Lehre, daß das Ebenbild Gottes durch des 
Fall verlorengegangen,, daß. die Menfchen mit verlorener ober 
geſchwaͤchter ſittlicher Freiheit geboren und daß erft durch die 
zuvorkommende . ober vorbereitende Gnade dieſe Schwäche ges 
heit werde. Iſt doch durchgängig in der heiligen Schrift alten 
und nenen Teflamentes da, wo von Sünde und Simdhaftig⸗ 
keit gefprochen wird, von Ermachfenen ‚die Rebe, nie aber, 
auch nicht in der Teifeften Andeutung, von dem Zuſtande der 
Kinderfeelen, wie fie aus Mutterleibe geboren werden. Diefe 
Behauptung ME nicht „flacher Rationalismus,“ movon 
die Vorrede &. VI fpricht; es iſt die reine und lautere Wibels 
Ichte felbſt, bie mit der Vernunft vollkommen uͤbereinſtimmt. 
Und nur To wird die Geſchichte der femipelagianifchen Streitig⸗ 
Eeiten zu einer befriebigenden. Erkenntniß dee chriftlichen Glau⸗ 
bensfehre fegensreich wirken, Inden fie uns vor anthropologi⸗ 
ſchen Speculationen warnt, die Beinen Grund in ber "Schrifte 
Ichre haben. Wir gehen nun weiter zur un des Inhal⸗ 
tes und Ganges der vorliegenden Schrift. 
Mach einer kurzen Einleitung (S. 1— 6) wich bie Ge⸗ 
ſchichte des fpäter fogenannten Semipelagianismus von feinem 
Aufbtühen unter Eaffianus md deffen Anhängern bis auf die 
Verbannung der angeblid, ſemipelagianiſchen Meinungen In 
Gallien ‘auf der zmeiten’ Synode zu Orange im Jahre 529 
erzählt und zwar in 21 Gapiteln. Gehe richtig wird ©, 4 
bemerkt, daß man "feinen Einzelnen als den Urheber des Se 
mipelagianismus ‚angeben koͤnne, indem tiefe‘ Denkart fange 
vor Auguſtin nicht bloß: unter den griechiſchen, ſondern auch 
(wie wie hinzufügen) unter den lateinifchen Vaͤtern für bie. 
rechtglaͤubige gatt; wierohl fle noch nicht dogmatiſch ausgeprägt 
war. So ift Eypriah’s Ausſpruch (de opere et eleemos. 
P- 2): :bonis operibus ei moribus Deum promeremur, 
2 - Li2. rein 
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kein femipelagianifh; Tertullian's Lehre: mors est debi 
tum naturae (de anim. c. 50.) fogar rein pelogianfk 
Eben fo richtig beginnt der Verf. die Geſchichte jener Denker 
mit dem Caſſian, indem fid) durch dieſen namentich ia 
Segenfage zu dem Auguſtinismus ber Semipelagianismus der 
matifh ausprägte. — Das erfte Gap. emthält daher dk 
Schilderung des Johannes Caffianus nach deffen Leben um 
Schriften; das zweite bie Lehrfäge deſſelben, betreffend die 
zwifchen Auguflin und den Pelagianern flreitigen Pant; 
‚ dab dritte handelt von dem Gharnkterifchen des caſſariſcha 
Syſtems und feiner philoſophiſchen und exegetiſchen Begrir 
dung. Dieſes Capitel, ſo intereffant es iſt, haͤtten wir hie 
fihtlih des legten Theiles, der eregetifchen Wegräntung, md 
ausführlicher gemwänfdt; ‘denn gerabe der Umſtand, def Pd 
nachweiſen laͤßt, wie alle jene dogmatiſche Spitzfiadgkeice 
wodurch das Ehriſtenthum zu einem todten Dogmmnthent 
geworden, nur aus Unkenntniß ber deillgen Schrift, and e 
zelnen Stelen hervorgingen, die man aus dem Bufammenfune 
herausriß und hoͤchſtens nach der Septuaginta ober Vazu 
erklären konnte, gerade dieſer Umſtand iſt wie für die Wii: 
gung aller ſchriftwidrigen Dogmen, fo fir ein praktifäeb, M 
Erkenntniß und Hochachtung der wahren bibliſchen Glarhen⸗ 
lehre foͤrderndes Studium ber Dogmengeſchichte von drt sit 
ten Wichtigkeit. Man denke nur z. B., zu melden men 
lichen Behauptungen, die Stellen Joh. 6, 44. Eppef. 4 5 f 
Phil. 2, 13., auf welche auch die Semlpelagianer cin seit 
Gewicht. legten, haben Veranlaſſung geben mäffen, # D 
baupfungen und. Zormeln, an welche ‚Chriftus und 
nimmermebe denfen konnten. — Das vierte Cap. 
vom Prosper Aquitanus und deffen Widerlegung des 13. 
dee Gollationen Caſſtans. Auch Hier iſt es, wie es imme | 
derartigen Streitigkelten ber Fall war und noch iſt, tercht 

tereſſant, zu ſehen, wie Conſequenzmacherei und nn 
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der gegneriſchen Meinung bie Stelle grändlicher Widerlegung 


vertreten muß und wie endlich ber blindorthodore Glaubenseifer | 


nur in Bann und MWerfolgung des Gegners fein Hell ſucht. — 
Das fünfte Gap. ſtellt die Bewegungen bar, welche Augu⸗ 
kin’s Schrift de ‚correptione et gratia IP Gallien hervor» 
brachte, forie die Beſtrebungen des Prosper und Hilarius für 
vie Auftechthaltung des auguftinifchen Lehrbegriffs; daB fechfte : 
ven ferneren Kampf des Prosper für Auguftin’s Lehre und das 
ſchlaue Mittel der Semipelagianer, biefe zu verbrängen. _ Es 
iſt erfrenlich, daß das ſchauerliche Dogma Auguftin’s von ‘der 
gratia irresistibilis und ‚dem decretum absoltıtum ſchon 
damals das fittlihe Gefühl und den gefunden Menfchenvers 
ſtand ‘auf das Aeußerſte empörte. Und gibt es nicht noch 
heute teformirte Theologen, welche dieſes Dogma, wie e8 leis 
der Balvin auf. die Autorität von Schriftſtellen hin, die er 
nicht verſtand, für feine Kirche geltend gemacht hatte, noch 
immer für_ein Hinderniß der Unlon anſehen und ſich nicht ent⸗ 
bloͤden, die Andersdenkenden Ketzet, Pelagianer zu [helten? Doc) 
zum Gluͤcke nimmt deren Anzahl immermehr ab und das 
Ketzerſchelten und Schimpfen ſcheitert an der Humanitaͤt der 

Menge. — Die folgenden Capitel behandeln: Vitalis von 
Karthago; Einmiſchung des tömifchen, Biſchofs Caͤleſtinus in 





die Streitigkeiten der Gallier; Vincentius Lerinenfiß; weitere 
Erzaͤhlung des Gefchichtlihens Fauſtus Regienſis und die 


Spnode zu Arles im J. 475; anthropologiſcher Lehrbegriff 
des Fauftus; das Charakteriſtiſche des Syſteme des Fauſtus, 
nebſt der philoſophiſchen und exegetiſchen Begruͤndung deſſelben; 
Praͤdeſtinatus; Gennadius Maſſilienſis, Ennodius Ticinenſis. 
Das ſechzehnte Cap. ſtellt unter fuͤnf Artikeln die Haupt⸗ 
lehren des Semipelagianismus zuſammen; im Weſentlichen 
übereinſtimmend mit Walch. Nur haͤtte unter 4. eine Haupt⸗ 
lehre, obſchon ſie ſich aus dem Principe von ſelbſt ergibt, nicht 
ne bleiben follen, namuch, daß der Menſch der Gnade 

wieder 
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wieder verluſtig werden koͤme. — In der beteits oben er 
waͤhnten Zuſammenſtellung des Auguſtinismus, Pelaglanienns 
und Semipelagianiemus, welche das ſiebente Cap. gibt, 
chatakteriſirt der Verf. bie Grundlehre diefer Syſteme von dem 
natürlichen Zuftemde. des Menſchen nah dem Kalle dadurch 
daß er fagt: nah dem Auguflin fei der natürliche Meunfch 
firetich tode, nach dem Pelagius fittlih gefund, ned 
dem Semipelagius ſittlich trank. Dieſe Bezeichnung - IR 
„allerdings recht treffend; nur darf man, bas Sittlich⸗ gefund 
bei Pelagius nicht von fittliher Güte oder Reinheit verftchen, 
fondern, wie das kurz vorher vom Verf. Gefagte auch richtig 
andeutet, von einem ſittlich Indifferenten Zuſtande, nach rerk 
chem der Menſch vermöge ber Freiheit feines Witens ſich zum 
Guten oder zum Boͤſen hinneigen kann. 
| Die legten Gapitel erzählen „noch folgende Gegeufläute: 
Bekämpfung des Semipelagianiemus ; feine Werbammeung auf 
einer roͤmiſchen Synode unter Gelafius J.; Widerlegung bei 
Sauflus; unerwartetes Auftreten ſkythiſcher Mönche zu Gun 
fien des Auguſtinismus; Sieg, welchen der Augaftinigumd 
auh für Gallien auf ber zweitn Synode zu Orange Im 
Jahre 529 erhält; Synode zu. Bölence; Beſtaͤtigung der 
Synodalſchluͤſſe durch Bonifacius II. 








Die Aufhebung der Todesſtrafe, die Abſchaffung 
des Lotterieſpiels als Volksſpiels und die Her 
ſtellung der chriſtlichen Einheit in der chriſtlichen 
Kirche. Drei menſchenfreundliche Wuͤnſche x 
von einem Menſchenfreunde. Leipzig b. Stein 
acker. 1834. 140 SS. 8. 12 Gr. 

Das bieſ⸗ drei Abhandlungen wirklich ein Menſchenfrend — 
eg bat," * wu verkennen, wenn gleich das, mas 
er gm 


. 
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ec gefchrieben. bat, nicht in jeber Ruͤckſicht allgemeine Zuſtim ⸗ 
mung finden wird, auch durch den Vortrag nicht Überall an⸗ 
giebend iſt, indem es bemfelben oft an Klarheit fehlt, ‚auch 


‚mande Wiederholungen und Abſchwelfungen ‚ben Leſer er⸗ 


⸗ 


muͤden. 

Was die erſte Abhandlung betriffe, ſo findet der Verf. 
beſonders barum die Todesſtrafe unrechtmaͤßig, weil des Den 
ſchen Leben von Gotte abhange und weil der Menſch beſtimmt 
ſei, im Leben den hoͤchſtmoͤglichen Grad von Vollkommenheit 
zu erreichen, woran der Staat ihn durch die Hinrichtung hin⸗ 
dern wuͤrde. „So wenig der Einzelne, ſpricht er, eine 
Pflicht oder ein Recht hat, fein eigenes, von Gotte erhaltenes 
Leben zu zerſtoͤren, eban,ſo wenig bat der Staat, ber In 
Beziehung auf den Einzelnen auch nur ein Einzeiner IfE (— was 
erſt zu beweiſen par —) das Recht, einen Einzelnen zu toͤd⸗ 
ten, indem ja jedes Einzelnen und jedes Staats Pflicht und 
Recht nur iſt, das Erhalten und das Beleben und Fortbilden 
bes Erhaltenen.“ Aber der Staat hat das Ganze zu erhals 
tn und zu fördern und hat ein Recht, ben nn baran' 
zu hindern, daß er nicht dem Ganzen gefährlich werde. Wie 
ber Einzelne im Zuſtande der Nothwehr ein Recht befommen 
Bann über das Leben eines Andern, ohne durch die Rüdficht, 
daß der Andere fein Leben von Gotte zu feiner Vervollkomm⸗ 


nung erhalten habe, gebunden zu feyn, fa kann au dem 


Staate daB Recht über dab Leben der Bürger nicht abgefpros 
chen werden, ſobald er nicht ohne Hinrichtung eines Verbre⸗ 
ders. den Staat wor Unheile zu bewahren weiß. - Nun meint 


zwar der Verf., wie viele Andere, der Staat habe dazu ein 


- anderes Mittel, nämlich Einfperrung, Doch aus welchem Ges 


fängniffe wären nicht Verbrecher entfprungn? Dieſe geben 
Richt eine binlängliche Garantie. Zugeben, muß man dem 
Derf., dag man von keinem Verbrecher wiſſen koͤnne, ob er 
ſich nicht noch, beffeen werke; aber daraus folge noch nicht, 

vaß 
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daß der Staat Ihn hegen und pflegen mühe und ſich In 
Gefahr ausſetzen, noch mehrere und vieleicht größere Beriefen 
gen zu erleiden. Wollen wir den Grandfag des Verft., di 
der Staat in Beziehung auf den- Einzelnen aud nur cn Eo 
zelner fei, gegen ihn anwenden, fe muß er ſich folgend: Cam 
fequenz gefallen laffen: Der Einzelne iſt nicht verbunden, ein 
Andern, von melden ex ift beſtohlen, oder mit dem Tede be 
beoht worden, zu ernähren und zu pflegen, in Hoffamng, Id 
ſich derfelbe beſſern werde; folglich hat aud ber Etast al 
eine folche Pfliht gegen einen Verbrecher in feiner Mitte — 





Das alle Strafen den. Zweck haben ſollen, den BVerbechhet f 


beſſern, woraus der Verf. folgert, HG die Todesfizofe jerd 
106 fe, Bann Ref. nicht unterfhbeiiih: Die Tobesſtieſe he 
den Zweck, einen Verbrecher aus: der Weihe der Leberdige 
auszuftoßen, um das Leben der Urbrigen vder · das Eigenthes 
derſelben zu ſichern; wie. man ein Glied des Koͤrpers abſche 
tet, um nicht den ganzen Körper verderben zu laſſen. Ü* 
vollkommen iſt umfere Gefeßgebung‘ darin, daß In ihe zum # 
einzelne That, nicht aber die Gefahr, mit welcher De M 
glieder des Staats bedroht werden, beruͤckſichtigt wird, © 
Dieb, welcher mehrmals mit bewaffneter- Hand einen Strejm 
zaub oder gewaltfamen Einbruch verübt bat, if gefaͤhrüce 
und verdient den Tod mehr, als Derienige, welcher bei aM 
fonft rechtlichen Leben ein Mat aus Eiferfücht oder Radfakl, 
oder Habſucht einen Menfchen gemorbet bat, — Di Bir 


ſche, daß für die Verbefferung ber Menfchen durch tel 


und Kirche eifriger geforgt werden möge, theilen wir mit MM 
Verf.z obgleich wir von Schule ımd Kliche und nur Bas 
verfprechen, fo lange man nicht auch Im die Erziehung M 
Kinder in verwilderten Famillen eingreifen ann. Aud Harn 
wie nicht im Allgemeinen: widerfprechen, wenn der Verf. der 


langt, daß die Gefänguiffe mehr als bisher zu VBefferungibis 


fern möchten umgeſtaltet werden, Seine Erwartungen of 
| pen 
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‚om folhen BefferangssAnftälten find zu "hoch und mande 
"einer "dahin gehörigen Vorſchlaͤge möhtm nit ausfuͤhrbar 
eyn. — Im Widerfpruche mie fich ſelbſt rathet er, die als 
Anwerbefferlich erfarinten Verbrecher aus dein Staate zu’ ente 
fernen, da er doch vorher gefagt bat, daß man nicht wiſſen 
kôme, 0b ein Menſch unverbeſſerlich ſei, weil er feine ſittliche 
Natur nicht verlleren koͤnne. Abgeſehen davon, ſo fragt fichs: 
roohin mit den unverbeſſerlichen Verbrechern, wenn fie nicht. 
getoͤdtet werben ſollen ? Der Berf. ſpricht von Deportaͤtion. 
Uber Hat denn jeder Staat, namentlich" jeder kleine Staat im 
Inmern Deutſchlands einen Winter auf Erden, in welchen er 
feine Verbrecher vecbannen koͤnnte Die Verbrecher⸗ Colonleen 
Englands find ſehr wohlthätig für den Staat und auch für 
viele Verbrecher, da, wie der Verf. ſehr richtig ſagt, mancher 
verdorbene Menſch durch ganz veruͤnderte Umſtaͤnde wieder 
brauchbar wird. Aber ſtehen dergleichen allen Staaten zu 
Gebote? — — Die Todesſtrafen werden in ciollifiteh Line 
dern immer feltner und die Verbrecher finden immer mehe 
Sthonung. Ob aber die Todesſtrafen ganz abzuſtellen ſeyn 
miͤchten, will immer noch länger überlegt fon. | 
Der 2, Auffag, ‚gegen das Lotterieſpiel, zeichnet ſich 
vor dem erſtern durch größere Klarheit und Gewandtheit Im 
Style aus und faßt ztemild Alles, mas über diefen Gegen⸗ 
Fond zu fagen mar, zufaimmen; wenn auch noch dabel- der 
Anthell, welchen bee Staat an der Lotterie nimmt, um bei 
Dem ungewiffen Spiele der übrigen Intereſſen ein gewifſes 
Spiel zu treiben und die Geſchaͤfftigkeit der Collecteurs hätte 
berudfichtigt werden Binnen, Der Verf. verurtheilt daB Lot⸗ 
teriefpiet,_ wie jedes andere Gluͤcksſpiel, durch weiches der Menſch 
zu gewinnen fucht, was er durch feine Thaͤtigkeit erwerken 
ſollte, aus moraliſchen, politiſchen und chriſtlich⸗ religioͤſen Grüms 
den. Sind duch manche Gruͤnde zu weit hergeholt und fehlt 
es nicht an Uebertreibungen, ſo wird doch das Ganze dlenen 
koͤnnen, 
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koͤnnen, die Gefährlichkeit des Lotterieſpiels in’® Licht zu fa 


ken. Am Meiſten zu beherzigen. ift bie Erfahrung, auf melde 
ſich ber Verf. beruft, daß Viele, um über ihe Wermögen ik 
Sid in ber Rotterie zu verfuchen, zu Niedertraͤchtigkeiten gıe 


fen want wenn fie Nichts gewinnen, durch neue Mieberträhög 


keiten den Verluſt zu erfehen ſuchen und daß auf ber ann 
Seite Diejenigen, welche durch die Lotterie reich werben, g 
woͤhnlich den Verſtand werlieren und fi in ein verberbiche 
Leben ſtuͤrzen; woven faft Jeder Beifpiele zu erzählen mei. 


“ Wenn alle Gluͤckoſpiele niemals heilfame, wohl aber nz p 


pft die ſchrecklichſten Folgen Haben, fo iſt «6 allerdings w 


recht, wenn ber Staat die Lotterie. und andere Gazarbfpick 
. bußet und Gewinn zieht aus dem, was den Untertban wo 


derblich wird, — Die lange Bibelfielle 1. Kor. 12, 12—%, 
welche der Werf. abgefchrieben hat, llegt zu fern vom Gem 
flande ; wie es überhaupt feine Art ift, zu Viel berbeisujuhe, 
um feine Anfikhten zu begründen. Nicht die Menge, jean 
has Gewicht der Gründe entſcheidet. 
x Die 3. Abhandlung, über die Herfiellung der hrif 
lichen Einheit in ber hriftlihen Kirche, hat Rıf. im 
Ganzen genommen mit Vergnügen gelefen, indem ſich bier da 
fehe umbefangener Theologe ausſpricht, welcher erkannt hei, 
was ber chriſtlichen Kicche in unferer Zeit Roth thut. abe 


‚ e.die ſittliche Natur und Kraft im Menfchen anerkennt, kan 


er der Cheiftusreligion Leinen andern Zweck unterlegen, «as 
jene ſittliche Kraft zu erhöhen und den Menfchen zur-Gott« 


aͤhnlichkeit zu biiden, Chriſtus iſt ihm ehrwüͤrdig, wei ex die 


arößte Aehnlichkeit mit Gotte durch Lehre und Leben offenbart 
hat und am Sicherſten unſere ſittliche Vecrvollkeammnung be 
foͤrdern Bann, Geleltet durch Chriſti Lehre haben wir an Einm 


. Bott, als ben Ucheber, Erhalter und Regierer aller Dinge pa 


glauben, ihn dutch kindliche Hingebung und freubigen Gehen 


ſam zu. verehren und yon im —— Nachſicht und wie 


Beſel⸗ 
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Beſcigung zu hoffen. Das iſt hm Hauptfäche in der geiſt⸗ 


ichen Religion; und weil es dieſe iſt, fo dann das Cheiſten· 
hum Religlon aller Menſchen werden, es entſpricht der allge⸗ 


neinen Menſchennatur. Der Meunſch aber, ſpricht der Verf. 


eraͤth mit ſich und mit Gotte in Zwieſpalt durch den Glau⸗ 
em an einen Teufel. ©. 118 heißt es: „Dieſer Glaube am 


rer Teufel, weicher, weil er tie ſein Lebensprincip, der Teufet 


elbſt, die von ihm zerſtoͤrte Menſchennatur in derſelben Zer⸗ 
toͤrung forterhaͤlt und die Menſchen zwingt, ihr Hell im. et⸗ 
vas ganz Anderem zu ſuchen als in der Uebereinſtimmung 
hres Denkens, Wollens und Thuns mit-dem, worin‘ fie Yes 
um Chriſtum zum Vorbilde ‚haben, oder mit dem heiligen 
Willen Gottes, iſt die einzige Ucfache, daß "die Theologie in 
der chrifllichen: Kirche vom Chriftenthume, worin diefelbe ihr 
Weſen hat und haben ſoll, zum Theil fich fo weit weriret bat, 
baß von demſelben, was die Hauptfäche betrifft, faR ganz und 


gar Nichts im ihe wahrzunehmen if. Was iſt in diefer ver 


irrten Theologie die Fundamentallehre? Keine andere, ats diefe: 
Die menſchliche Natur iſt ſogleich in den erften Tagen ber 
Schöpfung von dem Teufel für immer zerflört worden ıc, 
Das Einzige, was Gotte nun uͤbrigblieb, um den ſchuidloſen, 


unter die Macht des Teufels gekommenen Menſchen nicht etwa 


dieſer Macht fuͤr immer ‚au entziehen, fondern nur für das 
Leben feiner Seele in der Ewigkeit dieſe Macht unſchaͤdlich zu 


x 


mahen, war nun dieß: er mußte aus ſich ein neues Wem 


erfchaffen, weiches Bott, wie er ſelbſt und zugleich auch Menſch, 
als Gott⸗Menſch oder Menfch> Gott eine größere Macht be⸗ 
fäße, ald er ſelbſt ald Gott allein und ber Teufel als Teufel 


allein. Deſſen Beftinmung iſt keine andere als bier den he 


feine Schuld gefallenen und durch feine Kraft nicht wieber em⸗ 
porkommenden Menſchen ohne alles verdimftlige Thun von 
feinee Seite felig zu machen ıc. — Nachdem der Verf. das 
en was mit ge Theologie —————— aufgefähst 

bat, 








— 


vor Abh. 56. d. LTedelſte. d. Lottecie m d. Einh. b. de. 





bat, faͤhrt er ©. 121 for: „Dieß und Aehnüches if U 
Hauptſumme eines mit keckem, übermüthigem Verſtande ak 
gebauten Lehrſyſtems, welches Jahrhunderte lang weit isch 
dazu gedient bat, die Chriften auf einen Gebiete, me Ai 
Lit ſeyn und. ein ewiger Friede blühen fol, zu verfiafe 


wm zu entzwelen, als fie zu erlendten und zu wein 


— nimmt dieß ſchmerzlicher wahr, als Derjenige, mb 
ohne irgond eine Partei anzugehoͤren, mit Si wi 
Sen ſich mır an, Dasjenige hält, mas Jeſus Chrifxs KH 
ihn lehrt. Wie einfach und Mar iſt Hier ihm Ales!“ — 
Damit nun im Sinne des Berfe. die Einigkeit in ie 
cheiſttichen Kirche hergeſtellt werde, iſt erferderlich, def mm 
von Allem, was in deu vorigen Jahchunderten durch die „wm: 
Irste Theologie" zur einfachen Lehre Jeſu, hinzugethan werde 
wieder abſtehe, daß ‚die chriſtlichen Schriftforfcyer von Ken 


lmndividnalen Anfichten einmal gaͤnzlich abfrapiem ud M 


mit Geiſtesfreiheit dem Evangelium zumenden, um hie W 
Geiſt zu vernehmen, der als ein gottes⸗ und menfdenmirtit 
gu alien Menſchen redet.“ „Adein, fährt der Verf. fm, 


dler iſt chen dee ſchlimme Punct, an weichem ale Brink 


ber edelſten und aufgeklaͤrteſten Theologen, denen bie mike 
Sache am Herzen liegt, bis jeßt Immer gefcheitert find, Bi 
Beltem die Meiſten reden und fchreiben nur fir ihre Cafe 
flon, für die Partel oder Secte, der fie angehörm x.“ Bi 
un Viele gar nicht leſen, was von. einer andern Yard gr 


ſchrieben wird, fo empfiehlt det Verf. eine Vereinigung It 


namhafteſten Theolsgen aller chriſtlichen Gonfeffionen, ın M 
durch mündliche Unterhaltung leichter zu verſtaͤndigen. &# 
betannt, baß ſchon ber verſtorbene Zimmermann ein dr 
ſammenkunft ausgezeichneter Theologen vermitteln molte. De 


Sache hat aber nicht wenig Schwierigkeit und ber fe H 


fee ungewiß. — Bulegt kommt der Verf. auf die Grun® 


und Glanbensfäge der evangelifcrpretehant 
5* [gen 
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[hen Rirde von Hin. D. Rühr und meint, daß Keiner, 
der die heilige Schrift ohne Vormrtheil ; gelefen hat, denſelben 
. feinen Beifall verfagen werde, wenn ſie auch In ber evangeli⸗ 
ſchen Kirchenzeitung wesunglimpft worden find, Ref. If eben 
falls der Ugberzeugung, daß, wenn wieder Einigkein in. bey 
chejſtiichen Welt werben fol, wie mnfere Theologie auf. jene | 
Grund» und Glaubensfaͤtze reduciren :müffen Haben dann 
auch unfere theolagiſchen Böglinge weniger ſcholaſtiſche Definia 
tionen und Diſtinetionen auswendig zu lernen und werben bie 
Hefte der Studenten über die Dogmatil Vie an Umfangs 
verlieren, fo werden doch die künftigen Verkuͤndiger des Evan⸗ 
geliums ihren gefunden Menſchenverſtand ‚behalten. und meht 
chriſtüchen Geiſt und —— Leben bekommen, Faxis 
Deus! — ; 


Vredigten von D. F. Sqlelermachern Sedyfie 
Sammlung. nt 

. Au unter dem befondern Titel: —— 
Predigten in Bezug auf die Feier der Uebergabe der. 
augsburgifchen. Gonfeffion von D. F. Schleier⸗ 
madher Bern, 1834. Be & Reimar— 
XXXIV und 220.8& 1:2. = = 


: Bewmerklich macht ſich in dielem Baͤndchen — 
cher'ſcher Predigten zunaͤchſt die Vorrede. Sie iſt ihrem: Haupt⸗ 
inhalte nach eine Erwiderung auf bie bekannten Antworten . 
ſchreiben der D. D. von Coͤlin und Sculz, bie dem, 
in den Studien und Kritiken von Ullmann und Umbreit Jahre \, 
sang 1831 Heft 1. befindlichen, - Sendfhreiben uon 
Sſchleiermacher galten. Dieſe beiden. trefflihen. Männer, 
deren Schrift Bd. 12. H. 6. unferer- Blaͤtter ihre Auzeige 
fand, — und ua we —— 
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fm Behauptungen anflöhig gefunden, nach welchen es mit ber 
bertömmlichen Berpfiächtimg der Geiſtlichen auf aͤltere Eicchiick 
Bekenntniffe und mit dem Aufbringen einer Agenbe, welche 
mit ihren religiöfen Ueberzeugungen im Widerſpruche ſtehe, 
nicht Viel. auf ſich habe, indem Jenes eine Nichts ſagende 
Zemaqhkeit ſei, dieſes Aber nur anf bie Zumuthung hlnaut⸗ 
laufe, Etwas vor dem Altare vorzuleſen, was nicht fie zw 
vertreten hätten, fondern Diejenigen, wilde: die Aturgie geotb- 
net hätten. Sie hatten erklaͤrt eines Theils, daß ber Frühen 
Schleiermacher gerade das Begtntheil davon behauptet babe 
and andern Theils, daß fich Im der That Feine größere Ernie 
drigung für den proteftantifchen Geiſtlichen und keine größe: 
Gefahr für die proteſtantiſche Kirche denken laffe, als wenn die 
jehige Anficht defielden allgemein werben ſollte. ,. Gefäßebet 
ſie wicht, hatten fle gefragt, dem Charakter der Geiſtlichkeit md 
derdunkelt die ſchͤnen Tugenden der evangellſchen Wahrheit: 
liebe und Treue?“ Und was ſollte daraus werden, „wenn bie 
Gemeinde, indem fie ihren Geiſtlichen den, Altardienſt verrichten 
fieht, fi fagen müßte: Ja, das liefet er uns ba freilich ver, 
aber er felbſt glaube Nichts davon; was er herfagt, ſteht wi 
felner ganzen Geiſtestichtung im Widerfpruche,. er denke fick bei 
Din vorgeleſenen Worten das Gegentheilt Wir halten dafic, 
entweder mäffen dergleichen Berpflichtungen aufgehoben werden 
. und das wäre freilich das Beßte, ober, tvenn fie gefordert unb 
eingegangen werden, muß man fie nicht wie ein leeres Gaukel 
fptet; wie eine wirkungoloſe Zörmtichkeit betrachten. Was fick 
lich iſt angelobt worden, muß: gehalten, oder es muß aufciäyei 
. etthfrt werben, daß man es nicht weiter halten koͤme. Wixb 
- gen Gas iſt der gefaͤhr lichſten Näufcherel umd graue 
Kfehr Unfuge nr Heiligen Dingen Thor und Thür ge 
„Se —  Begen"diife Anklagen nun fi, zu rechtferthgen 
obber Voch· zu vertheldigen war Schletreniaihers Aufgabe. 
— weſondere na peefänttchie Brkipeitigung — ei 
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en, fagt er, Habe fhm nicht der Mühe werti geſchienen. Et 
‚abe gern bie auf- dieſe Gelegenheit gewartet. Auch habe. die 
Sache nicye Eile gehabt. Indeſſen muͤffe er allerdings feine 
reunblichen Leſer aufmerkfam darauf -marhen, daß ee fi fuͤe 
eine Erklärung In einer ſehr nachtheitigen Stellung finde; one -. 
eine Schuld? -- Das Letztere iſt uns nicht recht deutiih ges 
vorden. Daß er tim Nachtheile fei, iſt unſere Ueberzeugung 
uch; 'aber auch die, daß er es ſei durch ſeine Schuld. Er 
atte in: feinem Sendſchrei ben Zweldeutiges behauptet ind 
— Antwortfchreiben ſtellten es in’ "feiner Verwerflichkeit 
Auch nach dieſer Vorrede duͤrfte die Sache keine voͤllig 
in Geftalt gewinnen. Denn ſo veſt ee auch daranf beſteht⸗ 
er ſpaͤtere Schleiermacher habe dem fruͤhern nicht widerſpto⸗ 
ben; fo hat er doch das mehr behauptet als bewieſen. Und 
o Fein abwehrend er auch gegen die buͤndigen Angriffe. ſeiner 
Zegner ficht; ſo räumt er doch unwillkuͤrlich immer noch fo. 
Biel in, das fäine ſymbollſche und liturgiſche Moral wenig⸗ 
tens nicht als eine von ber ſtrengſten Obſervanz ers 


einen dürfte. So wiederholt. er S. XII nit nur die Bet 


iherung , daß er einen Mann nicht verdammen wuͤrde, der bei 
nancherlei Abweichungen doch unterſchtiebe, wenn er nur nicht 
n offenbarer Polemik gegen den Geiſt des fraglichen Bekenut⸗ 
uſſes ſtaͤnde und urgirt zu feiner Rechtkertigung beſonders das 
Wort Geiſt; ſondern er erklaͤrt fich auch in einer Anmerfing 





ber folgenden Fall: „Wenn man Geiftfichen, die ohne eine u 


olche Werpflichtung in's Amt gekommen find, fie hernach aufs 
egen will, fo gibt man ein Geſetz mit ruͤckwirkender Kraft. 
Sehe dieß fun von einer, Inſtanz aus, tie eine höhere über 
ich Hat; nun ſo iſt Jedem der Weg gerbiefen, Wo aber nicht, 


v begeht Dee. den Treubruch, welcher fordert, wo er Nichts m 


m forbeen hatz und ich werfe wieder nicht dem erſten Stein 
uf Beh; derfich Te’ feinem’ wohlesworbenen Beſitze zu fchtzen 
ſucht, wenn gleich? durch eine ie, die im Höheren 

y Stade 


ir 





Babe verwerffih wäre — wenn ber ‚andere Theil nis 


— 
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buch, Gewaltthat feine Anfpniche auf .offene und redlin 
Behandiung verwirkt Hätte,” — Schleiermacher Ki 
mbiefe Worte ja recht genau zu nehmen.” Aber je gm 
gie fie, gehen, deſto weniges koͤnnen wir fie: mit den dei 
zungen fizenger Wahrhaftigkrie' vereinigen, ‚denn auch Deut 
füge blaiht Lüge und ifl.nirgenbs verberbenbeingender. un ı —D 
ſchluungewuͤrdiger, als auf dem.. Gebiete de6. Belgien. - 
Eben darum hat uns auch Das nicht genügen wollen, ner 
von- &. XVII an ner, ihm gemachte Vorwurf der litwhiſca 
Duplictät zuruͤckgewſeſen werden fol Der Veif. fit ps 
den Unterfchieb zwiſchen: ein Formular vertreten m 
Gebanten. eines Formulars ſich aneignen, heraus. Alt 
auch biefer Unterſchied erſcheint Im Wefentlichen mehr bialkik 
fein, als moraliſch wahr. Und wenn er ſich mit dem Ama 
retten will: der evangeliſche Geifttiche kann linurgife er 
lare gebrauchen, wenn fie, aud nicht von der Art: find, Di 

er ‚fig, vertreten möchte, fofern fie nur fo’ befchaffen fi, I 

er fich: die darin enthaltenen Gedanken aneignen faan: ſo en 
bie Rettung eben auch dann nur möplich ſeyn, man ua 
daß Wertrepen, . wie der Werk, mis Feinheit thut, mır —X 
außere Kotm, auf Anordnumg und Styl, nicht aber air 
inmerz Wabhrheit der. Gedanken bezleht. Denn einen One 
Een,; ben ich, mie wirklich angeeignet und. zu dem mern 97 
gergacht: habe, werde ich, als ehrlicher Mann wohl ad i 
vertreten wiſſen. Anders iſt bie Sache bei. Dem, ie kin 
Berufe das Bekenntniß liegt, daß er taͤuſchen mil. Da mi 
fi, gneignen etwa nur fo Wie heißen, als in den Cum 
ober in das Grdädtnif, nehmen und vom: wver treten DR 


melweit verſchleden ſeyn. So bei dem nn De 


eignet ſich Pie Role an, bes gr, verttitt fie. wicht 


evangelifhen Beißlihen dagegen; der Erin Scheuſpien 


if, fordern bie Seinen ‚mit Recht, daß un 


f} « 
sp dı 
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eiliger Stätte redet, fo angerignet habe, daß er es auch vers 
ete- — In einm andern Widerfprud kommt der Verf. 
enn.e ©. XIX fagt: „Kann ih ihm — naͤmlich einem. 
vie der individualen Weberzeugung nicht Äbereinflimmenden Ges - 
amten in einem Sormulare — durch eine leichte Aenderung 
ne Wendung geben, die mir genehm iſt; fo bedlene ich mich 
veinee Freiheit. Iſt das nicht thunlich, fo werde ich bie 
Achſte Gelegenheit wahrnehmen, mid über Das, was mir 
arin bedenklich erfcheint, fo zu erklären, daß fich meine Ges 
aeinde bei den betreffenden Stellen auch meiner Berichtigung 
rinnern Sonn.” Gleichwohl gefteht er, daß er das empfans 
sen vom heiligen Geiſte in feiner Kirche immer mitgeles 
en babe, ohne feiner Gemeinde ſich . fo barlıber zu erklären, 
aß fie fich feiner Werichtigung „bei den Morten habe erinnern 
Sunen Das Einzige, was Einer den Worten gemäß dabei 
»enken koͤnno, fei nun freilih Das, was die Kirche gerabe 
yerrvorfen habe, daß nämlih Jeſus der Sohn des heiligen 
Heiftes fei. Er aber habe ſich immer nichts Beftimmtes dabel 
zedacht. Zu diefer Buchſtaͤblichkeit aber babe er fich ſelbſt 
erurtheilt und fie fei ihm erleichtert worden durch das Be⸗ 
wußtſeyn, daß jedes Mal die Meiften doch nichts Anderes bei 
dieſen Worten gedacht hätten, ald was aud) feine Ueberzeu⸗ 
gung fei. Den Vorwurf aber, den ihm die Antwortfchrein 
ben deßhalb gemacht hätten, weift er mit ber Erklärung S. XXX 
zur, „daß die Sache theoretifch recht ſchoͤn Elinge, aber daß 
praktiſche Dinge praßtifch gerichtet feyn wollten.“ Durch bie 
Wahl jenes Beiſpiel habe er übrigens Zwelerlel in Erinnerung - 
bringen wollen, ein Mal „daß Hturgifche Nöshe für den evange⸗ 
liſchen Geiſtlichen nicht erſt mit neuen Agenden einträten, fon» 
dern fchon-mit dem Aelteften biefer Art; dann aber, daß dieß 
zarte Gegenflände feien, auf die nicht mit aßgemeinen berben 
Spruͤchen grob Ioßgefchlagen werben dürfe.” Derb umb grob 
haben wir die Antiwortfhreiben der D. D. von Coͤlin und 

xvi. Bd. 5. Mmm Schuli 
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Schulz nicht gefunden, wohl ader wahr und bündig zub m 
Diefen beiden Eigenſchaften ſo ſiegreich, daß die ſchleiermacher⸗ 
ſche Dialektik Ihnen gegenäber das Feld nicht behaupten Lommts. 
Eben darum Aber bärfte auch die Vorrede, mit ber wir «6 
bier zu thun hatten, den Prebigten, auf deren Angeige wi 
wun übergehen, nicht gerade zur Smpfehlung dienen. 
Es find ihrer sehen. Warnung vor ſelbſtoerſchal 
deter Knechtſchaft, am Sonntage vor dem FJubelfrfir, 
über... Kor. 7, 23. Am Subelfefte den 25. Zuntası Die 
Hebergabe bes Bekonntniffes als VBeranımortan 
über den Grund ber Hoffnung, nah 1. Petr. 3, 14 
An den Sonntagen nah dem Feſte bi6 zum 22. ©. ach 
Trinltatis, über Sal. 2, 16 — 18.: Das Verhaͤltniß dei 
evangeliſchen Glaubens zum Gefege Ueber Gal. 2 
19 — 21: Von der Gerechtigkeit aus dem Glauben 
Weber Dede. 10, 1%: Das vollendende Opfer Cheifti 
Ueber Jak. 5, 16: Urmunterung zum Betenntuiffe 
der Suͤnden. Ueber Epheſ. 4, 11 — 12: Vom äffens 
tigen Dienſte am göttlihen Worte Ueber Luc. 6,37: 
Bon dem Derdammen Andersglänbiger in unfe 
sem Betenntniffe Ueber 2. Kor 5, 17. 18: Das 
wir Nichte vom Borne Gottes zu lchren haben. 
Endlich über Phil. 1, 6—11: Das Biel der Wirkfaw 
keit unferer evangelifhen Kärche. — Wein 
diefen Predigten, die wir pflihimdfig vom Anfange bi ze 
Ende durchgelefen haben, mehr: als eine Stelle zunddft in 
Bezug auf den Verf. ſelbſt, auf ſeine Aeußerungen In de 
Vorrede, fo wie auf feine neuerlich angefochtene Biäabigt 
ſehr bemerkenswerch geweſen. So die Stelle &. 26, we wa 
dem augsburgiſchen Bekenntniſſe bie Rede if: „IE und men 
fhon das Wert ein ſolches, beffen wir ums, wem wir BI 
ſeyn wollen, in hohem Maße erfteuen umd das wir ms Rs 
nem Wiſen und Geiſte nach immer noch aneignen miſſes 


[ 
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zeit dem Vorbehalte jeboch allerdings, daß uns ber Buchflabe 
‚effeiben sie den Weg zum MWeiterfortfchreiten in ber Erkennt» 
raͤß verſchließen darf: vielmehr noch Mi die That eine ſolche, 
‚eren wir und von ganzem Herzen. rühmen koͤmen.“ Wie 
zagen hier nit Im Allgemeinen, welche Beeube er Mann, - 
er alle Symbole für überfläffig erklärt hat, an einer Bekennt⸗ 
ußſchrift, mie die in Rede fichende, ‚haben koͤnne; ſondern 
rue im: Beſonderen, was ec hier unter dem aneignen 
erſtanden Habe. Jeden Falls etwa Mehr, als er biefem 
Worte in ber Vorrede ließ. Dem mas wir uns als evangeli⸗ 
he Chriſten aus jenem Belenntniffe „feinem Geiſte und Welen 
rach noch Immer aneignen müſſen,“ das müßten wir doch 
vohl aud gegen Männiglich, wenn's gefordert würbe, heute 
noch vertreten koͤmen? Den Dialektiker hat hier wenigfims 
das erforderlihe gute Gedaͤchtniß verlafſen. &. 165 iſt vom 
Berbammen Andersdenkender die Mede und wie das 
nn Jlecken ber Beit an jenem Bekenntniſſe geweien fi. Mir 
ehren die Duldung, melde der Verf. empfiehtt. Aber wenn 
er fagt: „Laſſet uns recht zu Herzen nehmm, daß es in Ber 
siehung darauf, mit wem wir in Gemeinfchaft ſtehen ſollen 
oder nicht, bei allen Beſtimmungen Über die Lehre uns, genau 
genommen, nur Wenig auf den Inhalt anfommen 
kannz“ fo iſt das in einer Eonfeffimspredigt mindeſtens übers 
raſchend und ſcheint einen Sndifferentisnus anzubenten, bei 
Dem alle genwemfame Wahrheit aufhört und am Ende wohl 
auch die Principien aufgegeben werden dürfen. Nicht wenigen 
nachdentend bleiben wir bei der Schilderung S. 212 flehen: 
„Wie oft iſt man nicht dahin gerathen, audy auf dem (Bes 
biete ded Glaubens die Entwickelung der Gedanken für etwas 
Hohes und Wichtiges zu halten, gatız unabhängig von ben 
Früchten der Gerechtigkeit, ja ſogar ganz unabhängig von ber. 
befeligenden Kraft des Glaubens, weicher body der Gegenftanb 
jener Gedanken war.“ — Daß uns neben dieſen manche Stel: 
; Mmm:2- len, 


f 
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len, ohne beſondere Beziehung durch ihre eigene Kraft u 
Wahrheit überaus angeſprochen. haben, auch dieß -Wekenntaij 
find sole dem Verf. ſchuldig. So in det ſchon erwähnten Pre 
digt Üiver das Verdammen Anderer" &. 157: „Bad if is 
ſolchem Streite der Meinungen geſetzliche Beſtaͤtigung für be 
Einen und Verdammung für bie Andern gefucht worden bei 
der weltlichen Obrigkeit, bald hat fie es fih ſelbſt zw 
- gefprochen, die Entſcheidung zu geben, Unmoͤglich kann der 
natürliche Lauf der Dinge fremdartiger gehemmt werben und 
Niemand kann an einem foldhen Verfahren Theil nehmen, de 
von dem Geiſte unferer evangelifchen Kirche durchbrungen if.“ 
Der Verf. weilt das aus der Gefchichte unferer Kirche treffü 
nach und die ſich vorzugsweiſe ſo nennenden Evangelifdyen w 
ſerer Tage dürften daraus ſehen, wie unevangeliſch der Geii 
iſt, der fie bei aͤhnlichen Beſtrebungen trieb und treibt, SR 
Recht heißt es auch ©. 164: „Der Buchſtabe alfo, ber ie 
ſolchem Triumphe aufgeftelt worden iſt, was iſt er Anderes, 
ein todter für die große Gemeinde? Wäre aber nicht verbammt 
worden, fo wäre auch der Buchftabe nicht ſtarr geworben, af 
dem jegt folche Finftermiß lagert; der Gedanke hätte fein Kia 
wechſeln können nach dem Bedürfniffe, wie ja auch die Speak 
wechfelt und der Buchſtabe wäre dann‘ immer bie klare dech⸗ 
ſichtige Huͤlle des Geiſtes geblieben und hätte nicht fo Bit 
von unferem chriſtlichen Leben in feinen Xob mit hineingezozen“ 
An Bezug auf unfern Lehrftand, dem in ber altem Kücche 
- gegenüber, finden fich in der fiebenten Predigt treffliche Auf 
rungen. So S. 140: „Worauf gründet ſich die Sehe a 
nes großen Gemeinweſens, als auf die Hausv aͤter, die-mi 
den Ihrigen veſtgewurzelt ſind in ſeinem Boden? Wo nz 
| ſich die Liebe zum Vaterlande, ale in dieſer veſten Dre 
des häuslichen Lebens? Und wo anders ber erwarteten-mohl bi 
Leiter. der menfchlihen Dinge ein neues Geſchlecht buͤrgerliche 
Tugenden und geiſtiger Kräfte? Darum iſt es auch «in fo mr 


! 
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tuͤrliches Gefühl, daß Diejenigen, die ſich fern halten von ei⸗ 
gener Häuslichkeit und gleichſam loſer ftehen auf dem Beben, - 
leichter ſowohl einem gemelnfamen Ungemache ſich durch die, 
Zucht mtzichen, als auch ſich mit Fremdem verwideln und 
ihre Befriedigung darin finden innen. — Nein, nicht in - 
einer Ungleichheit zwiſchen dem Hirten und der Heerde, die 
man exft kuͤnſtlich hervorrufen muß, liegt bie „Kraft feines Bes 
rufs, fondern in der Gleichheit, welche Beide mit einander -vers 
einigt, daß fie diefelben Pflichten erfuͤllen ſollen, daß ſie den⸗ 
ſelben Verſuchungen widerſtehen ſollen, daß ſie an dieſelbe Ord⸗ 
nung des Lebens gebunden ſind, daßſie vom demſelben mit 
leiden und durch baffelbe mit erfresst werden.” Auch über das 
Belenntniß der Sünde, das bei und In feiner Befonders 
heit nicht angeorbnet ift, wohl aber dem um fein Heil Bekuͤm⸗ 
merten als freier. Herzenserguß üÜberlaffen und in der ſechſten 
Predigt empfohlen wird, fpricht ſich der Verf. mit Wärme 
und pfpchologifcher. Wahrheit und Tiefe aus, Mit dem allges 
meinen Suͤndenbekenntniſſe, darin Alle begriffen wären, ſei «8 
nicht gethan: „Aber warum wollen wir bei Allem, mas wie 
nur imerlich durchkaͤmpfen muͤſſen, freiwillig allein ſtehen, da 
wir doch ein Recht haben auf bruͤderlichen Beiſtand von De⸗ 
nen, welche Glleder ſind an demſelben Leibe. Freilich gehen 
wir gar ungern daran, Schwachheiten zu offenbaren, die Nie⸗ 
mand an uns kennt; und wenn der Erloͤſer mit uns wandelte, 
der immer ſchen wußte, was in des Menſchen Herzen war, 
ſo kaͤmen wir auch ohne Bekenntniß einen Blick, wie Petrus 
ihn bekam. Aber eben, weil ihm biefer Blick fo Biel war, 
ſollten wir nicht eilen, durch redliches Bekenntniß uns einen 
Bruder zum Freunde zu gewinnen, der Aehnliches an uns thue, 
wie Er an Petrus? Ach ſchon ein ſolches Bekenntniß, das 
freie Hervortreten der Wahrheit aus unferem Munde, wodurch 
wir uns nicht Öffentlich aller Welt preisgeben, - denn das kann 
me felten frommen, aber in ber Stide ums einem befreundes 
\ z v_ tn 
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ten Auge hingeben, wie wir ſind, ſchon das bat eine unbe 

ſchreiblich erleichternde, reinigende sub ſtarkende Kraft. Um 

dann das herzliche Mitgefühl eines engverbundenen Gemwuͤcht, 

bie beſondern Troͤſtungen der goͤttlichen Gnade aus mm. 
freundllichen Bunde, ein ſtrafender Blick, ein warnendes Wer 
im Augenblicke der Gefahr, was für reiche, geſegnete Die 
liftungen für alle Wechſelfaͤle unſeres eingenben: Lebens!“ 

Wir erwähnen noch der Schilderung auf ©. 78, was in 

Ehriſt ohne Chriſtus wäre. 7, Sollte Jemand fo kuͤhn fa 
ihm Alles zuruͤckzugeben, was von ihm herruͤhrt mb dech 
Defichen zu wollen in einem Gotte gefaͤlligen und ihn felbſt ke 
frledigenden geiftigen Leben? Das nun wagt wohl Kekw. 
. Aber, wenn auch nicht ohne feine "Mitwirkung, fo ſeien men 
doch höhere geiftige Kräfte wirklich entwidelt in der menſchö 
Gen Natur, fie eigneten ihr und brauchten nicht mehr auf fin 
Leben und feine Einwirkung zurhdgeführt zu waren Rem 
ja, das beißt die Gnade Gottes gang wegwerfen. Aber fe 
wohl zu, was ihr uͤbrig behalte, Wenn ihre ben Mcfgum 
Defien, was ihr als euer Eigenthum in Anfpruch weh 

wollet, vetleugnet, werbet Ihr bafd auch nicht mehr Haben, mai 

ihr hattet; wenn Ihe Bud und Ueberſchrift austilget, twerbet ” 

bald Irrewerden an dem Werthe euerer Münze Brechet ie 

ben Sufammenhang mit Chriſto ab, fo wird bald bie Rate, | 
wie fie war, zum Vorſcheine kommen; das rrime Ziel merbet 
ihr nicht mehr erbliden, bie Liebe wird gufanımmenferunpfen, 

das Reich des Griftes wird in fi zerfallen.” — 

Sothe und aͤhntiche Stellen ſprechen Durch ihre walk, 
unjmweideutige Wahrheit, durch ihre. Wärme und vor Alm 
durch ihre Verſtaͤndlichkeit an. Allein in den fdhleierme 
herfhen Predigten und in ben vorliegenden mehr begmat 
"fen um fo geriffer, erfcheiuen fie in der That mer als er 
quidende Dufen, Und denkt fi nun ber Leſer, daß teir je 
damit Pie — ver als eine Wuͤſte oder bed) er 
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als ein trockenes Land bezelchnet hätten: ſo Hat er in ber That 





eben unſere Meinung-und unſer Urtheil getroffen. Wir haben 
ven Weg durch diefeiben nur mit Mühe gemacht. Si es, 


daß wir fie zu ſpaͤt in die Hände: befamen umd daß das Wort , 


des Verfs. in der Vorrede, „daß kaum noch ein leifer Nach 
Bang jener feflihen Stimmung, in der fie gehalten und aufs 
genpinmen wurden, ihnen jegt bei ihren Lefern zu Statten 
komme“ ganz: befondere an ums in Erfüllung ging. Sei «8 
auch, daß die Ider, vom Juni bie zum 22, ©. n. Tr. ein 
Feſt mit ſeinem Stoffe auszudehnen, uns auch im Jahre 1880 
als eine ungiädliche erſchienen ſeyn wuͤrde. Sei es endlich, 
daß, wie ſchon erwähnt, die Vorrede mit ihren zweideutigen 
Anſichten von Bekenntnißſchriften und liturgiſcher Wahrhaftig⸗ 
keit, nicht eben die beßte Fuͤrſprecherin für die ihr folgenden 
Vorträge. war! Wir glauben indeffen doch, daß ber Grund, 
marum ums das Lefen- fauer wurbe, vielmehr noch In den Pres 
digten fetbft Ing. Mögen fie alles Andere ſeyn, Predigten find 
fie nit ;. Kunftwerke, aber uns liefen fie kalt; Abhandlungen, 
Vortefungen, aber un& feffelten fie nicht; Reden über die Re: 
ligion, aber erbauen konnten wir uns nur fiellenweife an ihs 
nen. Oft waren wir verfuht, fie als eine Verftandesubung 


“zu betrachten, fo raͤthſelhaft unverſtaͤndlich waren fie und fo. = 


ſchwer machten fie es uns, bei dem Einzelnen uns. immer bes 
wußt gu bleiben, wie und warum es unter das Ganze und zu 
dem Ganzen gehöre. Der Lefer mache den Verſuch, nur z. B. 
die Predigten von dem VBerhältniffe des. Geſetzes zu 
dem Glauben und von der Gerechtigkeit aus dem 
Glauben durchzugehen und ſich dann Rechenſchaft zu, geben, 
was Schleiermacher eigentlich gefagt und mit dem Geſag⸗ 
ten gewollt habe. Die Aufgabe bürfte auch ihm, wie wir 
glauben mäffen, Beine ganz leichte ſeyn. Selbſt was bie, fonft 
gepeiefene, Form anlangt, befciebigen fie nicht ganz. Die 


letzte bat rine Länge won faft zwei Bogen ziemlich engen Drude. _ 
Der: ’ 
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Berſtoͤße gegen Würde uͤnd Nichtigkeit der Sprache, wie S. 76 
Chriftus. laͤſſet uns nicht im Stiche; ©. 56: in ber Lehre 
iſt Diejer beſſer beſchlagen, als Jener; &. 12: ſich ihrer 
gebrauchen; ©. 13: wenn und ſolche Lehren zugemuthet 
werben anzunehmen und ähnliche, find nicht gar ſelten 
Die Anlage iſt immer die nämlihe unb wird ermübend. Ak 
fangen mit: Meine andächtigen Freunde! an, nur die eigent⸗ 





liche Fubelpredigt begiumt anders. Alle haben, wenn auch ef 


nur ine Weberfchrift flaet eines Thema's, doch je zwei Theil⸗ 
und da wie, bis zur fiebenten gelommen, ben Schluß made 
ten, auch acht, neun und zehn wuͤrden dichotomiſch ſeyn, ver⸗ 
vechneten wir uns nicht. Ale enbli find von einer Expebum 


bis zur Ancede an Gott fo völig entfernt, daß weder ein sur 


sum. corda zu Anfange ober vor dem Thema je gefunden 


wird, noch auch irgend em Schluß bis zum Gebete ſich fr 
gert. Ein: Laffet, ein: Möge, iſt Alles. Bei einigen ar 
koͤnnte man das Amen, das darauf folgt, ganz füglik we 


ohne aus bem Zone zu fallen, auch in ein Dixi verwandeln 





"Was ſoll ich thun, damit ich a werde?! Cm && 


bauungsbuch für die häusliche . und oͤffentlche 
Andacht in funfzehn Betrachtungen. Won D. 


Heinrich Stephani, k. Kirchenrathe und 


Dekane. Heilbronn a. N. Claßiſche Brchh 
1384. 151 SS. in 8. 14 Gr. 


Der Titel dürfte manchen Leſer Anderes erwarten laffen, 
als er nachmals fände, Erbauungsbuch iſt daS vorliegende 
nur uneigentlich und theilweife. Wenigftens koͤnnte ſich bie An: 
dacht bier nur einfeltig, faſt nur durch Demonſtratien und 
Belehrung gefördert ſehen. Und wenn es vollends zur öͤffem⸗ 


4 . lichen 
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lichen Andacht, „d. h. wohl zum BVorgelefenwerden i Bet⸗ 
ſtunben, empfohlen wird; ſo kann das der Verf. nur ſehr 
mittelbar verſtanden haben. Denn Stellen wie ©. 150: 
,, Bernaöge bes Schutz⸗ und Auffichtörechts bes Staats über 
die Kirche, was ihm nad Gottes heiligem Willen rechtlich 
zukommt, folfte ee durch fein Anfehen . dahin wirken,‘ daß bie 
Kirche Chriſti vom allem juͤdiſchen, heldniſchen und auguflinis 
ſchen Aberglauben vollends gereinigt werbe, nur echtgebildete 
Schüler des Heilandes als Lehrer und Seelenhirten bei ben 
einzelnen Gemeinden angeftellt würden, wf. w.“ — -dürfs 
ten fi) doch wohl vor einer Erbauung ſuchenden Gemeinde 
nicht beſonders ausnehmen. Abgefehen davon, will uns aber 
auch der obige Vorſchlag, „der Staat folle duch fein Ans 
ſehen auf bie Lehre wirken," bedenklich und faſt mehr als 
das erfchenen. Der Verf. bat es jeden Falls gut gemeint. 
Aber mem wir bem Staͤate das Recht zugefichen, durch fein 
Anfehen dahin zu wirken, daß die Kirche von allem juͤdiſchen, 
beidnifhen und auguftinifihen Aberglauben gereintget werbe: 
geben wie ihm nicht ganz .confequent das Recht in die Hände, 
durch fein Anfehen dahin zu wirken, daß auch 3. B. ber Ra⸗ 
tionalismus aus. ber Kirche vertrieben werde — Falls nämlich 
ber Staat ihn, und wir haben Beifpiele, aud ein Mal für 
einen ſchaͤdlichen Irrthum hielt?. Ueber die Lehre kann nie ber 
Staat, nur bie Kirche zu entſcheiden haben. Ueber bie Lehre 
darf auch nimmer durch Macht und Anfehen, nur bush Gründe 
entfehieben werden. Doc wir kehren zurüd zum Bude. — 
Treu iſt fich der Verf. auch hier In feiner Feindſchaft gegen 
das Juͤdiſche, das unferem Chriftiichen noch anklebe, geblies 
da: „&o roh, wie das israelitiſche Hirtenvol® war, welched 
ohne Schulen weder leſen noch fchreiben Fonnte,‘ war es auch 
keiner Höheren Offenbarung von Gotte fähig: Moſes, 
diefee Diener Gottes, mußte fie deßhalb auch als ein unges e 
bildetes Sklavenvolk behandeln, das nur durch Furcht 
in = 
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in Drbaung zu erhalten war. — Die von Moſes ben Su 
den gegebenen Wegriffe won Gotte waren noch fo rap, mie 
dleſes Hirtenvolk ſelbſt. — Wer unter die Auserwählten be 
Herrn gehören und ein echter Schüler Chrifli heißen mil, der 


muß nihe zu Mofes ferner in die Schule gehe. — 
Solche alttefamentiihe Chriften, bern es fo Bik 
nicht nur unter der Gemeinde des Heren, ſondern ſelbſt and 
unter ben Predigern des Evangekiums gibt, können ihrer med 
fo rohen Begriffe wegen, bie fie von Gotte Haben, and 
ximmer zum Ftieden mit ſich felbft gelangen. — Solcher wi 
ähnlicher Stellen gibt «8 mehr, Auch leugnen wir gar mid 
daß jenes Juͤdiſche, das mit dem Chriſtlichen füch nidzt ur 


traͤgt, von ihm auszufceiden fe. Aber wenn der Werf. ge 
gen Geſetz und Propheten mit feinem „xoh fo uube 


denklich freigebtg if; tflxes nicht eine puriſtiſche wenigflens in 





feinheit von feiner Seite, dad, vor dem chriſt! hen Boll, 


über Baufch und Bogen aufzuldfen, was der Meiſter eh | 


nue erfällen wollte? Ber, im Befige der edlen, gebide 


ten Tochter, die alte Mutter nicht verachtet, ber banbeit eh 
dem Gelege der Pietät. — Die Hauptaufgabe, die ſich dm 


Bearf, ſtellte, war die, den Begriff der Seligfeit genan 


beſtimmen, um ihn von andern zu unterſcheiden, fie ats win 
diges Ziet des menſchlichen Strebens barzuftellen und bie ſichem 


Mittel zur Erreichung an die Hand zu geben. Bu dem Ense 
Reit er dee Seligkeit die Glückſeligkeit gegmüber 


Die erſtere iſt ihm mit Ruhe der Seele, wit Frieden, 
„FIrieden Gottes ibentifh und er findet fie begriffen in wer 
Bufeiebenheit mit uns feibft, in der Zuftiedenheit mit unfemm 


jrrigen Zuftande in der Welt und in der mit mſerym Ehmftlr 
gen Schickſale nach dem Tode. Die Giüdfeligkeit bag 
ge iſt ihm das finnliche Wohlſeyn, dos ums aus einem Rekke 
shume an Außen Gütern als Mitteln zu einem frehen Les 
bensgenuffs erwaͤchſt. Hier bat nun der Verf, einen fehler 
began: 
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begangen, der manche feiner fpäteen Ausführungen dene Wie 
verftänbnäffe unterwirft. Gluͤckſelgkeit HE, nach dem Ges 
brauche unſerer beßten Schriftſteller, eigentlich das Gluͤck der 
Seele, alſo daſſelbe, was der Verf. unter Sotigkeit verſteht. 
Haͤtte ec nun dieſem geiſtigen und ewigen Wohle einen Ges 
genſatz, naͤmlich das finnliche und zeitiiche Wohlſeyn, geben 
wollen, fo mußte er, wie er auch mitunter, aber eben deß⸗ 
halb nur zu größerer Verwirrung, thut, von einem Stü ds 
tichſeyn, Gluͤcklichwer den reden und burfte ſemer Gelige 
keit nicht ‘die Gluͤckſeligkeit gegenüber ſtellen, fondern ſich ges 
trof eine Gluͤcklichkeit ober ein. anderes Mort zu dies 
fem Behufe, bilden. Der Sinnenmenſch will gluͤcklich werden, 
ber höhere Menſch glüdfeligt — Go Hi 3. B. die. Webers 
fHrift des neunten Abfanizies: Altes fietiihe Verden 
ben dee Menfchen hat feine Quelle im Streben 
nah Gluͤckſeligkeit, ſo ſehr dem Mißverftande unterwor⸗ 
fen, daß der Leſer nur aus dem Buche ſelbſt erfahren kann, | 
dag der Verf. den. Luftfinn, die Habfucht, die Ehrſucht 

‚amd die Machtſucht unter jener Rubrik in Mede bringt, 
Uebrigens koͤnnen wir das Buch nachbenkenden Chriſten 
empfehlen. Nur muß man neue Ideeen darin nicht ſuchen. 
Es traͤgt das Bekannte in ſehr einfacher und ſchlichter Sprache 
vor, bei deren ruhigem Gange belebtere Stellen wie folgende 
fhon mit zu den Ausnahmen gehoͤren: „Begeben wir uns 
von den lebenden Menfchen jegt in Gedanken zu jenen: Mils . 
bonen, welche auf unfern Kichhöfen ſchlummern und vormals 
gleich uns diefe fhöne Erde bewohnt haben, um uns die ernſte 
Frage vorzulegen, haben denn hiefe Alle das Ziel ihres Er 
dendaſeyns erreicht? Haben fie bei Ihrem Lürzern oder längern 
Lebens laufe bie größte Kunft unter allen menſchlichen Künften 
gelernt, felig ſchon auf diefer. Erde zu werden? 
Wuͤrden wir nicht, wenn alle diefe Todten felbft aus dieſen 
Graͤbern hetaus uns dieſe Zungen. beantworten koͤnnten, von 
Bun 
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ihnen bie Antwort empfangen: nein, auch wir gehören = je 
nen Mikionen Ungluͤcklicher, welche umfonft auf dieſer Weit 
gebt Haben, weil: wir die große Kunſt, ſelig zu werten 
nicht erlernten. Auch auf unſere Grabſteine duͤrfet ihr ve 
Inſchrift fegen: Der Mimnonen Einer,- welche den hoͤchſte 
Zweck des Daſeyns weber erkannten, noch erlangten, Weile 
ihm eine Thräne des Mitleid!" — 
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Balthasar Bekkerus redivivus. 
Gine Geifterflimme an das Brandt'ſche Gorrefponbenzblatt. 


Ich bin ein poffionirtee Lefer bes Brandt'ſchen Correſpon⸗ 
denzblattes. Der Herr Dekan würde es⸗ freilich lieber hören, 
wenn id) mic als einen gläubigen Lefer fignalifirte, glaͤu⸗ 
big in feinem Sinne Indeß iſt ſchon die Paffion Etwas 
und mer weiß, was aus biefer noch erfolgt, Genug, ich 
lüebe diefe „narkotifche‘ Lectuͤre (um Goͤthen das fignificans 
tefte Epitheton dafuͤr abzuborgen) und zwar nach WVſche im 
Verdauungsſtimdchen und ba ich mich eben nicht darüber aͤr⸗ 
gere ober wenigſtens nur foviel, daß meine. Leber bloß das zur 
Berdaͤuung nöthige Quantum von Galle abfondert, fo habe 
ich immer das Correfpondenzblatt ats ein probates Digeſtivum 
erfannt. Daneben wirkt's als Opiat. Wie oft hat's mich 
aus der Gontagion mit allen Nichtichs zu füßer Imnerlichee 
Selbſtbeſchauung erhoben, einen elairvoyanten Fakir und Na⸗ 
belbeſchauer aus mir gemacht, der das elaſtiſche Faulbette, zum 
Hippogryphen umgewandelt, in die Traum⸗ und Zauberſphaͤre 
trug. 

Es war am 1. Maid. J. im befagten Verdauung⸗s⸗ 
ſtuͤndchen, als ich die 11. Nummer des Correſpondenzblattes 
vom laufenden Jahre las. Der 1. Mai iſt ein daͤmoniſcher 
Tag, der Ruͤſttag zum großen naͤchtlichen Logenfeſt auf dam 
Brocken, das fih vom hambacher darin unterſcheidet, daß hler 
liberale Ultras, dort ſervile, ſtabile, retrograde Citras Satur⸗ 
nallen halten. Wie bimenifc, ward mir da zu Muthe, als 
x ich 
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e ih den. ominsfen Auffag las: „Der Geiſtliche bei Geiflerge 
ſglchten“ S. 170 ff., deſſen Kein folgende Geiſtergeſchichte if: 
Einem ernſtgeſiunten, unbeſcholtenen und ziemlich bejahe 
ten Schneider zu €. erſchelut am hellen Zage eine neun 
" mäßig verfchleierte, weiße Geſtalt, danm auch Nachts in fer 
- nem Haufe, fagt, fie fel die vor 100 Jahren geftorbene Anne 
Sophie Herzoegin und könne nicht zur Ruhe kommen, es fei 
denn, daß der Schneidermeiſter gewiſſe Lieder und Bibelifpruche, 
die fie nannte, täglich für fie bet. Der erfchrodene Schnel⸗ 
Der erhaͤlt auf Befragten won fehten Pfartderwefer den Rath, 
das Veriongte zu beten, weil Beten nimmer ſchade. Red 
meht woͤchentlichen Crſcheinungen, wobei der Geiſt, das) da 
Geraͤuſch in der Wand fich ankuͤndigend, feine Witte wien 
lwlt, füprt er den ptaͤſumtiven Eriöfer Nachte in den Gen 
tm. Dre ‚Schneider kann nicht, role der Geift, Aber da 
Baum huſchen, ſondern muß eimm Umweg durch die pr 
machen, und findet ben: armen Geiſt unter . einen Berec 
vor Ihm ein weißes: viesedigte Etwas, das er ihen, machten 
ee ein Lich gebetet, in die Arme legen muß. Der Get ul 
und verſchwindet auf immer. | 
Bei diefee rahrenden Gdmeibers und Geiſtergeſchich, 
von den zu bedauern iſt, daß fie wicht bei Lebzeiten, des fein 
Gpiehpeffitte, um won dieſem, tie Soldiptägechäugen 
zu ‚vier dicken Bänden ausgeſtreckt unb gefchlagen zu werbem, 
fiel mie eine andere ein, bie ebenfols das koſtbare Gomefpem 
denzblatt In einer ber erften Nummern von dieſem Jahre er 
zaͤhlt, im welcher eine daͤmoniſche Capelle langſt verſtorbenet 
Nonnen, in einem Haufe, das vormals ein Kloſter geweſen 
war, einen Kranken, ber zum Tode Hegt, In mehren Beten 
naͤchten hintereinander anfingt. Der batsrifche Kumfkaustund 
für dieſe Daͤmonophanie heißt: „Fuͤrbitte.“ 
Die Mittheiler beider Geſchichten glauben nicht mue ſelbß 
ſteif u veſt an biefe Maͤnomene aus der Geiftertmeit, fen 
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den Ihe Glaube Hat aud etwas —— er ſchmuggelt 
ſich ſympathetiſch ein, zumal im Verdaumgsftühbchen, ws der 
folarifcye Einfluß auf das Gehirn dem telluriſchen auf bie 
Ganglien gewichen iſt. Jenes behagliche romantiſche Grauen, 
das ‚ber „ernfigefinnts"" Schneider. und fein Geiſt in mir ex 
regt hatten, war ſchon eine Art verſteckter Glaube und da der 
Erzähler im Gorrefpedenzblatte obenbrein gewichtige Auctoritäs 
tem .anführte, wie die bekannte des Hamlet: „daß es zwiſchen 
Himmel und Erde Dinge gebe, wovon fi keine Philoſophie 
träumen laſſe,“ und fogar die „Seherin von Prevorft" 
mit: ihrem daͤmonologiſchen Chamberlain, fo waren In bisfem 
Augenblicke alle „Magifterfprüche mit ihren Beweiſen gegen 
die Exiſtenz der Geſpenſter, ale Veto's der „Bernunft” mb. 
der „Degmatil" fogar, an dem Harniſche meins Glaubens 
abgepralit und ich fand es durchaus nicht unbegreiiflih, Daß 
eis umfsliger Geiſt duch einen ermfigefinnten' Schneider den 
Frieden ſucht. Ja, wie Schuppen fiel's von meinem Augen 
haben nicht dieſe meine Augen felbfl Geſpenſter geſchen? 
Benno ich nicht unfelige und unſanbere Geiſter perfenlich 
Schwaͤrmen ſie nicht haufenweiſe, am hellen Mittage, durch 
Die Theologie? Sind's nicht jene pikanten, nebelhaften, zelotl⸗ 
ſchen, inquiſitoriſchen, autokratiſchen, beichſtaͤbiſchen Geiſter aus 
fruͤhern Jahrhunderten, die auf der breiten Heerſtraße der Ges 
danken mit Sperrdetten und Schlagbäumen dem freim Men⸗ 
fhengeifte aufpaßten? die, oft begraben, jedes Mal wieder aus 
ihren Gräbern krochen und umgingen, wenn bie lebenden Geis 
flee. Hier Oben vorwärts riefen? „Was?“ rief ih aus und 
gefiteuliste mit der Rechten, während fich mein Kopf um etliche 
Zolle vom Pfühle auftichtete — (ich muß bemerken, daß ich, 
nach meiner Weiſe, den Artlikel qu. des Correſpondenzblattee 
taut und bei ſteigendem Intereſſe mit geſteigerter Stimme ge⸗ 
leſen hatte und hinterher meine Reflexionen darüber. ebenfabs 
laut fortfeste —): „Was? Du guter Daͤmonlacus und Ge 
s fpens 


⸗ 
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fpenfteradvocat, bu biſt noch ſo beſcheiden ober fo biöbe, fir 





. . biefen-, Artike deines Aber» und der Welt Unglaubens“ bif 


die Bitte auszuſprechen: „ihm einige "Toleranz zu gemäß 
und ihm guädiger- zu ſeyn, als die badifche Generalfynede dem 
Pietiomus,“ ba du body, wie ein Wetter, unter bie Unglie 
bigen fahren und Ihnen beine Geſpenſtergeſchichte ſammt dem 
Vertheidigung an bie Köpfe werfen und über fie brei Bel 
Wehe rufen folteft? Ihr Kinder des neuen Lichts, ihr Bea: 
nunftgögendiener, ſchuͤttelt die Köpfe, wie Kaminjuden, deqh 
win ich’E euch vorpredigen mit Goͤthe's Worten: die Geiſternei 
ift nicht verichloffen, ‚bein Sinn, o Melt, iſt zu, dein Hey 
iſt tobe! Leſet Juſtinus Kerners authentiſches Zange, 
daß 3. B. das Lied: Run ruhen alle Wälder ꝛc. auf-den Be 
ſtand eined "unfeligen Geiſtes Beziehung habe. Glaubet an be 
oreßen Schwaben, am den beruͤhmten Adepten der Geiflewi:; 
glaubet, mie das:an Schwaben floßende Baiern in: feinem 


.  Gosrefponbenzblatte, glaubet. ihr Sachſen und Preußen, is 


Deutſchen ade in den verſchiedenen Länder: ⸗Zwickeln und Bi» 
keln des jungfraͤulichen europäifchen Herzens, glaubet und zen 
bet eine daͤmoniſche Zohfperre, einen Grenzcorden non Benb 
ſucht und Clairvoyance um euch her gegen Vernunft und Se 
telligenz, und treibet dann ungeſtoͤrt euer freies CSommmercem 

nie Geſpenſtern und unſaubern Geiftern. 
So fluthete mein Monolog noch eine Welle fort, bi 
endlich Gedanken und Worte zu ebben anfingen, banm riefel: 
tem, dann troͤpfelten und allmaͤlig verfiderten. Auch mein Koͤr⸗ 
per hatte ſich fo componict, wie e& dem Innern Sabbache ent: 
ſprach. Mein Buͤcherſchrank mit offenen Thuͤren fiand geges⸗ 
"über und präfentirte meinen halb. offenen Augen einen Bücher 
veteranen, ber. in verkehrter Stellung, mit dem Rüden an der 
- Wand, zwiſchen Dede und Titelblatte um einige Zoll amd 
einander klaffte. Es war:“ Balthasar Beckers betoverde 
‚Weereld, per varios casus. in meine Bibliothek gelangt nad 
a = dier 
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bier ungelefen raſtend. „Ad du armer- verbiendeter Thor!’ 
fagten meine ein Wenig aufglimmenden und wieder verglim⸗ | 
menden Gedanken: „Balthafar — Kerner — und Ju — flis 

ums — Becer — du armer — Doctor — aus 

du großen Selb — predigr — in Schwa — ben —" 

‘Da trat Hinter dem Buchdeckel hervor, allmätig Geſtalt 
gewinnend, ein Maͤnnlein, zwei Palmen hoch, ziemlich bejahrt, 
wie der ernſtgeſinnte Schneidermeiſter zu E., wehmuͤthigen 
Angeſichts, im ſchwarzen Talare und Prieſterkragen. Ich 
bin — hub er an und feine Stimme hatte etwas ungemein 
VBewegendes — der Auctor diefes ungluͤcklichen Buches, das _ 
fo großes Unheil angerichtet hat; indem es die Geiſter und _ 
Geſpenſter, Herren und Hexenmeiſter, wie mit Beſemen megs 
fegte und des verderblichen Aufltärung einen gewaltig ancegens 
den Stoß gab, Ungeachtet, daß eine weile, gläubige und 
fromme Synode es verdammte — fäßen doch ſolche erleuchtete 
Männer in der badiſchen Generalſpnode! — und mic ſogar 
meines Predigtamtes entſette, fo war ich dennoch nicht genug 
beſtraft, weit ich ſtarrkoͤpſig genug eine Vertheidigung meiner 
Ketzereien geſchrieben hatte. Denn als ich vor 186 Jahren 
11 Monaten und 11 Tagen verſtorben war, geſtchahe mir's; 
wie nachher der Auna Sophia Herzogin aus Baiern, daß ich 
keine Ruhe finden konnte. Den Weg gur Erloͤſuig hatt' ich 
mir felbit durch mein Buch verfperrt uud wenn Niemand meh 
ich machte erſcheinen, mem ich wollte, an Geiſter, folglich: auch 
an mich, glaubte, fo war ich allein Schuld daran. Jemehe 
die Philofophen aufkiästen, deſto mehr ſank meine Hoffnung 
und als endlich .gar-ber fuͤrchterliche Kativnalieums In: dee 
Theologie. aufkam, gab ich mich auf ewig verloten, bis wieder 
die allerneueſte Phliofophie. und Theologie mir“ neuen Muth 
machte. Seht hoffe ich, daß die Stunde meinte Erloͤſung 
bald ſchlagen werbe, Ich hoͤne Sie die Gefchichte. der Amia 
Sophia Herzogin leſen. Dieſes arıme Weſen buͤßte um meinet⸗ 

xvVi. Bd. 5, Heft. NMun willen. 


* 
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wien. Ihr Geliebter, ein freigeifterifcher Theolog, bem mein 
Bud verderben hatte, las Ihe in der Gartenlaube daraus ver 
und verführte fie zu feinem Unglauben. Er konnte fig ic 
zum Weibe nehmen, weil er, al& Heterobor erfannt, kein Pre 
bigtamt echieft und ‚an Sram verſtarb. Gie ‘aber vergrub de} 
Buch, in ein weißes Tuͤchlein, ihr Thraͤnentuͤchlein, eingebäßf, 
an jener Stelle, wo fie den linglauben daraus erlernte. Dei 
iſte geblieben unverweſet und unverſehrt, bis. ber erufigefmu 
Shqneidermeiſter mit demſelben und mit altgläubigen Geben 
den unftäten Geiſt exiöfet bat. 

Nachdem ich Ihr Selbſtgeſpraͤch belaufcht habe, fürchte 
ich nicht, vor einen Rationaliften zw treten, der mir die Ai 
‚weifet und rechne auf Ihre Bereitwilligkeit, meine Griöfens, 
‚ die Freilich, atwas complicirter iſt, als did der Anna Sophu 
Derzogin, bewerkſtellgen zu helfen. Zuerſt müflen ade ws 
vorhandene Exemplare meines Buches aufgeboten werben, em 
allen Zungen, in weiche es überfegt werben iſt umb mit em 
- einziges darf fehlen, ja fogar das mit der Hetzogin verſchec⸗ 
dene muß wieder zum Vorſcheine AHmmm, wozu ber genisk 
Thuͤrſteher und Grenzwaͤchter des Seiſterreichs in Schwaben 
fo wie das Correſpondenzblatt gem behilflich ſeyn weirda 
Item: bringe man alle Schriften der neuen Aufklärung u 
ſammen, bie in meines bezauberten Wett eingeſchachtelt geweſen 
und aus berfelben gensrationsweife hervorgewachſen find. Um 
bie wahren Corpora delicti zu entdecken, fehe man «in Cor 
legium von Auffläsungsprüfern (aͤhnlich den ehemaligen Deren 
prüfen) ober Vernunftinſpectoren ein, mit ber Befugniß, Das 
Sehörige aus zuheben. Es werben. fi zu dieſem Goliegie que⸗ 
Uficiete Notabilitaͤten genug finden laſſen. Sind endüc, diefe 
Kodspnera. ber: Aufidrung aus allen Bibllotheken fireng ei 
getrieben, .fo baue: man fie Aber meiner -bezauberten Welt 
jur ungeheuern Pyramide auf mb zwar auf dem noch zu en 
mittelnden Wahlplatze der Teutoburger Schlacht. Dean, mem 
ur ä bir 
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die Legionen unheilvoller Schriften, die, gleich fo vielen Buͤch⸗ 
fen dee Pandora, weit ſchmaͤhllcheres Elend ausgefäet, wenn 
jme. Frachten giftgeſchwaͤngerten Papieres, mit dem Ababbon 
fi ein größeres Gebiet erworben, als er mit deſſen feinſtge⸗ 
fpnittenen Streifen, wie Dido mit der Kuhhant einft, ums 


fpannen mag, tbenn biefer ganze Piunder ungläubiger Litteratue 


zum alpenhohen Rogus fidy gethürmt hat, wenn rings um bie 


Elite wöärdiger Leviten, fie, die das goldene Kalb der Zelt : 


nicht angebetet haben, die Juͤngerſchaft des Athanaſtus, Ans 
felmus, Auguſtinus, als heilige Cohorte des guten alten Glau⸗ 
bens vor dem Buͤcherbabel fteht, das die in frevelhafter Selbſt⸗ 
emancipation dem Dienfte entlaufene Vernunft in toller Sptach⸗ 
verwirrung aufgebaut, wenn ſich die erſte Fackel ſenkt, den 
Baqherallas anzuzuͤnden und leckend, zuckend, ſteigend, weithin 
leuchtend über alle deutfchen- Länder, die Flammen dieſes heili⸗ 
gm Auto da fe — —“ 

Ein piögliches lautſchallendes Nießen brach aus weiner 


Naſe hervor. Balthaſar Becker mochte wohl einigen verfähts - 
ten Staub, der auf feiner bezauberten Melt fich geſammelt 


hatte, bei dem Heraustreten aus bderfelben aufgerlihet habem 
ber atemenweiſe In meine Geruchs⸗ und Reſpirationswerkzeuge 
gefahren ſeyn konnte. Denn während ich gefpannt zuhoͤrte 
‚und dm Odem mehr anzog und anhielt, als von mit ſtieß, 
zugleich auch — watum fol. ich's nit geſtehen? — ein ges 
wiſſes Bedauern empfand, als ich bei der Auseinanderſetzung 
des Erloͤfungsproceſſes mehrere muthmaßlich dem Keuertode zu 


welhende elinguenten in meinem Büuͤcherſchranke mir den ' 


goldbetitelten Ruͤcken zukehren fahe, fühlte id) an der Schleim: 
baut meiner Nafe und an dem os cribratum ein allmäliges 


Kigeln, dis fi die Muskeln des 'Unterleibs und der Runge 


dehnten — doch wozu fol ich die Procedur meines Nießens 
befchreiben? genug, ich mußte außetotdentlich nießen und fahe 
und hörte in — Momente Nichts mehr vom Armen Bal⸗ 

Ran? thafar, 
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thafar, aber auch Nichte mehr, als ich nad) dem Nießen Auge 
‚ und Ohr auf Weiteres fpannte. Dee Geiſt war vetſchwanden 
War er erfchroden? Ich erführe gern von den Daͤmonologen, 
ob man Geifter vernießen, ich wollte fagen: mit Nichen 
vertreiben könnte. Ober glaubte er auß meiner convulſiviſchen 








Bexwegung bei dem Nießen fürdten zu muͤſſen, daß ih ie 
„anſchnautzen“ ober ihm die Thür weifen würde? Es konn 
überhaupt bei ber ganzen Erfcheinung bes feligen ober unfr 


gen Becker ganz befondere Eigenthümlichkeiten vor, die ſich 


vieleicht für den Aufbau diefer hyperphyſiſchen Wiffenfchaft, de 


Dimonologie, als Regeln abſttahiren laſſen und daher «er 
‚genauern Erwägung wuͤrdig zu ſeyn fcheinen. Warm e: 
f‘heint der Geiſt en miniature? Da jest dab Groteske me 


bern gerdorden iſt und’ auch bie baierifchen Gorrefponbenzbintb 


geifter das Groteske lieben, fo meiß ich im der That nicht, wi 


Balthafar Becker zu dieſem verjüngten Mofftabe in feimm 
Statur kommt, zumal, ba derſelbe doch in ſefern mem 
war, als er mich mit „Sie“anredete, was wiederum Mi 


Geiſtern abnorm erſcheint, da ſehr Viele die ſogenanmte götb 
liche Grobheit befigen. Ferner: wie kam derſelbe dazu, bie 


"Zeit feines Todes bis anf den Tag blitzſchnell ausgerechnet a 
haben? Und was das Auffallendſte iſt: ſprach er nicht in fer 
ner legten langathmigen Periode, die noch dazu bloß halb fertig 


war, fogar in Jamben? 
Ich bedauere, daß mein ungluͤckliches Nießen, bad bei 


„ber fatalen Genfibilität meiner Schleimhaut mir ſehr gewoͤhn⸗ 
lich ift, die Offenbarung unterbrad, Ich rief, ich ſuchte in 
allen Winkeln des Buͤcherſchrankes und des Zimmers, daß ich 
eine Stecknadel hätte finden koͤnnen, ich blaͤtterte die bezauberte 
Welt von Anfang bis zu Ende duch — umfonft,. der Geiü 


en nicht wieder zum Vorſcheine. 
Indeß ift doch fo viel gewonnen, daß bie Gefchichte dei 
‚ eeafigefinnten nn in Balern und ber Asa Sophie 
Herzogin 


u 











ftändig, bekannt geworden find, abgefehen davon, daß durch 
die vorgefchlagene bibliothefarifche Feuertaufe vielleicht noch taus 
fend andere unfelige Geifter, die bei Lebzeiten Fteigelfter waren, 
eriöfet und gewiß unfer gegenwärtiges Zeitalter nebft dem Zeit: 
geiſte erorcifirt wuͤrde. Dieß waͤre in der That eine Regene⸗ 
ration, eine dnoxardoragıs Tav Tavıov. 


Moͤchten die Kornphäen. des ſtereotypen Glaubens. und bes | 


fonders die Großwürbenträger bes Correſpondenzblattes ſich des 
armen Balthaſar annehmen und das großartige Erloͤſungswerk 
an ihm und am verderbten Zeitgeiſte auf dem vorgeſchlagenen 


pyrotechniſchen Wege vollziehen. Ich hätte mich an das. ſublime | 


Correfpondenzblatt Telbft gewendet, wenn ich nicht bloß deſſen 
demuͤthiger Leſer wäre und deu Muth hätte, unter feine heroi⸗ 
fchen Eorrefpondenten mid zu miſchen. Wenn ich daher ’diefe 
Geiftergefchichte in der krit. Pred. Bibl. niedertege, fürchte ich 


wenigſtens nicht,. meinen Zweck zu verfehlen, da das Comite_ 


des Correſpondenzblattes, vor welches ich die Bederfche Anges 


legenheit bringen will, dem freigeifterifhen Schleihhandel von. 


Weimar Aus forgfältig aufpaßt und daher dieſes Seitenſtuͤck 
zu bem ſchneidermeiſterlichen Erloͤſungefactum in Beſchlag neh⸗ 


men wird. 
Duns Scotus, . 


Der Märtyrertod des Johann Huf: 


(Aus bey Schrift Menſchen und Gegenden von Garoline u, Wolts 


mann 1835: 1. Bd. nebſt einigen Zufägen v. Herausgeber.) 


Wie verlangten (im Wirthöhaufe zu Gonftanz) bie 
Stelle zu fehen, wo Huf verbrännt worden, „bie Kathedrale, 
wo man ihm die Weihen genommen, ben Conciliumsſaal. Un⸗ 

fee Wirth ſagte: man wiſſe ben Ott, wo er verbrannt wor⸗ 
den, 


Der Maͤrtyrertod des Johann Huß. Ir 


GHerzogin einiges Licht erhallen hat und auch die Requiſite zur 
Eriöfung des armen Balthafar Becker, wie mir ſcheint voll⸗ 
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den, nicht genau; es fei in der Stadt gefchehen; man Tänze 
nicht -fagen, wo. Nach der Kathedrale ließ er uns, mit 
nicht alzugroßer DBereitwilligkeit, führen. Das Gebäude iſt 
uralte und hoͤchſt fonderbar. Das Dad ift mit bunten glaͤn⸗ 
zenden Schindeln, wie jenes des Thurmes bei Schaffhaufen 
gedeckt geweſen. Unter berafelben läuft um den Simms eis 
ſehr gefhmadvolle Malerei, einzelne Abtheilung:n neben einans 
der, von verfchiebener Farbe, ein Vogel in jeglicher, Man fieht 
- davon noch wohlerhaltene Ueberreſte. “ 

„Eine Bäuerin, in bee Hand einen langen Stock, an 
deſſen oberem Ende ein Büfcel Stechpalmen beveftigt war, 
Pingelte an der Thür eines Beinen Seitengebaͤudes der Kirche, 
Sie kam von einer Wallfahrt, Der Küfter ärgerte ſich eben 
f6 offenbar an unferer Nachfrage nad) dem Steine des Huf. 
Der ſchwarze Stein, auf melden diefen die Weihen genowm 
men murden, trug allerhand Merkmale fanatifcher Wuth. Wir 
faben, daß hier Altes fireng katholiſch ſei ).“ 

„Das Gebäude am Ser, am Damnthore, worin ib 
der Conciliumsſaal befindet, dient jegt zu einer Waare» 
niederlage, (zum Kaufhaufe, erbaut 1388). Der Saal iß 
unter Aufſicht eines Bürgers von Conſtanz geftellt, deſſen Se 
mitie ſeit dreihundert Jahren in der Stadt anfällig. Ex fettk 
ward in Folge einiger Reiſen in Frankreich und England um 
5 ‚in Folge antiquarifceher loealer Forſchungen ein Aufgeklaͤrter 
des Ortes. Er wurde geholt, uns den Saal zu zeigen. Der 
obere Theil dieſes letzteren iſt von dem unteren durch einen 
een getrennt, Sn diefem ſtehen der Thron dei 

Kaiſers 





d 


+), Die Stadt Gonſtanz nahm die — zu, ſeiner Zeit be: 

‚gierig an und war derfelben um fo eifriger zugethan, je mehr 

.. es ihe Leld that, zum’ grauenvollen Richtplage ded Huf gedient 
zu hoben, Im Jahre 1549 wurde fie aber dem Haufe Defterreich 
unterworfen und mit. berg Werlufte ihrer Neichöfreiheit verben) 
ſich auch der Verluſt der Segnungen der Reformation. 


- 
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a er TE Ra een SE Be Te ea En ET — 
Kaiſers Sigismund, ber Seffel ded Papftes (Joh. XXIII.), 
diefelben, worauf fie bei dem Concilium gefeffen,, auch an den 
Stellen, wo fie bei diefem ‚geftanden *). Gegenüber. fieht man 
die Figuren von Huf, von Hieronymus von Prag, und 


von dem Pater Coͤleſtin, einem Auguflinermönche, den das 


Concilum gebrauchte, wider Huß zu disputiren. Alle drei 


find aus .angernaltem Hölze, In Lebenegröße, mit Kleidern, wie 


fie getragen. In einiger Entfernung hinter» ihnen befindet fi ich 
eine Nachbildung des Ketzerkerkers aus dem Kloſter der 
Dominicaner auf dee Dominicanerinſel, das im Jahre 1827 
abgebrochen wurde und jetzt ein Fabrikgebaͤude iſt. Thuͤr und 
Fenſtergitter find jene des Kerkers ſelbſt. Das Ganze iſt 
zwei Fuß acht Zoll breit, ſechs Fuß hoch und befand 
ſich im Kloſter unfern des Sprachzimmers. Vier und neunzig 
Tage, vom (5.) Dechr. 1414 bis zum (6.) Juli 1415 ſchmach⸗ 
tete Huß im Ketten, auf Stroh, in dieſem Grabe; Und in 
dieſer Lage Ängftete ihn hauptſaͤchlich, daß fein Schidfal, die 
Verbrennung -feiner Schriften, die Verdammung feiner Lehre 
als Irrlehre, "deren - Anhänger in Böhmen im Glauben an 
ihre Wahrheit erfchüttern koͤnnten. Hier fchrieb er auf bie 
Korberung des Conciliums, daß er jene miderrufe, als feinen 


legten Entſchluß: — „Das Goncilium bat diefe Dinge alle . 


zum Äfteen Male von mir begehrt. Damit müßte ich aber 
von viel wahrhaftigen Dingen abweichen. Zum Andern, müßte 
ich verſchwoͤren. Und ſo ich alſo bekennte: die Irrthuͤmer, die 
mir zugelegt, ſind fuͤr faͤlſchlich; ſo waͤre doch meineidig. 

Zum 


*) Dos Gonciliuin warde son 1414— 1418 gehalten und ihm wohn 
ten, außer Kaiſer und Papfl, 26 Sürften, 140 Grafen, 22 Gars 
binäle, 20 Erzbiſchoͤſe, 3 Patriarchen, 92 Biſchoͤfe, 124 Aebte, 
500 andere Prälaten und 2000 Prieſter bei, — wozu ein unge 

heueres Gefolge von allerlei Menſchen 3. B. 346 Schaufpielern 
und Gauklern und 700 Tüderlihen Dienen kamn. — Damals 
zählte Gonftanz ald eine reide Fabrik: und Handelsſtadt, ſelbſt 
40,000 u. ; jegt Bee bie Zahl berfelben gegen 5000, 


, 
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Zumr Dritten, würde ich hierdurch daa Welt Geltes, dem ah 
geprebigt habe, trefflich verärgern, Dannenher mir sger waͤte, 


mie hangete ein Muͤhlſtein am Halfe und würde in bie Ziefe 


des Meeres verſenkt. Zum Vierten, fo’ ich das thäte uub de⸗ 
mit einer kurzen Schande und Pein wollte entflichn, fe ſid 
ich erſt in die größte Schand' und Strafe. Daher mih Rdn 


Eend die fieben Märtyrer. Machabaͤl, die fi eher. wollten zu 
Stüden hauen laffen, bean Fleiſch wider Gottes Gebot effen — 


wie möcht’ id nun, wenn id) biefe Beiſpiele vor Augen habe 
und nachdem id viel Jahre- gepredigt habe von- der Geduld 


und Standhaftigkeit, bie erſt einfaßen in viel Lügen und Ber 


neid und damit viel Kinder Gottes ärgern —- Das fi wit 
weit von mir, Denn der Herr Jeſu Chrifli wird mich Abm - 
fluͤſſig begaben, der mir auch gegenwärtig Hilfe thut mit dieſet 


Geduld. Zohann Huf, in der Hoffnung ein Knecht Gottes." — 
„sch beklagte gegen den Cuſtoden, daß man nicht mehr 


bie Stätte der Hinrihtung von Huß kenne und erzählen 


wie wir vergeblih danach gefragt. Dad ganze Weſen ie 
Mannes, bligte auf bei diefen Worten. Eben die Ausmittelumg 
jener Stelle war fein kleines antiquarifches Verdienſt. Ex er 
zählte, wie er felbe dem Wirthe unferes Gaſthofes angegeben, 
für ven Fall, daB Fremde verfängen follten, fie zu fehen; wie 
aber auch ber katholiſche Eifer diefes Mannes fie werheintice 
Er, fo mie die Bewohner von Conſtanz im Allgemeinen, ſuche 
die ganze Vegebenheit in Vergeffenheit zu huͤllen. Unverzäsih 
erbot er fi, uns.nach dem Orte zu führen unb forderte se 
fern Führer aus dem Gaſthofe auf, mitzugehen, um für de 
Zukunft unterrichtet zu feyn. Ich nahm den Antrag zur biefer 
Wanderung , mit lebhaftem Vergnuͤgen an. Nach wenigen 
- Schritten- betrachtete ich das Bufammentreffen mit Herm Ce» 
fteiti, fo hieß der Alterthümler von Conftanz, ſchon als ein 

Reiſegluͤck.“ | 
— — „LHerr Eaftelli erzählte, wie Huß auf ben fe 
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genmmten. Döbeli verbrannt worden, welches zu jener Zeit‘ 
an den altm Graben bei bem Breul geflogen. Im J. 1826 
wurde bafelbft am 9. März, bei Eröffnung eines Grabens, 
von bem Gemüfegärtner Dominit Einhart ein Stüd Stein 
ausgegraben, In welchem die halb verwitterten Worte: Johann 
Huß und ber obere Theil der Jahreszahl 1415 deutlich zu le⸗ 
ſen waren. An dem unteren abgebrochenen Theile des Steines 
zeigten ſich Reſte von Buchſtaben, die nicht entziffert werden 
konnten. Der Stein wurde auf des Burgemeiſters Befehl auf 
das Rathhaus in die Canzleiſtube gebracht und im folgenden 
Jahre von einem alten Canzliſten K., aus Verdruß uͤber die 
haͤufige Nachfrage Fremder nach demſelben, mit einer Holzart zer⸗ 
fchlagen und in den voruͤberflleßenden Jeſultergraben geworfen.“ 
„Am 28. Novbr. 1414 ward Huß zuerſt auf der alten 
Pfalz zwei Tage gefangen gehalten; darauf acht Tage in 
Gottlieben; eine halbe Stunde von Conſtanz. Bon hier 
wurde er zu den Dominicanern in das Inquiſitions⸗Ge⸗ 
fängniß gebracht. ( Der no nicht anmwefende Kaifer Sigismund, 
der ihm freies Gelchte zugefichert hatte, eiferte ſehr dagegen, 
tieß ſich aber "Bald feine Einwilligung dazu abgewinnen.) Die ' 
legten vierzehn Tage feined" Lebens ſaß Huß (nachdem in dem 
Dominicaner« Kerker feine Befundheit ganz zerruͤttet worden 
war) bei den Franciscanern gefangen. Am 5. Julius betaths 
ſchlagte man auf der alten Pfalz, wo man Huf „mornen“ 
- oder verbrennen wollte. Dem Cardinal Pancratius aus Kork 
mar ein altes Maulthier gefallen, das auf das Döheli oder 
den Schindanger geworfen, worden. Man beſchloß, „daß Huß 
mit Allem‘, was er um ſich habe und an fi habe, auf dem. 
. Döbeli verbrannt werden folle, allwo das alte Maulthier des 
Cardinals verlochere, damit der Geſtank bei dem Wolke in 
ſchreckender Erinnerung bleibe, '' F 
„Im Conciliums-Saale ward Huß Tages darauf, den . 
——— der auf einen Sonnabend fiel, an feinem Geburts ⸗ 
De tage, 
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tage, zum legten Male aufgefordert, feine Lehre zu wider 
rufen, wenn er nicht den Scheiterhaufen befleigen wolle.“ 

„Er antwortete, daß er fich keiner Irtlehre bewußt fei, 
Nichts ahzuſchwoͤren vermoͤge und lieber den Tod empfangen, 
als an feinem Gotte treubtuͤchig werden ‚wolle — „wie Du 
6, Kalfer Sigismund, an mir und an der böhmifchen Reriea 
geworben bit, da Du ben Schutzbrief a gehalten hal’ — 
fegte er hinzu.” 

„Hierauf führte man ihn in bie Gathebrale, ibn der 
Weihen zu berauben.“ — 

„Dem Herzoge Ludwig von Baiern war ber Auftrag 
getoorden, bie Hinrichtung vollziehen zu laffen. In ber Mitte 
von: achthundert Bewaffneten, zmifhen vier Stadtknechtes 
ward Huf. aus der Gathebrale durch die Stadt zum Gelbin 
gerthöre hinaus auf das Döbeli geführt, wo der Scheiter 
haufen errichtet fand. Auf dem Wege betete er Viel. DR 
börte man von ihm die Werte: „Jeſu Chrifte, der du fir 
uns unſchuldig ‚gelitten haft, erbarme dich meine!" — 

„Bevor er den Scheiterhanfen befticg, betbeuerte er, ge 
gen das Volk gewandt, daß er niemals wider-bie vechtgläubige 
qriſtliche Lehre, fondern nur wider Unfug, Mißbraͤuche ab 
andere Lafter ber Päpfte gelehrt, — Auf des Herzogs von 
Baiern Befehl ergriffen ipn die Schergen, ſtellten ihn mitten 
auf das Holzgeruͤſt und beveſtigten ihn an Pfahl wit 





J einer Kette.“ 


„Nun ritten der Herzog Ludwig und ber Graf v. Pape 
penheim an’ daffelbe und ermahnten Huf: nech ein Dal, vi 
er fein Leben fchonen, feine Irrthuͤmer widerrufen ſolle.“ 

„Ich habe, rief er mit lauter Stimme, keine Irrthuͤmet 
zu widerrufen! Ich babe mid Zeit meines Lebens bersüßt, 
Chriſtus Jeſus, den Weltheiland, wie feine Apoſtel getham, 
mit apoftotifcher Einfalt zu predigen und feine Lehre auszubrei⸗ 
in. Nun bin id beit, fie mit meinem .. beſte⸗ 
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gelnt" — Der Befehl, den Hotzftoß — erging. — 
„Ich uͤbergebe meine Seele in die Haͤnde meines Gottes und 
Heilandes!“ — waren die legten Worte, die man von Huß 
aus den Flammen hörte +) 

„Wir waren an die Stätte feines Scheiterhaufens ger 





Langt. Ein junges Birnbaͤumchen fteht auf dem Plake, wo | 


diefer geſtanden. Krautfelder, einzelne Bäume find umher. 
Das Thor ift zugemauert, durch welches er hinausgefuͤhrt wors 
ben. Im der Nähe befindet ſich die Schießſtaͤtte.“ 

„Mit Lebendigkeit unterrichtete der alte Mann, ber, mich 
hieher gebracht, den jungen Burſchen aus dem Gaſthofe, dee 
uns gefolgt war und prägte ihm Merkmale ein, wodurch er 
den Ort In der Zukunft wiederfinden koͤnne. Er ſchien feinen 
gleichgiltigen Zuhörer an ihm zu befißen. ” 

„Bei der Ruͤckkehr führte er mich in die Peter⸗ und 
Pauls⸗Gaſſe, zu dem Pfyſterhauſe, wo Huß nach feh 
ner Ankunft in Conſtanz vor ſeiner Gefangennehmung gewohnt. 
Deſſen Bild, in Basrellef, befindet ſich aus Stein gehauen 
an dem Haufe. Ich halte es für das aͤhnlichſte feiner Bilder. 
Der Ausdrud des Geſichtes entfpricht nicht nur feinem Chas 
rakter, wie ihn die Geſchichte kennen lehrt, ex gibt felbft Aufe 
Thluß über dieſen. Ein Zug von Milde, Veftigkeit und Be⸗ 
geifterung herrſcht darin, eigenthuͤmlicher Art, wie nur die Na⸗ 

tur erfindet. Dem Beſitzer des Hauſes wurden von einem 
Englaͤnder anſehnliche Summen fuͤr dieſes Bild geboten. Der 
Magiſtrat unterſagte den Verkauf und ſetzte veſt, daß ſelbes 
nie veräußert werden folle. — Das Haus, in welchem Huß zu 
Drag gewohnt, ift vor etwa zehn Fahren umgebauet worden. — 
C(Wie fi) an den Märtyrertod des Huß ber frhredliche 
Huffitentrieg ſchloß und wie bie durch ihn erkauften Forte 
BRIEFEN ſchritte 
‚*) Die dem Huf in den Mund gelegte Weiſſagung von der nad 
100 Zahren dur Luthern zu bewirlenden Meformation — 
(„In 100 — N kommen «in — 1) — iſt dabel, 
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ſchritte dee rellgioͤſen Aufklaͤrung in Böhmen durch den brew 


ßigjaͤhrigen Krieg und die rachſüchtigen Reactionen de 
Jeſuiten bis auf den ‚heutigen Tag in dem Maße vernichtet 
wurden, daß es daſelbſt im jetzigen Jahrhunderte unendlich fin | 


ſterer ausſieht, als im fanfzehnten und ſechs zehnten, — erzählt 
die Geſchichte des Weiteren. — Die im gegenwärtigen As 
genblicke in Prag angefiebelte peoteflantifche Gemeine 
befigt feit dem Sabre 1791 in einer früberhin katholſchen 
Kirche ein fehr fhön und würdig eingerichtete Bethaus und 
bat in Hrn. Paſtor Petermann und feinem Gehilfen Ru: 
ziska zwei ſehr wadere Kanzelredner und Geiſtliche. Gie 
genießt alle den Proteftanten in Defterreih durch das jofephi: 


nifche Toleranzediet vom Sabre 1783 geſetzlich zugeficherten 


Wortheile und als, dem Vernehmen nad, ber jegige Erzbiſchof 
von Prag (ein Graf Ankewitſch) * ermoͤge feiner verfolgungs⸗ 
ſüuͤchtigen Geſinnung vor einiger Zeit d 

teftanten die noch von fonft her auf die Straße ausgehende 
Eingangsthuͤre ihres Bethauſes vermanern zu laſſen und ihne 


das Einbrechen einer Hinterthuͤre zut Pflicht zu machen, wird 
dee erleuchtete Oberſtburggraf v. Chotek dieſen fanatiſchen 


Antrag mit dem entf&iedenften Unwillen zurüd. Das abe 


fegte ber Erzbiſchof durch die gemeffenften Befehle an feine 


Geiſtlichkeit durch, daß kein Eatholifcher Pfarrer den Pro 
teftanten zum Behufe ihrer Beerdigungmn die Keichenutenfiim 


mehr barleihen durfte. Die Proteflanten- mußten fidy babe 


ſelbſt damit verfehen, Der effective Vermögens : Zuftand dieſer 
a welche" ungefähr 12 — 1400 Glieder beträgt, beſtach 
tm Sabre 1835 in 29,979 Fl. Convent. Gelde. Daß a 

diefe Höhe erreichte, mar größten Theils das Vetdienſt bes 
Herrn Hauptmanns Reihe v. Reihenheim, welchet ſich 
als Votſtand und Rechnungẽfuͤhrer das früher ſehr vernach⸗ 
laͤſſigte Beßte ber Gemeinde thaͤtigſt angelegen ſeyn ließ. Die 
jegigen, nicht weniget würdigen Votſteher find die Hercen 
Friedrich Ehrlich (Inhaber d. Calve'ſchen . 
Wilhelm Thurm und Johann Michalka. — 
fonft In Böhmen zerftreuten proteftantifchen er — 
gleichſam proteſtantiſche Dafen in einer ſtockkatholiſchen Welt — 
ſind groͤßten Theils unbemittelt und haben Muͤhe, ihre kirchti⸗ 
den ONE — N ch ſelbſt zu beſtreiten. — 

Ein 


” 


arauf antrug: den Pro 
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Ein Wort über dad Cenſorweſen. 


In einer neuerlich erſchienenen Schrift Über die Hanfeftädte 
on Beurmann wird au de „Kirchenboten“ gedacht, 
velhen der Prediger an ber St, Stephanstirde zu Bremen, 
Nallet, berausgibt; hierauf erwähnt, wie dieſer Mann feis 
zen’ pletiſtiſch-fanatiſchen Geifer über die oldenburgifhe und 
everfche Geiftlihkeit darin ausfchütlete und fie eines ‚offenbar 
eichtfinnigen und trägen, fleiſchlichen Lebens und einer Schäns, 
yung ihres heiligen Amtes” zu bezücdtigen wagte; dann bes 
netkt, daß nad den Über diefe ſchweren Injurien gewechfelten 
Schiften ven Voget und v. Kobbe Leine Ausſicht vorhans 
ven fei, DaB. das Jus mit feiner wächlernen Nafe jener ehr⸗ 
vürdigen Corporation einen thätigen Beiſtand leiſten werde und 
ndliy himzugefegt: i a 

„Wer hat denn aber die Genfur in Bremen zu vers 
valten? Oder erfcheint dee in Bremen verlegte .,, Kicchen« 
vote’ ohne Senfur? Ich frage, wer ift Senfor in Bremen? 
Iſt es derfelbe Mann, der eine Aufforderung an die Theater: 
Direction ſtrich, die diefe erfuchte, einen. beliebten Schaufpieler 
er Bühne zu erhalten? Gilt ihm die „hochwuͤrdige Geiſtlich— 
ie" des Herzogthums Oldenburg und des. „reichgeſegneten“ 
Severlandes weniger, ald Herr Bethmann? Die Genfur ift 
Ausfluß der Polizei; fie darf e8 nicht dulden, daß in ihrem 
Stante Gehäffigkeiten gegen die Geiſtlichkeit eines andern Staats 
jedtuckt werden. Diefe Oehaffigkeiten fünnen zu Unruhen. und 
Zerwuͤrfniſſen Veranlaffung geben, diefe Gehäffigkeiten können 
ie Einigkeit, den Frieden des ganzen Großherzogthums Unter: 
ſraben. Das iſt der Punct, der allein zu berüdfichtigen if, 
Die‘ Sache gehört vor das hoͤchſte Tribunal, das Über Deutſch⸗ 
ande Ruhe wacht. Diefem liegt es ob, zu entfcheiden, ob ein. 
remer Prediger das Recht bat, die Geiftlichkeit und fomit 
much den Firhlichen Zuſtand eines deutſchen Bundesftaated 
fhandbar, ſchwelgeriſch, Iärmend, fleiſchlich, in ber tiefften 
Berachtung ftehend, gewiſſenlos“ zu nennen, Diefem liegt es 
b, zu entſcheiden, ob. der bremifche Cenfor durch fein Impri— 
natur in diefem Falle nicht gegen die Ruhe und Kinigkeit 
Deutſchlunds verſtoͤßt. Wäre es geftattet, daß fih ein Bürger 
ines Bundesſtaates fo ed und verwegen, wie Mallet Sol⸗ 
hes gethan hat, Über ſtaatsrechtliche Inſtitute eines al 
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Bundesftaates äußern koͤnnte, Über Kirche und Geiftlichkeit, cu 





die wefentlichften Branchen der Berfaffung: fo würde mwahrkaf 


tig der Anarchie im Inlande vom Auslande ber der Pfad er: 
ſchloſſen. — Ich erkläre den bremer Genfor: für einen hoͤchſt ge 
fährtichen Dann, in Betreff der allgemeinen deutfhen Rude.“ — 


Mer kann dagegen Etwas fagen? — Gleichwohl gibt es 


ſolche Genforen auch anderwaͤrts. Sie machen Jagd auf jede 
Srplbe, melde einen politiſch zweideutigen Sinn zuläßt ober di 
Regierung eines Bundesſtaates einer Maßregel zeiht, die nicht 
ganz weife zu fepn fcheint. Aber den frommtbuenden Schreien, 
welche freifinnige Theologen und Prediger im Einzelnen und im 
Ganzen mit jeder Schmady bededen. und ihnen das Zutraum 


ihrer Leſer, Anhänget und Behörden zu rauben ſuchen, geben 
fie voͤllige Nedefreiheit. Und das thun fie im Angefichte vn 


Landes: Gefegen, welche das ausdrüdlich verbieten. Die Ange 


griffenen, die Geſchmaͤhten follen wohl den Schutz biefer Ge 
fege proceffualifh auftufen? — Wozu dann bie Genfar, ie 


den rechtlihen Dann mit Einem Federſtriche gegen Jufulte 


ſchuͤten kann und fol, für welche er vielleicht nach taufmd: 
faͤltigem Verdruſſe und ſchwerem Aufwante am_Ende doch we 


einem Gerichtshofe Genugthuung findet? — Man denke an 


die Schmachgeſchichte vor 1830, welche. ganz Deutfchland w 
pörte und doch keine Maßregel zur Verhinderung ihrer Bier 


Behr in's Leben rief. — Und iſt e6 aus der Luft gegriffen, 


daß Schmaͤhungen, melde das Band der Eiche und des Br 
trauens zwiſchen den Beiftlihen und den Bürgern Eines Etsr 


tes zerreißen, die Ruhe diefes Staates gefährden und feis 


Grundveſten untergraben? — Was würde man. fagen, wei 


die Cenfur hochgeſtellte Staatsbeamte von jedem fanauſchen 


Politiker der Felonie gegen Fuͤrſt und Vaterland bezuͤchtigen 
fieße und Ihnen bie gerichtliche Verfolgung deſſelben freifteket — 


Griffe man da mit Recht auf’s Strengfie ein, warum: wit 


da, too die Folgen diefelben und nur die Perfonen andere find? — 


WIR man’ das nit, fo wird man bald erfahren, weichen Ge 
gen die Mallet's und Gonforten dem deutſchen Gemeimwefet 


mit Hilfe einer Cenſur bereiten, deren theilweife Schlaffheit 


nicht deſſer iſt, ala die Bügellofigkeit der freien Preffe, 
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Bekanntmachungsblatt 


der 
kritiſchen Prediger-Bibliothek. 





— 


im Verlage der Gebrüder Bornträger 'in Königsber 
ist so eben erschienen und in alten guten Buchhandlungen zı 
haben ; : — 

Die Genesi. 
historisch - kritisch erläutert 
70n 


Peter v. Pohlen. 
gr. 8. 44 Bogen. Preis 3 Thir. 15. Sgr. 


Unstreitig ist.die Genesis die wichtigste Quelle zür: genatteren 
Kenntnifs der israelitischen Geschichte, Verfassung und Denkart, 
aber keiue Schrift des A. T. unterlag auch in gleichem Grade 
solchen Mifsdeutungen, als grade dieses Bneh bei allen ein- 
zelnen lichtvollen Bestrebungen, eine richtigere Ansicht über Ur- 
sprung und Inbalt desselben zu verbreiten, bedurfte es doch noch 
wahrhaft einer genauen historisch - kritischen Bearbeitung, wie sie 
ihm in vorliegendem Werke geworden ist. Ein namhafter Ge- 
lehrter, welcher seine ausgebreitete Kenntnifs des Orients 
bewährt hat und in geistvoller Darstellung seines Gleichen su 
erwarb sich hier durch neue Sichtung und Begründung des vorhan- 
denen Stoffes, wie auch durch überraschende neue, aber sichere, 
Resultate ein Verdienst, das ihm nicht leicht ein Theologe unserer 
Zeit streitig machen kann, weil im theologischen Berufskreise nicht 
‚eiten die kirchliche Ueberzeugung, welche in Hinsicht des A. T, 
wach bei der feinsten. Kritik doch gar nicht in Gefahr kommen. 
(arm, oder Mangel an Umsicht den Blick trübt und den kritischen 
5&@harfsion in Fesselu schlägt. Des Verfassers Wunsch, der sein 
Werk zugleich für Schule und Haus bestimmt, wird nicht 
ınerfüllt bleiben, denn nie hat sich eiue gleiche Gelegenheit dar- . 
reboten an der Hand eimes gelehrten und vorurtheilsfreien For- 
cbers, so sicher eine geläuterte Erkenptnils zu gewinnen, das 
3lendwerk kirchlichen, verjährten Aberglaubens zu durchschauen 
md von gefährlichen Irrthümern und Vorurtheilen immer freier zu 
rerden, als es gerade hier der Fall ist. In keiner Zeit war eine 
olche Erscheinung wichtiger für Alle, denen die Wahrheit am 
jerzen liegt, als gerade in der unsrigen, wo kirchliche Zerwürf- 
isse und Streitigkeiten die Sicherheit der Ueberzdugung nach: bei 
en Befsten wankend zu machen drohen und eine feihdselige Po- 
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lemik fanatischer Theologen so leicht Zweifel und Ueberdrats e- 
regen. Keine Zeit hat aber auf der andern Seite eine gleiche 
Fähigkeit und Empfänglichkeit,, das Licht zu ertragen und in sich 


“ aufsunelmen, als eben die unserige, wena ihr tiefe Grü 


und begründete Wahrheit überzeugend entgegentritt. Gestätzt 

diese Ueberzeugung hat der Verfasser seiner Zeit geboten, ws 
sie bedarf, wenn es wahrhaft besser unter uns werden soll. Mäge 
sein vortreffliches Werk bald in den weitesten Kreisen Licht wi 


„ Wabrheit fördern helfen, er selbst aber durch die böswilligen Ar 


riffe und Verleumdungen der Gegner, an denen es’ hier nicht 
ehlen wird, unerschüttert und frendig in seiner Wirksamkeit für 
das Gute bleiben. f | — 


Das Buch Daniel. 
Verdeutscht und. ausgelegt 
_ ,_ yon 
Dr. Caesar von Lengerke. 
5, gr. 8. 44 Bogen. Preis 8 Thilr. _ 
Dafs:wmter 'allen Schriften der biblischen Literatur keise mi 
mehr Schwierigkeiten umringt und keine andere in gleichem Mi 
mit so verschiedenartigen Dentungen belastet worden se}, als 
mit dem Namen des Daniel bezeichngte Prophetie, weiche && 
Apokalypse des unter den Maccabäer sich regenerirenden Jule 
thums genannt werden mag, bedarf kaum erst der Bemerkung für 


die Freunde alttestameatlicher Forschung und am Allerwesigie 
für ’die Kenner derselben. Es gehörte demnach eine nicht gerimge 


 * Beherrlichkeit dazu, sich einen vollständig kriti Apparat = 


gueigneii und mittels dieses durch das Labyrinth von sprachixbe 
Eigenthümlichkeiten, propfretischen Bildern und chroneiegisce 
Problemen, weiche im neueren Zeiten durch eine befangene Ai 
Tegung noch verwiokelter gemacht waren, hindurch za driagem mi 
wir müssen nach sorgfeltiger Prüfung deih Commehtare des Hr. 
v. L. das Zeugnils geben, Hafs er die sämmtlichen Schwierifke: 
ten des Buches Daniel auf eine Art gelöst hat, weiche alle frabere 


" Untersachungen abschliefst. Eine gründliche Sprachk u 


gebreitete Gelehrsnmkeit, gesundes Urtheil und parteilose Kri 
zeichnen diese Arbeit aus, so dafs sie, nach befstem 
jedem Bibelforscher za empfelilen ist, " . - 





Bei Sduard Bühler in Magdeburg ik fo eben mhhe 
nen und in Neuſtadt a. d. D. bei Koh, ee Ber 
ner, fowie in allen übrigen Buchhandlungen Drutfhlands zu halbes: 


‚Herzenderhebungen in tefigiöfen Gefängen‘, zur haͤusli— 


chen Erbauung für Gebildete, von E. G. 3. Hus 


deiker, 
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deifer, Paſtotr. Mit einer Vorrede des Bi: 


ſchof D. Draͤſeke und mehrern Mufikbeilagen. 
ar gebunden. 22, Bir. — 





— 3 * — 


NT in Are ik fe an eföine und 


3 % chenbach, (Prediger der reformirten Gemeine 
in Göttingen) der Tempel des Gebete auf 

alle Sonns und Feſttage deö Kirchenjahrs. 504 Sei 
ten, geheftet, 16 Gr. 


— Anbem wir dieſe, durch gebiegeiten —* faubern Druck und 
außzeihnende Grbeibud) befatbere en erlauben wie _ 
» die Hexren geiee darauf au am zu maden, daß die 

* er —— eile — Ko die Ve angehen me — 
*55 Bee ** Hr. 8 ei — ‚ine * dem 
iner Fein 


D. i 
„ge es „un sun De ia Bun ” hai 


2%. H., Paſtor in Rablinghauſen Kate⸗ 
chismus der Lehre vom Reiche Gottes für. 
Sonfirmanden. gr. 8. 4 gGr. | 


Rob kr Ge be und Bunte fenohl ale nad ber An und 
Beife der Behandlung wird fi dieſer Kotechiomus ‚bei näherer Ans 
ht und Prüfung empfehlen, de Gebraude bei dem — 

e und zum er — den oder Genfies 
iete felbſt, Die Yin feres —— eilige Schrift ſuchen. 
— Plan I . a —— — I. — we 
2 Un ER VII. Yriäten. vr —* und ———— 

en. Der reine und correcte Druck If: uf gutem Papieve . 
nd * — geringe. 
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& Betanntmackttn 
— für ———— Aeltern und Religiondlehrer. 


aan: en der „gehe RIXık. Sefbuäjhaandiung 8 
Anleitung zur Mittheilung der Religion 
zur Einführung ins Chriſtenthum; — 


zebildeten Wätern und ee Vie in der wiligften 
. een 


denheit miewirkea wellen, und gewidenei 
red Religionslehrern dargeboten von 


Friedrich Bufd, 
Pakor zu Netöfeim, 
“ Mit einem WeorwWerte von 
Dr. Lüde, 
SGonſitorlalrxathe und und Profeffor In Göttingen. 
. wer. - Sa 1886. Belin » Dewdppe. oe. 20 fr. 


— En nenatent Dr. Li m Bi 


tingen het Mer 
auf das Gaͤn Ale über biefe oben und fie ai 
a a a Te Ne Men 
ver ge "Tiegt und Die I ——— 


i ls ein Lebendiges den nr u 
⸗ he Figlinge in va Sins 2— Ri und bes wi 
Weſen des EChriſtenchums leiten in —— ib 

dent dürfte es Denen, welde über die wiätief Yu 


ü 
eine grobe Kufgabe iR, mit Bedt anf das 
* ee le a De Br ee a ee > 
i 


unete unferes Glaubens klar werden mitten, wi 
mwen ſeyn. 





Bei AA —— —XX iſt fo chen — 


— sad an alle B 


Stihert, Franz Dtto, Die — vom Beiſtende 
des heiligen Geiſtes zur Beſſerung. — hi. 
ſtoriſch und dogmatiſch ——— BE. in-Um 
ſchlag geheftet 15 Gr. 





 Bekannmshuns. MB 


* .- 


gı4r Shenlogen 
— dem in unferem . Berlage erfcheinenden teitunnfofenhen 


2 PITEN oO T & 
1 * PA . 
ETPIZKOMENA HANTA 
find munmehro fünf Bände erfchienen, und enthalten: 
2 Lk et. I. Origenis in Evangelium Johannis 
Commentariorum Pars 1. et 2. 
m., IV. « Y. Origenis in Evangelium Maris, 
Commentariorum Pars 1., 2. et 3. — 
Homiliae in Evangelium Lucae et' Fragmenta | 
Jeder Band koſtet — broſchirt — 14 Thlr. — ‚(1881 — 1886). 
Kerner If bei uns erſchienen: 
Berengarlii Turonensis . 
quae supersunt tam edita quam inedita 
iyypis expressa moderante 
Augusto Neanadro,,, 
Theo. Pr. ars aan — consit, Reg. aus, et, . 


4 . 
... v⸗ 


Xus — dem befondern giter: 
Berengarii Turonensis de saera Bass Sr . 


iversus Lanfrancum Liber posterior, © codias Guelferbytane 
‚prenge 


$ ediderunt. 
A. F. et FE. Th. Viseher, 1834. (Preis 1} ap.) » 


Jerlin, Haube und Spener ſche Buchhandlung, Det) 
E Dbige Wake find dur ale Buchhanblungen gu Bin 





Be Ania und Hopf in Gotha “ % eben erfäßenen 
ab Fiogt in allen quchhandlungen zur Aufidt v 
dutwürfe zu Predigten und Homilien Aber das game 
Neue Teſtament. Ein Hand» und Hilfsbuch für . 
Beklice und. Sandidaten, bearbeitet von mehreren 
Geiſtlichen. Zweites Bänden von J. 6. Mate 
thes. 8. 8 Gr. oder 2e 


er Ä »a 





* 








5e _ Bekanntmach ung. 


In meinem Verlage iſt neu erſchlenen: | 
M. Minucii Felicis, Octavius sive dialog 
Christiant et Ethnici dispwtantium. Octavius ode 
Schutzschrift für das Christenthum ; ein Diale; 
des M. Minucius Felix. Nea - 
erklärt und übersetzt von Dr. J. H. B. Lübkert 

: g8 1Tbr.3Gr. 

Bohlfahrt, Dr. 3. F. T., über den Einfluß de 
ſchoͤnen Künfte auf die Religion und den Guftei 
überhaupt und auf das Chriſtenthum und den chriſt 
lichen Gultus insbefondere, in Rüdfiht auf dä 
unferem Cultus bevorftehenden Reformen. ine bi: 
ſtoriſch⸗kritiſche — gr. 8. broſch. 18 Gr. 
Leipzig, den 1. ©rptember 1835. 

Iulins Klintperbi. 


— — — - 


we. i in I 8 
eben —X —— — nn 


.Dandbbud - 


der neueften theologifchen Literater 

| für Theologen. 

‚Ober: Anleitung -zue Senntniß ber in ben ‚nude 

Zeiten erfchienenen, vorzägtichften und bramdiben 

ſten theologifchen Schriften. Von W. D. Frhr 

mann. gr. 8. Erſte Lieferung. (WBog. 1— 24.) 
Subfer.» Preis, giltig bis Ende d. 3. 13 Alr. 


Dieſes mit t — greife ausgearbeitete, jebem Theete 

gen gewiß willkemmene Merk- umfaßt hauptſaͤchlich bie theolegkid« 

ratur ber Iegten 15 Jahre, —— geordnet, mit — 
Eharabteriſiraag ber 


- "und fremden — Nachweifung und’ kurzer 


J J ——— und Beine jedes aufgeführten Buchs u. f. w. 


Mecenfionen in ben: verſchiedenen Beitfhriften, Augaßt des Umfengk 


Hi 


e Sach⸗ und Namen io die 8 ſichteit des We: 
rg Das en wird, — aus — * Blair 





N 
« 


? 


Betonntmabnig Ä e -T 





Bei dem Unt eten wird in weniger Zeit folgendes gebie 
— erſcheinen, das jede Beruͤckſichtigung verdient: — Bar 


Martin Luthers Leben. 


Bon 
u Guſtav Pfizer. 
(Circa 45—50 Bogen gr. Oktav, in 4 Abtbeilungen 
mit vier Stahlflihen von dauerndem Kunfls 
werthe. — Preis einer Abteilung, für ben Zweck 
ber allgemeinften Verbreitung, ungefähr 54 Mr, 
ober 12 Gr. Preis des Ganzen ſomit mit. — als 
"ungefähr: 
3 Fl. 36 Kr. Rh. oder 2 Th. 
Später tritt eine Erhöhung ein.) 


Sei der ichtigkeit ˖ des Stoffs, ber in ” Erſchei pungen 
er Brit eine immer höhere Bunt gewinnt, hat fi . fe 
yeffen Geiſt und Geſinnung ſchon feine ne Porfieen: beurs 
unden, firenge und lautete Wahrbeit, und zwar In einer Darſtel⸗ 
ung zur Aufgabe gemacht, die auch dem minder @ebildeten eine 
Scheift zugänglich — iaͤßt, deren — ein Gemeingut dee 


eutſches Nation Fur 
Stuttgart. etaber 1835. - 
. 6. ITEM : 


F Bestellungen hieranf übernehmen alle Büchhandımges — 
In- und Auslandes. — 


Anzeige eines praktiſchen Werks fuͤr Prediger. 
Bei Unterzeichnetem iſt fo chen erſcienen und in allen Buhhant- 
ıngen Deutſchlands zu haben: 


‚Die evangelifchen . Perikopen 


a extempotirbaren Entwürfen. Ein Handbuch für alle Pre⸗ 
biger, durchaus neu und praftifch bearbeitet 


Von 
Dr. Johann Jacob Kromm, 


Dieſes gewiß’ jedem’ Prediger willkominene Wert erſcheint in 
Bänden oder 4 Zalman. ede Abtheilung ungefähr ein Alpha⸗ 
et ſtark, in groß Ottav auf ſch Dane mit nenen Leltern ge: 
sudt. Wer bie * dem Grfheinen des 1. Bo. 2. Abth. auf das 
anze fubfcribixt, erhalt jegt noch jede Fiir zu dem ar 


8 Belansitinahung — 
un 430: der 1 —— 
ko’ eſchein —— * 2. Abt, bes — 
der KR — ein. Sammler erhalten auf 6 —— 
Tobias zhMler 
in Maunheim. 








F En 
pauliniſchen Bendfchreibens an Die 
KRebolooser 


von 
Dr. W. Böhmer, 
Drofeffor der Theologie. 
‚gr. 8. 1888. — Ar Beige fi Joſef Bar 


Prae 2 Thie. 8 90. oder 2 Müke. 10 Ser. | 
Um dieſen fo wichtigen Brief des N. J. ſowohl in ve 


mau laͤutern, als in em a 
> —— „Feste vn eneiden, {at —— der gm Be. | 
5 lagen un Fleife 
en a ne den Schriften der Gottesgelehrten des Mic 
—** — den en bass der neuern — rein 
über Sinn und —28 — jedes rag Berſes aufge At ober we 
fuht werden if. Und fo ik bean b zugleich als «im 
udgtube des 9 — und Bi rege RR... 


hiſteriſch⸗ Gelehrſamkeit, als 
— — en über diefen — * 
Aafichten, Auftlarungen und Grgebniffe zu betrachten, Zr 
— forſcher e dem angehenden Theologen gleich unentbehrlich 


Fruͤher erſchien in demſelben Verlage: 


Das Heil in Chriſto 
feine A de und epeifo,, 
Drei Derdigten | 


Juliu⸗ Miülle, : 
ge 8. Geh. 8 gr. ober 10. Sar. 








— — Pe 
77 Ueber Die Werbinbtichteit 
känsnifchen Ehehinderniose 
Betreff der Ehen de Evangeliſchen. 
uUrgenrehhtiigeNAbhendleng 


von 
Dr. G. D. Berg, 
‚Grofeffor ber Theologie. 
8. 18886. Erlen Zofef Mar mb Komp 
Preis 6 8Gr. oder en Sgr. 


"Predigten von on Zulius: Miller. 


Im Verlage der Buchhandlung Sofef Mar und Komp. 
in Breslau ifi erſchieneen: 


Das chriftliche Leben, 


feine ba > eine Kämpfe und 
‚feine Vollendung, 
Dargeke en einer. 


Keihe Predigten, 


gehalten 


in der Univerfitäts« Kicche zu Göttingen, 


von 


- Julius Müller, 
Usiefritpehigr und Profeſſor der Theologie. 
gr. B. 1884. GBeheftet 1 Rpte 8 Sge 


Bert meheere cheoleoiſch · Zeitſchriften Resiglan ” 











wu —XRE 

ben obige Prehigten auexkennend and emnfehlend beurtheict, fe 
auch neuerdings das kiteraturblatt zu den Schleß 
Prou Blättern, daraus wir die Beurtheilung Auszug 


er für Diejenigen bier abdruden laffen, welchen Üircarfinch 
ſpaͤt Über gar nicht zu Geficht kommen - 


Dieſe —— — 
bee hemiletifihen Eiteratur und — mit OR von der Fu 
„des Antäglihen und Gewoͤhnlichen ſorgfaltig ieben und mit 

on Aus erwaͤhat zu werden. 66 if eine — von 


"ide deften Gegenftande, ebenfo wie den Geſchma nötig 
Fr 
" Darfienungbieeife, in welche die irnreihhen, geiſt⸗ und aemklieek 

— an ge * Wahrheiten ve 
‚an dag Fe eingetlei 
— Der Standpunct * von welchem der Foyer 7 De 

mteadtungen anfelt, fehk 3 — eine widht zung ge 
TR Stufe der Bilden — madt aber deficmungeadtt 


Ei u; * De A rg 
ohlihuend. iſt au , 
4 utfeenten,, ſchücht evangelifhen Binne, welder- 


[ die gewandte Die Henutung des en 

* ke * a een oft neue und in’6 auch 

Pa 77 riftertlärung und aller 

„rein ehe Aublegungsort. Hierdurch und 

— — der ut. Avordnung ‚und Au 
in den Er Weriann Homilien a 

” —** 16 it 


Mrediger fals 
„und «6 wird - fein — mitten, wer Mr. N: Die Us 


" —— der des Blinden von Jericho, als U der 
Auf re (Go. Luc. 18, * m 


des Menſchen 

——— Berhätknif des Trachtens nad dem Ki 

eg tigungen — a — 2 
Petrus und Reue (Matth. 26, 6875) ehne reiche 
„und — als aus der Band I Das iſt Erine 
u„eene Sittenlehre, das iſt Erin fcwitfig untloted Gla 
„das iſt reines anverfaͤlfchtet Wort Seht, was. nom Höhlen 
„Herzen dringt und nie bligend glänzt, fondern beach u 
„reich erleuchtet. Rec. iſt Trot biefes den Bihlern Rei ee ! 
nbefangen, dab er das Buch von 

— —— ————— — er fe 


Gerinefügig riet. u ie 
Mm Diefe, bed euipfie f} t 
SE die en — — 

— ” ss 4#u 


2 


— — 













Mil 





Belenntmeuung: u‘ 
— mn nn — — — — 
Interefſaute, gediegene Predigten! 


Bei —E 22 a Sripnig nd eeſchienen * — 
Meäbanbiungen ju hebca m Zu 


Fünf Predigten 


achaltes am Gonftitutionsfefte, BERN, fine. | 
0 fehle a6. zu Leipzig — 
von 
| n Großmann, D. Krehl und D. Meine. 
0 Wer B. auf feiaſtem Velinp. ach. 12 @r. 
u ne ray 


Bi fen — And fo eben —— 


Predigten 


* alle Gonn⸗ und Feſttag 
ME &., 81 Meg, Rank, gebunden 12U. ne. 


Fuͤr die iell iſtd di Eammlung 
a ch — * Be = - 


— — 


—43 — Beeta An fe eben esfhjiqnen und —* alle 
on. bejiehen: 


Klone) 8%, Bei, der Beichtvater. gIdeen und 
"Andeutungen zu Veicht · und Gommunion-Kedek in 
ertemporirbaren Entwürfen. Ein praktiſches Hand⸗ 
buch für jeden Geiſtlichen. Texte aus. dem alten - 
er enthaltend. gr. 8. > Bg. 1 a 
Bi bisher auf dem Gebiete der „gretifgen Theologie jedes. 

De eu: ande: 1 fo wer dagegen bes Feld der Beichtres 
en us * — es bier bearbeitet erſcheint, bis jetzt noch 


der von zeige Peering drängte Prediger 
I0e 14, mn —— — aus dem.er fih Rathe 





" vırd —* —— Arbeiten — 


F 
⸗ 
eo 





| " Wetauntmadung. 





vorthellhaft bekannte Herr Verfaſſer wendete daher feine jüngfte Bixf 
Dazu an, feinen Amtebrüdern eine Quelle ju Öffnen, aus der fie iı 
jeder Gelegenheit auf dem ſchwierigen Gebiete der i ba 
Nöthige zu ſchoͤpfen vermoͤchten. Er glaubt dabei um fo uhr a 
ben Dank der Zeitgenofien rechnen zu dürfen, ald er gerade das alt 
Zeftament wählte, in dem eine unerfhöpftiche. uhbgrubs vu 
Ioeeen fi vorfindet, welche noch faſt gar nicht ge war; u 
made daher wohl mit Recht das theologiſche Publicum auf dieſe — 
ein felbftftändiges Ganze ausmahende — intereffante Schriſt «ss 
merkſam und glaube, daß bei dem geringen Opfer, dad man bier ze 
bringen bat, kein Geiftlicher je um fruchtbare Borträge bei fen 
Beihtkindern in Berlegenbeit kommen werde, 


eelpsie, im — 1835. 
& B. Binidert 


! R 





— ehe — und Schulichee, 


— * um Bra —— ah 

‚ Defke me weise Gchtpung I8.alın Eiuipenblängen ag Delkmmr: 

Biehnert, 9. = pratthſches evangeliſches Kirchen⸗ 

recht. Aus aͤltern und neuern Actenſtuͤcken, zus 
Handgebrauche fuͤr Superintendenten und Prediger. 
2 Bände 8. bisheriger rn * Thlr. je 
ger Preis 13 Thlr. 

N Bibelgenuf, in bichteriſchen Darlid 
;: Jangen aus der heiligen Gemüthöwelt des alten und 
-auen Teſtaments. 8.. Biöheriger — 125, 
- jeßiger Preis J She. . 

MR ERBE fuͤt augehende Prebiger usb fir 
folche, die bei gehäuften Amtögefchäfften fich das 
Nachdenken . erleichtern wollen. - Herausgeg. von 
Groſſe u. Ziehuert. 9 Bde. 8. Biöherige 
odenpreis 7% Thlr,, jetziger Preis 4 Thlt. 

"ie Blake — behaltea w Naßerigsa- Yreid,) 
..  Beis 





— 


\ ——— 48 


an ———— —— 
Seinh ard's, D. Franz Volkm,, 14 bither och 
ungedruckte Predigten. Ein Supplementband zu 
deſſen Ptedigten. gr; 8. Bidhetiger Ladenpreis 
14 Thlr., jegiger Preis 3 The. 2: 
Danz, Voeſheiften zur Uebung in der deutfchen 
Rechtſchreibekunſt. 8. 2 Thle., bis, Lavenpreis 
IJThlr. jetziger Preis 3 Thlr. 
BSerinddorff, J., Handbuch zuk Beſdiderung eineß 
volilſſtaͤndigen und gründlichen Unterrichts ia der 
xArithmetik, für Schul: und Privatlehrer. 4. 2 Bde, 


mit Uebungsaufgaben über bie 4 Zondamemairech Rn 


nungsatten ig. 2 Abthlgen. Sls heriger — 
7 Thlr., jetziger Preis 8 Thlr. 
Himerlich, Denk-, Sprech⸗ und * Spradjäbungen! 
8. Bisp. Ladenpr. 4 Thle., jetziger Preis 4 Thir. 
Stiller; F., das Ganze der Etziehung und bes Uns 
terrichts, für Aeltern, Erzieher und Schulmaͤnner. 
Nach A. H. Niemeyerd Grundſaͤtzen bearbeitet. , 
Er ; bish. Ladenpreis 23 ale, jetziger Prei 
1 
(Die Bine einzeln behalten den bieherigen Seit.) 
Better a 
— zi 


In allen Bedffanbfungen iR J haben: | | 
Dr. Neudeckers Fexicon der Hetigione- 
und christlichen Kirshengefchiehte -- 
für alle Confeffionen. Enthaltend die Lehren, ‚Sitten, 
Gbebraͤnche und Einrichtungen der heidniſchen, > 
lichen und inuhamedaniſchen Religion 'auß der‘ Al 
ſten, aͤltern und nenern — verſchiedenen Par⸗ 
teien .in n deuſelten, wit ihren heiligen Ba 
.) R | Moͤn € 


* elanatmaiung, 


— — —— — — —— ———— — en 
Mboachs⸗ amd Nonnenorden, Bekenntrißſchriften un 
- gemeihten Stätten, insbefondere der griechifch- um 
roͤmiſch⸗ katholiſchen und proteftgntifchen Kirche. La 
denpreis aller 4 Bände 18 Thlr.; in befonbern Fäl 


„Wen wird man auch noch ben früher Subfcriptionds 


Preis von 13 Thlr. gelten laffen. Hiermit iſt en 
Wert beendigt, . wad dem gebildeten Theologe 
wentbehrlich und fo in ber beufiegen Literatur noch 


nicht vorhanden war. . 
: Resenfionen. ‚Lit, BL. Airchenzeitg. 1834, Dr.41.: „Mü 
vieien Nechte bemerkt der ® er, daß ein Lexiken Pirfer Art it 
fd, Das Zee, fo «6 umfaßt, ift fo wwermeplih, du 
eben, der Beine bedeutende Bibliothek zur Haud bat, 
it ſch⸗ 


—J 
A . 

In uf y pin 2 wird gewiß den Befigeru recht zuhgliche Zuenfe 
— in! deutlich und kurz. — Berliner Litzt. 1 

tr. Kr ih es — wird Allen, welche bei vorkommenden Gelegen 

einzeine einge des — Eebens hißoriſche Be 
5* age. willfommen — ie Darſtelung iſt Kar. und sm 
— a. und der Umfang Der einzelnen Artikel “em Berhältnife en 
tigkeit wecknaͤßig ang i 
blatt, 183. Mr. 25. 3. Abendzeitg : Die günftige Aufnahme, weit 
We beiben erſten Wände Diefed 8 umfang eihen Wertes in der User 
Welt acfunden, haben fie wegen bes —* und der Sorgfalt, dir in 
Werfafier darauf verwendet, und ihrer großen Brauchbarkeit verdiert 
VSerzazrich gereicht cin gründliches Quellen dem —— 
großen — dabei if ih Ganzen nichts Wichtiges. 
ted Vapier und fcharfer Drus zeichnen dieſes Leriton mod ganı 
Se a Su 
er erſten e 
Arbeit — Ende ſo Bin zugeführt wird, Auch die — 
Bandes werden Predigern, Candldaten und allen 
—— —— Sitte u Gebete 7 ri ei 
u nünlihe Babe feyn. an fieht bei dieſem Bande, bif dv Bros 
faſſer die Kräfte zur —X eines ſe reichen —8 uster der 
gemadfen find." 


Feder 
Br Ya allen Buchhaublungen IM zu haben 


F r. G. FSB. Schlägers Schul- und 
Einführungsreden, 


Hi 


| ober gi. Anette. den Bälle, ER 


—EXE — ss 


Thlr. (Preiß, der 3 etſten Wände 14 — 
d.: Taufreden, Lr Trauungen, St Leichenreden. 


BRecenfionen dber Die 3 erſten Bände: Zeitſchrift 
dr Shriftens: und Kirchenthum I. 1.: Der wadere auch außer 
einem Baterlaude laͤngſ mit hoben Ehren genannte Verfaſſer beſchenkt 
ier das Publieum mit einem: Reblichen Kranze feiner während einer 
Reihe von Jahren gehaltenen Gafuaiseden und er ift und um ſo mehr 
billkommen, als wir arm an Muflerarbeiten von diefer Gattung und 
on ſolchem Werthe find. Und ale wahre Mufter können diefe Reden 
owohl der Form ale dem Gehalte nach gelten. In einer fehr gebils 





— blühenden und der Heiligen Gegenſtaͤnde würdigen Diction ſpricht 


der Berfafler, eine Biere feines Baterlandes, im Geifte ded Evans 
— und mit der Milde und Kraft eines wahren Prieſters deffel: 
on über ‚die wichtigſten Werhältniffe des Lebens fo aus, daß er die 
efondern Lagen und Beziehungen mit eben fo viel Scharffinn ale 
Vahrheit herverbebt. — Berliner theolog. Nepertorium, 
834% Diefe Amtsreden find durch den Fleiß und die Umſicht/ womit 
ie — beſonders aber durch den Reichthum an den verſchie— 
xnartigſten Fällen empfehlenswerth. Veſonders iſt bei den Trau 

geliefert, alg die Jormularien unferer ſaͤmmtl. Liturgien ents 
alten. Ss herrſcht darin ein feiner richtiger Tatt, Allgemeines und 

Beſenderes im würdigen Abenmaße angemeſſen zu verbinden, — Die 

titeraturgeitung für ent 1634, 46 Heft: 3 
de en ag befang — | eben fo wohl 
um nde als zum ſprechen er Berei 
iegt das Glement der ch Re . — Bon demſelben find x“; 


bienen: 


Doliständige Confirmatione 


handlungen. 2 Bände 
Ste verbeff. Aufl. 8. 14 Thlr. 


"Kiesvon befinden ſich Recenfiouen rühmlichfter Art in der Yen, 
ditzt. 1834. 218. — Annalen der gefammten Theologie 1835. Mais 
veft. — Litzt, für Boltsfhullehrer 1834. 28, more uns der bermafe 
Raum bier Auszüge zu geben verhindert. 


In allen Buchhandlungen if zu haben: 


Dr. £.W. Schubert, die theologitehen 
| Streitigkeiten | 
n der proteflant. Kirche, n die Lehren der Ratio⸗ 


naliſten und Myſtiker unſerer Zeit. Fuͤr Gebildete 


n Belmmntmadeue. 


seen’ Standes und. für Gduücherr umparteiid 
— ——— gr. 8. um; =: 


Birfe Giift MM einfimig mit — — war rihai 
= nen ee ee 
—— 1836. Gertdocſs 1885. 





3 allen B Bußponbiungen IR zu haben: 
Die Apokalyptiker, oder was ist von 
. Pam Jahre 1836 zu befürchten? 
ine Gelegenheitsſchrift, veranlagt durch des Prälaten 

Bengel und feines Geiſtesverwandten Hofrath Jung: 
Stillings Prophezeihungen und. zur Beluſtigung der 

Starken, wie auch zur Beruhigung der 
am Geifte zum Drude befördert. von $. No 
— 8. + Thlr. 

ror den Apokal tikern der —ã arte als ſo ray 

Dieſer ah gan Baal Te baue nr de | des ——— 


derte in iftı „Außoͤſunges der 
—— — nahgewiefen, ——— 186 fei der — | 


Gefilung gehe würden, Dem Herausgeb ——— 
ung geben wür erausgeber 

wi, ‚Me dem weit Treiben A hingebend Binder — — (u 
Veutfch Fushionables oe da6 ihnen trohente Gerigt anfmerkiem ju 


Ei 


Sa allen Wuöhandlungen iR i Yaben: 


Der Geburtstag oder Erweckungen mu 
einer würdigen Feier Dieses Tages 


für denkende Verehrer Jeſu. Bine Zunabe zu jedem 


Gefung = und Andachtsbuche. Bon Br. Job. Fr. 
Theod. 





Bekanutradung. . tr.. 


Theod. Vohlfahrt. ‚gr 8. In elegantem Um 
Ihlage geh. 4 Ahle 


Bei der Armuth unferer Gefang 
nden een | F — kann do 
—— pre en . 3 im Gebiete 
» Abtetit fo ruͤhmlich ne 585 chwierige Aufgabe 
em Alter und für — mit v gluͤctlih geloſt 
“Lit, —— als Ar nen fie 
; J sta f — ——— und gewiß. fer yelifomen Ge⸗ 
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a6. das N. Teſtament uns von Jeſu ——— mit⸗ 
heilt, reicht durchaus nicht bin, das Leben d. h. bie ganze 
def ch ichte Jeſu zu einer klaren und vollſtaͤndigen Anſchauung 
u erheben. Nur Fragmente haben wir hier, die hauptſaͤchlich 
iber bie Zeit feines oͤffentlichen Lebens ſich verbreiten, aber 
uch da, wo fie am Ausführlicften find, Vieles im Dunkeln 
offen und. Raͤthſel enthalten, die man auf dem Wege ges 
chichtlich er Forſchung nie wird befriedigend loͤſen können. 
Bon der Kindheit und filhern Jugend des, Herm geben die . 
Svangeliften fo wenig, daß es Niemandem einfallen kann, eine 
Befchichte davon ſchreiben zu wollen. Gerade das Aller 
vichtigfte: wie der Einzige in der Meltgefchichte gewor⸗ 
en ift, maß er war, wie er erzogen worden, welchen Gang 
eine Wilbung genommen, wer und was dazu am Meiften bes 
etragen, wiſſen wie durchaus nit und was darüber oft fehe 
uverfichtlich gefagt worden iſt, gehört in das Gebiet ber haͤu⸗ 
ig hoͤchſt unwahrſcheinlichen Vermuthungen oder des offenbaren 
Srhichtungen. ‚Nicht ohne Miftrauen kann man daher eine. 
Schrift, die das Leben Jeſu zu geben verſpricht, im bie 
Hand nehmen. Hält eine folhe Schrift ſich genau am bie 
Berichte der Evangeliften und nimmt diefe, wie fie lauten, ſo 
i6t fie uns nit da6 Leben Zefu, fondern tie allbekannten 
Dentwärdigkäiten (dwolkvnnoveinara) aus dem Leben 
Do 2 des 
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des Herrn amd lehrt weiter Nichts, als was Jeder, ber bei 

N. T. geleſen hat, ſchon weiß. Das Berdlenſtüche einer fik 
den Arbeit Farm nur darin beftehen, daß fie das im MT 
urkundlich Enthaltene richtig (nach Grundſaͤtzen der Philsise 
ſchen Interpretation) deutet und das in ben Urkumnden abge 
eiffen Gegebene gehörig zufamnımftelt, Erfahren werben wi 
daher, wie, was die Evangeliften von Jeſu erzählen, mad ben 
Geſetzen ber Auslegung zu verfichen fe; wir werden in cr 
ſolchen Schrift bie nöthigen gefchichtlichen und amtiqwacifden 
Bemerkungen zum Verſtaͤndniſſe vieler, außerdem decnkeln Girk 
len erhalten und darüber belehrt werden, ob und in wieweit de 
Bertchte der Evangeliften harmoniren. Geht der Verf. eines 
„Lebens Jeſu“ über die Evangefiften hinaus, ſucht er wu 
eine möylihft vouftändige Befchichte Jeſu zu geben, fe wid 
in einem ſolchen Buche ein Mangel an willkürlichen Aumeh 
men und Behauptumgen feyn, In denen das dogmatifche © 
flem des Verfs. unwillkuͤrlich hervortritt. 

Jede Geſchichte Jeſu, die man uns heut zu Tage Sicht, 
muß zeigen, od der Schreiber derſelben dem Offenbargeg 
ben oder dem Rationalismus zugethan if, oder fidy zu dee 
von beiden abweichenden Slaubensweiſe bekennt. - Gonfegumg 
Einheit in den Princhpien und in der Anwendung berfeiken h 
In ben Gpftemen, bie wir zuerſt nannten, folglich auch ia ı 
ner Geſchichte Jeſu nach diefen Spftemeh und beide Cluam 
und follen eben in ihr ihre Grundpfeiler erhalten. 

Der Offenbarungsglaube ift der Glaͤube an die ui: 
fiche Wahrheit des Wunderhaften in ber Bibel Erakamt 
an, daß Jeſus die Wunder, weiche die Evangeiften berichten, 
wirklich gethan, daß ee alfo durch fein Wort Kranke gefu 
md Todte fogar lebendig gemadıt. Ebenſo entſchieden erfiät 
er gewiſſe Borherverfimbigungen Jeſu für eigentliche Weiffe 
gungen und haͤlt Jeſum um dieſer Wunder und Well: 
fagungen willen für einen göttägen Propheten, dem mm 

_ afı 
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aufs Wort glauben muͤſſe, was ee von feiner Verbindung mit 
Gott⸗, von feinem vorweltlichen Daſeyn, kurz von feiner uͤber⸗ 


menſchlichen Wuͤrde ſagt. Bei dem beſonnenen Forſcher wird 


dieſer Glaube das Reſultat ‚feines Forſchens in der Ge 
ſchichte Jeſu ſeyn. Er wird naͤmlich ſagen, weil ich nicht 
umhin kann, die Geſchichte des Herrn gerade fo, zu nehmen, 
wie das N. T. fie gibt, weil Gründe, die wenigſtens für mich 
voͤllig entſcheidend find, mich zu der Annahme noͤthigen, in 
dem Thun und Leben Jeſu komme wirklich Wunderhaftes vor, 
darum halte ich Jeſum für ben Sohn Gottes in dem: Sinue, 
in welchem er ſich felbft dafür erklärt Hat. Wenn nun ein 
ſolcher Biograph Jeſu Alles wunderhaft feyn läßt, was bie 
Evangeliſten als ſolches darſtellen, ſo verfaͤhrt er ganz conſe⸗ 
quent. Sein Glaubensſyſtem kann man mit Tzſchirner das 
(buchſtaͤblich⸗) bibliſche nennen, oder auch den gewoͤhnli⸗ 
chen, aͤltern Offenbarungsglauben. 

Gleicher Welfe gründet ſich der beſonnene Rationallermns 
auf die Geſchichte Jeſu. Der Ratlonaliſt kann auf den Wege 


der geſchichtlichen Forſchung es nicht von fi verlangen, Inden - . 


Wandern Sefu abfolut übernatürliche Wirkungen der Gottheit 
zu erkennen, und wenn er fie aus ber Denkart der alten Melt, 
ins dem Eindrude des Großen und Unergränblihen ber Er⸗ 
ſcheinung Jeſu auf die Gemuͤther der Apoftel erklaͤrt, ober wenn 
er Mythen darin findet, ſo haͤit er fih als Geſchichts for⸗ 
ſcher hierzu berechtigt, da ja doch die Geſchichte Jeſu nach 
denſelben Grundſaͤtzen erforſcht werden muͤſſe, wie jede andere 
Geſchichte. Ob er Recht oder Unrecht babe, iſt uns hier ganz 
gleichgiltig. Genug, daß in ſeinem Verfahren volle Conſequenz 
iſt, wenn er im N. T. nirgends under im philoſophiſchen 
Sinne des Wortes anerkennt, ſondern nur Thaten und Ereigniffe 
findet, bie allerdings von den Referenten als Wunder dargeſtellt 
werden, in denen auch, der Wahrheit ober doch der Sache 
nah, Außerordentliches liegen mochte, das aber auf keie _ 
te nen 


— 
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nen Fall etwas Webernatürlipe war umb beffen. eigentliche Be 


. wandtniß ſich jet nicht ermitteln laͤßt. Dieß mit Hm. DB. 


Rheinwald rationalismus vulgaris zu nennen, IR cm 
vornehmthuende Seibſtgefaͤlligkeit; es iſt vielmehr der Katie 
nali6mus des communis sensus, weldyer in diefer Weit 


die ganze Geſchichte feinem Urtheile unterwirft, dabei gany ae 


fequent verfährt und einen völig ordnungsmäßigen Be 
uunftgebraud in Anwendemg bringt, während andere Theolo 
gumena, bie weder confequent offenbarımgsaläubig, noch cu 


- fequent ratlonaliſtiſch find; an Lichtenberg's Profeffer Phi- 


losophiae (Theologiae) ertraordinariae erinmem. 

&olgte Hr. D. Haſe in dee mm zu beurtheiidn 
Schrift einer won beiden Anſichten, fo würden wir bier ein ®e 
ben Jeſu Haben, das zwar unmöglich Allen gefallen tiaste 
(denn beide genannte Syſteme find unvereinbar, und wer ih 
zu dem, einen befennt, muß eo ipso das andere verwerfen), 
daB aber do ein Ganzes wäre, ein Bild des Derm, ia 
welchem ein Zug zu dem andern paßte und das bei gefdidie 
Ausführung fi) immer ‚mit Wohlgefallen — leße. Abe 
dem iſt nicht ſo. 

Zwar lauten viele Stellen ganz rationaliſtiſch und wem 
man ©. 68. lief, die Bildung Jeſu habe keineswogs bi: 
Grenzen der Menfchheit überfchritten; oder wen © 
69, ihm volllommene Heiligkeit und Klarheit des Gottetbe 
wußtfegne, foweit Beides der Menſchheit verlichen 
iſt, beigelegt wird; wenn S. 180, der Untergang ber gergr 
ſener Heerde ein (von Jeſu) unvorhergefehener Unfal 
beißt und S. 134. die Berufung des Judas zum Apoftel «a 
Irtthum; wenn wir ©. 142. erfahren, die Lehrart Ice 
fi „zuweilen geiftretch bis zur leiten Ironie, dea 
in diefer Hinſicht dem didaktiſchen Bortrage ber 
Griechen nicht vergleihbar," und S. 144. „ein If 
deres poetiſches Talent“ Jeſu abgefprochen wird; wenn S. 178 

vor 
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bon einer „Snconfeqguenz unb ſchönen Schwachheit 
Jeſu“ die Rede iſt oder S. 183. geleugnet wird, daß „ſein 
ganzes: Verhaͤltniß zur wechſelnden Außenwelt 
jieth am Anfange klar vor Jeſu gelegen und er 
das Kreuz am Ausgange feiner Bahn ſchon aufs 
jerichtet gefehen habe;“ wenn der Verf. ©. 127. die 
Vermuthung aufftelt, Jeſus babe darum nicht geheurathet, 
‚weit ihm in feiner Zeit Bein Herz begegnete, bas 
bm ebenbürtig und folhem Bunde gewahfen ge 
vefen märe:”" — fo folte man nad dieſen Stellen (und 
8 laffen fich noch eine Menge ganz fo lantende anführen) freis 
ich denken, der Verf. fei ganz Rationaliſt. Allein biermit 
timmt nicht zufammen, wie fih Hr. D. Haſe uͤber einige 
Bunder des Exlöfers äußert. S. 107, wird Uber das Wuns 
)er auf - ber Hochzeit zu Kana gefagt, die Verwandlung des 
Waſſers in Wen müffe „ale wunderbate Thatſache veſtge⸗ 
‚alten: werben, da Johannes als Augenzeuge offenbar eine ſolche 
»erichte (Cap. 2, 9. 70 UÖnp olvow yeyeunakvov), in der 
Jeſus feine Herrlichkeit geoffenbatt, fo daß feine Jünger veſter 
m ihn geglaubt.” In Beziehung auf die Spelfung der Tau⸗ 
ende von Jeſu mit wenig Brod und Fifhen (Matth. 14, 18. 
21. und die Paralleiftellen bei den uͤbrigen Evangeliften) wird 
5. 172, gefagt, man fönne zwar darüber flreiten, ob hier ein 
vahres Wunder anzunehmen fei, aber „die Entfcheidung werde 

ich durch die Parallele mit der Hochzeit‘ zu Kana zur Aner- 
Iennung bes Wunbers neigen.” Nicht anders wird ©. 157. 
über die von Jeſu volbrachten Heilungen vom Ausſatze geur⸗ 
heilt, „die plögliche Heilung eines jeden Ausfages möchte wohl 
das bekannte Gebiet geiftiger Einwirkung gm Weiteſten über 
ſchreiten.“  Anderwärts wird dagegen das Wunberfame, wel⸗ 
bes die Evangeliften ausdruͤcklich berichten, wieder abgeleugnet 
und das Erzähite natürlich erklaͤt. So find nah ©. 91. 


„Verklaͤrte und Engel, deren die BIN einige Male ges 
amt, 


t 
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denken, geheimnißvolle Unbekannte” und amö vem 
Mandeln Zefa auf dem Gese (Math. 14, 22 ff.) wit 
©. 178. ein Wandeln am Gere gemacht. Die Heikmg bed 
Sohnes eines Koͤnigiſchen (Joh. 4, 46 fi.) HE nach ©. 1%. 
möglicher Weife von ber „fernhiu wirdenden Kraft dei 
Willens Jeſu“ abzuleiten, ober durch ärztliche ober pre 
phetiſche Prognofe zu erklaͤren. Im erften Galle Hätten wir 
ein miraculum potentiae und im dritten ein miraculam 
"praescientise. Dagegen wird ©. 131. das Ausſtraͤmen dr 
ner wundertbätigen Heilkraft aus dem Körper Jeſu, welcha 
Marc. 5, 29 ff. ihm beigelegt wird, nicht anerkannt, fewbers 
behauptet, daß Luka biefes Volksvorurtheil JFeſu faͤſchch in 
den. Mund legte. 

Daß dieß nicht zuſammenſtimme, bag In dieſen Bchauptm 
gen und Deutungen der Verf. fih bald wunder» (alfo eff 
berungs >) gläubig Außert, bald rationaliſtiſch, leuchtet auf Yen 
erſten Blick ein. Woher nun biefe Inconfequmg? Daher, wei 
“He. D. Hafe, wie wir aus feinen Streitfhriften S. M 
wifien, dem rationalismus vulgaris (fol heißen: communis) 
.. fo abhold und einem jegt beliebten myftifhen Natiemoiemus 
zugethan iſt. Solchen vernünftelnden Myſtikern Mi, 
was ſich aus der Vernunft vernünftig erweiſen laͤßt, viel ze 
einfach und ordinaͤr. Auch klingt es nicht ſalbungevol umb 
pretioͤs. Daher nehmen fie zu wunderlichen Fictionen ihre Im 
flucht, die, da fie weder in der Yeiligen ‚Schrift gelehrt werben, 
noch aus des Vernunft fich erweifen. laffen, ein reines Nichts 
find. So hier unfer Verf, - In Betreff der Wundergabe Ice 
bemerkt er $. 58.: Johannes bezeichne zwar Cap. 2, 11 
die Weinverwandlung auf der Hochzeit zu Kana ale den Am 
fang der Wunderthaten des Herrn; die Erwartung der Mutter 
‚aber fcheine ſchon eine gewiſſe Bekanntſchaft mit feines Wunder 
Craft voramszüfegen „und (fo wird. &. 109. fortgefahren) da 
ſich an ber Wundergabe in rein menſchlicher Eutwidelung 

er ſt 


. 
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all mälig oder durch Iufall, wie auch jest noch 
hieht, [hwerfih außerhalb der That bewußt 
den Lonnte, fo iſt allerbings wahrfcheinlich, 
im engen. Rroife geringere Erweiſungen der 

voransgingen, wie fie von den Synoptikern 
wc. 1, 80.) vom Anfange erzählt werden." Hier, 
muß die Wunderkeaft Jeſu etwas in jedem Men⸗ 
m Liegendes geweſen ſeyn, denn der Erloͤſer iſt fich dies 
Kraft, wie auch jest noch geſchieht, etwa durch 
fa bewußt geworden. Aber welcher Menſch Bann denn bie 
hen thun, die Jeſus that, in wem findet fid) denn bie 
ft, wunderthaͤtig fo zu wirken, wie ber Herr gewirkt haben 
? Der Schluß des Paragraphen gibt uns folgenden merk⸗ 
xdigers Aufſchluß daräber: Die Wundergabe Jeſu erfcheint 
; eine klare Herrſchaft des Geiſtes Aber die Natur, Die 
ohl urfpruͤnglich der Menſchheit mit der Herr⸗ 
haft über die Erde verliehen, gegen bie Unna⸗ 
ir der Krankheit und des Todes fih in Jefu 
eiliger Unfhuld zu ihren alten Grenzen wies 
er herftellte,.fo daß hier nicht eine Ausnahme 
om Naturgefege, vielmehr die urfprünglide - 
Jarmonie in bie geſtoͤrte Weltordnung hinein⸗ 
titt.“ 

Rec. kann dieß nicht anders als myſtiſches Vernuͤnf⸗ 
teln nennen. Ein mit der Kraft, uͤbetnatuͤrlich, zu wir⸗ 
len, von Gotte ausgeruͤſteter Prophet, als welchen ihn das N. 
T. darſtellt, ift alſo Jeſus von Nazareth nicht geweſen, feine 
Wunder darf man nicht fuͤr das Reſultat der Machtvollkom⸗ 
menheit halten, die der Vater im Himmel ihm als ſeinem Ein⸗ 
gebornen verliehen hatte; nein, In ihm’ Hatte ſich nur bie 
menſchliche Urkraft, Herrſchaft über die Erde zu Ken; wieber 
hergeſtelt. Wir muͤſſen uns bie Frage erlauben, wo Hr. D. 
dal e Raqricht her habe? Aus ber an Schrift gewiß 


J 
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wicht, bean mo fände gefchrieben‘, def dem Menrſchen cms 
im Unuftende vor Adams Kalle eine folde Matt w 
Hertſchaft über die Erde eigen geweſen ſei? Einen articulus 
fidei purus, ben wir willig annehmen wärken,. gibt er wm 
alfo nicht. Demnach wäre dieß aus der Bernunft za be⸗ 
weifen unb da möchten wir doch gern wiſſen, wie? In weiche 
ausgemachten Vernunftwahrheit läge denn die Nächigung m 

Diefer Annahme ober nur ein einigermaßen trifftiger Grund, fr 
wahrfcheinlich gu finden? Gibt es eine ſolche Rörhigumg ober 
bad einen Wabrſcheinlichteltagrund, fo muß ſich dieß auf eim, 
fetbft dem rationalismns vulgaris einleuditende Art baciku 
hoffen, wenn gleich gemeine (vulgares) Rationatiſten aicht im 
Stande find, in bie Myſterien ber myſtiſchen Rational 
einzubringen, dieſe ihnen vielmehr bei ihrem ordnuagsmaͤſßige 
Vernunftgebrauche nkht eben fehr-vernänftig vorkommen. Se 
lange biefer Beweis nicht in Elarer und verſtaͤndiger Rebe ge 
führt worden if, ficht Rec. ſich genoͤchigt, bie Gegung ii 
Hm. D. Haſe für eine Fietion zu erklären, 

Weberhaupt iſt der Verf, ein Freund. von Kirtiemen mad 
vom er Seine andere Auskunft zu geben weiß, fo nimmt a x 
einer qualitas occulta feine Zuflucht, um nur nicht als DE 
fenbarungsglaͤubiger ober als Rationalift gewöhnlicher Urt x 
erfcheinen. Man vergleiche 3. B. dns ©. 97. über bie mm 
berbaren Speiſungen (das Gaſtmahl, lautet die Ueberſchriſth 
Geſagte. Das Fuͤr und Wider die Streitfrage, ob bier ein map 
res Wunder anzuerkennen fel, wird In der Kürze erörtert mb 
©. 172. als Ultimatum Folgendes bemerkt: „, Dürfte nad 
birfen Debatten die Entſcheidung ſchwanken, fo wird fie kb 
duch die Parallele mit dee Hochzeit zu Kana zur Anerles 
nung des Wunders neigen. Wenn aber die Natur al 
jährlich in der Zeit von ter Saat bis zur Aernte 
ein ähbnlihes Wunder vollbringt, fo Bonnte fie 
vielleicht auch nach unbekanntem Geſetze 

in 
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in-einem Momente ed vollbringen.” Em gewöhns 
licher Rationaliſt fagt hier vieleicht, das heiße den Knoten zer⸗ 
hauen und «6 gebe. feine Schwierigkeit auf der ganzen Welt 
mehr, die ſich nicht auf dieſe Art fehr bequem befeitigen Laffe; 
Aber muß man, um gerecht zu feyn, nicht den Much bewun⸗ 


Dem, der erforderlich war, dieſe Sppothefe zu wagen, wenn fie 


auch durch daB hinzugeſetzte „vielleicht" Riemandem aufges 
drungen wird, was wir allerdings fehr Billig finden? Wan denke 
fi nur die Sache beutlih. Vier Tauſend Mann Mamns⸗ 
perfonen beauchten mindeftens einige Raufend Pfande Brod, denij 
fie waren hungrig und hatten nur ein Wenlg Fiſchlein als Bus 
koſt. Die Zahl der anmefenden Weiber und Kinder, bie no 
befonders in Aufatz kommen (Matth. 15,-88.), tft nicht ans 


“ 


gegeben, auch it in ber Megel der Dann flärker, ale die Gran 


amd das Kind. Aber folten wie nidyt das Viertel von dem, 


was die Männer aßen, annehmen dürfen? Das ift wieder Biel, , 


un blieben fieben Körbe doll Brocken noch übrig und wie 
wagen, da uns die Größe jener Körbe unbekannt iſt, es nicht, 
das Webriggebliebene nach Pfunden zu beſtimmen. Bedenkt 
man aber, daß ſieben Brode noch nicht bie Quantitaͤt eines 
halben Dreddnee Scheffels Mehl erforderten und berechnet, sole 
viel Mehl zu den mehrern 1000 Pfunden des Theils gegefſe⸗ 
nen, Theils uͤbriggebllebenen Brodes erforderlich war: fo fieht 
man, welche ungeheuere Vervielfältigung die Natur nach uns 
betanntem Gefege vielleicht beikken kann. Hlee 
iſt Viel mehr als der fruchtbarfte Boden von der Ausſaat bis zur 
Aernte vervielfältigend producirt: das unbekannte Geſetz 
der vielleicht Hier wirlſamen Natur hat Alles uͤberboten, 
was die bekannten (wenn gleich unerklaͤrlichen) Naturgeſetze 
da bewirken, wo der Saame hundertfaͤltige Frucht trägt. Aber 
fo Viel dieß iſt, fo iſt's doch das Wenigſte. Saamen koͤr⸗ 


mer vervielfaͤttigt wundervoli die Erde. Aber wo vervielfaͤltigte 


ſich gebackenes Brod? Wo gibt's eine — die 
etwas 
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etwas Analogeß darboͤte und ben beſomenen Foeſcher berch⸗ 
tigee, hier auf eine qualitas- occulta zu prosociten? Km 
nur Wenige dürften den Muth haben, ein — n Bieb 
eier" zu Hilfe ju nehmen, 

Aehnlicher Bedenken Eonuten wie uns bei s 8D., 120 von 
der Gündiofigfeit und Untröglichkeit des Erloͤſers die Ber 
nicht, erwehten. Das M. T. legt Jeſa ganz unflreitig Cab 
Jofigkett bei und leitet daven die Moͤglichkeit, Welterloͤſer, Be 
ſoͤbner der Menſchen mit zu werden, ab. Unfer Hoberpein 
ſter, der und. den Eingang in das Aktrheiligfle (die ewige Se⸗ 
Ugkeit) bereiten follte, mußte ganz fleckenlos, von den Subera 
völlig abgefomdert feyn, Debr. 7, 26. 1 Pete. 2, 22. De 
einfadge Offenbarungögläubige ann hieran gar zäckt zwrifcn 
Die CErklaͤrungen der Apoſtel find Ihm göttliche Grkiäcungm 

(Gott allein kann wiffen, ob. der Menſch Irfas gefändigt kat 
der nicht) und daß die Gänbenvergebung, die Verſoͤhnmg ie 
Menſchen mit Gotte in einzelnen apoſtoliſchen Stellen vom bau 
Mittlertode Jeſu, ald der causa meritoria, wie die Degms 
tiker fagen, abgeleitet wird, läßt fich exegetiſch wenigſtens vehe 
fipeinlihh machen. Da nun der Dffenbarungsgläubige das gi 
Hehe Anfehen der Apoftel für voͤllig yelichert haͤlt uund bie Baker 


von dem fünpdetiigenden Werbieufle bes Eriöfers als Farben 





talartikel betrachtet, fo verfaͤhrt er ganz confeguent, wenn e 
feinen Glauben an die Unſuͤndlichkeit Chriſti auf Das Zaugaif 
her, wie er dafuͤr hält, als untrügliche Verkuͤndiger des göti 
Gen Werts ſattſam begiaubigtm Apoſiel gruͤndet. 

Dee Rationaliſt kann nicht beiſtimmen. Auf das bleſ⸗ 
„Wort der Apoſtel kann er etwas. ſanſther nicht Ervelzüchet 
viqht annehmen. Auch, erkennt er in der Lehre, daß wir bie 
Vergebung der Sünden dem Opfertode Jeſu verbanfen, wur 
eine Beitibee, ber zwar eine ausgemachte Verumuftwahchelt 
(Bott vergibt bie Sünden) zu Grunde, liege, die aber dech 
in ihrer, aus dem MBegeiffe der altın Sylt von Dpfenn he 





. Hase, ‚Leben Jesu. 849 


— — 
vorgegangenen Faffang unmoͤglich woͤrtliche Geltung haben koͤnne. 
Aulerdings, ſagt er, iſt das duch Chriflum (durch ſeine Lehre) 
gewiß geworden, daß Gott Sünden vergibt und Miffethaten 
erlaͤßt. Aber eines Suͤhnopfers bedurfte es hierzu nicht und 


wenn der am Kreuze erblaßte Weiterloͤſer im N. T. als ein 


ſolches dargeſtelt wird, ſo mar-dieß ein für die Seit: der Ein» 


führung des Ehriſtenthums In die Welt ‚fehr- paffender Lehr⸗ 


tropus, bee aber nach dee Abficht des die Menfchen zu immer 
zeinerer Religionstenntniß erhebenden Gottes keineswegs ale 
Glaubensfatz immer gelten follte. In dem WWelterlöfer muß 
auch der -Rationatifi den Meifeften und. Edelſten von Allen, 
die je gelebt haben, erkennen und fich vor ihm, als bem Ideale 
der Menfchheit, beugen, Den reinſten Wigen, die Immigfte 
Gottes⸗ und. Menfchenliebe muß Jedermann Befu von. Naza⸗ 
reth, wie das M. T. uns ihn darſtellt, heitegenz allein daß 
dieſer Jeſus nie gefehlt, daß in feine Seele nie eine unlautere 
Regung aufgeftiegen, dieß geſteht der Rationallſt nicht bemeifen 
zu koͤnnen. Wie follte ers auch, da ihm hieruͤber eine aus 
goͤttlicher Offenbarung-flamımende Erklärung abgeht? Wiſſent⸗ 
lich hat. aber Jeſus won Nazareth gewiß nie gefhndigt; ſein 
Herz ift gewiß Immer rein ‚geblieben und Gott bat er darum 
gefhauet, weil er fiett reines Herzens war, 


Auch Vieh iſt ganz conſequent und wer bie eine obder die. | 


andere Anſicht beftveitet, muß bis. zu den letten Gruͤmden zu⸗ 


ruͤckgehen, auf welchen beide Glaubentweiſen beruhen. Nur 


ein Drittes gibt's nicht, und wer hier nicht entweder ſich uns 
bedingt an: das Anſehen der Heil, Schrift oder am das halten 
win, was aus der Wernunft (aus bee vernünftig aufgefaßten 
Geſchichte, aus dem, was Vernunft und Erfahrung über bie 
Menſchennatur iehren) völlig: esweisfic, iſt, bei kann ja: wohl 
etwas fromm Klingendes ſchreiben oder ſcheinbar tief Gedachtes 
auf die Bahn ‚bringen, wenn ar ſich willkürlicht und 
ganz unerwoisloche Annqhmen ——— nur ·nichts 

nach 
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nach ſeinen Einzeinhelten Bufommenftimmenbes unb x 
fequented. 

Dören wie Hm, D. Hafe Aber dieſe Matere. Sau 
loſigkeit iſt nach ihm „eine ſolche Erfüllung eines ie 
den Lebensmoments duch die ihm mözliche Bet 
testiede, daß jede Störung dur Gefäkt, Gr 
banken oder That ausgefhloffen I" (& 6. 





„Eine folde Reinheit iſt dadurch bebingt, dei 


Gefas fon mit der Geburt aus den Zuſammen 


hange des fündigen ‚Menfcheniebens Heranstra 


was nur Gotte möglih war; aber nicht im Wider 
fpenhe gegen das Geſetz menſchlicher Erzeugunz. 
— RNur die reine Menſchheit, wie fie einf ans 
Sottes Händen Fam, wurde hierdurch erwenet 


Jeſus Eonnte, wie der etſte Menfb, Falten ober 
ftegem Daher jſt er, was erift, von Sottes Gun 
ben, und doch aud duch fich ſelbſt ift, wie Jeder 


Andere, nah dem Maße feines Beiftes.* 
Hire befremdet es ſchon, daß in einer „durdyaus wik 


 Penfhaftligen Gerichte Kefu,” deren Aber ehe 
Berf., fo sel an Ihm iſt, zu verwirklichen ſucht Fogk STE), 
die Deduction eines Hauptmoments mit ıfttertoefßlichen bag 


tiſchen Behauptungen begonnen wirb. Die reine Merſa 


heit iſt nicht mehr, vorhanden: llrb Jedermann Yelen, 
hier noch dazu nicht einmal mit einem Scheinbeweife, Sraglb 


chen die Dogmatik doch genug hat, befräffigten Gag dem Barf, 
zugeben? IR es ein Axiom, daß duch Adams Fau Atks vo 


berbt worden fel und die reine Menſchheit fich felt dem SON | 
in den Paradiesapfel nirgends mehr finde? Wenn dieß in der 


Bibel deutlich and beſtimmt gelehrt würde, fo koͤnnte Hr. D 
Haſe auf die Beiſtimmmg der dem bibliſchen Syſtene Be 
thanen rechnen, Aber das AR mindeſtens fege ſtreitig, und wer 
Berifanelbere, Stift: De Grundiage des "angelifien 
Pietit: 
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Pietiemus (Zelpjig 1838) gelefen and deren erfte Abtheilung, 
09: die Stueitfache sregetifch verhandelt wird, reiflich erwogen 
at, kann fich leicht in dem Falle befinden, baß er bie ‘von 
inferem Verf. Begünfligte . Sasung für ane ganz unbibliſche 
Drenfchenfagung hält. Aus der Vernunft iſt biefe Satzung 
nite Nichte zu beweifen (denn wir mödten willen, womit?) 
olgüch geht Hr. D. Hafe hier von Etwas aus, das Nies 
and, ber nad) einen deutlichen Bibel⸗ ober Vernunftgrunde 
ragt, das Niemand ihm um Nichts und wieder Nichts: zuge - 
tehen wird, Am Wenigſten die bem xatlonalismus vulgaris 

ugetbanen Leute, die, wie die Menge aller wahrhaft Wers. 
ruͤnftigen, gar zu Bist auf „belle und Mare Brände und Ur 

achen“ halten, 

‚Zweiten lernen wie biee, Jeſus fl (dem mit: ‚der 
Beburt aus bem Zuſammenhange bes fünbigen 
Menſchenlebens hesausgetreten und dur® Ihn fet 
te reine Meunſchheit, wie fie einſt aus Gottes 
Händen dam, erneuet worden. Pier wir der Schrift⸗ 
zläubige vor allen: Dingen fragen: wo ſteht das geſchrie⸗ 





ben? Die Empfängniß Jaſu wid. allerdings won dem 


heiligen Beifte db. h. body wohl von einme befonbern, wun⸗ 
derthaͤtigen Wirkſamkeit Gottes abgeleitet. Aber iſt er dadurch 
1u® dem Bufanımenhange mit dem fünbigen Menſchen heraus 
getreten? Davon fagt die Bibel ein Wort. Hr D. H. meint, 
mit feiner Geburt fei dieß geſchehen; allein geboren wurde 
re, wie jeder andere Menſch, von tinen Welbe, wie die Schrift 
ſagt. Die Jungfrau Maria war feine. Mutter: und war biefe 
etwa frei von ber Erbſuͤnde oder gehörte fie nicht vielmehr, wie 
wie Aue, Adams fündigen Nachkemmen an? Wen aber. eine 
ſuͤndige Mutter geboren Hat, hängt der nicht durch Die Ge⸗ 
h urt mit dem: ſuͤndigen Geſchlechte zuſammen? Tritt ber nicht 
eben durch die Geburt recht eigentlich in ihren Kreis en? 
Bm, Diem um BMIAERNG: Bie Fi Bi mit wich, 
muß 
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muß er and) diefe Satzung für eine unbibliſche Meufhenfire 
ertiäsen. Oder wit Hr. D. Hafe feinen Sag Bar und m 
ſtaͤndlich aus der Vernunft beweiſen? Recht gutz Rec URH 
auch dieß gefallen und erkiärt ſich, ſobald es gefcehm, m 
Widerrufe geneigt: 2 

heiter gehenh in feiner Deduction geſteht ber Hr. Ba, 
dag es Schieisrigleiten habe, ben Bewels für die Unfüik 
keit des Herrn hiſtoriſch zu führen und verwieft mit Rahtar 
ine von Ullmann (über die Suͤndiofigkeit Sen, 2 Id 
1838) beigebradyte Argumente 3. B. felbft Jeſu Feinde nut 
nicht, die Reinheit feines Wandels anzutaften, ‚Pd © 
kaunt⸗ fie an. (bee Procurator fagte nur, er koͤnne mia d, 
deswuͤrdiges an Jeſu entdecken); Pilatus Gemahlin num 
een Gerehten; der Dauptmann bei ber‘ Kenia © 
kannte, dieſor Ermardete fei ein frommer Mann und Gut 
ſohn gewefen; Judas verzweifelte, weil er unſchulbdig Dia 
rathen babe; die Evangeliften. berichten nichts YUnlanted W 
ihm; der fitenge Taͤufer huldigt ihm, die Apeſtel varhen # 
unbebingt und erklaͤren, daß er gerecht, heilig und eh Ob 
war. Dieß Alles beroeift nur, daß Jeſus eine große, ER 
größte ſitiliche Ooͤhe, die ſich je bei einem Menſden gilt 
erreicht habe; aber es beweiſt nicht die Sändlofil 
Jeſu. Dirfe man bewelſt Hr. D. Haſe ons deu Gellſ 
zeugniffe des Erloͤſers, „das im Mittelpuntte bit 
angeführten toben auch von und angebeutetn) Bengeill! 
eechtsträftig fet,” und führt namentlich die | 
Joh. 8, 46., Welcher unter. euch kann mid eine Giude p 
hen?“ a. — 

Hier kann Rec. nicht, beiſtimmen. Wie · kaun der Seh 
ſornch Jeſa, der von ſich felbſt zeugt, ip boch take aftiſe 
Zeugniß in einer fo einzigen, von dem, was in Beyiepun © 
ode Übrige Menſchen (fie allgumal Suͤnder find) sit; 9 
abrarichenders Angelegenheit ſeyn, wenn bie Unträgiäh 





7 
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tefuntcht ale fonfider .erwiefen völlig vefikegt? 
Bäre Hr. D. Haſe ein’ orbinärer Offenbarungsglaͤubiget, der 
iin. Glauben auf Wunder und. Weiffegungen grändete, To 
ante er fich dieſes Arguments bedienen. Als Rationatift kann 
»s nicht, nicht einmal als myſtiſcher, denn was gäbe ihm ein 
decht, Sich wenigſtens in dieſem Falle den “uralten Kanon) 
ach welchem ein Zeuguniß in der eignen Sache ungktig iſt, gen 
anhdenzu achten? Und was fagt denn’ ber’ Erjöfer in der ur⸗ 
isten Hauptſtelle? Niemand unter euch kann mir etwas Und 
echtes nachweiſen. Mehr nicht. Aber iſt der von alten Suͤn⸗ 
en frei, welcher feine erbitterten Gegner getroſt auffordern kann, 
in; wenn fie es vermoͤchten, eines Unrechts zu überführen 
lyyeıv' regt apepvlag. heißt's im Grundterte)? Und, daß 
x: vor ıdem Allen abfehen, mie reimt biefe Unſuͤndlichkeit 
es Haren ſich zu den Irrthümera, gu der fchönen 
Schmachheit, von weicher Jeſus, nach den oben angeführ« 
m Stellen, nicht fo frei geweſen ſeya? Ein zur That ges‘ 
ordener Jrrthum iſt eine Gimde, und was Hr. D. Hafe 
ad in : feinen theologiichen Streitſchriften ©. 121 ff. zur 
Retfetigung einer fhönen Schwachheit, „bie viel wahre 
after menſchlich und Höher ſittlich fei, als das confequente 
Beharren auf einem ſonſt verſtaͤndigen Plane gegen das heilige 
Recht eines rein menſchlichen Gefühle. ſagen mag, — die 
Bafis wahrer Sittllchkeit iſt die Canſe quenz, and Sckia 
ler's Wallenſtein ſpricht ein ſehr wahres Wort, wenn er 
ſagt: es gibt kein anderes Unrecht, als den Wider 
ſpruch. Wer fi. gedrungen fuͤhlt, um rein menſchlichen Ge⸗ 
fuͤhlen ihr Recht werden. zu laſſen, inconſequent zu werden,“ 
kann ein ſehr redlicher and, wohlmeinender Menſch ſeyn; aber 
Unſuͤndlichkeit kommt ihm gewiß nicht: zu. Gibt aber der Vf. 
zu, daß die Unſuͤndibchkeit Jeſn fi mit Irrthume und: 
Schwachheit wohl vertrage, legt er ihm nur eine, den Men⸗ 
fen uͤberhaupt mögliche Gottesliebe bei, die jede wiſſentliche 
XVI. Bd. 6. Hefi. Ppp Suͤnde 


4 


— 
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Sande ausſchüeße, fo fagt er mit auderen Werten ner, Wi 
der Exläfte ein fehe ebter, ja der aleredeiſtte Meufd; gnıe 
fl, Dieß gibt ihm jeder Matienafift zu und der rational 
mus ınysticus fagte hier zulegt daffeibe ans, was de rür 
nalismus vulgaris nme verfiändlidger und ohne bat Ei 


: ben nach dem Scheine, etwas Hoͤheres oder Niefwes, ie 


Falls etwas fromm Klingendes auszufprechen, bekennt. 
Eine Hauptforderung an den, der ans das Lehr Jh 
baſchreibt, iſt ferner, daß er das N. T. fagen laͤßt, nal H 


- wirktich fagt. Hiergegen iſt vom Bra. D. Haſe will 


gefehlt worben und eben dieß muͤſſen teir für einm Hatan 
gel erfiäten und unfern Tadel mit einigen Beifpielen 7 
Kuerſt nehmen wir die Lehte von der Perſon Jeſe. Di 

das N, X. Ihm vorweltliches Daſeyn, göttliche Birk, 
Macht beitege, auch hie und da göttliche Wereprum fish 
fordert, ift gang unleugbar und Rec. braucht bie Me⸗lau⸗ 
Beweisſtellen, ſonderlich aus Fopannes und Paulus, ward 
anzuführen.. Ob dieß als Glaubensfag gelten kam ode nik 


| — davon ab, ob Im Angelegenheiten des Glaubens dat Dei 


der Offenbarung oder die Vernunft entſcheidet und das Drde 
und Verneinen dieſer Frage erfcheint, je nachdem un wel 
ſem ober vom jenem Standpuncte ausgeht, gleich cuufenmt 


.Rar ein Diistes gibt es nicht, dergleichen unfer Ve. PR 


menſezt und ans dem N. T. herausdeutelt. Dieb it 
5.98. „der Meffias- als Gottmen ſch.“ Dieſe Wie 
ſchrift laͤßt veimuthen, daß hier die Gottheit des dern 
nach der Schrift ihre Eroͤrterung und Vertheidigung fude 
werde und wirkiich ft im 6. vom der Praͤetiſten Gch 
und von frinee Allm acht zum Sirge des Gottetceicht W 
Rede; es wird beinerkt; daß die (S. 164 ff. angegebenei) © 
ktaͤrungen Jeſu üͤber ſein Verhaͤlmitz zur Gottheit „Pure 


eine bloß fittliche Uobrreinſtimmmung nicht aut" 
mweſſen werden,“ und man koante⸗ nach dieſen — 


Sn 
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tan; Jeſus werke hier fo dargeftellt, teie das N. T. fhn be 


ſcheribt. Aber dem iſt nicht alfo, fondern bie ängeführten Pre 
fer werben in einem ganz un« und wiberbiblifhen Siam 
gebtaucht, das mit der. einen Hand Begebene wird mit der ans 


rin auhdgmommen und. zufegt 'erfcheint dee Gottmenſch aid - 


% 


eine Fictlon des Berfe. Niht ausgemeffen werden, 


wie hier gelehrt wird, bie Verſicherungen Zefa hinſichtlich feis 
u Berbindung mie Gotte durch eine bloß ſittliche Urbeks 
einſtimmung mit Gotte, fondern, bezeichnet wird damit eine 
Theils „das durch feine Froͤmmigkeit In Jeſu voll⸗ 
endete göttliche Leben und feine Einheit mit Gotte 
vush fromme Liebe.” Üben iſt denn. ein durch feine 


Frömmigkeit vollenbetes göttlihes Leben, ift Ein | 


beit mit Motte duch fromme Liebe etwas. Anderes, 
als fitetiche Uebereinſtimmung mit Gotte und kann 
in dieſer Bezlehung von etwas Anderem die Rebe ſeyn, als von 


dee voll ko m men ſten ENISeR Urbereinfiimmung Jeſu mit 


Gotte? 

Andern Theils keriidum, wie weiter gelehrt witd, * 
Erklaͤrungen Jeſu über ſich ſelbſt feine meffianifche Würde, 
auf weiche ſich inobeſondere wegen ihrer ewigen Bor 


berbeftimmung bie ibeale PHrärriftenz, feine Als 


wacht zum Giege des Gottesreichs und die Benennungen des 
Gottes» und Menſchenſehnes in ihrer nationalen Bedrutung 
bezichen. Alſo waͤre bloß von eines Idealen: Praͤexiſtenz 
CH im M. T. die Rede? Auch Joh. 1, 1.2 mit Gap, 8, 
58.7 Vetliert die ganze Rede Jeſu nicht ihren Nerv, wenn in 
Wörten: aplv "ABouap yerdsdar, dyw zlu der Sinn liegt: 


vor Abtahams Dafeyn ſchon war Id) zum Meſſias beftimmtr 


Auf ſolche Deutungen konnte mic bie dogmatiſch befangene Erw 


gefe der Socinianer fallen. Die Almacht abes zum Siege . 


des Bottesreihes, die Hr. D. Haſe Irfu beitegt, werd’ 
a muͤher beſtimmt, dee Leſer bleibt im Dunkein daruͤber und 
Ppp 2.00... man 
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won fiebt num, die Macht, welche Jeſus vom ſich ſelbſ ib 
cirt, Matth. 28, 8. (alle. Gewalt im Hinmel und anf he) 
Sch. 5, 25 ff. (die Macht, Todte aufzumweden und Onidtn 
Yatten) kann nicht gemeint ſeyn, denn dieß IE witklite 
Aumacht, die Dem Gottes: und Menſcheuſohne nad ni. 
Beſtimmung ganz unmoͤglich zukommen kann. Raid u 
‚ Ideaten Sime fol Gottes⸗ und Denfhyenfoha „den de 
Gottheit ganz und der ganzen Menſchheit Ange 
dörigen” vezelchnen und an die Erfcheimmg eines gicckha 
Weſens in menſchlicher Geſtalt ſoll nicht zu denken fen. Keb 
- hr aber durch weiche Küpfte einer fogenannten tiefen Enyk 
iR es denn wegjnbringen, daß ber Logos bei Schema dab 
Aches Weſen fei, daS diefes Weſen in Jefn Beni ymeia 
sad 0 Adyes ompb äykvere), und daß der Mai He 
Darum, weil der Logos fih mit ibm verhusdn 
hatte, der.eingeborne Sohn des Himmiifden Br 
ters genannt werdet Go ift aber die Benennung „Bette 
ſohn“ in dieſer Stelle (und in mehrern anderm) mit & 
Amtshame des Miſſias, fondern, wie mans oft Hill 
eusgebrüdt bat, nomen naturse und der Getteäfie I 
NM. %. iſt etwas ganz Anderes, als der Gottesſohn in Hık' 
- Eben Jeſu. Ganz dieſelbe Bewaundtniß hat es mit de be 
vennung Meufhenfohn. Hier iſt nicht zu frage, in ub 
Gem Simne dieſe Bezeichnung genommen werben ILLIE 
was fich hinein» und heransdeuteln Laffe, fondern. weiße Ib 
dicate dad NR. T. „dem Menſchenſohne“ beilge Da iß 
es aber ganz unlengbar, daß darunter der vom Himmel 
Gekommene, in menſchlicher Geſtalt ſichtbat 8⸗ 
wordene (ws vlos zü-drdpemu Offenb. Joh. 1, 13. 11 
gu verfichen ſei. Man denke doch nur on die Stelen Ich 3 
43. (6 vios x. ev@ecinu, dr iv sgarc), Car. 6 6 
(idv dv Oempire r. vldv.ca drdgans dvaßalvorın, Ist 
— ———— Gap. 6, 27. (wat ütueler Base ei 


+ 
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vol xoloiv oreiv, Hrs vlos avdogwau dgl) Die geiſt⸗ 


reiche (2) Auffaffungeweife, nach welcher Jeſus „auch im 
Menfhenfohne die.ideale Bedeutung des Ur» und 
rzugemein Menfhlihen gefühlt und aud deßhalh 
iefe Bezeihnung geltebt haben ſoll,“ If dem N. = 
ölllg fremd, 


Ebenſo wenig — mit dem N, T. uͤberein, was der | 
Berf. 6. 95; Uber den Sinn, in welchem die Lehre Jeſu goͤtt⸗ 


iqh zu nennen ſei, ſagt. Woͤrtlich und oͤrtlich, leſen mir 
„er, koͤnne es unmoͤglich verſtanden werden, wenn Jeſus feinen 
Iefprumg vom Himmel ableitet; denn dieß wuͤrde in der teb⸗ 


ıen Gotteserkenntniß, Die er vermittelt, keinen Sinn haben : 


‚Der. Himmel . ift Sott und die Fuͤlle des göttlichen Lebens, 
Kabern ſich Jeſus als Meffiad erkannte, war feine. Sendung 


zöttlich im höchſten Sinne des Volkes; indem bee 


Brttptan Gottes der feinige war, göttlich im hoͤh ſt ea 


Sinne der Vernunft. Wenn er verſichert, daß feine 


dyhre nicht von ihm ſelbſt, fondeen vom Water fel, enthält dieß 


nen Gegenſatz, Theils gegen. Erlerntes, Theils ‚gegen Eirfom. . 


- 


renes. Und fo erweift fih die Sache durch ſich ſelbſt. Day” 


Bßottesbewußtſeyn in Ehriſto iſt eine ſchoͤpferiſche 
That Gottes, ein urſprüngliches Sichſelbſtoffen⸗ 
aren der Gottheit In der Froͤmmigkeit des Got⸗ 


esſohnes. Daher hat Ehriſtus als Urbild frommer Menſch⸗ 


yeit nicht nur die Offenbarung gebracht, ſondern iſt bie 
Dffenbarung ſelbſt. — Die, Schulbegriffe des Mittels 
yaren und Unmittelbaren in ſolcher Sendung und Öffenbarung 


varen dem "Zeitalter Jeſu und m der eeligiöfen Bebensfüle in 


illen Beiten fremd.’ 


Hr. D. Hofe lebt alfo des Glaubens, daß fich Sat 


Fefu nicht anders geoffenbart habe, ald er fih uns Allen 


‚ffenbart, auf natürliche Weife, nicht uͤbernatuͤrlich, mittel⸗ 


yar, nicht unmlttelbar. Das mag er, nur ſollte er dieß nicht 
— ai 


Li 
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als Bibellehre darſtellen. Die Begriffe des Mittelbaren m 
"Unmittelbaren in den Dffenbarungen Gottes find der HL. Sceift 
Brinedwegs fremd, ſondern nur die Ausdrudks weiſe, ber 
wie und zur Bezeichnung dieſer Begriffe bedienen. Wenn Pf. 19, 
gefagt wird, daß die Himmel die Ehre Gottes erzäpien, mem 
BI. 8. und anderwaͤrts oft Aehnliches zu lefen ift, wenn Pas 
ius Röm. 1, 19. fagt, daß ſich Gott auch dem „Heiden offen 
bare (dyavigmcs) und Gap. 2, 15., daß das Seſetz ipumit 
Herz geſchrieben ſei, — wovon Einnte dieß anders werfanbes 
werden, als von dem, was wie mittelbare göttliche Offe 
barung nennen, Offenbarung durch Vernunft und ‚Susie? 
Aber eine ganz andere Wirkſamkeit Gottes wird ums doc de 
beſchrieben, wo von ‚göttlichen Mittheilingen an bie Mronhetea 
Dis Rebe iſt. Hier dachte man fi ein unmittelbares G 





wisten Gottes und ſeines Geiſtes und die Tuben wäh ci 
gar fehr verbeten Haben, wenn Jemand das Getriebenwen 


den vom heit. Geiſte Ihrer Propheten (vo zveuneie 


äyls peoönsvos Üainsav äyısı Hei üvdommor, 2 Petr. 
4,21.) nicht für etwas von hem Gelangen zur Gottrölemb 





wi duch aufmerkfame Naturbetrachtung und durch Adtpabn 


auf die Stimme bes, Gewifſens weſentlich Verfchicheck 
hätte erfiäten wollen. Nun legt das N. T. Jeſu nid m 
die Würde eines‘ Propheten, fondern die bed größteniaher Yen 
pheten, des Meſſias, bei, es befcpreibt ihn als ben vom Him 


mel gefommenen Gottesſohn, und wer nicht darauf ausgeht, 


die Begriffe unferer Zeit und die Anfichten dieſer oder jem 
unferer heutigen theolog. Schulen in bie Bibel hinein zu er 
geficen, fondern es fidy zum Gefege macht, ehrlich barzuflslen 


was die Schrift wirklich fagt und wie bad Gefagte im 


Sime und Geiſte der alten Welt aufgefaßt werden muß, der 


> wird zugeſtehen, nach dem N. T. komme Jeſu unmittelbar 


göttlihe Sendung und Offenbarung zu. 


Beiſtimmen koͤnnen wir dem Verf. auch nicht, wenn ert 
— J €. 





- 


u) 


3. 185 (reißt, die Bedeutung des Todes Sefu als eines 
Ipfers zur Entſuͤndigung werde in deſſen eignen Erklaͤrungen 
ax fo'leife angedeutet, daß es ſchwer zu fagen fei, ob 
8 mehr ale ſinnbildliche Bezeihnung der ſittlich 





iſtoviſchen Rothwendigkeit feines Todes feyn 


olle. Nichts Tann ja beflimmter ſeyn, als die Verfiherung 
Ratth. 20, 28., fein Tod fei-ein Löfegeld (Avreov), das 
n ber Stelle vieler zu Entfündigenden (avri mwoAl@v) ged 
eben worden. Ganz baffelbe wicd bei der Einfekung des Abend» 


zahls, alfo bei einem: fehr feierlichen Anlaffe Matth. 26, 28. 


ut, 22, 20. (— vergoffen zur Vergebung der Süns 
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en ıc. — für euch vergoffen) wiederholt und Hierin mußten 


ie Juͤnger wohl Etwas mehr finden, und nach dem, mas Jos 
annes und Petrus in ihren Briefen fchreiben, haben fie auch 
irklig mehr barin gefunden, nämlih „eine finnlidhe Bes 
eichnung der fittlich hiſtoriſchen Nothwendigkeit 
ieſes Todes,“ wie es Hr. D. Haſe ausdruͤckt. Ohne Opfer 
var; nach juͤdiſchen Vorſt⸗llungen, Entſuͤndigung unmoͤglich. 
Zollte nun die Entſuͤndigung von des Erloͤſers Tode abgeleitet 


erden, fo mußte dieſer Tod im ſtrengſten Sinne ein Op fer⸗ 
ob feyn, ein an der Stelle (loco) ber Vielen, welchen 


Bergebung bei Bott werben follte, erbulbeter Tod. 

Kurz, in biefen Darftellungen und in vielen anderen, bie 
ie aber, durch den Raum befchränkt, übergehen muͤſſen, ver⸗ 
aiſſen wir die rechte Sechrifterklaͤrung, die im ber zur 
krklaͤrung vorliegenden Urkunde nur das findet, was darin 
birklich -entbalten iſt und enthalten ſeyn kann. 
lis philologiſ cher Interpret zeigt bee Verf. wie überall 


o auch hier keine befondere Stärke, fondern erlaubt fid) fehr 


efremdende Heußerungen und Annahmen. Hiervon noch einige 
Beifpiele. In dem ſchon oben beſprochenen 37. $. „die Mahl⸗ 
eit“ wird das. Kür und Wider in Betreff der Frage, ob die 
Speiſung Su Matth. 14, 18 J als ein Wunder zu nehmen 


ſei, 
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fei, erörtert und &. 172. unter Anderem (mit Paulus) be 
baupiet, in ber Formel xal 7ERY T. wegIWwoedov rev ziec- 
. parov etc. V. 20, könne aipsıy von dem bier noch nachttoͤg⸗ 
lich erwähnten Hintragen der Brodführer in den Koͤrben ges 
nommen werden. Dann wäre mit Paulus. (im Commentare) 
gu Überfegen: „Man (die Apoftel) hätte nämlich bem ganzen, 
bei Jeſu übrigen Vorrath von Brobftüden, zwölf Reiſekoͤrbe 
vol, bingetragen.” Das. geht nicht, denn erſtlich Heißt 
alpeıy nit hintragen, fondern aufheben, und zweiten® 
iſt es ganz ſprachwidrig, den Aoriſtus Jjeery in der Bedeutung 
des Pludquaraperfect, zu nehmen. Wir Haben eine Erzählung, 
In welcher pa» gerade fo genommen werden muß, wie das 
genau damit zufammenhängende Epayov und !yopracduser ju 
nehmen ifl. Nun muß man xai Eyayov wauvres, xel Zrop- 
zaodnoav ganz unftreitig. Üüberfegen: Ale aßen und wurken 
‚gefättigt; folglih muß das ſogleich folgende zul gear etc. 
.nothwendig uͤberſetzt werden: und man hob auf x. Eseafa 
bei Luk. 9, 17. xel Ipayov, xal Zyogrdsdnsev zur. 
veg, na ijjo A etc. „und Alle aßen und wurden gelät 
tigt, und es wurde (jest) aufgehoben ı.” Cs if 
gewiß kein Zortfchritt zum Beſſern, wenn Dinge, bie ſprachüch 
fo veft ſtehen, unbeachtet bleiben. Auf biefem Wege kaun ma 
bei guter Zeit: wieder zu ber. beliebten Enallage temporum 
des Glaſſius zuruͤkkommen, die allerdings tiefen und 
geiſtreichen Eregeten trefflice Dienfte leiften kann. 


Die Geſchichte vom Stater in des Fiſches Maule (Matth. 
17, 24 — 270 ſoll nach $. 111. erzähle werden, um die harm⸗ 
loſe Weife darzuftellen, mit der fi der Meſſias den Gemeine 
delaften unterzog. „Jeſus bediente ſich gegen Petrus des bilb⸗ 
lihen Ausdruds, um auszuſprechen, daß zur Erfpatung einer 
fo Leiche verdienten Summe ber Mühe nicht werth fei, ein, 
wenn au gutes, Recht zum Aergerniffe Anderer geltend zu 
Ei ; madıen. ‘' 
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aachen." — Dieſe Ecklaͤrung ſoll ſich als nothwendig ers 
veifens; allein es wird mit keinem Worte dargethan, daß fie 
hilologiſch zulaͤſſig ſei, ſondern wie erfahren nur, mit D. 
on Ammon ſei bier auf den bildlichen Sprachgebrauch des 
Zolkes zu verweilen und bie befondere Angemefienheit deſſelben 
u der Abfihe Jeſu darzuthun. Mit dieſer hingeroorfenen Bes 
nerfung , bie man, ohne D. v. Ammon’ 8 bibliſche Theolo⸗ 
fe nachgeſehen zu haben, nicht einmal verſteht, iſt D. Fritzſche 
icht widerlegt, der, wie Hr. D. Haſe S. 192. anfuͤhrt, aus 
ſrammatiſcher Gewiſſenhaftigkeit für den Wunderbe⸗ 
tand der In Rede ſtehenden Erzählung ſtreitet. So lange bie 
Befege der grammatifchen Interpretation gewiffenhaft ber . 
olgt werden, wird es dabei bleiben, daß nach der Abficht des 
Evangeliften hier an ein doppeltes Wunder zu denken ſel; im 
em Munde des Fiſches war ein Stater, und Jeſus 
'agte dieß vorher. Die von dem Berf. (nah Pauline) . 
yegen dieſe Auffaffung angebrachten Einwendungen beweiſen 

Nichts, vielmehr ift, jene zwei Wunder angenommen, bie Sade 
‚on dem Stanbpuncte des Refn. aus betrachtet, Alles in 
ver Ordnung. Bon ihren Söhnen. nehmen die Könige keine 
Mögaben, fagt Seine, alfo babe ich als der Sohn Bots 
08 die Tempelabgabe nicht zu entrihten. So faßte 
hon Chr yfoftomns richtig W. 25. und 26. Nachdem je 
doch Jeſus ſich, um der ihm, als dem Sohne Gottes,‘ 
zukommenden Würde willen von der gefordertm Abgabe frei . 
gefprachen hatte, gleichwohl aber, um Anſtoß zu vermeiden, zur 
Abentrichtung biefer Abgabe entfhloffen war, vollzog er, um 
dieſe Abgabe auf eine bes Sohnes Gottes wärdige Art 
ju entrichten, einen Wunderact, zeigte fih alfo als Gottes 
ſohn. Sonach gebührte dieſer Geſchichte mitten unter anderen 
wunderbaren Ereigniffen allerding® die ihr angewieſene Stelle 
und bie Einrede, zu wunderbarer Herbeiſchaffung einer fo kleinn 
Summe mitten in einer aa Stadt fei Bein Beduͤrf⸗ 
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en 
‘ niß vorhanden, das GSchammunder fel ie gewefen x. wiß 
Mid ſagen 
BSoh. 6, 4 fol nah ©. 97. im dm Werten: dr 
iyris r. ndoya,  dapen v. Isdalav das dyyus auf has 
Mähfvrrsangene zu bejichen ſeyn. Dr. H. bemerkt für 
Diefe Beziehung von dyyug auf die noͤchſte Wergangenheit wir 
sen zwar „WBeifpiele nicht zur Hand, doch ſtehe weder 
‚bie logiſche Bedeutung des Wortes, noch der ge 
ſchichtliche Zuſammenhang der Stelle entgegen.“ Das iſt bed 
eine ‚ganz eigne Procedur! Bier fragt es fi vor Allem Anbern 
darnach, wa dyyus, von der Zeit gebraucht, in ber griedb 
fen Sprache bedeute? Die Antwort iſt: es bezeichnet al lent⸗ 
halben das zukünftig nahe Bevorſtehende. Hr. D. 
Kafe gibt indeß indirect zu, gefteht wenigſtens, Beifpiele von 
der Bedentung, nach weicher das Wort auf die nahe Ver gan⸗ 
‚ genbeit bezogen wuͤrde, nicht zur Hand zu haben. Gleiqh⸗ 
wohl nimmt er das ſprachlich Unerweisliche aus dem Grund⸗ 
en, weil dech die logiſche Bedeutung bes Wortes 
wicht entgegenſtehe. Das heiße mit anderen Merten: 
nahe iſt nahe, das Bukünftige ſowohl, als das Wernaugem. 
Da nun die Griechen, wenn fie fonft- gewollt, Beides durch 
äyyög hätten bezeichnen koͤnnen, fo flcht der Annahme Niche 
Im Wege , daß bier Johannes das Wort von ber nädften Ver⸗ 
gangenheit wirklich gebraucht Habe Aus dem Sprade 
gebrauche kann ich dieß nicht erweiſen, denn kein einziges Erem⸗ 
pel, das foiche Redeweiſe irgend anerkennt, iſt zur Haud. Als 
bein es koͤnnte doch fo ſeyn. | 
j Bum Schluffe eilend verfichert Rec. mır noch, daß erbad 
Gute dieſer Schrift keineowegs verkennt und nur bie my ſtiſch 
gationafificende Richtung bed Verfs. bedauert, welche ent: 
getifch und bogmatifch Alles verdicht, was fie berührt. Koͤmue 
Sr. D. Hafe fi, wie ihm ſchon oft geſagt wurde, der Feſ⸗ 
‚RE bie ihn jegt nn at SR, wollte er es mit 


DE 
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SEEN. TAEISSEBERERAIL-BIGERENERENARRCHSRSEESERGEERN 
er philologiſchen Juterpretation der heil, ‚Schrift genaue neh⸗ 
sem und Statt zu phantafiern‘, silofonlfeen Jeumn ‚ fo. würde 
er viel Schänes- en koͤnnuen. 

1) Bas iſt von den neueſten kicchlichen Ereignifſen 
in Schleſien und von der Anwendung militäri- 
ſcher Gewalf wider bie. ſirengen Lutheraner das 

ſelbſt zu halten? — ine Abhandlung zur Be⸗ 
richtigung des Urtheils über:-diefe Erciguiſſe. — 
Herausgegeben von D. Herm. Dishaufen, 
Prof. d. Theologie zu Erlangen, — Leipzig bei 
Brodhaus 1835. 62 SS. 8 Gr. 

2) Die Belchuldigungen des D.. Hermann. Dlöhaus 
fen ı. gegen die Hoͤnigern'ſche Kirchengemeinde 
ihren Paftor und alle fchlefilchen Lutheraner in 
der Abhandlung: „Was iſt rc. ꝛc.“ — Beleuch⸗ 
tet in einem offenen Sendfchreiben‘ von E. ©: 
Kellner, Paftor der evangelifch- lutheriſchen 

Kirche. — Leipzig 1835 bei Fr. gleiſcher. 94 
SS. 8 Gr. | | 
3) Vertheidigung der lutheriſchen Sache gegen Hen. | 

. D. Dlshauferd Schrift: „Was ift x. ꝛ⁊c.“ von 
D. Wehrhan, Paftor der evangel, Iutherifchen 
Gemeinde in und um Liegnig. — Meißen bei 
Gödfhe 1835. 50 SS. 6 Gr. | 


Bur Gewinnung eines richtigen Urtheils Über dieſe Schrifs 
ten erfcheint e& unerläßlich, fich gewiffe Thatſachen in's Ge⸗ 
daͤchtniß zuruͤckzutufen, welche auf die darin erzaͤhlten Kun 
niffe von bedeutendem sa waren. 
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Berit mun faſt zwanzig Jahren wurde in mehrern Linde 
von einer ſich allein fuͤr rechtglaͤnbig haltenden Partei der u 
teftantifgen Kirche planmäßig darauf hingearbeitet, dem Er 
begriffe der letztern, wie er zur Zeit der Reformation weile 
fleke wurde, die Giltigkeit wiederzugeben, weiche er im Jalg 
fpäterer wiſſenſchaftlicher Fortſchritte theilweife verloren Katz; 
die Bemühungen der Männer, bie feit der Mitte des verisa 
Jahrhunderts den geoßeri Unterfchied zwifchen den Dogmen be 
fymboliſchen Buͤcher und dem reinen Evangelium Jeſu nahe 
weifen ſuchten, als unheilbringend zu verfchreien; biejemigen, 





welche In refigtöfen Dingen auf echtreformatoriſchenn Wege fat 


gingen, um eine in allem ihren heilen gereinigte chriſtüse 
Glanubentlehre Herzuftellen, des Abfalle8 von der evamgellfdes 
Ajrche und eines ſtraͤflichen Unglaubens zu bezüchtigen, umbmik 
dieſem. Auen den eigenthuͤmlichen Geift ber preteftautifden 

Kirche in feinem tieffien- Keime zu vernichten. 
ı  Diefes Beſtreben machte fi auch in Preußen bemeriäh 
und zeichnete ſich nach und nach durch eine ganz beſpudere Bar 
bringlichkeit daſelbſt aus. Es traten Bibel⸗, Miſſten⸗ u 
Tractaten⸗Geſellſchaften in's Leben, weiche der Sache der Erb 
lichen Altgläubigkeit einen veſten dußerlihen Stuͤtzpunct geben 
and mit einer corporationsmäßig organifirten Kraft für die Sie 
derung berfelben wirken wollten. Es erfhien eine fogenanatı 
esangelifdye Kirchenzeitung, welche es zu ihrem ausſchließichn 
Geſchaͤffte machte, den⸗Satzungen der proteſtantiſchen Votzeit 
vollen Credit zu verſchaffen und jedem Läuterungsverfade der⸗ 
ſelben das Brandmal der Unchriſtlichkeit aufzudruͤcken. Es m 
hoben ſich Prediger⸗ und Schulſeminarien, deren Zoͤglinge ge⸗ 
neigt und fertig waren, die ihnen eingepraͤgten ſymboliſchen Res 
Igionsanfichten unter dem Volke zu verbreiten unb ihm jede 
freffinnigere Auffaſſung derſelben verdaͤchtig zu machen. Ei m 
ſtanden an allen Orten und Enden Conventikel, in denen die 
roheſten und unwiſſendſten Menſchen über das Weſen des ei 
* lichen 


Sy’ ; 
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lichen Glaubens abſprachen und bie Öffentlichen SNicchenieheee; 
weiche nicht. ihrer Anficht waren, des Verbrechens ziehen, jenen 
Blauben mie heidniſchem Unglauben zu vertauſchen. Es wur⸗ 
ven Geiſtliche und Theologen, welche ſich zu Wertheibigern ber 
alten Kirchentheologie aufwarfen, vor Anderen begünftigt und aus⸗ 
jejeichnet, diejenigen aber unfreundtich angefehen und zuruͤckgeſetzt, 
velhe es für ihren Beruf hielten, .diefelbe mit dem jetzigen 
Standpuncte der Wiſſenſchaft in Einklang zu beingen.. Und wenn 
ie Vertreter des Alten bald von den Kanzeln herab, bald in 
yopuldren Flugſchriften den Streit über bogmatifche Lehrmeinun⸗ 
ven felbft vor den Gerichtehof ber Menge brachten; dieſetbe 
ncch unbebingte Empfehlung bes ſymboliſchen Buchftabens ge« 
yon die fchriftmäßigen Läuterer deſſelben fenatifirten, .biefe als 
mwärdige Glieder der Kirche vor aller Welt aus ihe weiten 
Jießen oder ihre Parteigenoffen aufforderten, ſich von ber über» 
piegenden Mehrheit der Unglaͤubigen abzufendern umb zu eines 
uͤr fich beſtehenden rechtglaͤubigen Gemeinſchaft zu vereinigen : 
o fand man hierinnen gar nichts Bedenkllches, ſondern freute 
ich vielmehr der vermeintlichen chrifitiden Glaubensfriſche, welche 
ach gluͤcklicher Ueberflehung einer glanbendtobten nee 
eriode hierdurch an das Licht trete. 





Wen mag's nun Wunder nehmen, daß eine ſolche Aus⸗ 
aat angemeſſene Fruͤchte trug; daß Geiſtliche und Laien, welche 
n ihrem beſchraͤnkten Sinne den Geiſt des Chriſtenthums und 
z Proteſtantismus nicht zu faffen vermochten, Anfichten und 
Beftrebungen diefer Art mit großer Empfänglipkeit entgegen» 
amen und daß es nur eines günftigen. äußern Anlaſſes bes 
urfte, um fie zu wirklicher Bethaͤtigung derſelben ſelbſt wider 
en Willen derer aufzureizen, welche ſich in ihnen folgfame 
Berkzeuge für ihre Amede zu bilden fuchten? 


.  Diefen Anlaß gab die Einführung ber neuen peruſiſchen 
lambe und der khechlichen umen in Schleſten. Zwar ſollte 


- 
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jene Agende auch am ihrem Xpdle der Wicderbrisbung des Bin 
Gans: an alle anblbliſche Kirchendogmen im Allgemeinen fördern 
Up werden; ba fie aber bie. ausdrückliche Mebenbefimemumg 
hatte, ellus unitten Arche zum liturgiſchen Nichtmaße zu die 
m, fo mußte fie wenigſtens in Einem Stüde eine mehr bb 
ſche, als. ſyncboliſche Geſtaltuug annehmen und din Fisherigen 
eonfeffionentäßigen Dogmienunterfhieb in. Bezug auf die Auſich 
ten vom h. Abendimahle in den Dintergrund fielen. Das fan 
an aber die Freunde der lutheriſchen Abendmahlslehre im jener 
Vrevinz aus biinder.. Anhaͤnglichbeit am ben kirchlichen Buchſte 
beu ganz unſtatchaft. Sie vrrwarfen baher nicht ur bie 
Acende, ſeudern and, bie Union und erklärten,‘ bei dem kam 
Ben Ahrer. Waͤter, iperruͤckt verharren m wollen De D. 
Shaibsl.ga Deetlau, feit langer Zeit. das thätigfte Werk⸗ 
zeug der dogmatifihs Firchliche " Meactionspartei, ſtellte fi en 
die Spitze! dieſer Ultealutheraner und wirkte mit feinen treu Dev 
‚ bündeten (Steffens, Hufhkle u. A.) für die Zwecke da⸗ 
felber mit .fo fanatiſchem Eifer, daß er endlich feimes Akte 
entlaſſen und aus dem Lande geroleſen werden mußte, wm 
anbesa die Agenden⸗ und Unionsſache nicht einen unheltharen 
Niß erleiden ſollte. Der Schein des Maͤrtyrerthums aber, wo⸗ 
chen er hierdurch errang, wirkte auf die nicht unbedeutende Ir 
zahl’ feiner Geiftesgenoffen nur um fo auftegender ein und game. 
Gemeinden mit ihten ſcheibeliſch geſimten Geiſtlichen an ber 
Spige welgerten ſich aufs Beftiinmtefte, zu Gunſten dee Agende 
und Union von ihrem alleinſellgmachenden Lutherthume nur Eb 
nen Finger breit zu reichen, Es war amſonſt, dag man die | 
- Telben auf bie Gefuͤgigkeit hinwies, mit weldyer andere dogmen⸗ 
veſte Schreiber und Leſer der enangelifhen Kirchenzeitumg 
Agende und Union angenommen hatten, ohne fi von eimem 
Secrupel über die dadurch "Hefährdete lutherlſche Abendmahl⸗ 
lehred beunsuhlges zw baffen. Sie erklärten ſio deſhhalb für 

falſche Broder, weltkluge Heuchter rund frige Vetraͤther dei 
Hei⸗ 





’ 
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Heigen, welche man durch conſequentes und treues Veſthalten 
ber zwar von Ihnen gepredigten, richt aber bewährten Grunds 
Füge befhämen muͤſſe. Mur D. Scheibel war ihr Held und 
die mit ihm auch nach ſeiner Entfernung aus Sehlefien forte . 
waͤhrend ımterhattene Geiſtesverbindung beftärkte fie in Ihrem 
ſtoͤrriſchen Sinne gegen alle Worfchläge und Maßregeln, wo⸗ 
durch man fie zur Annahme der verfhmähten Agende und zum: 
Sinteitte In die wmitte Kirche geneigt. zu machen ſuchte. Da 
yie friedlichen Verhandlungen, welche man mit ihnen hieruͤber 
oflog, auf eine Weiſe zum Bigle führten: fo hielt man «6 end⸗ 
lich für nöthig, die Sache ernfler anzugreifen. Es wurde deß⸗ 
halb von ben Geiſtlichen des wibsrfpenfligen Gemeinden die An⸗ 
nahme der Agende ohne Weiteres gefordert And ihnen undad 
Androhung unausbleiblicher Atutsentſehung ale Polemil gegen 
Ke:und die Union in Schrift und Reide unterfagt.. „Auch dies 
ſos fruchtete. Michts und die mun wirklich erfolgte Amtsontſetzutz 
ener Geiſtiichen, welche wahrſcheinlich ſpaͤter nur in eine Were 
ſetzung derſalben uͤbergehen ſollte, führte namentlich in der Ge⸗ 
mneinde Hönigern, weiche bee Einführung des für Ihren ent⸗ 
ern Poller Keuner beftinnmten Stellvertreters hat 
orberfixebte, die betruͤbendſten Auftritte herbei. Man fabe fidy 
yerzöchägt, mil mititäcifcher Gewalt einzufcrelten und den. bes 
Hbiten Haufen auf empfindliche Welfe zur Befinnung zu beite 
zen. Die aͤußetlichen Wirkungen dieſes Schrittes fonnten nicht 
soeifefhaft ſeyn. Die geftörte Ruhe wurde für den Augenblick 
jorgeftellt, Wie wenig aber hierdurch für die innere Biruble 
zung der aufgeregten Gemäther gewonnen war, laͤßt ſich dene 
'en. Die von nun an folgenden Verhandlungen über das Ge _ 
chehene in öffentlichen Blaͤttern konnten diefen Zweck auch nit 
foͤrdern. Es mußte vielmehr dev Widerſpruch der von entger 
yengefegtem Partsintiseffe- ausgehmden Berichte wenigſtens uf 
Seiten der Unterdruͤckten der ſchon vormaltenden Leidenſchaftlich⸗ 
beit immer neue Nahrung — Auf s Hoͤchſte mußte ſich 


aber 
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‚aber biefelbe fleigern, alt diefe Unterdrückten ſich Über ihr Uses 
recht vornehmlich von denen belehren laffen follten, welche in 
Bezug auf die Unverletzlichkeit Tombellfher Degmen- im Age: 
weinen Einer Anficht mit ihnen waren, ihnen feit Jahren bie 
bindafte Anhänglichkelt an biefelben eingeprägt hatten, fie mit 
dem lebendigſten Haſſe gegen alle fogenannte MRevlogie zu er⸗ 
faͤllen fuchten, ihnen bei Verurteilung derſelben eine entſchei⸗ 
dend Stimme sufchrieben, nun aber mit Einem Male als Ab» 
Wännige non der vermeintlich guten Sache fidy gegen fie feiber 
kehrten und ihnen unbedingte Fuͤgſamkeit gegen eine Agende und 
Union anempfahlen, woburd das. wichtigfte Stuͤck des ganzen 
latheriſchen Kirchenglaubens für voͤllig imdifferent erklaͤrt wurbe. 
Wir Hart dee D. Scheibel feine fruͤherhin fo guten Freuabe 
" Bengfenberg, Thotuck, Olhauſen, Haba u. 2. 
über ihre ortbabore Werfatilität in biefer Sache anließ, if was 
feiner „‚Ateumäßigen Geſchlehte der newehlen Unternehmung e> 
ner Union u. ſ. w.“ (S. 171. 172.) fattfam befannt. Web 
den böfen Stand der D. Hahn, der im Sabre 1827 für 
Ice „ Gendſchreiben an die evangelifhe Kirche in Preußen unb 
Sachſen“ erließ, worin er den großen Haufen zun Gchiebts 
wichter Aber die dogmatiſchen Streitigkeiten der Theologen ach 
Def, als geiftlicher Commiſſarius und. Sriedensfifter in Ger 
meinden hatte, die, feinem Rufe folgfam, jet ihe Schiederich⸗ 
. werams in Bezug auf das gefährbete Lutherthum verwalten weile 
wen ,.haben die oͤffentlihen Blätter gemeldet. Und was ber D. 
Dishaufen auf feine unter Nr. I. gegen biefe Gemeinben 
erlafiene Schrift fi in Nr. U. und IIL. von den Paſtoren 
Seuner md Wehrhan zu Gemäthe fähren. laffen muß, 
foR jest berichtet werben. 
Ehe wir aber aber dazu fihreiten, erlauben wir und, um 
fere perföntihe Meinung uͤber dieſe Kagrlogenpeit unvechoßlen 
aus zuſprechen. | 
Somelt biefefhe die ſWleſiſchen hitrolutherauer betrifft, Cam 
fie 
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‘e für diefe von Seiten aller Unbefangenen nur das herzlichſte 
Zedauern in Anſpruch nehmen. Denn daß dieſelben in teligids 
»n Dingen irrten und ihre Verirrung bis zu kecker Herausfor⸗ 
erung der aͤußern Gewalt trieben, war offenbar nicht ihre 
Schub, Es mar vielmehr die Schuld der theölogifhen Re⸗ 
ctionsmaͤnner, welche‘ nach "ben angezogenen Thatſachen Alles 
ufboten, um das chriftlihe Volt zu bethärm und durch Vers 
aͤchtigung aller in proteſtantiſchem Geifte gewonnenen echtevans ⸗ 
elifchen Religionsanfichten ihm die blindefle Anhaͤnglichkeit an 
irchlich⸗ ſymboliſche Lehrſatzungen einzuflögen. Wäre das nicht 
er Fall gewefen und hätten jene Bethörten, wie andere chriſt⸗ 








iche Gemeinden, das Gluͤck gemoffen, unter der Leitung von’ 


Seiftlihen zu fliehen, welche fie Iehrten, zwiſchen willkuͤrlichen 
Menſchenſatzungen ‚und reinbiblifhen Glaubenslehren zu unters 
heiden und der Auctorität Luthers, welcher eben in feinen An: 
ichten und Streitigkeiten über die Abemdmahlelehre feine Menſch⸗ 
ichkeit am Meiften offenbarte, die Auctoritaͤt Chriſti und der 
Apoſtel gebührend, vorjuziehen: fo wuͤrden ſich diefelben gewiß: 
aicht verſucht gefuͤhlt ‚haben, kirchlichen Veranſtaltungen, denen 
it geſunder Sinn Immer eine empfehlungswerthe Seite abge⸗ 
nismen Eonnte, mit halsflarrigem Troge zu begegnen. Da fie 
aber unter Vorhaltung der Gefahr, welche die geringfte Abmweis 
Hung vom ſymboliſchen Buchſtaben und von ‘dem Glauben der 
Wäter ihrer Seelen Seligkeit bringe, von allen Seiten und 
ſelbſt von denen, welchen "fie in 'geifktihen Dingen das meifte 
Vertrauen fchenken zu dürfen glaubten, zu diefem Trotze foͤrm⸗ 
lich aufgereizt wurden: ſo mußte wohl geſchehen, was geſchahe 
und cine Kataftrophe eintreten, welche die Kirchengeſchichte des 
neunzehnten Jahthunderts nicht eben mit xuͤhmlicher Erwaͤh⸗ 
nung in ihre Annalen einzeichnen wird. — Sa, feibft. die Geiſt⸗ 
then, : welche ‚in ihren. Gemeinden zur Herbeifuͤhrung berfelben 
das Meifte beittugen und. fich ſelbſt um Ruhe, Amt. und Brod 
brachten, möchten. von dem Bedauern, das man den durch fie, 

xVL Bd 6, Heft. » Verfuͤhr⸗ 


1 


* 


970 Dtshaufen, Kb. d. kirch. Greigniffe in Schleſien. 


Verfuͤhrten ſchenken muß, nicht auszuſchließen feyn. Dem mie 
ſollten Männer, welche aus der Schule eines Hengſtenberg 
Scheibel, Tholuck, Hahn, Dishaufen umd ähafider 
Theologen hervorgingen, Männer, welche ſich die Anſichten un 
Grundfäge der evangelifhen Kicchenzeitung, des homiletifg sis 
turgifchen Gorcefpondenzblatte®, der literarlſchen Artzeigen, ber 
Nachrichten aus dem Reiche Gottes und anderer Blaͤtter folder 
Art aneigneten und in geiftverdumpfenden Prediger: Seminarien 
ihre legte Zurichtung zum geiftlichen Amte erhielten, — wie 
ſollten fie unter den gegebenen Umftänden ‚anders handeln, als 
fie handelten? Je größer‘ die Redlichkeit und Treue war, mit 
der fie fih dr Sache blinder Kirchengläubigkeit, fumsbolgeredge 
tee Schrifterklaͤrung und einer unerfchätterlihen Beharrüchkeit 
bei einmal veftgefegten Schuldogmen Hingaben, deſto entſchioſ⸗ 
ſener mußten fie fi auch gegen die Angriffe zur Wehre fielen, 
wodurch fie ihre Ueberzeugungen von Seiten.ihrer Kirchenobern 
Auen zu ſehen glaubten. Wenn fie darin irrten, fo irrten fe 
in Kolge eines beſchtaͤnkten Sinnes, welcher ihnen nie 
rem —— planmãßig angebildet worden war, und kem⸗ 
ten ſich dabei einem Paul Gerhard glei achten, ber zu 
feinee Zeit zu Bunften eines ähnlichen kLuthertihums feine amt: 
liche Eriftenz in Preußen auch auf das Spiel fehte. Daß fe 
in ihrem confeffionarifhen Dogmenglauben nicht, wie ihre Leh⸗ 
rer und Deeifter, waͤhleriſch verführen und, je nachbem «6 bie 
Klugheit erheiſchte, von Kirhenfagungen, welche fie für gleich⸗ 
verbindlich hieften, die einen aufgeben, die anbern aber deſt 
halten wollten, gereicht Ihnen nur zur Ehre Sie bandelten 
hierin nicht nur nach Pflicht und Gerwiffen, fonderm andy wit 
einer Folgerichtigkeit, welche hoher Achtung wertb war wnb 
oe die verächtlihen Wetterfahnen befhämte, die bei dem 
GStreite über Kichendogmen zwar im Altgemeinen jeden Ein 
wand dagegen mit Luthers Worte niederzuſchtagen fuchten, aber 
auf Anlaß ber mn und Unionsfae das — 
Abend⸗ 
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Ban A ne ee et ee En an 
Kbenbmahlsbogm® mit feigmuͤthiger Folgewidrigkeit oder jeſuich 
cher Schlauheit als indifferent Preis gaben. 

Iſt aber dieß unleugbar, dann duͤrfen wir auch um ſo 
weniger Bedenken wagen, in Bezug auf das Verfahren derer, 
velche mit der Beilegung biefer Sache zu thun hatten, unfere 
Meinung dahin auszufprechen, daß daffelbe wohl ein anderes 
hätte feyn follen, als es war., Gegen irrige Meinungen und 
verehrte Anfichten gibt e8 nur Eine erlaubte Waffe; die Waffe“ 
einer freundlichen und grümdlichen Belehrung und ift mit Ihe 
Nichts auszurichten, fo muß man jene Meinungen und Anſich⸗ 
ten ſich felbft überlaffen, fo lange ſie der kirchlichen und. buͤr⸗ 
gerilchen⸗ Ordnung keine Gefahr bringen. Und was war denn 
in dem vorliegenden Falle bei dieſer Maßregel zu befahren, nach⸗ 
dem, wie fruͤherhin bei D. Scheibel, ſo jetzt bei feinen Gei⸗ 
ſtesgenoſſen, den Geiſtlichen Kellner, Wehehan m A. 
und bei den Pflegebefohlnen derſelben ſich alle- Belehrung uns 
wirkfam erwiefen hatte? Nichts weiter, als daß in der unirten 
ſchleſiſchen Kirche einige befondere Gemeinden beftanden, weiche 
ſich nicht zu ihr hielten, fondern nad) ber hergebrachten Agende 
ihren Abendmahlsritus in altiutherifcher und, wie fie meinten, 
echtbibtifcher Weife feierten. Das Eonnte in der That der unir⸗ 
ten Kirche nicht ben mindeften Nachtheil bringen, She ruhiger 
Beftand wurde hierdurch ebenfo wenig beeinträchtigt, ale duch 
die Nachbarſchaft der katholiſchen Kiche, deren Abendmahls⸗ 
ritus von dem dei unirten unendlic mehr abweicht, als ber der 
altlutheriſchen oder durch das Dafeyn von herenhuthifchen und 
mennohitifchen Gemeisden, welche tn Bezug auf mehrere Aus 
Gere Kirchengebraͤuche der allgemeinen proteſtantiſchen Kirche nicht 
winder gegenuͤberſtehen. Hierzu kommt, daß ed ausdruͤcklicher 
Grundſatz eben des Proteſtantismus iſt, dem die lutheriſche und 
reſormirte und die jezt aus beiden in Eins verſchmolzene evan⸗ 
geliſche Kirche ihr Daſeyn verdanken, daß bet der noͤthigen Eine 
ſinnwigkeit im m... bes chriſtlichen Glaubens sine. Eins 
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fſdrmigkeit der Außerlihen Gebräuche durchaus nicht Statt ze 
finden brauche und baß die letztern nady Ländern mb Pre 
vinzen Immerdin verſchieden ſeyn Binnen, wenn fie nur dem 
Principe der Anbetung Gottes im Geiſte md in ber Wahrheit 
nicht zumiderlaufen. Und hätte man ben ultralutheriſchen Ge 
meinden geſtattet, was ihnen ohne Verletzung der prateftantis 
(hen Glaubens⸗ und Gewiffensfreiheit nicht verfagt werden 
Eonnte: ließ fih dann nicht’ über die Unbequemlicheit, welche 
‚ In Bezug auf die gewänfdte Allgemeinheit der Unton für ben 
Augenbli hieraus hervorging, mit der Hoffnung hinanskem- 
men, daß jene Gemeinden bei zweckmaͤßigen Vorkehrungen zu 
ſchonender Befeitigung ber’ ihnen von altgläubigen Zelsten che 
geredeten Anfichten, ja, ſchon durch bie ſtil wirkende Kraft dei 
Beiſpiels anderer unirten Gemeinden nad) und nad) doc jur 
Belinnung kommen und fich nachgiebiger beweifen wäeden, al 
jet? Don Selten der Geiſtlichen, auf deren Aucterieät der 
große Haufe zufegt fein ganzes Lutherthum gründete, keunt 
das freilich weniger erwartet werden und die Belehrung derſel⸗ 
ben zu dogmatiſch⸗ kirchlichen Ueberzeugungen, welche fie Ber 
wiſſens halber für feelengefährlih zu halten gewohnt warre, 
durfte größeren Schwierigkeiten unterliegen. Aber nicht zu tedie 
nen, daß vine vorläufige Schenung diefer Ueberzeugungen bie 
Dartnädigkeit derfelben allmaͤlig auch gemildert haben wärbe, 
fo tonnten auch bier mancherlei Mafregeln ergriffen werden, 
weiche, obne irgend einen gewaltfamen Schritt zu hun, der 
nachtheiligen Einwirkung berfelben auf Ihre Gemeinden fruͤher 
ober fpäter ein Ende machten. Und waͤre man durch bie aller 
dings nicht abzuleugnende Schwierigkeit diefee ganzen Aufonte 
zu ber Einſicht gefommen, daß man bem für den Frieden ber 
Kiche und die Ruhe des Staates von fo fichtbat bifen Gola 
begleiteten theologiſch⸗ kirchlichen eactionswefen endlich einmal 
."träftig begegnen und die bereits beſtehenden geſetzüchen Werfis 
gungen gegen diejenigen In Anwendung beingen wiſcſſe, 


N 





’4 
* 


Dlshaufen, üb, d. kirchl. Exelgniffe in Schleſten. 978 





Als um fih ber verläftern und verkegern, was Ihren ante 


proteftantifchen Gelſt und ihre engherzigen Glaubensanſichten 
nicht theilen will: fo wuͤrde das ber ſchoͤnſte Gewinn der durch 
fie herbeigeführten kirchlichen Mißverhältnifie geweſen ſeyn. Was 
man int Gegenthelle wirklich that, gab den für den Augenblick 
Beſchwichtigten den fheinbarften Grund, ſich über Gewalt und 
Unrecht zu beſchwoͤren und konnte für eine gründliche Hei⸗ 
lung bed in Frage flehenden Uebels fo lange nicht gelten, als 
man die ar zu Tage llegenden Urfachen beffelben ruhig forte. 
bauern ließ. Diefer Gedanke bat aber um fo mehr Bekuͤm⸗ 
merndes, je weniger man ſich verhehlen kann, daß die durch 
eine hier archiſche Corporation in unſerer Kirche hervorgerufene 
religioͤſe Gaͤhrung in Zeiten, tele bie unſrigen, vond doppelter 
Gefahr ſei und bei der Taͤuſchung, welcher man ſich daruͤber 
hingibt, noch zu unberechenbaren Folgen fuͤhren koͤnne. Liebt 
und hegt man in allen Dingen, beſonders in politiſchen, mit 
Recht den Grundſatz der richtigen Mitte, ſo iſt ſchwer einzuſe⸗ 
ben, warum man ihn nicht auch in religioͤſen geltend machen 
will. Und hier iſt diefe rechte Mitte doc; gewiß am Leichteſten 
zu treffen. Denn zwiſchen dem Unglauben, der alles Goͤttliche 


verwirft und dadurch conſequenter Weiſe das Menſchliche mit 


zerſtoͤtt, und zwiſchen dem Aberglauben, der durch Vermiſchung 
des Menſchlichen mit dem Goͤttlichen dieſem ſeine volle Kraft 
und Wirkſamkeit raubt, ſteht der vernünftige Glaube, 
welcher allen höheren und niederen Beduͤrfniſſen des Menſchen 
und des Kebens. förderlich entgegenlommt, mitten Inne. Und 
das bezweifelt man vieleicht .audy nicht, Weil man aber biefen 
vernünftigen Glauben auch Nationalismus nennt und Viele fih 
einmal gewöhnt haben, Gott weiß an welchen Irreligiöfen Pos 
panz dabei. zu denken, obwohl ein Kind zu begreifen vermag, 
dag Vernunft und Glaube ſich gegenfeitig genetiſch bedingen: 
fo' kämpfen fie gegen dieſen Popanz mit allen Kräften an, ohne 


inne zu werden, daß die von ihm befürchtete Gefahr ihnen ge⸗ 
rade 


J 
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— —— ————— ñ— — ——mwe — 
rade von der entgegengeſetzten Seite über den Hals konmt um 
"Seine weitere Vertheldigung „ubrigläßt, als äußere Gewalt. 
Was fagt mun D. Dishaufen über die Eicchlichen Er 
eigniſſe in Schlefien, er, der in allen’ feinen biäherigen Sa 
tem füch ſelbſt als ein ſehr thätige® Glied der theologiſchen Ro 
«tionspartei erwies, welche die Verirrungen ber dortigen Ultte 
Intheraner auf ihrem Bewiffen bat? — _. 
Er erklaͤrt zunaͤchſt, daß er, obwohl mit Preußen jet 
durch kein näheres Band verknuͤpft, ſich doch zu Gumſten bie 
ſes Staates, der „an ber Spitze der Aufklaͤrung im mahen 


Sinne des Wortes in Deutſchland, ja it Europa firhe," m 


drungen füßle, duch eine „durchaus authentiſche und ächs 
menmaͤßige“ Darftelung dev Vorfälle zu Hoͤnigern die Schmah 


von ihm abzuwenden, als babe er zu einer Zeit, „deren Loofuy 


Toleranz und Gewiffensfreiheit fei, ” zu Hörberumg der wer 
Agende militärifhe Gemalt in Anwendung gebracht. Za ie 
ſem Behufe ſtellt er, ohne auf eine Mare und vouftändige Er 


zaͤhlung der jene Vorfälle veranlaffenden Umflände einzughm 


ſondern gleich in die Mitte der Sache hineinteißend, gegen den 
Pfarrer Kellner die Beſchuldigung auf: er babe nad fein 
(don ausgefprochenen Amtsentſetzung das Moͤglichſte getken, 
. um feine Gemeinde zu unheilbringender Widerſetzlichkeit geyes 
bie von Vorn herein ganz friedlichen. Maßregeln aufmıegen, 
wodurch dieſelbe zu einer günftigern Stimmung für die einpe 
führende Agende veranlaft werden ſollte. Dahin habe beſen 
ders gehört, daß er, „mit Aufhebung ber bis dahin dert ber 
flandenen Kischenverfaffung, ducch Stimmenmeprheit vier 
Männer aus ſeiner Gemeinde als Deputirte autgewaͤhlt hate, 
welchen ee für den Fa feiner Suspenſion die Führung der 
kirchlichen Angelegenheiten anvertrausm wollte” und bie in Ab 
lem, was fie fpätechin zur SProvocation der weitlihen Mack 
in diefer Angelegenheit thaten, nicht. etwa nur in feinem Safe 
und Sinne, ſondern auch nach feiner förmlihen Anweifung zu 
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Be en m a rn 
Werk⸗ gegangen wären. Daran babe er aber um fo weniger 
Wecht -gethan, well von einer Aufnöthigung dee Union wie bei 
keiner, fo auch bei feiner Gemeinde nicht die Rebe gewefen fel, 
and weil man Trotz der, ber „preußifchen Gonfiftorialverfaffung 
ganz gemaͤßen“ allgemeinen Einführung der Agente jeber Ger 
meinde geftattet habe, „die im Anhange bazu befindlichen, in . - 
ber betreffenden Provinz gebräuchlihen altiufherifchen For⸗ 
mulare” bei der Zaufs und Abendmahlshandlung zu gebraus j 
«hen, fo daß fich diejenigen in Ihrem Gewiffen nicht befchwert 

fühlen konnten, ‚welde, wie bie hönigern’fcye und andere für 
den aitlutherifhen Lehrhegriff im Abendmahle von D. Schei⸗ 

bei fanatifirten Gemeinden, eben bei diefem Lehrbegriffe unver⸗ 

ruͤckt beharren wollten. Da ihnen nun bieß nicht genug gewe⸗ 
fen fei, da fie vielmehr darauf ausgegangen wären, entweber F 
die ganze Unions⸗ und Agenden⸗Sache ruͤckgaͤngig zu machen, 
ober ſich eine In ihrem Sinne echtlutherifche, ber unirten ent⸗ 
Begengeſetzte Kirche und Kirchenbehoͤrde zu erzwingen: fo habe 
Die unter ihnen ausgebrochene und „in die offenbarften Webers 
ctretungen göttlicher und menfchliher Gebote ausgeartetete Ber 
wegung“ kejne andere „Löfung ‚der Schwierigkeit " zugelaſſen, 
als, durch die politifche Gewalt." Darum muͤſſe man nun 
aber auch „die Beſchuldigung der Härte und Graufamteit, 
melde man fo oft der preußiſchen Regierung wegen Ihres dieß⸗ 
foufigen Verfahrens gemacht ‚habe, für durchaus unbegründet 
erklären, ” wenn auch „nicht geleugnet werben koͤnne, daß in 
der Verfahrungsweiſe der Unterbehörden manche und zum 
Theil' ſtarke Mißgriffe vorgekommen ſeyn moͤchten. Am We⸗ 
nigſten koͤnne das Verfahren der preußiſchen Regierung als eine 
„Erbitterung gegen das Evangelium“ ausgedeutet werden. Es — 
ſei vielmehr nur. auf die „„Velchränkung der Auswuͤchſ⸗ des es 
feit 1812 neu erwachten religiöfen Lebens" und auf Nieder⸗ 
daltung des „verdammungsſuͤchtigen Geiſtes“ berechnet gewe⸗ 
ſen, der ka in dem ſchleſiſchen — in Folge, ihres 


ſtar⸗ 
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ſtarken Werthlegens auf ſymboliſche Beflimmungen und. 
Dochhaltens der WBuchftabenorthoborte” rege. — Dat if dei 
Weſentliche der vorliegenden Erpectoration, welche ſich übrigens 
duch Togifhe Ordnung nicht eben zu Ihrem Vortheile außzeid- 
net Das weniger Wefentlihe, wie z. B. die eingewebte Be 
timpfung der dogmatifchen Anfihtn D..Scheibel’s, der be 
ben ſchleſiſchen Lutheranern Alles gilt, muß der Kürze halbe 
übergangen werden. Mur bas Eine mag hierüber bemerkt fegn, 
daß der Verf. den D. Scheibel befhuldigt, die „Wictip 
Leit der verfhiedenen Auffaffung des heil. Abendmahis in 
der lutheriſchen und reformirten Kirche zu übertreiben,” be 
gegen „die gemeinfame Bafis von beiden, bie Lehre von 
ber Rechtfertigung" unbeachtet zu laffen und fo „ einem gan; 

anbern Begriff vom Lutherthume aufsuftellen , als der dir 
ſtoriſche ſei“ — — | 
Hätte nun dieß Alles die erforderliche Zuverläffiekeit, fr 
würbe es um die Sache des Pfarrer Keliger und feiner Ge 
meinbe ſehr bedenklich ſtehen. Das. Ift jedoch nach dem, wei 
Kellner ſelbſt berichtet, gar nicht der Fall unb ter unpen 
teliſche Leſer ſieht ſich gedrungen, wenigfiene bis auf Weitere 
diefera den entſchiedenſten Vortheil über feinen Gegner ein 
räumen. Er behauptet nicht nur, fondern erweift es auch, ba 
der olshauſen'ſche, Wericht in Leiter Hinſicht ein „ artenmäßb 
ger,” fondern «ln einfeitiger Parteißericht fei und daß er ia 
Eigenfchaft demjenigen „faft Wort vor Wort’ gleiche, weicher 
fih in den ſchleſiſchen Provinzlalblaͤttern aud für einem „ans 
amtlihen Quellen’ gefloffenen ertiärt habe. Er muͤſſe daher 
durch andere Actenſtuͤcke ergänzt und berichtigt werben und auf 
diefen ergebe fi, daß bie vom. Gegner aufgeftelten Beſchulti⸗ 
„gung und. fonftigen Angaben völlig grundios feim. Die bir 
gebrachten „drei Actenflüde zeugen nun auch wirklich dafız, 
daß Kellner, die Wahrheit. ſeiner Anfiche vom echten Luther 
thume vorausgeſetzt, ſich keine pflichtwidrige Handlung fm biefer 
Sache 
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zu Schulden kommen ließ; daß die eranflaltete Wedi von vier⸗ 
zig Gemeindedeputirten, welche uͤber die Annahme oder Nicht⸗ 
annahme der jenes Lutherthum vermeirtlich bedrohenden Agende 
ſelbſtthaͤtig entſcheiden ſollten, nach dem preußiſchen Landrechte 
(Ih. II. Tit. XI. 5 189.) vollkommen geſetzlich war; daß er 
auch in Bezug auf die durch ſeine Amtsentfernung noͤthig ge⸗ 
wordenen kirchlichen Verfuͤgungen keinen verbotenen Vorſchritt 
that und daß Alles, was D. Ols h auſen von foͤrmlicher Auf⸗ 
regung der Gemeinde gegen die einſchteitenden Behoͤrden ſage, 
die grundloſeſte Verleumdung ſei. Nach dieſer allgemeinm. Zus 
rechtweiſunz und Bloßſtellung feines Gegners geht der Verf. 
zur Berichtigung vieler Einzelnheiten in der Schrift deſſelben 
uͤber und zieht dabei noch mehrere andere in Betracht, welche 
in dem ſchon gedachten Berichte der ſchleſiſchen Provinzialblaͤt⸗ 
ter zur Sprache gekommen waren. Auch hier iſt der Vortheil 
durchaus auf Kellner's Seite, fo lange nicht die beigebtach⸗ 
ten Thatſachen durch andere widerlegt werben und das fcheint 


wenigftens in Bezug auf das Wichtigſte zu den Unmöglichkeiten 


zu gehören. War nämlih die von D. Dlshaufen beige 
brachte Angabe gegründet: dag man den fchlefifchen Gemeinden 
geftattet ‘habe, auch bei Annahme ber Agende die Zaufs und 


insbefondere die Abendmahlshandiung in altlutheriſcher Weiſe zu 


— 


vollziehen und daß deßhalb dieſer Agende „die altlutheriſchen 


Fotmulare“ in einem beſondern Anhange beigefuͤgt wor⸗ 


den wären: fo würde das Verhalten Kellner?s und feiner 
Gemeinde, felbft von. Ihrem Gtandpuncte aus betrachtet, in 
dem ſtrafwuͤrdigſten Lichte erſcheinen und Für nichts Anderes gel⸗ 

ten koͤnnen, als für ein ganz muthwilllges Auflehnen gegen eine 
a welche bei ihren allgemeinen Pirchlihen Berfägungen 
die Glaubens» und Gewiffensfreihelt derfelben auch nicht Im 
Entferuteften beeinträchtigt wiffen wollte. Der Verf. zeigt aber 
(S. 53 ff.), daß die oldhaufen’fhe Angabe nicht nur mit an 
dern Angaben deffelben in: geradem Widerſpruche ſtehe, fondern 

ie | chut 
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thut auch durch woͤrtllche Aufführung der angeblich altiuther⸗ 
ſchen Abendmahlsformulare in der für Schleſien beflimmten 
Agende dar, daß fie dad nicht waren und find und daß daher 
für Chriften, welche, wie fie, das echte Lutherthum Hierin bes 
baupten wollten, ber Gebrauch berfelben hoͤchſt bedenklich gewe⸗ 
fen ſei und fie gu einem, entſchieden refotmirten Bekenntniſſe“ 

gefuͤhrt haben würde. Im Uebrigen beleuchtet Kelludr moch 
vlele andere Behauptungen ſeines Gegners Über: den weſentlichen 
Charakter ber lutheriſchen Kirche, Über die Art und Weiſe der 
Einführung der Agende, tiber das Verhaͤltniß derfelben zur 
Union u. [. w. und zwar mit. einee Schärfe und Buͤndigkeit, 
wogegen biefer in felner gegen Jenen genommenen - Stellung 
dutchaus nichts Haltbares aufzubringen im Stande fepn dürfte, 
Denn wie vergeblih iſt es doch 3. B. zu fagen, hiſtoriſch 
genommen ſei nur die Lehre von ber Rechtfertigung die mer 
ſentlichſte Lehte der lutheriſchen Kirche, nicht aber die Lehre von 
dem Abendmahle, und da bie reformirte Kirche in jener Lehre 
mit dee lutheriſchen völlig "übereinflimme, fo komme auf bie 
Abweichung beider Kirchen in diefer Lehre nicht eben Biel am, 
fondern die Union zwiſchen ihnen fei etwas fehr Leichte. Ge 
rade von Hiftorifiher Seite kann Nichts ungegränbeter fern, 
als dieß, ba ja befannt genug iſt, wie eben die Werfchiebenfeit 
in ber Abendmahlsicehre, Trotz der Einſtimmigkeit / in der Hecht 
festigungsiehre, gleich von Vorne herein einen, Riß zwiſchen bei 
den Kirchen verurfachte, welcher fid) von Jahre zu Jahre ers 
. eiterte und wie eben diejenigen, denen man auch in ber Union 
die Fortdauer ihres woͤrtlichen Haltens zur augustana Con- 
fessio geſtatten zu wollen verſichert, Kraft des zeh nten A 
tikels derſelben volltommene Befugniß erhalten, bie Abend⸗ 
mahlolehre als einen der weſentlichſten Unterſcheidungspuncte der 
tutherifchen Kirche von der reformirten anzuſehen und die Were 
einigimg mit ihr Gewiffens halber abzulehnen. Solche Bloͤßen 
gibe man aber, wenn man- als Theolog von Profeffion mit 











ſtimmungen und ein Hochhalten der Buchſtabenorthodoxie“ zur 
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— taum verſtaͤndigen Lalen zu verzeihenden, Unkunde bie | 
wahre innere Weſensgemeinſchaft zwiſchen der Autherifchen und 
veformicten Kirche nicht in den aligemeinen Grundſaͤtzen 





ſucht, auf weichen beide als folche urfprünglid erbaut wurden, 


fondern in den befonderen Lehrmeinungen, auf weiche deren 
Stifter durch ihre perfönliche Individualität oder aͤußere Lage 
zunächft geführt wurden. Wer, wie D. Olshauſen, bie 
thut, der hat gegen Leute, wie Keiner und bie ſchleſiſchen 
Lutheranen, gar Feine Wehr und Waffe in der Hand und muß, 
wie hier auch wirklich gefehleht, von der Conſequenz, welche eis 
nen einmal gewählten, wenn auch falfhen Standpunct uners 
ſchuͤtterlich vefthätt, fidy jeden Augenblid der Inconſequenz zeihen, 


ja felbft ad absurdum führen laflen. Eben fo leichtes Spiel 


hat Pfarrer Kellner mit feinem Gegner da, wo «8 fih von 
den bei der Einführung der Agende bewährten kirchenrechtlichen 
Grundſaͤtzen, von dem angeblichen Unterſchiede der Annahme 
dleſer Agende und de& Eintrittes in die Union, von der Eigens 
thuͤmlichkeit der letztern bei woͤrtlich behaupteter und factifch 
verworfener Giltigkeit der Bekenntnißſchriften beider Kirchen und 
von ähnlichen Dingen handelt. Ueberall iſt ee auch hier dem 
D. Olshauſen ‘gegenüber im Wortheile und führt von dem . 
ganz gleichen Boden, auf dem fie ſtehen, die vernichtendftem 


j Streiche auf ihn, ‚während biefer nur leere Luftftreiche thut und 


mit dem aͤrmlichen Schilde folgewidriger Biegſamkeit fih auf 
das Unzureichendfle gegen ihn dedt. Kurz, es ift durchgängig _ 
ſichtbar, welch' ein unfeger Gedanke «6 war,” daß gerade bie 
Meactionstheologen, aus deren Schule bie ſchlefiſchen Ultras 
Intheraner hervorgingen, ſich erhoben, um ihnen zu geigen, wie 
weit fie in Behauptung ihres Lutherthums gehen dürften. - Nies 
mandem weniger, als eben ihnen, kam es zu, diefen, ſowelt 
man urtheilen kam, wenigfiend ehrlichen, -aufrichtigen "und cons 
fequenten 2euten ‚ein ſtarkes Werthlegen auf ſymboliſche Ve⸗ 


* 


\ 
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Laſt zu legen, da fie das von ihnen alfein gelernt battem md 
wenn „die evangelifhe Kirhenzeitung fih mit Ent 
ſchiedenheit gegen ihre fanatifche Richtung erflärte, wenn D. 
Tholuck Ihr: heiliges Glaubensfeuer bei der unverfennbarfien 
heimlichen Freude über das Auflobern deſſelben, loͤſchen zu mol 
Im Miene machte, wein D. Ols hauſen ihnen vechietem 
‚ woßte, feine Anfihten über einen angeblih „tiefern Schrift⸗ 
ſinn“ auch auf die Abendmahlslehre anzuwenden, wenn endüch 
D. Hahn fi genöthigt fahe, gegen, bie wirkliche Auskbung 
des Nichteramtes In dogmatifchen und kirchlichen Dingen, das er 
ihnen fruͤherhin foͤrmlich uͤbertragen hatte, amtlich einzuſchrei⸗ 
ten: fo war dieß in den erſten drei Fällen eine foͤtmliche Selbſt⸗ 
verdammniß vor dem Richterſtuhle ber proteſtantiſchen Kirche 
und in dem legten noch obendrein eing Ironie des Schidfait, 
aus der recht klar werden follte, ba man mit bem, womit 
man fündigt, audy geflcaft werde. Ermähnt fei muc'node, dab 
Pf. Kellner am Schluſſe feiner Schrift „adyt Hauptbedenken 
gegen die evangelifhe Landesliche In Preußen aufſtellt, feinen 
Gegner um derm Beſeitigung ‚bittet und ihm in diefen Falle 
mit rührender Herzlichkelt zufagt, „den Wunfch deffelben zu 
erfuͤllen und zu bekennen: ich Babe gefehlt, ich will ſogleich ein 
halten.” Er fegt hinzu: es ſei ihm hoͤchſt ſchmerzlich gewefen, 
daß ein Mann, wie fein theurer, verehrter Profeffor Die 
haufen, gerade durch feinen chriſtlichen Ruf: fo Viel beigetras 
gen, Sernftehenden die ohnehin verkannte Wahrheit nech mehr 
gu verſchuͤtten und zu verdeden und daß er, als ein Freund 
ihres gemeinfamen Herrn, der Berfuhung erlegen, dem 
Herrn in feinen Gliedern zu verfolgen und wiber bem 
Stachel zu lölen, Ap. Geld. 9, 5." — Aus eine Nach 
fehrift erfährt man, daB Pf. Keiner die Herausgabe däeſe 
Schrift nicht ſelbſt beforgen Eonnte, well er feit dem 16. Gept, 
1834 ſchon 33 Wochen In Haft gewefen fe und jest (ner 
Zeitpunct iſt nicht näher angegeben) fi; in bem Inquifiteriate 
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Geefaͤngniſſe zu Brestau befinde. Darum unterzeichnet fi andy 


Kellner ſelbſt: „Der gezuͤchtigte, aber nicht extödtete (2 Kor, . 


6, 9.), der ımterdrüdte, aber nidyt umgelommene (2 Kor. 4, 


9.) lutheriſche Paſtor“ und man: kann nit umhin, einen ſonſt 


hoöchſt redlihen Mann für feine gewiß ganz underſchuldete dog⸗ 


matiſche Beſchraͤnktheit nur mit Bedauern ſo ſchwer buͤhen 


su ſehen. 
Der Paſtor Weheh an AN m‘ ſeiner Schrift auf die 


Berichtigung ber’ vom Geguer aufgeftellten geſchichtlichen Mes 


mente nicht ein, fondern hat es nur ‚mit Widerlegung des in 
ganz „Tofem Zuſammenhange“ eingeftreuten  Raifonnements zu 
thun, wodurch den fchlefilchen Zutheranern bewiefen twerben fol, 
daß fie der unisten Kirche gegenüber im Unrechte fein. Dieſe 


Miderlegung aber ift auch ihres Theits faſt durchgängig fuͤr 


ſiegreich anzuerkennen, wenn man bei'm Urthelle daruͤber den 
Standpunet veſthaͤlt, auf welchem jene Lutheraner ſtehen oder 
mit ihnen das Weſen ihrer Kirche in die Dogmen und die vom 


Geiſte derfeiben geſchwaͤngerten Gebräuche ſetzt, welche die Stif⸗ 


tee derfelben in vorausfeßlicher, untruͤglicher Ueberſtimmung mie 
der goͤttlichen Offenbarung für ewige Zeiten zu glauben und zu 


verrichten geboten. Wir geben hier nur an, worauf P. Wehr⸗ 


ban fein Augenmerk befonderd richtet. Zuerft weiſt er feinem 
Gegner nach, daß die Iutherifche Kicche volle Recht habe, auf 
ihrer eigenthuͤmlichen Taufe zu beftehen; dann, daß fie aller 
dings großes Bedenken tragen müfe, ihre Jugend an dem Uns 


tesrichte der unirten Schulen Xhelt nehmen zu laffen; hierauf. 


daß fie durch die Union und bie mit. ihr zufammenhängenden 
Maßregeln In Preußen ganz vernichtet werden folle und zung 
Theil auch ſchon vernichtet fei, wie viel Mühe ſich auch des 
Gegner gebe, das zu leugnen; ferner, daß die Annahme der 


neuem Agende und ber Beitritt zut unirten Kirche willig Eins 


ſeiz und daß end lich Nichts fr ungereihter gelten muͤſſe, als 
diejenige, welche ueber das Eine, noch das Andere zufäffig 


finden, _ 


“ 
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finden, Schwaͤrmer oder Seyaratiſten, oder Sectirer, aber De 
magogen zu fchelten, ba fie bloß bleiben wollen, was fie de 
jure und de facto waren, Luthecaner, duch Lehre, Cub 
tus und Kirchenregiment (wie von ben Katholiken, fe) 
von den Meformirten geſchleden. Mit der jetigen Gefkaltumg 
dieſes Klrchenregiments iſt der Verf. eben fo ungufrisden, 
role der Pf. Keinen und glaubt duch fie „das kirchüch⸗ 
Prineip der Reformation, namlich Losreifung der Kirche 
von wenſchlicher Hereſchaft,“ ganz umgeftofen zu ſehen, Er 
ſpricht: „Dad Dogma dee unirten Kirche von der Einigeng 
der weltlichen und geiſtlichen Macht in der Perſon bes Laudes 
bern führt die Kirche wieder auf den Punct zuruͤck, anf web 
Sem fie bei Beginn der. Reformation ſtand, nur mit bem wm 
günfligen Unterfchiede, daß wir nun Statt einer Papacäfarle 
eine Gäfaropapie haben; daß ber Papft ein Theolog wub 
ordinirter Geiftlicher, der Landesherr ein Richt» Theoiog zub 
nichtordiniet iſt; daß beim Papfte die Sorge für das Gib 
che die Hauptfache, beim Landetherrn dieß umgekehrt if; def 
beim Papfte die Kirche nicht eingefchränke wird im potidiide 
Grenzen — die evangoeliſche Landeskirche aber in die Grm 
gen des Staats gebannt und in ben Organismus bes Ctams 
gezogen ift u. ſ. w. — Sie iſt eine koͤniglich preugifge 
Kirche geworden. Der Beweis liegt nahe. Ihr oberſter Bir 
ſchof iſt Seine Wojsftät der König; Ihre Confiſtorben heißen 


koͤniglich preußiſche Conſiſtorien; ihre Superintendentm 


köͤniglich preußiſche Superlintendenten; wie koöͤnnte dieß 
ſeyn, wenn der Charakter dieſer Behörden durch ihr Verhaͤn⸗ 
niß zur Kirche und nicht durch ih Verhättaiß zum Staatt 
beſtimmt würde, wenn er rliht vom weltlichen Charakter ab 
forbirt wäre? — Es iſt nicht recht, wenn der Staut im 
-. Dienfte der Kirche ſteht, aber es iſt auch nicht recht, wenn die 
Kirche im Dienſte des Staates ſteht. Die Kirche erfeume dem 
Staat als Staat an und lehre, weil es Gott ſo befichte 

ur * ihre 
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hre Glieder dem Koͤnige unterthan ſeyn in ihrem Verhaͤltniffe 
als Unterthanen; aber der Staat erkenne auch die Kirche aid 
Ricche d. h. als etwas Anderes, als ber Staat iff, am, 
18 eine Semeinfdhaft.von Gläubigen, die, wam der 
dandesherr ihren Lehebegeiff gepruͤft, ungefährlich befunden und 
n feinen Staaten erlaubt hat (mie bieß mit den ſymboliſchen 
Buͤchern der Lutheraner der Fall if), auch ihren Blauen un« 
vermehrt, unvermindert und unverfaͤlſcht behalten, 
ich ihren Gottes dienſt ihrem Glauben gemäß einrlchten (alfo 
hre Agende fi ſelbſt geben kann, ‚wie es auch im Allgem, 
Zandr. IL. 11. $. 46. Heißt: Wegen der aͤußern Form und 
Beter des Gottesdienſtes kann jede kirchliche Gemeinſchaft dien⸗ 
iche Ordnungen einführen) und fire eigenen geiftlihen Oben 


haben darf. So wird weder hierakchiſches noch politiſches Urber⸗ 


zewicht zu fürchten ſeyn; fo wird der Landesherr der Schugs 


herr bee Kirche und: die Kirche eine heilfame, vom höhern 


Heren gelenkte Stimme‘ der Wahrheit bem Gtaate ſeyn; ſo 
werden beide im richtigen Verhaͤltniſſe zu einander fichen; fo 
wird erfüllt werden, was Chriftus gebietet: Gebet dem Kais 
fer, was des Kaifers iſt und Gotte, was Gottes 
ft. — Es möchte dem D. Olshauſen ſchwer werden, ges 


zen das Wahre in biefem Raifonnement etwas Stihhaftiges 


zufzubringen und ſelbſt das Unwahre darinnen duͤrfte “er und 
eines Gleichen nicht zu widerlegen im Stande feyn. Denn das 
iegt Freilich auf der Hand, daß P. Wehrhan, während er 


sen Disciplinat-Grundfag der evangeliſchen Kieche von - 


yern ihr zukommenden Regimente vefthält und verteitt, den 
Doctrinal: und Ritual» Örundfag derfelben von einer 
"ortwährenden Ausbildung ihres Lehrbegriffes und evanges 


‚ifchen Geſtaltung ihrer Gebraͤuche nach dem immer richtiger 


sBannten Inhalte der Heil. Schrift verlegt und preisgibt. 


Aber Männer, die, wie bie oldhaufen’fche Partei, das Legtere - 


— in Hinſicht auf den Doctelnal⸗Grundſat der 
Kirche 


J 
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Kirche auch thun und Kirchendogmen Im Algemeinen weit 
Aber die Mare Bibellehre fegen, ja biefe Bibellehre durch 
eine ſogenannte „tiefere Schrifterforſchung der wifffhrlicen . 
Behandlung jedes phautaſtiſchen Ignoranten preisgeben, bereis 
ten ſich gegen Lusheraner, wie Wehrban, Keäner, 
Scheibel u. %. sine fo fchiefe Stelung, daß der Streit zwi⸗ 
ſchen ihnen zu einer emblofen und bie Imconfequente Partei aus 
ausbleiblich befhämenden Spiegelfechterei wird. 

Darum ſtellt ſich auch in Bezug uf D. Dishaufen 
das unbezweifelbare Mefultat heraus: daß er beffer gethan haͤtte, 
in dieſer Sache zu ſchweigen, als mit einem fo widerſprucht⸗ 
vollen und haltiofen Hineinreden in dieſelbe fie nur vorwirrtet zu 
machen und fich fogar den Vorwurf eines freiwilligen ober um 
freiwilligen „Verleumders“ zuzuziehen. Grimdliche mb 
nachhaltige Hilfe kann bier nur dadurch kommen, daß der 
Geiſt des echten Proteſtantismus überan, wo mai 
durch Bekaͤmpfung deſſelben mittels confeſſidnariſcher Bude 
benklauberei ſolche und aͤhnliche Wirren herbeigeführt bat, wir 
bee ju der vollen Herrſchaft gelange, welche er vor bem “Fahre 
. 1814 In der ganzen peoteftantifchen Welt und zwar nicht ofme 
1777 aa große Verdlenſt Preußens ſetbſt behauptete. 


— un man 


BR an heilige Stunden im Gotteshauſe. 
Predigten von Karl Julius Klemm, Paſt. 
Prim. in Zittau. Zittau und Leipzig, in Gom: 
miffion der Schöps’fhen Buchhandlung. 1835. 
GS. XII und 236 in gt. 8. 1 Thlr. 


Diefe. Predigten vereinigen in fich jene nicht ünbebeutenden 
Borpüge, welche der Verf. bisher durch Herausgabe einzelner 
homiletiſcher Acheiten dem leſenden Publicum beurkundete. Allcia 
fie * se Kritik Anlaß zu ungen Ausſtetungen 

Rec. 
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Tee. bekennt im Voraus, daß er es in Berug auf die letzteren 
reng nehmen werde, überzeugt, daß begrändeter Zabel eine 
[nzeige jeden Hals ledrreicher mache, als, wenn gleich eben fe 
egruͤndetes, doch, wie es im vorliegenden Falle ſeyn würde, . 
ur wiederholtes Lob, Gr faßt fein Urteil fo: Die Klemm» 
Hen Predigten beingen viel Wahres, Gutes und Treffliches 
re Sprache; durch eigentlich neue Sdeeen jedoch und jene ho⸗ 
iletiſchen Folgerungen, welche Intexeffe erregen, weil man fie 
n Thema nicht gleich vermuthete, zeichnen fie fidy unferes Das 
irhaltens nicht ‚oder doch nur felten aus. Sie verkünden 
uechgängig ein ſchrift⸗ und vernunftgemäßes Chrlſtenthum, 
urch haͤufigern Gebrauch des Schriftwortes jedoch, ſowie durch 
eißigeres Recurriren auf den Text wuͤrde ihr bibllſches Colorit 
bhafter geworden ſeyn. Sie bewegen ſich in einer gebildeten 
len Sprache; oft aber auch ſind die Perioden Etwas wortrrid, 
nitunter verunglüdt, Die Logik iſt In der Regel ſicher; viele. 
Frorbien indeffen leiden an dem Zehler, ‘daß fie mehr nur ber 
orm wegen al6 aus innerer Nothwendigkeit da zu ſeyn ſchei⸗ 
en und nur felten rundet ſich bie Predigt In einem eigentlichen. 
Schluffe ab. Ihr bedentendfter Worzug imbiich liegt. in dem 
zeſtreben, fi, was jede gute Predigt ſoll, zur Caſualrede zu 
:heben; allein auch hier nd mitunter die Gombinationen nicht 
anz glüdlidy und Manches bat fich mit einer Andeutung bes 
nögen müffen, beffen weitere Benutzung dem Bortrage zum 
raktiſchen Wortheile geweſen feyn würde, Wir heben aus der 
7 NRummen ſtarken Sammlung Einzelues aus, unſer m 
weit möglich, zu belegen, 

As Caſualrede kuͤndigt ſich uns zunaͤchſt bie Predigt un⸗ 
r Nr 11. an. Sie erinnert an das Brandungluͤck, weldye® 
e Stadt Zittau erlitt und beginnt: „Mit welchen Empfins 
ıngen mögen vor ſechs und fiebenzig Jahren euere Borditem - 
ım erflen Male nach den furchtbaren Tagen des Schredene,- 
e fie erlebt, im Heiligthume bes Deren erfchienen feyn, th, Ve. 
xvi. 8. 6, Heft. Rs und 
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und Schweſtern? In welcher Stimmung moͤgen fie den Gm 
. tag nady dem verheerenden Brande an dem für Zittau aut 
denkwuͤrdigen drei und zwanzigften Jull begrüßt und gefeit 
haben? Ad, noch hallte in ihren geängfieten Gemkthem da 
ſchauerliche Klang der Sturmglocke wieder, die um Hilfe cf 
vis ihr Ruf in dem zufammenfchlagenben Feuermerte pm 
ſtummte; noch tönte da6 Donnern der Gefüge, bes Ausb 
gefchrei- vor ihren Ohren, das ringsum die Lüfte erfuͤlte. Acht 
mebe bie gewohnte „Stätte war es, im weicher die anbetue 
Gemeinde fid) verfammeln konnte; audy fie war ein Haus Mt | 
Hammen und ein Opfer des furchtbaren Ereigniſſet geworden 
welches fo großes Elend Über unfere Stade gebradt halt.“ 
Mit arten Farben wird daB Gemälde weiter auögefühet, das 
von dem Gedanken, daß bie Betroffenen In der Rot Ei 
Be hätten, der Uebergang genommen und aus dem Cm 
tum von den falſchen Propheten nicht eben ganz giidih Id 
Thema abgeleitet: Bon dem Werthe der Frömmisteh 
welhe die Noth erzeugt. Die Ausführung, vi MM 
Froͤmmigkeit nit völlig werthlos, ihren Werthe nd dM 
"oft fehe zwelfelhaft fe und, um Werth zu erhalten, Ir 
mer buch Fruͤchte ſich bewähren müffe, laͤßt jene fu fl 
in den Vordergrund geftette Erinnerung voͤlig maͤfg Mil 
und man muß billig fragen, warum das Wild nor Augen idR | 
am es fpurlos wieder verfchwinden zu laffen? Nach fi 
Erordio mußte die Gemeinde wohl etwas gang Anderes mu 
ten, ale ihr gegeben ward. In dem nähen Jahte jen 
ſcheint es der Verf, nachgebracht zu haben, was er 1833 WP 
fdumte. Ein Vortrag, im Juli 1834 gehalten, feint a 
chender, wie es febeint, einer frommen Gtiftung gem, WM 
Gedaͤchtalß jenes Brandes, Nah 5 Mof. 4, 51-39 
- 40. beißt es im Ueberganges „Auch zu eueren Voraͤuer bi 
die Stimme Gottes aus dem Feuer geredet; auch ihe MB 
fragen nad) dem vorigen Beiten, bie dor euch geweſen ſud pi 
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et heutiges Tages wiffen und zu Herzen nehmen, daß ber 
Herr ein Gott iſt oben Im Himmel und umten auf ber Erbe  _ 
nd keiner mehr; daß ihr haltet feine Rechte und Gebote!“ 
Das Thema ift: Wie ſehr es Fromme, auch der Drangs,. 
'ale zu gedenken, welche unfere VBorditern erleb⸗ 
en. Durb ſolches Andenken werde a) die Theilnahme an 
m Schlckſale der entichlafenen Väter geweckt, b) da& Ur⸗ 
heit über die heftigen Abfichten Gottes geläutert, c) das Ver⸗ 
rauen zu ſeiner maͤchtigen Hilfe geſtaͤrkt, d) das Dankgefuͤhl 
8 Herzens zu heiligen Entſchließungen verklaͤrt. Angeſprochen 
rat uns beſonders die Stelle aus dem erſten Theile: „Gewiß, 
n. Th., es iſt eine heilige Pflicht, der man nicht immer die 
verdiente Aufmerkſamkeit ſchenkt, die Pflicht, der Entſchlafenen 
ankbar zu gedenken, welche un die Fruͤchte ihres Fleißes, bie 
Kernte ihrer Ausſaat, bie fie vielleicht mit Thraͤnen geftreut, 
interlaffen und vor uns gearbeitet, gelitten und gekämpft ha⸗ 
on. Ob fie ſeit Jahren ober Jahrzehenden ſchon in ihren 
Rammern ruhen, eb ihre Maren vergefim und ihre Grabhuͤ⸗ 
yet eingefunten und geebnet find; doch haben fie, bie menſchlich 
achten und fühlten wie wir, Anfpruch auf unfer fortbauerndes 
Andenken im Bode und Alles, was die Erinnerung voͤn ben 
Begegniffen ihres Lebens aufbewahrt, was fid) von dem Water 
mf den Sohn und von dem Sohne auf den Enkel fortgepflangt 
yat, muß uns wichtig umb theuer ſeyn und unfere bleibende 
Ehellnahme erwecken. Wodurch aber koͤnnte dieſo bei und leb⸗ 
yafter angeregt werben, als durch die Ruͤckerinnerung an’ die 
chrecklichen Gefahren, an die furchtbare Noth, an die unbe 
Hreiblihen Iammerfcenen, die fi) am Tage der Verwuͤſtung 
Zittau's in wenig Stunden zufammendrängten, Jahre lange 
Rehm binterließen, Wunden : fhlugen und Verluſte bereiteten, 
'tıe die fie zum Theil keinen Erfag fanden,” — Die Predigt 
ıbee 2 Kor. 10, 13 — 18.: Womit haben wir ung zu 
—— wenn wir von unvoßendeten Werken ſcheb⸗ 
"Rır2 den 
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den mäffen? iſt ebenfalls caſual. Aber fle war es meht fr 


rufe, Menſchenherzen für das Reich Gottes in p| 


den Verf. als für bie Gemeinde. 'Denn, ohne eigenid P 
ſchiedspredigt zu ſeyn, war fie, nad) einer Anmerkung, dar’ 
der legten in Borna gehaltenen Vorträge vor dem Ahgangı de. | 
Verfs. nah Zittau. Predigt XI. handelt: Won dem Bei 





winnen, ber als ein allgemeiner — beiliger — fern — 
belohnender bargeftellt wird, Diefer Bortrag nimmt auf ra 
Dreifaches Rüdfiht, auf den Sonntagſtext von Petri Ben 
fung, Menfchen zu fahen, auf die Confirmation einer Anıck 
Kinder und auf das Feſt M. Heimſuchung, das auf den Ems 
tag zu fein war. Wie gut die beiden erften — 
miletiſch verbunden werden konnten, hat ber Verf. buwice 

Daß er aber au dem Feſte gerecht werden wollte, hat sch 
unferern Gefühle etwas Distrahirendes in bie Predigt gebreit 
Auch Eonnte durch die Übrigens geſchickte Erwähnung dem FR 
ſelbſt doch nicht Gnuͤge gefchehen, da dieſelbe eben nur im & 
orbio eine Stelle fand. Noch fhlimmer iſt das Feſt M. Br 
Kindigung in ber V. Predigt weggefommen, uns fo metc, al 


‚baden Ber. ‚feine fonftige homiletiſche Kunſt verlaffen ht | 


[4 


Er’ fagt: „Mitten in die ernſten Feierſtunden feines ige 
Schickſals tönt heute die frohe Verkuͤndigung feiner Geburts 
feiner Erſcheinung auf Erden und durch die Hinweiſung derauf 
fol der heutige Tag zugleich ein Feſttag der Freude uns (mm. 
&o wenig vereinbar auch bel'm erften Anblide diefe verſchide⸗ 
artigen Gegenſtaͤnde der Betrachtung uns erſcheinen, Indem br 
eine an die Vorbereitungen auf die Ankunft Jeſu und der uw 
dere an den Ausgang feine® Lebens uns erinnert: fo kam bob 
für uns, die wir das ganze Erloͤſungswerk von feinem Ks 
bie zu feiner Reife und Vollendung uͤberſchauen und willen 
wie zu bemfelben namentlich auch ber Kreuzestob bes Weite: 
loͤſers gehöre, die zweifache Feier keineswegs ſtoͤrend ſeyn. Un 


> fo koͤnnen wie denn auch am beatigen Bon und Feftoge 


anfer 
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unfeee bisherigen: Suftenbetrachlungen fortfigen und wollen — 
auch dem letzten Gebete für feine Freunde unfere 
fromme Betrachtung weißen. "Das war doch keine bünbige 
Einfeltung zu dem Thema: Wie das Gebet des ſcheiden⸗ 
den Erlöfers für feine Freunde die Herrlichkeit 
'einee Gefinnungen uns enthüllt; fowie denn auch bie 
Musführung, „es zeugt von feiner innigen Gemeinſchaft mit 
Sotte — von der treuen Sorge für ſeine Freunde — vor dent 
jewiffenhaften Eifer in feinem Berufe — von ber freudigenr 
Hoffnung auf feine nahe Vollendung” nur ein einziges Mal 
md zwar ©. 60. auf die Verkündigung gelegentlich recurrirt, 
— Tür die Bemerkung, die wir über die Erordien des Verfs. 
nachten, dürften außer dem indirecten Zeugniſſe in den bishe⸗ 
igen Aushebungen noch andere gefunden tverden. Wir erwaͤh⸗ 
in nur die Homilie am Sonntage Invocavit: ChHrifti Sal 
ung burdy Maria. Hier gebenkt das Erorbium ſehr auf - — 
uͤhrlich der Vorbereltungen, welche Jeſus ſelbſt fuͤr ſeine her 
mnahende Todesſtunde traf und wie das unſere Achtung vor 
hm zur Verehrung ſteigern muͤſſe. Dann wird bemerkt, daß, 
nerkwuͤrdiger Weiſe, die Juͤnger keine ſolche Vorbereitung tra⸗ 
en, ja nicht einmal ſeine Werte und Andeutungen verſtanden. 
Und doch,“ fährt der Verf. zum Ziele lenkend fort, „hören 
vie von einer Vorbereitung zu feinem Tode, welche eine fromme 
Schirterin Jeſu, ohne es ſelbſt zu wiffen, veranſtaltete.“ Da 
© es aber ſelbſt nicht wußte und nicht geahnet hatte, was 
er Here aus ihrem Symbole machte, fo konnte auch Ihr Vera 
ihren dem des Herrn nicht an die Seite und dem der. Juͤn⸗ 
er nicht entgegengefegt werden, “und fomit verliert das ganze 
kxordium feine Federkraft und wird lahm. Es haͤtte füglic 
leid) mit dem Texte begonnen werden koͤnnen, um fo mehr, 
6 der Vortrag eine Homilie if, eine Art der 5. Rede, der 
icht das Concentrifche abgeht und von welher Harms nicht 
ang m. Unrecht ſagt: fie made voll, aber nicht fatt. 

. gu; 
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In der vorliegenden wied übrigens die Salt ung Chrifli burg 
Marla nach Zeit — Drt — Thatſache — Bentheitung — 
und Rechtfertigung vor Augen gebracht, ber Xert erſchoͤpft ud 
das Gewonnene geſchickt in praktifche Beziehungen geflellt. Wera 
wie und recht erinnern, ift uns die Predigt fhon irgendwo im 
Drude vorgelommen. Aber Stellen wie folgende lieſt man 
gen wieder: „Wahrlich, ich fage euch, mo dieß Evangefium 
geprediget wird In aller Welt, da wird man auch fagen zu ih⸗ 
rem Gedaͤchtniſſe, was fie gethan hat. O, wer fühlt fidy nicht 
wunderbar ergriffen von biefen Worten, weiche ber einfad) ſcho⸗ 
zen That in Bethaniens flilen Kreifen ein ewige Gedaͤchtniẽ 
verkuͤndigen, wenn er aud nach mehr denn achtzehn Tahrkım 
derten, wo das Evangelium von Jeſu Über den weiten Er 
kreis ſich verbreitet bat, dieſe Geſchichte lieft oder Hoͤrt umb 
aun findet, werm jene Verheißung fo buchſtaͤblich wahr genor⸗ 
‚den iſt, wie wir noch heute mit freubiger Rübrung an der Er⸗ 
zaͤhlung jener VBegebenheit unfere Herzen weiden. Mir wie 
Großthaten der Welt find ber Vergeffenheit anheimgefaten? 
Mie viele Unternehmungen, dürdy weldye der Ehrgeiz ſich um 
ſterblich zu machen hoffte, find mit ihren Schoͤpfern in's Grab 
geſunken ober auch wie viele uneigennügige eble Handlungen frab 
gar nicht an's Tageslicht hevorgetreten? Aber was Maria mit 
demuthvoller, dankerfuͤllter Seele an ihrem Freunde und Ge 
lande gethan hat vor feinem VBegräbniffe, das geht heute noch 
von Drunde zu Munde und pflanzt als ein Denkmal, wie ber 
Here den frommen Erguß eines anhänglihen Herzens zu wir 
digen verfland, mit den unverloͤſchlichen Gedaͤchtnißtafeln vr 
. bei. Schrift, mit dem ewigen Evangelium auf die fpätefte Rad; 
welt ſich fort." Mas der Werf: jedoch S. 51. behauptet: 
und das Mittel, das fie erwaͤhlt, muß um fo zarter, fin 
weicher und bebeutungsvoller uns erfcheinen, da wir annehmen | 
dürfen, daß jenes koͤſtliche Nardenoͤl zunaͤchſt für das Begraͤb⸗ 
niß des Lazarus beftimmt — fü und num dem gebuͤhtte, 
welcher 

















suche ſtehen. — Nicht ein eigentlich logiſcher, wohl aber ein 
Ketorifcher Berftoß iſt der, daß der Verf, in feinen Exordien 
mitunter den Mund Etwas zu voll nimmt. Wollen wir auch 
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peichet ben Verſtorbenen in's Leben zuruͤckgerufen hatte;“ duͤrfte 
wohl des Beweiſes entbehren, jeden Falle aber mit dem 
bigen des Verfs. „ohne es ſelbſt zu wiſſen,“ im Wider - 


— 


— 


wicht gerade an das Parturiunt montes erinnern, fo bringt " 
der: Mebner doch durch ein ſolches Verfahren. um die fo 


wohlthuende Wirkung der Sradation, Das Intereſſe, das der 
Sathetifche Anfang ſtark anregte, finft mit dem Fortgange und 
faͤut da in fi zufammen, wo es feine befte Kraft gewinnen 
ſollte. So fagt das Exordlum von dem Tage, dem die achte 
Predigt galt: „Es iſt nicht‘ einer der Sonntage nur, welche 
als fegnende Engel an ber Pforte einer neu beginnenden Woche 


fiehen und mit ihrer Sabbathsſtille und ihrem Glockengelaͤute 


und der zum Hauſe Gottes wallenden Schaar frommer Anbe⸗ 


ter bewegter () die Seele eines Jeden flimmen, welcher nach 
den Vorhöfen des Herrn und nad feinem Worte innig were 


langt; ex empfängt fein Licht von der Feſtſonne allein, in der 


zen Strahlen wie 'uns jlngft geweidet, iſt nicht der Nachhall 
nur von den Preisgefängen, mit denen wir die Tage der Pfing« 
ſten heiligen; nein, er bat fein eignes Licht, einen eigenthinne 
hen Glanz und eine Höhere Bedeutung für die Gemeinde des 


Herrn.“ Wer hätte aus biefer Ginfeitung mohl auf das Dreis 


einigkeitsfeft fohließen follen, ein Feſt, das mit feinem 
Dogma in unferen Tagen nothmendig finten mußte, und nur 
noch als kirchliche Reliquie gefchont, nicht gefelert wird? Zwar 
bat dee Verf. nad) dem Spruche: „Die Gnade unſeres Herrn 
Jeſu ChHriftt, die LKiebe des Waters, und die Gemeinſchaft bes 
b. Geiſtes“ in dem Vortrage felbft die Bibel« nicht die Kir⸗ 


&bentehse urgirt. Aber eben darum Plingt das Exordlum feftlis 


licher, al8 die Nrebigt, und mit jetoeiliger Nennung de6 drei» 
einigen Gottes, wie ©. 103. ©. 105. und &. 110. warb 


Br 


z v 
„or + Klemm, Prebigten. 





der Bibel zu ‚nahe getceten und ber Kirche nicht geholfen. — 


Der fUeßenden Sprache, melde der Lofer mit Bergnägen au 


dem bisher Ausgehobenen wahrgenommen haben und wobei ihm 


vlelleicht nur die Stellung des uns ober eined andern Prone- 
men miandhmal auffalfend geweſen ſehn wird, wollen wir zum 


Belege unſeres obiger: Urtheils nur eine Stelle entgrgenfegen. 
Wir waͤhlen das .-Anfangsgebet Ber fünften Predigt: „Exrloͤſer 


der Welt, der du im Leben und im Tode ein Vorbild gelafıen, 


auf das wir nur fdauen, dem wie nur folgen binfen, umme 
dur, der du einft im Staube Lämpftefi, aber nun verfiärt am 


Throne deines Waters lebſt, einzugeheri zw der Derrlichkeit, bie 
Yu deinen treuen Bekennern bereitet haſt!“ In der That, bie 
fee kurze Say iſt gleichwohl nicht Überfihtlih genng und bie: 
"Der du — wie du — die bu, fo ſchnell Hinter einander, falle 
widertich in das Gehoͤr. — Was wir mit einem -bäufigern 
Zurädlommen auf” den Text und einem fleifigern Gebraude 
bibliſcher Inſtanzen meinen, darüber wollen wir uns bei bee 
beiten Predige des Verfs. Aber Luk. 2, 41 — 53, erklären. 
Ben den Knaben Jeſus, der unter den: Augen feiner freue 


mm Mutter Int Tempel erfcheint, wird MWeranlaffung gem 


men zu dem Thema: Die Erfültung ber Wänfde, 
welche an das aufbiäHende Geſchlecht ſich Emüpfen, 
Kiegt vornehmlich in der gemiffenhaften Sorgfalt 
für sine religiöfe Bildung deffelben. -Diefe Wuͤnſch⸗ 
werden näher bezeichnet ale a) der Wunſch, unfere Kinder 
gluͤcklich zu ſehen, b) der Wunſch, durch fie begluüͤckt zu were 
den, c) der Wunſch, durch fie das Vaterland zu begluͤcken und 
überall wird das religiöfe Moment als zu ihrer Erfiilung m: 
entbehrlich nachgewieſen. In dieſer Prebigt nun ift von dem 
Berhältniffe dev Maria zu ihrem Kinde einzig und allein im 
Vebergange bie Rede. Und bätte nicht gerade dieß Vechaͤltniß 
"allm Theilen des Vots. zur rechten bibliſchen Unterlage dienen 
Kann und ſollen? An Jeſu Beiſpiel⸗ die Predigt fh 
dann 
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ann in einem vierten Theile aud eine weltbuͤrgerliche Aus⸗ 
ſicht eröffnet und von dem Segen geredet haben, den wir nicht 
m Vaterlande afein, den wir dem großen Ganzen, ‚ben. wie’ 
ver Menſchheit durch Fromme Sorge für das werdende Gm - 
chlecht ‚bereiten. Uebrigens iſt fie trefflich und enthält manch 
Wort fuͤr unſere Zeit. So heift es ©. 39, in Bezug auf 
zaͤubliches Giuͤck: „Aber auch, wa es nicht an Auffihe mb 
teitung;, nicht am gutem Willen. und redlichem Sinne fehle; 
wind doch das Gefhäfft ber E Erziehung des gewuͤnſchten Give 
olgs fich wicht sefreuen, wenn es ‘an einer wetigisfen ::. 
Brumdlage mangelt. Wo Väter und Mütter nur für des 
daufe8 Glanz bie Ihrigen erziehen, wo man uͤber der Sup 
uͤr Die Ausbildung der geiftigen und ‚gefeligen Vorzüge bee 
vichtigen Sorge für die Beliglofität des Herzens vergift, wo 
nan die Unmuͤndigen fruͤh in die Welt und fpaͤt zw Gotte 
uͤhrt, wo man Gleichgiltigkeit gegen Religion, Gebet und. Bots 
esdienft an ben Tag legt umd fie als leicht entbahrlihe Dinge 
ehandelt: fo fehlt es an. dem. heiligen Bande, welches den 
cdiſchen Verbindungen erſt die rechte Himmelsweihe ‚gibt, da 
aͤcht ſich die Verfaͤumniß einer wahrhaft frommen und religid« 
en Bildung an denen, bie fie verſchuldet, und nie können fir 
nit Sicherheit auf die treue, kindliche Geflunung Derer bauen; 
ie von keiner Ehrfurcht und Liebe gegen Gott durchdrungen 
ind,“ In gleicher Weife macht der-Redner das. Schickſal dei 
Baterlandes von jener ‚frommen Sorge abhängig: „O, Alles, 
vas wir für das Heil beffelben erſehnen, Altes, was wie von 
er Verfaſſung, die uns gegeben iſt und von den gemeinſamen 
Berathungen, welche in dieſen Tagen in der Koͤnigsſtadt eroͤff⸗ 
vet werden, erwarten dürfen, wicd nur dan wahren und bieie 
yenben Gegen und bringen fönnen, wenn wir den Boden, füs 
veichen jegt die Saat ausgeflreut wird, zue Aufnahme en 
fänglih machen, wenn mir das nad) uns kommende Gr 
Su u groͤßerer geiſtiger Reife, zu edleret Geſimmung, zu 
einem 
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einm vom heiligen Geifte des Chriſtenthums befesiten Lıba 
heranbiiden. Was frommen die trefflichſten Geſetze, wem f 
nicht geachtet und befolgt werden? Was ruͤtzet Die freiche De 
wegung im bürgerlichen Leben, wenn fie gemißbraudt wid 
Was helfen die errungenen Vorzüge und anerfannten Rab 
des Staatsbuͤrgers, wenn er fich ihrer würdig zu machhen vich 
verſteht? Was innen wir hoffen für die fortfcpreitende Met) 
fahrt unferes Landes und Volles, wenn nicht: wahre Herzen⸗ 
und Lebenefraͤmmigkeit, wie auf dem Throne fo im der Hoͤtr 
ern Wehuſitz auffchlägt und allenthalben ihren fegnenben Ei» 
Mu aͤußert?“ — Unter den Übrigen Vorträgen, den ms 
in umferer Anzeige ndch nicht. Erwähnung thaten,. zeichnen 54 
durch Einfachheit der Anlage, durch praktiſches Intereſſe u 
durch Begruͤndung der Theile auf den Tert vornehmlich Rr. 10, 
Mr. 12 aus. Die erfie ſtellt nad dem Evangelio Marr & 
1— 9. die Frage: Woher nehmen wär Brod, als im 
ſolche dar, welche a) zu frommen Danke ſtiwmt, b) p 
er. Thaͤtigkeit ſpornt c) zu weiſer Genuͤgſamkeit mahet & 
zu mildehätiger Liebe das Herz erwärmt, Der letzte She 
ala Rüdfiht auf die veichlihen Beiträge, welche bie Ge 
meinde des Werft. den abgebrannten Mitbirgern in Rate 
bach Hatte zukommen laffen. Ihm wurde die Freude, fu 
Binnen: „In euerer Mitte bittet man‘ für bie brod = und hif 
dofen Brüder und Schwoſtern nidt umfonk, Gott Ichar d 
ench! Gott ſegne euch! Amen.” Die andere handelt nah m 
Evangelio von den zehen Ausfägigen: Bon bem Berkab 
ten bes Chriſten, wenn.er Undank Arntet für feine 
Liebe. „Er empfindet einen gerechten, edlen Schauer; — € 
richtet ernſt präfende Fragen an ſich ſelbſt — er fammelt m 
fo begteriger die erfteulichen Spuren menſchlichen Dankgefuͤhls — 
or wird nicht muͤde in -felner frommen, liebevollen Wirkſamkeit.“ 
Streng genommen’ koͤnnte man vom erſten Theile fagen, Em 
empfinden fei kin Berhalten; und dag Edle im 
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Schmerzes — der Verf. noch beſſer bezeichnet haben, wenn 
er auf das Wort Jeſu: und gäbe Gott die Ehre, finniger 
Bezug genommen. hätte. Indeſſen iſt die Predigt ein neuer 
Beweis, daß man nicht Ängfllich da6 Neue ala Redner ſuchen 
ſolle. Es find Hier nur die alten Wahrheiten, aber die Zus 
Tammenftelung macht fie neu, und fie fprehen an, — Die 
jelungenfte der ganzer Sammlung aber iſt, nach umferem Ur⸗ 
heile bie Reformationspredigt ©. 196, Sie galt zwar 
nur einer Rachfeier dieſes Feſtes und fcheint anf locale Um 
kaͤnde Beziehung zu nehmen. Allein -fie würde jedes Refor⸗ 








nationsfeſt zieren und für jeden Drt- taugen, wo Evangeliſche 


md Katholiſche beiſammen wohnen. Slie bat zum: Thema: 
Bas und zur chriſtlichen Milde gegen Diejenigen 
kimmen müffe, welche die Freude an ben Gegnum 
en ber Reformation nicht mit uns theilen De 
Bedankte: fie find ja auch unfere Glaubenebrädeer — bie Erin⸗ 
erung: was wie befigen, iſt eine unverdiente Gabe Gott — 
te’ prüfende Frage: wie haben wir die-Segnungen benutzt, die 
ns zu’ Theil geworden — die Hoffnung: das Licht der Wahr⸗ 
eit wird immer herrlihere Siege feiern.” Duldung nad 
Bärme, Liebe und Eifer find bier im währhaft chriſtlicher 
Beife mit 'einander verbunden, „Aber wir tollen, fagt ber 
Zerf. mach der Erpofition feines erſten Theils, bamit keines⸗ 
egs ber veligisfen Gleichgiltigkeit das Wort reden, bie da 
ſeint, es komme Nichts darauf an, welcher Kirche man ans 
ehoͤre und welche im Grunde an keiner. mit wahter Liebe 
ingt; wie find weit entfernt, die herrlichen Vorzuͤge zu vers 
nnen, die wie als evangeliſche Chriſten vor Millionen bes - 
ken, welche die Segnungen bes Ehriftentyums nicht fo rein 
nd unverkuͤmmert genießen, als wie; auch können wir ‚nicht 
efchweigen, wie feit der Zeit, wo unfere Kirche von ber. Bas 
ollſchen ſich trennen mußte, dieſe nicht aufgehirt und dm 
an nit aufgegeben Mat, ns bald burd) Gewalt und bald 
duch 


vo 
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durch Liſt das MWerlorene wieder zu ergbern; mie man nur 
. wotbgebrungen die Selbſtſtaͤndigkeit unferer kirchlichen Gemein 
ſchaft anerkannte, ja wie man bis auf unfere Tage herab mit 
gehaͤſſigem Namen fie bezeichnete, ° Aber gibt us dieß cn 
echt, Gleiches mit Gleichem gu vergelten; dürfen mir dm 
Geiſt der Liebe verlzugnen, welcher das entſcheidendſte Metk⸗ 
mat echter Chrifttichkeit iſt; dürfen wir der Unduldfamkeit Raum 
deben, welche den Grundſaͤten unſerer Kirche fo offm wien: 
fpticht 9" Die Frage déd dritten Theile, ob mic anch im 
Lichte wandeln, bereitet ber Verf. durch folgende Edilderung 
des Segens ver, der von ber Kirchenverbeſſerung tiber Lund 
und Leute gekommen fei: „Wir dürfen ja nur unfem BE 
anf die Länder richten, welche unter druͤckender Geiftesherrihelt 
und in den Beffeln ned entchrenten Aderglaubens gehalt 
und vor jedem eindringenden Strahle eines. befferen &ihtd, 
daͤſteren Kerkern gleich, ſorgfaͤltig verfchloffen werden; dürfe 





ihren Zuſtand nur mit dem der aufgeklaͤrten Länder Det 


lands vergleichen, um wahrziinehmen, mie die Meformatien & 
Gebärerin einer neuen Zeit md. die Kührerin zu einer hihen 
Stufe menſchlicher Bildung warb, wie durch fie die Mittel I 
einem ſteten Fortſchreiten anf der Bahn geiffiger und ſitliche 
Vervollkommnung und geboten worden find. Aber um fe @ 
verzeihlicher u. ſ. w.“ Wei dee Hoffnung aber, daß W 
Wahrheit immer herrlichere &lege feiere und wir auch um Kb 
willen die Irrenden in Liebe tragen müßten ; fprict der Bel: 
im edler Begeiſterung: „Ich halte es nicht für eine zu kuͤ 
Hoffnung; daß die bereits motſch gewordenen Schranker, M 

der Wahn feit Jahchunderten aufgebaut, fallen, der Zug M 


Freihelt auch Denen, welche nod unter dem Drudt geifigt 


Knechtſchaft ſchmachten, anbrechen und das Evangelinm In I 


getruͤbter Klarheit allen’ chriſtlichen Voͤlkern leuchten werde. 


Mendet nicht ein, daß ja feit den drei Jahrhunderten, we MM 
. Fichte auf's Neue die. Bahn gebrochen mard, bie “zZ 


r 
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Rircye keinen bedeutend groͤßern Umfang gewonnen, daß fie 
venig oder gar nicht ihre Grenzen erweitett habe, ja, daß 
Sinzelne ihrer Glieder wieder abgefallen fein! Wir haben es 
Her nicht mit einem Reiche von diefer Welt zu thun, wo man 
ählen, meffm, die Grenzen genau beſtimmen kann; ſondern 
nit dem Meiche der Wahrheit, das inwendig ift in den Mens 
hen und unſichtbar, wie Bott, der Urquell alles Lichts. Wer 
aͤhlt denn die ſtillen Freunde der Aufklärung, die überall auch 
inter Denen fi finden, welche, dem äußern Belenntniffe nach, 
‚er evangelifchen Kirche nicht angehören? Wer berechnet den 


mbemerkbaren Einfluß, ben die Kichenverbefferung des ſeche⸗ 


ehnten Jahrhunderts auch Über Diejmigen ausgeuͤbt hat- und 
orttwährend- ausübt, welche Ihren Feſt⸗ und Gedenktag nicht 
nit uns begehen? Wer blickt hinab in die verborgene Welt der 
Beifter und bezeichnet die Bahnen, die fie noch zu durchlaufen 
yaben, bis ihnen der Morgenftern ‚aufgeht im vollen. Glanze? 
D, wie die Blume ihren Kelch, mie die Pflanze ihre Blaͤtter 
»em goldenen Geſtirne de6 Himmels zumendet und nur im 
dichte der Sonne gedeiht: fo dürftet der menfchliche Geift nach 
ver Wahrheit von Oben, begrüßt freuhig ihren Aufgang und, 
iegenden Lauf nah langer Nacht! Bir Ale find noch nicht 
indurchgedrungen zu dem vollommenm Geſetze der Freiheit; 
vir Alle ringen noch nach hoͤherem Lichte bei ſo mancher Dun⸗ 


ꝛelheit unſeres Glaubens und Lebens; wir Alle werben einſt 


xſt, wenn der Schleier der Erdenwelt vor unferem / brechenden 
Blicke fällt, zum Schauen gelangen. D, mie follte ſich bei, 
‚lefer erhebenden Ausſicht auf den Sieg der Wahrheit hier 
on und einft vollkommener in ben Lichtgefilden ber Ewigkeit, 
108 Herz nicht erweitern und Alle, Ale, auf wie verſchiedenem 


u 


Bege fie auch nach Einem großen Ziele trachten, mit Liebe 


imfaſſen?“ — 


Wie haben den Verf. genug- für ſich ſelbſt re laffen, . 
ım ihn und den Sefer e bie kltiſchen Vemerkungen, die wir 


| gegen 
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sgegen feine Urbeiten machten, ſchablos zu halten. Wie erſü 
un fo die Pflicht der Gerechtigkeit und duürfen erwarten, d 
Der Eindruck unferer Anzeige kein unerfreulicher fegn wer: 
wie. ım6 der, melden die Predigten ums hinterlteßen, ka de 
Kat ein ocfreuliher war. Das bedentende Subfcribesteme 
zeichniß beurfundet auf nice minder wohlthuende Wei Mi 
Khellnahme, welche der Verf. wie ale Redner, fe als Wehe 
derer des Kirchenbaues fand, den er für Zittan beaifichäyl 
und durch den Ertrag feines Buches unterflügen wol. 
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Handbuch der chriſtlichen Kirchengeſchichte, von 

„D. Joh. Ernft Chriſtian Schmidt, wei 
” groß. hefl. geiftl. Geh. Rathe und Commander 
des Verdienſtordens, erſtem Prof. der Theol 7 
Gießen. Fortgeſetzt von D. Friedr. Bilh 
Kettberg, außerord. Prof. u. Licent. d. Ihe, 
zu Goͤttingen, Prediger an der Jakobikirche x 

Siebenter Theil. "Gießen, Drud und Bad 
von Heyer, Vater. 1834. XIV u. 609 68; 
8 2 Thlr. 6 Gr. 


Nach gegenmärtigem Anfange ber Kortfekung bes Sek 
im Schmidifhen-Werkrs im Angemeinen zu urthelm, @ 
Diefelbe in fehe gute Hände gefallens denn nicht allein "ini 
Ich dee Anordnung, Darſtellung und Dunellenkenugung ye 
biefelbe mit den früheren Bänden gleichen Schritt, fie ehe 
tet fogat noch weſentliche Votzuͤge vor ihnen, So era 
nämlich das Schmidtſche Werk wirkiih mar und neh ih 
fo if doch nicht zu Ieugnen, daß es bier und da Theis ai 
sah ale Theile un uf 
— 


% 
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llender Berftüdelung des Zufammengehörigen leidet; «in Uebei⸗ 
and, den der Bearbeiter der. algemeinen Kirchengeſchichte um 
mehr zu vermeiden hat, als der Stoff von Jahrhundert” zu 
ahrhunderte fich immermehr häuft und fo nur durch zweckmaͤ⸗ 
ge Anordnung umb geſchickte Hervorhebung des Wichtigeren 
ne gleichmaͤßige, Intereffe gewaͤhrende Darſtellung erzielt wer⸗ 
n kann. In dieſer letzten Hinſicht ſcheint und auch Herr 
detrberg eher zu Viel als zu Wenig ins Verhaͤltniſſe zu 
m Umfange ber früheren Baͤnde gethan zu haben, ee 
efer ziemlich ſtarke Band doch nur den Abſchnitt von P. Dos 
orius III, bis Benedict XI. umfaßt und dabei die Innere . 
teligionsgefchichte während dieſer Periode noch für den folgens . 
m Band aufgefpart bleibt. Wir befürchten, daB bei dieſer 
nefuͤhrlichkelt dem Verf. leicht daſſelbe Schickſal mit anderen 
zearbeitern der allgemeinen Kirchengeſchichte begegnen koͤnne, 
e bei der unter den Haͤnden anwachſenden Zahl der Baͤnde 
icht mehr Meiſter ihres Stoffs zu ſeyn vermochten. Dage⸗ 
en haͤlt der Verf. den einzig richtigen Geſichtspunct, der wie 
dem, ſo in abeſondere dem Kirchenhiſtoriker, heilig ſeyn muß, 
eſt, naͤmlich undefangen dem Leſer die früheren kirchlichen 
uſtaͤnde und Ereigniſſe vor die Seele zu führen und nichts 
remdartiges von Außen pineinzutragen, fondern den inneren 
Intwidelungsgang des Thatſaͤchlichen, nach Grund und Folge 
nd duch die Quellen belegt, allein darzuſtellen. (&. VII.) 
Ran ſollte kaum glauben, daß es noch Immer nothwendig fei, 
icht bloß katholiſcher, ſondern fogar evangelifcher Kirchenhiſto⸗ 
ker wegen, dieſen Vorzug mit beſonderer Auszeichnung her⸗ 
orzuheben. Wenn im vergangenen Jahre ein Friedrich 
urter in feiner Geſchichte Innocenz III. diefen Papſt, wie 
ine Grundſaͤtze, durch die Geſchichte ſelbſt zu idealiſtren ſuchte, 
) liegt die Taͤuſchung nur zu klar am Tage; allein, wenn ans 
eblich evangelifche Kirchenhiſtoriker, in ihrem poetifch » phantas 
— — und Treiben, bie Bußände und Eveigniffe dee 
Mits 
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Deittelalters in feinem Papfttharme, Hierarqhie, Kiöfen, De 
men, Kreuzzügen u. f. w. als großartige Glanprrete ind 
tiefen veligiöfen Lebens harzuftellen wagen und dieſer fdızs 
ſteriſchen Anſicht zu Liebe Alles in einem demgemaͤßen Sf 
dankel zu halten wiffen: fo ſtaunt man billig Über eine fd 
Befangenheit. Der Berf, flimmt hier im Hauptgrunbfege mi 
Men. vollkommen uͤberein. „Es bramdst, ja es ſol nicht (ag 
er ©. 12 ſehr wahr) die Subjettivitaͤt des Hiſterikers mm 
die frühere Zuſtaͤnde erſt in ein gewiſſes Licht zu cüden bei 
fondern die Sache, ift, fie nur treu in Ihrem Verlaufe rfehh 
ſpreche für ſich felbft; fo wird der einfachſte Wericht gewiß ef 
ber fruchtbarſte ſeyn.“ — Was ferner die Periodeneintpilu 
beteifft, fo ſucht fich der Verf. S. VEI. deßhalb zu when 
gen, daß er von der Schmidtfcyen Eintheilung abgatdeı 
fi. Statt nämlich die Geſchichte des Papſtthums Di Pf 
Reformation fortzufüheen, theilt er die ganze Periode In pad 
Abf&nitte\ und befhlieht den erſten mit Benediet Al, f 
daß den zweite mit Siemens V. oder mit der Verlegen bi 
paͤpſtlichen Stuhls nady Avignon beginnen wird, Grrch 
bidet nun Bonifacius VIII., was nicht unbenerft sche 


wird, einen Scheidepunct; und wiewohl Rec. auf beit 


Dinge wenige Gewicht legt, dach wohl mie mehr Gi 
Denn fo einflußreich die Verlegung des paͤpſtlichen Grup se 


Asignon wurde, fo war fie doch nur eine der Folgen, WÄR 


durch das Mißlingen des non Bonifacius VIII. erffehten Sr 
ſuchs, die abſolute Gewalt des päpftlihen Stuhls ie u 
weltliche Wacht durchzuſetzen, herbeigefuͤhrt wurden. 

‚Philipp von: Frankreich dieſen Verſuch nicht vereitelt, BERN 
mehr würde es ber ſchlauen Politik dieſes Könige gehe 
feyn, Clemens V. fo ſehr an ſich und fein Vaterland af 
fein und fo beffen immerwährenden Aufenthalt in demſelden P 
veranlaſſen. Demnach möchte wahl Bouifacius VILL'u M 
. — des paͤnſtuchen Abſolutiemus unter Ihm — 


Schmidt, Rettberg, Kiech. Geſch. 7.3. 1008 





ben, eine neue Epoche 50 beginnen, ald Clemens V.,und bie 
Verlegung des vaͤpftlichen Stuhles nach Avignon. 
Was nun ben Inhalt diefas Bandes insbeſondere derrifft, 
o zerfaͤllt derſelbe in drei Abthellungen: 1) Gefchichte des 
Papſtthums; 2) Geſchichte der. Verbreitung bes Chriſtenthums 
m 1%. und 13. Sabrhundertes 9) Gefchichte der Kirchenver⸗ 
faſſung. Daß der Verf. unmittelbar aus den Quellen ge⸗ 
ſchoͤpft haben ſollte, iſt nicht zu etwarten. Schroͤckh hat 
hm gewiß auch fehr gute Dienſte geleiſtet und wir koͤnnen 
aicht beiſtimmen, wenn er diefen großen Hiſtoriker in der Vor⸗ 
sede „in vielen Stuͤcken veraltet nennt Hinſichtlich der er⸗ 
ten fünf Jahrhunderte trifft ‚ihr allerdings dieſes Uriheil; 
aicht aber wegen feiner Bearbeitung gerade desjenigen Abfchnite 
es des Mittelalters, um den ed: ſich hier handelt. Beige doch 
ſchon ‚die. Meberebaftimnnmg der Quellenangaben bei unferens 


Verf. uns Schroͤckh, wie Wenig dieſer Ledte bei feiner Sorge 


alt, qus ben Quellen unmittelbar zu ſchoͤpfen, veralten koͤnne. 


Man fiehs dieß fofort an ber Befchichte des Papſtthums; nie . 


hd Schroͤkh In diefer Hinſicht uͤbertroffen werden. Auch 
— Verſe. Sechilderung verdient alles Lob. Nur Eine See; 
velche felt dem 12 Jahrhunderte Im Merfiige des Bidedren 
sms bie Nach ſotger St, Peiers beſerlte,ſcheint wicht ſcharf 
zenug hervorgehoben zu ſeyn. Wir meinen ung. nicht. zu taͤu⸗ 
gen, wenn.wir behaupten, daß, wie alle Obergewalt in jene 
Periode fich, nach dem Lehnstoeſen bildete, fo auch die Päpfte 
hre geiſtliche Obergewalt uͤber Fuͤrſten und Länder nach diefem 
Ideale zu begründen und durchzufihren ſuchten. Sie erſtrebten 
richtas Geringeres, als den heiligen Petrus zum geiſtlichen Ober⸗ 
ehnsherrn aller chriſtlich weltlichen Herrſchaft zu erheben: Man 
yat zwar ſchon oft gefagt, fie haͤtten gleichſam alle’ Fuͤrſten zu 
hren Vaſallen machen wollen; allein dleß war es wirklich, was 


ie bezweckten: St. Peters Nachfolger iſt der-Eine geiſtüche 
Oberlehnsherr, deſſen Obergewalt ale weltliche Fuͤrſten, due 
XVI. Bd. 6. Hefi. BSes Ränder 
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. bußbigen und anerkennen muͤſſen: daher bie Peterif 
nige, als Lehnfleuer an biefes Oberhaupt, hie Lehniche 
fie von Fuͤrſten verlangten, Me Sahne des heiligen Priml, 
Berfuch, die weltliche Gewalt ein beneficium dei ei; 
Stuhls zu nennen, die Abfegung der Kirche unser: 
Fuͤrſten, die Aufhebung des Unterthaneneides; Alles ne: 
des Lehnsweiens. — In ber Schilderung ber einzeinn Fü 
dieſer Periode, weiche alle van der angegebenen Idee ga 
. wurden, fiheint ber Verf. nicht immer den dchtiehm Ye 
getroffen zu haben, Honorius III. 3. B. (feit 1210) 8 
©. 8 als einer der rechtſchaffenſten, friebliebenbften, jach 
den Glanz des Pontificats wmfählgften Männer duaktrk 
Platina, beffen der Verf. jedoch micht gedenkt, wirft mit 
re am Schluffe feiner Vitae. recht gute charakteuiſitende Kl 
zuͤge Yin; er fogt ven Honorius (p. 218 ed; Colon): b 
‚ anno Hop. hene ac beate vitam ducens, ut ba 
“ pastorem. decebat etc, moritur. Dieß war es wohl, I 
Die Poutie dieſes Papſtes Baftimmte, Daß er che ci 
ben Glanz des Pontificats ganz unfähiger Dam, gemtn, 
gegen ſprechen die entſchledenſten Thatſachen. ar Ya ıi 
Anfangs die Vetrelbung des Ktenzzuges bie. wichtig Ir" 
gercheit, fe war dieß nicht ſowohl, ‚tie der Bert. abe 
Sache feines Herzens, fondern mehr durch Sie Werhginil » 
boten, indem fein Worfahrer noch kurz vor feinem Ne N 
felbe Wert angelegentlichſt betrieben und fi breit mi 
Fuͤrſten dazu bereitwillig erklaͤrt hatten (Plat. 1b 1. pi 
Raynald. ad. a. 1216. n. 16.) Wir würden es dat 
- gerade Kurzſichtigkelt nennen, wenn er gegen Friedtich I. 
niger ſchlan handelte, als Imocenz umb die fpätrm Pk 
gegen die Familie ber Hohenſtaufen. Gemäfigtere Aor! 
füßren oft ficherer zum Biele, wie ja fpäter Wonifades VI 
durch feine. ſchlauen, am ſich wohlberechneten Bafergia 1° 
Glanze des Poutificats fo viel geſchadet hat, — um 
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en Streitigkeiten zwifchen ben Keifern und der roͤmiſchen Gurie 


ind recht gut und ausführlich, mit voörtlicher Anfuͤhrung der 


vichtigſten Quellenzeugniſſe, erzaͤhlt. Nur hätten wir, zus . 


Ehre unſeres deutfchen Namens, dem herrlichen Zug Frie⸗ 
richs II, S. 35, germ angeführt gefehen, „wie er, nad 
mpfangener Nachricht, daß er zu Lyon von Innocenz IV. 
bgeſetzt ſei, in den dußerfien Grimm geräch und ſich Reiche: 
leinddien und Krone bringen laͤßt. Wir verdanken bekanntlich 
iefe Nachricht dem Matthäus Paris, Und wie? In biefen 


bien Hohenſtaufen follen wir noch heute Tyrannen und Feinde 


er Kirche, in ihren Gegnern aber, ben Päpften, bie Stüge 
ee Throne, die Erhalter der wahren Religion erbliden? Man 
egreift nicht, wie jeſuitiſch gefinnte Hiſtoriker noch heute das 


jeiligehum ber Geſchichte fo zu entweihen, und Hohe und 


Riedere täufdren zu koͤnnen glauben. Fuͤrwahr dad Papſtthum 


„hrde ſich laͤngſt voͤllig überlebt haben, man wuͤrbe ſich ſchaͤmen 


nd ſcheuen, daffelbe auf ſolche Weiſe wleder Heben zu wolen; 
vonn nicht die Grundfäge einer ſtabilen Politik, wie fie bie 
Jaböburger mit wenigen Ausnahmen begeänbet "haben; 
yerm nicht der ungluͤckliche Wahn, in St. Peters Nachfolger, 
nit feinem weltlichen Reiche, ein legitimes regierendes Haupt 
u erblicken, das Leben des „Papſteſels,“ wie unfer großer 
uther frei ſagen durfte, friſten zu muͤſſen glaubte. — Man 
arf ja nur die Geſchichte eines Bonifacins VIII. leſen, 
m‘ zu erkennen, ‘mie fehr die Zürften noch hetite ſich täus 
hen laſſen, wenn fie glauben, daß Popſtthum und roͤmiſcher 


kirchenglaube, mit allen feinen Anhängfem, das befte, wohl -: 


Yarı 


ar von Botte ſelbſt dargebotene Mittel fe, ihre Rechte zu - 
yaheen‘ und die Unterthanen am Gängelbande des unbedingten - 


Zehorſams zu leiten. Der Verf. bat die Geſchichte diefes 
Jopftes Tehr ausführtih behaudelt (S. 93 — 168), und ie 
ichtigſten fie" betreffenden Acterſtuͤche auszuͤgüch mitgetheitt. 
Ingern vermißten. wir hier, ihrer. praktiſchen Wahrheit und 


Sss 2 Wichtig⸗ 
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Wichtigkeit wegen, die gofbenen Worte, mit welchen Platine 
(&. 248 fo.) das Leben des Bonifacius befchlieft. Diejenigen 
Lefer, denen fie unbelannt feyn follten, werden es und Dant 





wiffen, diefelben, wegen ihrer Anwendbarkeit auf unſere Zeit, 


von _und bier mitgetheilt zw finden. Moritur ‘hoc modo, 
fagt Platine, Bonifacius ille, qui imperatoribus, regibus, 
principibus, nationibus, populis terrorem potius quam 
religionem injicere conabatur, quique dare regna et 


‚auferre, pellere homines ac zeducere pro arbitrio 


enimi conabatur, aurum undique conquisitum, plus 
quam dici potest, sitiens. Discant itaque hujus exem- 
plo principes omnes tam religiosi quam saeculares 


praeeßse clero et. populis, non superbe et contumelios, 


ut hic, de quo loquimur, sed sancte et modeste, ut 
Christus rex noster, ejusque discipuli et veri jmilato 





r0s; et malint a populis amari quam timeri, unde 


tyrannorum permicies oriri merito solet. Moͤchten dech 


diefe herrlichen Lehren ber Geſchichte, wie fie ſchon ver Fahr 
hunderten einem katholiſchen Geſchichtſchreider und Dime 
bee roͤmiſchen Curie fi darboten, nicht erfolglos verhei 
m! — Auch hat Hr. R. fi mitunter nicht ohne Glüͤck anf 
kritiſche Unterſuchungen eingelafien. Nur in ber Prüfung ber 
Echtheit des berüchtigten kurzen Schreibens des Papftes en 
Philipp, dad mit ben Worten beginnt: Bonifacins etc. 
Deum time et mandata ejus observa, S. 151 —133 
Tot. 1. tragen wir immer noch Bedenken, ihm beizuſtimmen. 
Fuͤr's Erſte wiffen wie nicht, Mil welchem Grunde der Verf. 
fogen Tonnte, das Zumultadifche bes Briefes habe von Te 
ber Zweifel am feiner Echtheit, hervorgerufen. Vor Spow 
banus, de Marca u, A. iſt uns wenigſtens Niemand be 


kannk, der an feiner Echtheit .iwegen des tumuituarifchen Te 


haltes ernſtlich gezweifelt Hätte Wahr iſt «8 ferner, daß ea 
folcher Fehdebrief, wie * der ea nennt, bee allgemeines 
pipf® 
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paͤpſtlichen Klugheit nicht entſpreche; allein ‚hieraus laͤßt fich 
kein fiheree Schluß ziehen. Bonifacius ganzes Verfahren, fo 
paͤpſtlich politifch es nach feiner und feiner Curie Meinung 


berechnet feinen mochte, war doch unter den damals obmals - 


tenben Staatöverhältniffen und bei dem Charakter ded Königs, 


mehr als unklug. Hatte er fich In der gleichzeitigen. größeren ' | 


Bulle, Ausculta fili, der fcheinheiltgen Curialfprache, unter 
Berathung feines heiligen Eollegiums, bedient oder diefe Bulle 
infertigen laſſen, wie leicht konnte der leidenfchaftlihe Mann 


n Verfuhung kommen, durch ein derartiges Schreiben unmits 2 


elbar zu imponiven! Wenn Bonlfacius, nach dem fehlechten 
Erfolge biefer Maßregel, den Verdacht der Verfälfchung oder 
alfhen Deutung von Selten des Peter Flotte zu erregen 
ucht, fo iſt dieß ein gewöhnlicher Streik päpftlicher Politik; 
nd auch der Gardinal von Dporto fpriche fih nur dahin aus, 


aß er den Papft entſchuldige, weil er veſt glaube, berfelbe 


yabe diefen Brief nicht abgeſchickt, noch fei er von ihm aus⸗ 
egangen. Endlich iſt es und hoͤchſt unwahrſcheinlich, daß ein, 
o ſtaatskluger Mann, als der Kanzler war, zu einem ſolchen 


f 


Betruge nur aus dem Grunde habe verleitet werben Binnen, ' 


um ben König zu noch vafcheren Schritten anzuregen. Er 
nußte der baldigen Entdeckung des Betrugs gewaͤrtig ſeyn und 
chon die Bulle, Ausculta fili, konnte genügen, einen auf feine 
Rechte fo eiferſuͤchtigen Monarchen, wie ſich Phillpp ſchon ges 
eigt hatte, zu einem ſolchen Schritte zu veranlaffen. Nun 
‚ber unterliegt «8 Seinem Zweifel, wie auch der Verf. zuges 
teht, daß jene Lürzere. Buße dem Könige wirklich überliefert 
sorden; wie hätte dee Kanzler von Amtswegen ein foldye® 
alsum zu ‚begehen wagen dürfen? Wir geſtehen, daß uns ein 
hulicher Fall nicht bekannt iſt. 


Die zweite Abtheilung enthaͤlt die Geſchlchte ber Aus 


seitung des Chriſtenthums im 12, und 13. Jahrhunderte, in 
ad Ordnung: 1. Slaviſche Völker) Pommern, mit bes 
fonderer 





- 


⸗ 


— 


| . 1006 | Schmidt, Rettberg, Kirch. Geld. 7.8. 


fenderer Ruͤckſicht auf bie Wirkſamkeit Otto's won Bamberz; 
Wenden; fimiſche Völker; Preußen; Mongolen, mit beſende 
rer Beleuchtung der Sage vom Prieſter Johannes. Dam 
folgen die Kreuzzuͤge; deren Urſprung F. 122. der Wahrheit 

getreu entwickelt wird. Uebrigens das Bekaunte, jedoch fe 
- gut bargefielt. Unter den Folgen bee Kreuzzuͤge für den 
ichikhen Zuſtand werden mittelbare und unmittelbare obe 
nähere oder fernere entfchteden und unter ben näheren Zelgm 
mit Recht obmangrftelt die Wollendung des päpflliden Se 
premats im Sinne Gregor's VII, wie denn auf der ande 
Seite dieſelben Kreuzzuͤge in ihren entfernteren- Folgen bus. 
Beförderung der Cultur und des Handels, durch Hebung de 
koͤniglichen Gewalt und des Bürgerftandes in ben Städten in 
‚ Dierarchie wiederum entgegenwirkten. 

Die dritte Abtheilung enthält in drei Abſchnitten bir 
Geſchichte der Kirchenverfafung , nämlih: 1) Verhaͤltniſſe di 
Kierus zu dem Papfte und der weltlichen Wacht; 2) mm 
Werhältniffe des Klerus, Hier zunaͤchſt die Geſchichte des Ch 
libats. Wir fügen die Wemerfung bei, daß diefe Gefcidte 





a ‚beweift, Rom und feine Vertreter weiden niemals der Stimme 


‚ ber Religion, der Vernunft und Menſchlichkeit zur Aufhebuns 
des Eblibass Gehör gehen. Warum befähränken die Fuͤrfire 
noch immer ihre Gouveränitätörechte durch Concordate mat 
Rom, In denm über unperäußerliche Rechte Ihrer Sitaatekir: 
ger verhandelt wird? SR das fo wahre Wert des ſtaats⸗ um 
geſchichtskundigen le Bret, bee jedes darauf bezuͤgliche Gomcm 
dat „eine Unterhandlung mit einem Spigbuben‘ nannte, and 
ſchon verhallet? Auf demſelben Wege wie Rom der Geſchiat 
zu Folge feine Gewalt "begründete, muß fie nach und nad 
wieder fallen. Dan hebe- von Staatswegen den Gökb: 
auf; Bann und Interdict iſt nicht mehr zu fürchten und x 
der Souveraͤn Hat dieß Reche. Wald wird Roms und feine 
—— Einfuf auſhoͤren. — 9 Moͤnchthum. Die Ge 
| * 
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dichte der Moͤnchs⸗ und Mitterorden. Auch bier daB. Ges 
poͤhnliche in gründliche und gelungener Darſtellung. ⸗ 

Nach dem Vorausgeſchickten bedarf dieſe Fortſetzung des 
S:chmidtfchen Werkes nicht erſt unſerer befonderen Empfeh⸗ 
ung. Wir ſehen dem folgenden Bande mit Vergnuͤgen un 
egen. Auch das Aeußere If Iebe ee a 








D. J. P. Mynſter's, Beichtvater der koͤnigl. 
daͤniſchen Familie, Mitglied der koͤnigl. Direction 
der Univerſitaͤten und gelehrten Schulen in allen 
daͤniſchen ‚Staaten, Comthur des Dannebrogds 
Drdens, Dannebrogmann u. f. w. Chriftliher 
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Herz auf alle: Sonn- und Feſttage im Jahre. 
Aus dem Dänifhen, Zwei Theile: Hamburg. 
Verlag von F. H. Neftler und Melle. 1884. | 
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Wenn man bei dem Reichthume unſerer homiletiſchen Li⸗ 
ratur von jeder neuen Erſcheinung auf dem Gebiete derſelben 
m fich ſchon mit Recht erwarten kann, daß das bereits Vor⸗ 
andene, wenn nicht mit ganz mufterhaften und ausgezeichne⸗ 
en, doch wenigſtens mit ſolchen Leiſtungen vermehrt werde, 
peiche über das Gewöhnliche fich erheben und bad Mittelmäßige 
Iberfieigen, fo muß dieß in befonberem Grade noch bei foldyen 
(cheiten der Fall ſeyn, die aus einer fremden Sprache in bie uns 
erige Übertragen und aus einem auswärtigen Lande auf beutfchen 
Zoden verpflanzt werden. Fragen wie daher, ob bie vorliegenden 
dredigten eine folche Auszeichnung verbienen, und ob es dee Mühe 
hrer Weberfegung In ſofern auch verlohne, in wiefern durch fie - 
ie Summe Bier — nicht bloß in — 

eu 
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tiver, ſondern vornehmlich in qualitativer Hinſicht bereichert 
worden ſei, fo möge eine unpartellfhe Prüfung ihres immer 
und aͤußern Werthes, odet sine gerechte Würdigung derfelben 


nach Inhalt und Form auf diefe Frage Antwort geben. Wir 


- begegnen aber in ihrem Verf. zunähft einem fogenaunten- Au 
oder Strengglaͤubigen, ber, wo es die Gelegenheit gibt, gewiffe ' 
dogmatifche Formen mit den gewoͤhnlichen Gründen herzhaft 
vertheidiget und die vernunftgemäße Auffaffung des Chrifizes 
thums in dieſen Dingen als eine thörigte und verderbliche 
Neuexrungsſucht nicht immer auf glimpfliche Weiſe darzuſtellen 
fih hernfen faͤhlt. Es gilt ihm alfo die Trinitaͤtslehre mod 
immer als eine fa ber heiligen Schrift wohl begründete, wean 
auch umbegreiflihe Wahrheit, obihon er die Weſensgleichhait 
der drei Perfonen nicht mit deutlichen Worten ausfpridht. Es 
ſteht Ihm die Nothwendigkeit einer buch Jeſu blutigen Te 
wirklich geſchehenen Verſoͤhnung veſt, umd er tadelt ſtreug bie 
Meinung derer, die auch ohne eine ſolche Verſoͤhmung zmir 
ber Bedingung aufrichtiger Reue und ernſter Wefferumng auf 
Gottes Gnade und Wergebimg hoffen. Er redet von emm 
Unterſchiede zwiſchen dem Gefege und Evangelium, weihe 
darin befichen fol, daß jenes vermoͤge feier Strenge bes 
Menſchen wohl Furcht einflöge und zu einer Außen Werkth⸗ 
tigkeit treibe, wahre Befferung aber and innere Froͤmmigkeit 
nicht bewirken koͤnne, weil es ihm zu einem gnaͤdigen und ve» 
: zeihenden Gotte aufzublidien verſage; biefeß dagegen, indem es 
‚dem GSimber Gnade und Vergebung verheiße, ihm zugleich 
Vertrauen zu fi felbft und damit auch Kraft zur Deiligumg 
“ einflößes obgleich gerade das Evangelium in feinen Terderum 
gen Viel ernſter und firenger iſt, als das mofaifche Befes, iz 
ben es vorzugsmweife auf rein fittlihe Motive dringt," dabd 
aber in nicht weniger Eräftigen Ausdruͤcken von den Gtrafes 
der Sünde. redet, und man ſich Überhaupt wohl hüten muß, 
die Hoffnung, auf Gottes erbarmende Liebe allzuſehr Hervorzw 
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eben, da fie den Schuldbewußten wohl aufrichten, aber auch 
ven Leichtfinigen in ſeiner moraliſchen Traͤgheit leicht beſtaͤrken 
ann. Er gruͤndet auf die uͤbernatuͤrlich ſcheinenben Umſtaͤnde 
n dem Leben Jeſu deſſen himmliſche Abkunft, auf ſeine Wun⸗ 
erwerke die Wahrheit ſeiner Lehre, und was dergleichen vor 
iner richtigen und unbefangenen Gchriftauslegung nicht 
nehr Stand haltende Behauptungen meht find. Iſt es num | 
uch unſere Gewohnheit nicht, Jemanden wegen feiner Relis 
ionsanſicht im Allgemeinen gu tabeln, (hanc veniam damus 
etimusque vicissim) und ‚ann es eben fo wenig unfere 
dicht Hier feyn, die erwaͤhnten Meinungen des Verfs. fo in 
nfpruch zu nehmen, daß wir ihn eines Beſſern darüber bes _ 
been möchten: fo Eonnten wie fie doch unmöglich ganz mit 
ztillſchweigen übergehen, da es, wenn Überhaupt, fo naments . 
ch bei felner Stellung als ber. eines öffentlichen Religionsleh⸗ 
rd nicht gleihgiltig tft, ob er die Rehren wer Bibel mit bes 
ngenen oder. vorurtheilsfrelen Blicken betrachtet; und weil ee 
ı nicht verſchmaͤht hat, anders Denkende ‚gefährlicher Irt⸗ 
uͤmer“ und „ſtrafbarer Frivolitaͤt“ zu befchufdigen, fo muß 
auch un geflattet feyn, das namhaft zu mahen, was wie 
ıferer Seite für Wahn und Taͤuſchung erklaͤren nrüffen. Dee 
uͤrze halber‘ verweifen wir unfere Lefer nur auf folgende Stels 
a: 1. Band 9. Pr. S. 111. 112. — 18. Pr. 8.164 
8 166 m. 171.— 24. Pr S. 820. 25. Pr, ganz. — 
Band. 3. Pr. © 46. — 18. Pr. ganz. — 24. Pr. 
811 u. 322%. — 27.98: ©, 860-361. "Dagegen 
rkennen wir aber auch nicht den Geift- wahrer Frömmigkeit, 
tlihen Ernſtes und achtungswerther Freimuͤthigkeit, der in 
evorliegenden Pr. herefcht, und geftehen ihnen in dieſer Bes 
bung gern bie- "Prädicate des wahrhaft Chriftlihen und Er» 
ulichen zu, in bem fie, fern von jener myſtiſch⸗froͤmmeln⸗ 
a, in hohlen Phrafen und elteln Bildern und Glelchniſſen 
> gefallenden Spielerei, In fo manchen Kanzelvottraͤgen 
unſerer 
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| . unſerer TZage verwaltet, ber heiligen Sache bes Epriftenthumi 


in einer Haren und Eräftigen Sprache das Wort reden mb 
= in dem Sinne des göttlichen Meiſters uͤberal anf das 
- Eine hinweiſen, mas vor Alım Noch if. Eben fo verrät 
der Verf, neben einer ticfen Kenntniß des menfchlidyen Herzen 
und einer gereiften Lebenserfahrung einen nicht gewoͤhnüichen 
GWMankenreichthum und bat fi bie dem Prebiger fo märgige 
Kunft auf lobenswerthhe Weiſe zu eigen gemacht, bie Zahlen 
Immer auf fid) ſelbſt zu verweilen, wodurch eben: hauptſachnc 
eim Vortrag ecſt recht praktiſch und erbaulich gemacht werden 
Bann. Man leſe in diefer Beziehung 3. B.: 1. Band &. 90 
9i u 95—104. 141—143. — 205. 18. Pr. gay — 
G. 23653 — 265 — 397 — 398: — 425 nd 29; web 
2 Ba S. 91-95. — 184-186. — W395 — 
843 — 44, und mehrere andere Stellen, in benen fo fdea 
und treffend- individualiſirt wirb, daß man fih im ber Det 
eben fo wohlthuend als überzeugenb angeſprochen fühle Dem 
alle lichtvolle Entwickelung eines Gegenſtandes, alle Schärfe ia 
ber Beweisfuͤhrung, alle Beredtfamkeit in der Darfiekung x. 
mögen wohl augenblictich den Verſtand des Zuhoͤters befhäif 
tigen, feine allgemeine Zuflimmung erhalten und einen fdydem 
Geiſtesgenuß ihm gewähren ;- ‚bleibenden Nugen aber Lam 
“ unferes Beduͤnkens eins Predigt nur dann fliften, wenn fr 
nicht bloß überzeugt, ſondern auch erwärmt, nicht nur ben 
Kopf, fohdern aüch das Herz befhäfftiget und uͤberal bie iw 
nern und aͤußern Erſcheinungen des menfchlihen Lebens auf 
‚ eine Weiſe berfidfiptiget, daß Jeder, der fie hört, im dem cin 
- seinen Zügen des aufgeftellten Gemaͤldes mehr ober weriger 
fein eigenes Bild erkennen muß, Um unfern Lefern noch dem⸗ 
Ucher zu zeigen, was wir meineh, eslauben teis uns, eine be 
oben bezeichneten Stellen bier abzufcreiben. In ber 20, Pr. 
bes 1. Bandes redet ber Verf. nach Epheſ. 8, 1—9.: „Ben 
der Waprpeitslicbe, "' ſtellt fie bar als Auftichtigkrit gegen 
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Gott, ans felbft, ‚und unſete Nebenmenſchen und fage im 
2. 35. ©. 262 unter Anderem: Wenn du in die Unluſt ge⸗ 
wahre wirft über die Vorzuͤge Anderer, über Anderer Gluͤck, 
wenn es die insgeheim lieb IE, daß fie Böfes chem und: es 
ihnen übel geht, dann ſchone dich wicht, fondern ſage es bie 
tein heraus, dag noch Neid da ift in deinem: Derzen, dem bu 
anuszurotten dich bemühen mußt. Wenn bu gewaßr wirft, daß 
aͤußerer Schimmer, daß ber Beifall der Menfchen: die themen 
iſt, daß du darüber des Ruhmes vergift, den bu vor Gette 
haben fon, dann nenne dein Herz eitel, wie es iſt, daß du 
dich defien ſchaͤmeſt. Wenn du gewahr wirft, daß Geld und 
But die theuerfien Gegenftände beiner Gedanken find, wenn 
du dich ſelbſt im Trachten nach fchlechtem Gewinne betriüffſt, 
sven du bi nun gluͤcklich preifeft, wenn du Vorrath auf 
viele Jahre haft und betrübt Bit, wenn du dieſes nicht haft, 
dann befenne, baß des Geiz dich noch In feiner Gewalt bat, 
und mahne dich daran bei Zeiten, denn er, if, Äme Wurzel 
afled Uebels. Wenn bein Amt die eine Bürde wirb und = 
nur ungern zu deffen Pflichten fchreiteft, wenn bu fiebft, 
"beine ‚Acheit verfäumt dallegt oder nur halb, nur ee 
verrichtet iſt, darm nenne es Traͤgheit, denn das iſt es. Wenn 
deine Tage in ſteten Beſorgniſſen verzehrt werden, wenn du 
nur mit Seufzen in die Zukunft hinausſiehſt, zitterſt vor. je 
der Gefahr, jedem Schmerze, jeder Schwierigkeit, dann nenne 
es Feigheit, denn das iſt es u. f. w. Wer begreift nicht von 
felbft, daß, wenn überall das Predigen einen wirklichen Erfolg 
haben fol, es auf folhe Weiſe gefchehen muß, indem der Zur 
börer nut bann erbaut, d. h. im jeber Hinficht gebeffert were 
den kann, wenn er ſich getroffen fühlt und auf die eigene Er⸗ 
fahrung -bingewiefen ſieht? Abgeſehen alfo von ber oben gerügs 
ten dogmatifhen Befangenheit des Verfs., die fich freilich ‚nicht 
immer auf bie .mitdefte Weife Außert, koͤnnen wie uns über 
ben Inhalt ſeiner — und ‚über ‚die aus dieſem ſich er⸗ 
- ö getende 





10 Mynſtet's Predigten, 


gebende Tendenz derſelben nur beifaͤllig ausſprechen und ara 
er. gen das Zeugniß, daß fie und mehr angeſprochen hate, 
als fo mandye andere, die aus ber Feder berühmter Ranjiır 
ner unferer Tage gefloffen find. Wenden wir uns hieauf u 
der Form feiner Vorträge und betrachten zunaͤchſt die Opad 
in weiche fie eingeleidet find, fo laͤßt fich allerdings wohl ha 
unb wieder Einiges. einwenden; im Allgemeinen aber verbial 
auch fie ſehr Iobens> und nahahmungswerth genannt ju mn 
ven. Denn wen ſich auch "eine gemiffe Breite mit imme 
verkennen Iäßt, befonders in den Einleitungen, die in dr 3 
gel Viel zu lang, zu weit ausholenb und namentlich in be 
Erklärung des Textes, wie möchten fagen, zu umkänid 
find; wenn auch Manches Pürzer, einfacher, verftaͤndlicher (nik 
‚felten fpricht ‚dee Verf. für die Faſſungskraft des gain 
Mannes ‚offenbar zu hoch) gefagt werben koͤnnte, fo ER 
Dietion doch in der Megel fo angemeffen und bezeihuend, P 
edel und würdig, fo warm und Eräftig, daß man wohl fi 
der Verf. verfiche die Kunſt der echten Popularisät ad m 
fage gern dem zweideutigen Ruhme glänzender Beriait 
um ſich den beffern ber gründlichen Erbauung zu cym A 
| machen. Was auch fol das aͤngſtliche Suchen nad affıl® 
den Bildern, nach uͤberraſchenden Wendungen, nad (ii? 
ben Phrafen und jenem wichtigen Rebegetöne, das cm = 
MNichts, als flüchtigen Sinnenreiz berechnet: ifk, hie, m 4 
doch einzig darauf ankommt, den Werfland zu. ee da 
Herz zu erheben und das Leben zu beſſern? Hatte ber 
der Verf., wie nicht zu verkennen iſt, nur dieſen leztan Zul 
im Auge und redet er deßhalb, je nachdem es der | 
mit ſich bringt, bald ernſt und ruhig, bald gehoben un br 
wegt, bier freundlich und’ herzlich, dort ſtark und ergdfel 
fo bezeugen wir Ihm daruͤber unſern auftichtigen Beifal a 
fo lieber, je begründeter die Vorwürfe finb, bie man ah 
u. Hinſicht fo manchen homiletiſchen Exzeuguiffe = 


1 
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a FE a Fe nn ee ea R 
Lage zu machst, genöthiget iſt. Es iſt nicht moͤglich, an eins 

einen Beiſplelen bie Wahrheit unfere® Urtheils barzuthım, in⸗ 
em bie vorliegenden Predigten faſt ohne Ausnahme: diefe Eis 
enfchaften mehr oder weniger an ſich tragen; body machen wir 
uf einige befonder® gelungene Stellen aufmerkfam: 1. Wand, _ 
6 Pr. &. 210. Die Einleitung zur 24. Pr. 26. Pr. 
5. 242. 832. Pr. ©. 428—29. 2. Band 1. Pr. ©. 8. 
ou 11. 3.9. © 85. 15. Pr. ©. 202%. 18, Pr. 
5, 242. 29. Pr. ©. 384. 31. Pr. ©. 417. In der 
ulegt genannten Stelle heißt e8 unter Anderem: Zwar haben. 
ie Menfchen ‚dein Bildniß, o Tod! nah dem Graͤnel ber 
Ferwuͤſtung im Grabe gebildet und fo wirſt dus als ein Schreck⸗ 
id für die Lebendigen hingeftellt, — aber ad), obgleid man 
ih mie zeigte in deiner unverhüllten Geſtalt, mit deiner Alles 
bmaͤhenden &ichel, fo habe ich doch mein muͤdes Haupt, wie 
ft! an deine Bruſt zu legen gewagt; und ſithe da, du ſtan⸗ 
eft veſt wie eine Sthge, wie ein treuer Freund, und «® 
bien mir, als wenn ſich deine Geftalt verwandele und als 
en du mich anblicteft, zwar wohl mit Wehmuth, aber es 
‚ie eine himmliſche Seligkeit in deinem Auge, und als ſchluͤge 

n warmes Herz in deiner Bruſt.“ — Nicht fo -beifälig 
ber, wie Über bie in. den vorliegenden Predigten berefchende 
Yietion koͤnnen wir und Über die Art und Weife ausſprechen, 
ie der Verf. feine Gegenflände geordnet hat und wie geſtehen, 
aß uns aus diefee Urſache das Lefen feiner fonft fo trefflichen 
'cheiten nicht felten verleidet worden iſt. Zu Grunde liegen 
e gewöhnlichen. evangelifchen oder epiftolifhen Perikopen, 'die 
ı der Regel gleich vorangeſtellt werden und von denen aus 
‚hend der Verf. auf einem, tie wir bereits bemerkten, meiſt 
he langen Wege zu feinem Thema kommt, indem biefe Einz- 
itungen nicht felten drei und mehr große Octavfeiten fülen, 
ſchon, was in ihnen gefagt wird, nicht eben unzmechmäßig: 
ı nemen iſt. Aus fiehen viele —. nit bem Werte - 


. nur 
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a Werindung und mande berfeiben finb zu | 
weit und umfaflend, als daß eine alfeltige und exfchäpfende | 
Durchführung derfelben moͤglich gewefn wäre. Wir maden 
In diefer Beziehung auf folgende Beifpiele .aufmerffam: 1, Ba 
2. Pr. Röm. 15, 4 —9. „Vom Worte Gottes. Ba . 
mag Über biefen nad) allen. Selten bin fo reichh altigen Segen⸗ 
fand waͤhrend des Zeitraumes einer Prebigt wohl fo. reden 
tönen, daß auch nur das Allernöthigfte zur Sprache kormmt? 
4. Pr. Joh. 1, 19—28.: „Die Beweiſe, auf welde unfe 
chriſtlicher Glaube gegruͤndet ik.” In dem Terxte iſt aber vom 
diefen Beweifen auch nicht entfernt die Rede und ſollen fie fe 
daegeſtellt werden, daß auch ihre praktiiche Amwendumg nicht 
übergangen wird, fo begreifen wir nicht, wie die Sache in bed 
bis ‚vier Viertelſtunden abgetban merden kann. Daſſelbe eit 
von der 6. Pr: am 1. Weihnachtstage: „Welch ein arefed 
Giuͤck es If, ein, Eprift zu ſeyn.“ Au dieſen Gebaukn 
getrauen wir uns nicht in eines Predigt ausführlidh zu befer 
dein. 82. Pr. Sakob 1, 17 — 21.: „Ueber die Uubefhies 
Digkeit der Menſchen.“ Da eine folde Unbefiändigksit uf 
Einfigten, Beinungen, Gefühle, Entfchliefungen, Danstange 
weife u. ſ. w. fich beziehen, da fie aus mancherlei Kruriee 
entfpringen, manches Unheil füften, auf mannigfache Mei 
getheilt werben Bann, wer ‚begreift nicht, daß ein folcher Ge 
genftand nie. als Hauptſatz einer Predigt aufgeftelt werben 
darf? 2. Bd. 7. Pr. Joh. 14, 16—24.: „Werth der 
Arbeitſamkeit.“ Wir zweifeln, ob je auf Beranlaffimg die 











fes Tertes über biefes Thema geprediget worden iſt, fo wenig 


ſtehen beide mit einander in Verbindung. 26. Pr. Epheſ. 6, 


— 10 —17.: „Ueber den chriſtlichen Heldenmuth. Bon bier 


fer. Predigt gilt, was wir von ber 82. des 1. Bde. gefast 
haben. So quch Matth. 18, 23—35.: ' „Ueber des Ge 
bet: Vergib und unſere Schuld u. f. w.;” umb mehrere am 


detre, z.B. Über den. Bang. der Bet. — Betrachtungen über 


i R pi 
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ie Munderwerke Jeſu. — Bon der Wahrheitellebe. — Vor 
er Verderbniß unferer Bei. — Das Geſet und- Evange 
um. — Leber die Vaterlandsliebe. Indeß finden ſich aud 
mige vecht ſpeciale und intereffante Hauptfäge, 3.8. — bei 
Verth, den wie auf das Urtheil der Menfchen legen follen — 
ie frühzeitige Ammelfung zur Gottesfurcht — Unfere Pflicht 
nd an dee Gnade Gottes gnügen zu laſſen — Gottes Fuͤh 
ungen mit uns wider unfern Willen — Dies Verbindun 
wifchen Himmel und Erde (eine vorzüglich gelungene Pr. an 
dimmelfahrtätage) — Chriftus. will, daͤß wir ihm ganz an 
ehoͤren ſollen — Bas Schickſal derer, die koͤrperllche Gebre 
hen haben — Des Chriſtenthums Verbindlichkeit für Ale. — 
Rächftdem muͤſſen wir es ferner ſehr miſpilligen, Daß der Verf 
n der Regel feine Themata Theils ſehr locker dispontet, Theil 
‚iefe Dispoſitienen fo wenig deutlich angegeben hat, daß mar 
ft Muͤhe bat, fie Im Laufe der Predigt aufjufinden. Belde 
ber iſt an fih und befonders deßwegen fehlerhaft, toell - bei 
roͤßte Theil der Zuhörer, um die Predigt mit Natzen anzu— 
‚ören und- das Gehötte fo viel wie moͤglich zu behalten, im 
nee genaa und .mörtlich angegeben wiſſen will, wovon Aber: 
yaupt und im Einzelnen die Mede feyn fol. Er muß gewiſſ 
Anbaltepundte haben, die ſeinem Gedaͤchtniſſe zu Hilfe kom 
nen, deßhalb müffen die einzelnen Thelle jeder Zeit beſtimm 
jervortreten; und es fleht immer zu fürchten, daß aush de 
hönfte und gebiegenfte Vortrag fenchtlos verhallt, wenn e 
mtweber wirklich ohne firenge Ordnung IfE, oder es bei den 
Anhören doch zu ſeyn ſcheint. Wie fagen nicht, daß es bei 
Predigten des Verfs. an einem gewiffen Plane fehlt, nach den 
ie gearbeitet find; aber wir wiederholen es, oft iſt derfelb 
veder durch das Thema noch durch die Gefeße der Logik Hin 
eichend bedingt und eben fo oft liegt er fo verfiedt, dab nu 
ver aufmerkſame Lefer die Spuren deffelben ſinden kann. Aue 
jieräber erlauben wie uns, noch einige Beiſpiele namhaft z 
N) x j machen 
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machen. In ber 14. Dr. des 1. Bos.: „Ueber die Erwet 
tungen der Menſchen“ find wir nicht im Stande geweſen, va 
befondere Ginthellung ‚zu entbeden, «8 waͤre beun etwa bi, 
daß biefe Erwartungen von ihrer hetruͤbenden und träßenden 
Seite betrachtet werden, In ber 22. Pr: „Erimmerzmg as 
unfere  verfiochenen Freunde „fcyeinem jwas zwei Theile 
ſeyn — fie fihd in Frieden — fie find zu einem vellfsumer 
ten Inftonde . übergegangen. — Allein, hervorgehoben find ſie 
niet and Manches fagt des Verf., was noch andere lei⸗ 
tenbe Gedanken fchliegen laͤßt, bie aber nicht naͤher bezeiden 
werben. - Die Dispofition der 32, Pr.: „Ueber bie Unbeflin 
digkeit des. Menſchen“ lautet: wie follen wir in die Unbeflds 
Diprit - Anderer uns fügen — uns über fie tröflen — fe 
übemeinben — und Jeder frage fich feld: biſt du veſt au 
beſtaͤndig, in wiefern mußt du, tole fannft du es werben? — 
Die 11. Po. des 2. Bob. enthoͤlt: „Gine Ermapnung, u 
jem Bern zu bezwingen!‘ Die Hauptgedanken find umgefälr: 
(deutiih angegeben find fie nicht) — es gibt einen genrchten 
Bern — ber ungerechte uüͤberzaugt und beffert nicht — er ven 
wirrt das eigene Innere — er flört die Verhaͤltaiſſe des dm 
fern Lebens — das bedenket — erinnert euch an eur Bo 
haͤltaiß zu Gott? — verföhnet euch mit euern Bruͤdern. Ba 
mag ein folches Durcheinanderwerfen ber Gedanken biligen 
koͤnnen? In der 28. Pr. „das Gebet: vergib uns — 
Schuld u. ſ. w.“ find die Theile — das Gebet ſeibſt u — 
das Derfprehen: wie wir vergeben u. f. w. Allein deu Ihe 
lungsgrund mußte unferes, Beduͤnkens die Verbindung abgeben, 
in weicher die Vergebung, die wir von Gotte erbitten, zu de 
flieht, die wie andern Menſchen angedeihen lafim. — Aut 
- bat der Verf. die üble Gewohnheit, nah Angabe des Thews- 
gleichſam eine zweite Einleitung zu beginnen und ſich fo be 





.. Raum, befim er zu. feinen oft fo weiten Danptiägen an fh 


fo nöthig bat, noch mehr zu verengen. So zeigt er z. Din 
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— —— —— —————— ——— Far TER — — —— — 
ve 22. Pr. des 2. Bos. „Laſſet uns nicht nad) eitler Ehre 


zeluͤſten,“ nachdem er dieſen Sag genannt hat, auf mehr als 
wei Seiten, daß es auch eine Ehre gibt, bie nicht eitel iſt; 
bſchon diefer Gedanke noch dazu ber Einleitung angehört hätte. 
Noch koͤnnten wir endlich mehrere einzelne Unrichtigkeiten nam⸗ 
yaft machen, die, wenn fie auch von keiner beſondern Bedeu⸗ 
ung ſind, den denkenden Leſer doch ſtoͤren; ſo wie wir hin 
ind wieder auf einige Stellen. und Ausbräde geſtoßen find, 
velche die, Übrigens fehr gelungene, Weberfegung zu verrathen 
cheinen. Doc möge es bei.dem bisher Geſagten bewenden, 
nbem wir es für hinreichend halten, ben eigentlichen Werth 
yer vorliegenden Predigten in's Licht zu fielen, und darzuthun, 


n wiefern fie der Weberfievelung auf deutſchen Boden würdig . 
varen. Die Verlagshandiung hat das Ihrige gethan, fie auch 


im Aeufern geziemend auszuflatten. 





Religiondbelenntniffe zweier Vernunftfreunde, näm- 
lich eines proteftantifchen und eiries Latholifchen 
Theologen. Mit Vorrede und Beurtheilung vom 
Herausgeber. Sulzbach, in der Seidelſchen Buch⸗ 
handlung 1885. 256 SS, in 8. 1 Thlr. 


Die vorliegende Schrift ift ihrem hauptfächlichften Inhalte 
nach eine, dem Vernehmen nah vom Hrn. Prof. Bolzjano 
zu Prag ausgegangene, Kritik der Grund» und Glaus 
bensfäge ber evangelifchsproteftantifhen Kirche 
von Möhr, und fomit ein Beweis, daß das Unternehmen dies 
fes proteflantifchen Theologen. nicht ohne Wirkung aud) auf bie 
ienfeitige Kicche blieb. Die Kritik geht, wie natuͤrlich, vom 
Standpuncte des Katholicismus au, bemüht ſich, die Proteftatioe 


ne, bie in einem Belenntniffe der proteflantifchen Klcche ges 


gen die katholiſche nothwendig enthalten feyn muͤſſen, zuruͤckzu⸗ 


⸗ 
— 


XVL Bd. 6. Heft. ut weiſen, 
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weiſen, und hat die mehr gutgemeinte. als mehlunteritt 
ſicht, unſern Roͤhr mitſammt der Kirche, derm Gar 
führte, wo moͤglich — katholiſch werden zu laſie 
Denn nicht nur, daß es von der katholiſchen Kirche 6. 
Beißt: „ Sie iſt vielmehr die großartige Bilungkigur 
Menfchheit, in welcher Freiheit, Licht und Ortnung Be ı 
verwäftlichen Grundlagen find, um jeben Freund dr Im 
und Tugend als Mitarbeiter an dem heiligen Werke af 
men und fo alle Welt zu begluͤcken;“ fo bezeichnet durdes 
7 geber duch, im der Vorrede S. 24 ſchon, feinen Emk 
ter als den auf ber einzig rechten Linie flehenden, den zu 
flantifehen aber, nämlih den D. Röhre, als denjemgm „I 
lehrten Streiter, der es nicht unter feiner Würde adtm ki 
in einem ehrenvollen Ruͤckzuge bis ‚zu dieſer Linie, m 
berzlichfle Umarmung feiner warte, entgegenzukommen, za i 
der wahren heilfamen Bitte, wo jeder Zwiſt fih Mi, 6 
dem Freunde vereinigt, die Vorfeier der Werföhnung hir 
. Staubensparteien zu begehen.” Unis iſt nicht viel Bahks 
lichkeit zu biefer green Verſoͤhnung, wohl aber bie Kim! 
‚ am jenes bekannte treffende Wort roegt worden: Geil ni⸗ 
vernuͤnftigl wagt kein Menſch zu ſagen. Bis hal 
ſeid's! die Vorſchrift will man wagen. Der 
ging mitſammt feinem Symboliker über das: DH Bit! ke 
katholiſchen Kirche theilweife hinaus und fie dürften wahiſte⸗ 
lich Beide um mancher Aeußerung willen gerechtes 
tragen, ſich dem roͤmiſchen Stuhle zu nennen, Bade a 
wollten wieder dem ptoteftantifchen Bekenntnißſtellet if: ei 
bieher! zurufen; und biefem kann ihre Auctorität 
noch viel wenlger gelten, als fie felbft bie der eigemm Sh# 
reſpectitten. Sie werden deßhalb das Schichſal habe: — 
ſchon viele Ireniker, wo nicht alle, hatten, feiner yon} 
-gnügen. Sollen wir unfer Urtbeil in der Kürze onhfperd® 
. fo müffen wir fagen: Vieles in dieſer Schrift if — 


⸗ 


J 
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zur, und die Kritit der Grunds und Glaubensfäge we⸗ 


nigfberi® in ſoweit fdarffinnig, daß bet einer beitten Auflage 


he Verfaſſer vieleicht doc hie und da ein einzelneß Mort, 


das urgirt wird, ſchaͤrfer begrenzen, manchen Ausdrud, den 


der Kritiker preßte, noch gemauer limitiren dürfte; das Meifte 


jeboch bewegt fich immer nody und Trotz der Vernunft, zu 
velher die Verfaſſer in Thefi ſich bekennen, factifdy "In ber 
Befangenheit und den Irrthuͤmern ber alten Batholifhen Theo⸗ 


ogie. Was: aber den Ton betrifft, der durch das Ganze geht, . 


'o iſt er fo wohlwollend und fo gemäßigt, daß Verſicherungen 
er Achtung und Lebe gegen Röhre, wie &. 185 ©. 253 
md anderwärts, nichts Seltenes find; daß die Jrrthuͤmer, Kraft 
velcher derſelbe z. B. den Papſt als„Antichriſt, d. h. als 


mefchlebenen Widerſacher Jeſu und feines Werkes" betrachtet, 


neht bebauerlich ats bitter, wie ©. 185 erwaͤhnt werden; 
ind daß endlich die Annahme S. 280, „Hetr D. Roͤhr ſei 
rahe am "Ende feines Buches Etwas ermuͤdet geweſen“ auch 


son Ihm leicht das Stärkite feyn dürfte, was die polemiſchen 


Wurfgefchoffe des Herausgebers ſchleuderten. Wir fehen uns 
yaher auch in dem Falle, mehr nur referirend als widerlegend 
u Werke zu geben, zufrieden, unfeen Lefern ganz unparteiifch 
in Bild.vom Buche felbft geben zu koͤnnen. Es beginnt mit 
iner ausführlihen Vorrede des Herausgebers, theilt ben 
Daupttert der roͤhr'ſchen Grund» und Glam 
yensfäge, und zwar mit ausgedruckten Bibelftellen nach ber 
deberfegung von de Wette, mit, ſtellt diefen das. Glau— 
yensbelenntniß ‚eines ungenennten katholiſchen 
Theologen nah einer anvertrauten Handfchrift gegenüber 
nd ſchlleßt mit der Beurfpeilung ber roͤhr'ſchen Bes 
enntnißſchrift, die MWahrbeit und Unantaftbarkeit der des 
Yatholifchen Symbolikers ‚voraußfegend. Aus der Vorrede 


eichnen wir nun einige Bemerkungen über Reformation, 


Dro ul und Aehnliches aut, „Und welchen Ges 
Ttt 2 winn 


⁊ 
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winn trug die Menſchheit davon durch die Einführung m 
ben enblicheh Sieg des Proteſtantiemus?“ Davon, meh h 
Baf,, bätte nur In dem Falle die Rebe fen kim, m 
bie deutfche Reformation denſelben Weg, toie bie der mei 
bifhen, fpanifchen, franzoͤſiſchen Kirche, genommen hi 
Aber „tie barfhe Söhne aus dem Vaterhauſe Rürme, ! 
: bald nice jedem ihrer Wuͤnſche bafelbft genüget wird, ſo FA 
die Proteftanten von. der Fatholifchen Kirdye ab, fid de m 
-  feglichln Vortheile beraubend, melde noch jet ie M 
ſchmuͤcken. Daß die proteſtantiſchen Kirchen fo gun } 
Staatsgewalt preißgegeben find, daß ihr Lehrbegeif Fr 
Schwankungen unterworfen ift, daß ihr Gotietdienſt da Mi 
‚bendften Formen entbehrt, daß der hereinbrechende Rate’ 
mus daB Anſehen der Schrift zu vernichten und ale deli 
Eigenthämlichkeit bis auf die legte Spur zu vertilgn he 
das find die unhellbaren Schwächen und Bloͤßen der mit 
frohen Ausfichten unternommenen Kirchenverbefferun. — ” 
merhin wagen wir den Ausſpruch: Erſchlichen ward — 
uůbtrr bie katholiſche Kirche, erſchlichen durch Ueberrailem 
durch kluge Benutzung der ſchwankenden Zeitderhaͤltriſe * 
widerlegt hat man ihre Lehren, nicht verbeffert ihre — 
‚ihre allſeitige Wirkſamkeit nicht erſetzt. — Auch de Pr 
ſtanten idealiſiten, und fie thun. ganz recht daran. Ach? 
faffen jegt den Geiſt des Proteftantiemus anders arf, a6 br 
Stifter es gethan; anders fehen wie fie Ihren Lehrbegif a 
Kirche anders geftalten, als jene gewollt. Freilich aim 
in ihren Fortſchritten fo weit, daß. fie oft auch das Bifa M 
chtiſtlichen Glaubens und der kirchlichen Sitte aͤndertw 
fuͤr iſt es aber auch bloßes Menſchenwerk, was fie pa On 
bringen, In der Zeit und für bie Zeit gebildetes Zeil 
welches das Siegel der Vergaͤnglichkeit am der Stirne tik 
währen» ber Katholik einer Lehre anhängt, die, ab ud 
Reformation in der Wiege lag, ſchon anderthalb er 
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tand.“ — Etwas befr emdet vernimmt's der Leſer, wem der 


Borrebner von hieran einlenkt, der Vernunft eine Lobrede haͤlt 
nd S. 15 allen Ernſtes fagt: „Wir aber find der Meinung, 
aß 26 allerdings ein Mittel gebe, die Beilegung des Streits, 
venigftens in foweit er die Wiſſenſchaft betrifft, ins Merk zu 
etzen; ein Mittel, das verfchiebenartig gemißbraucht und abs 
mägt, unſeres Entfinnens doch nie volftändig angewendet 


vorden if. Es ift nämlich der unerfchütterlich veftgehaltene 


Srundfag: in den religidfen Erkenntniffen Nichts 
jelten zu loffen, was nicht durch die forgfältig« 


ten Unterfuhungen ber Vernunft begründet oder . 


jerechtfertiget werden Tann.’ Diefen Grundfag ſo 


merkannt und fo entſchieden ausgeſprochen fehend, muß man 


icht denken, der Streit fei vorbei, der Friede gefchloffen? 
{Bein der Fortgang lehrt, daß der Verf, nicht bie allgemeinen, 
von Gotte als ein Licht in den Menfchen gegebene, fondern 
nur eine, wenn auch nicht Immer roͤmiſche, doch gut katho⸗ 
iſche Vernunft im Sinne hatte. Das Glaubensbe—⸗ 


tenntniß des ungenannten katholiſchen Theologen, 


‚a8 er den Grund⸗ und Glaubensſaͤtzen von Röhre 
me Seite ober eigentlich entgedenfegt, giht deß Zeugniß. Denn 
ibgefehen davon, daß es mehr in Geftalt einer Abhandlung 


ale In der eines Symbols auftritt, daß es der Ueberſichtlichkeit 


wie der Vollſtaͤndigkeit voͤllig entbehrt, alſo nicht einmal den 
formalen logiſchen Forderungen entfpricht, bie man an eine 
Schrift. der Art ſtellen darf: fo führt es bald genug auch auf 
Dinge, mit welchen ſich bie Vernunft in keiner Weiſe vereins 
baren ann. Es beginnt, weit ausholend, mit dem Glauben 


an Bott, weiſt die Einwuͤrfe zuruͤck, welche gegen dad Das“ 


feyn Gottes vom Uebel in der Welt hergenommen find, kommt 
bann auf die Fuͤrſehung Gottes, und, in wiefern dleſe fich. 
auch je zumeilen, um Ölauben an gewiſſe MWährheiten zu ers 
regen, — ———— Ereigniſſe bedient habe, auf 

Offen⸗ 
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Dffenbarung und Wunder. Das Kriteium cum m 
sen göttlichen Offenbarung berube auf ben beiten Eid 
daß fie nichts erweislich Falſches und inte 
nichts ſittlich Boͤſes enthalte und zweitens, ihre Ch 
tung und Ausbreitung jenen außerordentlichen Exi 
niffen. zw verbanten babe, welche um der Beam 
willen, bie fie in und erregen, Wunder, md mu 
chens willen, das fie uns von dem goͤttlichen Willm nik: 
goͤttliche Zeichen genannt werden. Auf einm ulm f 
griff von Wunder und auf ein Kriterium: des fuiid Ba 
berbaren laͤßt ſich der Symboliker nicht ein. Nach je b 
den Kennzeihen aber fei die chriſtlich katholiſhhe Rai i 
eigentlih wahre göttliche Dffenbarung, Andere Felge 
önnten auch, wenigſtens theilmeife offenbart feyn; die ad 
ſche ſei die einzige, welche es ihren ſaͤmmtlichen Lihen nd 
ruͤhmen koͤnne, daß fie die Kennzeichen einer wahren ek 
Dffenbarung an ſich fragen. Da es zu lang fri, ihe® 
len einzelnen Dogmen nachzuweiſen, fo verſucht ez Id 
kenninißſteller nur an den vorzüglichften. Zuerſt, die Luis 
daraus die religiöfe Wahrheit zu ſchoͤpfen fe. Bi Boa 
nicht allein die heitige Schrift, obgleich fie zuwellen MR 
auf die Worte vom Geifte eingegeben’ ſei. Die Hulk 
fel der fortwährende Beiſtand des Heiligen Geht 
deſſen bie katholiſche Kirche in der Weife genieße, bap el 
der Geſammtheit ihrer Glieder, befonders im Lim 
und Biſchoͤfe, bid,an das Ende der Tage nie — 
Wahrheit abirren werde. Was Alte landen, W 
“eben fei alle Zeit das Wahre. Alſo der alte Jh 
auch bier: Zurädfegumg ber Schrift, Erhebung der Eu 
und Unfehlbarkeit der Kirche. Der Symboliker hat var 
daf die Kirche mitſammt ihren Biſchoͤfen und Lehrrm, wi 
dem Zeugniſſe der Geſchichte, wirklich manchmal Irde, J 
auch Raͤuberſpynoden gab, und daß für manches a 


- 
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Soncilium ber heilige Geiſt oft durch Stafette, mandımal auch 


rſt mit dem Felleiſen — ſiehe Fetzer, Nom und Deutſch⸗ 


amd — von Rom heruͤberkam. Nach der Expoſition von 
ee Quelle der chriſtlichen Wahrheit, bemüht fih der Sym⸗ 


— 


oliker des Verfs. die chriſt⸗katholiſche Lehte von dem hoch⸗ , 


oürdigſten Geheimniffe der göttlichen Dreieinig⸗ 


eit in ihrer lautern Vernunftmaͤßigkeit darzuſtellen. Wie 
vollen den Leſer mit der altbogmatifhen Auseinanderfegung 
es Berhältniffes der drei Perfonen zu einander verſchonen, und 
rinnern nur daran, wie der fittlihe Gewinn diefer £ehre 
‚efonders darin zus ſuchen fei, daß fie ein Geheimniß Bleibe 
ınb als ſolches uns recht innewerden laffe, wie wenig ‚wie 
Ylle weiſe genug find, um Gott zu begreifen. Folgt bie 
tchre vom Urfpeunge. und Falle des Menfhenges 
ch lechts. Dann die Menfhwerdbung des Sohnes 
Bottes, wo es unter Anderem ©, 90 heißt: „mit dieſem 
Deenfhen, Iefus, war von feines Dafeyns erſtem Augenblick, 
ilſo .bereit6. in feiner Mutter jungftaͤulichem Schooße' die zweite 
zoͤttliche Perſon vereinigt.‘ Vom Heiligen Abendmahle 
Anders, als auf pfychologifchen Wege, folle e8 wirken, Die 


Sntziehung des Kelchs habe man zwar oft für einen. 


nbefugten Eingriff der Kiche in den Befehl des Herm: 
rinket Alle aus dieſem Kelche, erklaͤrt. Allein mit 
Inceht. Der Symbolſteller iſt hier doc in einiger. Verlegen⸗ 
yeit. Die Reihe feiner Gruͤnde befchließt ex mit der nalven 
Erklaͤrung: „dadurch nun, daß man den Laien den Kelch ent⸗ 
og, wurde vnicht nur der Anlaß zu vielfättigem Aergerniſſe 
ntfemt, welches der Mißbrauch des Kelches und „andere bei. 


‚effen Genuffe kaum zu vermelbende Webelftände erzeugten; , 


ondern es wurde dem Stande der Priefter auch ein gewiſſer 
Borzug verfhafft, ber zur Erhöhung des diefem Stande fo 
nöthigen Anſehens nicht Wenig‘ beigetragen hat.” Der Sym⸗ 
‚otiter konnte, von feinem Dberfage ausgehend, bier kuͤrzer ſeyn: 

Beil 


y 


v 
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BEREITEN RSEBRERLTOHIVENEDREET AENEEEINEREREELENEENE 
Weil die Kirche unfehlbar iſt und mehr entfcheibet, als Ye 
Schrift, fo durfte fie auch das Schriftwort rectificiten wmd 
ihren Gläubigen fagen: trinket nit Alle aus diefem 
Kelche! — Zum Shluffe verbeeitet fig das Glaubensbe⸗ 
Eenntniß über die Buß» unb Befferungsanftalt der fr 
tholiſchen Kicche und über die wahren Wunder, melde das 


Chriſtenthum beglaubiget hätten. Das Merkwuͤrbigſte unter 


ihnen und was noch Etwas mehr als ein bloßes Wan 
der gewefen fei, (alfo noch Etwas mehr als ein Wunder!) 
fet jenes Ereigniß, das uns die Fortdauer unferer 
Seele auch nad, dem Tode durch eine Thatfede 
erweiſe. Der Verf. meint bie Wiederbelebung Zefa im 
Grabe, und legt ein großes Gewicht befonders darauf, &$ 
der Auferflandene am britten Zage „in einem Leibe erfchie, 
der nicht mehr ferblih war, der bie verfchiedenften Geftalten 
annehmen konnte, der es vermag, durch verfchloffene Thür 
zu dringen, unfern (?) Augen fi) darzuftellen, ohne geism: 
men und wieder benfelben ſich zu entziehen, ohne erft mweige 
gangen zu fern.” — Wir haben dieß Glaubensbefrmnteif 
des ungenannten katholiſchen Theologen mit Fleiß ertrapirt und 
im Sünftelfafte wiebergegeben, um von biefer Bafıs ans ſchüe⸗ 
fen zu laffen, wie die Beurthellung der röhr'ſchen 
Grunds und Glaubensfäge ausfallen mußte unter de | 
Hand eines Mannes, ber in faſt pofficlicher Befangenheit um 
Vorliebe für feinen Symboliker im Eingange ber. nur genanm 
ten, von ©. 115 an folgenden, Beurtheilung Bei, 
Röhr und defin gemahten Gegner, charafterifirt, wie 
folgt: „Beide Verfaſſer fprechen fi) ‚mit Unbefangenpeit, fre& 
müthig, im georbneter, klarer Darftellung über ihre vefigiöfen 
Anfihten aus. Gefaͤllt in dem Erſten (Röhre) die Einfachbeit, 
Buͤndigkeit, Weberfichtlichkeit, Gemeinfaßlichkeit des «dien Ber 
trage: fo erfreut in’ dem Andern das Neue der Auffaffumg, 
das Sinnige der Entwidelung, dad Gruͤndliche der Eriduin 
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rung, das Anziehende der Zuſammenſtellung, das Treuherzige, 
Wohlgemeinte, Lichtvolle der Belehrung. Der katholifſche 
Theolog läßt uns gleichfam zu feinen Füßen nieberfigen und 
belohnt die aufmerkſamen Schüler. mit dem reichlichen Thaue 
feines Unterrichts; wir flaunen ob der Größe des Gemäldes, 
das er vor unfern Augen außsbreitet; wir folgen mit ſteigender 
Aufmerkſamkeit ihm durch die einzelnen Gruppen, die feine 
Barbenmifhung mit Kraft und Wahrheit beleuchtet; wir wagen 
nicht die Fragen an ihn Aber fo mande, mit eilendem Schritte 
übergangenen, Dunkelheiten des großen Gegenftandes; wir zits 
tern oft bei ſchwierigen Stellen für das Gelingen der Ausfuͤh⸗ 
rung und ſtehen nach vernommener leichter Löfung ber Adfs 
gabe noch an, den im Herzen gezollten Beifall mit ben Lippen 
auszufprechen’; wir geftehen am Ende, daß, fo viel des noch zu 
erläuternden Stoffes noch übrig, wir aufgeklaͤrt, im Gthuben 
geſtaͤrkt, über unfere heiligften Angelegenheiten beruhigt worden 
find, Doch mit dem Worbehalte des ſehnlichſten Wunſches, 
batd wieder zu kommen zur Sortfegung der von folhem Mei» 
fler geleiteten Studien. Gefättige entläßt dagegen der protes 
ftantifche Schriftftellee -feine Zoͤglinge, dier möchten auch 
mancherlei Bedenklichkeiten ihnen aufgeftoßen feyn, body‘ ganz 
Mar erkennen, daß es bier nichts Weiteres zu fragen und zu 
erläutern gebe; fie fühlen ſich auch nicht befchwert von bem 
eingenommenen Mahle, fo wenig überfüllt, fo leicht verdaulich, 
fo faſt gewürzlos And deffen Gerichte, und ‚man wundert [ich 
am Ende, mit dem fchwierigen Gegenftande fo bald fertig ges 
worden zu ſeyn. Herr D. Roͤhr übergeht die heidtichften 
Vorfragen im. Religionsgebiete mit Stillſchweigen, und ſtellt 
die Hauptſaͤtze feines Syſtems ohne eigentliche. Begründung 
hin; die fo zahlreich beigebrachten Bibelfiellen ermangelin faſt 
gaͤnzlich der zwingenden Kraft, weil über das Anfehen und ben 
Gehalt der Bibel als religiöfee Etkenntnißquelle nichts Näheres 
na wird." Die ler geht noch eine Meile 
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fort. Wir glauben aber ſchon ans dem Bisherigen den Bi 
weis geliefert zn haben, daß. der Werfaffer vieleicht zu cafe 
Anderen, zum Kritiker aber nicht geboren fei. Manches im Ein: 
zeinen iſt jedoch treffender, und wir heben Me Hauptpuncte deſ⸗ 
fen, was er für umd wider die Grund⸗ und Glaubene⸗ 
ſaͤtze vorbringt, unfern Lefern heraus: Zuvoͤrderſt erkennt er 
die vechtlihen und gemäßigten Geſinnungen des D. Röbt 
©. 118 beſonders in beffen Aeußerungen über Wermechfelung 
‚ gefegliher Freiheit mit fhrantenlofer Ungebum 
denheit und Über: das Bedürfniß eines kirchlichen 
Belennitniffes an. Den Rationaliemus wil er je⸗ 
doch nicht als eine theologifche Denkart, fondern Lund 
aus nur als ein beflimmtes Syſtem gelten laffen; unh 
der Behauptung, daß ſich erft eine Kirche, dann deren Lehemä⸗ 
nungen, erft die Srundfäge, dann die Glaubensſaͤtze gebildet 
hätten, fegt er bie Behauptung bes factifhen Begentheitt ge 
genüber, zugebend jedoch, daß bie Genefis auch fo gebadt wer 
den koͤnne, wie Röhre annehme, Nach diefen vorläufigen Be⸗ 
merkungen kommt er zu feinem Haupt» und Garbinaigunde 
und greift ben erſten der conſtitutiven Grundfaͤtze, der die 
heilige Schrift jur einzigen, ſichern und ausrei 
enden Richtſchnur des chriftlicen Glaubens und Lebens 
mat, mit den: gervöhnlichen Waffen der katholiſchen Prazis 
an, Erblehre, unfehldare Meinung Aller, oder dech 
faft Alter, wie. er ſchwankend hinzuſetzt und umter dleſen zu⸗ 
letzt immer wieder die Biſchoͤfe und Lehrer meint, das ſei die 
ſichere, beftiedigende Quelle. Er geht fo weit, daß er ©. 168 
jugibt, die Proteftanten hätten allerdings Urſache für eine rich 
tige Auslegung der heiligen Schrift Sorge zu tragen, aber 
dann fortfährt: „Ganz anders iſt der Fall bei den Katholiken. 
Diefe innen bei der fo maturgemäßen Welle, zur Kenntnis 
ihrer Religionslehren zu gelangen, fogar die Bibel bei 
Stite legen; ſie Aa fi nicht im aaa daran, da 

einzelme 
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einzelne Stüde Ihres Glaubens gar nicht oder nur ſchwer in 
der Bibel nachzuweiſen find, ja fie erkiären feierlich, jede in‘ 
ber Bibel etwa vorfindlihe Anfidt, welche der 
Kirchenlehre entgegen wäre, zu verwerfen.“ Und 
weiter unten: und mag, wie tie ſchon eben erinnerten, aufs 
Deutlichfle gezeigt werben, wie eine gewiffe Stee der heiligen 
Schrift nad) ihrem uefprünglihen Siune etwas ganz Anderes 
bedeute, als man Jahrhunderte lang darin gefunden hat; wir 
geben um diefes Grundes willen die Lehre noch gar nicht 
auf, die man ehedem aus ihr ableitete u. ſ. w.“ — Wir 
uͤbergehen als unbedeutend, was an den uͤbrigen Doctrinal⸗ 
grundfägen gemäaͤkelt wird. Gegen bie-Ritualgrunds 
füge Roͤhr's ſucht der Verf. befonderd ba6 opus operatum. 
zu retten, gibt inbeffen gu, daB die Predigt im der katholiſchen 
Kirche zur Ungebuͤhr Immer noch vernachlaͤſſigt werde, und 
nimmt hinwieberum bie fieben Sacramente in Schutz. 
Sm Disciplinarpuncte beklagt er die proteflantifche - 
Kirche, daß fie nad) Ihren eigenen Grundfägen nie eine allges 
meine werden fünne, fondern daß es immer fo viel Particular⸗ 
kirchen als Staaten geben werde. Den Primat des Paps 
ſtes dagegen macht er uns plaufibel, wenn er S. 186 fagt: 
„fo fragen wie bloß, ob es denn nicht aud fein. Gutes, ja 
fehr Gutes habe, Demienigen, den mir, ſei es mit noch fo 
beſchraͤnkter Gewalt, zum Primas, Praͤſident, Vorſtande der 
ganzen Chriſtenheit erwaͤhlen, den Namen eines ſichtbaren 
Stellvertreters Jeſu Chriſti auf Erden beizulegen, 
mit der Erklaͤrung beizulegen, daß wir ibm hierdurch keines⸗ 
wegs die Rechte Chriſti Über ung einraͤumen, wohl aber ihm 
bedeuten wollen, wie Ihm obliege, uns das Bild Jeſu in ſei⸗ 
nem eigenen Leben verwirklicht darzuſtellen?“ — Den regus 
Intiven Staubensfägen macht der Verf, zum Vorwurfe, 
dag, nach Roͤht, Gott, Tugend und Unfterblicpkeit die 
brei einzigen Gegenſtaͤnde waͤren, auf welche ſich aller religioͤſe 
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iterricht Jeſu bezogen habe. Das ſei aber viel zu Bernie 
enn im runde werde doch nody von gar vielen Dingen ge 
rochen, von Engeln, vor, unfern Stammältern,, von der 
ergebung der Sünden, von Taufe und Abendmahl, von be 
endung des heiligen Geiſtes u. berg. Dann wird der altt 
iterſchied zwifhen Widervernüunftigem und Uebernen 
Anftigem urgirt, und zulegt die Lehre von Chrifti Rei 
rtretender Genugthuung und von der Meffe in 
hug genommen. — In Bezug auf dem Anhang be 
rund s und Gtaubensfäge wuͤnſcht der Verf. dag D. Roͤhr 
it Austheilung „smer Spottnamen (3) der kirch liche 
ofitiviften, der ſpmboliſchen Budhftäbler; ter se 
oderirenden Stabilitätstheologen, Etwas werge 
igebig geweſen ſeyn möchte. Was aber die Wahlen 
andefhaft verfelten mie der römiſch-katholiſchen 
irche betreffe, fo gibt der Verf. zu, daB es allerbings is 
ner Kiche eine große Anzahl von Gläubigen geht, 
: fo befchaffen feien, wie Röhre fie hier in allgemeinen Ans 
hden ſchildere. Beſchweren aber mäffe er ſich zeit vollem 
echte darüber, dag Roͤhr fi bier ſowohl als auch in be 
Ige fortwährend fo ausbräde, ald wären alle kathoſche 
eologen von biefen Srundfägen befeelt umd müßten es fegs 

aft ihrer Anfihten von des Natur der ihnen geworbeum 
fenbarung. So ſel e8 aber. nicht. „Denn eben baram, 
yet er fort, weil wie Katholiten in dem jeweiligen Ge 
mmtglauben unferer Kirche eine unfehlbare Anttu⸗ 
verehren, weil wir vorausfegen, daß unfere Kirche ſich ei⸗ 
3 fortwaͤhrenden Beiſtandes bes heiligen Geiſtes erfreue:. jo 
ınen wir ohne Gefahr, zu irren, fortfchreiten in der Aushik 
19 unſeres 'religiöfen Lehrbegtiffs und haben dieß auch, we 
Geſchichte Ichrt, gethan. Eine Perfectibllität feines Lehr 
riffs kann Niemand folgerechter behaupten, alö ber Kathe⸗ 
"Wir können das. dahin geſtellt feyn laſſen. Wie aber 


’ 
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aus ber großen Anzahl von Gläubigen der katholiſchen 
Kirche, die, zugegebener-Maßen, ſtabil find, und den Uebri⸗ 
zen, bie es nicht find, ber Verf. feinen jeweiligen Ges 
"ammtälauben herausfinden und retten mil, begreifen wir 

aicht. Iſt er nicht. ein Phantom, daB ihm, unter der Dank 
oerſchwindet? Wei. weichen iſt denn ber Beiſtand des heiligen 
Seiftes, bei den Stabilen, oder bei den Anden? Welche bil . 

den denn bie rechte unfehlbare Kirche? Won &. 207 an folgt | 
eine angebliche Berichtigung ber f echs Grundfaͤtze, welche 


nad Roͤhr die katholiſche Kirche mit unſern evangeliſchen 
Stabititätstheotogen gemein haben ſollten. Wie müffen das 


Einzelne dem Lofer ſelbſt uͤberlaſſen und bemerken nur, daß 
ſich der Verf. meiſtens damit durchhilft, daß er, die ſchlechte 
Praxis ſeiner Kirche zugebend, die Theorie von berfelben ges 
ſchieden wiſſen will. So in Bezug auf Keger und Vers 
ketzerungs ſucht heißt es ©. 226: „Da uns indefien bie 
katholiſche Religion nirgends erlaubt, Denjenigen, den wir um fels 
ner abweichenden religisfen Anfichten willen aus unferer firchlichen 
Gemeinſchaft ausfchließen, num uͤberdieß zu haſſen und, zu ver⸗ 
folgen, da es im unferer Religion eben fo gut, wie in der fels 
nigen, beißt, daß man ben Irrenden mit Liebe zurechtweiſen 
und mit Geduld. tragen -folle,. da unfer Glaube uns auch vor 
jeder Uebereilung in der Verbammung Anderer warnt, weil in 
das Innere nur Gott, der Herzenskündiger ſchaut: fo hätte 
D. Röhre hier eigentlich nicht unfern Glauben, fondern nur 
unſer, biefem Glauben fo wiberſprechendes, Verfahren anklagen 
ſollen; und hierauf hätten wir beſchaͤmt Nichts zu erwidern, 
vermocht.“ In Zleicher Weife fpricht ex fih S. 227 über 
die- in feiner Kirche heimiſche Prof elytenmadherei aus, 
teugnend, daß biefelbe au& dem Dogma von der alleinfes 
ligmachenden Kirche mit moralifcher, NEE BNNT wie 
Roͤhr behauptet, folge. | 
Ueberfchauen wir daB. Bisherige, fo dürfte und‘ bie Wies 
derverei⸗ 


m 
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dervertinigung ber proteſtantiſchen Kirche mit der katholiſcher, 
wie ſie⸗der Berf. anzubahnen in feiner Schrift verſuchte, voch 
im weiten Feide erſcheinen und das um fo mehr, als bier der 
Beweis geliefert wird, daͤß auch im Einzeinen aufgekiätte, 
katholiſche Theologen, «is ‘mit welchen mic es in ber Thet 


hier zu then Hatten, veftgebannt in den Grundirrchum ide 
Kirche, bie heilige Schrift unterordnend und das Trugbild ber 





:unfehlbaren Gefammtmeinung über fie erhebend, unferem Pro 


teftantismus und feinen erleuchtetſten Vertretern noch immer 
ſchnurſtracks gegenuͤberſtehen. Der Verf. ſcheint das ſelbſ 
empfunden zu haben und ſpticht ſich zum Schluſſe nicht oͤber 
dieſen Grundirrthum, wohl aber über „einige andere Uumfiände 


aus, welche einer” fo erwuͤnſchten Wiedervereinigung der geſpal⸗ 


tenen Kirchen ſcheindar unuͤberwindliche Hinderniſſe in den Was 
legten. Ex nennet den kläglichen Zuſtand unferer ph 
tofophifhen Wiffenfhaften, bie gehäſſigen Ber 
ſtellungen von der Fatholifgen Kirche, die von preis 
ſtantiſcher Seite noch immer’ gefliffentiich verbreitet wuͤrden, Die 
beeihundertjährige Entwoͤhnung, bie wiſſenſchaft 
lich⸗ Bildung, welche die proteſtantifche Kirqche 


voraushabe, und endlich die eigennützigen Ruͤckſi⸗ 


ten, von welchen die Proteſtanten gehalten wuͤrden. Ohee 
AmMs, was hier vorgebracht wird, zu, unterſchreiben, machen 
wir auf einzelnes Richtige und Gutgefagte um fo Ueber anfı 
merkſam, als wir dem Verfaſſer felbft, von dem_wir mande 
Irrige and Unhaltbäre zu berihten batten, ba} 
Beugniß ſchuldig find, daß es nit an Stellen in feinem 


Buche fehle, wo ar wach mar und hell ſahe. Wie treffen 


ſpeicht ee fih 3 B. S. 237 über die Sprache aus, in de 


Re unfere neuere Phitofophle zu reden befiebt: „An bie Stebe 


ber. Deutlichkeit und Gruͤndlichkeit, welche als Pedanterie ven 


ſchrieen wird, trat. eine breite, ſchlangenartig fich fortteindente 
Schreibart, ein farbiofer” unverſtaͤndlicher Ausdrud, ein Schr 


ber 
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ben. und Schwimmen In Anfichter, Träumen und, willkuͤrlichen 
Vorausſetzungen, ein Hafen nad neuen Worten und Res 
densarten, ein Gefallen an weitlaͤufi ig ausgeſponnenen Platt: 
heiten, deren einziges Verdienſt das ber Duntelpeit und eines 
hierdurch. erreichten gelehrten Anftrichs iſt.“ — Eben fo uͤber 


die Wiſſenſchaftlichkeit beider! Kicchen. Es laſſe fi. 


wohl das aufgehende Licht in der katholiſchen nicht verkennen. 
Aber der Hemmmiffe feten moch viele: „Die asketlſchen Uebuns 
gen, welche in ben geiftlichen Bildungsanfkalten zur Erziehung 
tüchtiger Priefter noͤthig erachtet werden, rauben fie nicht ber 
wißbegierigen Jugend Zeit, Kraft und Luft zu den umfaffeis 
ber und Ichwierigen Studien, die in unfern Tagen fo erforder⸗ 


lich ſind? Die eigene Einrichtung der katholiſchen · Schulen, ge⸗ 


ſtattet ſie mehr, als ein beſchraͤnktes oberflaͤchliches Wifſen, 


dad einen zu armſeligen Grund, legt, als daß ein ſtattliches 


Gebäude nuͤtzlicher Kenntniſſe auf demſelben koͤnnte aufgeführt 
verden? Hierzu kommt ein Geiſt toͤdtender Ceremonieendienſt, 


in ermuͤdendes Seelſorgsweſen, ein ſklaviſches Syſtem bee | 


Unterordnung.“ — „Es iſt baher ganz begreiflich, marum 
m Verhaͤltniſſe zu ber ‚großen „Ausbreitung der "Tatholifchen 
Ricche und zu ben reichen Mitteln für einen erfolgreichen Bes 
rieb der MWiffenfchaften doch, nicht nur im Volle das Geiſtes⸗ 
icht viel dunkler und ſparſamer leuchtet,/ fondern auch im 
Rierud, zumal im höheren, die Literatur 'viel zu laue Bear: 


eiter findet und die Schriftſtellerei ſich höchftens auf die ſich 


mmer wieberfäuenden asketiſchen Bücher beſchraͤnkt.“ Doc 
neint ber Verf., ſchon jegt ſei e& nicht mehr die Macht des 
Papftes, welche bie Katholiten beſchraͤnke und bie Theologen 


indere, freimüchig zu fehrelben; fendern die Biſchoͤfe und noch 


ielmehr die weltlihen Regierungen feien es, welche Volk 


nd Klerus noch in den niederen Kreifen der Unmiffenfchaftlic 


‚it und alles damit verbundenen Uebel veflbanneten. „Der 
zann, bemerkt er weitet, würde fönel geloſt werden, wenn 


nf 
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erſt dutch den Uebertritt dee Proteſtanten is großer Anzahl 
zur katholiſchen Kirche die Partei der Freiſinnigen die Oberha 
ii und die binzugefommene frifche Kraft die morfchen Fe: 
fein vollends zerfprengte.“' "Wie beforgen nur, daB uns Papf, 
Biſchoͤfe und der unfehlbare jeweilige Geſammtwille unter die 
fee Bedingung nicht aufnehmen würben. Wichtiger heißt e 
S. 249 weiter: „Die bisherigen Bekehrungen ham 
In biefee Hinficht eher geſchadet, weil fie dutch bie befonben 
. Mmflände, unter welchen fie Statt fanden, bauptfächlid ders 
die perfönlihe Eigenthuͤmlichkeit der Ankoͤmmlinge einen gewik 
fm myſtiſchen Eifer entflammten, der im Uebermafe won 
Begeifterung fi) zum Verfechter der roͤmiſchen Hier archie 'w 
hebt, ale Alte in Schus nimmt, felb die ſchaͤdlichen Au 
wuͤchſe mit poetifher Uehertuͤnchung verſchoͤnt und das Zufäkie, 
Unweſentliche in Religion und Kicche, gerade als wäre di 
ber Keen, die Grundlage, der Rechtglaͤubigkeit, im greifen 
Ausdrucke, nicht ohne gehaͤſſige Seitenblicke auf die fogeaue 

ten Neuerer und Umwaͤlzer, vertheidigt.“ — 
Der Berf. ſcheidet von D. Roͤhr, nah S. 255, „mi 
dem Bewußtſeyn, Beinen Augenblick vergefferk zu haben, da 
feine Religion an ihm zwar einen heftigen, aber doch ım5d 
geſinnten und deßhalb umd feiner Gelehrfamkeit fowohl als fe 
nee andermweitigen Verdienſte wegen fehr achtungswuͤrdigen Gey 
nee habe, Er Hoffe daher, daß Roͤhr durch feinen Wien 
fprudy ſich nirgends verlegt fühlen werde und verfichert, daß et 
fi erfreut, ja geehrt fühlen würde, wenn es demſelben gefek, 
ihm in eben dem Tone, in weldhem er zu ibm gefpreden, 
eine Erwiderung zu ertheilen, auf daß er erführe, im welchen 
Puncten er etwa fo gluͤcklich geweſen ſei, Roͤhr's Beifal m 
gewinnen, '. oder wo ex ihn umbefriebigt gelaffen habe." We 
banken ihm für die gute Meinung, die er von feinem, man 
auch nicht heftigen, doch ſcharf bewaffneten unb jeden Zu 
teblich gefinnten Gegner hat. Die Hoffnung, fich im ruhige 
Ze 
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Oſtertage. Theil III. Jefus, der Sohn Ge 
tes, in feiner Gottesherrlichkeit. Vom Sontaz 
Quasimodo geniti bis zum Frinitatiöjonntat 
heil IV. Der Herr und feine Lieben zu % 
thanien. Vom 1. bis 16. Sonntage nad Ze 
nitatis. Predigt⸗ und Andachtsbud) für from 
. Chriftenfamilien, von Georg Quehl, Mk 
lichem Divifionsprebiger zu Crfurt. Zweite Ei 
lage aller vier Bände. Erfurt 1833 und 18% 
» Zn Friedrich Wilhelm Otto's Buchhandlung 


Um die Weurtheilung bee vorliegenden $rebieten & 2 
"über bie Gebühr auszubehnen, was uns leicht Degegrm Hast 
wenn wie uns mit jedem «Anzelnen ber vier genannten 
befchäfftigen wollten, faffen wir biefelben vielmeht gun IP 
ſammen und werben uns bemühen, unfern Leſera in cikh 
ſter Kürze nachzuweiſen, was fie fich von biefen gichan 
gen des auf dem Gebiete her Homiletik bereits kimm 
Verfs. nach unferem Dafürhalten zu verfprechen hart. u 
Leichteften aber glauben wir biefen Zweck zu erreichen, PM n 
wie feine Arbeiten zunächft im Allgemeinen nad) Ithet w 
Ferm einer unparteiifhen Prüfung unterwerfen und din ® 
. einzelnen, wenn auch nur wenigen, Beiſpielen baren © 
wiefern unfere in beider Hinficht gemachte Bemerkung ig 
Richtigkeit haben. Anlangend alfo zuerft dem In halt # 
feaglichen Predigten und die aus dieſem ſelbſt fih * 
Tendenz derſelben, ſo laͤßt ſich Beides zunr Theil ſcha © 
den den einzelnen Baͤnden vorgefeßten Titeln ertathen, is 
ſchon dieſe darauf hinweiſen, daß der behandelte Stoff ia 
und überall nur von,Jeſu Chriſto“ hergenommen fd. 
kann es chriſtlichen Predigten an ſich allerdings nur yon 
gereichen, wenn fie Chriflum verbändigen, und dem Kalk 
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nuͤrt wird. Wer wird wohl jet noch leiblich "Nüfe 
erwarten wollen ; weil * einft „Tanke gefund gematht an ı 
wenigen Breden Tanfende yefpeift hat? Wer wühte ei 
daß er felbft in frowmer Demuth und vol tiefen, uf 
Gefuͤhls feine Lehre und fen ganzes Werk nicht: fein ra 
fordern des Waters, der: ihn gefendet habe und wie a m 
bloß feiner Gemeinſchaft mit Gott’, fonbern and; ſeine ii 
Abhängigkeit von ihm fich lebendig bewußt war? Bam Hi 
er fich felbft neben Bott geftelt und feine Weſentgleichheer 
ihm, wie der Verf. thut, behauptet? Wenn ihm fene iz 
und namentlich - Johannes eine höhere als —— = 
beilegen, welcher vorurtheilsfreie Schtiftausleger wirkte Ei 
wie er ſich dieſen Umſtand zu erklaͤten habe? Den Haie 
und Erloͤſer der Menfchen nennen wir ihn mit Rd u 
verehren ‚ihn als folchen mit vefter Weberzeugung. Be 
tam es ibm felbft in den Sinn, fi Gotte gleich ja kb 
umd wie ihm Vefer und der Wille deſſelben über Ali a 
fo fol jeder Lehrer der Religion auch hierin feinem Can # 
gen und fein Beiſpiel nachahmen. Daß mir aber ia Bei 
nicht Untecht thun, wenn wir ihm eine Verehtung Ir 1 
gen, wie fie Jeſus Telbf nie gefordert hat, das kiam IM 
die Anſicht feiner Ehemata und eine Ueberzaͤhlung de EM 
nachwelſen, in denen „Gott“ und „Chriftus” endet m 
ben, indem ber letztern bei Weiten mehr find, als da ma 
und faft möchten wir fagen, es habe ihm Muͤhe gefahr, ® 
ben Diefem auch Jenes zu gedenken. Deutlicer indej mi 
dieß noch einige befondere Belfpiele beweifen. In da s$ 
des erfien Bandes. redet ber Be, im 3. Theile von dan Di 
bern, die Jeſus vereichtet, wie er Kranke gefund gaak 
Todte auferwedt, den Sturm bes Meeres beſchwoten — 
und ſetzt S. 49 hinzu: Sehet, auf ſolch einer Gent m 
ber Thron ‚des MWelchellandes, bes Königs bee 

Wann abet hätte denn Jeſus fish, deſſen — 
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iefer Melt war, auf feine Wunder ein ſolches Gewicht gelegt, 
aß er durch fie als dem König der Wahrheit fidy hätte zeigen ' 
‚offen? In der 6. Pr. deſſelben Bandes, ebenfalls „Chriftus ı 
ee König” heißt es'S. 58: „Wie demüthig und liebevon 
uf nicht ein König feyn, der, auf Erden Gotte gleich, doch 
em ward um unfertwillen?” Wie aber ſtimmt dieß überein 
sit Joh. 17, 8.? In der 2. Pr. des dritten Bandes ift die 
Tebe „von der Hilfe des Hellandes ” umd es wird gefragt: 
yen ober: was biefe Hilfe betreffe, wer fie begreife und wann 
e geſchehe? "Won dieſer Predigt gilt im beſonderen Grabe, 
»as wie vorhin dem Werf. zum Vorwurfe gemacht haben. 
J>enn wenn es im 1. Theile heißt: die Hilfe bes. Heilandes 
etrifft Seele und Leib, fie erfährt das Herz liebender Geſchwi⸗ 
:er, die der Schweſter den Brautkranz flechten, der Fuͤrſt, der 
sirze Kronen und der Bettler, der feine Brodſtuͤcke zählt, der 
erme Handwerker, der Beine Arbeit hat und der Sünder auf 
einen gottlofen Wegen, wenn im 2. Zpeile gefagt: wird, fie 
ei nie zu begreifen und bleibe, wie das Walten Gottes,. ins 
nee ein Geheimmiß; "wenn im 3. Xheile endlich behauptet 
ofed, der Heiland helfe. gewiß, aber Zeit und Stunde habe 
r feine Macht vorbehalten,” der Menſch müffe nur glauben, ' 
Beduld haben und beten, — mer fühle fich nicht verfucht, den 
Berf. Jenen beizuzählen, die flatt Gott den lieben Heiland 
nbeten uud den Augenbfid ihrer, Erleuchtung und Beſſerung 
en au angeben koͤnnen, ohne jemals ſagen zu koͤmen ober zu 
vollen, auf welche Meife ihnen der Glaube gekommen und 
as Heil widerfahren ſei? In der 6. Pr. deſſelben Bandes 
oird nah Joh. 6, 1 — 15. die Frage aufgeſtellt: Wie naͤhrt 
nd verſorgt Chriſtus bie Seinen? Nachdem gleich Im Anfange 
‚efagt iſt, durch die in dem Xerte erzählte Speifung habe der 
Bohn Gottes feine Macht und die Einheit feines Weſens mit 
Botte bewiefen, wird im 1. Theile behauptet, er naͤhre und 
jerforge bie Seinen: eben fo; wie Gott, leiblich -und geiftig. 
as 
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Der teiblihen Nahrung wird indeß nicht weiter gehackt, ı 
auch recht gut ift, es muͤßten denn die Worte ©. (Ok 
zu rechnen ſeyn: fein Fleiſch iſt die rechte Speiſe m | 


Sat der rechte Trank. Soll dieſer Ausdruck ale I 


verſtanden werden, warum bat es denn der Verf. vi 
ihn zu erktären, da er fo leicht falſch gedeutet werden Im 
Sm 2. Th. der 1. Pr. des 4. Bandes ſteht ©. 8: „Bi 
ten doch auch mir in folder Eite und mit ſolcher Kim 
Buverfiht, wie die Schiweftern zu Bethanien- uns bein 
Jeſus Chriſtus! Wir können ja mit umferer Bitte, mie 


rem Gebete an keinen beſſern, an keinen getterem Hat 
‘wenden, was auch unfere Herzen belaftet! Wie fine da 


die Stellen, wo Jeſus ſelbſt ſich betend zu’ Gotte nart= 
feine Sänger ermahnt, baffelbe zu thun? Am Yufftat 


‘aber iſt in dieſer Hinſicht der 1, Th. der 3, Mr Mi 


Bandes, In welchem nah Joh. 11, 5— 6, ee 
des Deren (nicht Gottes, fondern Zefu) die Re fi * 
koͤnnen die ganze merkwuͤrdige Stelle nicht abſchreibe b5 
gern wie es auch unterlaſſen; aber wenn in ihr u? 
Fa, wie er einft zur rechten Stunde die ismacli tige 39 


leute herbeifuͤhrte, um ben hart bedroheten Joſeph ju MA 


waͤhnen wit In dieſer Hinſicht noch, daß dee Def: 


wig er einſt zur rechten Stunde eines Koͤnigs Tot FM 
Ufern des Nils brachte, um das dem. Waſſer Pei gen 
Kind der Todesgefahr zu entreißen, wie er einſt — 
genen Paulus durch ein maͤchtiges Ungewitter die Ya ® 
nes Gefängniffes aufthat u. ſ. w., fo wußte m ad ie" 
zur rechten Stunde einen hilfreidyen Engel bie zu fait = 


wer erſtaunt dam nicht uͤber die Befangenheit, weile 


darin ausfpricht? Doch genug der Beiſpiele, obſchen m 


noch eine große Menge anführen Lönnten, Put — 


lichen Gmuß des Lelbes und Blutes Chriſti Im 


ſo wie die verſobnende Kraft dieſes Bund nad die ” 


—_ * + 
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Tod zw erlängende Wündenvergebung beutlih lehrt und alfe 
auch dadurch feinen befangenen Buchftabenglauben an den Tag 
legt. Was wir In Abfiht auf den Inhalt feiner Prebigten 
weiter zu erinnern baben, . ſteht mit dem bisher Gefagten im 
Zufammenhange und iſt duch die Wahl der biblifhen Abs 
ſchnitte ‚bedingt, die er ſeinen Vortraͤgen zw Grunde gelegt 
und durch ‚die Dauptfäge, die er bdenfelben vorangeſtellt hat. 
Sämmtlihe Zerte nämlich in dem 1., 3. und 4. Bande find 
aus dem Ev. Joh. entlehnt und nur in dem 2. Bande wers 
ben Perikopen aus der Leidensgefchichte in Verbindung mit 
einzelnen Verſen aus 1° Kor. 13. behandelt. Dadurch hat 
fid) der Verf, verleiten laffen, eine Menge Themata aufzuſtel⸗ 
len, die unter einander von fo verwandtem Inhalte find, daß 
es an immerwährenden Wiederholungen, wenn auch unter ans 
dern Bildern und’ Redensarten, nicht ‚fehlen konnte. So fins 
ben wir 3. B. im 1. Bande folgende Danptfäge: Chriftus, 
das Hell ber Sterblihen — das Brod des Lebens — ber 
Prophet — der Weg zum Leben — der König — bie Thuͤr — 
das Licht der Welt — die Auferſtehung und das Lrben — 
der Herr — der Geſandte des Vaters — der ‚gute Bintes 
im 2. Baute: „Was. haben wir an Ehriſtus ? — bie. Hirfe 
des Heilandes — wie nähert und verſorgt Chriftus. die. Sei⸗ 
nen? — worauf weiſen bie Zeichen, die Jeſus that? und im 
4, Bde, „die Hilfe des: Herrn — laffet uns mit Jeſu jie 
hen — der Ruf bes Herrin — die Herrlichkeit Gottes und 
Jeſu Chriſti — die Fruͤchte der Liebes⸗ und Machtthaten 
Jeſu Chriſtl. — Wer, und wäre ex mit dem größten Scharfe 
finne begabt, mag dieſe und ähnliche Gedanken behandeln, 
ohne das ſchon zehn Dal Geſagte, wenn auch mit andern 
Morten, wieder gu bringen, da ja die Bilder: König — 
Der, Weg zum Leben, Brod des Lebens — Wahrheit — 
Licht dee Welt — die Thuͤr — der gute Hirte im Grunde 
nur immer ein und daſſelbe bezeichnen? Dem Verf. wenigſtens 

| if 
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iR es nicht gelungen, fe gern wir auch dem Reichthume feier 
Gedanken Gerechtigkeit wiberfahren Lafien, eben fo hinſige & 
läflige Wiederholungen zu vermeiden und —— 
daß wir feine Predigten nicht leſen komten, ohne fie, dererh 
ermübet, öfters qus der Hand zu legen. Audy des Squch 
hafteſten wird man am Ende überbrüßig, wenn und kam 
wieder baffelhe geboten wird nud fo fehr wir auch dem Ge 
ten des Verfs. biligen, einen bibliſchen Abſchnitt ie ru 
. Reihe von Predigten zu behandeln, fo hätte dieß doch auf rm 
Weife gefchehen müffen, daß der Hörer oder Leſer durd Id 
ewige Einerlei nicht endlich abgeftoßen wird. Doc wein = 
gern glauben, baß er einem gewiffen. Theile des Pallıae 
damit volle Genuͤge geleiftet habe. — Noch machen wir 
einige den Inhalt der vorliegenden Prebigten betreffende Ei 
zelnheiten aufmerkſam, aus denen gleichfalls hervotgeht, & 
fo mandem Kabel der.-Berf. ſich bloß geftelt dat. ‚Wr 
Hauptet er, wie gefagt, faft in den meiften feine Bart 
daß ber Chriſt in allın Pagen und Verhäͤltniffen des fi 
Math und Troſt, Hilfe und Wettung bei feinem Heike 
ben koͤnne; auf welche Weiſe dieß aber geſchehe, — 
laͤßt er und gewoͤhnlich im Dunkeln, obſchon eine ſolche I 
weiſung gerade immer die Hauptſache iſt, wenn gewift dv 
yvauptungen nicht als grundles erfcheinen um 

vermleden werben follen. So heit «6 im 1. Th. der werk 
ten Pr. des 1. Bdos, in welchem bargethan wird, dab ER? 
Aus feine Heerde recht leite: ein guter Hirte führt Dir Eau 
auf fonnige Auhöhen, wo bie heitfamften Kräuter rien, © 

- Die kühle Quelle, in den Schatten des Waldes, in dit 
verwahrten Hürden: und eben [o that Chriftus and; — Cs 
was nun unter den Bildern der Anhöhen, ber Duke a | ® 
zu verſtehen fei, darnach fragt man. vergebens. Go hat de 
Verf. die Gewohnheit, bei ſchwierigen Stellen des Teriet, 
Statt den Binn. berfelben kurz anzugeben, auf eine 
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Eroͤrterung fich einzulaſſen, die verſchiedenen Meinungen Det 
Schuftaubleger namhaft zu machen und dam fein eignes Das 
fuͤrhalten nicht. ohne Gewicht dieſen beizufügen, auf tie Schil⸗ 
derung der Lage, bes ‚Charaktere u. ſ. m. biblifcher Perfonen 
viele, zunr Theill ganz nutzloſe Worte zu verwenden und fo en 
Belt und Raums mit Sachen auszufüllen, die gu Nichts dienen 
Einnen, als etwa die Neubegier zu befriedigen und bie Ge⸗ 
lehrſamkeit oder die Darftellungskunft des Verfs. zu beurkun⸗ 
den. Man vergleiche unter Anderem den Eingang zu bee 
8. Dr. des 1. Bandes, wo der Verf. bei Gelegenheit einer 
entflanbenen Feuersbruuſt fogar eine Unterrebung mit Jehovah 
Hält; fobann: den Eingang zu ber. 10. Pr. deſſelben Bandes, 
im weichem er fagt, er und mit ihm gewiß noch mandhe 
feomme Seele In der. Gemeinde bektage es fehr, daß er zwei 
Sonntage nach einander nicht haben predigen können; fine -  ' 
den 2. Ib, der 4: Pr. des 2: Bandes, den 2. Th. der 
7. De. des 4 Bde S. 83, den 1. Th. dee 8. Pr. dei‘. 
4. Bis. ©. 90 und den 3. Th. S. 99, den 1. Th. der 
10. Pr. d. 4. Bis. ©, 118, den 1. Th. der 12, Pr. des 
4. Bde, S. 143 u. a. m. Auch verfumt der Verf. kaum 
eine Gelegenheit, auf die Katholiten und nebenbei. hin und 
wieder auch auf die Rationallſten gehäffige Ausfälle zu thun, 
was doch mid dem Geiſte der Liebe und des Friedens, dem er _ 
an andern Orten felbft das Wort redet, in offenbarem Wibers 
ſpruche ficht; und wenn er bei Gelegenheit fi) beſonders 0m 
Die weiblichen Seelen feiner Zuhoͤrer wendet und das zarteip - 
Gefuͤhl derfeiben da Anſpruch nimmt: ſo erinnert das an. hie 
Belebte Weiſe gewiſſer Prediger, die wir nicht naͤher zu be⸗ 
zeichnon brauchen. Haben wir jedoch ‚bisher über den In⸗ 
halt ſeiner Predigten uns tadelnd ausſprechen muͤſſen und zwar, 
wie wir glanben, wicht ohne zureichende Gruͤnde, fo erwaͤhnen 
wir nun auch: noch: einer: Eigenfchaft berfelden, die, da fie kei⸗ 
nem feiner WBorträge tot, und imimer wieder mit ihm ausge⸗ 
ſoͤhnt 
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föhnt hat, fo oft wir und aud durch die fonflige Beihafe 
beit derſelben verlegt fühlten. Wir meinen aämli bie all 
ſche "Tendenz, die überall in ihnen vorherrſcht, oder. Die WAR 
beifallswerthe Weiſe, wie der Verf. die allgemeinen Bahia 
ten an beſondern Beiſpielen nachweiſt und bie aufgrkeltn 
Behauptungen auf ſpeciale Lebensverhäitniffe anwendet. Den 
ann er in der That ale Muſter betrachtet werben, in bit 
Beziehung haben wie feine Prebigten nicht ohne Erbamay gr 
leſen; wenn wir, wir möchten fügen, durch den theoretſche 
Theil derfeiben zuruͤckgeſtoßen und auch wohl gelangweilt min 
ben: fo murben wis durch den praßtifcyen immer wieder Def 
entſchaͤdiget und die warme, kraͤftige, nicht ſelten ſeht fremd 
thige Sprache, die ex hler führt, bat Ihm, wir gefichen a 
gern, unfere Achtung erwerben. Es iſt nicht moͤglich, 
hieher gehörige Stellen namentlich anzuführen; doch mail 
wir auf folgende aufmerffam: Band 1. S. 11, 29 und 
4120, 122 Wr. 2. ©. 69, 91, 106. DB. 63 
41,73, 92, Bd. 4. S. 11, 50, 53 und 54, 160; @ 
dem wir zugleich unfer Bedauern nicht bergen koͤnnen, uf fa 
Mann, der, wie aus den bezelchneten Stellen berurgeit, # 
trefflich und erbaulich fu prebigen RL ber ehem gel 
Berirrungen, ſich ſchuldig machen konnte. Madden mis N 
Aber den Inhalt der gegenwärtigen Perbigtn unſer unmaig? 
Aches Urthell dusgeiprochen haben, kommen wir mn auf de 
Fo eim, in welche ‚fie eingekleidet find und auch ir dieſe De 
ſicht wollen wir unſere Meinung mod kuͤrzlich zu el # 
. ben, Verſtehen wir aber amter dieſer Jorm zumächft Die MP 
ſche und textgemaͤße Anerduung der Materie, fo gt ev ar 
hierin Manches zu ‚loben und. Anderes zu tabein. Unrelens 
“bar nämlich iſt das Streben des Verfs., feine Dievonimt 
dem Teyte anzupaffen und mach den einzelnen Gedanken beit | 
ben den Gebankengang der Predigt einzurichten. Und le 
dinge if. Des Ew ien ſehe beifaldwerth, indem Die > 
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Gern, 4) auf Judas den Verräther. Zweite Pr. 1. Sera 
15, 6. und Matth. 26, 20— 30. „die Kebe laͤßt ſih nk 


‚ bitten. Dieß wird nachgewiefen 4) an dem Heiland, Ze 


den Iängern, 5) an dem Verräther, 4) an dem Bat ie 
Verſoͤhnung. Dritte Pr. 1. Korintg. 13, 6. und Sf 


85—41. „Die Liebe trachtet nicht nach Schaben“ 3 


dem Ende wird aufmerkfam gemacht 1) auf des Geiſtes Ode 


'9) auf des Deren Gebet, 3) auf bes Judas Auf, I) u 


des Verwundeten mildthaͤtige Heilung. Wir brand min 
Rıfern wohl nicht erſt das Sonderbare und Unzuläfge der 


ſelchen Dispofitionsmweife vorzuftelen. Aber wenn eb lat # 


... 


"el Torte aufzuftellen, warum foll es dann nicht eben h ® 


laubt feyn, biei, vier und mehr Blbelſtellen zu Gm n 
Irgen und daraus eben fo viele Theile ber Predigt bye! 
Es iſt uns vorgelommen, als haſche ber Berf. nad vn Rs 
und Auffallenden, denn die angegebenen Beiſpiele Feb ı* 
die einzigen der Art. Wenn aber irgendwo, fo it Kid # 


* gerade hlerin am Meiſten zu tadeln und der Sit 


der ſeine Stellung verſteht, wird es immer verfchmaͤhen vi 
die Anwendung ſolcher kleinlichen Mittel neu fen on 4 
fehen erregen zu wollen. Noch machen wir auf rise mt 
Dispofitionen aufmerkfani, die entweder durch bie Tiemstı & 


“nicht bedingt find, oder mit ben logiſchen Geſchen = 


Die 4. Dr. des 3. Bos. handelt „von des Sunden 
heit uud Geneſung.“ Die als Xheile angeführten Gach: 
aber — auch wir waren einft krank — iſt's wehl beſe 8 
ans geworden? — mann mich’® beffer werden? — fen 
unmöglich‘ als folche gelten, wenn fie auch im Brink M 
Pocbigt gelegentlich angeführt werben müßten. In der % 
bes 4. Bos. iſt die. Mebe „vom Tode und leiblichem Shlat." 
Hier Hegt dee 1. Th — wer kam aus beiben ewelen - 
gar nicht im Thema, indem fich die Antwort von fehR de⸗ 


. fit und die beiden andern — zu welchen — 


Quehl's Predigten. 1045 


EEE —— 
beide — und zu melden Gütern verhelfen fie uns? — fal⸗ 
len offenbar zuſammen. Daſſelbe gilt von ber 8. Pr. do 
nämlichen Bandes: „Was baden wit in Leiden und Truͤbſal 
zu then, um des Troſtes unferes Heilandes gewiß zu. wer⸗ 
den? — mo ber 1. Theil — mir müffen bem Heilande ente 
gegengehen und ber 3, — foir müffen feiner göttlichen (?), 

Gunade und Wirkſamkeit vertrauen, nicht gehörig geſchieden 
find, indem das Entgegengehen eben ein Zeichen des Vertrauens 
iſt. Die 11. Pr. des 4. Bds. hat zum Thema „die Thräͤ⸗ 
nen, bie, 1) oft ein lautes Bekenntniß der Schwachheit und 
Hilfsheduͤrftigkeit, 2) eben fo oft ein fprechendes Zeugniß von 
Unfchulb ober ‚ ufrichtiger Reue feyn follen. Es bedarf unfes 
er Erinnerung nicht, daß das Thema durch diefe Theile bei - 
Weiten nicht erſchoͤpft iſt, indem «6 fühee noch viele andere 
Arten von Thränen gibt. An der letzten Pr, wird bie Frage 
aufgeftelt: „mas thut wahre Liebe?” unb darauf geantwortet: 
1) fie dient treu und unermüdet; 2) fie weilet gern in der 
Naͤhe des geliebten Gegenſtandes; 8) fie iſt mit Freuden zu jedem 
Opfer fuͤr denſelben bereit. Abgeſehen davon, daß dieſe Dis⸗ 
poſition den Hauptſatz wieder nicht erſchoͤpft, ſo iſt auch der 
2, Thl. von keiner Bedeutung, ber 1. und 3, ober ſagen daſ⸗ 
felbe,. da das treue Dienen eben nicht felten mit großen Opferm 
verbunden if, Auch die Einleitungen ftehen oft mit. den Pres 
bigten felbft in keinem vorbereitenden Zufammenhange und pre 
Verf. hat ſich's damit ziemlich bequem gemacht, indem er den 
erſten beßten Gedanken aufgreift und dann durch irgend eine 
hingeworfene Frage oder ſonſtige fhnelle Wendung auf das 
Thema zu kommen ſucht. — Und fo ift uns denn nur noch 
übeig, daß wir dem bisher Gefagten aud) einige Bemerkungen 
über die in dee vorliegenden Pr, herrſchende Diction hinzufuͤ⸗ 
gen. Es tft uns aber in dieſer Beziehung eben fo gegangen, 
wie hinſichtlich des Inhalts derſelben; wir fuͤhlten uns bald _ 
abgeftoßen und * Bl -angezogen, und wenn wis hier 
—A N en Stellen 
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GStellen begegneten,, die wir mit großem Beifalle und fell 
nicht ohne Erbauung laſen, fo kamen uns bagegen andere wie 
der vor, die uns den eben gehabten Genuß fogleidy wieder wer: 
bitterten. &o finden fi 3 B. in den meiften Pr. eine folde 
Menge Fragen, ein fo oftes Wiederholen des „Siehe,“ ein 
fo haͤufiges Anreden der Gemeinde im der zweiten Perſen der 
einfachen Zahl und fo viele Apoſtrophen an Gott, am Chri⸗ 
Rum und felbft am andere gefchichtlicde Perfonen der Bibel von 
weberer Bedeutung, unter anderen an Mattha und Bari, 
daß man dergleichen Figuren zuletzt ganz überdsäfig wid. 
( Itren 'wir nit, fo iſt das Aufhäufen von Fragen und dad 
ewige Wiederholen des Siehe" eine Eigenthuͤmlichkeit einer 
geroiffen Gattung von Predigern.) Dabei gefält ſich der Bel, 
wahrſcheinljich um den von ihm bargebotenen Speiſen für x 
woͤhnte Mägen einen gewiffen Hochgeſchmack zu geben, in ab 
lerlei wunderlihen Sägen, pilanten Phrafen und geſchraubten 
Redensarten. Go redet er, um mur Einiges namhaft ja me 
chen, die Gemeinde gern auf abfonderlicye Weiſe an und nam 
fie. — Geweihete des Hetrn — ardaͤchtige Heilsgenofim — 
Feſtgenoſſen — in Chriſto Berufene — auf: Jeſum Getaufte — 
der. Bottheit Werwandte — u. fe m. Go hebt die 3. M 
des 2, Bis. an: Seid ihe wach, Ihr zur Herzens⸗ nd ko 
bensheiligung Berufene ? Ihr Alle? Es könnte and) heute ein 
ernſtes Wort zu Euch geredet werden, das Cure Aufwerk 
famtelt vollkommen werth wäre! Ein meues wirb ed 8 
. taum feyn m. ſ. w. In derſelben Pr. ſteht S. 30, we m 
waͤhnt witd, daß Jeſus feinen Juͤngern gerathen babe, ſich 
ein. Schwert zu kaufen, „Ein Schweet? Mein Da um 
Meter, du mein goͤttlicher Lehrer, was beginnft du? Dot 
und Geber des Friedens, was winft bu mit dem Schwerte!“ 
Die 8. Pr, des 4. Bandes fängt an: daß- Vielen fein wahr 
Troſt, Bein wahrer Friede, Bei wahres GSlauͤck komm, het ft 
in Zweierlei feinen Grund: in einem „‚nit heraus⸗ eo 


x 


| 
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einem nicht breeinteeten; — und die folgende Pr.: Sol Mm 
das Herz Hinmelstroft herein, dann muß der Weltfinn zuvor 
heraus! Noch unfere legte Betrachtung hat uns davon fibers 
zeugt, Aber dei aller Ueberzeugung, welche fo Viele von bier 
fer Wahrheit getvonnen haben, an dem „heraus“ und an dem 
„hinein“ mögen nidyt Alle gleiches Gefallen finden; und das 
um fo teniger, da zu dem „ ‚hinein und „heraus“ auch noch 
kommt ein „binab” und „hinauf. Den Anfang ber 22. Pr. 
deffeiben Bos. lautet fo: Die Wolken haben Waſſer, die Blu⸗ 
‚men haben $arben, die Augen haben Thraͤnen, das Leben hat 
feine Leiden; aber bein Herz, mein Chrift, hat Feinen aus 
ben! — Welcher gebildete Zuhoͤrer mag an bergleichen Schnoͤr⸗ 
keln wohl Gefallen finden, wenn fie vlelleicht auch dem groͤ⸗ 
Gern Haufen ergoͤtzlich find? Wir möchten dem Verf. nicht gern 
Unrecht thun; aber ed hat und ſcheinen wollen, ala fe er 
hierin, fo wie in ber Faffung feiner Hauptfäge und im -den 
Titeln feiner Predigtbände einem bekannten Kanzelrednet unfes 
ter Zeit nachgetreten, ber, ohne daß wir ihn zu nenmen braus 
chen, am einer gleichen oder aͤhnlichen Manier fofort zu erken⸗ 
nen iſt. Wenn wir aber nicht. umhinkonnten, ‚auf die gerüge 
ten Mängel aufmerkſam zu machen, fo müflen mie auf der . 
andern Seite doch auch geftehen, daß der Werf. auch wieder 
fo ſchoͤn, fo Eräftig, fo edel und mürbevoll zu reden weiß, 
daß wir es in keinen andern Predigten beffer angetroffen ha⸗ 
ben. Beſonders iſt dieß der Fall, wenn er, wie wir eben be⸗ 
reits bemerkten, zu den praktiſchen Anwendungen ſeiner Vor⸗ 
traͤge kommt; und wenn er vlelleicht auch hier feine Methode 
nicht ganz verleugnen kann, fo üͤberfieht man uͤber dem oft 
wahrhaft Mednerifigen feiner Diction doc, germ dergleichen Eis . 
genheiten. Geflattete e8 uns der Raum, fo wuͤrde es uns 
nicht ſchwer fallen, manche Beiſpiele daflıc namhaft zu. mas 
chen, da faſt jede Predigt dergleichen barbietet. Mur eine der 
audgezeichnetſten Stellen erlauben wir ‚ank, bier wieberzugeben. 

a 
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In der 4. Pr, des dritten Vandes wird bie Krankheit dei 
Suͤnders geſchildert und es heißt daſelbſt unter Auderen 
©. 36: „Ad nun ſchauet an den Suͤnder, ob er nicht geht 
einem foldien Kranken! Ach tie verdbroffen und mißmuth, 
wie trauervoll und miebergefchlagen, wie aͤngſtlich und unrahis 
iſt nicht oft fein ganzes Weſen! Iſt die Erfahrung, if dei 
Reben nicht reich an foldyen Beiſpielen? Ach, wenn du fie wir 
dererblickſt, Sohn, ungerathener Sohn! die alten ehrwärdigm 
Aeltern, deren friedliches, haͤusliches Leben du jecſtoͤrt, derra 
Wohlſtand du untergraben, deren guten Namen du beflrdt, 
deren Alter du mit Schmach und Elend' uͤberſchuͤttet Haft 
Wenn du fiehft die kummerbleichen Wangen , die abgehärmten 
Janmergeſtalten, die du gemacht haft: kannſt du dam blibes 
ohne Schmerz, ohne Unruhe, ohne die qualvohfte Pein m 
Betruͤbniß des Gewiſſens? Dder wenn du dir vorſtelſt ben 
Mann, ben Juͤngling, dem du einſt Liebe gelogen und mut 
ſchmerzlich getaͤuſcht haft durch falſchherzige Wetheneruaget; 
wenn du ſiehſt den Fteund, den Gatten, bie Gattin, bie da 
fo namenles ungluͤcklich gemacht haſt; wenn bu bie fit uf 
das Blut Ausgefogene und an ben Bettelſtab CBebrahte Dr 
Verzweiflung nahe ſiehſt; ja, wenn du dem grenzenlofen Ab⸗ 
grund erblickſt, an deſſen Rand dich deine Eitelkeit, deine Ge 
nußfucht, beine Hoffarth und Lebefucht geführt hat: ad, mußt 
du dann nicht zuſammenſchaudern vor bir felbft ? wirft du dam 
nicht unruhig werben In beinem Gemuͤthe? Werden ber Neve 
bittere Schmerzen dich nicht bringen gu dem offenen Grid 
niffe: Ach, Gott, ich bin krank, ſehr krauk! und meine Guͤnde 
iſt groͤßer, denn daß ſie mir ‚vergeben werbest —. Un fi 
glauben wir denn unferer Recenfentenpflicht nadhgelogmm BE 
fen, indem wir uͤber die vorliegenden Predigten unfer lobenbeb 
und tadelndes Urtheil nicht ohne Angabe zureichender Grüne 
unverhohfen ausgeſprochen haben. Sollte es uns jedoch nit 
gelungen feyn, ben Verf. von ber Richtigkeit deſſelben _ 
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tberzeugen ‚fo haben mie damit doch vielleicht in fofern ges 
ruͤzt, im wiefern es unfern, beſonders jüngern, Amtsgenoſſen 
ur REN entweder oder zur Varnung gereichen kann. 


Einzelne Predigten und Reden." 
a) Predigten. | 
Unter ben einzelnen Predigten, welche uns ſeit einiger 
zeit zur Anzeige gugegangen find, ſtellen wir dieß Mal an bie 
Zpitze: 

1) Reformationsprebigt, am 81. Octbr. 1838 
zu Dresden geh. von D. Chriſtph. Zr. von 
Ammon, PVicepräf., geb. K. Rathe und Ob. 
Hofpr. — Dresden bei Walther. 29 SS, 


Nach dem Ihr beigegebenen Vorberichte fol fie zur Ants 
port auf die bei'm genfer Jubelfeſte Aufgemworfene Stage dies 
ſen: „ob es nicht angemeffen feyn moͤchte, die zu einer Falten 
ogmatifchen und moralifchen Manier fih hinnelgende Weiſe 
u predigen in der proteflanifchen Kieche durch Uebungen der Ans 
acht, der Kobpreifung Gottes und fromme Anbetung zu er. 
ten und amfern Gotteßverehrungen neuen Gelft und durch⸗ 
tingende Lebenswaͤrme einzuhauchen?“ — Die Frage felbſt 
ſt, wie man ſieht, keine andere, als die neuerdings und na⸗ 
nentlich auf Anlaß dee preußiſchen Agende vielfach verhandelte: 
b im proteſtantiſchen Cultus die Adoration oder die Predigt 
en Mittelpunet deſſelben ausmachen und welche von beiden 
us Zweck an ſich oder nur als Mittel zum Zwecke dienen 
olle? Der Berf. entſcheidet, wle der vom Geiſte des echten . 
ẽhriſtenthums erleuchtete Proteſtant entſcheiden muß, zu Guns 
ten der Predigt, indem er, eine hieher gehoͤrige paulinlſche 
Leußerung (1. Kor, 14, 26.) geſchickt benutzend, die eigen⸗ 
XVL 82. 6. Hefi. &rr thümlis 
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thuͤmlichen, Verdienſte der Kirchenverbefferun u 


die Erbauung ihrer Gemeinden‘ (der güficde! 
meinde) darein feßt: daß fie „den verbechlihen Rijeie 
des Äußeren Gottesdienſtes fuͤr immer feuert, — ip 
liche Verehrung Gottes auf die Erhebung bes imem Rei 
zu ihm durch Chriftus beſchraͤnkte — und ‚Gefang, Use 


- and Gebet als die Eräftigften Mittel darbot, die Erhm 


befördern. Läuft nun ſchon in der rebnerifchen Aukfik 


dieſer Säge Alles auf ‚die Bewahrheitung de amyien 
Hauptpunctes hinaus, fo iſt ddieß nicht weniger bei de pub 


(hen Anwendung berſelben der Fall und eine Et m’ 
hieber gehörigen vier Momenten (&. 27) fpridt Ne ia 
des Verf. ganz unumwunden bahn aus, daf Diraın i 
großem Irtthume finds welche „fafl jeden Unteridt ws 
feree Mitte verbannen wollen und meinen, unſer Gurke 
koͤnne nur dadurch neuen Schwung, neues Feuer u W 
gewinnen, wenn er. fi in ein umunterbrocens Ge 
wandeln umd in abmechfeinde Chöre der Anbetung, da Bi 
fanges, der Kniebeugung, in Chöre der begeifterten Bakk 
Fürbitte und Dankfagung auflöfen werde.” — „Bau 
dagegen bemerkt, wenn es fein Gotte wohlgefäliges Ode ie 
Betrachtung, das beißt ohne Deuken und Glauben gi, F 
hieraus nicht unmittelbar, daß Unterricht und Lehre.iz 99 
Falle der Anbetung vorangehen muͤſſe, — und haben wi we 
fhon jegt der ſchwachen, unuͤberlegten und ungeifige be 
bete genug, die der Water im. "Himmel zu unfeem arsi 
Städe nicht erhoͤren wird und nicht erhören kann? Kr 
ferner ein frommes und herzliches Gebet nicht ae Krlir © 
ſeres Gemüthes fo ſehr in Anſpruch, daß es gar mit —2 








iſt, eine geraume Zeit in dieſer Stimmung der Seele uiF 


harten; haben daher nicht Chriftus und feine Apoſtel fl ® 
mer Unterricht und Gebet verbunden und es bei dem IM 


ausdruͤcklich unterfagt,-viele Worte zu maden, md ® 
| ha 
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Keaurefpiele, nur ergeiffen, gerähet, beſtuͤrmt und eefhättet 
fepn; Zucht, Jammer und zahlrrich vergofiene Thraͤnen find 
oft die einzige Megel, nady welcher ber Werth einer Predigt 
beftimmt und gemeffen werben fol. Iſt das num weile und 
gerecht? Muß nicht nach Gottes Ordnung überall das Licht 
der Wärme, Unterricht und Verſtaͤndniß der Bewegung un 
Ruͤhrung vorangehen? Beſteht nicht der größte Theil umferer 
heiligen Schriften, der größte Theil ber Vorträge Jeſu um 
feiner Juͤnger aus Maren, einfachen Belehrungen, ame ſchüch⸗ 
ten Glaubentſaͤtzen und Pfliditgeboten? Unb wenn, flatt ver 
ſtaͤndiger und uͤberzeugender Weisheit des Himmels bie Unklar: 
heit feuchttofee Geheimniſſe, der wilde Eifer eines ſtuͤrmenden 
Gefüuͤhls herrſchend werben ſollte, wuͤrden wir da ftatt befen- 

nener Hausväter und Hausmuͤtter, flatt chriſtlicher Bürger ımb 
Bürgerinnen in unferen Verſammlungen nicht Schaaren ves 
Heulen, Schwärmern und. unwiffenden Gewiſſensherrſchera 
bifden? Nein, wollm wir echte, aufgeklärte, evangelifdye Chu⸗ 
fm feyn, fo muß auch das Licht bes geiffigen Auges, 
ed muß Lehre, Audlegung und Offenbarung im ape 
flolifhen Sinne des Wortes die Grundlage unferer öffentlichen 
Vorträge bleiben. Es ift keine Wahrheit des Glaubens fo 
hoch, kein Gebot der Pflicht fo Hein und niebrig, daß fie 
nicht zu unferer Bildung und Erbauung befprocyen werben 
ſollten.“ — Gern theilten wie noch aus berienigen Unterabs 
theilung, weiche die fortdauernde Veredelung des geiſtlichen 
Gefanges empfiehlt, eine der fchönften Stellen dieſes gediegenen 
Vortrages mit; diejenige nämlich, wo ber Verf. die Dichter 
ber jetzlgen Zeit mit edlen Scheltworten darüber anläft, daß 
fie, „Mare in allen Künften ber Leier, doch unfähig oder uns 





geneigt find, die Harfe des Deren zu berühren, — aber wir | 


möfjen de6 Raumes fhonen. — An. demſelben Reformatiend- 
feſte 1834 wurde die. folgende Predigt gehalten: 


2) Bie 
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beit, wie ein Gotteswort, bee evangelifchen Chrißenheit an 
das Derz gelegt, Die Unruhe, unter weldyer umfere Bit 
fchrieben , die Leldenfchaftlicykeit, mit welcher ber Streit zwi⸗ 
fen unferer und ber Älteren Kirche geführt wurde, bie eigen 
thuͤmliche Heftigkeit einzelner Wortführer trugen- auch Etwes 
zue Uhvolllommenheit ihree Bücher bei. Das Binnen wir ein 
geftehen, ohne bie ſchuldige Ehrerbietung gegen die Vorkfänpfer 
unferer Kirche zu verleugnen und ohne den Gegnern das Fer 
einzuräumen, das denftiben fo ruhmvoll für bie Unferigen ab⸗ 
genommen wurde.“ Noch jwedimäßiger würde der Verf. ges 
ſprochen haben, wenn er die praktiſche Bedentung feiner bei 
Säge für das religioͤſe Intereſſe des Volkes klarer bervorgehes 
ben und eine concrete Beranfhaulidiung des allgemein Hinge 
ftellten, To vole den Nachweis feiner Einflinmigkeit mit den 
ansbrürlichen Korberungen des Evangelü gefliſſentlicher ber 
wirkt hätte. — 

Die nachſtehenden vier Predigten find auf die Berk: 
gung des Urtheils der Menge über die religiöfen Wirren unfe: 
rer Zeit berechnet. | 


3) Zwei Pfingftprebigten für d. 3. 1835 von D, 
Albr. Heine Matth, Kochen, Gr. Her. 
Oldenb. €. Rathe und Sup,_ zu Luͤbeck. — 
Hamb, b. Schubert, 24 85, | 


4) Predigt in der Brüdergemeinde zu Kaffel, am 
‚34. Aug. 1834 gef, von D. C. F. W. Ernſt 
erſt. Pred. an diefer Gemeinde und Conſ. R. — 
Kaſſel, 1836. 16 SS. | 


5) Conventö- Predigt am 17, Septir, 1 1834 u 
Oberelenboch , Kloffe, Rotenburg ‚ geb. von | 
6 Ehriſt. 
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C. Chriſt. Raßmann, Paſt. zu Rengshauſen 
in Kurhefien. — Kaffe, b. Bohne. 22 SC. 


, 6) Predigt vor einer Landgemeinde, geh. am Buß 
und Bettage 1835 üb. Ev, Luk. 9, 51 —56. — 


Nebſt einem Nachtrage. Bredlau bei Graß ꝛc. 


40 Ss 


Hr. D. Kochen ſchildert in ſelnen beiden Pfingſtpredig⸗ 


ten „die echten Freunde und die aͤrgſten Feinde der chriſtlichen 
ſirche“ im ihrer wefentlichen Eigenthuͤmlichkeit und ihrem durch 
ie bedingten Gegenfage. Die Züge dieſer Schilderung ent» 


2 


ehnt er aus angemeſſenen Bibelſtellen ſo, daß mehr das hi⸗ 
zoriſche, als logiſche Moment darin vorwaltet. Die echten 


Freunde der chriſtlichen Kirche macht er nach Joh. 14, 28. 


24. 26 und 31 daran kenntlich, daß fie ſich unter und mit 


inander durch die freie Liebe zu Chrifto und feiner Lehre vers 


inigen; daß fie Chriſtum nicht Dem gleich fegen, der Ihn ges 


andt hat; daß fie nach einer immer: vollftändigern und hellern 
Sinfiche im die chriftliche Wahrheit fireben und die wirkliche 
ſtachfolge Chriſti für ihre hoͤchſte Aufgabe halten. — oh. 3, 
6. 21. 19 u. 20. bietet dem Berf, die Merkmale dar, an 
enen fi die Feinde ber- hriftlichen Kirche erkennen laſſen. 
Nach ihmen find es diejenigen, welche einen ‚gebäffigen Unters 
chied unter den Chriſten machen und fie dadurch von einander 
rennen, den Stifter ber Kirche Telbft wider feine ausdruͤckli⸗ 


yen Erklärungen überfhägen, das Licht dee fortfcreitenden 


Vahrheit fliehen und die Hauptfahe, das Leben im Geiſte 


sprifti, Hintanfegen. Daß der gedanken⸗ und geiſtreiche Verf. 
ieſe Hauptzuͤge an ſich kelbſt gut auszuführen wußte, braus 
yen wit nicht zu verfichern. Aber das feheint und bemerkt 
serben zu muͤſſen, daß er es babei auch völlig bewenden ließ 
nd ſich nicht darüber, verbreitete, tie ſie eben ihrer Eigen» 

| thüms» 
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thuͤmlichkeit halber Freundſchaft oder Feindſchaft gegen bie 
chriſtliche Kiche an ben Tag legen. Das durfte wohl nicht 
unterbleiben, wenn ber fpringende Punct Die gehörige Erledi⸗ 
gung erhalten und babei das praktifche Intereſſe des Ganzen 
nicht beeinträchtigt werden follte. Auch fcheint es uns nick 
geeathen zu fen, ben zweiten Punct, an welchem ber Berf. 
die Freunde und Feinde ber chriftlihen Kirche Eenntlich macht, 





ſo ruͤckſichtelos, wie bier gefchahe, vor dem Volke zu verham 
. deln und ſich dadurch der Gefahr auszufegen, felbft dem ec 


leuchteten Theile beffelben Anſtoß zu geben, Beffer iſt es je 
den Sale, die Lautere evangelifhe Chriſtologie einfach ums 
ſchlagend hinzuftellen und dadurch bie chriſtolatriſchen Uebertreis 
bungen berfelben ſtiuſchweigend zu widerlegen, als .beibe im 
Gegenfägen auszuptägen, deren Schaͤrfe manchem twohlmeinen 
den Chriſtusverehrer wehethun Eönnte. Dabei iſt jebody wicht 


‚ su leugnen, daß der, der flarke Speife vertragen kann, bier 


ui 


volle Befriedigung finden wird, Auch mande, tem BWerf. 
eingemifchte analogiſche Argumente, find von guter Wirkung, 
z. B. ©. 10 das: „Wahrlich, entwich er (Jeſus) ſchon, 
wenn man ihn zu einem irdiſchen Könige machen wollte: 
wie mürbe er, ber von Herzen Demüthige, fich vollends won 
feine Zeitgenoſſen abgemwendet haben, wenn man ihn hätte 
vergoͤttern oder Gotte gleich fielen wollen.” ben fo 
©. 11: „Die ehtm Freunde der chriftlichen Kirche fühlten 
von Jeher das Beduͤrfniß einer volftändigern und immer hel⸗ 
lern Einfiht in die chriftlihe Wahrheit. - Der kenntnißreichſie 
aller Apoſtel ſchaͤtzt ſich nicht, es ſchon ergriffen zu haben oder 


vollkommen zu ſeyn, und Jeſus ſelbſt, das fo edle als natür 


liche Beduͤrfniß feiner‘ Juͤnger anerkennend und wuürdigend, 


gibt Ihnen die beruhigende und ermunternde Zuficherung: der 


Teoͤſter, dee heilige Geiſt, weichen mein Bater fenden wird in 
meinem Nomen, berfelbige wird euch Aueh, lehren und end 
erinnern alles. Def, das ich euch gefagt habe. Von einem 








— Ernſt's Predigt. 10s7 
Weiterkommen und Fortſchrelten (in der Erkenntniß) if bier 
ffenbar die Rede — 

"Su D. enfl : verräth in feiner Predigt mit feinem 
Worte, warum er eben „die innige Verbindung zwifchen Vers 
unft und. Chriſtenthume“ (über Röm, 12, 1.) zum Gegen⸗ 
kande berfelben mache; wer aber die von Kaffel berichteten 
eltgtöfen Umtriebe näher -Eennt, kann ſich darauf ſelbſt. Ant⸗ 
post gebm. Daß feine Aeußerungen über jene Verbindung 
ach den Ausfällen feines Collegen Lange auf den. Vernunft: 





ebrauch in: chriflichen Dingen die Zuhoͤrer/ fehe anfprachen, 


rſieht fich daraus, daß diefe Predigt „von einigen Bürgern 
us ber Bruͤdergemeinde in den Drud gegeben wurde." Könnte 


mn auch der Anhalt berfelben im Einzelnen Etwas tiefer eins .. 


weifen und praktifcher gehalten ſeyn, als es der Fall ift, fo, 
ann er doch im Allgemeinen für eine ausreichende Apologie 
‚es gegenfeltigen engen Berhältniffes von Vernunft und Chris 
tenthume gelten. Den Beweis dafür entiehnt ber Verf, im 
rſten Theile von ihrem gemeinſamen Urſprunge aus Gotte, 
yon der Unmöglichkeit, ohne Vernunft fi) von der Goͤttlichkeit 
es Ehriſtenthums zu Überzeugen, von ber Einflimmigkeit beis 
der In Bezug. auf celigife Wahrheit, von der wohlthätigen 
Einwirkung des Chriftenthums auf die Vernunft und von dem , 
Zufammentreffen berfelben in Hinſicht der menſchlichen Beflims 
mung. Logiſch richtiger wuͤrde fi) bier Alles auf den gemein⸗ 
famen göttlichen Urfprung, auf die gegenfeitige Unentbehrlicheit 
und auf die Mebereinftimmung beider in religiöfer Wahrheit 
haben zurädführen laſſen. Am zweiten Theile wird als 
Kolgerung bieraus bie Nothwendigkeit hergeleitet, Gotte für 
beide tindlich zu danken, ſich alles Streits uͤber ihren Vor⸗ 
rang zu enthalten, den Inhalt des Chriſtenthums durch Ver⸗ 
nunft zu laͤutern und von beiden zu einem fi ittuchen Wandel 

Gebrauch zu machen. 
Auf gleichen Anlaß, wie Hr. D. Ernſt, ſprach auch 
Mm 


— 
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Hr. Paſt. Raßmann aus, was ihm zur Werthſchaͤtzung rs 
nes vernunftmäßigen Chriftenthbumes Noch zu thun ſchien und 
zwar in einem Kreife von Predigern, beren Anficht hierüber 
von entſcheidendem Einfluffe iſt. Er bielt ihnen, nad Phi 
3/18. 19., die „betrübende Erfahrung vor, daS felbft im 
Schooße der chtiſtlichen Kirche nody immer Feinde des Che 
ſtenthums leben," und erhärtete diefelbe durch Hinweiſung auf 
Diejenigen, „welche das Chriſtenthum veradten, baffelbe 
entfiellen und duch emen unfittiihen Wandel verdädtis 
gen.” Das Betrübente diefer Erfahrung machte er dadurch 
fuͤhlbar, daß er eine ſolche Seindfchaft gegen das Chriſtenthum 
: @18 eine Berleugnung ber beſſern Menſchennatur, als eine Us 
gerechtigkeit gegen den Stifter des Chriſtenthums, als eine 
Beeintraͤchtigung feiner heilbtingenden Wirkungen auf die Menfche 
beit. und als die Frucht einer fehe verwerflihen Gefinmung bacs 
ſtellte. Schon dieſer flüchtige Umriß feiner Arbeit laͤßt auf den 
Innern Werth derfelben ſchließen, die böchfl gelungene Ausfüg: 


rung derſelben fpricht. aber noch weit mehr dafuͤr. Ueberal 


dringt der Verf. tief in ſeinen Gegenſtand ein, haͤlt bei dem 
Urthenle daruͤber ſtets „den chriſtlichen Geſichttpunct deſt, 
und wo er ſich über die Erſcheinungen, bie ibm derſelbe wer 
Augen führt, in Unwillen ergieft, trägt dieſer Umeile bie 
Farbe eines von der verleßten Hetrlichkeit des lautern Chri⸗ 
ſtenthumes lebendig ergriffenen Gefuͤhls. Wir ziehen zum Be 
kege dafüe nur Eine Stelle an, bie. fi S. 17 f. vorfindet: 
„Noch nie habe ich einer wahrhaft chriſtlichen Lehre die gebäßr 
vende Achtung verfagen, feltn bie Kraft des Evangeliums 


5 auch auf. rohe Gemüther ganz verfehlen. fehen, immer noch 


haben die einfach herrlichen Wahrheiten deffelben den Weg zu 
dern menfchlichen Herzen gefunden, _befonders wenn fie warm 
und ledendig aus dem Derzen firömten. Aber wenn, Stait 
Chriſtenthum, veraltetes Judenthum verkündiget, wenn Bilder 


u Gleichniſſe als bugſarliche Lehren dargeſtellt, wenn mit⸗ 
telbare 








\ 


— 
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telbare Wirkungen des erhabenen Gottesgeiſtes als uͤbernatuͤr⸗ 
liches@ingebungen betrachtet, wenn’ bie groͤbſten Vorſtellungen 
von der Erbſuͤnde, der ſtellvertretenden Genugthuung gepredi⸗ 


zet, ja, der Glaube an die Erloͤſungsanſtalt in die ſem Sinne 


mit faſt unbegreiflicher Dreiſtigkeit als ein weltuͤberwindender 
Blaube; als ein Pfeiter "der Religion geprieſen wird; dann 
aͤchelt der Weiſe, dann ſpoͤttelt der Witzige, dann trauert der 


Sute und nur die in ſolchem unchriſtlichen Wahne Etzogenen 


zleiben ihm tin, bis es — auch in ihrem Geiſte Licht wird, 


zis ſie das Falſche ihres bißperigen Glaubens erkennen, viel⸗ 


eicht aber auch — mit dem falſchen Glauben allen Glauben, 


alles Religioͤſe und Heilige verwerfen und vom finſtern Aber⸗ 


zlauben in entſchiebenſten Unglauben verſinken. Und wenn 


zanze Völker gegen ihre Kirche ſich erheben, ihre Tempel zer⸗ 


Kören, Ihre Priöfter verjagen oder ermorden, ihre kirchlichen 
Gebraͤuche verhöhnen: es ift keine Erhebung gegen die wahre 
Religion, diefe unentbehrlihe Freundin des Menfchen, biefen 
wefentlichen Theil feines höheren, befferen Weſens, nein! es iſt 
ine Empoͤrung gegen die falſche Religion, es iſt ber Zorn ber 


erwachten Menfchheit Über die Feſſeln des Aberglaubens und 
des JIrrthums, in denen man fie gefangen gehalten.“ Am, 


Staͤrkſten tritt der Eifer des Verfs. da hervor, wo er von 
den umeblen Beweggruͤnden Tpricht, welche jet fo Viele zur 
Vertauſchung sines rein chriſtlichen Glaubens mit widerchriſtlichem 
Aberglauben treiben und die neben natürlicher, Geiftedbefchränft 


heit in nichts Anderem liegen, als in der Sucht nad den bag - 


mit verbundenen irdifhen Vortheilen. — Merkwuͤrdlg ift an 


[1 


piefes wohl durchdachten und ausgeführten Arbeit noch daa— 


Vorwort, welches ‘berichtet, daß ein geiftlicher Zuhörer des 
Verfs. biefelbe für „unchriftfich” erklärte, zugleich aber auch 


das entgegengefeßte Urtheil des Metropolitan D. Geiffe zu . 


Homberg mittheilt, das jeder Unbefangene von Herzen unters 
ſchreaͤten wid, Es geht hieraus. hervor, daß Heſſen, Trotz 


ı 


allee- 
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alles Bemuͤhens einflußreicher Vetfinſteter, immer neh wit 
Mangel an Maͤnnern habe, welche Muth und Kraft beim 
ihnen entgegenzuarbeiten und. ben jungen Geifltigen, Ian 
man fchen im Laufe ihrer Studien den Kopf planmäfg n 
verroleren fucht, ale Muſter einer — theologiſchen u 
dung vorzuleuchten. 
Der ungenanute Verf. der — Predigt (dem Aura 
mm nah Hr. Paſtor Zuͤrn zu Gebhardéborf bei Kae) 
fand den Anlaß zu berfelben In dem ultralutheriſchen Aria 
- einiger ſchleſiſcher Geiſtlichen, das auch in "feiner Raͤhe Pi 
greifen zu wollen fehlen (durch den bereits ſuspendicten Par 
Reinſch In Bolkersdorf). Es benupte bazız dem vergeiii® 
benen Xert Luk. 9, 5156. im der Weiſe, daß a „N 
Stimme des Herrn an das Geflecht unſerer Zeit: DR 
ihr nicht, welches Geiſtes Kinder ihr ſejd?“ gegen Dir 
geltenb machte: welche nad) Mache gegen den Beledige I> 
Rem, Sünder durch Gottes Strafgerichte zu verderben mir 
fen und um des Glaubens willen einander verkehen a) 
verbammen, ‚Dierin ift nur das erfle Moment. algmee 
Art, bas zweite und dritte hingegen von befanberer Bed 
Jenes hebt den unchriſtlichen Geift Derjenigen hervec, wir 
das jegige Geſchlecht als ein bis in ben Grund verband 
darſtellen und ihm das mohlverdiente Schickſal anminihm 
‚buch außerordentliche göttliche Strafgerichte vernichtet zu mr 
den. Dieſes macht an den Kegerricptern unferer Tage ſthc 
wie Wenig man vom Sinne Chriſti im ſich trage, mie 
‚alle feine Bekenner in Einem Glauben und in Eine kbibe 
vereinigen wollte, wenn man Andere, "ihrer Abmeihung B 
Buchſtaben und Formeln halber, als Ungläubige veräfint w) 
ihnen die Seligkeit abfpreche. Es Heißt hier unter Anbum: 
„So wie damals (zu Chriſti Zeit) der rechte (jüdifce) Glan 
darnach beilimmt wurde, ob man auf Garizim ober zu Jr 
falem anbetete: fo ſollen auch heute unbedeutende a 
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ver Pruͤfſtein des rechten und wahren Glaubens feyn; To wird 
nit erneuerter Wuth das Wörtlein: ift, bei dem Sacramente 
»es heiligen Abendmahls zu einem Glaubensartikel erhoben 
ınd behauptet, daß jenachtzm man es deute, Segen ober 
Fluch, Himmel oder Hölle über die Gäfte am Tiſche des Herm 
omme.“ — „So wie damals Scdmariter und Juden einans 
ver die Theilnahme an ber den Vätern gegebenen Verheifung 
ibſptachen: fo erheben ſich aud in unferer, Kirche Secten, 
velche, als hätten fie die. Schlüffel des Himmelreiches in ben 
Bänden, einander den Himmel verfchließen und Jeden, der 
ih nicht zu ihnen gefellt und hält, mehr verachten und für 
hlimmer halten, als Juden, Zürfen und Heiden.” — Dee, 
jeigefügte Nachtrag macht gleihfam den Commentar zu bet 
Predigt aus und verbreitet fi) zur Belehrung der Unbefanges 
sen unter dem Volle Über die tadelswerthe Schritte, melde 
ie Urheber der fchlefifchen Kirchenfpaltung gegen die preufifche 
Union und Agende thun zu müffen glaubten, mit ziemlicher 
Weitläufigkeit und in der Hauptſache mit ſchlagender Wahr⸗ 
zeit. Der Verf, wird dadurch nicht die bekehren, bie durch 
hre blinde Anhaͤnglichkeit an das Intherifche Dogma fo vie 
Berwirrung anrichteten und fich felbft ein teauriges Schickſal 
bereiteten, er wird aber fehon in fofern heilfam wirken, dis 
ine bedachte Mede der weiteren Werbreitung des angerichteten 
Uebels fteuern kann, 

Noch fügen wir die Anzeige zweier Predigten bei, welche 
bei ein Paar feltenen Anläffen von hochgeachteten Sriftigen 
unferer Kicche gehalten wurden: 


7) Predigt am Feſte ber Stundfteinlegung ber St. 
Elifabeth- Kicche zu Marburg, den 16. Aug. 
1835, geh. vonD. Karl Wilhelm Juſti. — 
Daſ. b. Elwert. 16 SS, 


8) Pre: 
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8) Predigt gehalten am Tage der dritten Keferzı 
tionsjubelfeier der genferifchen Kirche, Somt 
am 23. Aug. 1835 von €. ®. Faͤſi, % 
an d. St. Peterskirche in Zuͤrch. — Bf! 
Schultheß. 2485 


. Der Verf. der erflern glaubte als Paflor an de gar 
ten Kirche den Tag, am welchen dieſelbe vor nun 600 Si 
ven durch den Schwager der-heilfgen Eliſabeth, Randaraf Sa 
rad von Thüringen, begründet worden war, jur Cwido 
der ihm angemeffenen retigiöfen Gedanken und Gefäße u 
“ ungenugt vorübergehen laſſen zu duͤtfen und veranflalte Mh 
zu diefem Zwecke eine im Vorworte ‚näher befärder m 
durch eine Einladungsfchrift *) feines Sohuch, Wr‘ 
Diak. Juſti, gut vorbereitete kirchliche Feierlickeit. 2 
dabei ſprach, hatte e8 mit dem Hauptgedanken zu tm: N 
die Verehrung Gottes im Geifte als bie märbigfe gar 
Gründung unſerer chriſtlichen Tempel betrachtet —— 

Se u 








*). Der Zitel diefer Ginladungefärift if: Benfläntige Ach 
aller feit der Reformation big auf die jetzige Zeit at 
Cliſabethkirche zu Marburg geflandenen Pfarrer, ach MET 
ſchickten kurzen Nachrichten von dieſer Kitche x — * 
1835. U. 8. 76 SS.” Die vorausgeſciche⸗ 
über die Gründung und die, Schickſale der Gliſabeih⸗ Rinde 
welcher auch eine lithographiſche Anflät beigefügt if, MR . 
intereffant ſowohl in Hinficht der äftern, als der en 
welde fie beruͤhren. Aus Iegterer if das Merteirigt: * 
von dem Kampfe berichtet wird, den Die evangeliſche 
zu Marburg mit des Anmaßung zu kaͤmpfen hatte, 
die katholiſche in Bezug auf den Mitbeſit der Gehe 
Schulden kommen Tick und woven ſchon im 3.106 w 
Wachler's theolog. Annalen Nachricht gaben Kg uu 

als Pfarrer der Kirche aufgeführten Geiflhek gibt eb PT 


von deren Wirken und Berdiruften man gern Bath" " 


N a - 
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Diefee Gedanke war um fo zmedmäßiger gewählt, je weniger ' 
es fich verkennen ließ,. daß eine fo viele Jahrhunderte beſtan⸗ 
dene Kirche Menſchen der verſchiedenartigſten geiſtigen, ſittli⸗ 
hen. und religioͤſen Bildung zum Sammelplatze gedient hatte. 
Er fetbft fagt hierüber Im Eingange: „Sie alle wollten den 
Vater im Himmel verehrten, aber auf wie. mannichfachen We 
gen fuchten fie fich diefem Water anzunähern. Bald geſchahe 
es auf dem Wege dunkler Gefühle und binden Glaubens; 
bald auf dem Wege ritterlicher Begeiſterung ˖ für: das, mas 
man für dad Weſentlichſte des Chriſtenthums hielt; bald auf 
dem Wege eitler Wortklauberei und leeren Formelweſens, wo⸗ 
mit nur allzuoft unchriſtliche Verdammung und Verfolgung 
Andersdenkender verbunden war; bald geſchahe es auf dem 
Wege aͤußerlicher Werkheiligkelt und willkuͤtlicher Buͤßungen, 
bald aber auch auf dem allen fichern Wege geiftiger Erhebung, 
edler Selbftüberwindung und geläuterten Sinnes, bie obne 
yriſtliche Duldung und aufopfernde Liebe nicht gedacht werben 
innen.“ Diefes Letztere wird nun im erften Theile der 
Predigt als das Wefentlihe aller Verehrung Gottes im Geiſte 
tachgewiefen, Im zweiten heile aber mird bie erforderliche 
Anwendung gemacht. Je weniger der Verf. die Thatſache 
‚erkennen Ponnte, daß es „an bloß Außeren Bekennern, an 
Bertheidigern des Worts und todten Buchſtabens, an ftrengen 
Zittenrichtern über Andere, und an Falter, ſtarrer, fi großdän 
ender Geſetzlichkeit in unferem Zeitalter nicht fehle,“ deſto herz⸗ 
cher drang er auf die wahren Fruͤchte aller Sgeifligen Gottes⸗ 
erehrung, auf „reinen Sinn für Licht und Wahrheit, auf 
ets zunehmende Selbfiveredelung, auf preiswuͤtdige Handlun⸗ 
en und unermuͤdliches Wohlwollen und auf eine glaubens⸗ 
nd hoffnungsvolle Richtung des Gemüths auf das Unvergäng» 
he." Bon den geſchichtlichen Verhaͤltniſſen der betreffenden 
irche macht der Verf. durchweg geſchickten Gebtauch und ſpricht 
ich über. die sufeheß, — Andenken die Kirche auf. die 

= Nach⸗ 
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Nachwelt bringm follte, ein ‚eben fo gerechtes als mildes 
theil dahin aus, daß, wenn auch ihre Froͤmmigkeit eine 
Iemchtete, düftere und „Über bem Streben nach dem Hinmmls 
ſchen die ihr näher liegenden irdiſchen, nn und fürftlis 
chen Pflichten weniger beachtende“ war, fie doch als dat 
Erzeugniß eines „reinen und gutem‘ Willens alle Anerkennung 
verdiene. Der Wunſch am Schluſſe iR fehr erhebend: „Möge 
- auch der heutige Tag uns Allen ein Tag für den Gimme 
werben, deffen fich die Unfterblihen erfreum! WWerloren wuͤrbe 
er für uns ſeyn mit al' feinem Jubel, feinen Gebeten umb 
 " Preisgefängen, wenn nicht dee Geift des Deren fi reichlich 
über und ergöffe, er, der die Schlummernden aufımedt aus 
ihrem Todesſchlafe, die Lauen erwaͤrmt mit göttlichen Feuer, 
die harten Herzen zur Beſſerung erfchättert und die frommen 
Semüther mit neuer Himmelskraft begeiſtert!“ — 

Die tüchtige Predigtweife, welche dem Verf. der zweiten 
Predigt, Hrn. Saft, bei Anzeige einer größeren Gammiung 
feinee Vortraͤge nachgeruͤhmt wurde, verleugnet fih auch ie 
dieſer einzelnen Leiftung nicht. Er benugte die Lu. 12, 8— 12. 
enthaltenen Worte mit vieler Gewandtheit, um darzuthun, daß 
dad In ihnen geforderte Bekenntniß Chriſti fidy in der Kirchen 
verbefferung des ſechs zehnten Jahrhunderts überhaupt und ber 
her Stadt Genf infonderheit bewährte und zwar in ſofern, al 
biefelbe Cheiftum In die feit Jahrhunderten ihn ftreitig gemade 
ten Rechte der Verehrung wieder einfehte, als fie aus bem 
eeinften Eifer für echte, auf Iefu Lehre und Beiſpiel gegräns 
dete Sittlichkeit hervorging, als fie den rühmlichfien Eifer fir 
Wahrheit - und reine Gotteserkenntniß beurfundete und nur 
unter, Gefahren von Leiden aller Art ausgeführt werben konnte. 
Die Erörterung diefer vier Puncte iſt durchgehends gruͤndlich 
und genau und nirgend8 wird babei die praktiſche Beziehung 
derfeiben auf das Beduͤrfniß der Gegenwart aus den Ansar 
geſegt. Wir ziehen dafür eine einzige- Stelle an: „Kein bill 





F 
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Yen! — Ihr verkiäcten Bewohner einer beſſern Welt, beem 
hehtes Bild und fa diefen Tagen fo ermunternd und begeiſternd 
vorleuchtet, nein, mit der Feigheit, deren uns das Gewiffen 
bezuͤchtigt, mit diefen in eifiger Seibſtſucht erflarrten Heczen 
. hättet ihr nimmer eine tauſendjaͤhrige Finſterniß verſcheucht und 
Mißbraͤuche geſtuͤrzt, zu deren Schutze fich die Maͤchtigſten ver 
ſchworen hatten ꝛc.“ — Die treffliche Arbeit ift „der che 
wuͤrdigen Kirche Geufs als Denkmal bruͤderlicher Theilnahm 
geweiht‘ und dient zum Beweiſe, daß bee erieuchtete Thea 
der proteſtantiſchen Schweiz ganz andere Anſichten von dem in 
Genf herrſchenden veligiöfen .Grundfägen hatte, als einzeiae 
werbäfterte Köpfe, welche allein evangelifch in ſeyn ginuben, 
weil fie auf Ealvins Gormeln (hören. — 


b) Reden. 


1) Rede bei der feierlichen Einweihung des Deut: 

males für Andreas Edlen v. ‚Hofer. — Geh. 
in ber Hoflicche zu Iunöbrud am 5. Mai 1854 
‚von Alois Röggel, Abt des Prämonfiraten: 
fer » Chorherren » Stifte zu_Wilten, 8. 2. Gab, 
‚Rathe c. — Innsbruck bei Wagner 1834. 
2485 — | | 


Die geſchichtlichen Umftände, welche biefe Rede veranta 
ten und in ihr feibft- ſowohl, als in beigefügten Anmerkungen 
gur Erläuterung ihres allgemeinen Inhaltes benugt welden 
“ Mind biefe: daß nach dem gewaltfamen Tode, welchen der po 
telotifche Hofer am 20. Zebr. 1810 zu Manta erlitt, die 
Gebeine befjelben im Garten eines bortigen Veflunges Gelb 
Gen fo gut vole "ganz .vergeffen ıuhten, bis fie im Anfange | 
des Jahres 1823 won einigen Officleren des tyroler Juͤgerre⸗ 
gimente erhoben und am 19. Gebr. nach Junsbrud gebracht 

wurden. 
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roler Herz.“ und diefes Vertrauen wurde — 
ihen gerechtfertigt, denn „er bat geſiegt und If wär fs 
werben; er bat Tyrol in feiner Gewalt gehabt ud #4 
geblieben; er hat drei Monate regiert und hat täglg rm 
ringes verzehrt. Er bat die Anarchie gebannt, bie 
gierde bezaͤhmt, die Habſucht gezügelt und Leben. um Ei 
thum beſchuͤtt. Der Tag, (dev 15. Aug. 1809) me nd 
Sitger mit ſeinen durch tapfere Gegenwehr erbiuenn = 
ſttenger Kriegszucht ungewohnten Sgwaaren in Na fur 
ſtadt einzog und bloß durch die Zauberktaft feines Anchs 
ben empoͤrten Leidenſchaften Ruhe gebot, iſt der geemik 
Tag in Hofers Leben und Inns bruck ſelbſt — fra ib 
ſtes Monument.” Das Altes leitet dann der Baf. wm h 
Liebe zu Gotte und zum Waterlande her, welche Hafen» 
feelte und En&pft daran die Ernrahnung zur Pflege and» 
glöfen Sinnes und eines -bingebenden Patriotisumd, — © 
“ Anmerkungen zur Rede erläutern manches in ige um ii 
Berüͤhrte näher und eine wohlgerathene Tichegraphike F# 

wung verfinnlichet das hofer’fche Standbild. 


2) Rebe des Herrn Gen. Sup. D. Bretldai 
der und Predigt des Hrn. Oberpf. $. G. Be 
am dritten Jubilaͤum der "genfer "Reformait 

 d. 28. Aug. 1885 in der lutheriſchen Kirche 5 
Genf) gehalten. — Genf 1835. 178 


Es lag in der Natur der Sache, daß bie beutfä ht 
riſche Kirche zu Genf, deren Daſeyn und Beſtehen — 
.Theils von der Munificenz des gothaiſchen Fuͤrſtenhanſes 
haͤngt, eine ſehr rege Theilnahme am ber Jubelfcier der kizc 
lichen genfer Kirche an den Tag legte, Den Beweis da 
geben dieſe beiden Vortraͤge, welche am 28. Aug. 183 

dem in jener Kirche veranſtalteten Fruͤhgottesdienſte —— 


1 












> 
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Confeffionen uns zu fielen haben. Wenn fie den wahren 
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rer, ber wohlthuende Anklang am vaterlaͤndiſche Sitte und Le⸗ 
benswelfe? Und an Alles das muß fich die Religion doch an 
ſchlleßen, in dieſen Wurzeln des Lebens muß fid ruhen, wenn 
fie wirklich etwas Lebendige, in That und Wahrheit Ueberge: 
hendes ſeyn fol. Darum verlaffet uufere Werfammiungen 

nicht, wie Etliche zu thun pflegen, deutſche Bruͤder, werke 
- Gtaubmögenoffen; ſuchet bier, was ihr nur bier im deutſch⸗ 
Intherifchen WBetfhale finden Könnet, die Kraft» umd Kernſproche 
der tucherifchen Bibel, die Macht und Milde des deucſchen 
Gefanged, die anfpeechende und erbanlide Verwandtſcheft 
deutſcher, andaͤchtiger Geſichtszuͤge!“ — Mach diefer Predigt 
ſprach Hr. & ©. D. Bretfcheider bie ihre im Drude vor 
angehende Mede. Ex ging darin von dem einfadyen Sedaukm 
‚aus, daß, wie um ihn und um die Gemeinde, zu der 
fpreche, fi fo um ale Chriften auf Erden ein bräberfiche 
Band fchlinge, weil fie Alle’ Einen gemeinſamen Bater, um 
gleihen Kamitiennamen, gielhe Geſetze und gleiches Erbere 
haben: Darum, fuhr ee fort, ſollten fie num freilich nicht im 
verſchiedene Weiſen und Bekenntniſſe des Glaubens getremat 
ſeyn, ſondern dem Panlere Einer göttlichen Wahrheit folgen; 
da nun aber jene Trennung ein Mai Statt finde, fo mäfk 
ſich mit dem gewiffenhaften Halten an diefe Wahrheit auch 
eine bruͤderliche Geſinnung gegen diejenigen verknuͤpfen, welche 
dieſelbe nicht vollſtaͤndig befigen, nicht aber ber thoͤrigte und 
unchriſtliche Wahn einzelner Sectm und Geparatifienparteien, 
„daß nur Ihre Faffıng des göttlichen Worts die einzig zu tab 

ende fe, daß Jeder, der nicht mit ihnen einflimme, ein fal⸗ 
ſchet ChHrift, ein Kind der Hölle und der Verdammniß ſei.“ — 
„So febet ihr, geliebten Bruͤder,“ fpricht der Verf. am 
Schluſſe, „wie wir gegen die chriſtlichen Mitbruͤder andern 








Gott, Jeſum als den Chriftus und ben Geift, der zur Geil 
gung und Beobachtung der göttlichen Gebote treibt, anerken⸗ 
RER 
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durchaus wicht beipflichten konnte. Er nahm fich nicht heraus, 
dem Glauben der Brüder ud Schweſtern Maß und Ziel vorm 





ſchreiben, weie es von fo Vielen in unfern Sagen geſchieht. 


Ganz fremb war ihm jene Undutbfamfeit, die Anberödentende 
inbies beurtheilt, verkedert und verdammt, und die Leibe! 
jest an fo vielen Oeten den Frieden In ber evangeliſchen Kirche 
ſtoͤrt und vernichtet. Eine liebenswuͤrdige, wahrhaft dyriffice 
Beorficht in der Beurtheilung der Lehren, Meinungen, Gefi- 
mungen unb Dandlungen ber Mebenmenfhen war ihm fletd 


eiget; er richtete nicht, auf baß er nicht gerichtet werde x.“ — 


4) Trauerrede bei der Gebächtnißfeier bes Herrn 
D. Karl Gleyumann, Pred. der evang. Gem. 
helvet. Gonfeffion in Wien und Peſth, geb. zu 
Peſth am 24. März 1833 von Johann Kollar, 

- Prediger der evangel, Gem. augsb. Gonf. zu 
Peſth. — Daſ. b. Trattner-Karoly. 2Z3ES. 


5) Rede bei der feierlichen Einweihung des Kern 
Superintendenten Johann Szeberini in d. Kirche 
d. evang. Peſther u. Ofner Gemeinde d. 28. Mai 
1834 in Gegenwart von ſechszig Predigern, geh. 
von Johann Kolldr. — Auf Verlangen eines 

Magnaten in's Deutſche überfegt von Johann 
Chalupka Prebiger in Bries. — Ebendaſ. 
24 SS. 


Beide Bedeu fprechen dem are: ber theologis 
(dem Bildung, bet Denk⸗ und Urtheilskraft und dem beſchei⸗ 
denen Freimuthe ihres Verfs. ein fehr ruͤhmliches Zeuguif. 
In ber erſtern ſtellt er das Bild eines chriſtlichen Religione 


lehrers im Geifte .unferer Zeit. auf und rechnet zu den Zoͤgen 
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ligkeit verwandelt. Was allen Falls der Stand dabei verier, 
das gewann die Perfon wieder. Werfhwunden If der Rumbus 
von Unträglichkeit, verraucht ber Dunſtkreis von Heiligkeit, 
welcher die Geiſtlichen fonft umgab. Ohne Schuͤchternheit und 
Hfigen Pomp tzeten fie in das Leben, in bie Gefelfeafr 
ten, in die Haͤuſer, geſucht von Cdlen, geihäst von (Broßen, 
Bei dem Anblicke derſelben forſcht die Welt nad Talent, nad 
eigenen Verdicuſten, nach innerem Werthe, ohne auf ihre 
Hände zu fehen, ob fie. die Schluͤſſel bes Himmeireiches 
beufelben haben oder nit.” — Daß der Verf. bie von 
aufgeſtelten Züge eines twärbigen Geiftlichen biefer Zeit 
verewisten Sleynmann, deſſen Bebächktnißfeler es galt, 
Befonderen beitegen durfte, erweckt für biefen ein gutes Bora 
theil, nur wuͤrde es beffer geweien fen, dos Algemeine unb 
. Befondere in einander zu verflechten, nicht aber in zwei ges 
trennten heilen zu behandeln, weil das bie Einheit der Form 
verlegt und zu unnöthigen Wiederholungen führt. Die einlel- 
- tenden Gedanken zum zweiten Theile deuten auch das Verhan⸗ 





sag 


denſeyn dieſes Gefuͤhls bei dem Verf. felbfi an. — In der 


zweiten Mide verfolgt derfelbe eigentlich einen localen Zweck, 
Inden er mit Bezug auf die teligioͤſen Verhaͤltniſſe feines Va⸗ 
terlandes fich Über die „Pflicht Toangelifcher Seelſorger“ aud« 
Nlaͤßt, „wicht nur mit Wort und Sprache, fondern auch mit 
Feder und Gceift die Religion zu verherrlichen und das Wei 
zu bilden." Er erweiſt diefe Pit aus dem „Geifle mb 
Zwecke der rifflichen Religion, aus der Würde des geiſtüchen 
Amtes, ans ben geifligen Bebürfniffen des (ungarifhen) Vol⸗ 
kes, aus dem Beiſpiele ber Vorfahren und aus der Daukbar⸗ 
keit gegen Gott für das Geſchenk der Buchdruckerkunſt“ und 
zwar mit eben fo viel Anſchaulichkeit, als Kraft und Made 
deude. Aus den Einzeinheiten, welche bier zur Sprache kom⸗ 
mm, ergibt ſich, daß es dem Verf. vorzüglih am Herzen 
Uäegt, re nr 
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diefen Zweck eingerigteten, Kirche am Worabende ihrer Din 
Adhtung zu einem gemeinſchaftſichen Abenbmahlsgenuffe und 
fprach ihnen dabei, umgeben ven andern Geiſtüchen und einer 





' weife gewählten“ Verfammiung, Worte zu, die ihnen Mat 


% 


und Behr erſchuͤttern und fie mit dem heißeften erlangen 
nach dem. daran geknuͤpften Troſte der Vergebung ihrer Süm 


bden erfüllen mußten, - Die Zeit der Stiftung bes Abendmah⸗ 


les, die letzte Nacht des Lebens Jeſu, benutzte er als Antaf, 
fie an’ die hereingebrochene Iehte Nacht ihres eigenen Lebens, 
an die noch weit ſchrecklichern Nächte, in denen fie ihre Ver⸗ 
brechen beaingen, an die Nacht, von ber damals ihre Seel⸗ 
fabR umhällt war, und an den zu erinnern, vor dem kein 


menſchliches Thun von Macht bedeckt wird, und Ihnen dan⸗ 


fuͤhlbar zu machen, wie „fie in den Nächten ihrer Kerker ae 
maͤlig wieder zum Lichte gebracht wurben und jett als teuig⸗ 
Sünder den hellen Strahl dieſes Lichts in der Verſicherung der 
Gnade Gottes durch Chriſtum in ſich aufnehmen foliten. Was 
er nun: über alles Dieſes ſagt, ſtroͤmt in einer Fuͤle der Ges 
danken und in einer Kraft der Rede dahin, melde den Kefer 
auch im todten Buchſtaben mächtig ergreift und im lebendigen 
Worte und unter den obwaltenden aͤußeren Umfländen eine uns 
beſchreibliche Wirkung thun mußte. Spree dafür die erſte 
beßte Steele: „Nacht, fpricht der Derf., war damals (ka 
euerm Werbrecherleben) in euch ſelbſt; tiefe oͤde Made im 


.eneen Herzeh und: kein Strahl vom’ Dben erleuchtet und ers 


waͤrmte das verfinſterte Gemuͤth. Denn das iſt der Fluch dee 
Sünde, daß fie das Auge des Menſchen verblendet. Wen fie 
ein Mat gefangen In ihren Netzen, den hält fie vet als ihren 
Knecht in, ihren Feſſeln und umſtrickt ihn fo mächtig, daß er 
nur ſchwer aus ihten Banden fi) zu loͤſen vermag. Auch 
euch hat fie beberrfcht und mit. ihrer Finſterniß umbügt. Wa⸗ 
sen fie doch von duch geflohen ,. die guten Geifter alle, bie dem 
Menſchen durch das Leben führen; verwifcht und vergeſſen bie 
. . guten 
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ten Lehren, bie ihr in der Jugend empfinget; in ben Wind 
lagen die Bitten und. Warnungen theuerer Wäter; betäubt 
e Stimme des. Gewiſſens; verhoͤhnt und verfpottet das hel⸗ 
ze Gebot der Pflicht; verachtet und mit Fuͤßen getreten alles 
ſeililge und ſelbſt der Glaube, der allein aufrechthaͤtt im 
zturme und Kampfe ber Erde, mit frecher Hand aus euern 
erzen geriſſen. Der furchtbarſten Gewalt ber Suͤnde und des 
iſters waret ihr dahingegeben; da ſchmachtetet ihr in einer 
jefangenfchaft, die ſchimpflicher war, als der: jahrelange Kers 
r; da truget Ihe Feſſeln, die härter drüdten, als euere eifer- 
nm Ketten; da fehfztet ihe in einem Elende, größer noch als 
enagende Kummer, ber in der legten Zeit die Bluͤthe und 
raft eueres Leibes verzehrt hat. — — — Was hattet ige . 
fo damals für Frucht? deren ihr euch heute ſchaͤmet; denn, 
e Tod iſt der Sünde Sold. — Es war Naht um euch, 
tacht in euch; nur Feine Nacht über euch. Ob ihr audy 
ıf nächtlichen Pfaden umherſchlichet und euere Miffethaten in 
6 tiefſte Dunkel zu huͤllen meintet: ein Auge, das nimmer 
läft, fahe such doch und begleitete euch durch die dichte Sins 
erniß von Ort’ zu Orte.“ — Ganz amb unferer: Seele. ges 
wochen find namentlih die Werte, durch welche der Berf. 
e durch feine Rede tief gebeugten Seelen der Verbrecher wies 

© aufrichtete. Hier iſt nicht der leifefte Anklang jener Ars 
enfünders Theologie zu hören, die eine eben fo widervernuͤnf⸗ 
ge, als widerchriftliche Stellvertretung geltend madyt, um dem, 
sh Gnade Verlangenden Gnade anzukuͤndigen. Echt evan⸗ 
etifch heißt es vielmehr hier: „Nicht ewig zuͤrnet der Water 
m Kinde, das auf den Pfad der Sünde fi) veritrte, wenn 
auch noch fo tief gefallen wäre und auch dem MVerbrecher - 
uf. dem Hochgerichte kann noch Gnade werden. Nicht verſto⸗ 
m mag der Bater den Sehn, der reuig zurückkehrt zum 
zaterhauſe. Mit der Freude, die im Himmel herrſchet über 
nen Suͤnder, der — thut, Ban er ihm die: Arme der 

verzei⸗ 
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verzeibenben Liebe entgegen und fpridht: Dein Sohn war takt 
und iſt wieder lebendig getworben; er war verloren und iſt wie 
ber gefunden. Auch eu, ihe unglüdtichen, bedauernömerthen 
Dpfer der Sünde, tönet heute dieß Gnadenwort entgegen. 
Nicht euer Verderben, fonbern euer Leben wollte ber Dat 
darum bat euch feine Hand oft wunderbar "gerettet, daß he 
Richt in euern Sünden dahin ftarbet und bat den ſtarten Cum 
in ud gewendet, daß ihr buffertig vor den Stuhl feines Ges 
richts rate, — Auch für euch iſt Jeſus Chriſtus in die 
Welt gekommen, zu ſuchen, was verloren war. Ja, et if 
0 euch gekommen durch uns in euere Kerker und ihr hehet 
feine Hüfe nicht verſchmaͤhet. Durch ihn habet ihr Beier 
euch wiedergefunden; durch ihn ſeid ihre Verittte zurkd 
gefuͤhret zum Vater; durch ihn würdet -ihr Verzweifelnde ge 
troͤſtet; durch Ihn ihr Verſtoßene begnadigt. Voll dankban 
Ruͤhrung ſchauet heute zu ihm empor und rufet in dewthig 
freubiger Bewegung euerer Herzen: Jeſus nimmt die Side 
an.“ — Mad einigen Zwiſchenwotten knuͤpft ſich hieran de} 
Suͤndenbekenntniß, das der Verf. im Namen der Verbercher 
ſpricht und auch das iſt vom Geifte reiner Cheiftlichkrit Verde 
weht. — „Die Stunden unfrres Lebene find abgelaufen mb 
Schauer des Todes umfangen und. Gefchloffen ik unfe 
Wandel auf Erben; hienieden reift Leine Ftucht umferer Re 
- ud Buße meh. — — Dort im hoͤhern Lichte ſell wicht 
mehr der Erde Trug das Ange bienden; dert, erhoben übrt 
dee Sünde Macht, nicht mehr Regier und Leidenfcyaft ia ww 
ferem Innern toben. Dort wollen wis das Herz läutern wa 
alten irdifhen Schlacken, um zu tilgen die irdiſche Shah; 
dort trachten nach beinem Reiche und feiner Gerechtigkeit, b 
wir wieder gewoͤnnen, was wie hier verloren. — — Di 
Here , wollen wir leben bie legten Stunden ber Erbe, mi 
die, dem Beten, gu flecben ben fihredfichen Tod und begu⸗ 
bist, getsöflet und geheiligt überzugehen zu beinem — 
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ein milder Richterſpruch aud deinem Munde unferer - warten 
mögel" — Die beigefügten Bemerkungen über die Gin 
nebtweile ber einzelnen Verbrecher find von nambaftem pſocho⸗⸗ 
logiſchen Intereffe; was aber der Verf. in ver Borerinne 
rung-bemerkt, daß „dieſe Keier Widerfpruch erfahren ‚babe, 
bekennen wir — nicht zu verfichen. Denn welde Eriminal⸗ 
Praxis triebe die Barbarei bis zur Verſagung des Abendmah⸗ 
es, nach dem ſich arme Suͤnder ſehnen; und' / wie koͤnnte dafs 
elbe wirkungsteicher ertheilt werben, als in ber vom Verf. ge⸗ 
vaͤhlten Weile? — Er laſſe feine dabei geſprochenen Worte 
üe ſich ſelbſt ſprechen, — und jener Widerfpruch wird ver⸗ 
tummen. — 


Moſe, der Mann Gottes. Ein heiliges Lebensge⸗ 
maͤlde. In ein und zwanzig Kanzelvortraͤgen, 
gehalten im ‚neuen israelitifchen Tempel zu Ham⸗ 

burg vn D. Gotthold Salomon. Kam . 
burg 1835, bei Derthes und Befler. XXI und 
520 SS. in 8. 1 Thlr. 8 Sr. Ä 


Die erfte Bekanntſchaft mit dem Verf. machten wic bei 
nzeige der 1829 von ihm herausgegebenen Feſtpredigten für 
‚le Seiertage des Deren; und dag ihm-ımfere bamalige 
sfuͤhrliche Beurtheilung in diefen Blättern — XI. Bd. 

Deft — von einiger Bedeutung geweſen fel, haben wir 
is der Vorrede de vorliegenden Buches erfehen. Er gedenkt 
‘er namentlich, bekennt, fih zu uns als feinem‘ Beurtheiler 
eſonders hingejogen zu fühlen” und verfichert, mehrere ums 
er in ſich ſelbſt begründeten Erinnerumgen, wie ee glauben 
rfe, mit gutem Erfolge benugt zu haben.” So willkommen 
n die geiffige Beziehung ift, in welche wir foweit mit dem 
ref. traten, fo muͤſſen wir gleichwohl fo umbeflochen als 


unums 
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umumwunden bekennen, daß uns bie vorliegenden Prerdigten 
wicht im gleichen Maße, wie bie frühen, angefprechen und 
befriediget haben. Zwar verfannten wir bie Mängel jener und 
nicht und erklärten: „daB fie von der gewöhnlichen Ferm di 
wichen, daß die Austegung oft fpielend, bildernd und rabbieilh 
- fei, daß die Dispofition mitunter willkuͤrlich und die Ausfäh 
‚ rung befultorifch erfcheine, daß die Diction eine Menge folge 
‚Worte gebtauche, welche entweder zu mebern und weitlich fürn 
um der Kanzelſprache, oder zu wiſſenſchaftlch, um der Volki⸗ 
ſprache angemeffen zu feyn und daß fo auch Gegenftände be 
rührt umd in den Kreis des Meligiöfen gezogen wuͤrden, weiche 
nach den gewöhnlihen. Begriffen in einer chriſtlichen Kicche 
nicht an ber ‚teten Stelle fen würden.“ Auen mie ne 
men auch biligee Weile die Ruͤckficht, daß die juͤdiſche bus 
tetit noch im Werden begriffen ſei und gingen von dem Gm | 
ſatze aus,” dag man bie Probuctionen derſelben nicht ganz nad 
dem Maße unſerer chriſtlichen Kanzelberedtſamkeit zu ben 
babe. Mas uns aber allen Unvollkommenheiten und Abssızb 
töten gegenüber als Überwiegend erfchlen, das war, neben den 
edten Feuer für die heilige Sache, der Fleiß, ber üben 
erkennen war, die Durcharbeitung bei einzelnen Worträge und 
jene Kraft, welche in vielen. Stelm durch Eühne Biker ud 
Hohheit der Gedanken, bald in Wehmuth, bald im Eifer, ft 
an die Sprache und Würde der alten Propheten erinneit. 
Wir machten darum auf’ die neuen israelitiſchen Predigten db 
auf eine nicht unbedeutende Erſcheinung aufmerkſam. Br 
gefagt aber, weniger bedeutend erfcheinen uns die vorligmim 
Den Grund davon wollen wie gern zumäcdft mit darin ſuchen, 
daß das: Feld nicht mehr fo neu ift als. ſonſt, daß neben dem 
Verf. auch amdere jüdische Homileten, wie Kley, Bel 
. Mannheimer, Heß und Andere, mit Ehren Pag Fade 
‚und daß nun ſchon die Forderungen höher und höher gehet 
werben miiſſen. Allein davon abgefehen tragen unſetem = 
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(dyom deshalb ein Buch fchreiben, um — eine Vorrede [Are 
ben zu koͤnnen und uns in derfelben über Manches, was wir 
im Amte erfahren, oder was uns auf bem Gebiete der Lite 
ratur Angenehmes ober Unangenehmes begegnet iſt, zwauglet 
expectoriren und unverhohlen unſere Meinung zu dufem,” 
Auch bier erkennt ber Lefer, ohne unfer Erinnern, wie bei 
- Siülfertige In det Zorm, die nicht ein Mat ſprachüch richtig if, 
fo das Leichtfertige des Inhalte. Der Verf. aber, mäfte e 
nice felbft vor der Conſequenz erfchredien, wenn wir ihm, no 
ber allereinfachften Logik, den Vorwurf machten, er habe dem⸗ 
nad feine ein und zwanzig Kanzelvorträge, fein heiliges 
Lebensgemälde Mofe, des Mannes Gottes, defbaib 
gefchrieben, um — feine Vorrede zu ſchreiben? Doc wir ent⸗ 
"halten uns deffen und prüfen die Vorträge ſelbſt. — Das 
Leben Mofes war in der That ein intereffanter und wohrbiger 
Vorwurf zu einer ausführlichen homiletifchen Bearbeitung. & 
würde das für jeden chriftlichen Prediger geweſen ſeyn, mie wiel 
mehr für einen Rebner in Israel, ber keinen höheren Sterb⸗ 
lichen, ale Mofes, keint. Hier kam es nun barauf en, ba 
Bild des Mannes charakteriſtiſch aufzufaffen, ihm nachzuſpö⸗ 
ven in alle einzelne Züge, Licht und Schatten unbefangen zu 
bemerken und das nach diefen Vorſtudien dargeſtellte Einzelne 
immer wieder fo zu concentriren, baß das Gemälde als ein 
Ganzes mwohlgetroffen, wahr, lebend und fprecyenb vor dem gel: 
ſtigen Auge fände. Unbefangenheit der Anfhauung alfo, ſcharfe 
& Beobachtung ‚ tiefe pſychologiſche Erfaſſung waren bie Erforder⸗ 
niffe, welche der glüͤcklichen Darftellung. verangehen mußten. 
Über gerade in diefee Hauptſache fcheint es der Verf. Etwas 
haben fehlen zu laſſen. Er ſelbſt gibt in der letten Predigt 
in einer Recapitulation bie Hauptzüge aus dem Bitbe Moſis mb 
bezeichnet als charakteriftiich: „feine felfenvefte Tcene ge 
gen Gott, der ihn gefendet, daß er, Licht und Wahrheit in 
Jorael verbreitenb, Idraels Führer umd der Menſchheit Wedi⸗ 


* 





108% Salomon's Pred. üb. Moſed. 


tm Haſſe gegen die zu Wertiigenden und von. Achnlidem, 
gänzlih Nichts hat und der Geſchichte, wie ber pfodyologifchen 

Nothwendigkeit widerſpricht, nimmer für ein vonftändiges md 

treues erklaͤren. Der Verf. will in der naͤchſten Serie das 

Leben Davids ſchildern. Dort wuͤrde der Fehler ihm red 

größern Eintrag thun. Aber auch hier bat er ibm und ber 

Sache geſchadet, um To mehr, als er Manche fogar gut ges 

‚beißen bat, was Unrecht war, und mit Dindeutung bdaremf 
zue Nahahmung auffordert. Die zweite Predigt z. B. baw 

delt von Mofe als Züngling Wir wollen nit übe 

die Willkür rechten, - mit welcher aus den Worten 2. Mef. 

2, 11. „ats Moſe groß war,“ gerade des SJünglingsalter ers 

ſchloſſen, auch nicht daruͤber, daß Im legten Theile der Dredigt 

Aber den Süngling Mofe von Moſes — beiden Kindern‘ ger 

Handelt wird. Aber daß der Verf. den Todſchlag des Argype 

tiers fo ganz ohne alles Arge ale eine reine That der Gerede 

tigkeit ſchildert, „deren Geiſt in der gadzen mofaifdyen Gefch 

gebung zu erkennen, ihre Wurzel, iht Stamm, ihre Krome, 

ihre Frucht fei;” ja daß er dann in ber Anwendung ganz wns 

bedenklich ſagt ©. 22: „darum lernet von Mofe dem Unredie 

fleuern und Denen beiflehen, benen Unrecht gefcbieht!“ und 
wieder Seite 23: „Wen e8 an Stärke des Arms wicht ger | 
bricht, der wende fie an, um bie gequälten Geſchoͤpfe won ch⸗ 
ven Tprannen zu befreien; werdet, wie Mofe, der Unfhub 
rettendbe Engel und übet, wie er, ‚Recht und. Gerechtigkeit, we 
und fo oft eud die Stimme der Unſchuld entgegenfenfze” — 
das iſt doch In der That, wenn nicht geradezu aller bürgerks 
hen Ordnung In einem chriftlichen Lande entgegen, doch mim 
deſtens unbefonnen geredet und dem Mißverſtandenwerden durch⸗ 
aus unterworfen. — Wie würden indeffen ungerecht gegen 
ben Verf. ſeyn, wenn wir nirgends Beſſeres und. nirgenbd 
auch characteriftifchere Züge feines Helden in feinen Vorträgen 
wollten gefunden haben, als ex und in Obigem felbft gegeben 
| bat. 
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für die Rasur und ihren reihen Inhalt das treffe 
lihſte Mittel fei, uns zur Tugend und Frömmig 
—keit zu ermuntsern, und gegen die Angriffe, bie 
_ auf unfere Zugend und Froͤmmigkeit unternom 
men werden, fiber zu ſtellen. Denn auf biefrm Tiege 
lernen wir zuvörderft den Grund aller Froͤmmigkeit end Zu 
gend kennen; zweitens in Ver Tugend und Froͤmmigkeit ie 
harten; und drittens an ihre ewige Dauer glauben. Ab: 
gefehen von -beu formalen Ausſtelungen, die man namenthch 
am Thema machen könnte, führt uns ber britte Theil auf e& 
wen Punet, den wir nidgt übergeben koͤnnen, weil er dfier 
wiederkehrt. Es if nämlich bekannt, baf im Pentatench von 
dem Glauben an eine Sortbauer nah dem Toade 
Beine ermweißliche Spur zu finden if. An Statt num biefe An 
much im Glauben Mofis anzuerkennen unb wie bei feine Gi 
teniebre fo auch in feiner Gotteslehre die Wiege nicht zu Im 
nen, in der noch das Kindlein ınhete, daS fpäter durch Yes 
pheten unb Lehrer zum Juͤnglinge herangezogen warb; thus der 
Verf., als babe Nichts gefehlt und fei Ales, was dem jch⸗ 
gen Mofatsmus angehört, in Moſe ſchon vollſtaͤndig mub fertig 
gewefen. Wenn er denmach in unſerer Predigt fagt: „ſo lchet 

- Die Natur Gott kennen, Gottes Fuͤrſehung kennen, ewige Dauer 
kemen;“ fo hatte Moſes aus feiner Naturbettachtung des 
Letztere in der That nicht gewonnen vnd konnte hierin wäenia 
ſtens den heutigen JIdraeliten nicht. zum Vorbilde dienen. Ger 
wonnen aber, nicht verloren, Würde Moſes haben, weunn ber 
Verf: ihn wahrer, wenn gleich weniger weilmbet, genemmmen 
haͤtte. — Einen-eblen Bug hebt die zwölfte Predigt herver, 
welche, Moſes mit den GSefegtafeln und mit dem Strahlen wer: 
fenden Angeſichte zut Unterlage nehemend, vom vefigiäfer Moits 
anfklaͤtung handel.” „ Geleugnet, fagt der Verf., kann es fee: 
He nicht werben, daß das Licht beffer fei, als die Finſterniß; 
bach will man und beueben, es fei diefes Kleined nur für Ein 
F zetae, 
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mit aufgenommen wird," if, auf Moſes bezogen, charakteri⸗ 
ſtiſch — Am Würdigften vieleicht tritt das Bid Mofis am 
der Predigt hervor, deren Thema ber Verf. anfünbigt: Ich 
zeige euch ia bem großen Wunfche einen großen Me» 


ſchen. Der Wunſch aber ftchet 4. Meſ. 11, 29. gefdyies 


ben und lautet: „Bift du eiferfühtig für mich? D möchte 
doch das ganze Volk lauter Propheten fepn, da 
nämlich der Ewige feinen Geiſt auf fie legte! So babe Ws 
fe, fern von Eiferfucht wie von der Furcht kleiner Geifter, 
gewollt, dag das Volk, glei feinm Propheten, zumörberft 
denken lerne. „Entfaltet die Rollen dee Weltgeſchichte, ch 


- biefer Zon der herrſchende ift, umterfuchet, ob eine foldye Sptade 


geführt (wird); fraget nach, ob man das Volk über die wide 
tigſten Angelegenheiten bes Lebens auf diefe Weiſe belehten 
will, zu belehren trachtet. Meine Brüder, in alle menfchliche 
Seelen bat Gott der Here den Funken der Religion und ber 
hoͤheren Erkenntniß gelegt. Freilich ift die Ahnung -des Goͤn⸗ 
lichen nur Keim, nur Anlage in ber menſchlichen Bruſt, der 
Pflege gewaͤrtig, der Entwickelung beduͤrftig. Aber wie ſchlecht 
wird dieſer Keim gepflegt, wie ungeſchickt dieſe Anlage bear 
beitet. Mit weicher Gefliffenheit wurben vielmehr die edeifken 


Kräfte in den menfchlihen Seelen unterbrüdt und erflidt! 


Und warum bdiefe Verkehrtheit, dieſe Unmenfhlihtet? Well 
Derfonen ihre Rechnung dabei fanden, dag Finſterniß die 
Erde dede und Uebel bie Nationen, dab das Wo 
mit feinen Augen nicht fehe, mit feinem Verſtande nicht ver 
ſtehe, daß im Reihe ber Geifter die Griffen gehemmt werden 
in ihrem Wortärtöftreben. Und welche Perfonen waren es, 
die hierbei ihre Rechnung fanden? Bald traten fie als Feb 


‚ rer, bald als Herrfcher auf. Die erſtern wähnten größere 


Ruhm zu ämten, wenn bie Denge unwiffend bliebe und, flatt 
geführt, gegängelt werde, bie legtern glaubten ihre Herrſcher⸗ 
fügte beveſtigter, wenn RO Voͤlker fr umgäben. ” 

Moſes 
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Moſe nun ſei beides, Lehrer und Herrſcher, — 
im fo edler fein Wunſch. -Auch jene Selbſtſucht habe er nicht 
ekannt, bie nach feinerem Vortheile ſtrebt. „Diele Leute 
aben es allerdings bahin gebracht, Gutes und LKöbliches zu 
ben, ohne den gewöhnlichen Eigennutz, ohne den greifbaren 
Jortheil zu beabfichtigen; aber die feinern Vorthelle koͤnnen 
nd wollen fie nicht entbehren. Neben ber himmliſchen Uns 
erblichkeit wollen fie. den Irdifchen Weihrauch auch genießen, 
fe Welt fol es wiſſen, daß Sie es waren, die der Sonne - 
m Weg vorgszeichnet! Und in der Regel wirb ſolches Verfah⸗ 
mn ſehr gelinde beurtheilt. O, wenn fie weiter Nichts fors 
ꝛrn, das iſt verzeihlih und verdiene Nachſicht. Ja wohl, 
eben Freunde, verzelhlich allerdings — aber zur Groͤße, zur 
Lenſchengroͤße gehört weit mehr, als nur verzeihlich handeln. 
ch rede von Mofe, von euerem Lehrer, Istaeliten.“ — 
ie Predigt über ben Aufftand des Korab &. 230 kann 
m Belege ber confufen Art zu disponicen dienen, von welcher 
r Verf. noch immer nicht frei werden will. Sie ſchildert 
Moſis Beiſpiele die Befonnenheit und Surdtlofig: 
it des Srommen Der erſte Theil zeigt, mas dem 
sommen jene Btfonnenheit und Furchtloſigkeit 
rfchaffe, und nennt a. das Gebet, b. bie Ueberzeugung, 
5 das Rechte fiegen müffe, c. ben Thuldlofen Wandel. Bis 
her mag Alles gut feyn. Nun aber folgt der zweite Theil 
t den daraus hervorgehenden Lehren und Wars 
ıngen. Maßet euch nicht zu Viel an; b. mißverfichet bie 
isſpruͤche der Religion nicht; c. haltet euch in euerer Tugend 
he für fiher. Das hänge body in der That zufammen, wie 
ckener Sand. Aus dem Texte ſind die Puncte allerdings 
nommen. Allein als „daraus, das heißt, aus Thema 
d erſtem Theile, „hervorgehende Lehren und Warnungen“ 
imen fie vor keinem logiſchen Richterſtuhle beſtehen. Uebri⸗ 
is mochte der Verf. wohl Urſache haben, unter Anderem 
von 
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von der Anmaßung in Sachen der Religion zu reden, ten 
er fagt: „Bei-biefem Adne, bei biefens Geiſte kann des Bee 
fere nicht gedeihen; denn da wird immer ber Süngling fiel 
Man gegen den Greis und der Beringe Über den Wirdigen, 
und unbärtige Anaben werben- meifternb gegen Männer aufs 
treten. Auf diefe Weiſe muͤſſen die Beſſern ermuͤden und ba$ 
degonnene Werk aufgeben. Ohne biefen elenden Däufel haͤne 
unfsre religiöfe Umbildung weit größere Fertfcheitte ge 
macht. Gruͤndlich gelehrte mb echt fromme Lehrer in Seredl, 
die mit Recht den Namen Rabbi führen, hätten biefen Wez 
mit betreten und mit bahnen helfen. Aber fie füechteten bad 
empöcende Geſchrei der Halbgelehrten und Frömmter, 
bie fi) au zu ben Weifen umd Schriftgelehrten zäpten und 
mit Korah's Waffe auf fie zueilen: Gehoͤren wir nice arch 
zu den Heiligen? Warum erhebet ihr euch.?“ — Einfe 
cher und richtiger dieponirt ſcheint die dreigehnte Predigt u 
ſeyn: Wie wir unfern guten Werken die Botlendung 
geben. Durch die. rechten Mittel — die rechte Gone — 
die rechten Arbeitee — den reiten Zweck. Aber arch bier 
‚ findet des denkende Leſer, wie bei fo vielem Anterem, was der 
Verf. fagt, daß es nit ganz prebehaltig iſt. Mach demiee 
und dem Eingange liegt der Nachbrad. auf dem Worte „Bol 
endüng“ im Thema. Run paßt oder bie Diepoſitien auf 
Anfang, Mitte und Ende und iſt folglich wicht begeichnenn. 
Dean wem zum Anfange z. B. Much, zur Fortfährumg 
Kraft gehört, fo iR die Ausdauer das Kigenthänsricher, 
was die Vollendung fordert, Aber davon abgefehen, fo IR Ne 
"Dispofitioen auch fo, tele fie iſt, nice vollſtaͤndig. Drum be 
die Theile nicht im Texte liegen und durch dieſen niche abge⸗ 
ſchloſſen werden: fo Hätte zum rechten Zwecke, zur rechten 
Form, zu den rechten Mitteln, wenigſtens noch — die rechte 
Zeit gehoͤrt. Und woRte man, wie man koͤmte, bie Form 
—nund bis Arbeiter mit zu ben rechten Mitteln technen, fo 

hielte 
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auch In bfefer Himficht wieder die Partition nicht Stich. — 
eigene Unmendung macht der Verf. von der Anordnung 
fcheidenden Mofe 5.Mof. 31, 19., nach welcher das Med, 
Israel vernommen hatte, aufgezeichnet und ben Kindern 
eriäſſen werden folte. „Wir wollen biefe Anordnung nach⸗ 
en, dieſen Wink benugen. Gebietet die Klagheit, unfern 
n Willen aus Fhrforge für unferer Kinder weltliches Forts 
men dem Papiere anzunertraum: fo laffet uns auch aus 
forge für unferer Kinder ſittlich⸗ religioſes Fortkommen ein 
famemt machen, Was uns befonders am Herzen liegt, was 
von beſonderer Heiligkeit zu ſeyn fcheint, das laffet ums 
zeichnen, auffchreiten und eine ſolche beiehrende Schrift, 
ſolche MAM DO -unfern ‚Kindern einhänbigen, in dm 
en. Stunden einhändigen, damit fie fleißig darin leſen, une 
r dabei gedenken, mie gut wir e8 mit ihnen gemeint. — 
8 Andenken an die heimgegangenen Aeltern Tänger zu ers 
ten ,- fchlugen einige gutmeinende Sittenlehrer vor, den Als 
ichen Leichnam nach dem Tode zu verbrennen, die Afche in 
e Urne zu fammeln und dieß inhaltreihe Gefäß Immer: vor 
gen zu haben. Gewiß dann hätten wir einen Gegenfland 
— Meachttiebe mehr, aber weiter Nichte. Aufzeichnen, nies 
ſchreiben laffet und, was uns ‚Alten am Herzen ſiegt; aufs 
chnen, niederſchreiben laffet und, was wir von den Unfrigen 
inſchen, ihren, wie Mofe den Jeraeliten, vorausfagen, ‚welche 
Igen’ ihee Handlungen haben werden, "haben nsäffen. Das 
id die -Metigiofitdt vermehren und und manche Seele ret⸗ 
a.“ — Wir [heiten von dem Verf. mis bee Wefücchhtemg, 
ß ee mit uns dieß Mal weniger zufricden feym werde, als 
w fünf Jahren. Bat er uns aber damals. unfere Kritik nicht 
zübelt als wir fagten: „feinen Vorträgen‘ thue ruhig und 
ar überzeugende, nicht biendende Darfiekungsweife Noth, Ske⸗ 
eit im Gebankengange, ſich giechbieibende Popularität im 
a und Yusdiude, Reinheit und re der Sprache, 
gruͤnd⸗ 
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gruͤndliche und kunſtlos erſchoͤpfende Textbenutzung und übe: 
haupt jene bomlletifdje Gediegenheit, die vom Anfange bi 
zum Ende der Rede, im Ganzen wie ia ben einzelnen Theüen 








erfichtlih fern müfle:" fo hoffen wir, bei ruhiger Ernaͤgnng | 
feiner Sets, auch jetzt auf feine Zuſtimmung, wenn wir, bi 


aller Anerkennung manches Geiftteichen und. Xrefflichen in fer 
nent Leben Mofe, für das verfprochene Leben David't 
- Ihm zurufens Mehr Würde in der Vorrede, pſychologiſch tie 


fere Erfaffung des zu ſchildernden Charakters, ſtete Duschen 


beitung dee WBerträge, des Nonum prematur, mon sine 
lima, und endlih Logik, Logik nicht im Thellen nur, ah 
Im Ausgühren- und Beweiſen. Jener Profeffor versch fi, 


freilich, Etwas frivol, mit der Gottſeligkeit. Sie id wie dieſe, 


zu allen Dingen nute. — 





Joſeph Jacotot's Univerſal-Unterricht, nad) deſſen 
Schriften und nach eigener Anſchauung dargeſtellt 


und ausgefuͤhrt von D. J. A. G. Hoffmann, 
Licent. u. a. ordentl. Prof. der Theologie an der 


= Univerfität zu Iena. Jena in der Gröferfchen 


Buchhandlung. 1835. 1 Thlr. 
Mit ber Erwartung, ben längft genaͤhrten Wunſch, Fi 


mit der jacotot’fchen Methode recht befannt machen zu 
koͤnnen, ergriff Ree. die hoffmann’fhe Schrift. We 
hatte er ſchon Vieles und Verſchiedenes aͤber Jacotot und 
ſeine Methode in paͤdagogiſchen Zeitblaͤttern geleſen und lange 


Auszuͤge aus jacotot'ſchen Schriften vor Augen gehabt; 


. allein eine Mare Einfiht in das Weſen und Eigenthoͤmliche 


dieſer Methode hatte er dadurch nicht erlangen Binnen. & 
troͤſtete ſich damit, daß es Andern aud fo gegangen und fand 
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Ge ln Be na a alte ne 
den Grund. bavon vorzüglich in Jacotot's unklarer, unbeflimms 
tee umd paradorer Schreibart. Darum war e8 Reen. um. fo 
angenehmer, daß der durch fein Schriftchen: Anleitung zum 
Ratehifiren uber biblifhe Abfchnitte wohlbefannte 
Hr. Berf., weldier Jacotot perfinlih in Balenciennes 
ennen lernte und Augens und Öbrenzeuge von dem Treiben 
n jasotot’f ben Schulen war, feine deutlich fchreibende Fe⸗ 
er zur Beurtheitung diefer neuen Methode benutzte. Rec. ges 
tehe. gern, daß er mit berfelben durch die he Schrift nun bes 
annter geworben iſt; doch muß er auch bekennen, daß er da⸗ 
urch nicht eigentlich. für Jacotot und feine Lehrweife ges 
onnen wurde; denn das Gute_und Brauchbare derfelben laͤßt 
ch andy mit andern Methoden verbinden und ift zum. Theil 
hon mit benfelben verbunden; auserdem gibt es fo mandıen 
‚cotot’fhen Grundfag, dem die deutfchen Pädagogen ſchwer⸗ 
h beiftimmen werden. Jeden Kanes aber ift das h. Werk 


enen. zu empfehlen, welche fih mit Jacotot und fnem 
brverfähren bekannter machen wollen, als es ihnen durch das 


fen der überfegten jacotot’fhen Schriften und der dars 


f ns beziehenden Abhandlungen in pädagogifchen Zeitſchriften | 


* das Weſentliche der —— ſchen Methode fett 


, unftreitig das Streben heraus, die Selbftchätigkeit der Ler⸗ 
ıden fo viel als moͤglich zu beleben und zu erhalten. In 
em Sinne redet Facotot auch von einer intellectualen 
nancipation, von Geiſtesentfeſſelung, von geiftis 
, Mündigkeit und von, Selbfterlöfung von Geis 


zknechtſchaft. Hr. H. nennt in Bezug auf diefen Zweck 


jacotot'ſche Methode die heuriſtiſche, welche Benen⸗ 
g feellih von den Pädagogen auch in anderem Sinne ges 
men wird. Gegen diefen von Sacotot und feinen Ans 
gern aufgeſtellten und- verfolgten Zweck wäre gar Nichts zu 
n, da ia die meiflen neuem und neueften Paͤdagogen all⸗ 

ſeitige 


* 
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feltige Geiftesbelsbung als das Hauptziel der Erziehung ml 
des Unterrichts nennen. Es fragt ſich mithin nur, ab die vn 
JZacotot angegebenen und benutzten Mittel zur Erriduns 
dieſes Zweckes, der Belebung der geiſtigen Geibfiigäsgtet, 
wirklich die naffendften find und ob ber votgeſchlagene Be 
immer am Leichteſten, Sicherſten und Kuͤrzeſten zam Bit 
führe. Daran dürfte nun freilich“ in, mandem Pre pa 
"zweifeln ſeyn, ſchon deßhalb, weil Jacotot, wenigſtent ad 
der hoffmann'ſchen Darſtellung, von dem letnenden Kit 
viel zu Viel verlangt, was gewiß Jeder, ber einige Jahr ü 
Voltoſchulen, namentlid een Eiementarclaffen, gearbeitet hal 
erkennt. Im Berlaufe dieſer Anzeige wird Rec. häufige Bir 
auf zuruͤcktommen. — Doch gehen wir nach biefen algımı 
nm Vorbemerkungen zu der hoffmann'ſchen Schüft ff 
‚ Über, welche Sr. Durchlaucht, dem Herzoge Bernhardım 
Sachſen⸗ Mriningen gewidmet if. Es zerfällt dieſelbe ache 
einem Vorworte In Vorerinnerungen Über ben Biegriſ 
Univerfal-Unterticht, in drei Theile, deren fr we 
einigen Grundfägen und Lehren Jacotot's im Ab 
gemeinen handelt, der zweite einen kurzen Abriß einet 





. allgemeinen jacotot’fhen Methodik gibt mb Me 


beitte eine ſpeciale Methodik tiefer. — 

An den WVorerinnerungen erklaͤrt Hr. H. auf eine fefih 
Weiſe das vieldeutige Lieblingsort Jacotot's, Univerſab 
Unterridt (enseignement universel) fo, daß er bar 
aiejenige Methode des Unterrichts verſteht, toeiche auf ade Ge 


vun des Lernens und bei allen Anbivibuen glei anne 


ber ſei. Sollte es nun’ wirktich eine ſolche Methode aba! 
Und wen man fie theoretifch aufſteltt, folte fie bat praftid 
conſequent durchgefuͤhrt und mit wahrem Vortheile angemmie 


werden Binnen? Verlangen nicht ſchon die verſchiedenen Lehr 


gegenſtaͤnde verſchledene Behandlung, z. B. bie rein hiſtorb 


ſchen, bie rein rationaten und bie gemiſchtend Und folt 
b | | | * 





\ 
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er Unterſchied zwiſchen Hindern und Erwachſenen, zwiſchen 
jaͤnnlichen und welblichen, gluͤcklich begabten und ſtupiden, 
oulfinnigen und nicht vollſinnigen Zoͤglingen nicht auch ver⸗ 
hiedene Methode des Unterrichts verlangen? Wohl behauptet 
'on mit Grunde, daß es nur eine richtige Methode geben 
me; allein dieſe Behauptumg iſt boch nur relativ wahr, — 


aber ſcheint Jacotot ſchon in der Bezeichnung feiner Mes‘, 


ode, Univerſal⸗Unterricht, einen Fehlgriff gethan zu 
ben, wie beren noch mehrere in feinen oberften Grundfägen 
rkommen, was er. auch gefühlt haben mag, wenn er ſchrieb: 
Für die Wahrheit der angegebenen Thatſachen 
irge ih; aber nicht für die Richtigkeit meiner 
einungen.’ Ä 


Wenn ‚Hr. H. In dem erſten Theile von ben vielen para— 


en Grundfägen Jacotot's bie vorzüglichftn. aushebt und 


felben eine annehmbare Bedeutung zu geben ſucht: fo iſt 


rdings fein. Scharfſinn anzuerkennen, allein es dränge ſich 


m dem Leſer auch die zweifelnde Frage auf: IE das wirk⸗ 
Jacotot's Sinn? Gleich‘ bei dem erſten Srundfager 


le Menfchen haben gleiche Intelligenz (Tous les 


nmes ont.l’ egale intelligence) gibt Hr. H. einen. (an, - 


fehr richtigen) Sinn, den. gewiß: Jacotot bamit nicht 
and: Sagt naͤmlich der Verf., in den angegebenen Wor⸗ 
liegt der Sing: „die Qualitaͤt, die Art, auf welche der 
ſt fih bewegt umd ‚chätig iſt, ift bei allen Menfchen bie 


bes“ fo ſtimmt das mit Sacotot nice überein, der gang ° 


n die Erfahrung -fpriht: ’ „6 gfhr yon Nacue keine Gen 
‚ d. 5. Feine durch ihre eminente Geiſtigkeit von’ Natus 
ezeichnete und. keine Dummkoͤpfe, d. h. Seine in geifliger 


icht vor Anderen von Natur vernachlaͤſſigte Menfchen; «8 


feine Halbmenſchen, d. h. keine Solche, welche an Gei⸗ 
it nur halb. fo viel_befigen, als Andere” — Jac o⸗ 


6 Geiſte angemeſſener und doch das Unrichtige md Ber 


frem⸗ 


8 
* 


+ 
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fesmdende davon entfernend erklaͤrt Hr. H. die beiden. folgen 
den Grundfäge: Altes iſt in Allem; Niqts if in 
Nichts, und: Gtwas lernen und darauf allıı 
Uebrige beziehen. Dem abes, was als entfcufligredt 
Erläuterung zu dem Srundfage Jacotot!s: Jeder Menid 
bat von Gotte die Fähigkeit erhalten, fid felbi 
zu unterrihten und bedarf alfo Feines erplicisen 
‚den Lehrers, gefagt ift, kann Rec. nicht befiimmen E 
Ikegt in diefem Grundſatze des Zweideutigen und Unmahrn ju 
Viel und es wird derfelbe, wenn man nicht allerlei Drehung 
‚und Wendungen verfucht, geradezu in dem zwei legten Theilen 
diefer Schrift aufgehoben. Wozu wäre ja überhaupt rn erh 





rer und eine von, ihm in. Anwendung zu bringende Lehrmethede 
nöthig, wenn der oben aufgeftellte Grundſatz feine woße Ric» 


tigkelt hätte? Werlangt aber Jacotot einen Lehrer, fo na 
er auch einen erplicirenden Lehrer geflatten. Mehr oder mb 


ger erplicirt, d. h. erklaͤtt, erläutert, verdeutlicht jeder dh 


obgleich man recht gern gugeben kann, daß mandyer keheer in 


Expliciren zu weit geht und dadurch die eigene, freie Geiſteb⸗ 


entwidelung hemmt. Webertrieben iſt es aber gewiß, mul 
Jacotot behauptet, daß „Derjenige den Univerſaluntericht 


nicht begriffen habe, welcher ſich nicht für fähig halte, feinen 
Sohn in Dingen zu unterrichten, die er ſelbſt nicht verſicht 
und daß nur derjenige wahrer Lehrer des Univerfal> Unterriätt 
ſei, welcher beim Unterrichten feine eigene Wiſſenſchaft get 
nicht in Anfchlag bringt. „Und an laͤcherliche feanzöpfät 
Großfprecherei grenzt e8, wenn Jaco tot ſich auf feine & 
fahrung beruft und fagt: „Ich Habe Hollaͤndiſch und 
. Ruffifh gelehrt,‘ was ich nicht verſtandenz i9 
babe in der. Mufit unterrichtet, die ich jeßt ned 
nicht kann und meine Schüler find' ſelbſt oͤffent 
lich wegen der bei bdiefer Methode erworbenen 
Kenntniffe belobt worden.“ So werben auch = 


* 





Ed 
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Sage, der in Seminarien huͤbſche Fruͤchte bringen müßte, 
men: „Bei'm UniverfalsUnterrihte gibt es 
e gute noh fhlehte Profefforen Ih bin 
it, wie du und du bift fo gut als ich.“ — Es 
8 dem Sefagten ſchon erfihtlih, daß die jacotot'ſchen 
füge nicht viel Empfehlendes und Anziehendes haben, 
fo iſt vieleicht das, was im 2. 'und 3. Theile, in ber 
ſeinen und befondern Methobtf, für die Praxis bemerkt 
wichtiger und anmwendbarer? Wir. wollen ſehen. 





Der Abriß der allgemeinen Methodik, welchen Hr. H. in 
2. Theile gibt, verdiene mit Recht den Beiſatz: kurzer. 
her Leſer dieſer Schrift wird wohl mit Recn. wuͤn⸗ 

etwas Ausführlicheres über die allgemeine Methodik 
ztot's zu finden, als 13 nicht enggedruckte Octavſelten 
.Die 4 behandelten Hauptpuncte dieſes Theiles ſind: 
gang, Lehrform, Lehrton und Lehrapparat.“ 
Eigenthuͤmliches, was man nicht auch anderwaͤrts faͤnde, 
ecn⸗ In dieſem Theile nicht eben vorgekommen, mit Aus⸗ 
e der von Hr. H. ſelbſt verworfenen Erklaͤrung des Wors 
Rethobe, welche Jacotot's Sohn, Fr. Jacotot aufs 

Es heißt: ‚Methode wird eine gewiffe Folge muͤndli⸗ 
krklaͤrungen genannt, die ein mmterrichtetee_Lehrer einem . 
Tenden Zöglinge gibt. Diefe Jedem bekannte (?) Beden⸗ 
des Wortes Methode iſt auf den Univerfals Unterricht, wo 
s erklärt wird, nicht anwendbar, daher kommt es, vaß 
Gelehrte don großer Redlichkeit folgenden Sag nicht vers 
m baben. Der Univerfals Unterricht ift eine Methode, 
ttelft welcher man lehrt, was man felbft nicht weiß, " 
te man von biefer Erklaͤrung auf Sr. Jacotot's Sprache 
niß fliegen: fo bärfte man für bie jacotot’fhe Me 
bel'm Erlernen der: Sprachen ſchwerlich "eingenommen 
m, | 
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Für eine beſtimmte Lehrform entſcheidet fich Ss 


nicht, fondern wendet mehr eine gemiſchte an, weiche Kr. H. 
bie beuriftifche, nad) ſtreng etymologifher Bedeutung, keumt. 
Die Eatehyerifche Lehrform flieht Sacotot in fofern richt 
voͤlig aus, in wiefeen er dem Zögling von dem Lehrer buch 
Tragen nad Vorzeigen finnlicher Gegenſtaͤnde oder Vorſprechen 
von Thatſachen von dem Bekannten auf das Unbekannte füh⸗ 
ren läßt. Die akroamatiſche Kehrform wird aber von Jack 
tot dann in Anwendung gebradt, wenn die Thatſachen (Bei 
fpiele aus der Geſthichte) erzählt werden. Und wenn Face 
tot nah H. nur die Lehrform des Vorzeigens und Borſpre⸗ 
hend deffen kennt, was das Kind nit durdy eigene geifigt 
Tätigkeit auffinden kann: fo ſchweift er auch zu Peftals; 
gi’8 Lehrweiſo dinüber, die ſich vorzüglich mit auf Aufbaus 
gründete. Die rädfichtlich der jacotot’fchem Lehrform ven 
H. aufgeftellten Beiſpiele fcheinen ſeht zu beftätigen, daß Je 
eotot von dem Kinde bisweilen zu Biel verlangt. — 


Den bitten Theil, die fpeciale Methodik, eröffnet der 
Unterricht in der Muiterſprache umd in dem 1. Abſcha 
dieſer Abtheilung wird vom Lefen, Schreiben und von den 
Anfängen des orthographifhen Unterrichts gehandelt 
Wenn es Jacotot's völlige Ueberzeugung iſt, daß es (mi 
weiter oben behauptet wurde) kelne Genies gibt: fo begreift 
wen nicht, daß er gleich- bei’'m elententarifchen Leſeunterticht 
fo große Anfprühe an das Kind machen kann. Wir weils 


ihn ſelbſt ſprechen lafſen. Er fagt: „Ein. geiflig felbkfiäe | 


ger Water, d. h. ein emancipirter, bittet einen Anhänger de 
Methode, die Gebete aufzufchreiben, weldye das Kind ausw 


. Dig wei. Der Water fordert, daß das Kind jedes Wort, mer 


ches es ausſpricht, zeige und fchreibe. — Gobald das Kid 
Die gefchriebenen Gebete leſen kann, kann es auch die gebend⸗ 
- ten leſen. Und das koſtet Nichts. Es wird Alles leſen und 








1100 Haffmann, 66. Sorstar’s Unloaſaluntercicht. 


nen der Mutterſprache) hat Rec. neben manchem Branchbaten 
auch Manches gefunden, was auf Mechanismus hinausläuft, 
Daß Jacotot die Sprachregeln von- dem Geleſenen oder Ben 
gefprochenen abſtrahirt und nicht lange Reihen von Kegeln 
dictirt haben wit, -ift zu_ loben; fo jedoch verfuhr Rec. uud 
geroiß mancher deutfche Schulmann lange vorher, ehe er bie 
jacotot'ſche Methode kennen lernte. — Was Hr. 9. is 
einem Anbange über Improvtifation in der Wutte» 
ſprache binzufügt, iR durchaus nicht neu und gehört ber 
empfohlenen — nicht weſentlich an. — 





Mit Syaunung ſahe Rec. dem Abſchnitte entgegen, wei 

Her fit) fiber das Erlernen der fremden Sprachen auslaͤßt, ba 
ee glaubte, daB gerade Hierbei Jacotot's Methode am Be 
auemflen und mit Mugen theilweife Anwendung erhalten koͤnne. 


Diefe Ueberzeugung ift ihm auch nah dem Durchleſen Def 


Abſchnittes geblieben, obgleich er keineßswegs unbedingt alıd 
Vorgeſchlagene nachahmen wuͤrde. Daß Jaco tot jeme alle 
Methode, nach welcher man vom Anfange bis zw Ende dacch 
ba6 Herausreißen aus dem Zuſammenhange abgemagerte Re: 


geln nur auswendig lernen ließ und den Schuͤler zu ſpaͤt um 


Leſen führte, verwirft, kann man nur billigen; allein er feheint 
In dem emtgegengefesten Verfahren wieder zu weit zu geben 
und von den Schülern zu Viel zu erwarten, was fi an Beifpie⸗ 
Im nachweiſen ließe, wenn es uns der Raum geſtattete. — 
Die Jacototianer find Aberhaupt beim Unterrichte in frem⸗ 
den Sprachen noch nicht ganz einſg, namentlich was bie Ueber⸗ 
ſetzung des zu Grunde gelegten Buches anlangt. Mit akt 
verwirft Hr. H. eine zu woͤrtliche, bie Sprache der Ue⸗derſe 
- Yung verunflaltende Ueberſezung, wie fie Tafel in Um bi 
dem johanneifhen Evangelium — at, nach weichet 
5 B. uͤberſetzt if: 


F⸗ 


\ 
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Ev oo Me. 6 Aoyog, zul 0 Aoyog iv 
Am Anfange war ter Wort; und der ‚Wort. war 
seg0g Tov 9eon, nal Deos iv 6 :Adyog. 
zu ben Sott, umd Gort war dee Wort. 


Wenn der Schuͤler mit dem Terte ſolches Deutſch — 
diglernen ſoll (und Alles muß nach Jacotot auswendig 
nt werden); ſo muß in der Mutterſprache Verwirrung. 
eben. — Auch begreift .man nicht, wozu der Schuͤler 
is Falſches auswendiglernen fol, was er wieber vergeffen 
. Jacotot legt uͤberhaupt auf das Auswendiglernen zu 
Werth. Wohl ſpricht er, mit der erſten Gedaͤchtnißarbeit 
"auch. abgethan. Das iſt abet nicht wahr, Wenn ich 
B., wie Hr. H. will, bel'm Erlernen des Hebraͤiſchen das 
B. Moſis auswendig lerne: fo kann ich zwar viele ſprach⸗ 
> Meflerionen anftellen, aber alle hebraͤiſche Wötter und 
yensarten kenne ich deßhalb noch nicht und muß mithin im⸗ 
: wieder Neues dem Gedächtniffe- anvertrauen. Bel dem 
ernen einer Sprache hört die Gedächtnifarbeit nicht eher 
, bis man derſelben völlig mächtig iſt. 


Doch damit wir unſere Anzeige nicht zu weit —— 
einige Bemerkungen noch uͤber die folgenden Abſchnitte. — 
Jacotot's Schriften findet man uͤber Methodik des Kr 
onsunterrichts Nichts erwaͤhnt; aber Hr. H. wendet das 
otot'ſche“ Lehrderfahren auch auf dieſen Lehrgegenſtand 
Was Hr. H. uͤber den elementariſchen Religionsunter⸗ 
t ſagt, iſt im Ganzen durchaus nicht neu und laͤuft dar⸗ 
hinaus, daß man nicht von dem Abſtraeten ausgehen, 
den mit Thatſachen, d. b. mit moralifhen Erzählungen 
Innen ſolle. Obne Jacotot nur dem Namen nah zu 
men, wird jeder vernünftig gebittete Volksſchulehrer im Als 
neinen fo verfahren. — Wenn aber dr. H. fagt ©. 1444 
r den in in der muß ein gut ausgewaͤhl⸗ 
ter 
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ter Abtiß der Sittenlehre in ben Händen der Schuͤler ſeyr. 
welcher ihnen entweder gedruckt oder in Dictaten einzeln gege⸗ 
ben und auswendig gelernt wird und ein größeres, ausführt 
cheres Werk, deffm Inhalt die Schäler mit ihren Bemerın 
gen unb Ustheilen zu vergleihen und zu verificiren haben x.“ 
fo ſtimmt Rec. gar nicht bei. Schon das Dictiren gehört 
ſchwerlich in die Religionsſtunde der Volksſchule und wie fan 
man Kindern zumuthen, Ihre Anfihten mit dem Inhalte eines 
größern Werks ohne Anleitung und Erflärung zu vergleichen 
und zu verificiren.“ "Auch begreift man nicht recht, cui bono 
ganze Leitfäden ober Abriffe woͤrtlich auswendig gelernt werden 
ſolen. Dadurch gerade dann man dem Kinde den Reuglone⸗ 
uͤnterricht recht verleiden. — Das ganze Raiſomement übe 
die Methodik des Religionsunterrichts ſollte wahrſcheinlich mer 
einen jacotot’fhen Anſtrich bekommen; denn es ſtimm 
nicht wohl mit dem zufammen, wad,Sr. H. in feinem treffüs 
hen Buͤchelchen: Anleitung zum Katedifiren übe 
biblifche Abſchnitte, im J. 1833 über den Religionsuns 
terricht fagt, in dem es 5. B. dort heißt: „Es laͤßt fh ulkt 
ohne Grund im Allgemeinen behaupten, daß die katechetiſche 
Lehrform für ben Religionsunterricht der Jugend die geelgneiſte 
iſt ic 


Dog berm Vortrage der Religionsgefhicte wie⸗ 


berum ein Leitfaden auswendig gelernt werben ſoll; kann Rec. 


nicht billigen, wenn er auch begreift, daß Geſchichtstabelen 
dem Gedaͤchtniſſe genau einzuprägen find, — 


In Bezug auf bie übrigen behandelten Lehrgegenftaͤnbe 


der Volksſchule liefert die boffmann’fhe Metpodit mm 


kurze Andeutungen, bie im Allgemeinen richtige, aus efmrt 
guten beutfchen Methode bervorgegangene Anfichten verrathen; 
- allein verdrießen möchte es Recn. faſt, daß Hr. H. feine guten 


deutſchen Anſichten über das Unterrichtsweſen recht gefüffentäh 


B 








glaube 





f 
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glaubt fogar, daß Jacotot mehr als mancher andere Me 
thodiker den Grundſatz durchgefuͤhrt bat: An das Ecrkanate 
ſchließe das Unerkannte, an das Borhandene das Neu. — 
Doch Vieles, mas Jacot ot in feinen’ Schulen leiſtete, # 
wohl feinem gluͤhenden Eifer, nicht feiner Methode anznıchs 
nen. Luft und Liebe zur Sache thut auch bei einer wenig 
empfeplenswerthen Methode Bieles. — | 


⸗ Theole⸗ 
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Genf am 23. Aug. 1835. | 


+ 


— 


Es find dem Herausgeber zu viele Aufforderungen zuge⸗ 
ingen, Über den Verlauf des Reformations⸗Jubelfeſtes der 
stadt Genf etwas Näheres mitzutheilen, als daß er länger 
umen tönnte, benfelben Genuͤge zu leiften. Anfaͤnglich wollte . 

ſich nicht damit. befaffen, da mehrere Öffentliche Biätter kurz 
ach der Feier jenes Feſtes das Publicum in Kenntniß davon 


sten, und da beſonders diejenige Nachricht, welche Hr..D. 


zretſchneider in der allgem. Kirch. Beit. Nr, 162 — 165. 
avon gab, gewiffermaßen für eine im Namen aller ſaͤchſiſchen 
Jeputicten ausgegangene gelten -Tonnte., Da jedoch die Lefer 
iefer Blätter gleihfam ein gewiſſes Rede zu haben feinen, 
uch in ihnen Etwas darüber bemerkt zu finden: fo. trägt ber 
deraußgeber Kein Bedenken, dem legten‘ Hefte von biefem 
Jahre Dasjenige einzuverleiben, was er in Bezug auf jenes 
seft fagen zu müffen glaubt. Stimmt es in der Hauptfache 
nit den anderweitigen Nachrichten darüber zufammen: fo wird 
a6 nur zum Zeugniſſe für die Zuverläffigkeit deſſelben dienen, 
ınd beſchraͤnkt es ſich bloß auf: das Wefentliche des betreffens 
ven Ereigniffes: fo wird darin gerade das enthalten feyn, was 
He Leſer für das Intereſſanteſte und Wichtigſte anzuſehen 
yaben. 


Die en Nachuchten, welche dem — uͤber 
ns | 
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diefe6 Feſt zu Geſichte kamen, waren übrigens folgende: Zurfl 
emd zwar fehon unter dem 28. Augufl dieſes Jahres gab ein 
Journal der Stadt Genf ſelbſt, Le Federal n. 63., uxte 
der Ueberſchrift: Geneve JubilE de 1835 eine im Feuer de. 
frifcheften Begeiſterung gefchriebene Erzählung von den Far 
lichBeiten, welche die einzelnen Tage des Fefles auszeichneten 
und wer demſelben perſoͤnlich beigewohnt hatte, mußte die 
Wahrheit dieſer Erjählung in allen ihren Theilen anerkennen. 
Eben fo wahr, aber nur ganz fummarifcy erklärte ſich über 





den Verlauf des Feſtes die Leipz. Zeit, Nr. 225 in rue 


Notiz, zu welcher jeden Falls einige muͤndliche Aeußerungen 
des Hm. D. v. Ammon. benugt worden waren. Weitläufe 
ger und, im Allgemeinen nicht minder zuverläffig theilte bier 
anf die allg. Zeit. Nr. 401— 403 die ihr Über biefe Sache 
zugesangenen Nachrichten mit und nur einige wenige Kleinigs 
Briten waren darin einer Berichtigung beduͤrftig. An diefe 
ſchloß fi) ber bereits erwähnte Bericht des Hrn. D. Brer 
fhneider, welder eben fo genau, als lehrreich abgefaßt war 
und einen befondern Werth dadurch hatte, daß er die ums 
ſtaͤndliche und authentiſche Mittheilung derjenigen Verhandum⸗ 
gen enthielt, welche auf die unfreundliche oder vielmehr daͤmi⸗ 
ſche Welfe Bezug hatten, womit die f[hottifhe National 
Kürche die von Seiten der genfer Kirche an fie ergangeme 
Eintadung zur Theitnahme an Ihrem Befte zuruͤckzuweiſen bes 
ebte. Endlich gab in dem tübinger Morgenblatte Mr. 251 
bis 255 Hr. D. Ehriftian Müller (Vorſteher eines wohl⸗ 
beeufenen Erziehumgsinftitutes zu Genf) eine Schilderung dies 
ſes Feſtes, welche auf das Beduͤrfniß aller gebildeten Lefer bes 
rechnet war und fi durch Inhalt und duch Form fehr ver 
theilhaft auszeichnete. Außer dieſen Berichten iſt dem Heraus⸗ 
geber bis jetzt Nichts weiter zu. Befichte gekommen, was des 
Erwaͤhnens werth wäre und er geht mun ohne Weiteres auf 
Düsjenige Über, was dr in Kolge des lebendigen Eindruckes, 

| weichen 
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Barten,' Schon bier war es hoͤchſt interefjant, mit em 
Menge von Männern bekannt zu werden, welche darch fear 
Namen, oder durch die Landeskitchen, bis fie repräfentittm, 
ever durch dir bedeutende Entfernung, aus ber. fie gelammm 
waren, ben Wunſch nad einem naͤheren Verkehre mit kam 
rege machten. Außer den fächfifchen Deputittn, Hm. D. 
v. Ammon md Hin. D. Bretſchneider, melde ſchen ir 
ige Tage vor dem Herausgeber in Genf eingetroffen mar, 
batten fich daſelbſt Über 150 Deputirte aus „allen protefani 
ſches Eonfrftoriale Bezirken Frankreich, aus allen protdum 
Ufhen Kantonen der Schweiz, aus England mh Iced 
und fetbft aus Nordamerika und Petersburg, nk Wr 
Im feriwigigen Theilnehmern am Feſte, eingefunden RZ 
war nicht zu verfennen, daß man ſich deffen in Genf ım I 
mehr erfeeute, je ſchnoͤder ſich, außer ber ſchottiſchen Natieaa⸗ | 
Kiscye, die in Genf ſelbſt und namentlich Im Kanton Baddt 
befindlichen metgobiftifchen Sectirer über das bevorſtehende h Zu 
- beifeh geäußert und ihm eine fehr geringe Theilnahme pe 
gele Hatten. Aus Frankreich allein und aus 27 Gonfeherab 
beziefen diefes Landes waren 61, ans Engfand ide 
tand 12, aus dem ſchweizeriſchen Kantonen Appenzel, 
Aargau, Baſel, Bern, Freiburg, Graubauͤndten 
Neufchatel, Zuaͤrch und Waadt 74; aus Nordamerild 
(von New«Cambridge) 3 und aus Peterüburg I an 
fend. Am Auffallendften und Erfreufichfien trat aber hinbei 
die Erſcheinung hervor, daß unter den ſchweizeriſchen Drpatt 
‚tem aus dem Kanton Waadt allein nicht weniger als 40 gef 
men wären und burch diefe große Anzahl zu erkennen geben weh 
tn, daß fie die edel freifinnigen und gründiid wiſſ 

qen Retigionsanfichten bee. erleuchteten genfer Geiklikeit 
nicht aber die. methodiſtiſchen Sectenmeinungen ‘ihrer geiſtüchen 
Vorſteher zu Lauſanne und Vivis thefften, welche and 
ihrer Seits die Einladumg zum Jubelfeſte akgelehat er 
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Den Tag darauf, am 22. Auguft früh um. 8 Uhr, fans ik 
erfte feierliche Vetſamminng aller in Genf anweſenden Geiß⸗ 
lichen, verſtaͤrkt derch ’eine namhafte Anzahl anderer gebildeter 
Perſonen der, Stadt, in bem fehr "geräumigen Temple le !’ 
Auditoire bet der Hauptkicche St. Pierre Statt. Das- Loc 
hatte für diefen Zweck eine ſehr ſchickliche Einrichtung, indem 
die derzeitigen Vorſteher ber Vendrable Compagnie des 
Pasteurs de Gendve, (Mr. Duby Paf., Mrs. Goty, 
Cell£rier fils und Martin, Bicepräff. und Mr. Cheisy fils 
und Lusscher Sektett.) auf- einer langen, in erforberiche 
voͤh⸗ unter des Kanzel angebrachten Eftrade, die uͤbrigen Bheber 
der Verſammlung aber auf den ihr gegenüber amphithentreiifk 
aufſteigenden Sitzteihen igren Plah fanden. Nach eimem von 
. Yräfidenten Duby geſprochenen herzlichen: Gebete und einer er 
alle Anweſende gerichteten Begrüßung, in weicher ſich die wire 
Freude. über das große Intereffe ausſprach, das die vorhabende 
Jubelfeier auch im protefäntifchen Auslande erregt hatte, > 
bob fich ber. Secretalr der Venerable Compagnie, Mr. 


.  Lheisg, verlas zuerſt Die Namen der anweſenden Depatirten 


und der verſchiedenen Gegenden und Orte, ans bemm fie ge 
kommen waren, in alphabetifher Dibnung und fordertr fe 
dann ft im Allgemeinen, dann im Beſondern auf, öffentidh 
auszufprehen, was. [ie an frommen Wuͤnſchen und bruͤderlicca 
Mittheilungen an bie genfer Kirche auf dem Herzen hätten ). 

Dim 


P Dieſe Aufforderung hatte fon, Mr. Duby ergehen Laffen, wohi 
er unter Anderem fpradh: „Je commence par !’ Allemagne, par 
- ..€8 pays, qui au commencemeit du 16 siecle fit en mine 
temps que Zurich sostir ? Europe de sommeil, dans lequi 
+ Janguissit, qui lui donna d’une roix haute le signal de h 
Reformation, — qui depuis n’ a cesse par les trax:ux de ses 
theologiens et de ses Universites de perfectionner P &tude des 
antiquites, des langues et de la critique sacree, et de repasdre 
ainsi une si vive lumiere sur toutes les questions, qui tomchent 

& la Religion.” 


; ! 
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zu Solge nahm Hr. D. v. Ammon zuerft das Mort 
gab mit der ihm eigenen Sewandtheit im franzoͤſiſchen 
me zu erkennen, wie tief ex als Deputirter bes Koͤnigrel⸗ 
Sachſen von der vorhabenden Feierlichkeit ergriffen ſei und 
er in Bezug auf die Geſinnung, mit der die Anweſenden 
l daran zu nehmen haͤtten, fuͤr das Rechte und Weſent⸗ 
halte ). Nach ihm - erhob ſich Hr. D. Bretſchneider 
ſprach in herzlichen deutſchen Worten ſeine Freude uͤber 
wichtige Thatſache der durch dieß Jubelfeſt ſattſam verbuͤrg⸗ | 
Eintracht ber reformirten und Iutherifchen Kirche in den 
ndprincipien der Meformation und in dem Wefentlihen bes 
iſtenthumes aus **). Dann kam bie Reihe an den Gen 
geber und da er fi in ſolcher Verſammlung und für 
‚em Zweck der feanzöfifchen Sprade nicht ‚mächtig genug 
te, dagegen aber’ die. Bekanntſchaft mit der lateiniſchen 
ex wiſſenſchaftlich gebildeten Männern mit Recht ganz Alle 
ein vorausſetzen konnte, fo bediente er fich dieſer, um als 
putieter der erneſtiniſch⸗ſaͤchſifchen Landeskirche an die 
sdienfte feines Fuͤrſtenhauſes um bie Sache bes Proteftans 
nus zu erinnern und feine perfönlihen Wuͤuſche für Die 
fee Kirche daran zu knuͤpfen ***). Hierauf fprachen nicht - 
a Alte, wohl aber noch fehr Viele der anwefenden Deputie⸗ 
aus Frankreich, England und be Schmelz mehe 
© weniger ergreifende und zwedmäßige Worte. Unter ihnen 
ten für den Herausgeber befonders die Deputirten aus dem 
lichen Scanfreiche in hohem Grade anziehend, weil fie mit 
n Herzlichen ihrer Rede eine, man möchte fagen, phyſiſch⸗ 
d Blimatifch sfeurige Eloeutions⸗Weiſe verbanden, welche für 
ı Augenblit um fo ſtaͤrker feſſelte und hintiß, je mehr fie 
bei aller äußerlichen ———— doch in den Schranken 
—— der 
) S. Anhang: A: 
"e) S. Anhang: B. 
) S. Anhang: C. 
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dee eben diefen Männern eigenthuͤmlichen Natücüchkeit Fa 
Die Worte ſtroͤmten ihnen. gleichſam von den Lippen; Augen, 
Mienen und Gebehrden derfelben flanden damit in velen Cie 
Eange und die innere Aufregung der Sprechenden kündigt #4, 
befonders bei Einzelnen durch eine Körperhaltung an, weit 
den Zuhoͤrer unwilfürlid in eine gleiche Stimmung verſcht. 
Im Algemeinen bezog ſich der Inhalt auler ihere Reden af 
daß, wovon es fi) im jegigen Augenblicke handelte, auf kır 
lihe Gluͤckwuͤnſche für die um eine erleuchtete Retigimnbrriean 
niß hochverbiente genfer Kirche und auf fromme Bitten fut di 
namentlich die proteftantifche Kirdye* Ftankreichs fo wahr me 
hende fernere Gedeihen und Bluͤhen / derſelben. Hirren bakıfl 
fih noch die vielfach wiederholte Erklärung, daß men m & 
Im Orten, füc welche bie Stadt Genf von eher Lehrerin u 
Vorbild geweſen fei, an ben von ihr dertheidigten Prindpen 
des schten Proteftantismus halten, die Lehrmeinungen auylat 
Kirken und Individuen, welche nicht das Weſentliche dei derh 
Ehtiſtum offenbarten Evangeliums beträfen, ber fern Be 
zeugung anheimgeben und, in ber ‚Dauptfadhe ge wide 





nigt, nach Immer hellerer Erkenntniß "und allgemeine Bu 


- breitung deB himmlifchen Lichtes fireben wolle, das Iriat e 
Erden angezündet habe. Auch ein Deputicter der dresbyto 
‚sianifhen Kiche Irlands, Mr. Armstrong, md u 
Deputicter der englifhyeynitarifhen Kirche, Mr. Latc, 
ſptachen im diefem Geiſte und Sinne und fo nit minder dt 
große Anzahl ſchweizeriſcher Deputirten, beſonders aus bean 
gen Kantonen und Ortſchaften, wo bis jetzt Die fogmamit 
Momerie Leinen gedeihlichen Boden finden konnte. Gin Eins 
ziger unter ben Letztern beruͤhrte gleichſam nur ſchochtera 0 
flüchtig fein perfönlihes Glaubens⸗ oder vielmeht Degm!" 
Bekenntniß als das alleinſeligmachende. Man hörte dat ai 
an und begnuͤgte fi mit einem ſtillen Läden. — NH 
ze uhr Mittags wurde die faſt fünfftündige Gigs = 


| 
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oben und Jeder verließ fie mit dee freubigen Ueberzeugung, 
8 bie Verfammiung. in ihrem größten Theile aus Gliedern 
fanden habe, deren Einfihten, Geſinnungen und Grundfäge 
m Geiſte des Ehriſtenthums und des Proteſtantismus voͤllig 
igemeſſen waren. Das beſtaͤtiget auch bie Relation des ge⸗ 
chten Federal. Es heißt darin uͤber die Vorgänge dieſes 
ages: „Là, (au teinple de l’auditoire) s’ est ouverte 
ıe scöne dont il n?’y a pas de semblable dans .l’hi- 
Jire du Protestantisme,’'et qui a produit sur tous 
ux, qui y. ont pris part, une impression ineffacable. 
‚pelöd A son tour par le Secretaire chaque depu- 
ion, par l’organe de.son president, exprimait les 
times qu’elle avait été charge de transmettre, 
ıtimens de felicitation, de concorde, d’ association, 
fraternitd chretiennes, de syimpatkie pour la fete, 
i-allait s’ouvrir et à laquelle prenaient part par 
rs prieres le plus grand nombre des Eglises, qui 
ient envoy& des dé putés. — Les opinions theolo- 
ues les plus diverses aväient là leurs representahe, 
cependant, raillides autour de la Bible, elles ne 
sient entendre aus des — de paiæ, de told 
ce et d’ union.” — 

Um 1 Uhr Mittags öffneten fi die Kirchen, St. Pierre, 
Gervais, la Madelaine und le Temple Neuf zum 
te ber Jugend d. h. zu einer religisfen Anfprache an 
verfammelten Kinder ber Stadt von 7 — 15 Jahren und 
Bertheitung einer von Mr: Cöllerier für fie gefchriebenen 
Hären Darftellung ber genfer Reformations » Gefchidyte uns 
‚efeiben, welcher eine Fleine bronzene Denkmuͤnze beigefügt 
»e. Das Zeit war fehr erhebend und das andaͤchtige und 
ige Verhalten eimer ſonſt ziemlich lebendigen und an re⸗ 
canifche Freiheit gewoͤhnten Jugend buͤrgte fuͤr den tiefen 
ruck, welchen die Feietlichkeit auf ſie machte. Außerhalb 
1. 8%, 6, er 2 Bbbb der 
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der AMrchen hatte nun auch die Stade ſelbſt ein fir ki 
Geb Anfchen gewonnen, Denn obne Befrhl von Dim ui 
ohne irgend eine Mitwirkung der bürgerlichen Ancteikät jew 
Ab alle Kaufmannslaͤden und glänzende Waaren: 
der Stadt zu feierlicher Vorfabbaths » Stille geſchleßen wi 
dan Straßen begegnete man nur Menſchen in feftfichen Edmsi 
welche allein aber in Geſellſchaft ihrer Kinder auf tm io 
oder Ruͤckwege nad) den geöffneten Kirchen warm. Gfi 
den von 3 Uhe an eintretenden Regenflunden, weile ai 
außerhalb ber Stadt für die Jugend angeorbneten Ereigkile 
ten ſtoͤrend einwirkten, gab fi) der unter den Geufrn ie 
bene Enthuſiasmus für das bevorftehende Hauptfeſt bed I il 
anders kund und es war fon jest Lein Anſchein verhade 
daß derfeibe fi von den frömmelnden Einfirruunger u ud 
md nach ziemlich creditlos gewordenen Momiers *) dan 
den feindfeligen Aeußerungen, welche von’ Geiten fanatiiät 
katholiſcher Prieſter laut geworden waren, in ſri 
fentlichen Erweiſen ſtoͤren laffen wuͤrde. Ja, dieſe Ezu⸗ 
mus hatte vielmehr, wie das Immer fo zu gehen pin. Mi 
an bem, was ihn dämpfen folte, nur um fo flaͤtker cun 
Dean während ein kurz vor dem Inbelfeſte erfchimmd, W 
26 katholiſchen Geiſtlichen der Stabt und des Kante bu 
unterſchriebenes, eigentli® aber von bems Pfarter Grafke ? 
dem ehemals ſavoyiſchen Städtchen Carouge verfafih Be 
moire presente a Mgneur L' Eveque de Lanmas s 
de Généve — sur les pitges tendus par L’ Hires! 
- Ja Foi de la Population Catholique die firmäde Ehe 
: | 








2 


*)'&e hette Mr. Malan einer der Ghorfüherr diefer Mini d 
einer Brochuͤre, Le procts de Methodisme de Gent a" 
ganze Jubelfeier mit eben fo viel Unverfianbe als Zanatikuei ⸗ 
marmfelige Momerie (WRummerei) und firafbare Beoufkarz 

genaunnt, weil fie dem Anbenken Galvind geile, „ee 

e BENDER: 
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don Weiten, inf, ü 
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—X gelten, iu 
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Machmittags 3 Uhr war in den 4 genannten Kirchen ber Gtelt 


Borbereitungs⸗EOGottesdienſt auf den folgenden Haupt 


” 


feitteg 


J. 1803 wurde unter der franzoͤſiſchen Regierung ber kathelcihe 
Gottesdienſt wieder oͤffentlich hergeſtellt (in der Kirde St Ger- 
main) und biefe Gerftelung im I. 1815 durch den wiener Ge 
greß und fpäter durch den turiner Tractat beſtaͤtigt. Daederh 
wurde Genf, welches durch mehrere katholiſche Semeinden Srust 


reichs und Savoyens vergrößert worden war, aus einen! reia pre 


teftantifchen, ein gemifchter oder paritätifcher Freiſtaat, weihe 
bie zum dießjaͤhrigen Zubelfefte hin in äuferliem Frieden Ich. 
Um dieſe Zeit aber regte fi der fanatifhe Geift des katbeliſhe 
Klerus lebhaft und offenbarte ſich zunaͤchſt buch Aufbegune hi 
Volkes zur Zerſtoͤrung eine proteftantifchen Bethaufes im Dei 
Anitres, dann aber Duch das im Zerte erwähnte Memoire st 
den Biſchof von Laufanne. Mehrere oͤffentliche Nagrichten © 
zählten zu Ghren dieſes Biſchofs: er babe ta? Memoire wi 
Unmwillen zurüdgewiefen und gegen die Stadt Genf ſebe Kierek 
Gefirmungen offenbart. Cine Nachricht in der allg. Zeit. vn 

10, Decte, 1835 theilt aber hierüber ganz andere Hadeigen 
mit, intem fie die Xeuferungen befannt machte, welde ber Syadx 
Rigaud im G@roßrathe zu Genf auf Anlaf dee Klagen that, tu 
von „autbentenden Katholiken“ über die Saͤnmigkeit det Biſcheß 
bei Wiederbefegung Tange vacant gewordener katholiſcher Parm 
Bellen erhoben wurden. Dieſe Aeußerungen verdienen bir wen 
Play, denn fie bezeichnen die dortige Rage der Dinge uf cm: 
fehr merkwürdige Weiſe. Mr. Rigaud fagte; „rüber bei dea 
Unebenheiten der katholiſchen Geiſtlichkeit habe der Btastike 

als Regierung eines gemifhten Kantons geglaubt, — — 
Nachſicht eintreten laſſen zu muͤſſen, um die öffentliche Disczfks 
veligidfer Kragen zu vermeiden, fpäter aber feien Aufırikte wm 
Aeußerungen vorgefallen, die es durchaus für die beiten Geafeil 
näthig machten, fi ernfilih mit den Handlungen und Km 3 
tragen ber katholiſchen Geiſtlichkeit zu beſchäͤfftigen. AI del 
im vergangenen Auguſt das beruͤchtigte Wemeire der — ge 
Geiſtlichkeit, dieß Pamphlet voller Unwahrheiten, Werlrez a 
und Anſchwaͤrzungen, erfhienen und von ihe- official dem Wirt 
von Genf, Laufanne und Freiburg übergebeu werden und | 
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warme und wöärbige Stimmung für die Sache zu verſchen 
welcher es galt. Der Herausgeber hörte bei diefemm Anlaft 
in ber Hauptkirche St. Pierre, den in Genf fehr gefeierten 
Prediger Mr. Bouvier, und mußte der inneren Toͤchigtet 
feiner Kanzelarbeit alle Gerechtigkeit widerfahten laſſen. Dup 
gen konnte er ſich weit weniger mit der Art feines duferm ia 
Genf überhaupt nicht ungewöhnlichen WBortrages befrrunkt. 
Denm biefer hatte Statt ber ruhigen und gehalten Zärk, 
weiche die Kanzel dem heiligen Redner zum unserbrächähe 
Geſetze macht, das übertreibende Pathos der franoͤſſan 
Tragoden. Diefes Pathos vermäßlte fich mit einer Aciec 
weiche die feine Linie des Edlen, die Hamlet ſelbſt den Oder 
ſpieler zu üiberfchreiten verbietet, ‚vielfach vweriegte und mM ' 
weniger beifalswerth mar, je mehr dieſelbe mit der hin kw 
ſchenden Sitte, die Predigten größten Theils zw lfm, u 
ſchroffem Widerfprudye fland. Iſt doch wohl fen bad theure 
liſche Wefen, welches manche Kanzeltedner Deutfäland M 
einem freien Vortrage treiben, widrig genug, fe dab « Aue 
wigigen Kopfe zu ber Bemerkung Anlaß gab: fie gebehcheen 
ſich auf ber Kanzel wie ein Panther in feinem Kat: W 
viel mehr muß es dazu erft dann werben, wem ber Serud 
des Gonceptes in dem Zuhörer daB Gefühl des Kaffinirter m 
uUnnatuͤrlichen, das babei vorwaltet, unaufhoͤrüch vie = 





den ben Proteftanten auf mancherlei Weiſe verhräterten Rutlät. 
und den Männern, welche ſich even Leitung und gäbe 2 
auf andere Weife anmaßen, als durch ihren Einfluß eaf die be 
wiſſen.· — 8 iſt ſchwer zu beſchreiben, führt der Bachtr 
flatter fort, welchen gänftigen Sindruck diefe officiale Berk: 
der Sachen auf die ganze Bevolkerung Seufd herdoröcbreht Mi 
weil fie Ruhe, Wuͤrdo und Veftigkeit achmet; ja dieſe imemi 
iſt um fo entfdiebener, da ſehr viele guibentende uud DhlaNt 
Katholiken fie theilen, ſeit das Reformotiens- Jubilium und fe 
feſtlichen Nachllänge in Genf Katheliten und Protrhenits 
noch) viel näher gebracht nad befreundet haben, als feiher 





p — 
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derſelben im Innerſten ergriffen: Auch die berzüchm und bet 
Bedärfnig einee von mancherlei fectirerifchen Umtrichen unge 
benen "Gemeinde weiſe berudfichtigenden Worte, melde zum 
Schluſſe des Gottesdienſtes Ht. D. Brerfhneider an dem 
Altare ſprach, drangen dem Herausgeber, fe wie ber ganym 
Berfammlung tief in bie Seele. Als er am Schluſſe auf: 
„So laffet uns benn aufbrechen, - meine Brüder und unfee 
Gebete mit denen der Bürger diefer Stadt vereinigen mb ihe 
Feſt von Herzen mitfeiern; ſpiegelte ſich in ben Miram Ir 
Anmefenden ihre innere Bewegung ſichtbar ab unb fe Adim 
nach beendigtem Gotteöbienfte In begeifterter Haft davon, um 
in den 4 reformirten Kirchen der Stadt fi we -.. 
eine Teidfih bequeme Stelle zu erringen. Denn fd ik 
“einer Stunde waren bier und namentlich im der Hamtkehe 
gu St. Pierre alle Plaͤtze, Räume und Winkel mit Zuhiten 
Aberfüllt und auch ber Herausgeber war nicht mehr im Gtan, 
fih bis zu der den fremden Deputirten angewieſenen Sch 
bee Kanzel gegenüber hindurchzuarbeiten, fordern er mußte ſch 
gluͤcklich preifen, durch die Zuvorkommenheit eined us 
gliedes anderswo ein gutes Unterkommen zu finden. „Dit 
Gottesdienſt begann mit 9 Uhr und der Gefang ber dvege 
ſchrlebenen Psaumes, welcher mur durch ziemlich lange Geben 
von Seiten des gleich vom Anfange an bie Kanzel einnehmer 
den Predigers unterbrochen wurde, machte Trotz der Kauft mb 
FSuͤlle, die er durch die unendliche Menge der Theilnehmer © 
hielt, wenigſtens auf den Herausgeber denſelben Einderck, MA 
welchem ſchon bei dem geſtrigen Nachmittags⸗ Gorteädienke We 
Mede war. Die Predigt ſelbſt aber,. welche Mr. ne 
gemäßigter und deßhalb deſto wirkſamerer Lebendigkeit hielt, 7 
hen⸗ in ihrem hiesigen, apologetifchen unb NEE 








®) In den übrigen 3 Ride — * die Herren Bonmt, Bew 
Ale und Bedot. 














21122 Das Ref.⸗Jubelf. d. St. Genf am 23, Im It 


en und Alle, weiche es mit Religion und Gurk 
meinten, zu treuem Halten an den Gütern und Odla ei 
bie fie ber Reformation verbankten. And an die Gectira 
wandte er ſich, melde ſchon fo lange dem Kircenfücm Se 
geſtoͤrt Hatten, ‚indem er fprach: „Je fais un appel ee 
aux enfans de notre Eglise qui se sont ler& ax 
leur mere,. et qui depuis dix-huit anndes ne aus 
de la poursuivre de leurs accusations et de la didir. 
Qu’ ils gardent leurs opinions, mais qu’ils ca‘ 
leurs principes dtroits qui ne sont pas cenı eh li 
forme. Que Dieu les pardonne’ et gu’ un jew m 
puissions serrer avec affection la main de wu € 
2ous meconnaissent et qui nous peignent das] 
monde entier comme des infideles, tandis gas 3 
saurions souffrir pour l' Evangile et, Fil le ku 
mourir pour Jesus- Christ.” Diefe Apoftrepfe wein 3 
dem erforderlichen Machdrucke die moͤglichſte Milde gegen Beil 
welche ia ihrer Verblendung Alles gethan hatten, mm W 1 
leuchtete genfer Geiflichkeit als ungläubig und aa I 
verkehern, und: denen eben Mr. Chereviere wit fin Ki 
Wuſſenſchaft und feinem achtungswerthen Charakter as d 
Ucher und Menſch ſtets am Geruͤſtetſten entgegengetteica ne 
Dem Dank⸗Gottesdienſte Nachmittags um 3 U ie 
dee Herausgeber anderer Abhaltungen halber müde bands 
aber au er war von Zaufenden befucht und kung Ra 
von Zuhörern Füllten nad Beendigung beffeibm af * 
Heimzuge alle Strafen Gehe richtig fagt daher dr Fax 
von der ganzen Firchlichen Feler dleſes Tages: „Pendant b 
heures consdcutives, depuis hkuit heures du mM 








jas?qu' &:quatre heures du soir, la foule gu ron} 


soit nos temples n’a pas diminud un instant, Ap® 
. une place &tait- elle abandonnde qu’ elle &rait ind 
°" ment occupée et il eioit plus difficiie de serti I 
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dieß der Fau in dem niederen Theile ber Stadt, defſen Bed 
durch den Aufenthalt und durch das Wirken dieſes großen 
Mannes gleihfam geheiligt worden war. Das Merkmürbigfte 





"und Schoͤnſte dieſes Theils der Feſtfeier war aber das geſittete, 


ruhige und gemeſſene Verhalten der alle Straßen durchwegendra 
auf 50,000 Köpfe berechneten Menfcyenmaffe. Denn wie ſehr ſich 
auch dieſelbe der herzlichſten und ungezwungenſten Freude über 
Heß, fo mußte fie doch dabei ſich ſelbſt in den Grenzen eines 
Inftandes und einer Ordnung zu halten, welche anderwaͤtts 
vielleicht duch eine taufendäugige und taufenbarmige Pete 
kaum zu bewirken gewefen wäre. In der Stadt jenfeit der 


hone, St. Gervais, einigten fi foger ganze Straßen a 


öffentlichen Abendgaftmählern im Freien, und wußten ſich biefels 
ben nicht ſchmackhafter zu machen, als durch improvifirte 3 


ziehung der Geiftlichen, deren fie eben habhaft werden fonntm, 


weil das lebendige Gefühl in ihnen lebte, daß fie an biefen 


Männern die würdigften Traͤger und Vertreter der Segrumsre 
hätten, welche ber Jubeltag der Reformation ihnen fo mächtig 
in das Gebädhtniß gerufen hatte. Weberhaupt gab fich Die am» 
begrenzte Verehrung ber Stabt Genf gegen ihre Geiſtlichen in 


dieſen Tagen auf jede Weiſe zu erkennen, und bie fecticerifchen 


Verleumder derfelben mochten bei der Wahrnehmung, mit wie 


wenig Erfolge fie auf ben gefunden religiöfen Sinn bes Volkets 


‚gewirkt hatten, nicht ohne eine fehr bittere Empfindung bleiben. 


Alle ihre Prophezeihbungen von der Kälte und XTheilnapmloflg- 
Leit, mit der. die Menge die Ihe angeblich beigebrachte Vergeſ⸗ 
fenheit der calvinifchen "Xehre am Subelfefte Ichnen wirde, 
wurden zu Scanden und fdon bie große Anzahl fremder 
Geiſtlichen, welche aus allen Weltgegenden gekommen waren, 
um ben Nachfolgern Calvins ihre- Achtung zu bezeugen, ſproch 
In den Augen jener Menge für die echt evangeliſche Rechtglaͤu⸗ 
bigkeit berfelben und für ihre begründeten Anſpruͤche auf bie 
allgemeinſte Verihſchleuns Darum war denn auch die Erfah⸗ 

rung 
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rung dieſer Tage in jeder Hinſicht geeignet, der Venerable 
Compagnie des Pasteurs de Genève allen Kummer und 
Berbruß reichlich zu vergüten, welchen ihr feit Jahren biejenis 
gen vernrfacht hatten, die, daß unchriſtliſhe Geſchaͤfft, auf dem 
gemeinſamen Boden der proteſtantiſchen Kirche Unkraut unter 
den Waizen zu ſaͤen, zuerſt in Genf begannen. 
Am 24. Auguſt fand in dem ſchon erwaͤhnten Locale ne⸗ 

ben der Hauptkirche St. Pierre die zweite große Verſamm⸗ 
lung ber anwefenden Geiftlihen und Deputisten Statt. Sie 
hatte den Zweck, Jedem, welcher ſich als Redner hatte eins . 
zeichnen laffen, Gelegenheit zu geben, feine Anfichten von ber 
Rage des Proteftantismus überhaupt oder feiner Landskirche ins⸗ 
befondere gefhichtlic (nicht dogmatiſch-polemiſch) mitzu⸗ 
theilen. Auch dieß Mal fprachen die ſaͤchſiſchen Deputirten 
zuerſt. Herr D. v. Ammon gab in franzöfifcher Sprade 
eine gedrängte Schilderung der gegenwärtigen proteflantifchen 
Theologie Deutſchlands und der von ihre abhängigen Geftaltung 
der proteftantifchen Kirche ſelbſt ). Hr. D. Bretſchneider 
ſahe ſich durch koͤrperliches Unwohlſeyn gehindert, dem aflges 
meinen Wunfche gemäß das Wort zu nehmen. Daher ſchloß 
der Herausgeber ſi ſich unmittelbar Hm. D. v. Ammon an, 
und machte in einer lateiniſchen Anſprache an die Ders 
fammlung bemerktih, melde gegründete Ausfiht für das ſtel⸗ 
gende Heil des Proteftantismus die eben bei diefem Jubelfeſte 
gemachte Erfahrung gebe, daß unfere Zeit In großer Allgemein 
beit zw der Einfiht gekommen fei: treues Halten an den 
Greundfägen ber proteflantifchen Kirche und am dem we⸗ 
fentlihen Inhalte des Evangeliums, nicht aber. Einftims 
migkeit in den befondern Lehrmeinungen darüber mache bie 
wahre und —— Grundlage derſelben aus **). Nach. 

| - . dem 
— — — — 

) S. Anhang: D. 
“) S. Anhang: E. 
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dem Herautgeber traten während ber ziemlich lonm Den 


der Berfamumiung noch eine große Zahl von Gpreden af 
unter ihnen auch Manche, welche bie Getusb ber Zuhker Er 
was anf die Probe fegen zu wollen fchienen. Dagegen {mn 
den Andere von den rellgiöfm und kirchüchen Ericeinums 
ihees Erfahrungekreiſes deſto anziehender und befridigtm de 
angeregte Erwartung volikommen. Zu ihnen war Mr. Fa 
tands aus Nimes und Mr. Durand aus Castres a Hr 
tem. Wie entworfen ein fehr lebendiges Bild von dem jiiye 
Buftande der dertigen proteflantifchen Kirche und erfamnten De 
andy für die katholiſche Kirche ſeht ſegensreich gewordene Ber 


derung dankbar an, welche feit 1830 durch die von kainig 


Phitipp wieder hergeſtellte und Eräftig aufrecht erhalie 
Glaubens» und Gewiffensfreiheit der Proteſtanten im fiäde 
Feanktelch eingetreten ſei. Wei dieſem Anlaſſe ſchiez Me 
Fontande auch in Bezug auf die Verbeſſerung bed pw 
ſtantiſchen Eultus die Gedanken an, welche Hm. D. v. Ip 
mon zu feiner oben angezeigten Reformationsptedigt Origee 








heit gaben. Hr. Paſtor Muralt aus Petersbutg gab dt 


lehrreiche Gchilderung der proteflantifchen Kircemehitmifl 
daſelbſt, Hr. Pafter Baggefen aus Wen ieh fi dehege 





‚ In betruͤbender Bebe über die alle kirchliche Intereſſen we 


Iegenden Umänderungen vernehmen, welche der Sieg des hip 
gerihen Radicalismus in feinem Vaterlande nach ſich gerge 


babe und was er ſprach, trug um fo mehr das Geytoͤze da 


Staubwörbigkeit, je aͤhnlicher fi aus gleicher Urfache da 
tirchiche Zuftand des Dinge auch in Zuͤrch geftaltet hat. Zum 
Saluſſe erhob fich aus ber genfer Geifttichkrit feihk der Bier 
peäfibent Mr. Cellerier, und da er während des Gprehei 
unwohl wurde, "an feiner Statt Mr. Martin. Ber üb 


berten mit hinreißenden Worten ben blähenden Zuſtand Wi 
Proteftantismus in Genf, das pflihtmäßige Werhalten der de | 
form anf Denfeken, ben Jnhde 
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„Andere aber in Folge deſſen die Sitzung übe bie Gaik rt 
längert zu ſehen fuͤrchteten: fo ging bie Veneralie 
Paguie auf deu vom Paft. Meynadier wi Banıl 
ten Aattag ein, dieſelbe am folgende Tage neh ca Rukx 
finden zu laſſen und dieß um fo mache, weil fi fd, 4 
Einer von denen, welche ſich als Sprecher hafaa weile 
‚ laffen, Mr. Hartley aus England, ſich bereitt ikea ia 
als er zum Sprechen aufgerufen wurde. Dige Wine 
ſammlung wohnte aber weder der Herausgeber, md kb 
derer feiner beiden ſaͤchſiſchen Mitdeputirten bi, idea hb 
hufs ihrer ‚nahen Abreife ſich ſchon Zags jume 
hatten. Der Verlauf derfelben wurde ihnen ale zu im 
fremde Mittheitung bekannt umb mach derſelben was 
gender : % — 
Zuerſt erheb ſich Mr. Bauty, Paſte as Twin 
ber ſchon Tags zuvor im Geiſte eines Erwecten FD 
cherlei gefprochen hatte, worüber er am Schluſſe We den“ 
Berzeihung in Anfpruch ‚nehmen zu muͤfſen glaube wð 
den Vorſchlag: „daß fich einige Slieber der Bnfnew } 
den an der Spige ber. genfer Methoblſten ep 6b 
lichen MM. Gausser, Gallend mb Merle verfüge a} 
zu einem Werföhnungsacte mit ber Venerable Lost? 
einladen ſollten.“ Dieſer der Zeit, bene Orte u 1 @ 
genheit offenbar „ganz unangemeſſene Worfälag veziehk = 
lange Debatte, welche zulegt barauf hinauslief, daj Du N 
Duby, Martin, Chenevire, Cellerier, Bess # 
Munier mit den ſchlagendſten Gründen datthates: de 
fo wenig von der Ausführung, als von einem zuclia © 
folge des Vocſchlags die Rede ſeyn, fo lange Ihre beye "* 
von der unchriſtiichen Gefinming zueldtfämen, mit wie? 
die genfer Nationalkirche oͤffentlich des Abfals von Der 
um umd vom Proteflantiemis beſchuldigt lim „ſt 
nez ici, fagte_untee Anderem Mr, Bou-ier, a - 
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der genfer Geiſtüchen mit Aufgebung deffelben das Chuſtentſas 
aufgegeben habe, daß ihnen ihre Werbrüberung wit ben das 
ſchen Rationaliften und den Unitariern aus England und Ab 
amerika zum groͤßten Vorwurfe gereiche und daß de ya 
Kirche hiermit die Schuld einer weit größern Apoſtaſe af fi 
lade, als die roͤmiſch⸗ katholiſche.“ Während diefe gritäkn 
Imwective wurde Mr. Hartiy von allen Geiten mit das * 
enfe: à Pordre unterbrochen; ba aber Der Wicepräftmt I 
Gaty auf das cubige An» und Aushoͤren des Man has 
fo ſprach er auch bis zum Ende ungehindert fort. Kann Wi 
er jedoch geendigt, als Mr. Fontane aus Nimes du Dr 
nahm, das .umziemliche Werhalten des Sprechers au One 
ſtand der verdienteften Mißbilligung darſtellte und mit da de 

merkung, daß es fich bier von „einem Contile handle, vo⸗ 
ches über dogmotiſche Fragen entſcheiden ſolle oder weht," @l 
die Tagesordnung drang. Dieſe wurde nun auch jur ame 
nem Zufriedenheit aufgenommen und nachdem noch ug Ir 
nee. freundlichere Toͤne angefchlagen hatten, als bie vecheze 
gangenen gewefen warm, wurde die Verſammlung von Pe 
fiventen Mr. Duby mit Dankfagung für die Zpeimia de 
Fremden und. mit einem herzlichen Gebete für das Balte 
felben und ihrer Kirchen aufgehoben. Jeden Falls mar eb ei 
hoͤchlich zu beklagen, daß eben dieß der Ausgang end wi 
end der erflen Tage mit fo viel brüberlichem Sinne gefeimim 
Feſtes feyn mußte und daß die Menfchen, melde bie Zeit 
| | 


| 





durch den heiligen @eift, daß der wahre GhriR cin derh di 
Ginftuf des heil, Geiſtes ernenerter Menſch if, daß cd fein gei® 
tes Berguügen if, für den Dienft I. Ghrifli in der Wet zul: 
ben, daß die Religion Feine widrige Sache für iha iR, ferien 
die Freude und der Ruhm feines Lebens. — „Des ik mi 
Glaube, fetzte er hinzu, das iR meine Beligion! Sehet de 
Glauben der Saglaͤndert! Sehet da bie Religion Gnglande! “ 
Ex ungue loonem ! 
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&. D. v. Ammon DR suerfi feinen 

bar ergangene Ginlabung zum Iubeifefte aus 
fort: „Cette invitatiom est un sigue, que 
vons est meillenr, que ceux, qui Pont precede. 
 difäicile, que de voir la’ verit tout entitre et 
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issions tous & ia möme source, que nous professions Is 

i en J. C. le Saureur du monde et que nous recoanaissets 

mömes devoirs, il est impossible que nos recherches nom 
mdmes rezultats. i 
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eonseiences timordes, qui somt &branides par le 
"et qui seralent heureuses de veir wn rapprochemest- 
but digne de tous nos voeux. Sans donte il ne 
que, serien m ne 
ayons la co Ace que par la diffusion progressive 
— ———— ——— Aniront par 
jer, 'aujourd’ hut st dans toute 
notre aa & tous et autour de laquelle nous 
devons tous nous reuair. C’ est animes de ces 
dösir6 ausister A votre Jabil6 em reprösemtast 
zRys qui a &6 le berceau 'de la Relormatien 
s’associent de coeur & leurs freres en Christ, 
des biens de toute esptce, dent cet Evinement 
Que la Providence veuille continner & ses 
benedictions sur votre ci#& et str votre ! 
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fraternit, qui doivent sr toutes I Beisn a 


de plus en plus, et en particalier estre les 


serrerent 

Genèere et de la Saxe Royale! O est, avec ces nentimens dl 
la douce convictios. que ces YoeuX seront accamplis, JB 
tournerai au sein de P-Eglide qui m’& envoy£, plein de joie d 


4 dans ces jours solennels son organ suprin de von! 
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.- 8. D. Bretfäneider en en Meg te 


er en perfönlicden Geflanungen den Auftrag 


babe, ihnen im Namen ber Geiflchhkeit, 
Ghre ; ächotafäe zu de" 
* fr Barabeigen, ai —2 —— 
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er fort, muͤſſe ihnen ein Brian her Beweis + daß fie die 
u n Belienfe ber [ 5* ee efermatoren ri — 
tion überhaupt und um rein der. reinen evangeliſchen Wahr⸗ 
beit ge . Die ſchweizeriſche Reformation, und namentlid 
Genf, babe das Koh der Kierardie in einem weiten Kreife gebro⸗ 
hen und das Kicht des Evangeliums — nach Frankreich, Eng 
land und Schottland uud dann auch in ferne Erdtheile getragen‘, wo⸗ 
bin die Wirkſamkeit der deutſchen Reformatoren nicht gereicht hätte, 
Die ——— derſelben muͤſſe ihnen aber auch ein thatſoͤchlicher 
Beweis feyn, daß der Geiſt der Zwietracht, der vormals zwiſchen Lu⸗ 
heriſchen und Reformirten herrſchte, von Seite derſelben eben ſowohl 
xrſchwunden u als von der ihrigen. Vor 300 Jahren hätte man —. 
Rh hartnaͤckig den Wruder samen verweigert, und die Schule bes \ 
zroßen und. friedlichen Melanthons, die: fich zur Bereinigung mit er 
sen hingeneigt hätte, fer in Sachſen mit Gewalt unterbrach w 
Red, vor Giwas mehr ale 100 Jahren babe Gotha den um er 
Blaubens willen ausgewanderten zeformirten Franzoſen bie er 
ws d ie Bedenklichkeiten geweigert *). Jegt habe auch re . _ 
u den Landen eine weifen und veligidfen Fuͤrſten volle 
teligidfe 8 und — — abgeordnet worden, ihnen bie Bruberhand & 
N ietn, — nit zu einer Bereinigung in gefchrizbenen Urkunden, 
n dieſe Bönnten . hard den Glauben ih binden, — auch nicht 
ja ‘einer Bereinigung in den Außerlicden Gebtaͤuchen, denn jebed Work 
nüffe die —— en, dieſe nach feinem Beduͤrfaiffe und: feinen, we 
Bewohnhetten zu geftalten, — au endlich nicht zu einer Bereinigu 
m ber kirchlichen Berfaffung, denn dieſe fei national und richte a 
var den Bedärfniffen und den politiſchen Werfaflungen der Völker: — 
einer Bereinigung im in und in der Ariflliden 
* die zaum eftanten bätten aleiche Er undprincipien und gleiche = 
Sendenzen. - eine Wort Gottes in heiliger *64 alſo die — 
—ã* Wahrheit, dieß fei das Kleinod, das fie gemeianſchaftlich 
uchten, vertändigten und zu einem — ftitlichen Leb 
ten. Daran ecrkenneten fie einander als. in Ghrifte v tim anne 
“er und daran weiten fie nu: vefibalten „ ohne von einander 
ordern, daß fie in allen einzelnen Dogmen, worin kei den ariflie 
ben Lehrern ren une: einige Berlhiebenbeit sebeerfät babe, genau und 
iO auf die Wortformel zufemmenflimmten und noch weniger einander 
m richten und zu verbammen, — Die jebige Zuſammenkunft fei da⸗ 
yee nicht etwa eine leere: Geremonie, fondern eine bedeutfame That⸗ 
ade. Sie beurfunde weit verbreitete Gefinnungen in den Gemeinden 
ed Herrn und fei eine vwirkfame Erklaͤrung gegen die Engherzigkeit 
nd Unduldſamkeit des Geparatismus, weldher bie Gemeinde dee ya 
Deren, die Eine ſeyn folle, in Secten oufzutöfen firebe 
Bulest dankte der Sprecher den Genfern für bie Kreunblichtett, 
velche fie aun feit einem Jahrhunderte der in ihrer Mitte befindlichen. 
nd unter der Obhut feines Randed« Her fiehenden a 








” Die geſchahe auf Betried Sud: firen tuterif, ar Srlarıo 
Gpyriom. h — Yen 6t u 
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Grmeinde und Lehrern bewiefen hätten, bat fie, dit 
— und in Zukunft zu bewehres wii 
mit Eölnfden für Genf unb Die-genfer Rich, a 


‘ 


©. 
Der Herausgeber ſprach Folgendes: 
S Furt Summe Bevorendi. 
In sodetstem eoram, qui ex ommibus regionibes verae rd- 

— collkıstratis huc convenerunt, ecciesiae et, drikh 

i m horum dierum solemeitatem g 
en quoque ecclesia venit, quae terrarum Sazo - Fimarienmm nl 
contimetar et cujus nomine equidem inter vos eigen 
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santen et Jeannem Fridericum Magnanimum, gebe sim 9% 
atque incrementum inde ab initio curae cordique fait. — 5 
Fuit quidem huio ecclesiae inde ah ipsins initio pro, * 
Leiherise formulae doctrinem per longem temporis spallm yet 
‚ maciter tueretur et ut in principibus statim dictos prezime SM 
tibus causae sung patronos haberet, qui pie Afelanchikom: cut 
mina, istam doeirinam in dies perficiendi, strenue reprebern 
ia ejus commedum universitatem adeo literaram Jensen 
rent, quae universitati Pirembergensi Calvinismi, ga diccheit 
oocalti e adversaretur. — vero —— — 


m. 
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kaxd- Vimariensium Quartus ejusque frater omnium ore celebra- 
ssimus, Bernardus Magnus, uterque Gustavi Adolphi amicus ac 
emulüs, tausae evangelicae acerrimi vindices existerent, liberta- 
em fidei ac 'conscientiae, qua ea tota nititur, vel in alienae !vel 
» ditionis: suae terris ulle modo laeserunt aut vilipenderunt, sed 
otiag omnium ommino evangelicorum rem ac salutem ad se suasque J 
uras pertinere rati sunt. — Quum autem tristi isto, quod reli- 
ionis christianae cognitionem densissimis tenebris ‚obvolutam 
enuit, saeculo praeterlapso rerum ad eam pertinentium facies nbi- 
me terrarum in melius mutaretur, et quum ea, quae Caliztus 
ariter ac Spenerus rudiori aetati frustra occinissent, erclesiae ct reli- 
ionis puriora decreta inde a medio saeculo millesimo octingentesimo 
mnium fere literarum liberaliorum luce nufritorum hominum plau- 
um ferre ineiperent: extitit inter Saxonicae gentis principes Caro-, 
us Augustus, qui majorum suorum gloria dignissimus aetatis indoli 
ai ipsius ingenii vim ita attemperavit, ut non solum terrarum 
uarum metropolim, Yimariam, literarum et artium liberalium se- _ 
lem foecundissimam et electissimorum virorum domicilium consti- 
ueret, sed etiam universitati literarum Jenensi summam cogitandi, 
locendi et scribendi libertatem concedendo ad rerum theologicaram 
tudia communi ecclesiat evangelicae — incendenda et 
romovenda quam maxime saceret. Idem ille fuit, qui festi sae- 
ularis scclesiae Lutheriae tertii solemnitatem eo potissimum in- 
ignem esse vellet, quod ia ditionis suae terris et huic et refor- 
natae ecclesiae addictos uno religionis et pietatis sensu dudum 
nter se Yvinctos externo quoque sacrorum ritu conjungeret hujusque : 
;onjunctionis sedem ipsam aedem Vimariae aulicam jconstitueret. — ’ 
Zujas quidem sensus animique haeredem praesentem quoque. Saxo- 
’imariensium terrarum principem Carolum Fridericum factum esse, 
uculentissime inde patet, quod partim votorum suornm pro salute 
:cclesiae Genevensis susceptorum interpretem me quidem huc misit, 
artim vero crastini diei solemnitatem in aede Vimariensi aulica 
wblico sermone commemorari piisque Christianorum precibus con- 
edlebrari-jussit. — 

Quapropter equidem non meo tantum nomine ecclesiae Gens- 
‚ensi ob multa praeclarissimaque ipsius in oninem rem christianam 
t causam evangelicam merita adlictissimo , sed Domine quoque et 
wctoritate Principis Serenissimi, Caroli Friderici prae caeteris pil 
‚ereque christian munere mihi demandato ita defungor, ut ani 
naxime sincero hanc inter omneg Clıristianes liberaliores merito N 
nclatissimam ecclesiam ejusque proceres, ministros et socios ad 
ınum omnes providentiae ac tutelae divrinae, quae .per tantum tem-. ä 
‚oris spatium res ejus florentissimas esse voluit, denuo commen- 
lem precesque mcas pro sempiterna ejus salute ardentissimas cum 
is conjungam, quae per hosce dies ex tot cordatissimorum homi-  ı\ ”. 
tum piorumque .Christianorum pec:oribus fündunger. — 

Faxit Deus O. M., ut idem literarum, qaibys‘ evangeti dAivi- 
ıitus nobis dati cause nititur, amor, idem Very 2° yurım — 
ensum perscrutandi studium, idem placitora,,, gs yuo ugRenn 


* 
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sacro sincere et ad animos audıenlium ei colinstrandes et ane- 
dandos accommodate tradendorum fervor, que haec ecalesin usgut 
edhec iaclareit, in ea semper vigeat ei crescat; ut ad uitmos dies 
, regai divini a ino mostro Jesu Chrisio,, zumme ac vere cadeıi 
Bei ad homines legato, coastituti fines per ipains cogamım di mr 
Fita magis magisque propagentur, et ut ipsa quoquo tempore sedes 
ejes, qui sese TO Ps TOVU x00u0U esse profcsms est, glad- 
dissima reperistar, eademqse omnibus, qui turbeieniis hisce rei- 
gionis temporibas Christi quidem momen hand vero indelen mat 
3% ferumt, nec religiosis yerae, sed superstitionis religiemis spect 
tiactae Inter Germanos pariter atque Heivetios patrenos sese Mr 
rent, adversaria, felitissime eventu ornala! — KANN 

lta ratum erit, quod ecclesia civitasque Genevans per mm 
in sempiternam horum dierum memoriam exczsis pwblice portaä 
et adumbrari volnit, fore nimirem ut „Biblis fidei e_reiem m 
stituta” et in ipsins gremio et inter : omnes Christians mauM 
aestimentur et ad arıınorum terrestrem aoquo ac cociestem saljen 
fructas ferant 





BD. 
s „Les progrös, ſprach He. D. v. Xmmen, les progris da we 
. testantisme faisant partie de nos comferences, je manyeerzu Mi 
respect da & M. ie Moderateur tr&s-'venerable de cette gunk 
assemblde, en refasant de prendre ia parole quil a bien ve 
m’accorder une seconde foit. Je cammence cependant par Fe 
— pr&alable et modeste y qu’ il .serait — 

nRer un apercu ral des grög scienti 
‚  stantisme allemend Es ka dermiörs döcades de notre side: ah 
" serait vonloir reduire um océan de livres et de um 
ment à une petite fiole. 'Toutefois j’ oserai vows offrir, une es 
fogitive, fruit de — momens de cette malinfe, ea me ft 
streignant seulement & P &tat present de la theologie dogmatiget 


si intimement lite apx interets de In religion sociale, qui di 
animer une grande societe religieuse. \ 
Encore & la fin, du siöcle pass6, les livres symboigees & 


seizitme jouaint 'un röle tr&s - important. 
tenant plus prönde et destree par les amis 
soutenue par des raisons solides et valables. 
seule, bien et nettement expliqude, q’on revient. 
sacre&e et la bonne et saine Taison sont 
strumens organiques d’un sage architecte de P Eglise 
ment aux principes de Tancienne coufessien gallicase, qu 
chez nous pour la plus liberale de son sitcle, om trsure la 
de Dieu non-seulement dans les Livres Saints, mais zum 7 
la nature, dans Pordre moral choses, dans Fhisient 
. P &ducation religiense du genre hamain, dame ia bouche des N" 
.’phötes, et en dernier rossort dans [ Kvangite par da Cris, #F 
— ceatre .. sommaine personaifie de la m 
€rence protendue de la veritd théologique et N 


N: 
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PEIPREN GEWERBE SERE-CHSEINBEDFEREFERRERSEEEN SEEN 


»aue encore per Luther mêeme, est maintenaut repoussée par 
dus lee Protestans Eclaires de I’ Allemagne, 
Quant au rapport (commezcium nfutuum) entre la verite divine 

t, humaine, nos Eccl&siastiques savans et pensans sont à peu prös 
’accord sur un donble principe, historique -et. rationel. 

- Le Benpe historique demande imp6rieusement, 1) des recher- . 
hes profondes sur Porigine des saintes Ecritures, tant da Vieux ' ' 
we du Nouvean Testament. On y emploie souvent la haute erlii- 
ue, c’est & dire, le developpement du contenu de ces livres, qui doit 
rouver leurauthenticite et leur Age veritable. Ainsi, on ne doute pas 
ue le Canon du Vieux Testament ne füt ferm& qu’ A peu près 160 ans. 
vant Jesus -Christ, ce qui donne beaueoup à penser à nos paleo- 

Quant aux livres saints da Nouveau Testament, les ad- 
itiohs successivement faites & la traduction grecque de P Evangile 
ebraique de samt Matthieu, et les intercalations, faites dans 
'Evapngile de saint Jean ont éêtèâ remarquees et domonstrees par 


- 


lusieurs de nos savans du premier rang. 
D’ apres le me&me — 
) on lie & Pexplication litterale de la Bible, qui est généfralement 
‚dmise, Pinterpretation critique, c’est a dire raisonnde et r£elle, 
‚isee dans V’histoire et la philosophie ancienne. Les Rabbins 
waient ci-devant enseigue: ,„Cela est vrai, parceque cela est 
jerit;” maintenant on dit avec Saint Paul: „Cela est £crit, 
jarce-que cela est vral.” Ainsi, la verit® demonstree par des 
aisons _convaingantes, est’le sceau de l’inspiration et de la divi- 
utéẽ des Seintes Ecritures. 
.3) Pour bien expliquer les livres du Nouveau Testament, il 
re suffit pas de bien connaltre le grec et m&me la. langue helld- 
iistique à moitie hebraique; il faut encore se familiariser avec 
’idiome araméen ou syriacochaldeen, parl& par Jesus- Christ et 
‚es Apötres: cela tepand souvent une lumiere tout-a-fait nos- 
relle sur un grand nombre d& passages obscurs et difficiies. Et 
yarceque saint Paul et saint Jean allient souvent ia haute chrsto- ' | 
ie du Nouveau Testament avec leur — contemporaine, 
ant orientale que platonique, on »’applique chez nous .aux dtudes 
le Ja philosophie et de !’histoire äncienne avec une grande ardeur, 
t on n’a x nt peur de paralldliser saint Paul et Seneque, saint. 
lean et Philon, parce que salat Jeröme.et saint Augustin ont fajt 
le möme. La verit& n’y peut que gagner, et l’dtroitesse dogma- : 
ique s’e&largit, grand elle est &clairde par T’erudition et une 
‚cience modeste. .. 
‚Quant au principe regulateur du zapport entre la verite r&- 
Eed et philosophique, vons vous rappeles, Messieurs, que ce 
yoint principal a été deja longuement trait6 par les Peres de 
’Eglise. La regle de foi de Tertullien, le $eomgezmög.de saint 
in, le t&moigmage du Saint- Esprit des Péres grecs, Tana- 
o de la foi des Reformateurs, soht autant dq, principes regula- 
teurs de la Religion traditionnelle et rationelle, N Schieiermacher 
y avait substitu6 à sa maniöre In conscience rei;gjense — 
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enne, qui dquivant à pea prs à TVidee divme ou & Fidde da 
Christ, eomme regulatrice ou liante entre le cuntese de ia Bible 
a ee ar Peutötre est-ce ia 
möme que le rapport de Fesprü et de la letırs ou char, 
si connu et repandu par plusieurs passages da eau Testament. 

Heureusement ou malheureusement, il n’existe point dass ce 
moment une philosophie culminente ou dominsnte en Allemagne. 
L’idealisme, represente par Kant et Fichte, est toujours encore 
aux prices avec le panthäsme ou realisme neuveam preiigt par 
Schelling et Hegel, qui entre eux - memes different dens plasiems 
points de leur doctrine. Les yeux scrutateurs de mos theologiens 
se sont presque degages de toutes ces lunettes: ils desireat vweir 
la verite pure, sans l’enveloppe d’aucune couleur d’&oole. L’ers- 
dition,, la science sont tr&s- estimees chez a0us pour dissiper 
Pignorance, la superstition et le mysticisme. On y puise encore 
oe grahd principe, que tout ce que l’experience et Thisteire e»- 
seignent, doit éêtre assujetti aux iddes, c’est-a-dire, aux lau 
divines de la raison, de la conscience, et meme de la 
Mais foi biblique, religi et chretienne, n’y perdest rien; tes 
au contraire, on sent bien le besoin de la revelation- et de [aute- 
rit6 divine; on commence par l’histoire du Christ bien &tablie et 
on s’elöve au sentiment profond de sa mission et perfection divine. 
Un Dieu et Seigneur, une verite, foi et piete chretienme, voilk 
la devise de notre theologie moderne. M. Lerminier, dans sum 
livre nouveau Au-de la du Rhin, prete & nos Allemands le desseia 
alarmant d’une religion nouvelle. De notre cõté , nous ne saroms 
pas ce qui se prepare au-dela du Rhin et sur sa rive gauche, 
mais la Germanie ne veut certainement d’autre religion, que ia 
religion chretienne et Evangelique, poarvu qu’ on nous accorde la 
permission de la connaltre de plus en plus dans sa purete, comme 
source intarissable des lumieres, de !a sagesse et de la vie dter- 
nelle. ” 

u. 
Schlußgworte ded Herausgebers: 
: Wirk Plurimun Beverendi. 

Veneranda eorum, qui rebus hujus civitatis saczis praesumt, 
societas quum cuique per festos hosce dies inter ipsos versanli es 
qua est humanitate permiserit, de conditione et incrementoe Prote- 
stantismi Verba facere: ego quoquo animum indaxi, in splendidis- 
sima Vesträm corona ea, quae hac de re mihi videntur, paucissi- 
mis exponere. — er 

. Summa «utem eorum hne fere redit: animum meum gloriees- 
simae Protestantismi causae a longa inde aetate deditum' de, ex 
nunguam magis €xultasse, quam tum, quum primo borem dierum 
festo. tot tamqne egregios viros ex Hiberaia, Francogaläa, 

‘ Helvetia, aliisgque regionibus et terris hac advectos m una quidem 


eademguo gravissima re plane oonsentientes deprehenderim eosget 
* ’ * 





% 
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ano quasi ore contendere audiverim: genuinam Protestantismi in- 
dolem in eo cerni, ut, qui ipsum profiteantur, udecreta, quibus ni- 

titur, primitive firmissime teneanf ac defendant, dogmatum autem, 

quae veram ac puram per Jesum Christum coelitus traditam doctri- 

nam haud tangunt, sed potius ad humana de ea commenta re- 
deunt, liberrimam fidelibus optionem faciant. Quae, inguam, quum 

hbic loci.aures meas undiquaque ferirent, animum summo nec fere ’ 
verbis exprimendo gaudio perfusum sentiebam, etenim haec ipsa 
sententia meditationum per plus quadraginta annos de rebus chri- 
stianis et ecclesiasticis institutarum ultimus quasi optiniusque fructus 

mihi quoque obvenit semperque ita probata est, ut, ea quidem 
regnante, causam quoque Protestantärmi in orbe terrarum regna- 

luram omnesque vel infensissimos ajus hostes feliciter divicturam 

Bsse apud me statuerem. — 

Quid enim, quaeso, est, quod ipsi detrimentam afferre possit, 
si" decretorum illorum vis in eo esse putatur: omnem religionis 
thristianae cognitionem ex limpidissimo sacrorum librorum recte 
ntellectorum fonte, potissimumque e Jesu Christi ipsins de rebus 
soelestibus sermonibus esse hauriendam, omnibus traditionibus eccle- ' 
jiasticis cuicunque aevo aut coetni christiano propriis_rejectis ac ! 
spretis; cultum divinum pnblieum ite esse instituendum, ut magis | 
nagisque formam referat a Jesu Christo commendatam, edoratiohis : 
ıimirum ad sveüue al alndeav sive ad integerrimos animo 
‚itaque comprobatos pietatis sensus redeuntis; disciplinam autem 
:cclesiasticam tum demum christianae religionis indoli plane esse 
:onsentaneam, quum sociorum ecclesine libertatem nullo modo 
aedit aut infringit, sed potius, quantum ejus fieri potest, omnium 
Hausum fert, omnium mores emendat, omniumque vitam ita regit, 
ıt qui Christi nomen profitentur, animum quoque Christi prae se 
ferant? — Quid, quaeso, est, quod religioni christianae ac causae 
:jus per solam Protestantismi vim victrici metui queat: si dogmä- 
um ejus summa in eo contineri existimatur, ia quo Christus ipse 
»am quaerendam esse voluit, profitendo: hanc esse vitam aeternam 
iive omnis felicitatis hominibus ab ipso paratae fundamentum et 
tonditionem, ut patrem tanquam unice verum Deum, sese autem 
psum tanquam ejus ad homines legatum agnoscant pieque veneren- 
tur, de ceteris ad religionem pertinentibus sententiis liberum sibi 
udicium relinquentes? — 

Jam vero quum haee ita se habere vos quidem omnes, uno 
alterove excepto, persuasum vobis habeatis et quum cordatissimt 
juique theologorum germanicorum prae caeterig mihi cognitorum 
:andem sententiam foveant, facile videtis, Froutres conjunctissimt, 
juantopere de Protestantismi et religionis Chnjatianae ON 
yraesenti ubique terrarum animus 'laetari Poaziy „rg U sonn — 
t inania terrienlamenta, quibus se eruciari paul gr I EI In 
ullorum ista decreta et hanc religionis sum, yet EST 
iminibeus, insidiis, maledictis, nunc guide, Nass gr — II 
antea in wcclesia evangelica obvis, huic > N PT 
noxae allatum iri putant? — 
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e er ee Le mn ya u Be 
sanctissimis unguam desperare, ties aulmem 

ut earum facies im dies laetior re et ut eeciesia Christi 
longam saeculerem seriem perversis heminmn stadiis werbeia 
Praea 2 Band ee m 
qui insteurationi ejus vires vitamque impendehant, ita optimeräil 
quorumgue ejus procerum ac maegistrorum praeseatiem id 
— — et nd — pecem et ad externum cr 


füscanqne generi evehatar. 

Fear Mods muneribus ia hac ecelesia nobis iajuncs a 
fide et religione, quse Christi ministros Deique summi serves de 
cet,. caetera vero quee 'non im potesiate nostra site zum, 8 
Christo ae Deo relinguamus, firmissime persuasi, cos vana sek 
gel doctriaam Christi snelestem adalkterando ipei —— 

co ejus Ope terris exsequenda pervertant. 
qui in horum dierum selemnitate hoc maxime solemne esse voll, 
ut eccl iongissime dissitarum antistites ot megistri sunm 
animorum ordia seclesiae inclatae Genevensis. de lüberalieri rei- 
gioais cognitione et exereitio merita agnosceremt eique eplml 
quaevis.apprecarentur, Idem, inquam, faciet, ut haec animern 
<onoordia ubigue terrarum augeater et ut inde in cesmmunis ed 
‚ sine a divino mostro Serrators conditae salutem wberimi fen 
redundent. — 

«  Caeterum nos quidem Sazones, de hac animorum COnSERSIERE 
omnium maxime laetandum esse censemus, bene quippe memettk, 
ista dissensiong, quae inter majores nostros et instanratores sat®- 
rum Helveticos suo tempore locum habeait, causae Christen 
ia melius restitutae damna. allata esse maxima. Cujas quar rei 
‚ memoria eo laetiorem reddit hanc, qua repleti in peiries WET&, 

quae nos ad vos. legarant, revertimur, eam nimirum, mh east, 
quod humanitatem, amorem et munificentiam, qua nos 
aequare aut superare queat. Quare etiam vibii antiqiae 
mus, quam ut hanc memoriam ad extremos vitae spicites int 
rich recessibus — ad noatrates redece⸗ —— 
ieo sermone omniaque nostra ite — 
amicitia vestra et reoordatione hand indigni reperiamur 


Jia valete resque vestras cum omnibus fratribus, —— —— | 


advenerunt et quorum interior cogaitia ususqee ad geelä 
— udatissima civitate nobis parata maxima ihcremenia sis 


, E F 


— — — — 


Erklaärung des Herausgebers geger 
nen 
* Hr. Diakonus Karſten zu Koſtock, ein gefnworner Kahl 


lei ⸗ es ⸗ 
ERDE 


m 1u141. 


zu nehmen, welchem fie in. einer Necenfion berfelben in ber 
Pred. BibL (15. B. 6. 5.) unterlagen. Dis flend ihm 
Shefis und Antithefis hat auf dem literariſchen Gebiete gleis 
und ber unbefangene Beurtheiler Tann fih um fo beſtimm⸗ 
iden, je offener fich beide auoſprechen. Aber er maßte 

auch an, den Herausgeber jened Blatts ohne Weiteres für, den 
Berfoffer der fraglichen Recenſion anzunehmen und auf den Grund 
Yiefer Annahme fih gegen Die Perfon deſſelben die haͤmiſchſten 





Inſinuationen zu erlauben. Dawider muß fi ber Herausgeber als 


vider ein Thun erlären, das, aufs Mildefle angelchen, gemein und 
iebrig if und mit dem amtlihen Charakter des Hrn, Karfien in 
reellen» Widerſpruche ſteht. Fallen nun auch jene hämifchen Juſi⸗ 
mationen dadurch, daß nicht der Herausgeber, fondern ein anderer 
Eheolog, der in der literarifhen Welt Etwas mehr Bedeutung hat, 
8 Sr. KHarften, der Berfafler der fraglichen Recenfion ift, alle in 
ich felbft zufammen: fo muß dod über die Bine: daß die Recenfion 
leihfam aus Scheu vor dem Lebenden Schleiermader erfi nad 
effen Zode erfchienen fei, bier bemerkt werden, daß fie fo gut, wie 
Recenfiogen anderer ſchleiermacher'ſcher Schriften, @ B. aud- feiner 
Glaubenslehre“) allerdings noch während ſeines Lebens erſchienen 


eyn würde, wenn, wis es in ſolchen Faͤllen oͤfters geht, nicht ein 


nderer Recenſent den kurz nach Erſcheinung der vierten Auflage ber 
„Reden“ uͤbernommenen Auftrag ihrer Anzeige erſt lange aufgeſchoben 
mb endlich unvollzogen gelaſſen haͤtte. Darin 

ige" ihrer Verſpaͤtuag, nicht aber in der Furcht, von dem Inhalte 
mer „Beben ihrem Werfafler gegenüber das Wahre zu fagen, ober 
ngen zu Laflens eine Furcht, die dem Herausgeber gewiß kein Menſch 


utraut und deren Berdadht ſich nur im Kopfe eined Mannes bilben‘. 
ennte, der, wie Hr. Karfien, die Aeußerungen des Meiſters, wels 


em ee nachlallt, für Sprüche vom Dreifuße herab hält. Was ex 
ee Recenfion feibft entgegenfept, bleibe dem Urtheile der Lefer über 
affen. Die Zaufende (und upter ihnen waren dis wirdigfien Männer 


log das „Bufäls 


nd tüchtigften Theologen), welche in berfelben mit fdlagender > _ 


eisfährung aufs Klarſte ausgeſprochen fanden, was fie län 


sibfk gefagt oder doch dunkel gefühlt hatten, wird er bamit nidt ans , 


erer Weberzeugung machen. Da übrigens ber Mecenfent, der Br 
hwerlich verfucht fühlen wird, Ken, Karften’s Luftfizeihe Zu 

uweifen, auf das Beftimmtefte erklärte, daß der verſtorbene & hleiers 
racher gewiß unendlich befier war, ald das Syſtem, das er in jenen 
Neden“ predigte, fo kann in feiner Mecenfion au von keinem Ans 
riffe auf deſſen Perfon die Rede feyn, wenn man nicht ungebührlis 
‚ee Weiſe die Hindentung auf die aͤußern Berbältniffe deffelben bar 
in rechnen wii, aus denen fi allein das dialektiſche Wemäntelg, 
zerkleiden, Mildern und Appretiven des Jahalts, der erften Ausgabe 
den ſpaͤtern erklaͤren lieh. Das möge das erſte und Iehte Wort 
es Herausgebers in einer Sache ſeyn, deren verzweifelter Stand den 
Anhängern Schleiermacher's allerdings ſchmerzlich 
90 und die durchaus nicht beffer werden Tann, als fie if, wenn 
e fie nit mit beſſern Gründen zu vestheidigen wien, als 


en. 


\ 
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en. Die Arit. Pr. Bit, die ſie zuerſt im rechten Lichte dar: 
e, wird fi dur ihn und feined Gleichen midgt abhalten lefen, 
Terthum und den Zrug, der in Folge derfelben ganz 





wi. 

der weit größern Oberflaͤchlichkeit derer vertauſchen wollte, weihe #6 
ſcharffinnige Köpfe halten, weil fie Die Formeln eimes Saftench 
as gar nichts Ghriftliches in fi bat und auch dem Keiten:, Zabes 
und Mufeltbume zum gany bequemen Behitel dienen temn, 
nifh nahbeten und über Die große Tiefe des Waſſers in Erbes 
nen gerathen, Tas ihnen eine ſchelmiſche Hand — teibı p 

machen wußte, 








Regifter 


die Kämimtfichen im fechögehnten Bande der‘. etifen 
| Prediger - Bibliothek -vecenfirten Schriften. 


Alt, D. J. 8 W., Andeutungen über bie geiftlihe Beredt⸗ 
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4. Septbr. 1834. 2, 266. 
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ader, Karl, der Apoſtel Paulus. Dritter Theil, oder 
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jogifch > gefhichtlihen Bufammenhange. 2. Ih. 2, 38 
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118, 8. W. Preͤigten. 6, 184. 
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mit befonderem Bezug(e) auf feinen Tod. 1, 159. 

Be, Fr. & €E., ſonntaͤgliche Nadmittags« Andachten zur 
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Zed, D. Chr., eine Predigt am Reformatiendfefte 1854, 0 
welchem zugleich das S00jÄhrige Subelfefi der bardı fu 
ther verdentſchten Bibel gefeiert wurde. 2, 269. 
Zeitſchrift für evangellſches Chriftens und Kirchenchun, fü 
Geiffiche und geblidete Verehrer Jeſu. 4, 675. 
Zetzſche, Georg, Synodalpredigt vor ıc. D. Deäfele über 
den vorgefchriebenen (?) Zert: 1. Kr. 11, 1. e 
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- Ibn, 2, 556. 
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Adams. 6, 1132. 
Balthasar Bekkerus redivivms. &, 919. 
Chriſtus. 1, 181. 
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Urber den religisfen Zuſtand Nordamerika's. 4, 725. 
Urtheit Über die gefchichtliche Bedeutung der Päpfte 4, 739. 
Urtpeile über Schlegel’s Luciade, 1, 188. | 
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2 Belanntmadung. 
Zbrodagen Bats gefunden bet uud im ben Ef md winken. 
Friedrich Perthes 
Decerber 188. 





Eine "proteftantifche Veantwortung dt 
Symbolit Dr. Moͤhler's von Dr. Gar Je 
manuel.Nigfch x. Beſonderer Abdtuk ab da 

theol. Stubien und Grititen, nebſt einem Info: 
Proteſtantiſche Theſes. Hamburg, EM 
Perthes, 1835. " 


Bekauntlich hat die Symbolik Dr, Moͤhlers die yerknk 
Lehre, wie fie im 16. Jahrh. ſich begründete, aus cam —*8 
ie der menfligen Sünde und der göttlichen Saat, wid > 
oh, da es fih dem Denken entzog, in Schwärmeri, I —* 
ohne Moral, außgeartet fei, hergeleitet und ihr ͤberal nur da 
einer übeclieferungss und gemeinfihafteiofen Eubiertivitat aha" 
die daher au habe einem faft allgemein herrſchenden * 
—8 machen muͤſſen. Der in einer Einleitung — 
nf Aufſchriften dom Urſtande und von der Ne 


von dere Bebfände, von ber Beh tfertigung: Ma Cie 


ment und von der Kirche antwortende Ber. —* N akt 
tend das Augefläntniß untes der MBedingung,, da ven tuH Tu, 
Die Rede el, welches fih dom göttlichen Zorte norair ml 
weifet im übrigen nicht nur, wad die Reformation lebte Base 
und in genetifcher Sntwicke iung des ganzen ‚proteftenti ka 
niſſes nah, fondern auch, daß es ſich zur echien Sn 
— — kom a. —— — — ri 
en und Sprache ald Gedanke 
und wohl verbalte, und noch Gate feinem Weſen nad til Be 
leuchtung zu ſcheuen babe. Am wenigften koͤnne der an 
von den Satzungen des Zrienter Kirchenraths au 3 
Mahhilfe erwarten. Die Unberühetpeit des peotehantifhen Dun 
aiffed von erorbitanten Behauptungen der Privetſchriſte⸗ — 
matoren, bie Ginbeit beffelben in vielen einzelnen Vekenatnij. ei 
objective Mecht der Heformation und ihre wahre Berhältaip jet 
mifchen Katholicismus ift durch alle Artikel hindurch re 9 
und aus Thatſachen erwieſen. Die angehbaͤngten d Bi 
aicht vermäge ihrer. Korm gefliffentlich provocirea, fordern — 
die kuͤrzeſte Faſſung deſſen, was nach zu tragen war, gewäblt 
wie dad an Luͤcke und Biefeler geriätete Berwort 7 
Bee Br: gu a Ra 
oberfe een: Ta. e doch v ef Ai 
roteflantiemus zum Grundfage ber ehenifäen graditien N 
apſtthums und dee Hierarchie hervor. 
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